This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


600062654T 


:#- 


J 


ÜBER 


AUSSPRACHE,  VOKALISMUS 

UND 

BETONUNG 

DER  LATEINISCHEN  SPRACHE. 

VON  DER  KÖNIGLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN  ZU  BERLIN 
GEKRÖNTE  PREISSCHRIFT 

VON 

W.   OORSSEN. 


EBSTBa  BAND. 


LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  Q.  TEUBNER. 
1858. 
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Ciariindunist,  plane  si  res  exponere  avemus. 

Lierellu. 


V 


Vorwort. 


Die  Preisfrage  der  Philosophisch -Historischen  Klasse  der  Kö- 
niglich-Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  für  das 
Jahr  1857,  bekannt  gemacht  in  der  öflentlichen  Sitzung  am  Leibnizi- 
sehen  Jahrestage  den  6.  Juli  1854,  lautet  folgeiidermassen : 

*Ueberdie  Aussprache  des  Lateinischen  im  Alterthum 
s(»lb$t  ist  sowohl  in  früheren  Zeiten  als  von  den  neueren  Bearbeitern  der 
Lateinischen  Sprache  vielfach  gehandelt;  mcistcntheils  hat  sich  jedoch 
die  Betrachtung  auf  die  phonetische  Bedeutung  der  einzehien  Büch- 
slaben beschränkt,  worüber  in  mehreren  Werken  reicher  SlolT  nie- 
dergelegt ist  Dagegen  sind  die  von  der  gewöhnlichen  Schreibweise 
abweichenden  Besonderheiten,  welche  theils  nach  anderen 
Spuren ,  theils  nach  dem  Gebrauche  der  älteren  Bömischen  Poesie, 
vorzüglich  •der  komischen,  entweder  überhaupt  oder  im  gemeinen 
Leben  in  der  Aussprache  vieler  Formen  oder  Wörter  stattgefunden 
haben,  noch  nicht  erschöpfend  ermittelt,  begründet  und  erklärt ,  und 
das  Urtheil  über  manche  Stellen  in  den  altrömischen  Gedichten  und 
über  die  Gesetze  des  Versmasses  derselben ,  welches  von  der  Aus- 
>prache  der  Wörter  theilweise  abhängt,  ist  daher  noch  schwankend 
und  streitig. 

Da  sich  die  Philologie  jetzt  wieder  der  Römischen  Littt^ratur  mit 
erneutem  Eifer  zuwendet,  hält  es  die  Philosophisch -historische  Klasse 
der  Akademie  für  angemessen ,  eine  umfassende  und  zusammenhän- 
gende Erörterung  dieses  Gegenstandes  zu  veranlassen ,  und  stellt  da- 
her folgende  Preisaufgabe : 
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^^Nachdem  über  die  antike  Aussprache  der  Vo- 
*^kale  undConsonanteD  und  ihrer  Verbindungen  und 
*^über  das  Ac  Centsystem  der  Römer  je  nachdemEr- 
^* messen  des  Verfassers  kürzer  oder  ausfuhrlicher 
** gehandelt  worden,  soll  untersucht  werden,  welche 
^^Besonderheiten  der  Aussprache,  vorzüglich  Zu- 
^^sammenziehungen  und  Abkürzungen  in  gewissen 
**Wortformen  und  einzelnen  W^örtern  entweder  all- 
**gemein    oder    in   der  Sprache  des  gewöhnlichen 
^^Lebens,  namentlich  auch  der  geringeren  Volks- 
^^klassen,  stattgefunden  haben.     Hierbei  sollen  die 
^^Etymologie,  die  Zeugnisse  der    Alten  selbst,  die 
^'verschiedenen  Schreibweisen  in  Inschriften  und 
^'Handschriften,  die  Formen,   welche  (^ie  Lateini- 
"schen  Wörter  in  der  Uebertragung  insGriechische 
''erhalten  haben,  die  Altitalischen  Dialekte  und  die 
"aus  dem  Lateinischen  stammenden  neueren  Spra- 
"  eben  benutzt  werden,  endlich  besonders  die  Alt - 
."römischen  Dichtungen,  vorzüglich  die  Komödien. 
"Dabei  ist  auch  auf  die  Accentuation  wie  auf  die 
"Quantität  Rücksicht   zu  nehmen.     Da  das  Urtheil 
"über    die   Aussprache    zum    Theil    von    dem    Ge- 
"brauche  der  Dichter  abhängt,  dieses  aber  sehr  ver- 
"schieden  ausfallen  kann,  je  nachdem  man  andere 
"metrische  Gesetze  zu  Grunde  legt,  und  umgekehrt 
"das  Urtheil  über  die  letzteren  in  manchen  Fällen 
"sich    anders    gestaltet,    wenn  eine    andere    Aus- 
"sprache  vorausgesetzt  wird,  so  muss  zugleich  das 
"der  Altrömischen  Poesie  zu  Grunde  liegende  me- 
"trische  System  in  dieUntersuchung  hineingezogen 
"werden,  und  namentlich  zur  Sprache  und  zur  Ent- 
"Scheidung  kommen,  ob  und  in  wie  weit  derSpra  ch- 
"accent  auf  den  Altrömischen  Versbau  Ein fluss  ge- 
"habt  habe.    Endlich  sind  dieausderganzen  Unter - 
"suchung    sich   ergebenden  Folgerungen   für   die 
"philologisch -kritische  Behandlung  der  Altrömi- 
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**8cheii  Poesie  darzulegcD.  Man  erwartet  eine 
'^übersichtliche  und  möglichst  systematische  An- 
^'ordnung  des  gesammten  S  toffes." 

Die  vorstehende  Aufgabe ,  die  Yon  tiefer  und  eingreifender  Be-  • 
deutimg  für  die  Geschichte  der  Lateinischen  Sprache  und  Litteratur  ist, 
lunfasst  drei  Hauptgegenstände:  einmal  die  Aussprache 
der  Lateinischen  Sprache,  und  zwar  sowohl  der  einzelnen 
Laute  und  Lautverbindungen,  als  ganzer  Wörter  und  Wortformen, 
namentlich  solcher,  die  durch  Zusammenziehungen  und  Abkürzungen, 
also  durch  Schwächung,  Kürzung  und  Tilgung  von  Vokalen  entstan- 
deasiod;  zweitens  das  Accentsystem  der  Römer,  natürlich  im 
Verhältniss%um  gesammten  Vokalismus  der  Sprache;  drittens 
dasPrincip  der  altrömischen  Verskunst,  namentlich  das 
Verhaltmss  desselben  zur  Wortbetonung  der  Sprache. 

Wer  über  Aussprache,  Vokalismus,  Betonung  und 
Verskunst  der  Römer  schreiben  will,  hat  sich  vor  allem  klar  zu 
machen,  vod  welcher  Seite  er  das  schwierige  Werk  anzugreifen  hat, 
mn  es  sicher  zu  fördern  und  glücklich  zu  vollenden.  Um  von  einer 
sicheren  Grundlage  auszugehen  und  einen  strengen,  wissen- 
scbaniichen  Beweis  zu  führen,  wird  man  sich  an  Aristoteles  Wort  zu 
erinnern  haben,  dass  für  unsere  Erkenntniss  das  letzte  ist,  was  in 
Wesen  und  Entstehung  der  Dinge  das  erste  ist,  und  auch  diese  Un- 
tersuchung muss  von  dem  Bekannten  oder  leichter  Erkennbaren  zu 
dem  Unbekannten  oder  schwer  Erkennbaren  fortschreiten. 

Es  fragt  sich  nun ,  welcher  Theil  der  vorliegenden  Aufgabe  das 
leichter  Erkennbare  ist,  von  dem  aus  man  den  festen  Ansatz  nehmen 
und  das  Entlegnere,  schwer  Erkennbare  finden  kann.  Den  Klang  des 
Altrömischen  Verses  hören  wir  nicht  mehr,  wir  finden  ihn  auch  nicht 
durch  sichtbare  Schriftzeichen  für  das  Auge  dargestellt.  Für  die 
Erkenntniss  des  Princips  der  Altrömischen  Verskunst  hat  die  kritische 
Forschung  der  neueren  Zeit  erst  den  Grund  aufgcgr^iben  und  das 
Fundament  gelegt ;  aber  auch  diese  Arbeit  ist  noch  nicht  vollendet. 
Man  kann  unmöglich  vom  Vers  der  Altrömischen  Dichtung  ausge- 
bend, dessen  Lebensprincip  ja  eben  erforscht  wert^en  soll,  das  Be^ 


—      VI      — 

tonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  nachweisen.  Auch  die  La- 
teinische Betonung  hören  wir  nicht  mehr,  wir  finden  sie  auch  nicht 
durch  Schriflzeichen  ausgedrückt,  wir  besitzen  nur  magere  Angaben 
der  Grammatiker  über  dieselben,  meist  aus  der  Zeit  des  Verfalls  der 
*  Lateinischen  Sprache  und  des  Römischen  Kaiserreiches,  wir  können 
sie  vielfach  nur  erkennen  an  den  Wirkungen  des  Hochtoncs  im  Wort- 
körper; es  gilt  auch  von  ihr  das  Wort  *an  den  Fruchten  sollt  ihr  sie 
erkennen*.  Diese  Wirkungen  sind  nun  aber  gerade  Lautwandelun- 
gen im  Körper^  des  Wortes  durch  Umlautung,  Schwächung,  Kürzung 
und  Tilgung  von  Vokalen. 

Auch  den  Vokalismus  der  Sprache  boren  wir  freilich  nicht  mehr 
im  Munde  des  Volkes  wiederklingen;  aber  wir  sehen  die  Laute  mit 
Augen ,  wie  die  Schrift  Altrömisclier  Urkunden  und  Sprachdenkmäler 
sie  darstellt,  und  die  Sprachforschung  hat  auf  diesem  urkundlichen 
und  augenscheinlichen  Boden  sichere  Grundlagen  gelegt,  auf  denen 
man  weiter  bauen  kann.  Hier  ist  also  der  feste  Boden  gegeben ,  auf 
dem  man  fussen ,  von  dem  aus  man  den  Hebel  ansetzen  kann ,  die 
Last  des  Stoffes  zu  heben.  Wenn  der  Physiologe  Recht  hat,  erst  die" 
Gestaltung  des  Leibes  und  seiner  Glieder  zu  betrachten,  um  das  We- 
sen und  Leben  der  Seele  zu  erkennen ,  so  ist  auch  hier  die  richligc 
Methode,  erst  die  augenfälligen  Erscheinungen  des  Vokalismus 
am  Wortkörper  zu  beobachten ,  und  daraus  den  inneren  treibenden 
Grund  desselben ,  Jenes  Seelenleben  des  Wortes ,  das  sich  vornehm- 
lich in  der  Betonung  bethäligt,  zu  erforschen.  Ist  aber  auf  die- 
sem Wege  eine  Erkenntniss  des  Worttones  aus  der  Untersuchung  der 
Lautgestaltung  des  Wortkörpers  gewonnen ,  dann  erst  kann  die  Lö- 
sung der  Frage  in  Angriff  genommen  werden,  ob  die  Betonung 
der  Sprache  auf  den  Altrömischen  Versbau  von  Einfluss  gewesen 
sei,  und  nach  deren  Entscheidung  das  Princip  der  Altlateinischeii 
Verskunst  festgestellt  werden. 

Ifi  der  Ueberzeugung ,  dass  auf  diesem  Wege  allein  im  »tätigen 
und  vorsichtigen  Fortschreiten  von  dem  AugenscheinUcheren  und 
Bekannteren  zu  dem  Entlegneren  und  schwerer  Erkennbaren  sich 
ein  wifisenschaftlicher  Beweis  für  die  vorliegende  Aufgabe  führen  lässt, 
dass  auf  diesem,  Wege  allein  eine  übersichtliche  und  systematische 


—      VII     — 

Anordouiig  des  gesammten  Stoffes ,  wie  sie  mit  Recht  gefordert  wird, 
erreicht  werden  kann ,  dass  auf  diesem  Wege  allein  ein  klares  und 
sicheres  Ergebniss  in  einer  Frage  erzielt  werden  kann ,  die  mit  dem 
innersten  Leben  und  Weben  der  Lateinischen  Sprache  verflochten 
ist,  in  dieser  Ueberzeugung  ist  der  vorliegende  Stoff  so  geordnet, 
dass  nach  einander  die  Aussprache,  der  Vokalismus,  die  Be- 
tonung der  Lateinischen  Sprache  in  die  Untersuchung  gezogen  wird 
und  nach  den  Ergebnissen  derselben  <lann  das  Verhältniss  der 
Worlbetonung  zum  Versbau,  das  heisst  das  Princip  des  Altrö- 
mlschen  Versbaues  bestimmt  wird.  Gelingt  es  dieses  klar  zu  erken- 
nen, so  werden  sich  aus  demselben  die  Folgerungen  für  die  phi- 
tologisch-kritische  Behandlung  der  Altrömischen  Poe- 
sie von  selbst  ergel>en.  Die  weitere  Eintheilung  des  Stoffes  nach 
j<*neu  Hauptabschnitten  ist  aus  der  nachstehenden  Inhaltsangabe  zu 
erstehen  uud  wird  am  Anfange  jedes  Hauptabschnittes  gerechtfertigt 
werden. 

Wer  aber  ein  Werk  beginnen  will,  der  muss  vor  allem  erst  den 
Stoff  habe»  und  kennen,  aus  dem  er  schaffen  will.  Von  älteren 
Deutschen  Gelehrten  ist  mit  gewissenhaftem  und  unermüdlichem 
Fletsse  eine  Fülle  sprachlichen  Stoffes  für  die  vorliegende  Frage  zu- 
sammengehäufl  worden,  und  die  Namen  Voss,  Sey ff ert,  Rams- 
born, Sc  Im  eider  und  Struve  seien  hier  in  allen  Ehren  genannt. 
Aber  seil  ihrer  Zeit  ist  die  handschriftliche  und  in  schriftliche 
Grundlage,  aus  der  allein  alles  sprachliche  Material  zu  Tage  ge- 
lordert werden  kann,  in  der  That  eine  wesentliche  andere  ge^ 
worden,  und  die  Sprachwissenschaft  hat  seit  dem  letzten  Men- 
sfhenaller  Fortschritte  gemacht,  die  hinter  dem  gewaltigen  Auf- 
schwünge der  Naturwissenschaften  nicht  zurückstehen. 

Das  sprachliche  Material  ist  ein  wesentlich  anderes  geworden,  wie 
es  noch  in  den  fleissigeu*f$ammlungen  von  Schneider  in  seiner  La- 
teinischen Grammatik  erscheint,  einmal  weil  der  Text  derLateinischen 
SchrinsteUer  seitdem  vielfach  eine  gereinigtere  Gestalt  gewonnen  hat, 
namentlich  durch  La chmanns  undRiischls  handschriftliche 
Forschungen,  deren  Spuren  eine  Schule  jüngerer  Gelehrter  ge- 
folgt ist,  eine  Menge  alter  und  achter  Worlformen  zu  Tage  gefördert 
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sind,  andrerseits  weil  zahlreiche  Altlateinische  Inschriften  in 
zuverlässiger  Gestalt  durch  die  inschriftlichen  Untersuchungen  und 
Sammlungen  von  Mo  mm  sen,  Ritschi,  He  nz«n  und  anderen  dem 
Sprachforscher  zur  Benutzung  vorUegen. 

Aber  die  handschriftliche  und  inschriftliche  Forschung  ist  noch 
eben  in  heisser  Arbeit  begriffen.  Noch  ist  die  Wiederherstellung  des 
Plaut  US  bei  Weitem  nicht  vollendet;  noch  ist  der  Bembinus  des 
Terenz  nicht  in  ähnlicher  Weise  ausgebeutet,  wie  der  Ambrosia- 
nische  Palimpsest  des  Plautus.  Neben  den  Fragmenten  der 
älteren  scenischen  Dichter  fehlt  noch  die  längst  erwünschte 
kritische  Ausgabe  der  Fragmente  des  Lucilius,  und  Jahre  werden 
noch  vorübergehen,  bis  durch  die  kritischen  Arbeiten  von  Keil  und 
Hertz  ein  gereinigter  Text  der  Grammatiker  vollständig  herge- 
stellt sein  wird;  für  die  Schriftsteller  der  nachaugusteischen  Zeil  Ist 
überhaupt  noch  viel  zu  thun  übrig. .  Sind  alle  diese  Arbeiten  vollen- 
det, und  ist  das  grosse  inschriftliche  Werk  von  Mommsen,Ritsclil 
und  Hentzen  ans  Licht  der  Oeflentlichkeit  getreten,  dann  wird  ein 
reicheres  und  zuverlässigeres  Material  für  solche  Aufgaben  wie  die 
vorliegende  dem  Sprachforscher  zu  Gebole  stehen. 

Für  diese  Untersuchung  galt  es  das  neugewonnene  noch  sehr  zer- 
streute Material  soweit,  als  es  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  kritisch -philologischen  Forschung  zugänglich  gewur- 
den ist,  zu  sanuneln  und  zu  benutzen. 

Seit  den  Sammelwerken  jener  älteren  Gelehrten  sind  nun  aber 
auch  durch  die  spracli vergleichenden  Forschungen  von  Fr.  Bopp 
und  seiner  Schule  die  wichtigsten  und  vielseitigsten  Aufschlüsse  über 
die  Lateinische  Lautlehre,  Wortbiegungslehre  und  Wortbildungslehre 
gewonnen;  die  Kenntniss  der  Italischen  Dialekte  ist  durch  die 
Arbeiten  von  R.  Lepsius,  Mommsen,  *\ufrecht  und  Kirch- 
hof so  weit  vorgeschritten,  daäs  eine  eingehende  Untersuchung  im 
Gebiete  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Formenlehre  ohne  die  Be- 
nutzung jener  Ergebnisse  ebensowenig  mit  Erfolg  geführt  werden  kann . 
wie  die  Erforschung  des  Attischen  Dialektes  ohne  die  Vergleichung 
anderer  Griechischer  Mundarten  weiter  gefördert  werden  kann.  End- 
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lieh  ist  durch  Dietz  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  die 
Entwickelungsgesehiehte  dieser  Sprachen  aus  der  Lateinischen  Mut- 
(er^iprache  aufgehellt  worden ,  und  daher  ist  auf  die  Aussprache  und 
die  Lautverhältnisse  des  Lateinischen  gar  mancher  helle  Lichtstrahl 
gefallen,  dem  maii  das  Auge  nicht  verschliessen  kann. 

Nach  heslem  Wissen  sind  also  die  kritischen  und  sprachlichen 
Arbeiten  neuerer  Gelehrten  sowohl  auf  dem  engeren  Gebiet  der  La- 
teinischen Sprache  als  im  weiteren  Kreise  der  verwandten  Sprachen, 
so  weit  dies  für  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  nothwendig  und 
frspriesslich  erschien ,  benutzt  und  verarbeitet  worden.  Es  galt  aber 
auch  zahlreiches  Material ,  das  dem  Zweck  des  Ganzen  nicht  förder- 
lich erschien,  auszuscheiden ,  und  sich  nicht  in  zu  weitschichtigen  Un- 
tersuchungen und  Widerlegungen  über  sprachliche  und  metrische 
Einzelheiten  zu  ergehen ,  damit  die  Schrift  nicht  aus  allen  Fugen  und 
Banden  ginge  und  unter  dem  Wust  von  Nebenuntersuchungen,  Zutha- 
teo  und  Anmerkungen  die  Hauptergebnisse  wie  die  Beweisführung 
sich  verdunkelten. 

Ob  auf  dem  schwierigen  Boden  voll  Klippen  und  Irrwegen,  auf 
(iem  sich  die  nachstehenden  Untersuchungen  bewegen ,  mit  fremdem 
Kalbe  gepflügt  oder  im  Schweisse  des  Angesichts  gearbeitet  ist,  wird 
dem  Auge  des  Kundigen  nicht  entgehen. 

Weitere  theoretische  Erörterungen  über  die  Methode  der  For- 
schung und  Beweisführung  hier  im  Vorwort  sind  unfruchtbar  und 
entbehrlich;  wenn  nur  das  Werk  selbst  gerathen  ist,  dann  wird  es 
auch  die  Methode  und  den  Arbeiter  loben. 

Herta,  den  27.  Februar  1857. 


Nachdem  die  Historisch -Philosophische  Klasse  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  in  der  Sitzung  vom  9.  Juli 
1S57  der  hier  der  Oeffentlichkeit  übergebenen  Arbeit  den  Preis  zu- 
erkannt und  in  den  Monatsberichten  der  Akademie,  Juli  1 857.  S.  358  f. 
ilir  Urlheil  über  dieselbe  im  Auszuge  veröffentlicht  hat,  ist  auf  Grund 
desselben  diese  Untersuchung  einer  nochmaligen  Prüfung  und  Ueber- 
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arbeitung  unterworfen  worden.  Diese  hat  jedoch  hauptsächlich  zur 
Sichtung  und  Sicherung  des  sprachlichen  Materials  und  zur  Verar- 
beitung der  neusten  auf  diesem  Felde  ans  Licht  getretenen  Forschun- 
gen, Monographien  und  Aufsätze  geführt,  während  die  Hauptergeb- 
nisse nach  den  gewonnenen  Ueberzeugungen  unverändert  gebliebea 
4sind,  wie  auch  die  ganze  Form  der  Behandlung  und  Darstellung,  ab- 
gesehen von  der  genaueren  Fassung  mancher  Einzelheiten,  so  beibe- 
halten ist,  wie  sie  zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  der  Historisch -Phi- 
losophischen Klasse  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
zur  Beurtheilung  vorgelegt  wurde. 

Pforta,  den  20.  August  1868. 


L  Ansspraclie. 


1)  Alphabet  niid  Schrift 

IIa  man  die  Aussprache  einer  im  Volksmunde  nicht  Qiehr  ie- 
beiiden  Sprache  nur  aus  der  Schrift,  in  der  sie  sich  darstellt,  zu 
erkennen  vermag,  so  ist  es  für  die  Erforschung  der  Lateinischen 
Ausspraohe  von  Bedeutung,  die  Geschichte  des  Lateinischen  Alpha- 
bets lu  betrachten.  Durch  neuere  Funde,  namentlich  durch  Auf- 
ffndong  der  Griechischen  Alphabete  und  Syllabarien  in  den  Etruri- 
scben  Gräbern  von  Caere  und  Siena,  so  wie  des  Etrurischen 
Alphabets  von  Bomarzo  und  der  Nordetrurischen  Alpha- 
bete sind  Herkunft,  Verwandtschaften  und  Verzweigungen  der  Ita- 
lischen Alphabete  wesentlich  aufgehellt  worden,  und  es  sind  na- 
laeDtlich  durch  die  Forschungen  Tb.  Hpmmsens  auf  diesem  Ge> 
biete  wesentliche  Aufschlüsse  gewonnen  worden,  deren  Ergebnisse 
liii*r  zusammengefasst  werden  sollen. 

Die  Thatsache,  dass  die  Italischen  Völker  die  Buchstaben- 
Nchrifl  nicht  unmittelbar  von  den  Phöniciern  erhalten  haben ,  son- 
dern erst  durch  Vermittlung  der  Griechen,  stand  längst  fest  und 
erhellt  am  schlagendsten  aus  der  Thatsache,  dass  sich  neben  den 
Hhiinicischen  auch  die  erst  in  Griechenland  erfundenen  Buchstaben 
^ti'tV^  I  >^  Italischen  Alphabeten  vorfinden.  Die  Art  und  Weise, 
^'le  dies  geschehen,  ist  noch  nicht  vollständig  bis  ins  Einzelne  klar ; 
Dach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  aber  erhellt  Folgendes. 

Alle  Italischen  Alphabete  ausser  dem  Lateinischen  scheinen 
einem  alteren  Griechischen  Alphabet  entsprossen ,  das  zwei  Schrift- 
zeichen für  den  Zischlaut  s  hatte,  nämlich  C,  das  Phönicische 
Schin  und  Dorische  San  und  M,  das  Phönicische  Samech  und 
knische  Sigma,  hinge^gen  von  den  beiden  Zeichen  der  gutturalen 
Tenuis  Kappa  und  Koppa,  K  und  9«  ^^^  letztere  eingebüsst  hatte. 
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Zu  der  Familie  von  dieser  Griechischen  Herkunft  gehört  zuerst  das 
Sabellische  Alphabet.  Die  .beiden  Hauptinschriften  dieses 
Dialektes  auf  den  Steinen  von  Crecchio  und  Cupra  zeigen  eine 
auch  am  Ende  der  Zeilen  ununterbrochen  fortgeführte  schlangen- 
förmig  gewundene  Schrift,  die  älter  ist  als  das  gewöhnUche  Bustro- 
phedon,  und  sich  nur  noch  auf  alten  (]orcyräischcn  und  Pelopon- 
nesischen  Inschriften  fmdet. 

Sie  scheiden  die  Vokale  0  und  V,  ein  Unterschied,  der  ande- 
ren Italischen  Buchstabenschrinen  und  Sprachen  abhanden  gekom- 
men ist,  und  haben  die  zwei  Schriftzeichen  des  Zischlautes  ^  und 
M  (vgl.  Momms.  Unterii.  Dial  p.  5.  14.  24.  Taf,  II.  XVII;  MH- 
theiL  ä.  Antiquar,  Geseiisch.  zu  Zürich:  die  Nordetrurischen  Alpha- 
bete \V\j  8.  5.  222).  Denselben  Ursprung  haben  zw^tens  die 
neuerdings  entdeckten  Nordetrurischen  Alphabete,  welche 
auf  den  nördlich  vom  Apennin,  ausserhalb  des  eigentlichen  Etruri- 
sehen  Sprachgebietes  bis  in  die  Alpenthäler  von  Tessin,  Tyrol, 
Provence,  Graubündlen  und  Steiermark  gefundenen  Inschriften  er- 
scheinen. Unter  diesen  Inschriften  des  Salassischen,  Euga- 
iicischen  und  Transalpinischen  Gebietes  findet  sich  eine  mit 
schlangenförmig  gewundener,  vier  in  gewöhnlichem  Bustrophedon 
geschriebene,  ausserdem  rückläufige  und  rechtläufige.  Die  Alpha- 
bete derselben  haben  die  beiden  Zeichen  für  Zischlaute  £  und  M^ 
einige  die  beiden  Vokalzeichen  0  und  V,  andere  nur  das  0  oder 
nur  das  V  (Momms.  Nordetrur.  Alph.  a.  (h  S.  222.  224.  225). 
Nahe  verwandt  jenen  Nordetrurischen  Alphabeten  ist  das  eigen!- 
lichEtrurische  Alphabet,  das  zunächst  aus  dem  Griechischen 
Alphabet  von  (]aere  und  von  Coile  bei  Siena  nebst  den  in  den- 
selben Gräbern  gefundenen  Syllabarien  hervorgegangen  ist  (Momms. 
Unterit.  Diät,  S.  9.  40).  Dieses  Alphabet  zeigt  die  22  AltphOnici- 
schen  und  die  vier  in  ältester  Zeit  in  Griechenland  erfundenen  Buch- 
staben v,  I,  9,  ;tf  um  die  das  Griechische  Alphabet  reicher  ist  als 
das  Phönicische ;  es  hat  die  beiden  Zeichen  fitr  die  Zischlaute  M 
(für  M)  und  €,  aber  kein  9  i^omms.  Ufiterit*  Dial.  S.h  — 14. 
Ta/',  1, 1 2).  Diesem  ist  das  E  t  r  u  s  k  i  s  c  h  e  Alphabet  von  B  o  m  a  r  z  o 
nachgebildet  (a.  0,  S,  4.  Taf.  1, 13),  das  neunzehn  Buchstaben  des 
Alphabets  von  Caere,  unter  ihnen  die  beiden  Zeichen  der  Zischlaute 
M  und  C  aufgenommen  und  ihnen  das  Zeichen  8  für  den  conso- 
uantischen  Laut  f,  der  den  Italischen  Sprachen  eigenlhQmlich  ist, 
zugefügt  hat.    Da  die  Formen  der  Buchstaben  in  beiden  Alphabeten 
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genau  QbereiDstiniDieD,  da  sich  zwischen  ihnen  keine  der  wesent- 
lichen Verschiedenheiten  findet,  welche  sich  zwischen  den  Griechi- 
>chtn  Alphabeten  zeigen,  da  beide  das  Griechische  9  nicht  kennen, 
hingegen  beide  das  M  und  C  haben,  so  beweist  das  Vorkommen 
jenes  Griechischen  Alphabets  in  zwei  Etrurischen  Grflbern  zur  Ge- 
nOge,  dass  das  Etrurische  Alphabet  von  Bomarzo  dem  Griechischen 
TOD  Caere  nachgebildet  ist  {Mamms.  Unt.  Dial.  S.  9—21).  Von 
diesem  Aitetruskischen  Alphabet  schieden  sich,  nachdem  im  Etru- 
liscben  das  Zeichen  fOr  0  verschwunden  war,  aus  das  Campa- 
fiisch-Etruskische.dasOskische  und  dasUmbrische  Alpba- 
bel (Momms.  a,0.  5.4.5.6.  Nordetmr.  Alph.  VII,  8.  S.  225.  227), 
die  alle  die  Schreibweise  von  rechts  nach  links  gewahrt,  hingegen 
das  Schriftzeichen  0  verloren  haben  wie  das  jüngere  Etrurische. 
I^as  Oskische  Alphabet  hat  von  den  beiden  Buchstaben  für  den  Zisch- 
laut s  nur  das  ^  gewahrt  wie  das  Lateinische. 

Es  ist  al)er  noch  ein  zweites,  jüngeres  Griechisches  Alphabet 
nach  Italien  gekommen,  das  die  Zeichen  für  die  beiden  Tenues 
kappa  und  Koppa,  K  und  9  g6wahK,  hingegen  den  Buchstaben 
M  Rlr  den  Zischlaut  s  eingebüsst  und  für  die  ältere  Form  des  r  ^, 
^1  P  eine  jüngere  Pv  R  aufgenommen  hatte,  und  zwar  das  Dori- 
schederCumanischen  und Siciiischen  Griechen.  Ganz  geson- 
dert von  der  übrigen  Italischen  Schiiftfamilie  steht  nämlich  das  La- 
teinische Alphabet.  Die  Schreibart  von  links  nach  rechts  seit 
den  ältesten  Zeiten,  das  Erscheinen  des  AltphOnicischen  9t  das 
Kehlen  des  Zeichens  M  für  den  Zischlaut  s,  das  Auftreten  des 
Zeichens  F  für  den  Italischen  Consonanten  f  statt  des  Etrurischen 
^,  das  sind  schlagende  Beweise  für  0.  Müllers  Ansicht,  dass  das 
bteinische  Alphabet  nicht  vom  Etrurischen  stammt.  Der  Beweis, 
dass  das  Lateinische  Alphabet  ein  Abkömmling  des  Dorischen 
der  Cumanischen  und  Siciiischen  Griechen  ist,  kann  nach 
Nommsens  Untersuchungen  schwerlich  angefochten  werden;  und 
die  enge  Verbindung,  in  welcher  im  Zeitaller  der  Tarquinier  Rom 
mit  Cumae  stand,  führt  zu  dem  einleuchtenden  Schluss,  dass  die 
ROmer  von  den  Gumanern  ihre  Buchstabenschrift  überkamen  (0. 
Mm.  Emuk.  II)  312.  Ciausen  Aen.  u.  Pen.  II,  890.  Momms.  Uni. 
iHal.  S.  3.  9.  26.  /*.  Taf.  I,  6.  8.  Nordeimr.  Alphab.  VII,  8.  220. 
i^.  Gesch.  1, 141). 

Von  den  24  Buchstaben  des  Dorisch -Gumanischen  Alphabets 
bess  das  Lateinische  drei,  Q  =  »,  (U=9,   ^=2,  fallen,  weil 

1* 
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die  Lateinische  Sprache  die  Aspiraten  nicht  kannte,  und  verwandte 
das  Zeichen  F  zur  Bezeichnung  des  Italischen  Consonanten  f. .  Es 
behielt  somit  21  Buchstaben,  deren  Formen  auf  den  ältesten  In- 
schriften folgende  sind: 

1)  a.  A,  A,  A,  A.     8)  h.  H.  15)  p.  P,  P. 

2)  b.  6,  B.  9)  i.  I.  16)  q.  Q. 
3)c.  <,C,  C.           10)k.  K.  (t)  17)r.  ^R. 

4)  d.  D.  11)  1.  l,  A,  L.  18)  s.  ^,  i,  S. 

5)  e.  E,  II.  12)  m.M,  W,/W,  IUI.  19)  t.  T,  T. 

6)  f.  r,  F.  13)n.  N,N.  20)v,  (u).V. 
7)z.  Z.  14)0.  0,  n,  O,  o.      21)  X.  X. 

Dass  Z  im  ältesten  Römischen  Alphabet  sich  fand,  erhellt 
daraus,  dass  es  in  der  Schrift  des  Carmen  Saliare  vorkam  (Vel. 
Long.  p.  2217.  P,)  und  so  findet  es  sich  noch  in  einem  Fragment 
bei  Varro  (/.  /.  VII,  26.  M.).  Auch  X  ist  hier  unter  den  ältesten 
Römischen  Buchstaben  aufgezählt,  weil  es  schon  auf  den  ältesten 
Römischen  Schriftdenkmälern,  die  uns  vorliegen ,  erscheint.  Dass 
das  Zeichen  X  in  Römischer  Schrift  nur  $,  nicht  %  bedeutet  habe, 
ist  zwar  vonMommsen  gegen  R.Lepsius  richtig  erwiesen  {ünt,  Diai. 
S.  31);  aber  der  Platz  des  X  hinter  v  spricht  doch  fttr  eine  etwas 
jüngere  Aufnahme  dieses  Schriflzeichens  in  das  Lateinische  Alpha- 
bet. Dieser  Platz  wird  dadurch  nicht  erklärt,  dass  auch  das  Grie- 
chische Alphabet  von  Caere  dem  S  diesen  Platz  angewiesen  hat,  da 
das  Römische  Alphabet  ja  mit  diesem  in  keiner  Verbindung  stand. 
Freilich  kann  eine  spätere  Aufnahme  des  X  nicht  erst  geschehen 
sein,  als  seit  demAcchontat  des  Euclides,  seit  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  die  jüngere  Form  H  für  |  allgemeine  Geltung  erlangte. 
Aber  zwischen  dieser  Zeit  und  der  Aufnahme  des  Dorischen  Alpha- 
bets von  Cumne  bei  den  Römern  liegen  Jahrhunderte,  und  da  die 
Römer  mit  Siculern  und  Cumanern  in  lebendigem  Verkehr  blieben 
auch  nach  der  Aufnahme  des  Alphabets,  so  konnten  sie  sehr  wohl 
das  X  später  aufnehmen,  ebenso  wie  sie  statt  der  älteren  Buch- 
stabenformen  Z  und  /W  später  die  jüngeren  S  und  M  einführten 
{Jfomms.  Boem.  Gesch,  I,  141).  Priscian  sagt  ganz  bestimmt,  dass 
der  Buchstabe  X  erst  später  eingeführt  sei  und  deshalb  ans  Ende  des 
Lateinischen  Alphabets  gesetzt  sei  (I,  7.  14.  Hertz) ^  und  diese  Aus- 
sage erhält  dadurch  Gewicht,  dass  Nigidius  Figulus,  Varros  gelehr- 
ter Zeilgenosse,  das  X  gar  nicht  brauchte,  also  CS  oder  CS  und  GS 
dafür  schrieb ,    und  dass  Varro  das  Lateinische  X  seinem  Wesen 
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nach  nicht  fllr  einen  Buchstaben  gelten  lassen  wollte  {Cassiod,  p. 
2286.  F.),  Dass  diese  Grammatiker  noch  Sprachdenkmäler  kannten, 
in  denen  CS  geschrieben  wurde,  bestätigen  zwei  Glossen  bei  Festus. 
Die  erste  p.  166.  MülL  lautet:  Nancitor  in  XII  *nactus  erit, 
praenderit*.     Item  in  foedere  Latino:  ^pecuniam  quis 
nancitor,  babeto',  et:  ^si    quis  piguoris  nasciscitur, 
sibi  habeto';   die  andere  ;>.  277:    Renancitur  significat 
reprehenderit'.     In  dem  Abschnitt  über  Vokalausstossung  wird 
gezeigt  werden,  dass  etymologisch  in  beiden  Glossen  nancsitor, 
renancsitur,  das  ist  nanxitor,  renanxitur,  verlangt  wird, 
wenn  die  Erklärungen  praenderit,  reprehenderit  Sinn  haben 
sollen,  und  das  hat  auch  schon  0.  Müller  erkannt.    Da  in  der  ersten 
nancitor  und  nasciscitur  dasselbe  bedeuten  sollen,  da  auch 
Inder  zweiten  die  Form  renancitur  ein  C  zeigt,  so  führt  dies 
auf  den  Schluss,   dass  nancsitor,   renancsitur  die  Schreib- 
weisen der  zwölf  Tafeln  und  der  Urkunde  des  Latiuerbundes  waren, 
da  nicht  an  den  vier  Stellen  die  haudschriflKche  Schreibweise  C  aus 
dem  ganz  unähnlichen  X  entstanden  sein  kann.     Aus  den  beiden. 
Schreibfehlern   nancitor  und    nasciscitur  wird   die  richtige 
nancsitor,  die  den  Abschreibern  fremdartig  und  unverständlich 
war,  erschlossen.     Ist  das  richtig,  dann  folgt  daraus,  dass  man 
zur  Zeit  der  zwölf  Tafeln  noch  CS  für  X  schrieb,    wie  sich  auch 
noch  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  geschrieben   ündet  ucsori, 
/.  Begn.  Neap,  Momms,  5173.  lucserunt,  GruL  544,  4.  bicsil,. 
/.  Ä.  ^V.  66.  bicsit,    LR.  N.  6716,  dass  also  die  Zeit  zwischen 
der  Decemviralgesetzgebung  und  Vejis  Fall,  zwischen  Cinions  Tod 
und  dem  Archontat  des  Euclides  es  war,   in  der  die  Römer  das 
Schriftzeichen  X  zur  Bezeichnung  der  (^onsouantenverbindung  CS, 
GS  in  ihr  Alphabet  aufnahmen  und  demgemäss  an  das  Ende  desselben 
anfügten.   Die  älteste  sprachliche  Urkunde,  in  der  sich  X  geschrie- 
ben findet,  ist  das  Senatus  consultum  de  ßaccanalibus; 
seit  der  Zeit  der  Gracchen  schreibt  man  für  X  auch  XS,   wovon  in 
dem  Abschnitt  über  den  Buchstaben  X  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Nach  Aufnahme  des  Dorischen  Alphabets  von  den  Cumanischen 
(•riechen  trat  eine  Zeit  in  der  Entwickelung  der  Lateinischen 
Sprache  ein,  wo  der  Unterschied  zwischen  Gutturaler  Tenuis 
und  Media  sich  verwischte  wie  im  Etrurischen  und  Umbri- 
srhen,  so  dass  die  Buchstaben  C  und  K  denselben  Laut  bezeich- 
neten.   Da  gestaltete  sich  der  Schriftgebrauch  so,  dass  C  im  Allgc- 
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meinen  zum  Ausdruck  der  T  e  n  u  i  s  und  Media  gebraucht  wurde,  und 
dass  dies  schon  zur  Zeil  der  Abfassung  der  zwOif  Tafeln  der  Fall 
war,  ergiebt  sich  aus  der  Schreibweise  derselben:  nicumeopacit 
(Fest  V.  talionis  p.363.  if/.)  und:  ni  pacunt  {Ter.  Scaur.  p.2253) 
neben  pango,  pegi,  pepigi  (Schneider  Lat.  Gr,  1.271.  Anm.). 
Auf  alten  Römischen  Inschriften  finden  wir  es  nur  noch  in  den 
Schreibweisen : 

M  a  c  o  I  n  i  a ,  CisL  Praenest,  Or.  2497.  Momms.  Unt.  Dial  S.  29. 

. .  cnatois,  Momms.  Unt.  Dial.  S.  364. 
für  Magulnia,  ..gnatis.  Den  Wiederhersteliern  der  Columna 
Rostratamuss  diese  Schreibweise  aus  alten  Sprachdenkmälern 
bekannt  gewesen  sein,  daher  schreiben  sie  leciones,  maci- 
Stratos,  exfociont,  pucnandod,  Cartacinienses  [vgl. 
Ritschi,  Inscriptio  quae  fertur  Columnae  Jhiellianae.  Berol.  1852) 
und  Marius  Victorinus  erwähnt  aus  alten  Sprachdenkmälern  die 
Schreibweisen  Cabino,lece,  acua(p.  2459.  P.).  Diese  Geltung 
behielt  das  Schriftzeichen  C  auch  später  in  den  Bezeichnungen 
•  durch  den  Anfangsbuchstaben  C  und  Cn  für  die  Namen  Gaius  und 
Gneus  {QuintiL  1,  7,  28.  Ter.  Maur.  p,  2402).  Das  K  erhielt  sich 
hingegen  durcHgängig  seit  alten  Zeiten  nur,  wenn  die  Wolter  Kaeso, 
Kalendae,  kalumnia,  kaput  mit  dem  Anfangsbuchstaben  k 
bezeichnet  wurden  (Quint.  I,  4.  9.  Vel.  Long.  p.  2218.  TerenL 
Scaur.  p.  2252.  Ter.  Maur.  p.  2400)  und  ähnlich  findet  sich  auf 
der  alten  Inschrift  des  Columbariums  der  Vigna  Somaschi  die  Ab- 
kürzung de  kern.,  für  Decembres  (Momms.  Unt.  Dial.  5.32) 
und  auf  einer  sehr  alten  Volcentischen  Schaale  Keri  für  Ceri 
(Momms.  a.  0.  p.  113.  Ritschi  de  ftctil.  litterat.  Latinor.  antig.  p. 
17).-  Die  Theorie  mancher  Grammatiker  k  vor  folgendem  a  zu 
schreiben  in  Wörtern  wie  Karthago,  karus,  kanus  wird  zwar 
durch  die  Schreibweise  von  Inschriften  bestätigt  wie  karissimo, 
karissimae  (Momms.  I.  Regn.  Neap.  260.  813.  2158.  245(>. 
3100.  3293.  3942.  4273.  4719.  5083.  7059.5111.  6379),  karo 
(Or.  1041.  p.  Ch.  271),  arkarei  (/.  R.  N.  5705.  p.  Ch.  172),  ar- 
karius  (/.  R.  N.  5707.  p.  Ch.  58),  Kristus  (Or.  4955.  vgl. 
Schneid.  Lat.  Gr.  I,  295);  aber  diese  Schreibweise  ist  nie  vor- 
wiegend zur  Geltung  gelangt. 

Nachdem  so  der  Buchstabe  K  für  gewöhnlich  ausser  Gebrauch 
gekommen  war,  trat  der  Tuterschied  zwischen  Gutturaler  Tenuis 
und  Media  im  Lateinischen  wieder  deutlich  hervor,  gerade  so  wie  dies 
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im  jüogereo  Umbrischen  der  Fall  war,  und  nun  ward  aus  der  Bucb- 
stabenform  C  für  die  Media  ein  neuer  Buchstabe  G  gebildel.  Dieser 
erscheint  schon  zur  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  auf  dem  As 
von  Luceria  und  dem  Sarkophag  des  L.  Scipio  Barbatus  (Momms, 
fJnL  Dial.  S.  32)  und  erhielt  von  einem  Freigelassenen  des  Sp. 
(larvilius  Ruga  im  lateinischen  Alphabet  die.  Stelle  zwischen  f 
uod  h,  nachdem  das  alte  z  ausser  Gebrauch  gekommen  war  und 
entbehrlich  schien  (Piui,  (juaesL  Rom,  c,  59.  Schneid.  Lat,  Gramm, 
l  270.  Momms.  ü.  D.  S.  33). 

So  kam  es,  dass  Cicero  ein  Lateinisches  Alphabet  von  21 
Buchstaben*  vorfand  {Nat.  deor.  II,  37.  Quint.  I,  4.  9),  da  die 
(iriechischen  Buchstaben  t;  und  ^  erst  während  seiner  Lebens- 
dauer in  Lateinischer  Schrift  allgemein  gebräuchlich  wurden,  etwa 
gleichzeitig  mit  der  Bezeichnung  der  Griechischen  Aspiraten  9,  %, 
d  durch  ph,  ch,  th  (Riischl  Monum.  Epigr.  iria  p.  26.  Rh,  Mus.  IX, 
17.  464.  Momms.  Vni.  Dial.  S.  33.  Rtbheck  .V.  Jhh.  LXXV  — 
LXXVl,  316),  und  nachdem  sie  sich  eingebürgert  hatten,  am 
Schlüsse  des  Lateinischen  Alphabets  angereiht  wurden. 

Wenn  hiermit  der  dauernde  Bestand  der  Buchstaben  des  La- 
teinischen Alphabets  festgestellt  war,  so  haben  doch  die  BOmi- 
schen  Gelehrten  verschiedener  Zeiten  dahin  gestrebt,  auch  noch 
genauer  als  es  durch  jene  Buchstaben  möglich  war,  feinere  Laut- 
unlerschiede  zu  bezeichnen.  So  wollte  man  namentlich  die  Gon- 
sonantenschärfung  und  die  Vokallänge  auch  in  der  Schrift  aus- 
drücken. Die  Lateinischen  Consonanten  hatten  im  Anlaut  und  In- 
laut der  Wörter  meistentheils  einen  stärkeren,  volleren  und  dich- 
teren Laut  als  die  Griechischen ,  was  sich  sowohl  aus  Zeugnissen 
der  Alten  als  aus  dem  weitgreifenden  Einfluss,  den  sie  auf  benach- 
baKe  Vokale  üben ,  ergiebt  und  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
wird.  Daher  trat  jene  Verschärfung  des  Consonantischen  Lautes, 
welche  dur.ch  doppelte  Schreibung  desselben  ausgedrückt  zu  werden 
pflegt,  in  der  Altlateinischen  Sprache  weniger  deutlich  hervor,  so 
dasis  in  der  Schrift  diese  doppelte  Schreibung  der  Gonsonanten 
nicht  ttbUch  war.  Die  Bekanntschaft  mit  Griechischen  Schrift- 
werken führte  aber  auch  die  Lateinische  Schrift  zu  dieser  Bezeich- 
nung des  geschärften  Gonsonantischen Lautes.  Es  war  Ennius, 
der  mit  dem  Griechischen  Hexameter  in  die  Bömische  Dichtkunst 
die  Griechische  Schreibweise  geschärfte  (Ions onanten  doppelt 
zu  schreiben  in  den  Lateinischen  Schi'iflgebrauch  einführte  (Fest. 
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V.  solitauriiia  p.  293).  Eine  sorgfältige  I'rOfung  der  Inschriften 
hat  ergeben,  dass  die  t^onsonantenverdoppelung  vor  Ennius  sich 
nur  ganz  vereinzelt  findet,  seit  Ennius  in  der  Schrift  bald  ange- 
wandt wurde,  bald  nicht,  dass  sie  etwa  seit  dem  Zeitalter  des 
zweiten  Macedonischen  Krieges  überwiegend  wurde  und  seit  den 
Zeiten  der  Graccben  und  des  Jugurthinischen  Krieges  vollslJfndig 
durchgeführt  wurde  (RüscM  Tit.  Mumm.  p.  4.  Mon.  Epigr.  iria^ 
p.  10.  32,  tu.  AieirmaLy  IV— VI.  Bhein.  Mus.  IX,  12,  13).  Der 
Abkürzung  halber  bezeichnete  man  die  Schärfung  der  Consonanten 
statt  der  doppelten  Schreibung  des  Buchstabens  auch. wohl  durch 
das  Zeichen  des  Sicilicus  '  Mur.  Victor. p.  2456:antiqui — supra 
litteram  quam  geminari  oportebat  scilicet  Sicilicum 
imponebant,  cujus  figura  haec  est  '^,  quod  erat  Sig- 
num geminandi,  sicut  apparet  in  multis  adhuc  veteri- 
busita  scriptis  libris.  Isidor.  Origg.X^  26:  ubi  litterae 
consonantes  geminabantur,  sicilicum  superponebant 
ut  sel^a,  ser'a,  as^eres.  Dc(ph  kam  diese  Schreibweise 
später  ausser  Gebrauch  und  auf  Inschriften  findet  sie  sich  gar  nicht. 
Um  die  Vokallänge  durch  die  Schrift  auszudrücken,  erweiterten 
die  Griechen  ihr  altes  Alphabet  durch  die  Buchstaben  H  und  Sl ; 
es  war  natürlich,  dass  Römische  Gelehrte  darauf  dachten  nach  dein 
Vorbilde  des  (iriechischen  auch  für  die  Lateinische  Schrift  diese  Ge- 
nauigkeit in  der  Bezeichnung  des  sprachlichen  Lautes  zu  erzielen. 
Es  war  der  Tragiker  Attius,  der  zur  Bezeichnung  der  Vokal- 
länge  die  doppelte  Schreibung  des  Vokales  durchführen  wollte, 
Vel.  Long.  p.222{^\  Accius  geminatis  vocalihus  scribi 
natura  longas  syllabas  voluit,  cum  alioquin  adjecto 
vel  sublato  apice  longitudinis  et  brevitatis  nota  pos- 
set  ostendi.  Ritschi  weist  in  einer  musterhaften  Unter- 
suchung nach,  dass  sich  diese  Schreibweise  auf  Inschriften  seit  der 
Zeit  der  («racchen  bis  etwa  zu  Ciceros  Consulat  findet  {Morium. 
Epigr.  tria,  Cap.  III:  de  vocalibus  geminatis  deque  L.  Attio  Gram- 
matico.  p.  22./*.)  und  zwar  für  die  drei  Vokale  ä,  e,  ü.  So  finden 
sich  geschrieben  die  Wortformen : 

Albaana,  Or.  1287.  RitscM  a.     Maarco,  t.  viae.Appiae,  Rhein. 
O.p.29.  Mus.  VUI,  288.  C,  I. 

Vaarusi  /.  Meirin.  Graec.  5644. 

^B^siore.Sy  mit.  Popiiian.  Naarcium,     C.   I.  Graec. 

haace,  tab.  Bantin.  1137. 
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MaaQKsXlogy    C.  L  Graec.     Feelix,  EckheL  d.  num.  II,  5. 

5644.  p.  192  sq. 

Calaasi,  /.  Ä.  iV.  2480.  luuci,  (ab.  BatU. 

faato,  Grta.  1346,6.  Muucio,  iab.  Genuat.  l.  agr. 

oaato,  naatam,.  tf.  0.  {Thor.) 

Paapus,  /.  R.  N.  3846.  arbitratuu,  iah.  GenuaL  i 

Ifege,  Or.  1287.  Ritschi  a.O.     Luuceius,  R.  Monum.  Epigr. 

p.  29.  tr.  p.  28. 

»eedes,     /.     Petrin.   L    viae     pequlatuu,    /.   Com.  de  XX 

App.  quaest. 

leegei,  tob.  Bantin.  juus,  a,  0. 

rre,  Grut.  1346,6.  uutei,  /.  Termes. 

ee,  a.  0.  ^nxxh'xw^^  R.Mon.Ep.ir. p.29. . 

Aach  in  der  einbeimischen  Schrift  der  Osker  wurde  die  Vokal- 
Üinge  durch  doppelte  Schreibung  des  Vokales  bezeichnet  (Momms. 
VnL  DkU.  S.  211).  Ritschis  Scbluss  ist  daher  sehr  einleuchtend, 
dass  AUios  diesem  Vorbilde  folgte,  dass  er  o  nicht  doppelt  schrieb» 
weil  es  im  Oskischen  nicht  so  erscheint,  und  i  nicht,  weil  dafür  in 
seiner  Zeit  El  geschrieben  wurde.  Indessen  kam  doch  die  Schreib- 
weise des  Attius  ebenso  wenig  zur  allgemeinen  Geltung,  wie  die 
gleiche  Bezeichnung  des  langen  Vokales  in  der  Neuhochdeutschen 
Sfhrill  durchgedrungen  ist,  zumal  da  Lu  eil  ins,  der  Zeitgenosse 
des  Atlios,  sich  gegen  dieselbe  erklärte  {Ter.  Scaur.  p.  2255.  P. 
RU$chl  a.  O.  p.  30.  /".). 

FOr  di<>  Bezeichnung  des  langen  Vokales  i  war  eine  doppelte 
Schreibung  auch  deshalb  wenigstens  in  älterer  Zeit  nicht  anwend- 
bar, weil  das  Schriflzeichen  II  häufig  die  Geltung  E  hatte  {Momms. 
Rhein.  Mus.  X,  142),  daher  ward  in  älterer  Zeit  El  nicht  bloss  für 
den  Millellaut  zwischen  e  und  T,  sondern  auch  für  den  eigentlichen 
Laut  I  geschrieben.  Daneben  tritt  aber  schon  seit  der  Gracchen- 
zeit,  doch  wohl  in  der  Absicht  beide  Laute  in  der  Schrift  zu  schei- 
den, für  das  lange  T  als  Schriftzeichen  ein  längeres  über  die  Höhe 
der  anderen  Buchstaben  hinausragendes  I  ein  {Ritschi  Rhiin.  Mus. 
VIII,  494.  Momms.  Rhein.  Mus.  X,  142).  So  finden  sich  geschrieben : 
PoplUius,  ÄÄ«n.Jlff/Ä.X,t41.  Tullls,  I.  N.  4322. 
Calld.  Eckhel.  Num.  V,  158.  •  hie,  /.  N.  1658. 
nlre,  /.  Ai/eo/.  /.  N.  4322.  Vibio,  /.  N.  418. 

flent,  a.  O.  sign^^ Boiss. Insc.Lyon. p,  136. 

feJici,  /.  N.  6796.  quinque,  Grut.  172.  2. 
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Quinciilio,    Henz,    L  Rom,     Vipsania,  a.  0.  610. 

5970.  Vipsani,  a.  0. 

lictor,  GruL  33,  4.  trislior,  C.  I.Gr.  6268.  Grut. 

Vipstanio,  GruL  74,  1.  607,  4. 

Als  zu  Augusts  Zeit  die  Schreibart  El  abkommt,  wird  das  hohe 
I  allgemeiner  gebräuchlich  und  fmdet  sich  so  in  den  vorzüglichsten 
und  ausführlichsten  Schrifldenkmillern  der  Augusteischen  Zeit,  wie 
in  den  Inschriften  der  Obelisken  (Or.  36)  auf  den  Cenotaphien  von 
Pisa  {Or.  642.  643),  den  beiden  Leichenreden  {Or.  4859.  4860)  und 
auf  den  Denkmälern  der  älteren  Kaiserzeit,  welche  die  anderen 
langen  Vokale  durch  den  darüber  gesetzten  Apex  bezeichneten. 

Seit  der  Augusteischen  Zeit  durch  die  beiden  ersten  Jahrhun- 
derte der  Kaiserzeit  kommt  nämlich  eine  dritte  Art  der  Bezeichnung 
langer  Vokale  in  der  Schrift  auf,  durch  einen  über  das  Vokalzeichen 
gesetzten  Apex.  Nach  der  eingehenden  Untersuchung  von  Weil  und 
B  e  n  1  o  e  w  ( Theorie  generale  de  fAcceniuation  LatineChap.  XII :  des 
inscriptions  accentue'es,  p.  293 — 348)  ergiebt  sich,  dass  dieser  Apex 
{QuinL  1,  7,  2.  I,  4,  10.  VeL  Long.p.  2220.  Ter.  Scaur.  p.  2255) 
auf  Inschriften  gewöhnlich  die  Form  ~,  selten  die  Formen  -^,  c^ 
hatte  (fr.  B.  a.  0.  p.  305.  310),  in  der  Bücherschrifl  auch  die  Ge- 
stalt :s.  {Isidor.  Orig.  I,  4,  18),  die  in  Inschriften  nicht  angewendet 
wurde,  weil  hier  dies  Zeichen  zur  Unterscheidung  der  Ziffern  diente. 
Der  Apex  -  ersetzte  die  Stelle  des  zweiten  der  beiden  Vokalzeichen, 
wodurch  Attius  den  langen  Vokal  bezeichnete,  ähnlich  wie  der 
Apostroph  die  Stelle  eines  nicht  geschriebenen  Vokales  andeutet, 
und  wird  so  der  Anzeiger  eines  langen  Vokales  {W.B.  a.  0.  /?.  3l6. 
348).  Am  regelmässigsten  findet  er  sich  angewandt  auf  Sprach- 
denkmälern der  Zeit  von  Augustus  bis  Claudius,  namentUch  in 
öffentlichen  Urkunden  und  ähnlichen  mit  besonderer  Sorgfalt  abge- 
fassten  Schriftstücken,  die  meist  auch  das  hohe  I  zur  Bezeichnung 
der  Vokallänge  des  i  verwenden.  Aus  diesen  mOge  hier  eine  Anzahl 
von  Beispielen  Platz  finden  {Or.  36.  642.  643.  4859.  4860.  Marini 
Inscr.  Äthan,  p.  13.  136.  Boissieu  Inscr.  ant.  de  Lyon  p.  136. 
Momm.  I.  R.  Neap.  2391.  2392.  3629.  vgl  Weil  u.  Benloew  />. 
298).  So  findet  sich  bezeichnet  das  lange  ä  in 
actus,  cäsu,  fränslata,        pacäto, 

exäctus,  ätri,  inäniter,  Amisi, 

redäcta,  Märtio,  fäma,  potest^tem, 

mänibus(deis),närrem,  mäter,  orbit^te, 
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neressitäs,      oppugnätri-  efficäcius,       famä  (Abl.)^ 

Asprenäte,  cem,  AquiU  (Abi.),    luniäs, 

magisträtus,  RominL  victoriä  (Abi.),  terrärum, 

orälioni,  naturalis,  pecuniä  (Abi.),  feminärum; 

das  lange  ein: 


pUbes, 

d^fuit. 

man6s, 

veni^ns, 

reges. 

d^riint. 

ped^s. 

difidens,    . 

rPRiii, 

Aspr^nate, 

r^, 

nol^ns. 

Ui. 

not6scerot, 

n6, 

plac^re. 

f^miDis, 

r6s. 

l^, 

tenu^re. 

edicli. 

AugustaUs, 

publica, 

adfirmar^s; 

Hocuta, 

ment^s, 

deficf^ns. 

das  lange  ö  in: 

Römani, 

flörem. 

cönsto. 

annuös, 

N6nio, 

Oceanum, 

cönsecrat. 

creatos. 

s6li, 

ördinis. 

gcniö, 

meörum. 

bösque. 

örnamentum 

,vcrö, 

meritörum, 

victöria, 

örnatissima, 

adeö, 

constö, 

jactatiönem, 

cönsecuta, 

Aegyplö, 
Julianö, 

debeö; 

das  lange  ü 

in: 

Jänias« 

iüs. 

fortüna. 

magislratös 

lüoti. 

iüsti, 

iussü, 

(A.Pl.), 

Ulli, 

üssu, 

motu, 

8ensüs(A.  PL), 

ultra,  (cf.  oul8)salüte, 

gradü, 

casus  (A.  PI.), 

rorroZXV,  50 

•  virtütibus. 

casi). 

spiritü8(G.S.), 

rn$us,  pecünia,  fructä8(N.PI.),  p'artüs  (G.  S.), 

seiüDClum,      importünam,  statüs  (G.  S.). 

So  wenig  nun  aber  sonst  anf  Inscbriflen  eine  strenge  Conse- 
qaenz  in  der  Orthographie  stattfindet,  so  wenig  ist  auch  die  Be- 
leicbnung  der  Vokallänge  durch  den  Apex  auf  den  Inschriften  einer 
Zeit  durchgeführt;  ja  es  ist  kaum  eine  oder  die  andere  Inschrift, 
wo  er  Qberall  und  immer  an  der  rechten  Stelle  gesetzt  wäre.  Als 
aber  seit  dem  dritten  Jahrhunderte  nach  Christus  das  Bewusstsein 
von  der  Länge  und  Kfirze  der  Vokale  in  der  Volkssprache  zu  schwin- 
den begann,  wie  dies  im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  nachge- 
wiesen werden  wird,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  auch  der 
^pex,  das  Zeichen  der  Vokallange,  mangelhaft  oder  falsch  verwandt 
wnrde,  wenn  auch  höchst  wahrscheinlich  nicht  in  dem  Grade,  nvie 
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die  bis  jelzt  vorliegenden  Texte  dieser   Inschriften  späterer  Zeit 
angeben. * 

Die  früheren  Erklärungen  der  sogenannten  accentuierten  In- 
schriften sind  an  dieser  fehlerhaften  Verwendung  des  Apex  ge- 
scheitert, so  wie  an  dem  Umstand,  dass  dasselbe  Zeichen  gelegentlich 
auf  einer  und  derselben  Inschrift  die  Vokallänge  und  die  starke 
In.terpunction  am  Schlüsse  eines  Satzabschnittes  bezeichnet 
( W.  B.  a.  0.  p.  306.  p.  340).  Die  Bezeichnung  der  Tonlänge  durch 
den  Apex  in  Inschriften  der  besten  Zeit  giebt  uns  zugleich  den  Be- 
weis, dass  die  Tonhöhe  oder  die  Stelle  des  Hochtones  im  Worte 
niemals  im  Lateinischen  durch  die  den  Griechischen  verwandten 
Zeichen  -,  -,  -  bezeichnet  wurde,  da  diese  ja  zur  Bezeichnung 
der  Tonlänge  verwandt  wurden,  und  sich  auch  sonst  keine  Spur 
eines  Schriftzeichens  für  den  Hochton  in  Inschriften  und  Hand- 
schriften findet.  Da,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  die 
Stelle  des  Hochtones  im  Lateinischen  Worte  viel  fester  bestimmt 
und  durch  die  Quantität  gebunden  war  als  im  Griechischen,  so  war 
durch  die  Angabe  der  Vokallänge  im  Wort  bei  der  Tieftonigkeit  der 
Endsilben  auch  die  Stelle  des  Hochtones  mit  bestimmt,  und  daher 
ein  besonderes  Zeichen  für  den  Ort  des  Hochtones  entbehrlicher 
als  bei  dem  mannigfacheren  und  freieren  Griechischen  Betonungs- 
gesetz. 

Alle  die  hier  besprochenen  Bestrebungen  nach  genauerer  Be- 
zeichnung der  Consonantenschärfung  und  der  Vokallänge  durch  die 
Schrift  fallen  in  das  Zeitalter  des  Emporbltihens  der  Römischen 
Litteratur  von  Ennius  bis  Vergilius. 

Aber  seit  der  Zeit  des  Augustus  tritt  auch  das  Bestreben  her- 
vor, für  hörbar  verschiedene  sprachliche  Laute  sich  nicht  mit  einem 
und  demselben  Buchstaben  zu  begnügen,  sondern  verschiedene 
Schriftzeichen  einzuführen.  So  wollte  Verr ins  Flaccus,  neben 
Varro  der  grösste  Philologe  und  Alterthumsforscher,  den  Rom  gehabt 
hat,  wenn  man  aus  dem  unschätzbaren  Werthe  der  Excerpte  des  Festus 
iiud  Paullus  Diaconus  auf  das  ganze  Werk  und  den  ganzen  Mann  schlie- 
ssen  darf,  für  den  dumpfen,  schwach  nachklingenden  Laut  des  aus- 
lautenden m,  der  in  der  Altlateinischen  Schrift  häufig  gar  nicht 
geschrieben  wurde,  ein  besonderes  Schriftzeicheu  einführen,  Vei. 
Lonff.  p.  2238:  Nonnulli  synaloephas  quoque  observan- 
das  circa  talera  scriptionem  existimaverunt,  sicul 
Verrius   Flaccus,    ut   ubicunque  prima  vox  m  littera 
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finiretur,  sequens  a  vocali  inciperet,  M  Don  tota,  sed 
pars  illius  prior  (N^)  tantum  scriberetur,  ut  appareat 
exprimi  noo  debere.  Der  Versuch  den  stumpfen  Laut  des  aus- 
Uoteoden  m  im  Gegensatz  zu  dem  vollen  Laut  des  auslautendetf 
und  inlautenden  m  auch  durch  daTs  verstümmelte  oder  halbe  Zeichen 
(fieses  Buchstaben  auszudrücken  ist  sinnreich;  aber  keine  Spur 
führt  darauf,  dassdas  vorgeschlagene  Schriftzeichen  1^  jemals  wirk- 
lich in  der  Schrift  zur  Anwendung  gekommen  wäre. 

Merkwflrdig  ist  in  der  späteren  Geschichte  des  Lateinischen 
Alphabets  der  Versuch  eines  hochgestellten  Römischen  Philologen, 
des  Kaisers  Claudius,   die  Lateinische  Schrift  durch  drei  neue 
Bofhstaben  zu  bereichern,   über  die   in  neuster  Zeit  eine   ein- 
ftehende  Specialuntersucbung  angestellt  worden  ist  [Fr.  Bueche» 
ier:   De   TL  Ciaudto   Caesare  Grammalicö).     Tiberius  Claudius 
wollte   ndmlich  einmal  ftlr  den  Consonantischen  Laut  v,  um  ihn 
vom  Vokal  u  zu  unterscheiden,  das  Zeichen  des  Digamma  auf  den 
Kopf  gestellt  d  anwenden  {vgl.  Prisaan.  I,  20.  ff.    Geil.  XIV,  5,  2. 
H.Dkmed.  p.  416.  P.  Dmaf.p.  1736.  Buecheler  a.  0.  p.  3— 6), 
zweitens  für  die  Lautverbindung  bs,  ps  das  Antisigma,   0,  das 
dem  Griechischen  ^  entsprechen  sollte  [Prise.  1,42.  ff.  Isidor.  Orig. 
L20,  11.  Buecheler  a.  O.p.  8  —  13),  drittens  für  den  Mittelton 
zwischen  i  und  u,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  das 
Zeichen  des  Griechischen  Spiritus  h  [Vel.  Long.  p.  2235.  Z': 
Buecheler  a.  0.  p.  13  —  20).    Kaiser  Claudius  hatte  Ober  das  Be- 
dOrftiiss  und  die  Anwendung  dieser  Buchstaben  ein  Buch  geschrier 
ben,  als  er  noch  verachtet  und  verkommen  seinen  Studien  lebte; 
als  Kaiser  befahl  er  den  Gebrauch  seiner  neuen  Buchstaben  eimeu- 
führen,  und  dies  geschah  auch  nicht  bloss  in  OfiTentlichen  Urkunden, 
die  anter  Kaiserlicher  Controle  standen ,  wie  den  Senatsprotocollen, 
den  auf  Erztafeln  geschriebenen  .Plebisciten,  die  Tacitus  noch  sah, 
den  Verfügungen  von  Behörden  oder  den  Protocollen  von  Priester- 
schaften wi^  in  den  Inschriften  von  Bauwerken  und  Weihgeschenken, 
sondern  auch  in  vielen  Büchern  {Tacit  Annal.  XI,  14.  Suet,  Clauä. 
^.41),  deren  Verfasser  sich  natürlich  durch  beiftdlige  Aufnahme 
^ioer  erfundenen   Buchstaben  empfehlen   wollten.     Von    diesen 
Bachstaben  findet  sich  am  häufigsten  auf  Inschriften  das  umgekehrte 
Digamma  d  zur  Bezeichnung  des  Consonanten  v  in  den  Schreib- 
veisenwie: 
aljei,  /.iV«/>.  221  l.Ör. 2275.    didi,  Or.  650. 


-^     14     — 

XVdir,  ff.  0.  di8u,a.  0. 

V 1!  d  i  r ,  ff .  0.  d  e  I. ,  (Vclia  tribufe)  (h\  3S 1 2. 

judentuti,  ff.  0,  ampliadit,  (}r.  710. 

pridatis,  r>r.  3133.  termina  dilque,  ff.  0. 

Serdiliae,  Or.  714.  diam,  /.  iV.  6256. 

Adiol.,  Or.  714.  daleriam,  /.  N.  6256. 

{andere  vgl.  Buecheier  ff.  0.  p.  5).  Für  den  Gebrauch  des  Anti> 
sigma  3  giebt  es  auf  Inschriilen  kein  sicheres  Beispiel.  Das  Schrift- 
zeichen h  fQr  den  Mittelton  zwischen  u  und  i  findet  sich  auf  Denk- 
mälern aus  Claudius  Zeit  meist  zur  Bezeichnung  eines  firiechisclien 
V  in  Wörtern  wie  Aeghpti,  Bathhllus,  Ghcnus,  Glhco- 
nis,  Mhro,  N|-mphius,  PHades,  Zophrus;  die  Schreib- 
weisen ghber(nator)  und  bhb(liotheca)  zeigen,  dass  beide 
Wörter  zu  Claudius  Zeit  mit  dem  Mittelton  zwischen  u  und  i  gi*- 
sprochen  wurden  {vgl.  Buecheier  a.  0.  p.  18.  Rh.  Mm.  XUI,  156). 

Man  wird'  es  auch  wohl  den  antiquarischen  Neigungen  des 
Claudius  so  wie  seiner  Vorliebe  für  die  Griechische  Schreibweise 
zuzuschreiben  haben,  wenn  auf  denselben* Inschriften,  auf  denen 
die  neuen  Buchstaben  desselben  erscheinen,  wieder  die  Schreib- 
weise AI  für  den  damals  Ungst  in  der  Sprache  zu  ae  abgeschwächten 
Laut  des  ehemaligen  Diphthongen  ai  besonders  hfiufig  hervortritt 
und  wieder  Mode  wird.  Aber  nach  dem  Tode  des  schreibseligen 
Kaisers  kamen  seine  neu  erfundenen  drei  Buchstaben  um  so  mehr 
wieder  ausser  Gebrauch  {posi  oblüteratae,  Tac.  ff.  0.),  da  sie  auch 
bei  seinen  Lebzeiten  keineswegs  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt 
waren;  daher  tritt  denn  auch  in  öffentlichen  Urkunden  die  alte 
Schreibweise  wieder  ein.  Priscian  und  die  anderen  Grammatiker 
fanden  daher  nur  ein  Alphabet  von  23  Buchstaben  im  gewöhnlichen 
Gebrauch ,  wie  es  sich  seit  der  Aufnahme  des  Griechischen  v  und 
I  zu  Ciceros  Zeiten  gestaltet  hatte«. 

Es  hat  auch  nicht  an  Grammatikern  gefehlt,  die  gewisse 
Buchstaben  aus  dem  Lateinischen  Alphabet  ganz  verweisen  woll- 
ten. So  wollte  schon  zu  Ciceros  Zeit  Licinius  Galvus 
das  Q  aus  dem  Lateinischen  Alphabet  ausweisen  und  Varros 
Zeitgenosse  Nigidius  Figulus  ausser  dem  Q  auch  X,  in- 
dem er  das  Q  im  Attischen  Alphabet,  das  X  auf  den  ältesten 
Lateinischen  Sprachdenkmälern  nicht  vorfand  {Mar.  Vtctorm.  p. 
2456.  vgl.  Schneider  Lai.  Gr.  I,  328.  Anm,).  Wenn  Marius  Vic- 
torinus  (/?.  2458.  2468)  nur  die  sechzehn  Buchstaben  a,  b,  c,  d. 
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f,  i,  k,  I,  m,  n,  o,  p»  q,  r»  s,  t  als  ursprüDglichen  Bestand 
des  von  den  Griechen  überkommenen  Lateinischen  Alphabets  rech- 
nfi,  also  f,  g,  h,  v>  X,  y,  z  a\i  spätere  Erfindungen  ansieht, 
so  ist  das  eine  erklärliche  Theorie.  Das  G  war  ja  in  der  That  jünge- 
ren Ronoischen  Ursprunges,  die  Schriftzeicben  F^  H,  V  hatten 
lautliche  Bedeutung  oder  Stellung  im  Lateinischen  Alphabet  ver- 
leben mit  dem  Griechischen  verändert,  X  sahen  schon  Varro  und 
.Nigidias  Figuius  und  nach  ihnen  andere  Grammatiker  als  ein  ent- 
behrliches Sparzeichen  für  zwei  Buchstaben  C  S  oder  G  S  an  und 
hielten  es  für  jüngeren  Ursprunges  {vgL  Schneid.  LaU  Gramm.  I, 
375./*.),  Y  undZ  sind  erst  seit  Ciceros  Zeit  in  Griechischen  WOrteiti, 
die  ii^  Lateinische  übertragen  wurden,  geschrieben  worden.  Jene 
sechzehn. Lateinischen  Buchstaben  aber  fand  Marius  Victorinus  an 
der  entsprechenden  Stelle  im  Dorischen  Alphabet  wieder,  sie  schie- 
nen ihm  also  als  die  ursprünglich  von  den  Griechen  überkommenen. 

Der  Schriftgebrauch  hat  sich  indessen  ebenso  wenig  an  die  puri- 
stischen Neigungen  und  Theorien  desLiciniusCaIvus  und  NigidiusFi- 
snilus  gekehrt  und  das  0  oder  X  aus  dem  Alphabet  verwiesen,  als  er 
sich  auf  die  Dauer  von  Claudius  drei  neue  Buchstaben  aufnüthigen 
liess,  von  denen  doch  zwei,  das  d  und  das  h,  wirklich  nützlich  waren^ 
indem  sie  die  Genauigkeit  der  Lautbezeichnung  durch  die  Schrift 
forderten.  Es  blieb  also  das  Lateinische  Alphabet  im  Wesentlichen 
auf  dem  Standpunkte,  auf  dem  es  im  Blüthezeitalter  der  R<}mischen 
Litteratur  gestanden  hat.  Dass  von  den  Neuerungen  in  der  Schrift 
eigentlich  keine  zu  allgemeiner  und  dauernder  Geltung  kam,  die 
meisten  aber  ganz  scheiterten,  lag  in  der  Macht  des  Herkommens, 
welche  auch  den  staatlichen  und  kirchlichen  Formen  der  ROmer 
die  zähe  Lebensdauer  verlieh.  Das  Andenken  an  die  Zeiten  der 
Grosse  und  des  Glanzes  der  Nation  ist  den  späteren  Römern  bis 
Boethius  und  Cassiodorus  hinab  immer  lebendig  geblieben ;  hervor- 
ragende Geister  suchten  in  dieser  stolzen  und  wehmüthigen  Er- 
innerung Trost  und  Vergessenheit  für  eine  armselige  Gegenwart. 
Man  kann  sich  nicht  wundem,  dass  diese  Rümer  moremajorum 
Khreiben  wollten,  wie  sie  es  in  ehrwürdigen  Gesetzesurkunden 
ihrer  grossen  Ahnen,  in  den  Handschriften  des  Ennius  und  Vergilius, 
des  Cico-o  und  Livius  vorfanden,  aus  denen  ihnen  das  BUd  jener 
besseren  Tage  ihres  Volkes  vor  die  Seele  trat. 

Wenn  aber  der  Werth  einer  nationalen  Schrift  darin  liegt,  dass 
sie  mit  möglichster  Genauigkeit  die  Unterschiede  der  im  Bereich 
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der  Sprache  yorbandenen  Laute  durch  augenßdlige  Zeichen  darstellt, 
so  kann  man  sich  nicht  verhehlen ,  dass  die  Griechen  im  Vergleich 
mit  den  Römern  jene  überlegei/e,  bewegliche  und  schöpferische  Er- 
findungskraft auch  in  der  sinnreichsten  menschlichen  Erfindung  in 
der  Schrift  beii^^abren.  Diese  erreicht  den  Grad  der  Ausbildung  und 
Verfeinerung,  dass  sie  neben  der  Tongestaltung  und  der  Ton- 
fttrbung  die  Tonhohe,  den  Tonhauch  und  zum  Theil  auch 
die  Tondauer  der  sprachlichen  Laute  durch  sichtbare  Schrift- 
zeichen ausdrückte,  während  die  gewöhnliche  Schrift  der  Römer 
nicht  nur  verschiedene  Laute  ihrer  Sprache  wie  den  Consonanlen  v 
und  den  Vokal  u,  den  Consonanten  j  und  den  Vokal  i  in  der  Schrift 
nicht  unterschied,  sondern  auch  die  Tonhöhe  des  sprachlichen 
Lautes  gar  nicht,  die  Tonlänge  in  der  Regel  nicht  bezeichnete. 


2)  Aussprache  der  Consonanten. 

Nachdem  die  Geschichte  der  Lateinischen  Schriftzeichen  in 
Betracht  gezogen  ist,  wendet  sich  nunmehr  die  Untersuchung  zu 
der  Aussprache  der  Laute,  die  durch  jene  bezeichnet  worden  sind. 
Da  für  diese  Frage  insbesondere  die  Consonanten  von  hervorragen- 
der Wichtigkeit  sind ,  wie  dies  der  Gang  der  Untei*suchung  genug- 
sam herausstellen  wird ,  so  wird  hier  zuerst  von  der  Aussprache  der 
Consonanten  die  Rede  sein,  dann  von  der  Aussprache  der  Vo- 
kale, indem  nach  einander  die  Muten,  die  Liquiden,  die  Zisch- 
laute und  die  Halbvokale,  endfich  die  Vokale  der  Prüfung 
unterworfen  werden. 

Gutturale. 

K.  C. 
Es  ist  bereits  die  Rede  davon  gewesen,  dass  der  ältere  Buch- 
stabe für  die  Gutturale  Ten  uis  K  ausser  Gebrauch  kam,  als  in 
der  Altlateinischen  Sprache  der  Unterschied  zwischen  der  Gutturalen 
Tennis  und  Media  sich  für  eine  Zeit  lang  verdunkelte,  dann,  als  er 
wieder  deutlich  hervortrat,  C  die  Ten  uis  und  seit  der  Zeit  des  ersten 
Punischen  Krieges  G  die  Media  bezeichnete.  Der  Laut  des  C  ist 
im  Lateinischen  also  ursprünglich  derselbe  wie  dei*  K-laut  in  den 
verwandten  Sprachen.  Indessen  hat  derselbe  gerade  im  Lateinischen 
seine  ganz  eigenthümliche  Entwickelungsgeschichte  durchgemacht. 
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Für  diese  ist  nicht  von  hervortretender  Bedeutung  das  Entstehen 
des  c  aus  ff  und  h  unter  der  bekannten  assimiliereDden  Einwir- 
kang  einer  folgenden  tenuis  oder  des  scharfen  Zischlautes  s  in 
den  Bildungen  wie  auctum,  lectum,  flexi,  vexivon  augeo, 
lego,  fligo,  rego,  traxi,  tractum,  vexi^  vectum  von 
(raho,  veho,  oder  das  durch  Assimilation  aus  d  entstandene  c 
m  iccirco,  quicquid,  quicquam,  nequicquam,  wie  die 
ältesten  Handschriften  schreiben.  Mehr  dem  Lateinischen  eigen- 
thfljnlich  ist  die  Zerstörung  der  gutturalen  Tenuis  vor  folgendem 
D  in: 

ara-nea,  vgl.  igdxyflj  de-ni,  vgl.  decem 

c  c 

la-na,  ^<^Z^?9    qui-ni,      quinque. 

c  nc 

lu-na,  luceo. 

c 
Ebenso  schwindet  das  c  vor  t,  wenn  ihm  ein  nasales  n  vorher 
geht«  in: 

quin-tus,  Quin-tius,        neben  Quinctius, 

c  c        ^ 

and  in  der  spateren  Volkssprache  in : 

san-tiss  ..,  /.  Neap.  49tl. 

c 
cin-tu(m),  I.  N.  3030. 

c 
debin-ti,  /.  N.  1986.  für  devincti. 
c 
Auf  einer  Christlichen  Inschrift  des  sechsten  Jahrhunderts  findet 
»ich  (/.  N.  696)  regnancte,  ein  Schreibfehler,  der  daraus  ent- 
stand, dass  man  das  c  vor  t  nach  n  in  Wörtern  nie  cinctosancto 
zum  Theil  noch  schrieb,  aber  nicht  mehr  sprach»  also  auch  das 
auf  derselben  Inschrift  vorkommende  sancte  ebenso  ausklang  wie 
regnante.     Daher  wird  denn  im  Italienischen  siainto,    cinto, 
gianto  gesprochen  und  geschrieben. 

Das  c  fällt  femer  weg  nach  den  liquiden  r  und  1  vor  folgendem 
t  ond  s  in  den  Wortformen  wie : 

artoB,  vgl.  arceo,  tortus,     vgl.    torqueo, 

fartas,         farcio,  parsimonia,    parco, 

CoBSfBV.  2 
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hortus,   vgl.    herctam,        mulsi,    vgl.    mulceo. 
co-hortes,  mulsum, 

cortis,  i(fxog^ 

Von  der  hervorragendsten  Wichtigkeit  aber  ist  hier  die  Frage, 
ob  das  C  in  gewissen  Fallen  seinen  ursprünglichen  K-laut  geän- 
dert hat  und  in  einen  Zischlaut  übergegangen  ist.  Zunächst 
wird  also  zu  untersuchen  sein ,  ob  das  c  im  Lateinischen  vor  den 
vokalischen  Lauten  e  und  i  und  demgeroäss  auch  vor  ae,  eu  zu 
dem  Ton  herabgesunken  ist,  den  das  Französische  c  vor  i 
und  e,  seltener  vor  anderen  Vokalen  hat,  oder  des  deutschen 
z,  wie  wir  ihn  bei  der  Aussprache  Lateinischer  Wörter  hören  las- 
sen, oder  zu  dem  Ton  des  Italienischen  c  vor  den  Vokalen  i 
und  e  (tsch),  mit  dem  die  Italiener  heut  zu  Tage  die  betreffenden 
Lateinischen  Wörter  aussprechen.  Die  Erweichung  der  Tennis  c 
zum  Zischlaut  fmdet  sich  unter  den  dem  Lateinischen  verwandten 
Sprachen  zunächst  im  Umbri sehen  Dialekt,  in  welchem  dasselbe 
vor  i  und  e  nicht  bloss  zu  q,  einem  Laut  der  im  Umbrischen  durch 
einen  besonderen  Buchstaben  d  ausgedrückt  wird,  sondern  auch 
zu  s  abgeschwächt  wird.   So  in: 

Qesna,    vgl.     LaL    cena, 

iseQetes,  insectis, 

proseQetis,  prosectis, 

desend  uf,  duodecim, 

curnase,  cornice, 

pase,  pace 

{vffL  Umbrische  Sprachdenkmäler.  Aufr,  t/.  Kirchh.  l  S.  1\  f.). 
Indessen  ist  auch  hier  die  Assibiiation  des  c  vor  e  und  i  nicht  völ- 
lig durchgedrungen,  wie  die  Umbrischen  Schreibweisen  Naharce, 
Tu  sc  er,  Puprike  zeigen.  Diese  Assibiiation  im  Umbrischen  Dia- 
lekt ist  aber  doch  fQr  die  Aussprache  des  Lateinischen  c  vor  i  und  e 
nicht  beweisend. 

Aeltere  Gelehrte  haben  bereits  die  Gründe,  die  gegen  die  An- 
nahme einer  assibilierten ,  dem  deutschen  z  ähnlichen  Aussprache 
des  c  vor  i  und  e  sprechen,  einer  sorgfältigen  Prüfung  unierzogen 
und  sich  gegen  die  Annahme  derselben  erklärt  {Scheller ,  Ausfuhrt. 
Sprachlehre  5.  6.  f.  Grotefendy  Lat.  Gr.  $  137.  Schneider,  Lat. 
Gramm.  I,  244  /*.);  indessen  sind  dabei  die  verschiedenea  Zeiten 
der  Lateinischen  Sprache  nicht  geschieden  und  manche  nicht  streng 
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beweisende  Gründe  angeführt  worden.  Dass  in  der  ältesten  Zeit  die 
Tennis  vor  e  den  K-Iaut  hatte,  beweist  die  Aufschrift  eines  Alt- 
lateinischen  Thongefasses : 

Aecetiai  für  Aequitiae,,Ai1terA/,  de  ficUL  lüL  Laiin.  antiq.p.  17. 

onddie  schon  erwähnte  Schreibweise: 

dekem  (bres) 

auf  der  sehr  alten  Inschrift  des  Columbarium  von  Somaschi.  Dass 
die  Rdmer  in  der  Zeit,  wo  die  Griechen  zuerst  Lateinische  Wörter 
in  ihre  Sprache  und  Schrift  übertrugen,  das  c  auch  vor  e  und  i 
wie  k  sprachen,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dieser  Laut  in  Griechi- 
scher Schrift  stets  durch  k  ausgedrückt  wird,  wofür  hier  einige  Bei- 
spiele Platz  finden  mOgen: 

xrivöov^  Corp,  Inscr.  Graec,  II,  3497.  3751. 

xiqvffmify  Lyd.  de  mag,  I,  39. 

KfivfSoQ{i)vq}y  C,  I.  Gr.  II,  2698b. 

KBvx-qviog^  Polyb.  III,  86. 

xivrovfiaveg^  Polyb.  VI,  24.   Lyd.  de  tnag.  1f  9. 

KiXfSog^  C.  I.  Gr.  U,  2949.  3463. 

Kiöxia^  C.I.  Gr.  6245. 

axixijöiog,   Lyd.  d.   mag.    U  epH.  p.    164.     Athen.  V\h 

p.  294.  F. 
üixBvtBg,  Slrab.  M.  Polyh.\\\  86  u,  a, 
KgtiifxevrivayDion  Cass.  77,  p.  1302. 
Jsxivt^og,  Sieph,Byz,  p,  224.  M. 
novxiq>ixsg^  JHon.  Jffalic.  Ä.  R.  II,  73. 
Uh^xBVViog^  C.  L  Gr.  II,  3669. 
Kixiifav.Pitä.  Cic. 
Ktfiivia^  Sirab. 
KiQxaioVy  Sirab, 
xaxQixCovg^  PltU,  Rom.  c.  13. 
Ma^QOvxivav,  Sirab. 
Eidixlvov^  Sirab. 
xfiyxixia^  Plui.  Galb.  c.  12. 

Ebenso  drücken  die  Römer,  seitdem  sie  Griechische  Wörter  in 
ihrer  Schrill  wiedergeben,  das  Griechische  x  durch  c  aus,  sie  schrei- 
ben also: 

2* 


Cilix, 

Cybele, 

Cimon, 

Cygnus, 

Cineas, 

Cylon, 

cithara, 

Cyprusu.  a 
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Cecrops, 

cedrinus, 

cera, 

cerasus, 

cetus, 

Und  so  sind  diese  Schreibweisen  durch  alle  Zeiten  geblieben. 

Dass  in  den  Zeiten  des  Emporblühens  und  der  Blüthe  der  Rö- 
mischen Litteratur  das  c  seinen  ursprünglichen  Laut  vor  e  und  i 
wahrte,  zeigt  auch  der  Lautwecbsel  des  c  mit  q,  g  und  ch  in  den 
Wortformen : 

Querquetulanus,  vgl.  quercetum, 

viginti,  vicensumus, 

triginta,  tricies, 

pulcher,  pulcer, 

{Cic,  Orat.  c.  48.  Serv.  ad  Verg.  G.  III,  233.  Wagner,  Orihogr. 
Verg,  p.  421)  denn  ein  Zischlaut  9  könnte  im  Lateinischen  niemals 
in  einen  Gutturalen  übergehn. 

Dass  auch  in  der  Kaiserzeit,  als  deutsche  Fürsten  nach  dem 
.  Römischen  Ehrentitel  princeps  oder  magister  militum  trachteten, 
der  K-laut  des  c  vor  i  und  e  ungeschwächt  blieb,  zeigen  die  ins 
Gothische  übertragenen  Lateinischen  Wörter  und  überhaupt  diejeni- 
gen Wörter,  die  aus  dem  Lateinischen  frühzeitig  in  eine  Deutsche 
Mundart  übertragen  sind.   Man  vergleiche: 

Goth.  aikeits,  Lat.  acetum,    Nhd.  Kaiser,  Lat.  Caesar, 

aurkeis,         urceus,  Keller,  cellarium, 

karkara,         carcer,  Kerker,         carcer, 

lukarn,  lucerna,  Kerbel,         cerefolium, 

Kirsche,        cerasus, 
Kich.er,         cicer. 

{Grimm,  Deutsche  Gr.  I,  68.  Mi.  Dieiz^  Gramm,  d.  Rom.  Spr^ 
I,  197.)  Erst  seit  in  den  Romanischen  Sprachen  und  im  mittelal- 
terlichen Latein  c  vor  e  und  i  assibiliert  gesprochen  wurde,  schrieb 
und  sprach  man  demgemäss  die  aus  jenen  Idiomen  aufgenommenen 
Wörter  mit  z,  wie  Zelle,  Zirkel,  Zither  u.a.  Auf  Inschriften 
der  älteren  Kaiserzeit  findet  sich  ferner  statt  c  bisweilen  g  oder  q 
geschrieben;  so: 
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Ceminios,  Grui.  p.  301.        Primicenins,  Gr.  107,  4. 
Cenialis,  Gr.  80,  6.  Vercilia,  Gr.  ^11,  1. 

iDCcnus,  Gr.  1Ö4,  8.  Cintus,  (7r.918,  20(QuintU8). 

liquebit,/.ÄiV:460(Iicebit), 

Schreibweisen  aos  denen  sich  ergiebt,  dass  c  vor  e  und  i  noch 
eigentliche  Gutturale  Tenuis  war  und  dem  g  wie  dem  q  ähnlich 
Uaog.  Dasselbe  zeigen  für  die  späteste  Zeit  der  Römischen 
Volkssprache  die  Schreibweisen  auf  Christlichen  Grabschriilen 
wie: 

reqoiesquet,  /.  N.  3491.  für  requiescit. 

qiraesquenti,  /.  N.  7155.  {p.  Chr.  397.)  quiescenti. 

qucsqui,  Fleetfpood^  Syll.  Inscr.  Mon.  Chri-  quiescit. 

sUan.  387, 1. 

ccsquet,  a.  O.  459,  2.  GruL  1057,  9.  quiescit. 

sicis,  Gr.  1056,  1.  siquis. 

Das  bisherige  Ergebniss  der  Untersuchung  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  die  Römischen  Grammatiker  des  vierten  und  fünften 
Jahrhunderts  dem  Schriflzeichen  C  so  vollkommen  dieselbe  lautliche 
Geltung  beilegen  wie  dem  K,  dass  sie  den  einen  von  beiden  Buch- 
staben für  überflüssig  zu  halten  geneigt  sind  (Terent.  Scaur.  p. 
22r)3.  P.)y  und  dass  sie  von  einer  verschiedenen  Aussprache  des  c 
Tor  verschiedenen  Vokalen  nichts  erwähnen.  Endlich  finden  sich 
noch  in  den  Urkunden  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts 
nach  Christas  die  Schreibweisen: 

t(jt€i,  für  decem,    ^ftxa^po^,    furfecerunt, 

*fxt^,  ^  dovatQixi^  donatrici, 

(pixit,  fecit,       xQovxsg,  cruces, 

9>(X£r,  ßcxsdaiAevog^    vicedomi- 

9^«tT,  Mann.  In-  nus, 

scr.Alb.liO. 
^axsifpixog^  pacifi- 

cus,      xißstatB^  civitate. 

VivdstQixai^  vendi- 

trici. 

{Dieiz^  Gramm,  d.  Born.  Spr.  I,  197.) 

Demnach  ist  erwiesen,  dass  noch  bis  nach  Untergang  des  West- 
römischen Reiches  das  c  vor  e  und  i  wie  ein  K-Iaut  gesprochen  wor- 
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den  ist,  die  Assibilation  desselben,  wie  sie  in  den  Romanischen 
Sprachen  erscheint,  also  erst  nach  dem  siebenten  Jahrhundert  durch- 
gedrungen sein  kann. 

Eine  besondere  Erörterung  erfordert  nun  aber  der  Laut  des  c 
vor  i  mit  folgendem  Vokal  wegen  der  zwischen  ci  und  ti 
schwankenden  Schreibweise  zahlreicher  Wortformen.  Dass  ur- 
sprünglich Lateinisches  ci  mit  folgendem  Vokal  ki  gelautet  hat,  zei- 
gen die  Griechischen  Schreibweisen: 

dsxhOQ^    TcatQixiog,    Kogvifpixcog,    IIoQxtog'y 
Aevxiog^  9aß(fixtog,   MafiBQxiog^        noQxia^ 

und  zahlreiche  andere;   dass  Lateinisch  ti  mit  folgendem   Vokal 
dem  Griechischen  rc  gleichlautete,  ergiebt  sich  aus  Schreibweisen 
'  wie : 

MaQtLog^  Ovoxovttog^  IlixavtCa^  OaovsvtCay 
dexivttog^   Boxovti^og^       TlkaxBvxla^   OvalBvtCa 

und  ähnlichen  bei  den  Griechischen  Schriftstellern  wie  in  Inschrif- 
ten. Wie  erklärt  sich  nun  dass  die  Römer  im  Laufe  der  Zeit  ci 
und  ti  vor  folgendem  Vokal  verwechseln?  Um  diese  Frage  zu  beant- 
worten, sind  also  Sprachdenkmäler  verschiedener  Zeiten  in  Retracht 
zu  ziehen,  und  zwar  können  dies  für  die  ältesten  Zeiten  nur  Inschrif- 
ten sein,  da  die  ältesten  Handschriften,  die  wir  besitzen,  wie  der 
Ambrosianische  Palimpsest  des  Plautus ,  der  Mediceus  des  Virgil  und 
die  Veroneser  Handschrift  des  Gaius,  höchstens  bis  ins  vierte  Jahr- 
hundert nach  Christus  hinaufreichen. 

In  Rezug  auf  diese  Frage  sind  neuerdings  die  Inschriften  einer 
kritischen  Prüfung  unterworfen  worden  von  E.  Huebner  {N,  Jahrb. 
LXXVII,  339  /.  Rec.  Ferd.  SchtUzii  orthographicarum  quaesiionum 
decas.  —  Paderb.  1855.),  die  zu  dem  Ergebniss  führt,  dass  das 
Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  ti  und  ci  mit  folgendem  Vo- 
kal nicht  so  häufig  ist,  als  man  nach  den  bisherigen  Texten  der  In- 
schriften glauben  konnte,  dass  vielmehr  auf  den  zuverlässigen 
Denkmälern  der  Republikanischen  und  der  älteren  Kaiserzeit  ge- 
wöhnlich für  ein  Wort  auch  nur  die  eine  der  beiden  Schreibweisen 
üblich  ist,  wenn  sich  auch  einzelne  Spuren  jenes  Schwankens  fin- 
den. Allein  verbürgt  durch  Inschriften  erscheint  zunächst  die 
Schreibweise: 
contio,  /.  Thor,  t.  Salpens.  Or.  Benz.  7421. 
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and  auch  die  dtesten  Handschriften  des  Plautus  und  Gaius  kennen 
nur  diese  (Fieckeis.  EpisL  crit.  p.  7  f.  Gaius ^  ed.  Lachm.  Praef, 
p.  36/.).   Die  Vergleichung  von  contione  mit: 

coventionid,  Sc.  d.  Bacc. 

zeigt,  dass  contioausconventio  entstand,  mithin  jene  Schreib- 
weise etymologisch  richtig  ist.  Schon  oben  (S.  73)  sind  aus  Inschrif- 
ten der  Gracchenzeit  angeführt:  * 

noDtiata,  Sc.  d.  Tiburt.  pronontiato,  a.  0. 

(deD)oiitiari,  t.Bant.l.  rep.(Serv.)  pronontiatum,/r.ifa/*- 
pronontiarity  a.  0.  /ei^  Mm,  Ver.  /^.  365. 

Auch  die  besten  Inschriften  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik 
und  der  älteren  Kaiserzeit  bestätigen  die  Schreibart  mit  t  für: 

nantius, 

und  alle  abgeleiteten  und  zusammengesetzten  Wörter  dieses  Stam- 
mes, vgl.  /.  lul.  mm.  Cen.  Pis.  Or.  643.  Or.  3118.  1417.  /.  N, 
7143.  6886.  Or.  Henz.  6086.  6429.  /.  Malac.  Or.  Henz.  7421. 
Huebn.  a.  0.  358,  womit  auch  die  ältesten  Handschriften  des  Piau- 
tas, Vergilius  und  Gaius  übereinstimmen.  Diese  Schreibweise  ist 
auch  etymologisch  die  richtige.  Wie  die  oben  erwähnte  alte  Form 
Dountios  zeigt,  hängt  das  Wort  mit  novus  zusammen;  vom 
Stamme  novo^ward  ein  Verbum  novere  gebildet,  dessen  Partici- 
pialstaram  novent-  lautete,  und  mit  Anfügung  des  Suffixes  -io 
ward  von  diesem  noventius  gebildet,  gerade  so  wie  sich  verhalten 
Florus,  florere,  Florentia.  Aus  noventius  ist  mit  Ausfall 
des  Vokals  e  nountios  geworden  wie  aus  novendin.ae  noun- 
dinae. 

Durch  Inschriften  ist  ferner  allein  verbürgt  die  Schreibweise : 

setius,  /.  repet.  Or.  3121.  t;^/.  RiiscJü,  Prali.  Trm.  p.  324. 

L-Dzweifelbatt  richtig  ist  die  Schreibung  mit  t  in : 

indntiae,  von  induitiae,  Gell,  I,  25.  ff. 
fetialis,    vgl.  q>stialiavy  Bim.  Hai,  U,  72. 
9)trtaAtO£,  Flui.  Num.  c.  12. 
otium, 
negotium,  vgl.  Huebn.  a.  0.  357. 

Hingegen  geben  die  besten  Inschriften  die  Gewähr  für  die  Schreibart 
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condicio,  Grut.  126.  IL  574,  5  (p.  (7A.  93).  Or.  775  (p.  Ch. 
140.)  Or.  2417.  4360  (p.  a.  386).  /.  N.  1504. 
6909.  5360.  U  Salpens.  t.  Malac,  Or.  Uenz.  7421. 
Or.  ffenz.  5593.  732J , 

während  die  inschriftlichen  Beispiele  für  die  Schreibweise  condi- 
tio nicht  sicher  zu  stehen  scheinen  {vgl,  Huebn.  a.  0.  354),  und 
so  schreibt  auch  der  Ambrosianus  des  Plautus  condicio  {Fleckeis. 
Rh,  Mus.  Vlli,  23)  wie  die  Handschriften  des  Vergil,  Cicero 
de  republica  und  Gaius.  Etymologisch  aber  lässt  sich  nicht  sicher 
entscheiden,  ob  condicio  oder  conditio,  wie  andere  Hand- 
schriften haben,  von  condicere  herzuleiten  ist  oder  von  con- 
dere  {vgl,  Beilräge  zur  Lat.  Etymolog,  u.  Lexicogr.  Kaercher^ 
P'  7  /.). 

Inschriftlich  verbürgt  ist  ferner : 
dicione,  /.  rep.  {Serv.) 

während  in  Handschriften  neben  dicio  auch  ditio  erscheint  {vgl. 
Wagner y  Orthogr.    Verg.  p.  472.   Kaercher,  a.  0.  p.  15  /.). 

Indessen  bieten  doch  auch  die  Inschriften  Spuren  des  Schwan- 
kens der  Schreibweise  zwischen  ti  und  ci  mit  folgendem  Vokal.  So 
findet  sich : 

patritiorum,  Mon.  Anq/r.        vgl.  Gr.  natQixiovs^ 

wenigstens  nach  den  beiden  brauchbarsten  Copien  dieser  Inschrift^) 
und : 

tribunitiae,  Or.  957.  Schoepflin,  AlsaU  neben  tribuniciae. 
I,  560  (p.  Ch.  222). 
Hingegen : 

mundiciej,  Or.  5  (p.  Ch.  136)       für  munditiei, 
dispo»icionem,  /.  N.  109  (spät)       dispositionem. 

Thatsache  ist  ferner  das  Schwanken  der  Schreibweise  von  Inschrif- 
ten in  Namen  wie: 


*)  Nach  Franz,  Mm.  Anc.  p.  100,  haben  von  den  vier  Abschriften 
des  Monnments  die  beiden  besten,  die  von  Chishull  (Tournefort)  und 
Paulas  Lacas  patritioram;  nur  die  von  Bonsbequins  hat  patri- 
ciorum,  die,  a.  0.  S.  12,  für  so  fehlerhaft  und  lückenhaft  erklftrt 
wird,  dass  sie  zur  Verbesserung  des  Textes  wenig  beitrage. 
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Larcius,  neben  Lartia,  Abucius,  neben  Abutias, 

Lacia,  Latia,  Caiacius,^         Gaiatius, 

Marcius,  Martia,  Munacius,         Munatius, 

Aocius,  Autius,  Neracius,  Neratius, 

MuciuSf  Mutius,  Varacia,  Varatius, 

Accius,    .  Attius,  Volcacius,         Volcatius. 

{VffL  Momms.  Inscr.  Eegn.  Neap,  Ind.  Huebner^  Quaest  Onom. 
p,  31.  39*).  Wenn  auch  einzelne  von  diesen  Namen  mit  verschie- 
denen Suffixen  -cio  und  -tio  gebildet  sein  können  wie  Marcius 
uod  Martins,  so  ist  dies  doch  für  andere  nicht  erweislich.  Auch 
könnte  der  Name  derselben*  gens'  oder  derselben  Person  nicht  ein- 
Djal  mit  c,  das  andre  iDal  mit  t  geschrieben  sein,  wenn  nicht  eine 
Aehnlicbkeit  des  Klanges  zwischen  ci  und  ti  mit  folgendem  Vokal  zu 
Grunde  lag. 

Auch  die  Autorität  der  besten  Handschriften  ist  für  die  vorlie- 
gende Frage  nicht  zu  verwerfen ,  denn  bei  der  hervortretenden  Ue- 
bereinstimmung  in  der  Orthogi*aphie  zwischen  ihnen  und  den  In- 
schriften der  Augusteischen  und  der  besseren  Kaiserzeit  muss  man 
annehmen,  dass  in  Wörtern,  wo  jene  in  der  Schreibart  zwischen  ci 
and  ti  schwanken,  auch  im  Zeitaller  dieser  schon  ein  Schwanken 
henrortrat,  wenn  wir  diese  Wörter  auch  auf  Inschriften  nicht  ge- 
schrieben finden. 

Wenn  also  zum  Beispiel  der  Mediceus  des  Vergil  solacium 
sehreibt,  der  Palatinus  solalia,  so  ist  man  zu  dem  Rückscfaluss 
berechtigt,  dass  ein  solches  Schwanken  schon  längere  Zeit  bestand. 
Ebenso  kommen  in  Handschriften  neben  einander  vor: 

convicium,  und  convitium,        secius,  und  setius, 
suspicio,  suspitio,  cocio,  cotio, 

doch  scheint  allerdings  die  Schreibweise  mit  t  handschrifUich  besser 
verborgt.  Fleckeisen  {Rh.  Mus.  VHI,  221)  will  diese  Schreibart 
etymologisch  rechtfertigen,  indem  er  jene  Wortformen  von  ursprüng- 
lichen secitius,  cocitio,  convicitium,  suspicitio  ableitet; 
dem  stehen  aber  entschiedene  Bedenken  entgegej[i.   Da  c  zwischen 


*)  Habner,  N.  Jahrb.  a.  0.  210,  verwirft  jetzt  die  Schreibarten 
Manaeias,  Ne'racins»  Veracius,  Abucias,  VolcatiuB»  Minn- 
tinsy  fuhrt  jedoch  den  Beweis  dafür  nicht. 
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zwei  Vokalen  im  Lateinischen  nicht  ausßiUt,  so  könnten  jene  abge- 
kürzten Formen  nu^durch  Ausfall  eines  i  entstanden  sein.  So  kann 
aber  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  aussecitius,  cocitio  wohl 
sectius,  coctio,  aber  nicht  setius,  cotio  entstehen.  Auch  aus 
convicitium,  suspicitio  konnte,  wenn  man  sich  das  zweite  i 
ausgefallen  denkt ,  nur  convictium  oder  convectium,  suspi- 
ctio  oder  suspectio  entstehen»  nicht  convitium,  suspitio. 
Dass  aber  das  erste  i  in  jenen  angenommeneii  Grundformen  ausge- 
fallen wäre,  ist  deshalb  nicht  glaublich,  weil  die  Verba  specio  und 
voco  in  Zusammensetzungen  ihren  Stammvokal  sonst  nicht  ausfal- 
len lassen.  Erwägt  man  dazu,  dass  ami.citia,  pudicitia,  exer- 
citium  ihre  beiden  i  nach  c  und  nach  t  wahren,  so  erscheint  jene 
Vokalausstossung,  durch  die  convitium  aus  convicitium, 
suspitio  aus  suspicitio  geworden  sein  soll,  um  so  weniger  be- 
gründet Man  wird  auf  den  Schluss  geführt ,  dass  der  ähnliche  Klang 
der  Endungen -tio,  -tion,  -tius  und  -cio,  -cion,  -cius  es  war« 
durch  den  die  etymologisch  unrichtige  Schreibweise  -tio  in  den  ge- 
nannten Wortformen  veranlasst  wurde,  da  ja  bekanntlich  die  Schrei- 
ber guter  Handschriften  schlechte  Etymologen  sein  konnten '^). 

So  viel  erhellt  also,  dass  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus 
bereits  ein  Schwanken  zwischen  der  Schreibweise  ci  und  ti  mit  fol- 
gendem Vokal  auf  Inschriften  hervortritt,  dass  wir  aus  Handschrif- 
ten einen  Rttckschluss  machen  dürfen  auf  ein  höheres  Aller  dessel- 
ben, und  dass  es  im  Lauf  der  Zeiten  immer  mehr  zugenommen.  Es 
ist  nun  der  Grund  für  diese  Erscheinung  zu  suchen.  Ein  Umschla- 
gen der  gutturalen  tenuis  c  in  die  linguale  t  oder  umgekehrt,  wo 
diese  frei  zwischen  zwei  Vokalen  stehen,  ist  auf  dem  Boden  der  La- 
teinischen Sprache  unerhört ;  es  kann  auch  hier  nicht  angenommen 
werden.  Es  muss  vielmehr  in  der  Lautfolge  ia,  io,  iu,  ie  nach  t 
und  c  der  Grund  liegen ,  wodurch  die  ursprünglich  ganz  verschie- 
denen Consonanten  ähnlich  zu  lauten  anfingen ,  denn  nur  vor  diesen 
Lautverbindungen  erscheint  der  Wechsel  dieser  Schreibweise  zwi- 
schen t  und  c,  während  sich  nirgends  Schreibfehler  wie  milicis 
für  militis  oder  felitis  für  felicis  finden. 

Um  jenen  Grund  zu  erkennen  ist  zu  untersuchen  wie  die  bei- 


*)  Auch  die  Ableitungen  FleckeisenB  litera  für  licitera  von  Skr. 
Würz,  likh  (schreiben)  und  nitor  von  gniciior,  a.  O.p,  229.230 
•ffeheioen  aus  den  hier  angeführten  lautlichen  Gründen  nicht  haltbar. 
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den  in  Rede  stehenden  Lautverbindungen  in  der  Spätlateinischen 
VolkssiNrache  klangen.  Auf  Christlichen  Grabschriften  finden  sich 
die  Schreibweisen : 

Consizniso^  Fieetw. Man.  Christ,  p.  377,  2.  für  Constantio. 
Bincentce,  Jfai,  5crfp/.  F<?^.  n.c.  V,  423, 1.        Vincentiae. 

In  Italienischen  Urkunden  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts 
ist  geschrieben: 

dova^iovefi^   fdr  donationem,     axrgto,  Tür  actio. 
dova^iovsg^  donationes, 

(Dietz,  Gr.  d.  Rom.  Spr.  I,  198.)  Im  siebenten  Jahrhundert  sprach 
man  nach  dem  Zeugnisse  des  Isidor  [Orig.l^  26) 

iustizia,     milizia,     malizia,     nequizia, 

und  nach  Consentius  {c.  13.  S.  12.  Cr.  u.  Buttm.  vgl.  Schneider, 
LaL  Gr.  I,  356.   ffuebner]  a.  0.  342.)  auch 
eziam. 

Die  Allgemeinheit  dieser  Aussprache  wird  bestätigt  durch  den  Gram- 
matiker Pomp  ei  US,  in  Hb.  Donati  de  barbar.  etmetapl.  Lindem. 
S^  A2A  f.  {ffuebner,  a.  0.):  quotienscumque  post  ti  vel  di 
sjllaham  sequitur  vocalis,  illud  ti  vel  di  in  sibilum 
vertendum  est,  doch  wird  diese  Assibiiation  auf  den  Inlaut  be- 
schrankt und  unterbleibt  auch  wenn  dem  t  ein  s  vorhergeht.  Also 
der  Laut  des  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  ist  in  den  vorhergehenden 
Schriftdenkmälern  durch  ts,  tc,  rg,  ^  und  z  dargestellt,  es  muss 
also  einen  zwischen  t  und  s  in  der  Mitte  liegenden  Laut  gehabt  haben 
me  das  Italienische  z  oder  zz.  Die  Form  Constantso  verhält  sich 
zu  Constantio  wie  ItaUenisch  Arezzo,  palazzo  zu  Lateinisch 
Aretium,  palatium,  wie  Italienisch  Piacenza,  Firenza  zu 
Lateinisch  Placentia,  Florentia.  In  diesen  Formen  wurde  das 
tassibiliertzuz  durch  das  folgende  i,  und  dieses  fiel  dann  aus; 
ging  aber  dem  z  ein  Vokal  voraus,  so  ward  dasselbe  durch  den 
Hochtoo  der  Silbe  verschärft,  also  doppelt  geschrieben.  In  Con- 
stantso ist  die  Assibiiation  durch  das  Schriftzeichen  s  dargestellt 
und  das  folgende  i  wie  in  jenen  Italienischen  Wörtern  ausgefallen. 

In  einer  anderen  Christlichen  Inschrift  findet  sich  die  Schreib- 
weise: 

Urbitcius,  (rfu/.  1059,  3.    vgl.  urbicus.      ^ 
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Das  tc  drückt  hier  entweder  den  zwischen  lingualer  und  gut- 
turaler Tenuis  in  der  Mitte  liegenden  assibilierten  Laut  aus,  den 
das  Italienische  c  vor  i  und  e  hat  in  Wörtern  wie  ufficio,  pa- 
tricio,  Mincio,  faccia,  Squillace,  oder  einen  dem  Italieni- 
schen z  ähnlichen  Laut. 

Beide  Laute  sind  in  der  Stärke  der  Assibilalion  verschieden , 
bei  jenem  wird  der  dicke  volle  Zischlaut  seh,  bei  diesem  der  scharfe 
feine  Zischlaut  s  hörbar. 

Wenn  also  schon  in  der  älteren  Kaiserzeit  die  Lautverbindun- 
gen ci  und  ti  mit  folgendem  Vokal  sich  so  ähnlich  lauteten, 
dass  sie  mit  einander  verwechselt  werden  konnten,  wenn  in  der 
Spätlateinischen  Volkssprache  die  Assibilation  des  c  und  t  in  dieser 
Lautverbindung  schon  so  entschieden  ausgeprägt  war,  dass  dieselbe 
in  Lateinischer  wie  in  Griechischer  Schrift  durch  ein  besonderes 
Schriftzeichen  ausgedrückt  wird,  so  folgt  daraus,  dass  diese 
Assibilation  schon  begonnen  hatte,  ehe  jene  Verwechselung 
in  den  Schriftgebrauch  eindrang,  dass  sie  es  war,  welche  die 
Aehnlichkeit  der  beiden  Lautverbindungen  ci  und  ti  mit  folgen- 
dem Vokale  bewirkte,  so  dass  tribunitiae  und  tribuniciae, 
mundiciei  und  munditiei  in  der  Aussprache  nicht  wesentlich 
verschieden  klangen,  wenn  auch  ein  aufmerksames  Ohr  noch  den 
Ton  des  assibilierten  Gutturalen  vom  assibilierten  Lin- 
gualen unterscheiden  konnte.  Dieser  feine  Lautunterschied  blieb 
auch  im  Sprachbewusstsein,  wo  er  in  der  klar  vorliegenden  Etymo- 
logie des  Wortes  einen  Anhalt  fand,  also  in  Wortformen  wie  Lu- 
cius, Graecia,  artificium,  auspicium,  mendacia,  fas- 
cia,  atrocia  im  Gegensatz  zu  precantia,  audientium,  obe- 
dientia,  patientia,  namentlich  im  Munde  der  Gebildeten ;  und 
dass  demgemäss  noch  Ulphilas  den  Klang  des  Lateinischen  fascia 
durch  die  Gothische  Schreibweise  faskja  am  angemessensten 
ausdrückte,  beweist  natürhch  nicht,  dass  das  Lateinische  c  vor  i 
mit  folgendem  Vokal  von  der  Assibilation  unberührt  geblieben  wäre. 
Spätere  Griechische  Schriftsteller  schrieben  aber  Römische  Wör- 
ter im  Ganzen  so,  wie  sie  dieselben  im  älteren  Griechischen  und 
Lateinischen  Schriflgebrauch  vorgefunden  hatten,  also  Asvxios, 
natQixiogj  KoQVifpixtog^  IIoQxla  u.  a.* 

Zur  Erklärung  der  Assibilation  in  den  besprochenen  Lautver- 
bindungen ist  es  noch    nothwendig  einen  Blick  auf  das  Auftreten 
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der  Assibilation  in  einigen  der  Lateinischen  nahe  verwandten  Spra- 
chen zu  ii»erfen.  Dass  auf  dem  Boden  der  Italischen  Sprachen  die 
Assibilation  des  c  vor  i  mit  folgendem  Vokale  frühzeitig  begann^ 
zeigt  der  Umbrische  Dialekt.  Es  ist  schon  erwähnt,  wie  dieser 
Oberhaupt  den  K-laut  vor  e  und  i  zu  ^  assibilierte,  und  mit 
Wegfall  des  gutturalen  Lautelements  zu  s  sinken  lassen  konnte; 
hierher  gehören  insbesondere  die  Wortformen  in  denen  ^  vor  fol- 
gendem ia,  iu  sich  findet  wie: 

fagia,  Lat.  faciat,  Italien,  faccia, 

vestif  ia,  neben  vesti&ia,  vestisa, 

fa^iu,  Lat.  facere  (Umbr.  Sprachd.  A.  K.  I,  S.  7t  /.) 

Die  FornTvestisa  zeigt,  dass  auch  im  Umbrischen  das  i  aus- 
fallen konnte«  nachdem  es  den  vorhergehenden  Consonanten  assi-* 
biliert  hatte  wie  im  Spätlateinischen  und  Italienischen.  Wenn  die 
nationale  Schrift  der  Umbrer  Tür  den  assibilierten  K-laut  ein  eigenes 
Schriftzeichen  erfand  d,  so  muss  derselbe  in  der  Sprache  schon 
entschieden  Platz  gegrififen  haben  und  den  Umbrischen  Schriflge- 
lehrten  zum  Bewusstsein  gekommen  sein.  Es  erhellt  ferner  daraus, 
dass  jene  Assibilation  eingetreten  ist  lange  vorher,  ehe  in  Umbrien 
Römische  Schrift  und  Sprache  in  geschäftlichen  Gebrauch  gekom- 
men ist,  also  jedenfalls  vor  dem  Zeitalter  der  Punischen  Kriege. 
Dass  auch  imVolski^chen  Dialekt  die  Assibilation  des  K- lautes 
Platz  gegriffen,  lehrt  die  Form: 
fasia,  Lat.  faciat,  Uftibr.  fa<;ia,  Italien,  faccia, 

aof  der  Bronze  von  Velitrae  {Momms,  Uni.  Dial.  Taf.  XIV,  S.  324), 
eine  Form  die  den  ursprünglichen  Gutturalen  c  ganz  zu  dem  Zisch- 
laut s  assibiliert  hat. 

Dass  im  Oskischen  die  linguale  Tenuis  t  vor  i  mit  folgendem 
Vokal  assibiliert  wurde,  zeigt  die  Form  des  Stadtoamens: 

Bansae  {iab.  BanL  19.  23)  für  Bantia 

im  jüngeren  Oskischen  der  Urkunde  des  StadtreclTtes  von  Bantia. 
Die  Form  des  Einwohnernamens  Bantins,  Lat.  Bantinus 
{a.  0.'  19)  zeigt,  dass  auch  im  Oskischen  wie  im  Lateinischen 
Bantia  die  ursprüngliche  Form  des  Stadtnamens  war.  Das  t 
ward  also  durch  das  folgende  i  assibiliert,  und  dann  fiel  das  i 
weg  wie  in  der  besprochenen  spätlateinischen  Form  C  o  n  - 
s  t  a  n  t  s  0. 
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;  Auch  im  Griechischen  hat  die  Assibilation  der  CoDSonanten 
durch  ein  folgendes  i  frühzeitig  Platz  gegriffen.  So  in  den  Gom- 
parativendungen  wie  xdöaov^  d'daöav,  iidööcDv  ftlr  sra- 
Xi^GJV,  Taxt(ov^  liaxLdv^  ßQäa^öov,  xQiööov^'xQeiö-^ 
0civ  für  ßQadiav^  xQStiov^  oXi^av^  (li^mv  für  6Xi~ 
yiav,  fisyiov  u.  a.  Das  i  des  Comparativsufflxes  Griech. 
-toi/,  -toi;  Lat.  -iös,  -ior,  -ius  aus  Sanskr.  -ijäns,  -ijas 
entstanden,  ist  halbvokalischer  Natur.  Dieses  j  assibiliert  sich  im 
Griechischen  zum  Zischlaut  i  in  ivyov,  ^svxrog  neben  ju- 
gum,  junctus  u.a.,  der  dem  Griechischen  Ohre  wie  abklang. 
Ebenso  nahm  die  Coroparativendung  die  Lautgeslalt  -gov  oder 
-adav  an,  und  nun  assimilierte  sich  entweder  der  anlautende 
Sibilant  dieses  Lautes  ad  die  auslautenden  Consonanten  x,  y,  Xt 
r,  d  der  angeführten  Adjectivstämme  zu  s,  und  warA  dann  selbst 
ebenfalls  zu  s  in  allen  jenen  Gomparativformen ,  die  6ö  zeigen,  oder 
der  ganze  assibilierte  Laut  g  des  ComparativsufTixes  ^cov  für  icjv 
assimilierte  sich  vorhergehendes  }/ der  Stämme  lisy-^  oXiy^  zu 
t;  da  aber  doppeltes  £  im  Griechischen  nicht  gesprochen  wurde, 
so  schrieb  man  auch  mit  einfachem  t  oAtgoi/,  iii^av.  Ganz 
ebenso  wie  die  Comparativbildungen  au{ -acav  und  -^av  sind  im 
Wege  der  Assibilation  eines  vorhergehenden  Consonanten  und 
der  Assimilation  die  Präsensbildungen  me  Xfdaöo^  xoQvaaOj 
(rrago,  g)(fdic}  durch  die  Mittelstufen  ^rpay-fcD,  xoqv^'-^ 
fo,  aray-fo,  (pQa8-t^  entstanden  aus  Äpay-jo,  xo- 
Qvd'-}ay0tay''i(o^  9>(>ad-jcD,  indem  das  Ableitungssuffix  die- 
ser und  vieler  anderer  Griechischen  Verba,  das  im  Sanskrit  -j  a  lau- 
tete, sich  im  Griechischen  zu  -go  gestaltete  {vgl.  Neue  Jahrb.  68, 
243.  360). 

In  den  angeführten  Lateinischen  Bildungen,  in  denen  die 
Schreibweisen  ci  und  ti  wechseln,  ist  das  i,  wie  durch  die  Sprach- 
vergleichung nachgewiesen  ist,  ursprünglich  balbconsonantischer 
oder  halbvokalischer  Natur,  denn  in  allen  findet  sich  das  Suffix  -io, 
-ia  theils  einfach,  theils  weiter  gebildet  durch  andere  Suffixe  wie- 
der, dem  im  Sanskrit  -ja  entspricht.  In  der  Lateinischen  Volks- 
sprache wie  zum  Theil  im  Gebrauche  der  Dichter  hat  dieses 
Lateinische  i  sich  im  Wege  der  Vokalverschmelzung  wieder  zu 
einem  consonantisehen  j  verhärtet,  wie  in  dem  Abschnitt  von  den 
irrationalen  Vokalen  aus  Beispielen  wie  ab/ete,  arj^te,  conub- 
jum  u.  a.  näher  nachgewiesen  werden  soll.    Es  ist  also  klar  dass 
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dieses  ans  j  entstandene  und  zum  Theil  wieder  in  j  zurückkehrende  i 
auch  in  den  Altitalischen  Sprachen  wie  im  Griechischen  eine  assi- 
bilierende  Kraft  auf  die  vorhergehenden  Consonanten  t  und  k 
übte.  Weiterhin  wird  sich  herausstellen,  dass  anlautendes  j 
schon  in  der  spätesten  Lateinischen  Volkssprache  jenen  wie  dsch 
klingenden  assibilierten  Laut  hatte,  der. im  heutigen  Italieni- 
schen durch  gi  ausgedrückt  wird.  Wenn  im  Lateinischen  jugum, 
junctus,  im  Italienischen  giogo,  giunto,  im  Griechischen  ^v- 
yov^tsvxTog  erscheint,  so  hat  die  Tochtersprache  wie  die  Schwe- 
stersprache des  Lateinischen  im  Wege  der  Assibilation  den  ur- 
sprünglichen Laut  des  anlautenden  j  umgestaltet. 

Absichtlich  ist  endlich  bis  hierher  noch  ein  etymologischer  Be- 
weis aufgespart  worden ,  der  für  das  Alter  der  Assibilation  des  t  und 
c  vor  i  mit  folgendem  Vokale  spricht.  Die  Formen  der  multiplicali- 
ren  Zahladverbien  wie  viciens,  triciens  u.  a.  sind  zusammen- 
gezogen aus  vicentiens,  tricentiens  u.  a.,  da  viginti,  tri- 
ginta  jaaus  dvi-centi,  tri-centa  entstanden  sind.  Diese  Zu- 
sanunenziebung  ist  nicht  erklärlich,  wenn  c  und  t  in  jenen  ur- 
^Hünglichen  Formen  ihren  reinen  K-  und  T-laut  behalten  haben; 
denn  durch  Ausfall  des  e  und  n  kann  aus  vicenties,  tricenties 
nach  Lateinischem  Lautgesetz  nur  victies,  tricties  oder  vecties, 
trecties  entstehen.  Auch  hier  hat  ein  halbvokalisches  i  assimi- 
lierende Kraft  auf  vorhergehendes  t  geübt.  Die  Endung -iens, 
-ies  jener  Zahladverbien  ist  nämlich  nichts  anderes  als  eine  Gestalt 
des Compara tivsuffixes  Sanskr.  -ljäns,-ljas,  Griech.  -ia) v^-iov^ 
Lat-iös,-ior,-ius  (Zeitschr.f. vergleich, Sprachf, III, 294  f.).  Es 
ist  also  begreiflich  wie  der  j- Laut  derEndung  -iens,-ies  assibilie- 
renden  Einfluss  auf  vorhergehendes  t  üben  konnte,  wie  das  i  der 
Griechischen  Comparativenduog  -lcov^  -lov.  Durch  diese  Einwir- 
kung ward  aus  vicentiens,  tricentiens  zunächst  vicensiens, 
tricensiensy  das  nßel  aus  wie  in  cesor,  mesisund  zahlreichen 
ähnlichen  Formen,  und  nach  Ausfall  des  s  ward  aus  vice  sie  ns, 
tricesiens:  viciens,  triciens.  Gerade  ebenso  entstanden  aus 
den  vollen  Formen  Lucerenses,  Ramnenses  durch  die  Mittel- 
stofen Lucer^ses,  Ramnesesdie  zusammengezogenen  Formen 
Loceres,  Ramnes,  indem  das  s  ausftel  wie  in  Cerealia  fdr 
Ceresalia  u.  a. 

Ebenso  sind  natürlich  aus  den  alten  Formen  quadragen- 
tiens,  quinqoagentiens  u.  a.  durch  die  Mittelstufen  quadra- 
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gensiens,  quinquagensiens,  quadragesiens,  quinqua- 
gesiens  die  gewöhnlichen  quadragiens,  quinquagiens  ent- 
standen. In  allen  diesen  Formen  hat  also  halbvokalisches  i  den  vor- 
hergehenden Consonanten  zu  s  assibiliert  wie  im  Umbrischen  vesti- 
sia  für  vesticia,  im  Oskischen  Bansae  für  Bantiae,  im  Vols- 
kischen  fasia  für  facia.  Also  die  Assibilation  eines  t  durch  halb- 
vokalisches i  mit  folgendem  Vokal  reicht  his  in  die  Zeit  hinauf  bis  zu 
welcher  wir  die  Lateinische  Sprache  kennen,  da  wir  nur  die  schon 
durch  Assibilation  und  Ausfall  von  Lauten  entstandenen  Formen 
viciens,  triciens,  vicies,  tricies  von  den  multiplicativen 
Zahladverbien  vorfinden*). 

Das  Ergebniss  der  Untersuchung  über  die  Aussprache  der  Laut- 
verbindung ci  und  ti  vor  folgendem  Vokal  ist  also  folgendes.  Wie 
in  der  Griechischen  Sprache,  wie  im  Oskischen,  Umbrischen  und 
Volskischen,  so  hat  auch  im  Lateinischen  Assibilation  des  vor- 
hergehenden Consonanten  durch  ein  halbvokalisches 
i ,  den  einem  Zischlaut  nahe  verwandten  Laut,  zum  Theil  schon  früh- 
zeilig  stattgefunden.  Und  zwar  wurde  t  und  c  in  der  besprochenen 
Lautverbindung  so  weit  assibiliert,  dass  die  Suffixe  -tio,  -tia,  -tion 
von  -cio,  -cia,-cion  und  ähnliche  in  der  Aussprache  nicht  mehr 
scharf  geschieden  und  daher  in  der  Schreibweise  vielfach  ver- 
wechselt wurden,  wo  nicht  eine  klar  vorliegende  Etymologie  der 
Wortformen  den  Unterschied  der  Schreibweise  sicherte.  Diese  Assi- 
bilation war  zu  Anfang  nur  schwach  hörbar,  entwickelte  sich 
aber  schon  auf  dem  Boden  der  spätlateinischen  Volks  spräche 
so  weit,  dass  ti  mit  folgendem  Vokal  ts  oder  z  klang  wie  in 
Constantso  filr  Constantio,  und  ähnlich  ci  vor  folgendem 
Vokal,  nur  dass  der  gutturale  Lautbestandtheil  neben  dem  Zisch- 
laut doch  noch  vernehmbar  blieb.  Jenen  Laut  entwickelte  das  Ita- 
lienische vollständig  zu  z  oder  zz  in  Wörtern  wie  palazzo  Pia- 
.cenza,  diesen  zu  dem  dicken  assibilierten  Laut  tsch  in  Wörtern 
wie  faccia  Lucia  u.  a. 


*)  Da08  in  den  Lantyerbindtingen  cii,  tii  die  hier  besprochene 
Assibilation  nicht  eintrat,  wird  daraus  wahrscheinlich*  weil  ii  in  In- 
schriften und  Handschriften  so  überaus  häufig  durch  einfaches  i  darge- 
stellt wurde ,  mithin  im  Volksmunde  nur  ein  I-laut  gehört  ward  nnd  die 
Schreibweise  ii  der  Etymologie  folgte.   Vgl.  8.311  f. 


-    31     - 


Die  gutturale  Tenuis  ist  in  der  Geschichte  der  Lateinischen 
Laute  eigenthümlich  fortgebildet  und  verschieden  ausgeprägt  wor- 
<ien,  das  zeigt  auch  das  Lateinische  Q.  ^ 

Dass  dieses  Schriflzeichen  nichts  anderes  ist  als  das  Koppa  9 
des  Dorischen  Alphabets  von  Cumae,  ist  bereits  erwähnt ;  der  Streit 
der  Römischen  Grammatiker,  ob  das  Q  ein  Altlateinischer  Buch- 
stabe war  oder  ein  später  hinzugekommener  (vgl.  Schneid,  LaL 
Gr.  i^  323X  eriedigt  sich  damit.  Das  Bestreben  des  Licinius  Cal- 
Tus  und  Nigidius  Figulus,  den  Buchstaben  Q  aus  dem  Lateinischen 
Alphabet  zu  beseitigen  (Jliar.  Vtclorin.  p.  2456),  setzt  voraus,  dass 
sie  ihn  durch  CV  umschreiben  wollten ,  wie  dies  spätere  Grammati- 
ker thaten  {Vel,  Long.  p.  2218).  Auch  in  neuerer  Zeit  haben  Ge- 
lehrte das  Q  oder  QV  als  ein  blosses  Verbindungszeichen  zweier 
verschiedener  Laute  angesehen.  R,  Lepsius  hat  die  Ansicht  auf- 
gestellt, fiberall,  wo  in  den  Indogermanischen  Sprachen  k  und  p 
wechseln,  das  heisst  wo  im  Lateinischen  gewöhnlich  qu  an  der 
entsprechenden  Stelle  steht,  hätten  in  der  ursprünglichen  Wortform 
k  und  p  sich  nebeneinander  befunden,  und  eins  von  beiden  sei  dann 
ausgefallen  {Ueber  d.  Urspr,  u.  d.  Verwandtschaft  der  Zahlwörter, 
p.  19).  Dietrich  {Comment.  de  guibusd.  consonae  v  in  lingua 
Laiina  affectionüms  part.  p.  3)  sieht  in  ähnlicher  Weise  das  Q  als 
etymologisch  entstanden  aus  k  v  an.  Diesen  Ansichten  widerspre- 
chen aber  die  sprachlichen  Thatsachen  ganz  bestimmt,  wie  nach- 
stehende Zusammenstellung  verwandter  Wörter  aus  dem  Sanskrit, 
iifiechischen.  Lateinischen  und  den  Italischen  Dialekten  zeigt. 
(  Vgl.Bopp,  Vergl.  Gramm.  Ind.  AK.  llrnbr,  Sprachd.  Gloss.  Momms. 
Int.  Dial.  Gloss.) 

k.  qu.  p. 


Otk. 

Skr. 

kis. 

L 

quis, 

Umbr. 
Sab. 
.  Volsk. 

pis, 

Skr. 

pim, 

L. 

quem, 

Osk. 

pim. 

Skr. 

kal. 

L. 

quod. 

Osk. 

pod. 

Skr. 

kam. 

L. 

quam. 

Osk. 
Umbr. 

paro, 
pan, 
pa. 
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k. 

qu. 

P. 

L. 

cuius, 

L. 

quoius, 

Osk. 

p  i  e  i  s , 

L. 

cui, 

L. 

quoiei, 

Osk. 

pieU 

L. 

cum, 

L. 

quom« 

Osk. 

pon, 

L.  - 

-  cumque, 

Z.  - 

—  quomque, 

Umbr. 

pumpe. 

— 

-  cunque. 

Gr. 

xdoij, 

Z. 

quanta, 

Umbr. 
Gr. 

panta. 

Skr. 

catvar, 

Z. 

quattuor, 

Umbr, 

Osk. 

Gr. 

petur^ 
petiro, 
'niövQsg, 

— ~ 

""■ 

Z. 

quinque, 

Gr. 
Skr. 

pancan. 

— 

— 

Z. 

quintum, 

Osk. 

pomlis. 

Z. 

COCUä, 

Z. 

coquo, 

Z. 

popina. 

iSZrr.  pac-, 

Gr. 

nina^ 

Skr. 

a9vas, 

Z. 

equus, 

Z. 

Epoaa, 

Gr. 

ZuKogy 

Gr. 

ixxog^ 

L. 

secundus, 

Z. 

sequor. 

Gr. 

ix&y 

\ 

secatus, 

L. 

relicuos, 

Z. 

linquo, 

Gr. 

ksixa^ 

L. 

torculuniv 

Z. 

torqueo, 

Gr. 

tQ€naj 

Gr. 

i'XQBxiqg^ 

L. 

oculus, 

— 

— 

Gr. 

öjriTG}, 

L. 

insece^ 

— 

— 

Gr. 

ivmsy 

Gr. 

Ivxog^ 

Gr. 

-4  v  9  0- 

Z. 

lupus, 

86  Qxag^ 
C.  I.   Gr.  I,  166. 
Skr.    vrkas. 

In  ei  Dem  einzigen  unter  allen  diesen  Wörtern  findet  sich  im 
Lateinischen  qu  an  der  Stelle,  wo  eine  Sprache,  das  Sanskrit, 
die  zwei  Laute  qv  hat,  und  gerade  hier  tritt  hn  Griechischen 
nicht  der  von  Lepsius  angenommene  Wegfall  der  gutturalen  Te- 
nnis oder  des  labialen  Lautes  ein,  vielmehr  assimiliert  sich  der 
Laut  V  dem  K  und  aus  CxFog  wird  txxog  und  mit  Umse- 
tzung der  gutturalen  in  die  labiale  Tennis  ijcnog.  Sonst  findet  sich 
unter  den  zwanzig  angeführten  Wörtern  neunzehnmal  neben 
q  u  in  Lateinischen  Wörtern  in  den  verwandten  Sprachen  ein  e  i  n  - 
fach  er  consonantischer  Laut;  und  zwar  hat  das  Sanskrit  entweder 
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die  gutturale  Tenuis  oder  einen  aus  derselben  entstandenen  assibi- 
lierten  Laut  c  (tsch)  oder  (^  einmal  auch  p  dafUr;  das  Lateinische 
zeigte  nndqa  nebeneinander,  selten  p;  die  Italischen  Dialekte  ha- 
ben durchweg  p,  auch  das  Griechische  meist  sr,  selten  x. 
Diese  sprachlichen  Thatsachen  zeigen,  dass  das  Lateinische  Q 
ebenso  wenig  wie  das  Dorische  9  ^in  blosses  Verbindungszeichen 
für  zwei  Laute  war,  sondern  ein  Buchstabe  für  einen  Laut. 

Es  ist  also  zu  untersuchen,  was  das  für  ein  Laut  gewese»sei. 
Aeltere  und  neuere  Grammatiker  haben  bereits  bemerkt,  dass  jenes 
dem  Buchstaben  Q  gewöhnlich  folgende  Schriftzeichen  V  weder  ein 
Vokal  sein  könne ,  da  es  sonst  mit  dem  folgenden  Vokal  zusammen 
die  Geltung  einer  Länge  für  die  Versmessung  haben  wUrde,  noch  ein 
Coosonant,  weil  es  in  diesem  Falle  mit  dem  Q  zusammen  Positions- 
länge der  vorhergehenden  Silbe  bewirken  würde,  dass  also  entweder 
eqnites  oder  eqvites  gemessen  sein  würde.  Daher  erklärten 
denn  schon  Donat  und  Priscian  das  V  nach  Q  sei  an  jener  Stelle 
weder  Vokal  noch  Consonant  {Prise.  I,  37.  H.  Diomed. 
p,  416.  P.    VffL  Prise.  I,  12.  If,  1.  B.). 

Um  nuQ  zu  finden,  was  für  einen  Laut  QV  ausgedrückt  habe, 
sind  die  Schreibweisen  von  Inschrifton  und  Handschriften  zu  prüfen. 
Aaf  den  inschrifllichen  Denkmälern  seit  den  Punischen  Kriegen  bis 
r.nesar  erscheint  die  Schreibweise  (jV  besonders  in  Formen  des  Re~ 
iativpronomens ,  da  wo  sich  später  C  geschrieben  findet.  So  in : 
quoius,  /.  Sdp.  Barb.  L  repet.     quomque,  /.  Termes. 

{Sert\)  l.  Com.  de  XX  quaest.     quei  quomque,  t  Genuat.  U. 

L  Pisior.  Ann.  d.  Inst,  Arch.         repeU.  /.  agr.  {Thor.)  Sc.  d. 

1838.    p.  202.  Asclep,  Claz.  i.  lui.  mmic.  l. 

q  u  0  i  u  s  q  u  e ,  /.  repet.  {Serv.)  Btibr. 

quoiei,   L  Scip.  Cn.  f.  Cn.  n.,    quisque  quomq,  /.  Btibr. 

l.  repei.  (Serv.)  quem({uomque,     ded.     vic, 

(\no{j  l,  repeL  iServ.)  Für  f.   /.  lul.  mun, 

qooiave,  /.  repei.  (Serv.)  quo   quomque,  /.  lul    mun. 

qaoia,  /.  Termes.  l.  Bubr. 

qaom,   /.  viae  App.  Bh.  Mus.     quosquomque, /.  Ton«.  ^.  XX 

Vill,    28.    //.  repeU.  l.  agr.         quaesL 

{Thor.)  L  lui.  munic.  u.  a.  quosquequomque,  a.  O. 

quonque.  Sc.  d.  Tiburt. 
aber  auch  in  anderen  Wortformen  wie : 

oquoltody  Sc.  d.  Baccan. 

C'OESSBV.  3 
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aequom,  Sc.  d.  TiburL 
iniquoni,  t  Genuat. 

Daraus  folgt  nun  keineswegs,  dass  dieses  qu  spracblicli  älter 
wUrc  als  c.  Dass  in  oquoltod  das  c  ursprünglich  war,  zeigt  die 
Abstammung  des  Wortes  von  der  Wurzel  des  Lateinischen  eal-im 
für  clam  und  des  Griechischen  xal-vxra;  für  aequom  be- 
weist es  die  schon  angeführte  Form  Aecetiai  auf  einem  alten  Ton- 
gefiiase  (Biischi,  fictil.  Latin,  p,  17),  die  richtig  Aequitiae  er- 
klärt worden  ist.  Für  alle  vorstehenden  einfachen  und  abgeleiteten 
Formen  des  Relativpronomens  beweist  der  alte  Sanskritstamm  des- 
selben ka,  ki,  die  Griechischen  Formen  wie  xcS$,  xolog^  xocog 
neben  den  Lateinischen  wie  cottidie  (/.  Itd.  munic,},  cuius,  cui, 
ali-cubi,  ali-cunde,  dass  k  der  ursprüngliche  Anlaut  war. 
Ebenso  ist  auf  dem  Boden  des  Lateinischen  QV  aus  C  entwickelt  in 
Quirites,  inquilinus^  inquinare,  Tarquinius,  ster- 
quilinium,  Querquetulanus  von  Cures  (curis),  incoia, 
cunire,  Tarron,  stercus,  quercetum.  Dass  das  Alllatei- 
sche  vielfach  schon  verbildete  Formen  zeigt ,  denen  ältere  vorher- 
gegangen sein  müssen,  dafür  werden  sich  im  Laufe  dieser  Unter- 
suchung noch  zahlreiche  Belege  ßnden. 

Für  QV  wird  schon  in  alter  Zeit  bloss  Q  geschrieben,  wenn  dem 
Laut  ein  Vokal  u  folgt,  besonders  seit  der  Zeit  der  Gracchen  und 
des  Tragikers  Altius;  so  in:. 

M\rqnr\o&<,spec,Berai.Riischif    pequlskiu^  t.Cam.deWquaesi. 

ftciiL  Latin,  p,  24.  peqnniam,   /.  Banün.  /.   Ge- 

qura,  /.  viae  App.  Bhein.  Mus.        nuat.  I.  N.  3559.  /.  Com,  d. 

VIII,  288.  XX  ^. 

qum,/.  N.  1119.  pequnia,    /.  repet,   {Serv.)   /. 

pequdes,  /.  agr.  (Thor.)  ,    agr.  {Thor.)  I.  N.  2458.  277. 

persequtiOl  /.  agr.  {Thor.)  6011. 

Dass  dieser  Schreibgebrauch  in  alten  Schriftdenkmälern  vor- 
herrschend gewesen  sei,  sagt  der  Grammatiker  Sergius  ausdrück- 
lich,p.  1828.  P:  Q  vero,  quam  antiqui,  quoties  V  seque- 
batur  praeponebant  ct.  Auch  noch  in  späterer  Zeit  findet 
sich  diese  Schreibweise  (qum  L  R.  N.  2521.  vgl.  Grui.  Ind.  rer. 
Gramm.:  q  pro  c.  Eckhel,  doci.  num.  V,p.  73  f.  137/.  Schneid. 
Lai.  Gr.  I,  326).  Sie  ist  auch  im  sprachlichen  Laute  wohl  be- 
gründet, denn  dass  bei  der  Aussprache  von  qura,pequnia,  pe- 
qudes der  V- klang  des  Q  mit  dem  folgenden  Vokal  u  zusammen- 


-    35     - 

floss^  ist  nach  der  weitgreifenden  Macht  der  VokalverscbleifoDg  im 
Laleiniscben,  die  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  unzwei- 
felhaft.   Diese   seit  alter  Zeit  gebräuchliche  Schreibweise  wollten 
spätere  Grammatiker  dahin  ausdehnen,  dass  sie  Oberhaupt  nie  QV 
sondern   nur    Q   schrieben,   also    qis,   qae,    qid   iVei.  Lang, 
p.  2219),  und  so  finden  sich  denn  auch  auf  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit Schreibweise^  wie: 
qacrella,  /.  N.  5290.    qa,  /.  K  1745. 
qintae,  /.  N.  4480.         qe,  /.  N.  5273. 
qarpus,  Gr.  1056,  1.      qi,  Fieeiw.  S.  /.  Mm.  ChrisL  385,  1. 
Seitdem  das  kurze  o  des  Altlateinischen  in  Stammsilben  und 
Ableitungs-  oder  Beugungssilben  sich  zu  u  verdunkelt,  tritt  in  der 
Sprache  eine  Abneigung  hervor,  die  beiden  Laute  V  V  auf  einander 
folgen  zu  lassen;  daher  erhält  sich  noch  bis  nach  Auguslus  die  alte 
Aussprache  und  Schreibweise  VC  in  Wörtern  wie  novom,  acer- 
rom,  ingenuom  u.  a.,  und  für  QVV  wird  ebenso  QVO  geschrie- 
ben  und    gesprochen   in    Wörtern    wie    aequom,    iniquom, 
eqaom,  oder  es  tritt  dafür  die  Schreibweise  C  V  ein.    Dafür  bieten 
die  ültesten  Handschriften  des  Plautus,  Vergilius  und  Gaius  Belege. 
So  finden  sich  bei  Plautus  neben  den  Schreibweisen  VO  und  QVO 
eiecuntur,  conlocuntur,  falsi  locus, 

pedisecus,  vanilocus,  mendaci  locus, 

(Fleckeisen  j  Epist.  CrUic.  p.  7.),  ebenso  bei  Vergil  neben  den 
Schreibweisen  VO  und  QVO  häufig  CV,  bisweilen  auch  QV;  man 
»ergleiche: 

arcus,  arqui, 

anticu  ni,  antiqum, 

aecus,  aequs,  aequus, 

ecns,  equs,    '  equus, 

hircus,  hirquus, 

oblicum,  obliqus. 

Ausschliesslich  haben  die  ältesten  Handschriften  des  Vergil  die 
Schreibweise  CV  in : 
oblicum,      secuntur,  locutus, 

relincunt,    recocunt,  (cocus,  Or.  646)      secutus, 

secundus 
{vgl  WagneTy  Orthogr.  VergU.  p.  452).    In  der  Veroneser  Hand- 
scfarilt  des  Gaius  finden  sich  ebenso  geschrieben  (ed.  Lachm.  Prüef. 

3* 
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aecum,         inicum,         relincuntur,  secuntur, 

uod  dieselbe  Schreibweise  findet  sich  auch  sonst  in  den  besten 
Handschriften  wieder. 

Bis  hierher  hat  sich  also  ergeben,  dass  der  durch  das  Schrift- 
zeichen V  ausgedrückte  Nachklang  des  Q  sich  aus  C  (K)  ent- 
wickelt hat,  dass  er  weder  Consonant  noch  Vokal  war,  dass  er  vor 
folgendem  u  wieder  ganz  schwinden  konnte.  Efs  ist  nun  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  wie  fremde  Alphabete  den  Laut  des  Lateinischen 
qu  ausdrückten.  Das  Umbrische  und  Oskische,  dem  das 
Zeichen  9  o<^^r  Q  i^  Alphabete  fehlte,  drückt  das  Lateinische  QV 
durch  die  Buchstaben  KV  aus;  so  in: 

Umbr.  kvestur,         Osk.  kvafsstur,         Lat.  quaestor. 
iUmbr.   Sprachd.  AK.    Glossar.      Momms.   Uni.  Dial.   Glossar.) 

Auf  den  jüngeren  Umbrischen  Denkmalern  mit  Lateinischer 
Schrift  ist  das  Q  ohne  folgendes  V  geschrieben  in : 

Neuumbr.  dequrier,     Altumbr.  tekuries,     Lat.  decuriis, 
pequo,  pecua, 

peiqu,  pico; 

nur  einmal  flndet  sich  auch  Q  V  geschrieben  in : 

Piquier  (Umbr.  Sprachd.AK.  F,  81.). 
Vor  u  ward  also  im  Umbrischen  ganz  wie  zu  Attius  Zeit  im  La- 
teinischen bloss  Q  geschrieben,  vor  i  QV.  Wenn  nun  auf  Altoski- 
schen  und  Altumbrischen  Schriftdenkmalern  die  den  Consonanten 
V  und  den  Vokal  u  durch  besondere  Schriftzeichen  scheiden  der 
Lateinische  Laut  QV  durch  KV  ausgedrückt  wird,  so  spricht  das 
für  eine  mehr  consonantische  Natur  des  durch  V  nach  Q  bezeich- 
neten Lautes  etwa  wie  in  den  Neuhochdeutschen  Wörtern  quäl, 
quetschen,  quillt,  gequollen.  Allein  dagegen  erheben  sich 
anderweitige  Bedenken.  ^ 

In  Griechischer  Schrift  ist  die  Bezeichnung  für  QV  mit  folgen- 
dem Vokal  schwankend  zwischen  KOT,  KOy  KT.  So  findet 
sich  Orin  Namen  wie: 

Toifxovaxo^^  C.  I.  Gr.  I,  369.    Appian.  bell.  Afilhr,  95. 

Kovadoiy  Dion  Cass.  LXXI,  11. 

KovaQttvog,  Herodian.  VII,  1,  9. 

KovaÖQavtiay  Plut.  Cic.  29. 

JS'qxQvavoif  Piui.  Caes.  26. 

6i/sxovivx€g^  Plut.  d.  fori. Born.  p.  322. 
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Koviftvog^  Sirab.  V,  234. 
KovivttkiavoSj  Mionei^  V,  453. 

Durch  KO  ist  Lateinisches  QV  ausgedrückt  in  Namen  wie: 
Kolvxoq^      Koaioij        IJrixoävag^       Hijxoavoc^ 
(Koadovoi) 
{vgl.  S(rab.  ind.  nom.  ed.  Memeke). 

Durch  KT  wird  die  Lateinische  Lautverbindung  QVl  in  der 
Regel  ausgedrückt  nach  der  handschriftlichen  Ueberliererung  bei 
Strabo,  Plutarch,  Stephanus  von  ßyzanz  und  anderen  Griechischen 
Schriftstellern  in  Namen  wie : 
TaQxvviog^  Dion.  Kvgtvog^  PL  ^Axvki^Ca^  Sir.] 

Hol.  KvQCvLog,  Str.       'AxvkBta^  St.  B. 

TttQxvviaj  Str.  KvQitag^  Str.  ^AxvXXtog,  Str. 
TaQxvvttai^  Str.  KvQixCa^  Steph.  B.^Axvxavia^  Str. 
Tapxvvsvg,  Str.  'Höxvklvog^  Sir. 

Vereinzelt  steht  KTI  in: 

KvivnXiag,  C.  I.  fi^r.  II,  3003. 

AxvLTCiiv^BQ^  Lyd.  d.  mag.  111,  36.  p.  257. 
Wenn  auch  die  Schreibweise  KOT  nicht  zum  Beweise  dienen 
JuDD,  dass  das  Schriftzeichen  V  nach  Q  im  Lateinischen  ein  vokali- 
5cher  Laut  gewesen  ist,  da  Griechisch  OTja  überhaupt  auch  zum 
Ausdruck  des  Lateinischen  V  dient,  so  sprechen  doch  die  beiden 
anderen  Schreibweisen  KO  und  iSTTdafdr,  dass  der  Laut  V  mehr 
Tokalischer  Natur  war,  etwa  wie  das  Englische  W,  so  dass  also 
^)t  ROnier  das  q  u  so  aussprachen  wie  die  Engländer,  welche  die 
deutschen  Wörter  quäl,  quelle  u.  a.  sprechen. 

Dies  wird  nun  bestätigt  durch  Priscians  Aussage,  dass  das  V 
nach  Q  vor  e,  i,  ae  den  Ton  des  Griechischen  v  gehabt  habe: 
1,6.  H:  n  auiem  quamvis  contractum,  eundem  tarnen 
[hoc  est  y]  sonum  habet  inter  q  et  e  vel  i  vel  ae 
dipfathongum  positum,  ut  *que,  quae%  nee  non  inter  g 
et  easfem  ?ocales,  cum  in  una  syliaba  sie  invenitur, 
at'pingue,  sanguis,  linguae'.  Die  Stellung  der  Sprachorgane 
beim  Aussprechen  zeigt,  dass  der  Laut  des  Griechischen  i;  dem 
Lateinischen  ae,  e  ufid  i  naher  lag  als  der  Lateinische  Laut  u;  es 
fand  also  eine  Assimilation  des  Lnteinischpn  Umlautes ,  der  dem  Q 
Bachklang,  in  einen  wie  Griechisch  v  läutenden  Nachklang  durch 
Einwirkung  jener  Vokale  statt.    Ein  Beweis,  dass  Priscian  richtig 
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gebort  bat,  liegt  in  den  Griechischen  Schreibweisen  Wxv^^r^i^- 
tf€Qy  KvQlvoq  u.a.,  die  zeigen,  dass  die  Griechen  wenigstens 
«  vor  folgendem  i  den  Laut  ihres  v  nach  Q  nachklingen  hörten,  und 
diesen  mit  dem  folgenden  t  zusammen  daher  meist  nur  durch  den 
einen  Buchstaben  T  ausdrückten.  Es  folgt  aber  auch  aus  Priscians 
Worten,  dass  der  durch  V  ausgedrückte  Nachklang  des  Q  vor  a 
und  o  dem  Lateinischen  u  [ihnlich  geklungen^haben  muss,  wie  es 
in  lingua,  tiuguo,  unguo,  duellum,  Dnellius,  duonus 
klang. 

In  der  Sprache  des  heutigen  Italiens  klingt  nach  dem  guttura- 
len Laut  des  Q  ein  ganz  entschiedener  U-Iaut  nach;  die  Italieni- 
sche Sprache  ist  aber  noch  weiter  gegangen,  indem  sie  auch  nach 
anderen  Consonanten  ein  solches  stummes  u  nachklingen  lässt  wie 
in  buon  o,  fuori,  suon  o,  uomo  (für  huomo). 

Nach  der  Stellung  der  Sprachorgane,  durch  die  der  Laut  er- 
zeugt wird,  liegt  der  Vokal  u  den  labialen,  i  den  lingualen, 
a  den  gutturalen  Consonanten  am  nächsten,  wovon  weiter  unten 
eingehender  gehandelt  werden  wird.  Man  kann  also  jenen  durch 
V  nach  Q  ausgedrückten  Laut  einen  labialen  vokalischen 
U-klang  nennen.  Er  entsteht,  indem  bei  der  Aussprache  des  C  (K) 
zugleich  mit  dem  Andrücken  der  Zunge  gegen  den  hinteren  Theil 
des  Gaumens  die  Lippen  sich  rundlich  zusammenziehen  und  vor- 
schieben wie  zur  Aussprache  eines  u.  Das  Lateinische  QV  drückt 
also  lautgeschichtlich  betrachtet  den  Moment  des  Vmschlagens 
der  gutturalen  Tennis  in  die  labiale  aus,  'und  steht  demnach, 
wie  die  obige  Zusammenstellung  verwandter  Wörter  des  Sanskrit, 
Griechischen,  Lateinischen  und  der  Italischen  Dialekte  zeigt,  als 
Mittellaut  an  der  Stelle  der  Wortformen,  wo  einerseits  das  ur- 
sprüngKche  K,  C  sich  noch  vorfindet,  andererseits  das  aus  demsel- 
ben umgelautete  p,  n  eingetreten  ist. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  dieser  Unter- 
suchung weist  GrafT  {lieber  den  Buchslaben  q.  AbhandL  der  BerL 
Akad.  d,  Wissemch,  1839)  nach,  dass  auch  das  deutsche  q  ein 
einfacher  Consonant  ist,  und  zwar  eine  gutturale  Tenuis  mit 
einem  labialen  Hauch.  Somit  lassen  sich  denn  die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchung  schliesslich  in  folgender  Weise  znsammen- 
I  fassen. 

Der  Buchstabe  Q  ist  aus  dem  Dorischen  9  entstanden.  Der 
Laut  QV  ist  etymologisch  aus  der  gutturalen  Tenuis  K,  C 
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herrorgegaDgen.  Das  Schriftzeicben  V  hinter  Q  bezeichnet  weder  einen 
vollen  Vokal  noch  einen  Consonanten,  sondern  einen  vokaiiscfaen 
labialenNachkiang,  der  vor  a  und  o  einem  stummen  u, 
vor  ae,  e,  i  einem  stummen  v  glo ich  klang,  mit  folgen- 
dem u  aber  zu  einem  einfachen  u  zerfloss,  so  dass  beson- 
ders io  älterer  Zeit  seit  Attius  für  QVV  bloss  QV,  in  späterer 
Zeil  CV  gesprochen  und  geschrieben  wurde.  QV  ist  also  der 
Darchgangs-  oder  Uebergangslaut  von  der  gutturalen 
Teauis  k  in  die  labiale  Tennis  p. 

• 

G. 

Oben  ist  gezeigt  wordrn,  dass  die  gutturale  Media  im  Altlateini- 
schen  wie  im  Dorischen  Alphabet  durch  C,  die  Tennis  durch  K  be- 
zeichnet wurde,  dass  aber  K  ausser  Gebrauch  kam,  als  der  Unter- 
schied zwischen  jenen  beiden  Lauten  sich  in  der  Sprache  verwischt 
hatte.  Als  sich  dann  der  Unterschied  zwischen  gutturaler  Tennis 
nnd  Media  wieder  schärfte  und  verdeutlichte  in  der  Aussprache,  ward 
$eit  den  Zeiten  des  ersten  Punischen  Krieges  das  aus  C  gebildete 
Schrittzeichen  G  zur  Bezeichnung  der  Media  verwandt,  und  durch 
Sporins  Carviliusandie  Stelle  des  in  Lateinischen  Wörtern 
nicht  mehr  Qblichen  Z  in  das  Lateinische  Aiphabet  eingereiht. 
Wenn  die  gutturale  Media  undTenuis  im  Lateinischen  eine  Zeit  lang 
^  ähnlich  klangen,  dass  die  Schrill  nicht  mehr  für  nöthig  hielt  sie 
verschieden  zu  bezeichnen,  so  ist  doch  nicht  glaublich,  dass  sie  völ- 
lig zusammengefallen  sinci ;  sonst  hätten  sich  beide  Laute  nicht  wie- 
der völlig  sondern  und  herstellen  können.  Es  ist  nicht  ohne  Be- 
deulang,  dass  es  das  ursprüngliche  Zeichen  der  Media  war,  das  in 
jeaer  Zeit  der  Vergröberung  der  Aussprache  und  des  Lautgefühls 
fÖrdieTenuis  mit  gebräuchlich  wurde,  es  weist  darauf  hin,  dass 
damals  die  T  e  n  ui  s  sich  soweit  in  der  Aussprache  erweichte,  dass  sie 
der  Media  ähnlich  klang. 

Dafür  spricht  auch  die  Tliatsache,  dass  in  der  späteren  Sprache 
ein  arsprtlDgliches  Lateinisches  C  so  wie  das  Griechische  K  sowohl 
vor  Vokalen  im  Anlaut  und  Inlaut  als  auch  vor  den  liquiden  Con- 
soDiDten  I,  m,  n,  r  sich  zur  Media  G  erweicht  hat,  wie  folgende  Bei- 
HNele  zeigen; 
Tora: 

Sigambri,  für  Sicambri, 
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gamelum,  für    cainelum, 

gaunaceam,  eaunaceam,    Ter.  Scaur.  p. 

2252; 
voro: 
gobitts,  H&ßioq^ 

negotium,  nec-otium, 

congordia,  /.  N.  4889.      concordia; 
vor  u: 

gubernator,  xvßBQvr^tris  ^ 

gummi,  *  Koiifii^ 

gurgulio,  Pri$c.\^9.  ff.    curculio,  Plaut. 

Curculio; 
{vffl.  Prise.  III,  34.     Verg.  Georg.  I,  186.  Medic.  Serv.  a.  0. 
Fleckeisen  ^  Ep.  Grit.  p.  10.) 


Saguntum, 

für 

Zdxvv^os; 

vor  i: 

• 

triginta, 

XQlUKOVXtty 

sexaginta  u. 

>  a. 

il^ijxovra^ 

mugio, 

livxttoiiat; 

vor  e: 

germalus. 

Cermalus,  VarroL.L.\^hA.M. 
FesLp.bb.  M.  Plut. 
Rom.  c.  3. 

pages,  /.  Ä. 

N. 

1302 

p  a  c  i  s ; 

(p.  Gh. 

508.) 

# 

vor  1 : 

ncglego, 

nec-lego, 

Glanis, 

Clanis, 
Clanius, 

gloria, 

cluo,  xXvc9. 

Vom  Verbaistamme  c  1  u  -  ivard  durch  das  Suffix  o  s ,  o  r  c  I  u  o  r  ge- 
bildet, wie  bonos  honor  u.  a.,  dann  durch  ein  zweites  ia  erweitert 
zu  cluoria'wie  uxorius  von  uxor.  Durch  Verschleifung  des  u 
ward  nuii  cloria  aus  cluoria  wie  por  in  Marci  -por  aus  einer 
alten  Form  puor  fUrpuer,  wie  lingo  ungo  saviumaus  lin- 
guo  unguo  suavium,  endlich  aus  cloria  durch  Erweichung 
des  c  zu  g  gloria;  das  Wort  bedeutet  also  wie  Griechisch  xXiog 
eigentlich  Gerücht  und  daher  Ruhm. 
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Tor  r: 
grabattts,  xQaßaros^ 

Agrigentum,  ^Axfayas;- 

Agragans  Verff.Aen.llh  703.  Medic.  Wagner  Orih,  Verg, 
p.Ahl. 
Yor  n: 
Gnossus,  Kv&aaog, 

Gnostts,  Kv&öog^ 

Gnosius,  JFagn^  Orth.  Verg.\.p.  439. 
Gnidius,  GrtU.ZM,  1.         Gnidus, />r»c.  1,61.  H. 

vgl.  Bach,  Ovid.  Metam.  X,  531. 
Progne,  6^rti/.  701,  1.        IIqoxvij; 
vor  m: 
Pyragmon,  IIvQccxnav 

{vgl.  Brandt,  Quaestüm.  Haraiian.  p.  87.  Anm.  17.). 

Die  Sprech*  und  SchreiDweise  ist  bei  manchen  dieser  Wörter 
schwankend;  aber  eine  Neigung  der  Sprache,  die  gutturale  Te- 
nuis  For  Vokalen  und  Liquiden  in  die  Media  zu  erweichen,  geht 
doch  deutlich  daraus  hervor,  und  diese  Neigung  scheint  schon  in  al- 
ter  Zeit  yorhanden  gewesen  zu  sein,  wie  die  Formen  drr  Zahlwörter 
iriginta,  sexaginta  und  die  altrömische  Form  der  Namen 
Agrigentum  und  Saguntum  zeigen.  Daher  kam  es  also,  dass 
eine  Zeit  lang  die  Schrift  mit  gutem  Grunde  den  Buchstaben  der 
Media  auch  filr  die  ahnlich  klingende  Tenuis  gelten  Hess. 
^  Wenn  dagegen  das  Altumbrische  für  die  gutturale  Media 
kein  Zeichen  hat  und  in  Wörtern  wie: 

antakres,   neben   Lateinisch   integris, 
Ikuvinus,  Iguvini, 

terkantur,  tergeantur, 

vestikatu,  vestigium 

iUmbr.  Sprachd.  AK.  I,  69.  73.)  k  an  der  Stelle  eines  Lateinischen 
g  leigt,  so  ist  klar,  dass  das  Umbrische  im  geraden  Gegensatz  zum 
Lateinischen  die  gutturale  Media  so  weit  verhärtet  hat,  dass  sie 
der  Tenuis  sehr  nahe  kam,  und  somit  ebenfalls  mit  deren  Schrift- 
zeichen  bezeichnet  wurde.  Völlig  zusammengefallen  können  aber 
aach  die  beiden  Umbrischeiu  Laute  nicht  sein,  sonst  könnte  im  jün- 
geren Umbri^hen  der  Unterschied  beider  nicht  so  deutlich  wieder 
hervorgetreten  sein,  dass  die  Media  durch  g,  die  Tenuis  durch  das 
0  der  Lateinischen  Schrift  bezeichnet  wurde. 
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In  dem  Etruskischen  Alphabet  einer  Noianischen Pfttere 
des  Museo  ßurbonico  findet  sich  zweimal  das  Scbrifllzeichen  C  an 
der  Stelle  des  Griechischen  F  und  des  K  (Momms.  l/nL  Dial.  S,  6. 
Taf.  I,  14  a).  Man  könnte  versucht  sein  zu  schliessen,  dass  im 
Etrurischen  wie  im  Lateinischen  das  ursprOngliche  Zeichen  der 
Media  für  die  Tenuis  mit  galt,  als  die  Tenuis  der  Media  im  Laut 
ähnlich  wurde.  Da  aber  das  Etruskische  Alphabet  von  Bomarzo 
und  die  Campanisch -Etrurischen  Alphabete  auf  Nolanisdien  Ge- 
issen (a.  0.  r.  I,  13.  14.  15)  weder  für  die  labiale  noch  für  die 
linguale  Media  einen  Buchstaben  haben,  also, das  Etruriscbe  diese 
Laute  nicht  kannte,  so  muss  man  annehmen,  dass  auch  die  guttu  - 
raleTenuis  dem  Etrurischen  abhanden  gekommen  ist,  was  auch 
anderweitig  erhellt.  In  der  Geschichte  der  Gutturalen  ist  also  die 
Lateinische  Sprache  ihren  eigenen  von  den  Italischen  Dialekten  ab- 
weichenden Weg  gegangen,  das  zeigte  die  Entwickelung  des  Lau- 
tes QV,  das  bestätigt  sich  auch  in  der  Erweichung  der  gutturalen  Te- 
nuis zur  Media. 

Der  Laut  der  gutturalen  Media  wird  im  Lateinischen  vorzüglich 
durch  Einwirkung  folgender  Liquiden  und  Halbvokale  betroffen  und 
gebrochen.  Er  wird  in  manchen  Fällen  im  Anlaut  vor  folgendem  1 
und  n  zerstört.    So  vor  folgendem  1  in: 

lamentum»      neben  clamare, 

lactis,  yakuKTog^ 

lucuns,  ylvHvg'j 

vor  folgendem  n  in :  9 

natus,  gnatus  (fF^iMT  Or/A.  V.p.  439.) 

navus,  i-gnavus, 

naevus,  Gnaivod,  l.Scip.Barb. 

Naevius, 

narrare,  gnarigavit,  /'«^^Z.  p.  95. 

gnarivisse,  a.^0. 
gnarus, 

notus,  gnotu.  Fest.  p.  96. 

nosco,  co-gnosco, 

nitor,  gnitus,  Fest.p,  96. 

nixus,  gnixus,  a.  0. 

Die  beiden  letzten  dieser  Formen  sind  verschieden  entstan- 
den. Vom  Stamme  genu  ward  zunächst  ein  Verbum  genu-i-re, 
knien,  gebildet  und  davon  mit  dem  SufOx  das  Verbaladjectiv  ge- 
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naltos,  dann  mit  Ausfall  des  SiaiDmvokales  gnuitus  wie  gna- 
ras  aus  genavus,  endlich  durch  Vokalvprschmelzung  gnilus  wie 
aas  mann-ibiae  manibiae,  aus  suis  sis,  wie  sich  weiter  unten 
ergeben  wird.  Von  dem  Verbaladjeclivum  gnilo-  ist  dann  ein 
neues  Verbum  gniti  gebildet,  wie  niete re  vom  Stamme  des  Ver- 
baladjeclivum  nicto-  des  einfachen  nicere,  wie  plectere, 
nectere,  flectere,  durch  die  Vermittelung  von  den  Stammen 
der Verbaladjectiva  plecto-  (xkextog)  necto-  flecto-  yon 
den  einfachen  Verbalwurzeln  plec-,  nee-,  flec-.  Hingegen  ist 
g  nix  US,  wie  es  scheint,  Particip  eines  Verbum  gnigo,  zusam- 
mengesetzt aus  genu-igo,  dessen  zweiter  Bestandtheil  der  Ver- 
balstamm ag-  ist  wie  in  rem-igium,  rem-ex,  sen-ex,  also 
mit  der  Bedeutung  knie -handeln,  knie -machen,  daher 
knien;  von  gnigo -ist  natürlich  das  regelmässige  Participium 
gnixus.  Aus  dem  ursprünglichen  Sinn  von  nitor  und  nixus 
die  Knie  stammen  entwickeln  sich  die  beiden  Hauptbedeutun- 
gen dieser  Wörter  stützen,  anstrengen,  anstreben  und 
kreisen,  gebaren.  Lachmann  (Lucr.  p.  136)  schliesst  aus  der 
Schreibweise  cönectere  cönubium,  dass  nectere  und  nu- 
bere  ebenfalls  im  Anlaut  ein  g  verloren  haben.  Da  jedoch  neben 
jenen  die  Sanskritwurzel  nah-  (binden)  und  Griechisch  vB^ilfj 
keinen  anlautenden  Gutturalen  zeigen,  so  kann  man  denselben  auch 
lilr  nectere,  nubere  nicht  als  erwiesen  ansehen. 

Vor  folgendem  s  wird  die  Media  g  zerstört,  wenn  ihr  eine  der 
liquiden  r  oder  I  vorhergeht,  in  den  Verbalformen: 

spar-si,  spar-sum^         al-si, 

ter-si,  ter-sum,  mul-si, 

ful-si;. 
Tor  t  schwindet  g  in:  au-tor, 

au-tumnus,  von  augere, 
assimiliert  sich  aber  auch,  wie  die  Schreibweisen  auctor,  aucto- 
ritas,  auctumnus  zeigen,  dem  t  zu  c. 

Auch  vor  ro  schwindet  das  g  bisweilen,  wie  in: 

conta-minari,   von   tangere, 

ex-amen,  exagere, 

fla-men,  vom  Stamm  flag-, 
in  flagrare,  tpldysiv  ^  während  es  in  anderen  ebenso  gebildeten 
Wörtern  wie  agmen,  tegmen  unversehrt  bleibt. 
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Wie  im  Deutschen  bat  im  Lateinischen  der  Halbvokal  ?  biswei- 
len das  ihm  vorhergehende  g  aufgelöst    So  in: 
coniveo,  neben    conixus«  vgLnico, 

fluvium,  fluxi, 

confluges^  Liv.  Andran.  ap.  Non,  \ 
p.  Ai..Gerl. 
nives,  ninguo, 

nivo,  nix, 

vivo,  vixi» 

victus, 
fruor  (fruguor),        fruges, 

fructus, 
rivere, /*es/.p.92.if.    Tigere. 
Nach  dem  Schwinden  des  G  in  den  vorstehenden  Wörtern  rouss 
man  annehmen,  dass  auch  in  folgenden  Lateinischen  Wortformen 
g  vor  V  schwand : 

brevis,  vgl.  Gfiech.  ßpaivs^ 
levis,  i^axvSj  Skr.  laghu, 

pravus,  Skr.  prahvas, 

malva,  fiaAaxV- 

{vffl.  Dwtrich^  de  quibusd.  voc.  u  affeci.  p.  3). 

Ein  ursprtlnglich  halbvokalisches  i  mit  folgendem  Vokal  übt 
auf  vorhergehendes  g  einen  erweichenden  Einfluss  aus,  so  dass  es 
wie  j  lautete  und  dann  ausfiel.     So  in : 
maior,  neben  magis,     Maius  (deüs,  Macrob,  Sat.  I,    12.) 
maius,  magnus,  Ma-ius; 

das  letztre  Wort  bezeiclftt  den  Mai  als  Wachse -monat,  da  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Wurzel  mag,  Sanskr.  mah,  wach- 
sen ist  (Zeiischr.  f.  vgl  Sprachf.  111,  278). 

aio,  neben  ad-agium  von  Skr.  Wz.  ah  (inquam), 
meio,        mingo, 

Von  dem  Verbalstamm  mig  ward  durch  die  Ableitungsendung 
i  ein  Verbum  migio  gebildet  wie  von  den  Wurzrin  cap-  rap- 
capio  rapio.  Dieses  ursprünglich  halbvokalische  i  erweichte 
das  vorhergehende  g  zu  j,  dieses  llel  aus  und  aus  miio  ward  durch 
Dissimilation  der  Vokale,  von  der  weit<T  unten  die  Rede  sein  wird, 
meio.    Aehnlich  verhält  sich 

puleium  zu  pulegium. 

0 
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Ebenso  wird  durch  ein  haibvokalisches  i  mit  folgendem  Vokal 
auch  d  lerstOi*!  in  lovis  fOr  Djoris,  lanusfür  Djanus  neh^n 
Diana  und  der  Ualbroka]  ?  inGajus  Air  Gavius. 

bn  Umbrischen  und  Oskischen  greift  die  Zerstörung  des  g  und 
der  Gutturalen  überhaupt  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen  weiter 
als  im  Lateinischen.    So  stehen : 

(hk.  mais,  neben   Lot.  magis^ 

maimas,  maximus, 

Maesius, /Vf/.p.  136.  ilf.        Haius, 
^    Omhr,  mestru,  magistro- 

(Zeitschr.  für  vergL  Sprachf.  III,  278). 
Die  letztere  Umbrische  Form  stimmt  also  schon  ganz  zu  den  For- 
men der  Romanischen  Sprachen  maestro  maltre,  der  Englischen 
master  und  der  Deutschen  meister,  mester.  Es  mag  hier 
auch  bemerkt  werden,  dass  das  Umbrische  auch  in  der  Ausstossung 
(kr  gutturalen  Tennis  c  zwischen  zwei  Vokalen  bereits  die  Bahn 
der  Romanischen  Sprachen  betreten  bat  in  Formen  wie  deitu  für 
dicito,  feitu  für  facito,  peiu  für  piceo,  (^m^.  Sprachd. 
AK.  I,  73.),  die  mit  Italienischen  wie  falte,  dite  ganz  flberein- 


E«  bleibt  hiernach  zu  erwügen,  ob  schon  auf  dem  Boden  der 
Lateinischen  Volkssprache  die  Assibilation  des  g  vor  e  und  i 
äUtlgefnnden  hat,  wie  wir  sie  im  Italienischen,  Französischen  und 
aaderen  Romanischen  Sprachen  finden. 

Auf  spaten  Inschriftei^ finden  sich  die  Wortformen: 
congiunta.  Fleetw.  S.  L  Mon.  Christ.  510,  2. 
Giove,   I.N.mh, 

Diese  Schreibweise  gi  für  den  Halbvokal  j  findet  sich  im  An- 
laut Italienischer  Werter  wie  gioco,  Giove,  giovane,  giogo, 
giiinto,  giunco  ftlr  jocum,  Jovem,  juvenem,  jugum, 
janctum,  juncum;  sie  konnte  erst  eintreten,  wenn  j  bereits  den 
Ton  hatte  wie  im  Französischen  jeu,  Jeudie,  juge,  jeune, 
Joint,  oder  den  Italienischen  wie  dsch  klingenden  Ton,  der  durch 
gi  für  j  bezeichnet  wird.  Es  erhellt  aber  auch,  dass  die  Bezeichnung 
gl  (Ür  den  assibilierlen  Ton  des  j  est  Platz  greifen  konnte,  nachdem 
g  ror  i  ond  e  seihst  bereits  assibiliert  war,  und  so  klang  wie  in 
den  Italienischen  Werten  genere  ginocchio  u.  a.  Also  war  in 
der  Zeit,  aus  der  jene  christlichen  Inschriften  stammen,  das  g  vor  i 
und  e  bereits  assibiliert. 
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Auf  einer  Christlichea  Inschrift  des  vierten  Jahrhanderts  findet 
sieh  die  fehlerhafte  Schreibweise: 

fuiciantar,  /.  R.  S.  89  (p.  Ch.  344). 
Die  Form  scheint  fugentur  zu  bedeuten,  das  ia  aber  schon  der 
italienischen  ConjunctiTbildung  anzugehören  wie  in  regniaroo, 
crediate  u.  a.  Jene  Schreibweise  scheint  nur  erktarlich ,  wenn 
man  annimmt ,  dass  jene  Verbalform  damals  so  gesprochen  wurde, 
wie  heut  zu  Tage  im  Munde  des  Italieners  fugiantur  gesprochen 
werden  würde,  das  heisst  also  dass  g  vor  i  mit  folgendem  Vokale  be- 
reits assibiliert  gesprochen  wurde.  Jedenfalls  stellt  sich  heraus,  dys 
diese  Assibilation  der  gutturalen  Media  schon  auf  dem  Boden  der 
Spltlateinischen  Volkssprache  stattfand,  dass  sie  aber  später  eintrat 
als  die  Assibilation  der  gutturalen  Tennis  vor  i  mit  folgendem- Vokal. 

H. 
Der  blosse  Hauchlaut  h,  der  nur  ein  stärkeres  Ausslossen  des 
Athems  aus  der  Luftröhre  ausdrückt,  war  in  den  Indogermanischen 
Sprachen  ursprünglich  vorhanden  in  Verbindung  mit  den  festen 
Kehllauten,  Zungenlauten  und  Lippenlauten,  mit  denen  er  die  Aspi- 
raten bh,  ph,  gh,  ch,  dh,  th  bildete.  Durch  die  Stärke  des 
Hauches  ist  dann  oft  der  feste  Bestandtheii  des  stummen  Consonan- 
ten  geschwunden  und  der  blosse  Hauchlaut  h  übriggeblieben.  Im 
Griechischen  erscheint  ein  solcher  Hauchlaut  nicht  selten  durch 
Verflüchtigung  des  Zischlautes  s  und  der  Halbvokale  j  und  w  ent- 
standen und  findet  sich  auch  unorganii^ch  vor  dem  Vokal  v;  er 
wird  in  diesen  Fällen  durch  ein  besonderes  Zeichen  H«  später  h  von 
der  gutturalen  Aspirata  X  geschieden. 

In  den  Italischen  Sprachen,  die  zur  Familie  der  Lateinischen 
gehören,  erscheint  diese  gutturale  Aspiration  nur  selten,  häufig  hin- 
gegen der  blosse  Hauchlaut  h.  Im  Umbrischen  ist  h  gutturale 
Aspirata  nur  noch  vor  t  in  Woriformen  wie: 

ahtu,  r^/.Zo/.  acto,  agito,  uhtur,  Za/.  auctor, 

sttbahtu,         subigito,  frehtu,         frictum, 

rehte,  recte, 

iUttU^.  Sprachd.  AK.  I,  p.  78). 

Im  Anhut  wie  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  lautet  Umbrisches  h 
wieder  Griechische  Spiritus  asper  und  schwindet  leicht  ganz; 
ja  es  wird  oft  bloss  zur  Bezeichnung  des  gedehnten  Vokales 
zugefügt.     Um  die  Länge  des  Vokales  zu  bezeichnen  schrieb  man 
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nämlich  im  Umbrisehen  den  Vokal  doppelt  wie  iin  Oskiscben,  und 
seit  Attius  im  Lateinischen,  fügte  dann  aber  zwischen  beide  ein  h 
ein,  oder  man  schrieb  den  Vokal  nur  einfach,  fOgte  aber  hinter  den- 
selben ein  h  ein  zur  Bezeichnung  der  Vokalidnge  wie  zum  Theil  im 
Neuhochdeutschen.  So  finden  sich  nebeneinander  auf  Umbrisehen 
Sprachdenkmälern : 

stahamu,  stahmu, '  stamu, 

sehemeniar,        sehmenier,        semenies, 
persnihiniu,        persnihmu,       persnimuu.  a. 
{rmhr.  Sprachd.AK.  I,  p.  11). 

Als  die  Römer  von  Dorischen  Griechen  zu  Cumae  ihr  Alphabet 
bekamen,  muss  die  gutturale  Aspirata  der  Sprache  nicht  geUu- 
fig  gewesen  sein,  daher  zeigt  das  Lateinische  keinen  besonderen 
Buchstaben  für  dieselbe,  der  sie  vom  blossen  Hauchlaute  unter- 
schiede ,  und  muss  später  seit  Ciceros  Zeitalter  das  Griechische  X 
in  Griechischen  Wörtern  durch  CH  umschreiben!  Indessen  ist 
doch  die  gutturale  Aspirata  nicht  ganz  aus  dem  Sprachbewusstsein 
geschwunden,  das  zeigen  die  Formen: 

traxi,  tractum,  vontraho, 
vexi,     vectum,  veho, 

deren  h  vor  den  scharfen  Lauten  s  und  t  sich  nicht  zur  Tennis  hätte 
assimilieren  können,  wenn  nicht  noch  ein  gutturaler  Anklang  in 
demselben  vorhanden  gewesen  wäre.  Dies  ist  aber  auch  die  ein- 
zige Spur  der  gutturalen  Aspirata  im  Lateinischen ;  sonst  bezeich- 
aet  H  immer  denselben  Hauchlaut  wie  der  Griechische  Spiritus 
asper,  und  dass  dies  schon  in  sehr  alten  Zeiten  der  Lateinischen 
Sprache  so  der  Fall  war,  beweist  eben  die  Thatsache,  dass 
bei  der  Aufnahme  des  Alphabetes  die  Römer  das  Schriftzeichen 
des  Griechischen  Hauchlautes  zur  Bezeichnung  ihres  H- lautes 
wählten. 

Häufig  ist  nun  Lateinisches  h  entstanden  aus  dem  eigenthüm- 
lichen  Itilischen  Laujt  f,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
So  in: 
harena,  neben  Sabinisch  fasena, 
hedus,  edus,  aedus,        fedus, 
hircus,  ircus,  fircus, 

Fircellius, 
Varro  L.  L.  V,  97.     VeL  Long.  p.  2230.  2238.    Nenop,  de  lingm 
Sabina  p.  t7. 
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Ebenso  innerhalb  des  Lateinischen  in: 

hoedus,  für  foedus, 

holusv  folus, 

hosiis,  fostis, 

hostia,  fostia,  Fest.  p.  84.  M. 

Hormiae,      Formiae,  /Ym.  H,  N.  HI,  5. 

hordus^        fordus, 

bordicalis,  fordicalis,  Varro-B.B,  11,56. 

Hordicidia,  Fordicidia, 

horreum,      farreum, 

horctum,      forctum.  Fest.  p.  102.  M. 

hordeum,     fordeum,  Ter.  Scaur.  p.2250.  2252.  2258.  P, 

haha,  iaba,  Fe/.  Zon^.j?.  2238. 

hanula,         fanula,  Fest,  p,  103. 

hariolus,       fariolus,  Ter.  Scaur.  a.  0. 

hebris,      *  febris,  Serv.  Verg.  Aen.\U,  695. 
Ebenso  ward  im  Dialekt  der  Falisker  gesprochen: 

habam,     für  fabam,  Ter.  Scaur.  p.  2252. 

Halesus,  für  Falesus,  vgl.  Faliscus,  Falerii,  Serv.  Verg. 
Aen.  VII,  693. 
Ebenso  ist  das  h  aus  f  entstanden  in: 

Lat.  mihi,  Umhr.  mehe,  vgl.  Lat.  tibi,  sibi,  Umbr.  tefe, 
wovon  beim  Buchstaben  f  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Aus  dem  Halbvokal  j  ist  Lateinisches  h  entstanden  in : 
ahenum,  vgl.  Umbr.  ahesnes,  Sanskr.  ajas  (Eisen); 
Mahestinus,  Fleeiw.  S.I.  Mon.  Christ.  347,  3.  für  Majestinus. 

Ein  solches  aus  j  entstandenes  h  ist  dann  ausgefallen  wie  je- 
des andere  h  in: 
Lat.  pio,  verglichen  mit  Osk.  piihioi,  Sanskr.  prija  (lieb), 
pium,  -  Fo/Ars.pihom, 

piavi,  ^mZr.pihafei, 

piaclum,  6>»Zr.  pihaclu. 

{Umbr.  Sprachd.  AK.  1,  79.  Br.  v.  Velletri.  Unt,  Dial.  M.  Tab. 
XIV.  vgl.  Osk.  Gloss.) 
Es  lag  in  der  NaUir  der  Sache,  dass  der  Hauchlaut  h  sowohl 
im  Anlaut  der  Wörter  als  auch  im  Inlaut  leicht  ganz  schwinden 
konnte.  Schon  im  Zeilalter  des  Syrischen  Krieges  zeigt  die 
Sprache  ein  Schwanken   in  der  Beibehaltung  und  Abwerfung  des 
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anlaoieoden  h.     So   findet  sich  im  Senatusconsult  über  die  Bac« 
ranalien  schon : 

abuisse,  fOr  haboisse,  hingegen  ha  renam,  fOi*  arenam, 
uod  Quintilian  fahrt,  nachdem  er  gesagt,  dass  die  Alten  selten  den 
Haurhiaot  h  gehraucht  hätten,  als  Beispiel  aus  ältoreD  ScUriftdenk- 
inliem  an : 

oedos,  für  hoedos,  und  ircos,  für  hircos,  QuiniA^  5,20. 
Varro  billigt  die  Formen: 

olcra,  Z.  Z.  V,  108,  für  holera,  und 

asta,    Z.  Z.  V,  115,  fUrhasta; 
das  zeigen  seine  Ableitungen  von  olla  und  astare. 
Vcrrius  Flaccus  schrieb: 

alicam,  Charis.  p.  75,  nicht  halicaro. 
Hingegen  sagt  Nigidius  Figuluß  bei  Geli.  XIII,  6,  3.ff:  rusti-* 
cas  fitsermo,  si  aspires  perperam,  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  die  Sprache  des  Landvolkes  seiner  Zeit  das  alte  h  vielfach 
noch  hören  liess,  wo  es  in  der  Aussprache  der  gebildeten  Haupt- 
Mitr  geschwunden  war. 

Auf  allen  Sprachdenkmalern  findet  sich  h  geschrieben  in : 
Hianad,  tii,  Claud.,  vgl.  Henna,  EuL  Cassiod.  p.2313.  für  Enna, 
aheDam,  Ar.  de  Bacc, 
balicarius,   Zucil.  Charts. p.  7b. 
harenato,  L  Puiet^.  L  N.  2458. 

Ijellius  giebt  als  altere  Schreibarten  an ,  11,  3.  H. : 

ahenum,  für  die  jttngere  aenum,  {V^Q-) 

vehemens,  vemens, 

incohare,  incoare, 

helluari,  elluari, 

hallucinari,  allucinari, 

hoDera,  onera, 

hon  US  tum,  onus  tum. 

Ebf  OSO  stehen : 

helus, 

holus, /V^/.  p.  100.  ilf.  zu  olus, 

have,  QuinL  I,  6,  21.    /.  N.  147.  166.  ave. 
Soviel  erhellt  hieraus,  dass  die  Aussprache  schon  in  der  Augu- 
steischen Zeit  und  früher  bei  diesen  und  ahnlichen  Wörtern  sehr 
schwankend  war,  und  dass  die  tüchtigsten  Grammatiker  Varro,  Ver- 
ritts  and  Nigidius  in  diesem  Schwanken  keinen  sicheren  Halt  mehr 

COKSSIH.  4 
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landen.  Dieses  Schwanken  ist  denn  auch  in  der  folgenden  Zeit  ge- 
blieben, wie  die  verschiedenen  Schreibweisen  der  Inschriften  und 
der  ältesten  Handschriften  verglichen  mit  den  sich  oft  geradezu 
widersprechenden  Angaben  der  Grammatiker  geigen.  Zur  Ver- 
anschaulichnng  diene  hier  folgende  Zusammenstellung: 
h  a  r  u  n  d  o ,  Plaut.  Verg.  Eutych,     a  r  u  n  d  o ,  Agroet  p.  2272.  ht- 


Cassiod.  p,  23\3. 
haruspex,  Verg.Phoc.pA12'i. 

inscr.  GruL  md.  gramm. 
haedus,  Eui.  Cassiod.p,23\2. 
hasta,   Ter.  Maur.  p.  2383. 

Eui.  Cass.p.  2313. 
harena,  Phoc.p.  1723.    Mar. 

Victor,  p.  2467. 
hedera,     Verg.    Ter.    Maur. 

p.  2388.    2400.    Eut.  Cass. 

p.  2313. 
herciscere,   Gaj. 
heres,  Gaj.  Eut.Cass.  p.2313. 
exheredatus,  Gaj. 


heluo,  Eut.  Cass.p.  2312. 

hora,  Verg. 

h  0 1  u  s ,  Piaut.  Fest.  p.  100.  Eut. 

Cass.p.  2312. 
holitor,  Piaut. 
holitorium,  I.  B.  N.  67<8. 
hostia,   Verg. 
hordeum,  Vei.  Long.  p.  2238. 

Ter.  Scaur.  p.  2250.  2258. 
humus,    Ter.  Maur.  p.  2400. 

Eut.  Cass.p.  2312. 


dar.  Orig.  XVII,  7. 
a  r  u  s  p  e  X 1  Piaut.  Inscr.  GrutJnd. 

gramm. 
oedos,  Quint.Xy.h,  20. 
asta,  VarroL.L.  V,  115. 

arena,  Serv.  Verg.  Aen.  I,  172. 

Vei.  Long.  p.  2230. 
edera,  Fest.  p.  82.  M. 


erciscere,  Gqj. 

eres,  Gaj. 

er  US,  Piaut,  Verg. 

eriIis,/Vrtf«^    ' 

elleborus,  Piaut.  Verg. 

elluari,  Geii.lh  3. 

ora,  Verg. 

olus,   VarroL.L.  V,  108. 


Ostia,  Verg. 

ordeum,  Eut.  Cass.p.  2313. 


umor,  Verg. 
umens,  Verg. 
umidus,  Verg. 
umesco,  Verg. 
umecto,  Verg. 
umerus,  Verg. 
Wenn  schon  in  einheimischen  Wörtern  die  Schreibweise  so 
schwankte,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  dies  bei  Fremd* 
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Wörtern,  die  in  die  Sprache  aufgenommen  wurden,  ebenso  der  Fall 

war.     Man  vergleiche: 

Hammon,  Verg.  EuLCassiod.  p.  2S12.    Amman,  Verg. 

Halesus, 

Halaesus,  Verg.  Alaesus,  Verg. 

Biberus,  Verg.  Phoc.  p,  1724.    Grut.    Iberus,  Verg. 

690,5.  416,  16.  108,7. 
Hisler,    Verg.    Ter.   Maur.   p.   2388.  "iCzQog, 

2400.   Eut.  Cass.  p.  2313. 
Hilurica,  Piaui.  Illyric. 

Inscr,  Grut.  ind.  gramm. 
Uirpini,  Phoc.    p.   1721.    Eut.  Cass.    Irpini, /Vs/.p.  106.ilf. 

p.  2313.  irpum,  a.  0. 

Etjmologiscli  ebenso  unberechtigt  wie  Hister,  Hilurica, 
werden  auch  andere  aus  dem  (iriechischen  entnommene  Wörter  mit 
anbutendem  h  geschrieben;  so:  * 

helops,  QuinL  V,  10,  21.  EuL  Cass.  p.2312.     fAo^, 

hebenum,  Verg.  ißsvog^ 

hibiscum,  Verg.  tßiaxog. 

Auch  das  inlautende  h  zwischen  zwei  Vokalen  war  ein  so 
QQchliger  Laut,  dass  er  bald  hörbar  blieb,  bald  verklang.  Am 
leichtesten  musstc  wohl  das  Schwinden  des  h  und  die  VerBchmel- 
mog  der  sich  berührenden  Vokale  eintreten ,  wenn  vor  und  nach 
dem  b  derselbe  vokalische  Laut  erklang.  So  sprach  man  schon  in 
alten  Zeiten: 

fiir   nehemo,  nemo; 

aber  sonst  gehen  beide  Formen  oft  nebeneinander,  die  ültere  mit  h 
und  die  jüngere  ohne  h  mit  Vokalverschmelzung;  so: 
'Ahala,  Ala,  Cic.  orat.  4b,  153. 

mehe,  Tragik.  QuinL  I,  5,  21.       me, 
Tohemens,   Cic.  Cornut,  Cass.     vemens,*  Gell.  11,  3. 

p.  2286.    Quinl.  a.  0.  ßell.  II,  Vel.  Long.  p.  2229.    2234. 

3.  Ter.  Scaur.  p.  2256. 

prehendo,  Cic.  a.  0.  Gaj.  prendo,  Gaj.  Quinl.  IX,  4,  59. 

Vel.  Long.  a.  0.  Ter,  Scaur. 

a.  0. 

Von  den  beiden  letzteren  Wörtern  Tanden  sich  beide  Formen 

schon  in  alten  Cicerohandschririen ;  hingegen  sprach  man  zur  Zeit 

des  Velius  Longus  und  des  Terentius  Scaurus  vemens,  prendo. 

4* 
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mihi,  Plaut.  mi,  Plaut, 

nihil,  Plaut.  Cic.  u.  a.  n  i  I ,  Plaut.  Cic.  Carnut.    Cass. 

p.  2286. 
cohors,  Mar.  Victor. p.2Ab7.     coors, 

cors,  Vel.  Lmg.  p.  2230.  2234. 
Ebenso  wird  h  zwischen  zwei  Vokalen  bald  geschrieben  bald  nicht ;  so : 
dihendim^ Sc. d.Bacc.c/'.GellAl/S.  aenus,  Verg.Serv,  Verg.  Aeit. 
Ahenobarbus,  I,  213.    Gell.ll,  3. 

dehibeo,  Plaut.  debeo,  Plaut,  u.a. 

praehibeo,  Plaut.  praebeo,  Plaut,  u.  a. 

incohatam,   Plaut.  I.  R.    N.     incoatam,   Plaut. 

6268.  {p.  Ch.  102).  Or.  783. 
incohat,   Verg.  Gell.  II,  3.         incoavit,  /.  N.  2509.   2510. 
incohavil,  Or.  780.  Gell.  II,  3. 

Wenn  nun  aber  die  Gebildeten  und  Gelehrten  schon  seit  der 
Augusteischen  Zeit  so  in  Zweifel  waren,  ob  sie  anlautendes  oder 
inlautendes  h  noch  als  einen  Laut  bezeichnen  sollten  oder  nicht, 
so  ist  in  der  Volkssprache  dieser  Laut  allmflhlig  ganz  verloren  ge- 
gangen. Das  zeigen  folgende  auf  Inschriften  der  späteren  Kaiser- 
zeit vorkommende  Formen: 

abuit,  /.  iV.  2070.     /.  R.  Henzen,  7418.  Flcetw.  S.  L  Mm. 

Christ.  516,  1.    abebat, /.  iV.  5273.    abeto,  /.  N.  6736. 

abiat,  Or.  2541.    abeatis,  Grut.  1062,  1.    Fleetfv.  a.  O. 

517,  4.    abet,  Fleeiw.  a.  0.  431,  4.   abetis,  a.  0.  517,  4. 

abital, /.  iV.  5273. 

esit,  /.  N.  3902.  (p.  Ch.  367)  für  haesit, 
Ercnnio,  LR.  N.  6405. 
eu,  Grut.  1060. 

exametrum,  Fleetw.  I.  S.  Mon,  Chr.  527,  2. 
cxibuit,  I.N.  2455.     exibct,  /.  N.  109. 
iroum,  I.  N.  2988.  für  heroum. 
Ippolylo,  Grut.  1059,  51. 
onori,  /.  N.  591.  (395  p.  Ch.)      onoribus,  /.  R.  N.  3902. 

(367.  p.  Ch.) 
Onorio,  1.  N.  5936.  {p.  Ch.  396).   /.  N.  7154.  (394  p.  Ch.) 

Grut.  1050,   12. 
oris,  /.  N.  1862.     oras,  /.  N.  6709.    ora,  Grut.  1053,  6. 

1054,  8.  Fleetw.  S.  I.  Mon.  Chr.  413,  5.  (405  p.  Ch.) 
inospita,  /.  N.  2075. 
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Ortoriap,  /.  X  5230. 

Orteiisio,  /.  N.  3156. 

Osliliae,  IN.  3744.   5530. 

oc,  /.  N.  3491. 

omini,  Grut.  588,  9. 

upogaeo  ,  /.  N.  7131. 
Es  erhellt  aus  denjenigen  Inschriften  unter  den  hier  angeführ- 
ten, deren  Zeit  hestimmt  ist,  dass  zu  Ende  des  vierten  und  zu 
Aofiing  des  fünften  Jahrhunderts  der  Ahfall  des  Hauchlau- 
tes im  Anlaut  und  dessen  Ausfall  im  Inlaut,  den  dib  Italienische 
Sprache  zeigt,  hereits  eine  vollendete  Thatsache  war,  so  dass  we- 
der die  Schreiber  der  ältesten  Handschriften,  die  wir  besitzen,  und 
der  gleichzeitigen  Inschriften,  noch  die  Grammatiker  dieser  Zeit  in 
der  Sprache  ihres  Volkes  noch  *ein  Kriterium  vorfanden,  um  zu 
lieurtheilen ,   ob  ein  Wort  mit  h  geschrieben  wurde,  oder  nicht. 
Daher  finden  sich  denn  in  der  Veroneser  Handschrift  des  Gaius  die 
Schreibweisen  wie :  eres,  omicida,  onöratus,  abeo,  aec,  is 
(fUrhis),  und  daneben  Schreibfehler  wie  haditus,  hauctori- 
tas,   bis   (für  is),   hü,  hisdem,  exhitus,   die  nur  möglich 
waren,  wenn  der  Hauchlaut  dem  Ohre  des  Schreibers  ganz  fremd 
geworden  war.     Daher  quälen  sich  denn  die  Grammatiker  Euty- 
rhias  und  Phocas  vergebens  ab  Regeln  übor  die  Schreibung  des  h 
ao^sfindig  zu  machen.  Schreibweisen  wie  eres,  erciscere,  ora, 
»stinm,  umor,  umerus  u.  a.  in  den  besten  Handschriftendes 
llantns,  Vergil,  Gaius  und  der  Rücher  Ciceros  de  republica  bewei- 
sen also  nur,  dass  man  im  fünften  Jahrhundert  diese  AYörter  ohne 
h  sprach,    nicht  dass  dies   zu  allen  Zeiten  der  Fall  war.     Das 
spnchgeschichlliche  Ergebniss  dieser  Untersuchung  tiber  das  La- 
teinische h  ist  demnach  folgendes. 

Die  Lateinische  Sprache  hat  schon  sehr  frühzeitig  die 
gutturale  Aspirata  verloren  und  statt  dieser  und  statt  der 
I^ote  f  und  j  den  blossen  Hauchlaut  gewahrt.  Auch  dieser 
Hauchlaut  ist  aber  nach  langem  Schwanken  in  der  Aussprache  all- 
mählig  der  Volkssprache  verloren  gegangen.  Daher  hat  ihn 
die  Italienische  Sprache  nicht.  Die  Griechische  Sprache  hat  den- 
selben Entwickelungsgang  durchgemacht,  indem  sie  den  Zischlaut  s 
opd  die  Halbvokale  j  und  w  zu  einem  blossen  Spiritus  asper  sinken 
liess  Auch  dieser  dem  Lateinischen  h  entsprechende  Hauchlaut 
iet  in  der  Sprache  der  Neugriechen  völlig  geschwunden. 
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Labiale. 
V, 

Dass  der  Buchstabe  P  P  des  Römischen  Alphabets  denselben 
Laut  bezeichnete  wie  im  dorischen  Mutteralphabet,  das  heisst  den 
Laut  der  labialen  Tenuis,  wie  er  in  allen  verwandten  Sprachen  er- 
scheint, bedarf  keines  Beweises.  In  dem  Abschnitt  über  q  ist  ge- 
zeigt worden ,  dass  die  gutturale  Tenuis  in  den  Indogermanischen 
Sprachen  in  p  umschlägt,  und  dass  das  Lateinische  qu,  die  guttu- 
rale Tenuis  mit  labialem  Nachklang,  der  Uebergangs-  oder  Durch- 
gangsiaut  zwischen  beiden  ist.  Ein  solches  p  zeigen  nament- 
lich die  Relativpronomina  der  Italischen  Dialekte'  neben  Lateini-  . 
schem  q ;  so : 

f\8,0sk.Umbr.Sab.   Voisk.qnis,      pon,       Osk.       quom, 
pim,  Osk.  quem,  -pumpe,  C/mbr.-quomque^ 

pod,  Osk.  quod,  -cumque, 

pam,  Osk.  quam,  -cunque, 

pan,  panta,  Umbr.   quania, 

pa ,  Umbr.  u.  a.  {vgl.  AK.  Umbr.  Spr.  6/oss.) 

Selten  findet  sich  im  Lateinischen  ein  aus  k  durch  die  Mittel- 
stufe q  u  entwickeltes  p ;  doch  erscheint  es  in : 
Epona,   von  equiis, 
popina,  vgl.  coqdo, 

lupus,  Xvxog. 

Auch  mapalia  neben  magalia  {Sail.  Jvg.  18,  8)  ist  nur  er- 
klärlich, wenn  das  Wort  ursprünglich  ein  c  hatte,  das  sich  einer, 
seits  zu  g  erweichte,  andrerseits  zu  p  umsetzte. 

Trat  die  Tenuis  p  in  den  Auslaut  des  Wortes  nach  Abfall  ei- 
nes Lautes,  so  erweichte  sie  sich  in  der  Regel  zu  b.     So  in: 
ab,        Griech.  «äo,        Sanskr.  äpa, 
sub,  Gr.  VÄO,  Skr.  iipa, 

ob,         Umbr,  up.  Skr.  i^pa 

(N,  Jahrb.  68,  S.  481).  Das  ursprüngliche  p  von  ab,  ob,  sub 
blieb  erhallen,  oder  trat  wieder  deutlicher  hervor  in  der  Aus- 
sprache vor  folgenden  scharfen  Lauten  wie  s  und  t.  Lediglich  in 
der  Schreibweise  entstellt  Schwanken  zwischen  b  und  p  daher, 
weil  die  einen  nach  der  Aussprache  ps,  pt  schrieben,  die  andp- 
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ren  bs,  bt  iiacb  der  Etymologie,  indem  sie  ab,  ob,  sub  auf  dem 
Boden  ihrer  Sprache  als  die  ursprünglichen  Formen  ansahen. 
Dies  zeigt  folgende  Zusammenstellung  von  Schreibweisen  aus  In- 
schriften bis  zur  Zeit  des  Augustns :  ^  * 

apstulit,  LB.  iV.  4070. 

apstinere,  Or.  643.  2489. 

apsentis,  Or.  4859. 

opsignetur,  /.  repet.  (Serv.)    obsequens,  /.  N,  4070. 

opslruito,  '/.  PuteoL 

opservarique,  Or.  2489. 

opsidi  o  ne,  c.  de  ML  Actiac.   Egger Lai.  sertn.  vei.reli.  p.314. 

opsessis,  a,  0. 

optinebit,  /.  agr.  (Thor.)  L     Com,  de  XX  quaesU 

optinejis,  Sc.  d.  AscL  Claz* 

optinui,  /.  N.  4070. 

optenui,  t.  Scip,  Or.  554. 

snpsignent, /.  agr.  {Thor,)     subsignaio, /.  n^.  (7%or.) 

subsignala,  a,  0. 

supstituta,  Or.  4860. 
Die  Schreibart  nach  der  Ansprache  war  also  in  diesen  Formen 
jährend  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  der  Republik  die  über- 
wiegende. Die  Grammatiker  folgen  bald  der  Aussprache  bald  der 
Etjrooiogie  und  greifen  zu  allerband  Unterscheidungen,  die  in  der 
Tbat  nichtig  sind.  Man  vergleiche  folgende  Uebersicht  ihrer  An- 
gaben ober  hierhergehörige  Schreibweisen: 

nach  der  Ausspracht:  nach  der  Etymologie: 

apstinui,  abscondo, 

apscessi,  abscedo, 

apscondo,  Cassiod,  p.  2i%%,     abscido, 

obscurus, 

obscenus,   Prise,  il,  5.  H. 
apsorpsi,  Vel.  Long.p.l'ü^.    abscedit, 

abscindit, 
abscondit, 
opscurns,  abstrahit, 

opserrabo,  obstat, 

opsideo,  Ter.  Scavr.  p,  2252.    obstipuit,  Mar.  Victor. p.2466. 


226t. 


absorpsi,  Vel.  Long.  p.  2233. 
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nach  der  Etymologie: 

obscurus, 

obsideo, 

observabo,  J^.Ä;a«r./?.2252. 
2261. 

obstupui, 

obstupeo, 

obstrepo,  Cassiod.  p.  2289. 
Varro,  der  in  der  Schreibweise  von  Wörtern  wie  urbs  und 
trabs  der  Etymologie  folgte,  hat  wahrscheinlich  auch  hier  in  Ur- 
bereinstimmung  mit  Priscian  dasselbe  Princip  befolgt,  und  daher 
ist  es  in  der  Orthographie  der  Grammatiker  vorherrschend  geblie- 
ben. Dass  b  vor  t  wie  p  gesprochen  wurde  erhellt  auch  aus 
Quintilians  Worten  I,  7,7:  cumdico  obtinuit  secundani  b 
litteram  ratio  poscit,  aures  magis  audiunt  p.  In  den 
ältesten  Handschriften  des  Plautus,  des  Vergil  und  der  Bücher  Ci- 
ceros  de  republica  hingegen  ist  die  Schreibart  nach  der  Aussprache 
ps,  pt  viel  hanfiger  als  in  späteren  Handschriften;  so: 


PlauL 


Verg. 


apstinere,  neben  abstinere,    apsens,  neben 


apsente, 

apscessero, 

opseqni, 

opsecravisset, 

opseri, 

opsit, 

opscurnsse, 

opsignatus, 


obscurus^« 
obscenus, 
obstipescere. 


opsessiSt 
opsidione, 
opstipui, 
opservans, 
obsequi,      opsuitur, 
optendere, 
optestemur, 
optulerat, 
optusis, 
optutu, 
supter,  neben  sub-  s-, 

8 üb-  i'yMedic. 
p.  94.  Fleckeisen,  Ep.  Cn't.  p.  10. 
p,  414.  /.)  Dieselben  Schreibweisen 
bieten  auch  die  schon  erwähnte  Veroneser  Gaiushandschrift  und 
die  ältesten  Gicerohandschrificn,  die  wir  besitzen  {Nieb.  ad  de.  pro 
Font,  et  Rdbir,  fragm.  p.  110.  A.  Mai,  Conspect.  Orthogr.  ad 
caicem  libror.  de  RepuhL  p,  624.  ed.  Moser).  Dass  man  vor  den 
scharfen  Lauten  t  und  s  p  sprach  erhellt  zur  Genüge,  so  sicher 


{vgl.  Ritschi  Proll    Trin. 
Wagner,   Orthogr.    Verg. 
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wie  die  Präpositionen  ad,  con,  in  sich  in  bekannter  Weise  dem 
coDsooaDtischen  Anlaut  des  Wortes,  mit  dem  sie  zusammengesetzt 
waren,  assimilierten,  die  etymologische  Schreibweise  aber  auf  In- 
scbrillen  der  besten  Zeit  und  in  den  ältesten  Handschriften  vielfach 
beibehalten  wurde. 

fan  Altlateinischen  ist  das  p,  als  es  in  den  Auslaut  trat,  auch 
za  f  aspiriert  in  der  Form : 

af,  Ar.  rf.  Tiburt.    Or,  3114.    /.  N.  6276.    Or.  3036,  für  ab; 
diMuh  hat  sich  das   auslautende  p  gehalten  in   der  Plautiniscben 
Form: 

▼  olup  für  volupe, 
Ton  der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Als  Vermittelungslaul  tritt  p  ein  zwischen  m  und  Tolgenden 
Zungenlauten.  So  nach  der  Ueberlieferung  der  besten  Hand- 
schriflen  in: 

emptus,   vgl.  redemptus,  (/.  agr.  Thor,) 
romptus, 

sumptus,  sumpsi, 

contemptns,   contempsi, 
contempnere, 
hierops,  Cassiod.  p.  2292. 
Porch  Inschriflen  und  Handschriften  verbürgt  ist  ferner  die 
Srbreibweise : 

temptare,  vgl.  temptatae,  Or.  4S59; 
alter  diese  Schreibweise  hat  weder  etymologisch  noch  phonetisch 
Sinn;  denn  dass  tenture  von  tentus^,  dem  Particip  von  tendo 
stammt,  kann  doch  niemand  bezweifeln,  also  ist  hier  gar  kein  m 
vorhanden,  das  mit  folgendem  Zungenlaut  durch  einen  eingescho- 
benen Vermittelungslaut  p  zu  versöhnen  wäre.  Man  verwechselte 
das  Particip  temptus  von  temnere  und  das  Particip  tentus 
von  tendere  und  übertrug  irrig  die  Schreibweise  jenes  auf  das 
Verbum  tentare. 

Im  Uebrigen  hat  der  Laut  des  p  in  der  Geschiebte  der  Lateini- 
schen Sprache  und  ihrer  Tochtersprachen  keine  wesentlichen  Modi- 
ficationen  erlitten,  sondern  ist  unverändert  geblieben,  wie  es  seit 
alter  Zeit  war*). 


*J  Dass  LiAteinisch  p  ans  v  eatstanden  wäre,  wie  Schneider  p.  321 
und  Dieirich,  Comment,  de  quihusd,  cons,  v,  affecL  p.  \,  f,  SDnehmen ,  ist 
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B. 


Für  die  Aussprache  der  labiulen  Media  entsteht  sogleich  die 
Frage,  ob  dieselbe  so  gesproclien  sei  wie  der  Laut  des  deutschen  b 
oder  wie  das  Nrugriechische  /3,  das  heisst  als  ein  weicher  dem  w 
ähnlicher  labialer  Laut.  Man  köntite  versucht  sein  das  letztere 
anzunehmen  im  Hinblick  auf  den  Uebergang  des  b  in  v  und  um- 
gekehrt. Allein  hier  muss  man  sorgsam  die  lautlichen  Einflüsse, 
unter  denen  dieser  Lautwechsel  eintritt,  und  (las  Zeitalter  der 
Sprache,  in  dem  er  vorkommt,  beachten.  Die  Verhärtung  eines 
V  zu  b  lässt  sich  für  die  Ultere  Spracht*  mit  Sicherheit  nur  nach- 
weisen in  denWortrormen: 

bellum,  für  duellum, 

bellicus,       duellicus, 

Bellius,         Duellius,   Cic.  Orai,  45,    153.    vgL  QumL  I, 

4,  15. 

bis,      für      duis,  Fest.  p.  66.     Cic.  a.  0. 
duicensus,  a.  0, 
duidens,  a.  0. 

bouus,   vgl.  duonoro,  t.  Scip.  Barb.  f, 

bene, 

belle.  • 

.Die  beiden  Formen : 

viginti,  für  dviginti,   vgl.  duo, 

suavis,  suadvis,  vgl.  suadere,  Gr.  iSvg^ 

zeigen  dass  durch  den  Halbvokal  v  der  vorhergehende  D-laut  zer- 
stört wurde ;  dann  aber  erhielt  in  den  oben  stehenden  Formen  das 
nunmehr  anlautende  y  dieselbe  Lautdichtigkeit,  die  das  d  gehabt 
hatte,  das  heisst  es  verstärkte  sich  zur  labialen  Media  b.    Eine 


nicht  glaublich.  Dass  upilio  nicht  durch  Verhärtung  des  v  zu  p  aas 
ovilio  entstanden  ist,  sond^n  ein  Compositum  war,  wird  weiter  unten 
nachgewiesen  werden.  Das  VerhäUniss  von  Lat.  daps  zu  Griech.  Satg 
und  von  Lat.  lapis  zu  ilac;;  ist  völlig  problematisch;  ebenso  ist  die 
Etymologie  von  opillo,  opuneulo,  opicerda  nicht  sicher  gestellt. 
Eine  VerhUrtung  des  Halb  vokales  v  zu  p  zwischen  zwei  Vokalen  würde 
mit  der 'übrigen  Neigung  desselben  in  dieser  Lautverbindung  sich  auf- 
zulösen und  ganz  zu  schwinden  in  directem  Widerspruch  stehen ,  müsste 
also  durch  sehr  bestimmte  und  unzweifelhafte  Thatsachen  nachgewiesen 
sein ,  ehe  man  sie  glaublich  finden  könnte. 
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weiche  dem  deutschen  oder  eDglischen  w  ähnliche  Aussprache  des 
Lateinischen  b  kann  also  aus  der  Vergleichung  von  Wortformen  wie 
duicensus,  viginti,  bidens  nicht  geschlossen  werden,  son- 
dern nur  eine  Verdichtung  des  v  zu  b,  die  lautliche  Nachwirkung 
eines  schwindenden  d.     Ebenso  beweist 

Ztf/.  Yolo  neben  Gr.  ßovXofiav;  Lai.  yicia  neben  Gr.  ßixia 
nichts  für  die  Aussprache  des  Lateinischen  b,  sondern  nur  dass  im 
Griechischen  die  labiale  Media  so  weit  erweichte,  dass  sie  zum 
Ausdruck  eines  Griechischen  F  und  eines  Lateinischen  v  dienen 
konnte ,  was  ja  auch  anderweitig  erhellt. 

Aber  es  giebt  auch  bestimmte  Beweise  dafür,  dass  das  Latei- 
nische h  den  gewöhnlichen  Ton  der  labialen  Media  gehabt  hat.  Die 
Römer  sprachen  im  Zeitalter  des  Fabricius  und  Curius  Dentatus  wie 
zur  Zeit  des  Scipio  Africanus  und  des  Ennius: 
B u r r u s  für  77 vV P 0 5 ,  Enn. ap. Cic,  (hat. 48, 1 60.  QuinL 1, 4, 1 5. 
Sie  konnten  nicht  so  sprechen  und  schreiben,  wenn  ihr  ein- 
heimischer B-Iaut  wie  w  klang,  wenn  er  nicht  dem  Griechischen  n 
so  weit  ähnlich  lautete  wie  in  allen  verwandten  Sprachen  die  labiale 
Media  der  labialen  Tennis.  Dasselbe  lehrt  die  Vergleichung  ande- 
rer aus  dem  Griechischen  in  die  Lateinische  Sprache  übertrage- 
ner Wörter,  wo  an  der  Stelle  des  Griechischen  n  Lateinisch  b  er- 
scheint; so:  • 

Lat.   carbasus,       Gr.   xaQTcaaog^ 
buxus,  TCvJ^og^ 

Buxentum,  Ilv^ovg, 

burgus,  TCVQyog. 

Im  Carmen  Arvale  erscheint  die  Lateinische  W'ortform : 
triumpe,  ftlr  Gr.  d'Qia^iße. 
Vergleicht  man  zu  der  Form  triumpe  W^örter  wie  ambo,  lem- 
bus,  imber,  umbo,  Umbria,  so  sieht  man  dass  kein  zwingen- 
der lautlicher  Grunil  vorhanden  war,  in  Folge  dessen  b  in  p  über- 
gehen musste  in  triumpe. 

Es  muss  also  doch  das  Altlateinische  b  dem  p  nahe  gestanden 
haben,  sonst  erscheint  das  p  in  triumpe  nicht  erklärlich.  Dies 
bestätigt  auch  die  Lateinische  Form : 
Canopus  neben  der  Griechischen  Kdvoßog^  Quintil.  I,  5,  13. 
Dasselbe  zeigen  auch  die  Uebergänge  des  p  in  b  im  Altlateini- 
schen. So  stehen  schon  in  Voraugusteischer  Zeit  neben  einander 
die  Formen: 
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poplico,  poublicus, 

poplicas,  /.  Genuat.  I.  N.  6276.    t;^/.  5733.     publicus, 
Or.  3315.  3674.   ÜL  Carthag,  Rhein, 
Mus.  Vfll,  463. 
deren  Verhältnis»  Efl  einander  in  dem  Abschnitt  Ober  den  Diphthon- 
gen ou  noch  zur  Sprache  kommen  wird. 
Ebenso  steht  neben : 
Poplicola,  Grut.  480,  4.  eine  alte  Form  Boblicola/ T^r. 

Scaur.  p.  2252. 
Ebenso  finden   sich  schon   in  Voraugiisteischer  Zeit  neben- 
einander: 

hapeat,  /.  lul.  mun.  abiiise,  Sc,  d.  Baccan, 

Als  nebeneinander  gebräuchlich  werden  noch  angenthrl^ 

scapillum  und  scabillum,  T^r.  Scaur. p,  2252. 

sc^pr es^  Enn.Pacuv.Nan.     scabres. 
Up.  11.  59.  G. 
Auch  im  Altumbrischen  findet  sich  ein  Schwanken  zwi- 
schen b  und  p  in : 

abrum  neben  apruf,  vgl,  Lat,  apro- 
^abru,  kaprum,  capro- 

subra,  supra,'  supra, 

wo  die  Erweichung  des  p  zu  b  durch  folgendes  r  bewirkt  ist ;  aber 
auch  in: 

hapinaf  neben  habina, 
hapinaru, 
(Umhr,  Sprachd.  AK.  1,  88). 

Dieses  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  b  und  p  genügt 
zum  Beweise,  dass  in  der  ältesten  wie  in  der  Blütbezeit  der  Latei- 
nischen Sprache  b  denselben  Laut  gehabt  hat,  wie  die  labiale  Me- 
dia im  Munde  der  Germanischen  und  Romanischen  Völker  heutigen 
Tages. 

Damit  steht  denn  im  vollen  Einklänge,  dass  der  Laut  b  vor 
den  scharfen  Lauten  s  und  t  überall  zu  p  assimiliert  wurde. 
Varro  und  nach  ihm  andere  Grammatiker  folgten  der  Etymolo- 
gie, wenn  sie  in  diesen  Fällen  zum  Theil  noch  b  vor  s  schrie- 
ben, während  andere  Grammatiker  der  Aussprache  folgend  über- 
all p  vor  s  schrieben.  Daher  gehen  nebeneinander  die  Schreib- 
weisen : 
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pl.bs,      |F«^ror«^Wp.M61.  piep»,    ]  ^^    5,^^ 

t\        u'^^r.        %f««  "'■'',''      U.2252.2261. 

caeiebs,\.Var.  Jtcior.p.  2466.  caeleps.y    ^     .  ^ 

Ära  b s  ,     I  Cassiod.  p.  2290. 

trabs»     )  Irap»,     J    '^ 

während  die  Schreibweise  nach  dem  Klange  allgemeine  Aoerken- 
Dung  fand  in  Verbalformen  wie : 

scripsi,  lapsus,  scripturus, 

nupsi,  nupturus 

{Prise.  I,  58.  If.  Cassiod.  p.  2289),  ebenso  wie  die  Präpositionen 
ab,  ob,  sub  vor  folgendem  s  oder  t  ihren  ursprünglichen  Klang 
ap,  op,  sup  wiedererhielten. 

Die  ursprüngliche  Aussprache  der  labialen  Media  ist  nun  aber 
in  der  späteren  Sprachentwickelung  zum  Theil  getrübt  worden, 
lo  der  Römischen  Volkssprache  der  späteren  Kaiserzeit  erweicht 
sieb  nSmlich  das  Lateinische  b  zu  einem  dem  v  oder  dem  Neu- 
griecbischen  ß  ähnlichen  Laut.  Daher  finden  sich  auf  Inschriflen 
dieses  Zeitalters  die  Schreibweisen: 

devitum,  L  B.  N.  2455. 

incomparavili,  /.  N.  3228.  5284.  6436.  6491. 

venemerenti,  /.  N.  3321. 

Danurio,  /.  JV.  3331. 

Lcs?ia,  /.  N.  3405. 

liventer, /.  iV.4063. 

Terva,  /.  N.  591  (395  p.  Ch.)  filr  verba, 

acerva,  /.  N.  1560.  acerba, 

miravili,  Or.  1070. 
Da  die  letzte  dieser  Formen  im  dritten  Jahrhundert,  die  Form 
Terva  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  so  geschrieben  wurde, 
so  ist  klar  dass  seit  jener  Zeit ,  wo  überhaupt  der  Verfall  der  Römi- 
schen Volkssprache  schon  im  vollen  Zuge  ist,  auch  die  Erweichung 
des  b  zu  einem  dem  v  ähnlichen  Laute  vor  sich  gieng,  und  zwar  am 
häufigsten  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen,  seltener  im  Anlaut  und 
neben  Consonanten  im  Inlaut.  Indem  nun  der  B-Iaut  dem  V-Iaut 
ähnlich  wurde,  und  das  BewussIsein  von  dem  Lautunterschiede  der- 
selben sich  verdunkelte,  schrieb  man  seit  diesem  Zeitalter  sehr 
häufig  b  für  V.  Es  genügt  für  den  vorliegenden  Zweck  hier  aus  der 
grossen  Menge  dieser  Schreibweisen  einige  anzuführen  auf  Inscluif- 
l(*o,  deren  Abfassungszeit  sich  sicher  angeben  lässt.     Solche  sind  : 
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cibes,  7.  ^.89.  (344  j».  Ch,)      * 

bcrba,  ff.  0. 

fobere,  a.  0. 

lebaque,  /.  iVT.  2500.  {Arcafi,  et  ffonor.) 

fabenle,  /.  i^.  3902.  (p.  Ch.  367). 

Balenliniano,  /.  N.  6275.   7151. 

Balenli,  I.  N.  7151.  (p.  Ch.  368). 

vibi,  /.  iV.  7153.  (p.Ch.  38^). 

atabisque,  Ör.  1137.  (414--42I  p.  Ch,) 

b  i  X  i  t ,  Fieeiw.  S.  I.  Mon.  Christ.  461,1.  (409  p.  Ch.) 

Maborti,  /.  A  .V.  428.  (528  jö.  Ch.) 

Maburtis,  I.N.  696.  (530?  p.  Ch.) 

octaba,  a.  0. 

Die  hier  angeführten  Inschriften  gehören  dem  vierten,  fünden 
und  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus  an,  und  demselben  Zeit- 
alter die  ganze  Masse  der  Inschriften ,  auf  denen  die  Schreibweise  b 
für  V  nach  den  zuverlässigen  Texten  in  den  Neapolitanischen  In- 
schriflen  Th.  Mommsens  sehr  gewöhnlich  war.  Doch  kommt  auf 
Inschriften  derselben  Zeit  auch  die  alte  richtige  Schreihart  v  in  den- 
selben Wörtern  vor,  ja  auf  ein  und  derselben  Inschrift  finden  sich 
b  und  V  ohne  alles  Bewusstsein  ihres  lautlichen  Unterschiedes  will- 
knhrlich  nebeneinander  geschrieben.  Daher  finden  sich  denn  auch 
in  der  Veroneser  Handschrill  des  Gajus  überaus  häufig  nebeneinan- 
der Schreibweisen  wie: 


devere,     venignior, 

und 

bidere. 

sibe. 

provare,  veneficiura, 

bivus. 

badimonium. 

vervum,   viennium, 

binum, 

bitium, 

vona,        conauvium, 

olibetum, 

bero, 

vestia. 

salbus, 

benennt, 

(vffl.  GaJ.  cd.  Lachtn.  Praef. 

P- 

36  yf.) 

Dass  nun  aber  in  derThat  der  B-Iaut  sich  erweicht  hatte  und 
dem  V-Iaut  ähnlicher  geworden  war,  nicht  etwa  der  V-laut  sich  zu 
B  verhärtet  hatte ,  lehrt  die  Vergleichung  der  Spätlateinischen  und 
Itahenischen  Formen,  wie: 

Silbanus,  /.  N.  574.  vgl.  Italien,  selva, 
octaba,  /.  N.  696.  oltavo, 

jubenis,  /.  N.  2856.  giovane, 

boluerit, /.  A^.  3030.  voglio, 

Primitibo,  /.  N.  3054.  primitivo. 
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bihere, /.  iV.  3137.  yivere, 

bolum,  /.  iV.  3416.  voto, 

biginti, /.  A.  3493.  venti, 

biso,  /.  A".  3577.  viso, 

Renobatus,  /.  N.  3893.  rinovato, 

Bictoria, /. iV.  6414.  vittoria, 

Sebera,  /.  JV.  7J53.  severa. 

Ueberall  erscheint  hier  im  Italienischen  das  urspHIngliche  ver- 
hjüeo,  doch  ist  auch  im  Italienischen  zuweilen  die  Abschwächung 
des  b  zu  V  durchgedrungen  wie  in  lavoro,  ta  vola  u.  a.,  eine  Ab- 
vnchung,  die  schon  im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  begonnen 
hau  Nur  so  ist  es  begreiflich,  wenn  auf  späteren  Inschriften  neben- 
finander  sich  Perfectformen  finden  wie: 
laborabil,  /.  A.  984.  laborait,  /.  A^.  318. 

militabit,  /.  N.  2699.  2827.  2848. 

'6811. 
posibit^  /.  A'.  3390. 
JD?aberit,  /.  N.  4342. 
potabi,  /.  A^.  3090. 
In  der  einen  Form  ist  der  V-laot  durch  den  Buchstaben  b  ge- 
sdirieben,    in  der  Form  laborait  erscheint  er  bereits  ausgefaU 
l^n  wie   in   den    Italienischen    Perrectformen    amai,   chiamai 

F. 
Dass  in  der  Schrift  der  Etruskrr,  Umbrer,  Osker  der  eigen- 
tbOmliche  Italische  Laut  F  durch  ein  eigenes  Zeichen  8  ausgedrückt 
wurde,  wahrend  die  Lateinische  Schrift  für  denselben  das  Zeichen 
des  Aeolischen  Digamma  verwandte ,  ist  schon  in  dem  Abschnitt 
ober  Alphabet  und  Schrift  erwähnt  worden.  Vergleicht  man: 
Lateinisch    fr a n g o  mit  Griechisch  pQi^yvviii^ 

frigco,  F^ryoß, 

80  kftnnte  man  geneigt  sein,  das  Lateinische  f  für  den  dem  Digamma 
genau  entsprechenden  Laut  zu  halten.     Indessen  das  Lateinische  f 
steht  ebenso  neben  dem  Griechischen  fp  in  Wörtern  wie 
fama,  neben  dem  Griechischen  (p'^litly 
fari,  (pdvaiy 

fui,  •        9VO, 

fero,  ^  9>£(»C9, 


.-     64     — 

fugio,  9^yn^ 

frater,  (pQaxQva 

und  doch  wird  der  Lautunterschied  zwischen  Lateinischem  f  und 
(Griechischem  9  durch  bestimmte  Aussagen  der  Alten  hervorgeho- 
ben. Wenn  Cicero  einen  Griechen  aufzog,  dass  er  den  ersten 
Buchstaben  des  Namens  Fuudanius  nicht  aussprechen  könne  (Quini, 
I,  4,  14),  weil  er  ein  Griechisches  9  Statteines  Lateinischen  f  aus- 
gesprochen hatte,  so  muss  der  Unterschied  zwischen  beiden  Lau- 
ten sehr  hörbar  gewesen  sein.  Quintilian  (XU,  lOj  29)  findet  die 
Lateinischen  Laute  f  und  u  verglichen  mit  den  Griechischen  9  und 
t;  plump  und  rauh  und  fährt  hierauf  fort:  nam  et  illa  quae 
•  est  sexta  nostrnrum  paene  non  humana  voce,  vel 
omnino  non  voce  potius  inter  discrimina  dentium 
efflanda  est;  quae  etian^  cum  vocalem  proxima  acci- 
pit,  quassa  quodammodo,  utique  quoties  aliquam 
consonantem  frangit,»  ut  in  hoc  ipso  ^frangit',  multo 
fit  horridior  Bestimmter  giebt  FM'iscian  den  Lautunterschied 
zwischen  Griechischem  9  und  Lateinischem  f  an:  I,  14.  H.  *hor 
tantum  scire  debemus,  quod  non  fixis  labris  est  pro- 
nuntianda  f,  quomodo  ph,  atquc  hoc  solum  interest'. 
Wenn  bei  der  Aussprache  der  labialen  Aspirata  sich  der  Rand  der 
Unterlippe  nicht  fest  gegen  den  Rand  der  Oberlippe  und  der  Ober- 
zähne anschliesst,  so  dringt  zwischen  Zähne  und  Lippen  ein  stär- 
kerer, dickerer  Hauch  hervor;  diese  Stellung  der  Sprachorgane 
ist  durch  Quintilians  Ausdruck:  iuter  discrimina  dentium 
efflanda  est,  und  durch  Priscians  Zeugniss:  non  fixis  labris 
est  pronuntiauda  be^ichuet.  Terentius  Scaurus  {p.  2252  P.) 
sagt  vom  h  und  f:  utraque  ut  flatus  est,  und  eben  wegen 
dieses  starken  Hauches  sah  ein  Theil  der  Grammatiker  das  f  als 
einen  Halbvokal  an  {Charts,  p,  4.  Diotn,  p,  424.  Schneid.  Lat.  Gr. 
I,  215.  206).  Auch  im  Umbrischen  ist  das  hauchende  Element 
des  Lautes  f  sehr  stark  hervortretend  gewesen  (Umbr.  Sprachd. 
AK.  I,  S.  90  f.  101). 

Es  ist  nun  das  etymologische  Verhältniss  des  f  zu  den  ent- 
sprechenden Lauten  in  verwandten  Sprachen  zu  erwägen. 

Das  Lateinische ,  Umbrische  und  Oskische  f  entspricht  am 
gewöhnlichsten  der  labialen  Media -Aspirata  des  Sanskrit  bh, 
aber  auch  der  Ungualen  dh  und  der  gutturalen  gh.  Man  ver- 
gleiche: 
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Skr.   Wz,  bbä-,  Lai,     fatum^         Griech,   q>ar6vy 

ümbr.  fato, 

Lal.     fama,    '  vil^V^ 

fari,  g>dvaiy 

Skr.   Wz.  bha-,  Lat.     fuerit,  ^vo, 

Osk.     fast, 
ümbr.  fust, 
Skr.  Wz.   bbar-,         Lai.     fero,  ipiqm^ 

Unibr.  ferlu, 
Sab.     ferenter, 

Lat.     feretrum,  fpagitifa^ 

fors,  q>0Qa. 

Im  Lateinischen  wird  nun  das  inlautende  f   in  der  Regel 
nit  Verlust  des  Uaucbes  zu  b.     So  verhalten  sieh : 
^.  tu-bhjam,       ümbr.  tefe,     Lat  tibi, 
ond  ebenso  ist  b  aus  f  entstanden  in  sibi, 

qbi, 


ali 

cubi. 

uh 

ique, 

üb 

icunque, 

ümbr.Ut^              ibi 

» 

ibi 

que. 

ibidem. 

Das  SofRx  Sanskr.  -bbjam  gestaltet  sich  in  diesen  Wortfor- 

nea  Lateinisch  zu 

-bi  für  -fi,  Umbrisch  zu 

-fe,  Griechisch  zu-^i. 

Ebenso  stehen  zu 

einander: 

Skr.  pra-bha  va 

,    ümbr.  prüfe,           Lat.  probe, 

(excellens) 

Osk.     amprufid, 

improbe. 

Umbr.VdndL', 

tabula-, 

• 

purtifele , 

portabile, 

/7»i^r.  alfer, 

albis, 

Osk.     Alfius, 

Albius, 

Osk.    Safino-, 

Sabino-, 

ümbr.  trifor. 

tribus. 

. 

Osk.    amfret, 

ambiunt. 

Gr.      a^q>Cy 

Gr.      a^q>c3^ 

ambo, 
umbo. 

Gr.      ofi^aAo^, 

umbilicus, 

COUSBV. 

5 
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Lat.  sifilum,  Prise,  sibiluni. 
I,  46.  H. 
{Vgl  Unibr.  Sprachd.  AK.  I,  S.  90  /".  u.  Glossar.  Momms.  Uni. 
Diai.  Gloss.)  Ebenso  ist  das  b  aus  f  geschwäcbt  in  den  Bildun- 
gen des  Imperfekts  durch  die  Anfügung  -bam  und  dos  Futurum  I 
durch  das  Suffix  -bo,  insofetn  diese  alte  P'ormen  des  Imperfekts 
und  Futurum  vom  IlHlfsverbum  fuo  sind,  also  einmal  -fuam, 
'fuo  lauteten  und  zum  Stamm  fu-  in  demselben  Verhältniss  stan- 
den wie  cram,  ero  zum  Stamme  es-.  Das  u  nach  f  fiel  in  jenen 
Formen  aus  wie  das  u  in  s avium  filr  su avium  u.  a.  geschwun- 
den ist.  In  der  Perfektbildung  mit  dem  Suffix  -vi  -ui  für  -fui  ist 
das  f  durch  den  folgenden  Halbvokal  v  zerstört  worden ,  wie  das  d 
von  viginti,  das  g  von  nives,  Formen,  von  denen  oben  die  Rede 
gewesen  ist.  In  den  ümbrischen  Perfekten  wie  piha-fei  und  in 
denOskischen  wieaikda-fed  hat  sich  das  f  der  angefilgten  Per- 
fektform fui  (fuei,  fue)  der  Lautneigung  dieser  Dialekte  gemüss 
gehalten,  aber  das  folgende  u  ausgestossen.  Der  ganze  Stamm  des 
angefügten  Hülfsverbum  fu-  hat  sich  noch  erhalten  in  der  Ümbri- 
schen Form  ambr-e-furent,  Lat.  amb-i-verint  {Umbr. 
Sprachd.  AK.  I,  145).  ^ 

Dass  der  labiale  Lnutbestandtheil  des  f  nur  schwach  bOrbar  war, 
ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  er  in  Compositen  ein  n  vor  sich  dul- 
dete wie  Lat.  confero,  infero,  inficio  ebenso  wie  in  den  Üm- 
brischen Wortformen  an- fe rener,  an-fehtaf  (Umhr.  Sprachd. 
AK.  I,  5.  90),  während  sonst  Labiale  doch  vorhergehendes  m  wah- 
ren und  vorhergehendes  n  sich  zu  m  assimilieren.  Daher  ist  das  f 
denn  auch  ganz  zum  Hauchlaut  geworden,  nachdem  der  schwache 
labiale  Laulbestandtheil  desselben  geschwunden  ist  in  den  schon 
nachgewiesenen  Formen: 

harena,  für  fasena,  hoedus,  für  foedus, 

haba,  faba,  holus,  folus, 

hanula,        fanula,  hostis,      ^fostis, 

hariolus,    fariolus,  hordus,       fordus,  u.a. 

{Vgi.p.4%.) 

Auch  im  Inlaut  sinkt  f  bisweilen  zum  blossen  Hauchlaut^;  so 
schon  in  alter  Zeit  in  : 

Z^7/.  mihi,  ^m^.  mehe,     Sait^Ar.  mahjam 

verglichen  mit: 

Lai.  tibi,  $ibi,       Umbr.  tefe,      Sanskr.  tubhjam. 
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Ebenso  sind  dir  localen  Adverbien  von  Pronomen  und  Pronominal- 
adjectiven : 

iliim,         hinc,        ceteroquin,         utrinsecus, 

istim,        illinc,       alioqnin,  intrin  secus, 

olim,         istinc,  extrin  secus, 

utrimque,  altrin  secus 

enUlanden  aus  vorauszusetzenden  Formen   illo-fim,   isto-fim 

u.a.,  deren  Suffix  -fim  dem  Sanskr.  -bhjam  entspricht;  das  f 

TerflQcbtigte  sich  nun  zu  h,  so  entstanden  die  Formen  illo-him, 

iiito-him,  das  b  zwischen  Vokalen  fiel  wie  gewöhnlich  aus  und 

%fi  wurde  durch   Vokal  Verschmelzung  aus  illo-im,    isto-im: 

illim,  istlni  (Zeitschr,  für  vergL  Sprach/'.  I,  83.  V,  119  —  133). 

Ebenso  entstanden  die  Locativformen  : 

exim,  inde,  unde, 

exin,^  exinde,  alicunde, 

dein,  deinde,  unquam, 

proin,  proinde,  nunquam, 

perinde, 
subinde, 
durch  Zusammensetzung  mit  ursprünglichen  Italischen  Locativfor- 
mea  i-firo,  cu-fim  von  den  Pronominalstammen  i-  und  cu- 
(quo-;,  indem  das  T  erst  zu  h  sank,  das  b  schwand  und  die  sich 
berührenden  Vokale  verschmolzen.  Auch  das  Oskische  besitzt 
ebenso  entstandene  locativische  Adverbien  (a,  0.  p.  124  /".). 

Seltener  ist  Italisches  f  entstanden -aus  lingualer  Media -Aspi- 
rata d  h ;  so  entwickelte  sich : 
z^Sanskr.  rudhira,  Gr,  ipvd'QoSy  Umbr.rufr^^ 

rofu, 
Ztf/.  rutilus,     Lat,     Rufus,  ruber, 
Sanskr.  madhja,  Za/.  media,         Osk.     mefiai, 
^  Umbr.mefsi, 

dmlv,  Sprachd.  AK.  Unt.  Dial.  M.  Gloss.)  und  daher  entspricht 
Ut^'inisches  f  bisweilen  Griechischem  ^;  so  in: 

Gr.  ^vQa^        Lai.  fores, 
^iJ9,  fera. 

Nachdem  die  linguale  Aspirata  auf  Italischem  Sprachboden  in 
di^  labiale  umgelautet  war,  ward  diese  im  Lateinischen  ebenfalls 
zu  bin  ruber  {vgl.  G.  Curtius  Zeitschr.  für  vergl.  Sprackf? 
H  333). 

5* 


—    68    - 

Das  Italische  f  ist  also  jedenfalls  ursprflnglich  aspirierte  Media 
bh  gewesen;  der  Hauch  dieser  Media -Aspirata  trat  aber  in  der 
Aussprache  so  stark  hervor,  dass  das  f  einem  Hauchlaute  ähnlidi 
wurde;  daher  verflüchtigte  sich  auch  sein  labialer  Bestandtheil 
im  Anbut  und  im  Inlaut  ganz,  so  dass  oft  bloss  der  Hauchlaut  h 
übrig  blieb.  Im  Inlaut  Lateinischer  Worter  schwand  aber  andrer- 
seits auch  der  Hauchlaut  des  f ,  so  dass  der  blosse  Labiale  b  übrig 
blieb.  So  verhalt  sich  Lat.  mihi  zu  tibi,  indem  jene  Form  von 
dem  ursprünglichen  f  des  Suffixes,  das  sich  noch  im  Umbriscbeu 
tefe  zeigt,  den  ILiuchlaut,  die  zweite  den  Lippenlaut  gewahrt  hat. 

Wenn  die  Griechen  bei  der  Uebertragung  Lateinischer  Wörter 
in  ihre  Schrift  das  f  durch  9  ausdrückten,  also: 
0aßios-,  0o(fTovva^  OovQiog^  novxCfpixBg^  fpeQlQS 
u.  a.  schrieben,  so  folgt  daraus  weiter  nichts,  als  dass  sie  denjenigen 
Buch^aben  zur  Bezeichnung  des  Lateinischen  I^tes  verwandten, 
der  den  unter  ihren  einheimischen  Consonanten  dem  Lateinischen  f 
noch  immer  am  ahnlichsten  klingenden  Laut  bezeichnete.    Seitdem 
die  *  Aspiration  Griechischer  Wörter  im  Lateinischen  nachgeahmt 
wurde,  also  seit  Cicero's  Zeit,  wird  für  Griechisches  9  in  Lateini- 
scher Schrift  ph  geschrieben,   nicht  f.     Erst  auf  Inschriften  der 
späteren  und  spatesten  Kaiserzeit  wird  der  Lateinische  Buchstabe  f 
zur  Bezeichnung  des  q>  in  Griechischen  Wörtern  und  Namen  ver- 
wandt.    So  finden  sich  geschrieben: 
Symferusa,/.iV.679.ri^/.7223.  Filoxeno,  /.  iV.  3349. 
Sofanisi ,  /.  N,  844.      *  Filargirus,  /.  N.  3985. 

triumfatoris,  /.  A^.  2498.         Neofito,  /.  N.  5469.  t;^/.7233. 
Naofylace,  /.  JV.  2706.  dendroforo,  /.A.5639.  5596. 

Filete,  /.  iV.  2706.  5597. 

Afrodisia,  /.  N.  2936.  Epafrpdito,  /.  N.  6141. 

Afrodisus,  /.  .V.  6843.  Menofilus, /.  A.  7221. 

Afrodite,  /.  N.  2985.  sarcofago,  Gr.  1060,  1.  ^ 

Filodespoto,  /.  N.  3097b. 

Dieselbe  Schreibweise  zeigt  die  Veroneser  Gaiushandschrifl  in 
elefantes,  chirografis,  syngrafis.  Es  offenbart  sich  aber 
in  derselben  eine  Abstumpfung  des  Lautgefühles  und  Sprachbewusst- 
seins.  Der  Lautunterschied  zwischen  f  und  9  verwischte  sich  in 
der  spateren  Volkssprache,  wie  nach  Erweichung  von  b  sich  der 
unterschied  zwischen  b  und  v  verdunkelte.  Die  spateren  Gramma- 
tiker fühlten  den  Lautunterschied  zwischep  Lat.  f  und  Griech.  9 


Docb  heraus,  nachdem  sie  durch  Cicero,  Quinülian  und  ältere  Gram- 
matiker darauf  hingewiesen  waren. 

Linguale. 
T. 

Dass  der  Buchstabe  t  im  Lateinischen  ursprünglich  denselben 
Laut  der  lingualen  Tennis  bezeichnet  wie  in  den  verwandten  Spra- 
chen, ist  nicht  zu  bezweifeln.  In  der  Untersuchung  über  die  guttu- 
rale Tennis  c  ist  indessen  nachgewiesen,  dass  t  vor  i  mit  folgendem 
Vokal  schon  in  der  Blüthezeil  der  Römischen  Litteratur  assibiliert 
vorden  ist,  und  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  z  klang. 
Dass  das  t  im  Inlaut,  mochte  es  assibiliert  sein  oder  nicht,  einen 
scharfen  festen  Ton  hatte,  zeigt  das  Schwanken  der  Schreibart  zwi- 
schen t  und  tt  in  den  auf  Inschriften  vorkommenden  Namen  wie : 
Atilius,  neben  Attilia,  Metius,  neben  Met^ia, 

Haterius,         Hatterius,         Suetius,  Suettia, 

Vetulenus,      Vettulenus,     Tatius,  Tattia, 

Atiedius,         Attiedius,         Tetius,  Tettius, 

Brutius,  Bruttius,  Vetius,  Vettius, 

Lutius,  Luttia,  Statins,  Stattis 

\rffi,  Momms.  Jnscr^  Regn.  NeapoL  Ind.). 

Ebenso  schwanken  in  den  ältesten  llandschriflen  die  Schreib- 
weisen zwischen: 
obliteratum  ,  Gaj\  litteras,  Gaj. 

oblitteratus,  GaJ. 
cotidie,   Piaui.  cottidianus,   Gaj\,  vgl,  L  B, 

cotidianus,  Piaui,  N,  6S28. 

Atius,  Verg.  Attius,  Verg. 

qaatnor,^ay.  quattuor,  Plaut.  Verg. 

Die  bekannte  Assimilation  und  der  Wegfall  des  t  vor  folgendem 
>  io  Formen  wie : 
qaa'ssus,  fassus,  missus,  usus,  misi, 
foDs,  mens,  pars,  sors,  Sarsinas,  Quirisu.  a. 
pebt  dir  die  Aussprache  des  t  keine  weiteren  Aufschlüsse. 

Dass  das  t  im  Auslaut  einen  schwächeren  Ton  hatte  als  im  An- 
laut und  Inlaut,  dafür  spricht  schon  seine  Erweichung  zu  d  an  je- 
aer  Stelle  der  Wortformen ,  von  der  bei  der  Erörterung  über  d  die 
Rede  sein  wird.     Ein  wichtiger  Beweis  dafür  ist  nun  aber  die  Ab- 
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werrung  des  Personalzeichens  der  dritten  Person  t  im  Auslaut  von 
Verbalformen  auf  Italischem  Sprachbodeu  wie  im  Griechischen. 
Dieses  t  ist  schon  im  Altlateinischen  abgefallen  in  den  Formen  : 

dcde,  /.  Pisaur,  Rit^chl,  fictü.  Latin,  p.  27. 

dedro,  /.  Pisaur,  Maffei,  Mm,  Veron.  470,  7. 

dederi,  Or.  1433. 

censuere,  /.  N.  715.  716. 

Die  Formen  der  dritten  Person  Pluralis,  welche  die  Endung 
-nt  abgeworfen  haben  und  dann  das  auslautende  o  (u)  zu  c 
schwächten,  halten  sich  auch  in  der  Blüthezeit  der  Sprache  und 
finden  sich  bei  den  besten  Prosaikern  wie  bei  den  Dichtern.  In 
der  späteren  Lateinischen  Volkssprache  tritt  der  Abfall  des  aus- 
lautenden t  der  dritten  Person  Singularis  und  Pluralis  wieder  her- 
vor. So  finden  sich  auf  Christlichen  Inschriften  die  Formen  des . 
Singularis : 

^ixse,  Fleeiw.  S.  L  Man.  Christ.  366,  4. 

fece,  ö.  0.  455,  4. 

quiesce,  Steiner^  Altchristt.  Inschr.  56. 
und  ebenso  finden  sich  auf  InschriRen  der  spätesten  Zeit  die  For- 
men der  dritten  Person  Pluralis: 

fecejun,  /.  N.  2658. 

quiescun,  /.  N.  3528. 

Ebenso  wie  bei  den  Römern  fiel  das  auslautende  t  der  Verbal- 
formen im  Munde  der  Umbrer  leicht  ab.  So  in  den  Formen  der 
dritten  Person  Singularis  wie : 


Umbr,  habe. 

Lat.  habet, 

fagia, 

faciat, 

fuia, 

fuat, 

portaia, 

portet. 

si, 

Sil, 

benus,    für 

benust. 

venerif. 

fus, 

fust, 

fuerit. 

covortus, 

covortust, 

converterit 

und  in  den  Forpnen  der  dritten  Person  Pluralis  wie : 
C/mlfr.  covortuso,  Lat.  converterunt, 

benuso,  venerunt, 

Formen  welche  die  Endung  -nt  abwarfen  wie  die  Altlateinischc 
dedro.     (Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  82,  143  —  146.) 
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Im  Volskischen  Dialekt  findet  sich  der  Abfall  des  auslautenden 
t  der  dritten  Person  Singularis  in: 

Fo/«^.  fasia,         Umbr.  fz^in^        Zo/.  faciat 
(Momms,  Uni.  Dial,  J.  XIV,  p.  324). 

Hier  zeigt  sich  also,  wie  die  Romanischen  Sprachen  schon  von 
ihrer  gemeinsamen  Muttersprache  'und  deren  Schwestern  den  Abfall 
des  auslautenden  Personalzeichens  t  ererbt  haben.  Der  Altlateini- 
$clieD  Form  dede  entspricht  die  Italienische  diede,  Hen  Spüt- 
lateinischen  vixse,  fece  die  Italienischen  visse,  fece,  den  Um- 
brischen  und  Volskischen  Conjunctivformen  fa^ia,  fasia,  habia 
die  Italienischen  faccia ,  abbia  u.  a.,  die  Spätlateiniscben  Plural- 
fbrmen  feceruu,  quiescun  sind  durch  angefügtes  o  fortgebildet 
in  den  Italienischen  Piuralformen  dicono,  amano,  amarono, 
crederono,  die  Altlateinische  Pluralform  dedro  findet  ihr  Eben- 
^bild  in  den  Italienischen  diedero,  stettero,  fecero. 

Wie  in  diesen  Verbalformeu ,  so  fiel  auslautendes  t  ab  in  der 
Plauünischen  Form: 

hau    für  haut,    band, 
von  denen  noch  einmal  die  Rede  sein  wird  (vgL  Rhein.  Mus,  VII, 
593.   VIII,  155.    N.  Jft/irb.  LX,  253). 

Aus  diesem  sprachgeschichtlich  wichtigen  Abfall  de$  auslan- 
lenden  l  in  der  Altlateinischen  wie  in  der  Spätlateinischen  Sprache 
ergiebt  sich,  dass  die  linguale  Tennis  im  Auslaut  einen  matteren  und 
dompferen  Ton  gehabt  haben  muss  als  im  Anlaut  und  Inlaut,  wie  in 
den  deutschen  Wörtern  todtet,  thatet,  tröstet  das  auslau* 
tende  t  viel  schwächer  lautet  als  das  anlautende  und  inlautende. 

D. 

Die  linguale  Media  ist  nicht  an  allen  Stellen  des  Wortes  gleich 
ausgesprochen  worden,  sondern  klang  im  Auslaut  der  Wörter 
quid,  quod,  id,  istud,  illud,  aliud;  ad,  apud,  sed,  haud 
nach  Quintiiians  Zeugniss  (XII,  10,  32)  härter,  also  der  Tennis  t 
ähnlicher.  Wenn  Quintilian  (I,  7,  5)  die  Conjunction  at,  die  I*rä- 
position  ad  schreiben  will,  wenn  andere  Grammatiker  vorschreiben, 
man  solle  zur  Unterscheidung  der  Bedeutung  die  neutralen  Prono- 
miiialfonnen  id,  quid,  quod  mit  d  schreiben  zum  Unterschiede 
von  il  (eo),  quit  (queo),  quot  (tot),  und  wenn  sie  uneinig 
sind,  ob  a*put',  set,  haut,  oder  apud,  sed,  haud  zu  schreiben  > 
fei  {Schneid.  Lai.  Gr.  I,  252),  so  zeigt  sich,  dass  das  Römische  Ohr 
and  die  Römische  Zunge  auslautendes  t  und  d  nicht  sicher  schied. 
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Dieses  Schwanken  der  Schrejbweise  findet   sich  schon  auf  Vor- 
augusteischen Inschriften  ebenso  wie  auf  späteren;  so: 

aput,  /.  lul.  munic.  I.  A.  6034.  neben  apud,  Cen.Pis.Or.6A2. 

Or.  4859. 
a  l  (Prap.),  /.  N,  6058.  a  d  q  u  e ,  ö.  0.  /.  A^.  6034. 

quil,  /.  Rom.  Henzen.  6086/  quid,  Henz,  a.  0. 

il,  L  N.  6828.  Henz,  a.  0.  id. 

Die  ^ältesten  Handschriften  zeigen  ein  ähnliches  Schwanken. 
So  findet  sich  in  den  besten  Virgilhandschriften  nebeneinander: 


aput, 

apud, 

aliut. 

aliud. 

al. 

ad, 

illut. 

illud. 

haut. 

haud, 

quot. 

quod, 

set, 

sed. 

aliquit. 

aliquid. 

atque, 

adque. 

quotque, 

quodque. 

quit. 

quid. 

quotannis. 

quodanni 

quitquit, 

quidquid. 

Ebenso  finden  sich  in  den  Plautus-  und  Gaiushandschriften : 

aliut,  und  aliud, 

illut,  illud, 

it,  id, 

quit,  quid, 

und  andere  Handschriften  zeigen  ein    ahnliches  Schwanken   der 
Schreibweise. 

Daraus  erhellt  die  Thatsache,  dass  seit  der  Blüthezeit  der  Rö- 
mischen Litteratur  bis  zu  Ende  des  Römischen  Reiches  das  aus- 
lautende d  einen  harten  dem  t  ahnlichen  Laut  hatte.  Betrachtet 
man  die  verstehenden  Wortformen  etymologisch,  so  ist  in  den  neu- 
tralen Formen  der.  Pronomina  und  Pronominaladjectiva  quid, 
quod,  id,  istud,  illud,  aliud  und  allen  von  diesen  abgelei- 
teten das  t  das  ursprüngliche,  wie  sich  daraus  ergiebt,.  dass  im 
Sanskrit  an  der  Stelle  desselben  in  neutralen  Pronominalformen  t 
sich  findet,  so  dass  zum  Beispiel  dem  Lateinischen  quod,  quot 
Sanskrit  kat  entspricht;  eben  dasselbe  beweist  für  das  Lateini- 
sche at,  ad  (Prapos.)  das  Sanskr.  ati.  Die  Erweichung  eines  ur- 
sprttnglich  auslautenden  t  zu  d  fand  auch  slatt  in  den  Altlateini- 
schen auf  d  auslautenden  Ab1ativfonnt*n,  die  in  den  ältesten  Sprach- 
denkmalern vorkommen: 

Hinnad,  (ü.  Claud.  Bullet,  d.  Inst.  1845.  p.  47. 
praidad,  iit.  Für.  Momms,  U.  J>.  p.  276. 
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senteDtfad,  Sc.  d.  Bacc. 
extrad,  a.  0. 
suprad,  a.  0, 
ead,  a.  0. 

Troiad,  Naev.  Bell.  Fun.  v.  8.   V. 
suad,  FesLp,  351. 
oquollod,  Sc.  d.  Bacc. 
poplicod ,  a.  0. 
preivatod,  a.  0. 

meritod,  Büschlj  ftctil.  Laiin.  ant.  p.  ,27. 
Goaivod,  /.  Scip.  Barb. 
moiticatod,  Or.  3147. 
BeneveDtod,  Momms.  Unt.  Diai.  5.203. 
Ladinod,  a.  0. 

quod,  /.  de  ponderib.  Fest.  v.  publica  pondera,  p.  246. 
aiiid,  Momms.  Uni.  D.  Ä  366. 
coreDtionid,  Sc.  d.  Bacc. 
senatud,  /.  N.  715. 
Die  WiederhersteUer  der  Columna  Rostrata  haben  daher  nach 
dem  Vorbilde  des  Originales  und  anderer  alten  Schriftdenkmäler 
gescbrifben:   • 

po€na*ndod,  altod,  marid,  dictatored,  navaied 
[vgl.  Inscr.  q.  f.  Col.  Bostr.  Duell,  ad  fid.  Marmor.  Capiiol.  Com- 
mentan  p.  1.     Biischl.   Tab.);  man  muss  also  diese  Formen  als 
wirklieh  alte  Ablativformen  ansehen. 

Das  Oskische  wahrte  das  auslautende  d  des  Ablativs  regel- 
mässig, zum  Beispiel  in: 

^.suvad,       Zo/.sua,  O^Xr.  malud,    Zo/.malö, 

entrad,  extra,  preivatud,    privato, 

moinikad,        com-muni,        ügud,  lege, 

toutad,  (dem  Sinne  nach    praesentid,  praesente, 

civitate), 
contrud,  contro,  castrid,        Castro 

aragetiid,        argento,  u.  a. 

do I ttd ,  d  ol o ,  {Momms.  Uni.  Bial.  p.  228.  230.) 

In  dem  Abschnitt  Ober  Vokalkürzung  wird  davon  die  Rede 
Min,  dass  auch  aput  oder  apud,  set  oder  sed,  red,  postid-, 
antid-,  med,  ted,  sed,  -met,  prod-  Ablativformen  sind,  die 
^fh  bis   in  spätere  Zeiten   gebalten    haben,     Dass  das  Ablativ- 
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zeichen  im  Lateinischen  und  Oskischen  aus  älterem  t  entstanden 
ist,  beweist  das  Sanskrit,  das  in  der  entsprechenden  Ablativform 
ein  t  zeigt  {Bopp,  vergL  Gramm.  S.  209  /*.)• 

Das  so  aus  t  erweichte  auslautende  d  des  Ablativs  ist  indessen 
schon  in, der  frühsten  Spracbperiode,  aus  der  wir  urkundliche 
Schriftdenkmäler  besitzen,  in  der  Zeit  der  Punischen  Kriege  im 
Schwinden  begriffen.  Das  zeigen  Ablativformen  auf  den  ältesten 
Inschriften  wie : . 

mereto,  /.  N.  5567. 

aire,  Or.  3147,   neben   molticatod, 

patre,  (.  Scip.  Barh,  neben  Gnaivod, 

promagistratuo,  Sc,  d.  Bacc. 

agro,  a.  0.  neben  den  angeführten  auf  d  auslautenden. 
In  der  Zeit  vom  Syrischen  Kriege  bis  zu  den  Gracchen  scheint 
das  d  Ittr  gewöhnlich  verschwunden  zu  sein.     Daher  finden  sich 
auf  Inscbriflen  dieses  Zeitalters  nur  Afelativformen  wie: 

corde  sovo,  tu.  sep.  Or.  4848. 

sermone  lepido,  a.  0.  ^ 

incessu'commodo,  a.O. 

re  sua  afleicta,  Epigr.   Sof.   I.  R.   A^.  4495.  cf.    Ritschi, 
Mon.  epigr.  tria.  Tab. 

voto  soluto ,  a.  0. 

decuma  facta  poloucta,  a.  0. 

raereto,  a.  0. 

crebro,  a.  0. 

aetate  parva,   t.  Scip.  Cn,  f.   Cn.  n.  Or.  555. 

h^onore,  a.  0. 

virtutei,  a.  0. 

Ein  aus  t  entstandenes  d  ist  im  Lateinischen  regelmässig  ab- 
gefallen in  den  Imperativformen  wie : 

esto,  neben  den  Oskischen  Formen  estud, 

agito,  actud, 

facito,  factud, 

liceto  u.  a.  licitud  u.  a. 

{Kirchhof,  Stadtrecht  v.  Bantia  S.  79). 

Der  Oskischen  Endung  -tüd,  der  Lateinischen  -tö  entspricht 
im  Sanskrit  -tat,  also  auch  hier  erweichte  sich  auslautendes 
pronominales  t  einer  Verbalform  auf  Italischem  Sprachboden  zu  d 
und  dieses  d  fiel  im  Lateinischen  ab.     im  vorigen  Abschnitt  ist 
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vom  Abfall  des  auslautenden  t  der  Verbalformen  dritter  Person  die 
Rede  gewesen;  dass  dem  Alfall  dieses  t  eine  Erweichung  zu  d 
Torfaerging,  zeigen  Lateinische  und  Oskische  Formen. 

So  die  Lateinischen:  die  Oskischen: 

fecid,  a$L  Praenest  Mamms.        fefacidt 

[/.  D.  p.  283.29.  hipid, 

exead,  /.  iV.  2779.  pruhipid, 

fuid 
[Kirchh,  a.  0.  Momms.  UnL  D.  Gio^s.), 
Auch  von  den  drei  Formen  haut,  haud,  hau  wird  man  hier- 
nach haut  als  die  älteste  anzusehen  haben,  wenn  auch  der  Sprach- 
gebrauch sich  dahin  entschied  hau  vor  Lingualen  und  Labialen, 
haut  vor  Vokalen  und  Gutturalen  zu  schreiben  (vgl.  Ritscht,  Proll. 
Tri»,  p.  99  /.  Rhein.  Mus.  VIII,  155.  Or.  4848.  Fleckeisen,  N. 
Jahrb.  LJ,  253). 

Aus  den  vorstehenden  sprachlichen  Thatsachen  ergiebt  sich 
also ,  dass  auslautendes  d  in  Lateinischen  und  Italischen  Wortfor- 
men nicht  ursprünglich  war  sondern  sich  aus  Voritalischem  t  er- 
neicht  hat.  Diese  Erweichung  ist  nicht  völlig  durchgedrungen  in 
allen  den  WorlTormen,  wo  die  Schreibweise  zwischen  d  und  t 
schwankte  9  wie  in  den  neutralen  Prononünalformen  id,  quid, 
quod,  illud,  istud,  in  den  ablalivischen  Formen  wie  sed, 
apud,  ferner  in  haud,  ad  u.  a.;  sie  ist  durchgedrungen  in  den 
Altlateinischen  Aldativformeu,  die  auf  d  auslauten,  sie  ging  dem 
Abfall  des  l'ersonalzeichens  t  in  allt>n  Verbalformen  voraus.  In  der 
BlOthezeit  der  Lateinischen  Sprache  ist  auslautendes  d  als  Flexions- 
zeichen bis  auf  wenige  Ausnahmen  versrhwunden ;  dieses  d  muss 
also  einen  schwachen  dumpfen  Laut  gehabt  haben.  Was  Quintilian 
als  härteren  D-laut  auffasste  im  Auslaut  von  id  quid  apud 
sed  u.  a.,  das  war  noch  d^  ursprüngliche  T-laut  dieser  Formen, 
der  ja  auch  noch  so  bezeichnet,  wurde.  Der  weichere  dumpfere 
Ton  des  auslautenden  t  war  Schuld  daran,  dass  it  (eo)  und  id 
(is),  quit  (queo)  und  quid  (quis)  im  Klang  nicht  unterschie- 
den wurden,  wie  in  der  neuhochdeutschen  Aussprache  von  Wörtern 
wie  Pferd,  Pfad,  Kleid  und  Schw'ert,  Stat,  Zeit  ein  Unter- 
schied ^er  auslautenden  Consonanten  nicht  mehr  hörbar  ist. 

Auch  im  Inlaut  Lateinischer  Wörter  tritt  ein  Schwanken  in  der 
Aussprache  und  Schreibweise  bisweilen  hervor,  namentlich  vor  r 
und  nach  n. 
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So  las  Quinülian  io  alteq  Inschriften  I,  6,  30: 
Alexanter  für  'j^Xi^avdfog^ 

Cassantra,  Kaaavdfcc. 

Ebenso  stehen  neben  einander: 

Triqiietra,  QuinL  I,  4,  16,  Triquedra, 
quatuor,  quadratus, 

quatriduo,  quadraginta, 

mentiri,  mendax. 

Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen ,  dass  die  gutturale  Tenuis  c 
eine  Zeit  lang  ipit  der  gutturalen  Media  g  fast  gleich  geklungen, 
dass  die  Römer  für  Griechisches  sr  in  Wörtern  wie  Burrus 
buxus  n.  a.  b  sprachen;  wenn  nun  in  vor!;tehenden  Wortformen 
sich  auch  ein  Schwanken  zwischen  d  und  t  zeigt,  so  muss  man 
daraus  schliessen ,  dass  die  Römer  für  die  Unterscheidung  der  Me- 
'dia  und  Tenuis  in  älterer  Zeit  eben  kein  feines  Ohr  hatten.  Das 
hatten  auch  ihre  Nachbarn  die  Etrusker  nicht,  daher  ging  ihrem  Al- 
phabet ein  Schrifl zeichen  für  die  linguale  und  labiale  Media  ver-« 
loren.  Wie  dem  Munde  und  dem  Ohre  eines  Volkes  die  Unter- 
scheidung zwischen  Media  und  Tenuis  abhanden  kommen  kann, 
zeigt  heut  zu  Tage  recht  deutlich  die  Sprache  des  Obersächsich- 
Thttringischen  Volksstaromes.  Indessen  ist  die  Unterscheidung  des 
d  und  t  im  Anlaut  und  Inlaut  doch  in  der  Blüthezeit  der  Lateini- 
schen Sprache  und  Litteratur  wieder  vollständig  hergestellt. 

Per  Uebergang  des  d  in  1  und  r  im  Anlaut  und  Inlaut  ist  fUr 
die  Aussprache  dieser  Laute  von  mehr  Bedeutung  als  für  das  d, 
wird  daher  bei  der  Behandlung  dieser  Buchstaben  zur  Sprache  kom- 
men. Die  Natur  der  beiden  Zungenlaute  brachte  es  mit  sich,  dass 
die  linguale  Media  d  sich  einem  vorhergehenden  lingualen  n  leicht 
assimilierte  in  Wörtern  wie : 

grunnio,    für    grundio,  Diomef.  p.  379.  367. 

dTspennite,      dispendite,  Piaut.  Mii.  1407. 

distennite,       distendite,  a.  0. 

tennitur,  tenditur,  Donal,  Ter.  Phorm.  U,  ^,  16. 

Ebenso  ward  im  Oskischen : 

opsannam  aus  opsandam,  Mamms.  U,  D.  p.  307. 
und  entspricht  dem  Lateinischen  operandam,  weiches  das  s  von 
opus  zu  r  sinken  liess,  wahrend  das  Oskische  den  Vokal  des  Suf- 
fixes ausstiess. 
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Im  Umbrischen  sind  die  Formen : 
pane,  Zu/,  quamde,  ^     anferener,  Z^/.  circumferendi, 
panupei,  quandoque,  pihaner,  piandi 

durch  die  Mittelfurmcn  panne,  pannupei,  anferenner,  pi- 
hanner  ans  paude,  pandupei,  anferender,  pihander 
entstanden  {Umbr.  Sprachd.  I,  l60  f.  147.)-  Für  die  Aussprache 
des  d  und  n  bietet  indessen  diese  Assimilation  keinen  neuen  Auf- 
schluss. 

Die  Zerstörung  des  anlautenden  d^in  Wörtern  wie  bellum, 
bis,  bonus,  viginti  durch  den  folgenden  Halbvokal  v  wie  in  den 
Götternainen  Jovis,  Janus  durch  folgendes  j  ist  schon  oben  be- 
sprochen worden  (p.  58  /.)- 

Wie  die  Tennis  c  und  t,  die  Media  g,  so  erlitt  nun  auch  die 
Media  d  unter  gleichen  lautlichen  Einwirkungen  Assibilation.  Scfr- 
Tius  sagt  zur  Erklärung  der  Aussprache  des  Landnamens  Media, 
Verg.  Georg.  11,  216:  di  sine  sibilo  proferenda  est;  Grae- 
cum enim  nomen  est,  et  Media  provincia  est.  Aus  diesen 
Worten  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dass  das  Lateinische  Wort  me- 
dia in  der  ^späteren  Volkssprache  schon  mit  assibiliertem  d,  also 
ähnlich  wie  Italienisch  mezza  gesprochen  worden  ist,  ja  dass  über- 
haupt d  i  vor  folgendem  Vokal  damals  in  Lateinischen  Wörtern 
schon  assibiüert  lautete.  Servius  Zeugniss  ist  um  so  sicherer,  als 
es  dem  Zeugen  unabsichtlich  nur  so  nebenher  entfallen  ist. 

So  erklären  sich  die  von  Schneider  (Lat.  Gramm,  1,  386)  aus 
Handschriften  der  spätesten  Lateinischen  Schriftsteller  wie  der 
Scnplores  historiae  Augustae  und  des  Ammianus  Marcellinus  oder 
der  Kirchenschriftsteller  wie  Lactantius ,  Orosius  und  Isidorus  zu- 
sammengestellten Schreibweisen: 
zeta,    für   diaeta,  zaconus,  für  diaconus, 

zabolus,     diabolus,       zanium,  Dianium. 

zabalus. 
Diese  zeigen,  dass  das  anlautende  d  durch  ein  zu  j,  verhärtetes  i 
mit  folgendem  Vokal  so  assibiüert  ward,  dass  es  wie  z  klang.  Aehn- 
heb  entstand  im  üskischen  ziculud  im  Vergleich  zum  Lateini- 
schen dieculo  (A/^.  Umbr.  Sprachd.  /,  p.  J07)  und  im  Griechi- 
schen (a,  xa(fid^  Zovvv^og  aus  dia,  xaQdva,  ^i^ovv- 
Cog»  Daher  wurde  auch  Griechisches  {;  in  jenem  Zeitalter  gele- 
gentlicb  dorcb  die  Buchstaben  di  ausgedrückt.  So  werden  aus  den 
Handschriften  eben  jener  Schriftsteller  angeführt: 
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obridia,         fUr         ofigv^a^ 
'       glycyrridia,  ykvxv^Qi^a^ 

gargaridiare,  yagyai^i^scv^ 

catomidiare,  xaraiii^Bi^v 

{Schneid,  a.  0.  p.  385). 

Vgl.  Medientius,  Verg.Cod.Pal,    Mezentius, 

Amadiones,  Amazones  (vgl,  O.Ribbek^ 

Rhein,  Mus.  \ll  419/:). 
Sollte  selbst  eine  oder  die  andere  der  von  den  älteren  Heraus- 
gebern der  oben  genannten  Schriftsteller  verbürgten  Lesarten  die- 
ser Art  durch  spätere  handschriflliche  Forschungen  nicht  bestätigt 
werden,  Servius  Ausspruch  beweist,  dass  diese  Schreibweisen  nicht 
zufällig  waren.  Dass  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  diese 
Assibilation  eine  vollendete  Thatsache  war,  beweisen  die  Worte  des 
Bischofs  Isidorus,  On'g.  ÄÄ\  9.  p.  627  (Lind,):  Mosizicia  quasi 
modicia,  unde  et  niodicum,  z  pro  d,  sicut  solent  Itali 
'  dicere  hozie  pro  hodie.  So  entstanden  also  die  Italienischen 
Wortformen  orzo,  mezzo,  pranzo,  razzo  u.  a.  aus  den  Latei- 
nischen hordeum,  medium,  prandium,  radium  durch  die 
schon  auf  dem  Boden  der  Spätlateinischen  Volkssprache  entstandene 
Assibilation  des  d  durch  ein  aus  i  odrr  e  verhärtetes  j. 

Sprachgeschichtlich  merkwürdig  ist  das  Ergebniss  dieser  Un- 
tersuchungen,  dass  die  Tenues  diese  Assibilation  durch  j  mit  fol- 
gendem Vokal  in  einer  \iel  früheren  Sprachperiode  erlitten  als  die 
Mediae.  Der  Grund  dafür  scheint  darin  zu  liegen,  dass  die  scharfen 
Laute  c  und  t  zu  dem  Zischlaute  s  in  näherer  Verwandtschaft  ste- 
hen wie  die  weichen  g  und  d,  also  durch  den  Einfluss  des  dem 
Zischlaut  verwandten  und  daher  leicht  selbst  zu  einem  assibriierten 
Laute  entartenden  Halbvokales  j  vor  folgendem  Vokal,  leichter  von 
der  Natur  des  Zischlautes  s  angesteckt  werden  als  die  weichen 
L^ute  g  und  d,  die  sich  mit  s  so  schlecht  vertragen,  dass  sie  vor 
demselben  sich  zur  Tennis  assimilieren  müssen  oder  hinausgewor* 
fen  werden. 

Liquide. 
L. 
Dass  das  I  nicht  an  allen  Stellen  und  ip  jeder  Lautverbindung 
des  Wortes  gleich  ausgesprochen  wurde,  wissen  wir  aus  dem  Zeug- 
nisse des  Plinius,  Prise.  I,  38.  ff,:  L  triplicem,  ut,Plinio  vi- 
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detur,  sonum  habet:  extlem,  quando  geminatur  se- 
cundoloco  posita  ut  Mlle,  Metellus',  plenum,  quando 
finit  nomina  vel  syllabas,  etquando  aliquam  habet 
ante  se  eadem  syllaba  consonautem,  ut  ^sol,  silva,  fla- 
TOS,  clarus',  medium  in  aliis  ut  Mectum,  lectus'.  Den 
vollsten  Ton  hatte  1  also  einmal  im  Auslaute  der  Wörter  wie  sal, 
fei,  mel,  consul,  vigil,  daher  fiel  e^  an  dieser  Stelle  des  Wor- 
tes, wo  doch  sonst  die  Lateinischen  Consonanten  in  Folge  der  Tief- 
tooigkeit  der  Endsilben  am  schwächsten  tönen  und  am  leichtesten 
^hwinden,  niemals  ab.  Denselben  vollen  Ton  hatte  1  aber  auch 
im  Inlaut  der  Wörter,  und  zwar  einmal  nach  anlautender  Muta  wie 
in  rlarus,  gloria,  plenus,  pluo,  flavus.  Diesem  vollen 
Tone  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  wenn  es  vorhergehendes  c,  t  und 
st  absliess  in: 

lactis,  neben  yaXaxzog^    latus,  für  llatus  (tolatus), 

lamentüm,    clamare,        litem,.      stiitem, /V5/.p.313. 

314. 
locum,      stiocum,    QuinL    I, 
4,  16. 
Ans  demselben  Grunde  weil  der  volle  Ton  des  I  mit  vorher- 
gehender Muta  dem  Römischen  Munde  im  Anlaute  nicht  bequem 
war,  erscheint  im  Lateinischen  das  1  durch  zwischenstehenden  Vo- 
kal von  der  vorhergehenden  Muta  getrennt,  wahrend  es  im  Griechi- 
schen derselben  unmittelbar  folgt  in : 

dulcis,  neben  ykvxvg^  für  dkvxvg  {Ahrens,  d.  äiaL  Aeol. 

p.  73), 

pulmo,  nvev^fav^ 

scaipo,  yka(p&^ 

sculpo,  ykvfpfQ^ 

anderer  unsicherer  Beispiele  nicht  zu  gedenken  (vgL  Dietrich ,  de 
Hiirrarvm  in  lingua  Laiina  transpositione  p.  14  /*.).  Ebenso  voll 
klang  das  I  aber  auch  am  Ende  der  Silben  vor  folgendem  Consonan- 
ten in  Wörtern  wie  albus,  pulcher,  algeo,  fulgeo,  pulmo, 
fulmen,  aivus,  ulva,  silva.  Die  Betrachtung  der  Formen  wie 
pericium,  vinclum,  tempiumü.  a.  in  dem  Abschnitte  über 
die  Vokalausstossung  wird  ergeben,  dass  das  volltönende  I  an  dieser 
WortstcUe  einen  dem  u  jlhnlichen  vokaliscben  Beiklang  hatte,  so 
dass  eio  slummes  u  hörbar  blieb ,  auch  wenn  u  in  jenen  Wörtern 
Bicbt  geschrieben  wurde.   Dieser  dumpfe,  vokalische,  U-artige  Bei- 
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klang  des  I  hat  in  einer  Tochtersprache  des  Lateinischen  das  con- 
sonantische  Element  des  1  so  tiberwogen,  dass  der  ganze  Laut  in  u 
übergegangen  ist.  So  ist  im  Französischen  au,  aux  entstanden 
aus  al,  als  ftlr  ad  illum,  ad  illos,  chevaux,  generaux, 
cheveux  aus  chevals,  generals,  chevels  für  caballos, 
gcnerales,  capillos  u.  a.  und  auch  in  anderen  neueren  Spra- 
chen findet  sich  AehnUches. 

Einen  leichteren  Ton  halte  1  nach  Plinius  Angabe  im  Anlaut, 
wie  in  latere,  laetari,  lectus,  lotus,  lutus  u.  a.,  und  im  In- 
laut zwischen  Vokalen  und  Wörtern  wie  talis,  fidel is,  facilis, 
hostilis.  An  dieser  Stelle  des  Wortes  klang  das  mit  der  Zunge 
leicht  angeschlagene  1  dem  r  ahnlich  und  wechselt  daher  im  Inlaut 
mit  diesem  innerhalb  der  Lateinischen  Sprache.  Pott  hat  nach- 
gewiesen {Etymolog,  Forsch.  II,  97),  dass  die  Suffixe  -al  i  und  -a  r  i 
ein  und  dai>selbe  sind ,  dass  die  Sprache  um  den  Gleichklang  zweier 
aufeinander  folgender  r  oder  I  zu  vermeiden,  die  Gestalt  -ari 
wählte,  wenn  der  Wortstamm  auf  I  auslautete,  -ali,  wenn  derselbe 
auf  r  ausging.     Man  vergleiche: 

australis,  Laralis,  neben  vallaris,#       proeliaris, 

ruralis,  litoralis,  stellaris,        Saliaris, 

muralis,  lustralis,  solaris,  Apollinaris, 

decemviralis,  sepulcralis,      collaris,  saecularis, 

corporalis,       fulguralis,        talaris,  regularis, 

cruralis^  floralis,  alaris,  epularis, 

ventralis,  Borealis,  capillaris,      articularis, 

pectoralis,        Cerealis,  pugillaris,      canicularis, 

liberalis,  solearis,  maxillaris,     navicularis. 

lateralis. 

Ebenso  findet  sich  das  Suffix  -ali  neben  -ari  in  rosalibus,  /.  N, 
212:  neben   rosaria,  /.  Ä.  iV.  3571. 

Aus  demselben  Bestreben  der  Dissimilation  entstand : 
caeruleus,  aus  caeluleus,  von  caelum, 
Parilia,  Palilia,  Pales. 

Die  Dissimilation  in  dem  letzteren  Worte  gab  zu  der  irrthOm- 
lichen  Ableitung  des  Pestnamens  der  alten  Hirtengottbeit  Pales 
von  pario  Anlass  und  führte  die  Mythologen  über  die  Bedeutdng 
des  alten  Hirtenfestes  irre.  Wo  das  Besti*eben  der  Dissimilation 
nicht  statt  fand,  finden  sich  die  Suffixgestaltungen  -ali  und  -ari 
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föllig  gleichbedeutend  nebeneinander.  Dass  dem  Lateinischen  1  in 
verwandten  Sprachen  ein  r  ziir  Seite  stehen  konnte,  wirft  anf  die 
Aussprache  des  Lateinischen  1  kein  Licht.  Weil  das  I  im  Anlaut 
und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  nur  leicht  mit  der  Zunge  an- 
geschlagen wurde,  so  wechselt  es  auch  an  diesen  Wortstellen  mit 
dem  Zungenlaut  d.    So  ist  1  aus  d  entstanden  im  Anlaut  von : 

lacrima,  für  dacrima,  Liv.  Andron,  Fes(.p.68.  Mar.  Victor. 

p,  2470.     Griech.  daxQVtt. 

levir,  dttFfiQ, 

lautia,  dautia,  Fest.  p.  68. 

Nach  Aufrecht  (Unibr.  Sprachd.  1,  86.  Anm.)  stammt  dautia 
von  Sanskr.  dQtä,  Bote,  Gesandte; 

lingua,  dingua,  Goth.  tuggo,  Ahd.  zunga; 

im  Inlaut  von: 

olere,  vgl.         odor,    Griech.  o9mda^ 

oifacere,  odefacit,  FesLp.  178. 

olefacere. 
In  cassilam,  das  Verrius  Flaccus  {FesL  p.  48)  bei  alten 
Schriflsteüern  fttr  cassidem  fand,  ist  wohl  ein  anderes  Sufßx  an- 
zonehmen  wie  in  cassidem. 

impelimenta,  FesL  p.  108.    impedimenta. 
Hingegen  ist  d  aus  1  geworden  in : 

cadamitas,  fttr  calamitas,  Mar.  Victor,  p.  2456. 

Capitodium,  Capitolium,  a.  0.  p.  2470. 
Den  schwächsten  Ton  hat  nach  Plinius  Angabe  das  zweite  1  ge- 
habt, wo  sich  im  Inlaut  der  Wörter  11  fand.  Daher  war  1  und  U  in 
der  That  so  wenig  von  einander  unterschieden,  dass  zwischen  bei- 
deo  Schreibweisen  ein  haltloses  Schwanken  statt  findet  Nach  dem 
zoferlassigen  Text  von  Mommsens  Neapolitanischen  Inschriften  fin- 
deo  sich  nebeneinander  die  Schreibweisen  der  Namen: 

Amulius  und  Amullius,  Ofilius  und  Ofillius, 


Aquilius 

Aquillius, 

Olius 

Ollius, 

Aurelius 

Aurellius, 

Petilia 

Petillius, 

Babulius 

Babullia, 

Popilia 

Popillius, 

Caerelia 

Caerellius, 

Sicilia 

Sicillius, 

Figelia 

Figellius, 

Silius 

Sillius, 

Folia 

Follia, 

Spelius 

Spellius 

Laiius 

Lallius, 

Suilia 

Suillius, 

{VffL  Momms.  Imcr.  Regti.  Neap.  Ind.). 

ComusB«. 

6 
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Man  vergleiche  hierzu  die  nach  den  schon  mehrfach  erwähnten 
ältesten  Handschriften  schwankende  Schreibweise: 

mille,  IHatä.  Verg.  .mile,  Verg.  Gaj.  vgl.  roilliaria,  Or. 

Henz.  5442.  5456. 
millia,  Verg^  '    milia,  Plaut.  Verg, 

Allerdings  erscheint  die  Schreibweise  mille  und  milia  als  die 
gewöhnlichere  [Lachm.Lucr.  p.  33);  aber  die  Schreihart  millia  ist 
deshalb  ebensowenig  falsch  zu  nennen  wie  das  II  in  den  vorstehen- 
den Namen.  Da  i  mit  folgendem  Vokal  b'^fufig  seinem  Ursprung 
nach  halbvokalisch  war,  da  es  in  der  späteren  Lateinischen  Volks- 
sprache j  gesprochen  wurde  und  als  solches,  wie  gezeigt  Tst,  die  as- 
sibilierende  Kraft  auf  vorhergehende  Gutturale  und  Linguale  geübt 
hatf  so  blieb  von  zwei  1  das  zweite  schwach  lautende  vor  dem  halb- 
vokalischen Laut  j  nur  so  schwach  hörbar,  dass  die  Lautverbin- 
dungen llio,  Uia  und  lio,  lia  nicht  genau  geschieden  wurden, 
sondern  beide  wie  Ijo,  Ija  lauteten  und  nun  bald  mit  einem  bald 
mit  zwei  1  geschrieben  wurden.  Daher  gestaltete  sich  im  Italieni- 
schen der  Schreibgebrauch  so,  dass  man  vor  halbconsonantischem 
i  oder  j  mit  folgendem  Vokal  nur  ein  I  schrieb  in  mila  für  milja, 
milione  u.  a.,  hingegen  sonst  zwei  I  in  mille,  millenario  u.  a. 
Aus  demselben  Grunde  schrieb  man  schon  im  Lateinischen  meist 
mille,  aber  daneben  milia. 

Dieser  lautliche  Hergang  wird  noch  einleuchtender,  wenn  man 
erwägt,  dass  schon  in  sehr  aller  Zeit  ein  halbvokalisches  i  oder  j  in 
Lateinischen  Verbalformen  sogar  soweit  zum  Consonanten  verhärtet  ist, 
dass  es  sich  zu  vorhergehendem  I  assimilierte.    So  sind  Lateinisch: 
percello,  neben  perculi,  entstanden  aus  per ce Ijo, 
pello,  pepuli,  peljo, 

tollo,  tetuli,  toljo, 

wie  Griechisch:  * 

ötiXXoy    neben   CtoXoSy  entstanden  austfr^Ajo, 
tilia^  r£Ajc9, 

fidlkci,  ftcAjio, 

in  dem  dasSufÜx,  mit  dem  diese  Verba  gebildet  sind,  ursprünglich  -j  a 
war  (vgL  G.  Curtius  Tempora  u.  Modi  S.92.  Jahns  Jahrb.LXVUU360). 
Aber  auch  vor  anderen  Lauten  als  dem  halbvokalischen  i  be- 
thätigt  sich  die  zwischen  I  und  1 1  schwankende  Schreibweise  unn 
Aussprache  darin,  dass  sich  nur  ein  I  geschrieben  findet,  wo  man 
zwei  erwarten  sollte ;  so  in : 
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Tilicas,  neben^illa,  TYati/.  entotanden  aus  vinula, 
ilico,  Plaut.  für  in  loco; 

io  beiden  Wortfonnen  iat  n  durch  folgendes  1  zu  1  assimiliert  wor- 
den« also  mflsste  man  villicus,  illico  erwarten,  wieman  illicio, 
illecebrae«  coUatus,  collegium,  colloqni  sprach,  wenn 
man  auch  der  Etymologie  folgend  inlicio,  inlecebrae,  conla- 
tus,  conlegium,  conloqui  schrieb.  Ebenso  verhalten  sich  nun: 
pelex,  Piaui.  neben  pellicere, 
belua,   Verg.  bellum,  duellum, 

solemnis,  Boiss.  I.    sollemnis,  a,  0.  XIII,  3.  f/*.  VII,  18. 
Zywi.VI,28.VII,I8. 

solennis.  Croj.  sollemnis,  Gaj.Or.  4859.  Or.  Henz. 

5388.  7392.  vgl.  6790.  6086. 
Dagegen  findet  sich^mgekehrt  II  geschrieben,  wo  man  nur  ein 
I  erwarten  sollte;  so: 
loquella,  Verg.  neben    metiela, 

q  u e  r e  1 1 a,  VergXachm.Lucr.  203 f.  Or.ffenz.lSiS.  s  u a  d  e  1  a , 
qaaerella,  /.  iV!.  4911.7108.  corruptela, 

relligio,  relegere, 

relliquiae,  Lachm.  Lucr.p.  377. p.  281.  relincuo, 

relicuos. 
Die  Erklärung,  das  erste  I  in  relligio  und  relliquiae  sei 
aas  d  Ton  red  entstanden,  ist  nicht  stichhaltig,  da  Sich  niemals  rel- 
liqait,  rellinquit,  rellegit  oder  relltgat  geschrieben  findet. 
Ebenso  stehen  nebeneinander: 
pauTum,    Verg.   und   Paullus,  paullum, 
paulatim,   Verg.  paullatim, 

paulisper,   Verg.        paullisper, 
indem  die  Entstehung  dieser  Formen  aus  pauculo-  beide  Schreib- 
weisen erklärlich  erscheinen  ISsst,  je  nachdem  man  sich  das  c  nach 
Auslall  des  u  ausgestossen  oder  assimiliert  denkt. 

Kurz  ans  diesen  Schwankungen  der  Schreibweise*  erhellt, 
dass  II  im  Inlaut  Lateinischer  Wörter,  da  das  zweite  I  nach  Plinius 
sehr  dOnn  lautete,  dem  einfachen  I  ganz  ähnlich  klang.  Auch  im 
<>riechischttn,  namentlich  in  der  Homerischen  Sprache  findet  sich 
Schwanken  zwischen  XI  und  A  in  Aussprache  und  Schrift,  ohne 
dass  man  diesen  Wechsel  immer  etymologisch  erklären  konnte,  wenn 
aach  im  Griechischen  X  X  vielfach  aus  Assimilation  hervorgegangen 
iM  irie  im  Lateinischen. 

6* 


—     84     - 

Auch  Schreibweisen  wie  muccidus,  buccina,  brar- 
chium,  fuitilis,  cottidianus,  quattuor,  Juppiter  und 
andrerseits  oculius,  oquoltod,  operior,  aperio,  conexus, 
conubium  sind  etymologisch  nicht  zii  rechtfertigen,  und  doch 
sind  diese  Schreibweisen  handschrifilich  und  inschritUich  verbürgt. 
Der  härtere  und  vollere  Ton  der  Lateinischen  Consonanten  im  An- 
laut und  Inlaut  im  Vergleich  zu  den  Griechischen  machte ,  dass 
eine  geschärfte  Aussprache  derselben,  die  durch  Verdoppelung  der 
Schrift  ausgedrückt  wurde ,  von  der  gewöhnlichen  Aussprache  sich 
nicht  so  hervortretend  schied ;  daher  schrieb  erst  Ennius  die  Vo- 
kale doppelt,  und  daher  kommt  das  Schwanken  zwischen  einfacher 
und  doppelter  Schreibung  der  Consonanten  in  so  vielen  Lateinischen 
Schriftdenkmälern. 

Plinius  Angabe  von  der  dreifachen  Aussprache  des  1  hat  sich 
also  durch  sprachgeschichlliche  Tbatsacheu  bewährt  gegen  die  An- 
gaben anderer  Grammatiker  der  spätesten  Zeit,  die  nur  einen  zwie- 
fachen Ton  des  1  kennen  {Consent,  de  harhar,  et  metapL  c.  1 2. 
Jsidor.  Orig,  I,  31.  vgl,  Schneider,  Lau  Gr,  I,  297).  Dafür  dass 
die  Lautunterschiede  des  1  in  der  Sprache  lebendig  gefühlt  wurden, 
spricht  auch  der  Name  Lambdacismus,  mit  dem  man  eine  fehler- 
hafte Aussprache  des  Lautes  L,  namentlich  eine  zu  dicke,  volle 
Aussprache  apa  unrechten  Ort  benannte  {Diom.  p.  448.  Consent,  a.  0. 
Isidor,  a,  0.). 

R. 

Unter  den  Liquiden  und  überhaupt  unter  allen  Consonanten  im 
Lateinischen  steht  r  den  Vokalen  am  nächsten.  Im  Sanskrit  giebt 
es  einen  vokalischen  R-laut,  der  durch  ein  besonderes  Schrift- 
zeichen  vom  Consonantischen  R  geschieden  ist,  das  Griechische 
kennt  ebenfalls  ein  doppeltes  (»,  deren  eines  mit  starkem  Hauch  ge- 
sprochen wurde  im  Anlaut  der  Wörter  und  nach  vorhergegangenem 
p,  das  andere  mit  schwachem  Hauch.  Auch  die  deutsche  Sprache 
kennt  ein  doppeltes  r  in  der  Aussprache,  das  eine  mehr  gutturaler 
Natur  und  dem  Griechischen  ^  näher  stehend,  bei  dessen  Aus- 
sprache sich  der  hintere  Theil  der  Zunge  gegen  den  Gaumen  hebt, 
das  andere  mehr  lingualer  Natur  und  dem  Griechischen  tf  ähnUcher, 
indem  bei  dessen  Aussprache  die  Zungenspitze  vibrierend  gegen 
den  vordersten  Theil  des  Gaumens  unmittelbar  über  den  oberen 
Vorderzähnen  anschlägt. 
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Die  Römischen  Grammatiker  sagen  uns  nichts  üher  eineil 
iwiefachen  Klang  des  r  im  Lateinischen  und  überhaupt  nichts  We- 
sentliches zur  genaueren  Bestimmung  der  Aussprache  dieses  Lau- 
tes.    Es  sind  daher  die  Lautwechsel  des  r  zu  betrachten. 

Weit  verbreitet  ist  im  Lateinischen  das  Sinken  eines  ursprüng- 
lichen s  zwischen  zwei  Vokalen  zu  r,  und  es  sind  zahlreiche  Wort- 
formen aas  alten  Sprachdenkmälern  aufbewahrt,  die  dieses  s  noch 
zeigen. 

So  ist  altes  stammhaftes  s  zwischen  zwei  Vokalen  im  Inlaut  zu 
r  gesunken  in : 
Lares,    fflr     Lases,       Carm.  Jrv.  QumiAy  4,  13.     lasi- 

bus.    Fest.  p.  264.      Ter.   Scaur. 
p.  2252. 
ferias,  fesias,       Fest,   p.  86.     fesiae,    Vel.  Long, 

p.  2233. 
aras,  asas,         Ter.   Scaur.   p.    2252.     vgl.   Osk. 

aasai,   Umhr.   asa,  Momms.   Uni. 
Dial.  Gioss.    Umbr.  Sprachd.    ÄKf 
Glass. 
harena,  fasena,      Fei.  Long.  p.  2230.    2238. 

arenaro,  asenam,    Carm.    Saliar.    Varro    L.    L  VII, 

27.  M. 
Aqrelii,  Auselii,    /Vs/.  p.  213.  23. 

Spurius,         Spusius,  Dion,  Halte.  III,  34:  ZnoviSiov. 
Forius,  Fusius,     Pampan.  JHg.  I,  2,  2.  §  36. 

eram«  esum,        Varro  L.  L,  IX,  100. 

ero,  csit,  Macr,  Sat.  I,  4. 

Auch  die  spätere  Sprache  zeigt  das  tfltere  stammhaile  s  noch 
Beben  dem  jüngeren  r  in: 
qnaero,  quaeso, 

naris,  nasus. 

Ebenso  entstanden: 
gero,     aus     geso,  vgl.     gestum, 

haurio,  hausio,  haustum, 

uro,  uso,  ustum. 

beri,      vgl.      hesternus,  6^r.  2^£?- 
aeris,     von      aes, 
cruris,  crus, 

juris,  jus, 
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Die  vorstehenden  Wortrormen  sind  /um  Tbeil  aus  den  dteslen 
Sprachdenkmälern,  die  bis  in  die  Augusteische  Zeit  erhalten  waren, 
entnommen.  Varro  sagt  an  der  angefilbrten  Stelle,  dass  im  Carmen 
Saliare  die  Formen  mit  altem  s  sehr  häufig  gewesen  seien ;  leider 
ist  nur  das  aus  diesem  ehrwürdigen  Sprachdenkmal  von  Varro  da- 
selbst mitgetheilte  Bruchstttck  kritisch  und  sprachlich  noch  zu  vife» 
nig  sicher  gestellt,  als  dass  man  mehr  deraiiige  Formen  wie  die 
'angeführten  mit  Sicherheit  angeben  dürfte. 

Der  Zeitpunkt,  wo  das  s  zwischen  zwei  Vokalen  zu  r  zu  sinken 
anfing,  ist  durch  Cicero's  Bemerkung  angedeutet  (Ep.Fam.  IX,  21), 
dass  L.  Papirius  Crassus,  der  336  v.  Ch.  Consul  war,  zuerst  Papi- 
rius  genannt  wurde,  während  seine  Vorfahren  Papisii  hiessen. 
Dieses  Sinken  des  s  zu  r  hatte  also  schon  im  Zeitalter  der  Samniter- 
kriege  begonnen.  Weniger  ausgebreitet  ist  in  der  Lateinischen 
Sprache  das  Sinken  des  auslautenden  s  zu  r ;  da  jedoch  für  keine 
Passivform  mehr  aus  einem  alten  Sprachdenkmale  eine  Form  an- 
geRlhrt  wird,  die  das  ursprüngliche  s  für  r  gewahrt  hätte,  so 
muss  auch  diese  Abschwächung  schon  in  sehr  alter  Zeil  angefan- 
gen haben. 

Auch  in  den  anderen  Italischen  Dialekten  ist  s  an  der  ent. 
sprechenden  Stelle  zu  r  gesunken.  Am  weitesten  hat  diese  Ab- 
schwächung im  Umbrischen  um  sich  gegriffen.  Sie  findet  sich 
schon  auf  den  Altumbrischen  Sprachdenkmälern,  ist  aber  viel  wei^ 
ter  vorgeschritten  im  jüngeren  Umbrischen  (Umbr.  Sprachd,  AK,  I, 
102  /.).  Viel  seltener  und  nur  vereinzelt*  sinkt  s  zu  r  im  Inlaut  zwi- 
schen Vokalen  und  im  Auslaut  Oskischer  Würter,  doch  finden  sich 
auch  in  diesem  Dialekte  Beispiele  dafür  (Zeiischr,  /*.  vergLSprachf, 
II,  23  /*.).  Das  Sinken  des  s  zu  r  in  der  Passivbildung  mittelst  des 
reflexiven  Pronomen  se  zeigt  sich  schon  im  Altumbrischen  wie  im 
Oskischen  und  Sabellischen ;  man  vergleiche 
Unibr.  emantur,  mit  Lai.  emantur, 

terkantur,  tergeantor, 

0$k.     sakarater,  sacratur,      sacrator, 

Sab.     ferenter,  ferentur,      ferantur, 

feruntur, 
feruntor 
(Umbr.  Sprachd.  I,  105.   Momms.  U.  D.  S.  292.   Br.  v.  Rapino^ 
Taf.  XIV,  p.  336.  341).     Auch  auf  deutschem  Sprachboden  sinkt 
Gothisches  s  zwischen  zwei  Vokalen  wie  im  Auslaut  schon  im  Alt- 
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bochdeatschen  zu  r  und  auch  in  den  nordgennanischen  Sprachen 
ist  diese  Ahschwäcliung  regelmässig  (Grimm,  D.  Gramm,  I,  64). 
Aehnlich  ist  im  Dorischen  Dialekt  (»  aus  ü  entstanden.  Wenn  im 
Imbrischen,  Oskischen  und  Gothischen  s  zu  z  gewandelt  erscheint 
in  den  Laulverbindungen,  wo  es  zu  r  zu  sinken  pflegt,  so  ist  in  dem 
z  mit  Recht  eine  Uebergangsstufe  des  s  zu  r  erkannt  worden 
[Grimm  a.  0.  Umbr,  SpracM.  AK.  I,  103).  ^ 

Da  nun  der  Zischlaut  s,  auch  wo  er  weich  gesprochen  wurde, 
doch  jedenfalls  mittelst  des  Anlehnens  der  Zunge  gegen  die  Wur-^ 
zeln  der  oberen  Vorderzähne  und  den  vordersten  Theil  des  Gau- 
raens  erzeugt  wird ,  so  geht  aus  der  Lautschwäcbung  des  s  zu  r  im 
Lateinischen  hervor,  dass  das  zwischen  Vokalen  inlautende  und  das 
auslautende  r  jener  mit  dem  vorderen  Theile  der  Zunge  gesprochene 
R'laut  war,  und  dasselbe  gilt  von  dem  r  der  Italischen  Dialekte  an 
der  entsprechenden  Stelle. 

Bezeichnend  für  die  Aussprache  ist  noch  der  Üebergang  des  d 

zu  r  in  der  Altlateinischen  S{frachr.  Dieser  trifft  besonders  das  d 
der  Präposition  ad  in  Compositen,  und  zwar  zuerst  vor  v  in: 

arvenas,  Prise.  I,  45.  H,  für    »dvenas, 

arventores,  a.  0.  adventores, 

arvocatos,  a,  0,  advocatos, 

arvolare,  a.  0.  advolare, 

arvorsum,  Sc.  d.  Bacc.  advorsum, 

arvorsns,  Vel.  Long.  p.  2232.  •            advorsus, 

arvorsarius, /z.  0.  advorsarius, 

arvehant,  Cdto  B,  B.  138,  1.  advebant, 

^Tvecium^  Caio  B.  B.  135,7.  advectum, 
im  Inlaut  vor  f  in : 

arfines,  Prise.  I,.45.  adfines, 

arfari,  a.  0.  adfari, 

arfuisse.  Sc.  d.  Bacc.  adfuisse, 

arferia,  Fest  p.  11.  adferia, 
vor  c  und  g  in :            / 

arcesso,  iVtsc.  I,  45.  adcesso, 

arger,  a.  0.  adger,  agger, 
vor  bin: 

arbiter,  vgl.  adbiterc, 
▼or  folgendem  Vokal  in: 
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meridies.  Solar.  PraenesU  VarroL.L.    itlr  medidies, 
\h  i.M.'Cic.orai.  47,  lb7. 
Quint.  I,  6,  30.    Prise.  IV, 
34.  H.  Vel  Long.  p.  2232. 
im  Auslaut  in: 

apor,  Fest  p.  26.  apnd,  aput, 

^     ar,  Prise.  I,  45.  H.  ad,  at. 

Im  Umbrischen  flndet  sich  der  gleiche  Lautweehsel.  {)ieser 
.  Dialekt  besitzt  nämlich  einen  eigenthümlichen  Mittellaut  zwisch^  r 
und  s,  der  in  der  einheimischen  Schrift  durch  das  Zeichen  q  aus- 
gedrückt, in  Römischer  Schrift  der  jüngeren  Igavinischen  Tafeln 
durch  rs  umschrieben  wird,  ähnlich  wie  das  Römische  q  in  Umbri- 
scher  und  Oskischer  Schrift  durch  kv  wiedergegeben  wird;  so  im 
Inlaut  vor  V  in: 

arveitu,      vgl.     Za^.  advehito, 
vor  f: 

arfertur,  Lat.  adferre,, 

vor  k  in : 

arkani,        ^         Za/.  accinium, 
vor  p  in  : 

arputrati,  Za/.  arbitrari,  adbitere, 

im  Inlaut  zwischen  Vokalen  in : 

Akerunie,    vgl.   O^Ar.  Akudunniad 
(Z^i^quilonia), 

Tarinate,  Taditiates,  / 

Atiieriate,  Attidiates, 

terust,  dederit, 

kapirus,  capidibus, 

kaleruf,  callidos, 

per-e,  Osk.  pii-., 

pir-e,  Z^/.  quid, 

er-ek,  OsAr.id-ik, 

Za/.  id, 
im  Auslaut  der  Präposition  ad  in: 

asam-ar,    vgl.    Z^i/.  adaram. 
iUmbr.  Spraehd.  AK.  I,  S.  84  —  86). 

Dieser  Mittellaut  zwischen  r  und  s  wird  aber  auch  ganz  zu  r, 
das  zeigen  die  Schreibweisen: 
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arveitu,  neben  arveitu,  r^/.  Za/.  advehito, 
arfertiir,  arfertar,  adferre, 

und  zwar  gerade  vor  folgendem  r  und  f ,  wo  besonders  im  Lateini- 
schen d  zu  r  wird.  Priscian  sagt  an  der  oben  angeführten  Stelle* 
^antiquissimi  vero  pro  'ad'  frequentissime  *ar'  pone- 
bant',  fand  also  diesen  Wechsel  des  d  zu  r  auf  den  ältesten 
Schrilldenkmälern ,  die  er  kannte.  Von  den  auf  uns  gekommenen 
SchrifldenkroSlern  hat  nur  noch  das  Senatusconsult  ttber  die  Bac- 
canalien  Beispiele  desselben  gewahrt ;  auch  in  des  alten  Cato  Buch 
ilber  den  Landbau  finden  sich  solche  neben  manchen  andern  lieber- 
resten  alter  volksthürolicher  Sprache.  Die  spätere  Sprache  aber  ist 
zu  dem  d  meistentheils  zurückgekehrt;  nur  die  Wortformen  ar bi- 
ter, arcesso,  meridies  sind  für  alle  Zeiten  geblieben.  Da 
dieser  Lautwechsel  in  jeder  Lautverbindung  im  Inlaut  wie  im  Aus- 
taut erscheint,  so  kann  er  nicht  durch  den  (linfluss  eines  bestimm- 
ten anderen  Lautes  hervorgebracht  srin. 

In  der  Stellung  der  Sprachorgane  unterscheidet  sich  das  lin- 
guale d  vom  lingualen  r  nur  dadurch,  dass  bei  der  Aussprache  des  d 
die  Zungenspitze  fest  gegen  die  oberen  Vorderzahne  und  den  vor- 
dersten Theil  des  Gaumens  gelegt  wird,  bei  der  Aussprache  des  r 
nur  lose  dagegen  anschlägt,  so  dass  sie  mittelst  des  aus  der  Brust 
hervordringenden  Lauthauches  in  vibrierende  Bewegung  geräth. 
Nur  die  weniger  energische  Thätigkeit  der  Zungenspitze  unter«- 
scbeidet  das  linguale  d  vom  r.  Daraus  folgt,  dass  jener  Uebergang 
des  d  in  r  im  Lateinischen  und  Umbrischen  eine  Schwächung  und 
Verweichlichung  des  Lautes  ist,  von  der  sich  die  Lateinische  Sprache 
in  ihrer  Blüthezeit  meist  wieder  erholt  hat,  wie  sich  ähnliche 
Reaittionen  und  Restaurationen  der  Laute  in  der  Sprachentwicke- 
lung weiterhin  noch  mehrfach  ergeben  werden.  ,  Wenn  nun  oben 
nachgewiesen  ist,  wie  in  den  Italischen  Sprachen  r  alsAbschwächung 
eines  alten  s  erscheint,  so  ist  begreiflich,  wie  die  Umbrische  Spra- 
che ihr  d  zu  einem  unklaren  zwischen  s  und  r  liegenden  Mittelton 
erscblafien  lassen  konnte,  der  aber  auch  zum  Theil  völlig  zu  r  ward 
wie  im  Lateinischen.  Jedenfalls  zeigt  also  auch  dieser  Lautüber- 
gang des  lingualen  d  in  r,  da^s  das  r  im  Lateinischen  lingual  war 
und  mit  der  Zungenspitze  gesprochen  wurde,  wie  dies  oben  aus 
dem  Uebergang  des  s  in  r  gefolgert  ist. 

Für  die  lautliche  Natur  des  r  ist  endlich  noch  von  Bedeutung, 
dass  es  mit  anlautenden  Muten  sich  nicht  besonders  verträgt,  mit 
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anlautendem  s  und  m  gar  nicht.  In  Folge  dieser  Abneigung  zieht 
es  sich  von  diesen  L»uten  gern  hinter  einen  Vokal  zurück,  oder 
wenn  es  hinter  demselben  ursprünglich  stand,  so  schob  es  sich 
nicht  vor  denselben  vor,  wie  dies  im  Griechischen  häuQg  der  Fall 
ist  {vgl.  Dietrich^  de  Uiterarum  in  lingua  Latina  iramposiUone 
p.  4./:  Riischl,  Rhein.  Mus.  VIII,  150.  IX,  478).  So  stehen 
nebeneinander: 

cerno,  crevi,  cretum,  Gr,  xQivm^ 

caro,  xgiaq^ 

cordis,  xQaditt^ 

cornus,  xfavog^ 

Cortona,  Kgotav^ 

corcod'iluüj Phaedr.h2b.  crocodilus,      xQoxodsiXog^ 

ilfar/.  111,93, 7.  vgl.  Bitschi,  a.  0. 
scirpus,  ,  yQtfpogy 

yQtxog, 
hordeuro,  xpt^i}, 

porrum,  ngaöoVy 

por-,  Krei.  tcoqtC ,  itQOtiy  Hom. 

hardus,       ßagdiötog,  ßifadvg, 

tero,  tritus, 

torqueo,  rgino, 

,    torculum,  a-tQsx'qg^Bom. 

tarpezita,  Plaut.  trapezita,        tgdxBta^ 

ter,  tris, 

tertius,  ^a/.r£prog,  tifitog, 

terni,  trini.         Skr.  tritja, 

Tarsumentis,  (>ui>i/.  1,  5,  1 1 3.  Trasumenus, 

Der  Name  des  Trasimenischen  Sees  stammt  von  dem  Umbri- 
sehen Ortsadverbiura  tras,  Za/.trans,  von  dem  erst  Tras>umo, 
dann  Tras-um'-enus  gebildet  wurde  mit  der  Bedeutung  jen. 
s'eits  gelegen  {Zeitschr.  für  vergleich.  Sprachf.  III,  270/.). 
Tuscus,  E-truscus, 

Aliumbr.    Turskum,  Tvpcy-ijvds, 
Neuumbr.  Tiiscom. 

Im  Umbrischen  bedeutet  etru-  alter;  von  diesem  Stamme 
ist  Etru-s-c US  gebildet,  wiepri-s-cus  vonpri,  prae,  prai, 
so  dass  das  s  Rest  des  Comparativsufiixes  Lat.  ius  ist.  Etru  sei 
bezeichnete  also  im  Hunde  der  alten  Umbrischen  Bevölkerung  am 
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Strand  des  Arnos  und  Umbro  das  eingewanderte  Volk,  das  sich  Ra- 
senner  nannte,  als  exteri  oder  Fremdlinge.  Das  Lateinische 
hat  in  seiner  Form  Etrusci  die  alte  Form  des  Namens  am  treu- 
jiten  bewahrt  {Zeiischr.  für  vergl.' Sprachf.  HI,  272  f.). 

Hierher  gehört  auch: 
sorbeo,  neben  Griech.  Qog>ec3y 
iDdem  das  Griechische  Wort  das  anlautende  s  wie  so  häufig  zu  ei- 
nem blossen  Hauchlaute  erleichtert  hat. 

Oben  sind  dul eis,  pulmo,  scaipo,  sculpo  als  Beispiele 
angeführt,  dass  auch  1  im  Lateinischen  durch  einen  Vokal  von 
anlautender  Muta  oder  sc  getrennt  erscheint,  während  es  in  den 
entsprechenden  Griechischen  Wortformen  jenen  Lauten  unmittel- 
bar folgte.  Auch  von  dem  Abfall  des  g  und  c  vor  anlautendem  1 
war  schon  die  Rede.  Darin  zeigt  sich,  dass  auch  1  sich  mit  an- 
lautender Muta  im  Lateinischen  nicht  so  gut  vertrug  wie  im  Grie- 
chischen. Es  liegt  in  dem  beweglichen  und  flüssigen  Klang  der 
liquiden  r  und  1 ,  dass  gerade  sie  im  Lateinischen  wie  in  anderen 
Sprachen  besonders  befähigt  sind,  nach  gewissen  Neigungen  den 
Platz  im  Worte  zu  wechseln.  Es  wird  weiter  unten  in  dem  Ab- 
^rhoitt  aber  Wahlverwandtschaften  von  Vokalen  zu  Consonanten 
<ier  Nachweis  geführt  werden,  dass  dem  r  ein  dem  E-laut  ähnlicher 
Tokalischer  Beiklang  eigen  war,  wie  bei  dem  1  ein  vokalischer 
U-klaog,  bei  dem  s  ein  vokalischer  I-klang  hörbar  wurde,  und  dass 
gerade  in  dieser  halbvokalischen  Natur  der  Liquiden  und  des  Zisch- 
lautes s  ihr  mächtiger  und  weitgreifcij^  Einfluss  auf  die  Vokale 
liegt. 

Aber  auch  aus  dieser  Erörterung  über  die  Umstellung  des  r 
kann  man  nicht  schliessen »  dass  die  Lateinische  Sprache  einen  an- 
deren R-Uut  gekannt  habe  als  jenes  einfache  mit  der  Zungen- 
spitze gesprochene  schwach  gehauchte  r  mit  seinem 
dem  E-laut  ähnlich^en  vokalischen  Beiklang. 

N. 

Priscian  sagt  von  der  Aussprache  des  n,  I,  39.  ^:  N  quoque 
plenior  in  primis  sonat  et  in  uitirais  partibus  sylla- 
barum,  ut  ^nomen,  stamon',  exiliorin  mediis  ut  Han- 
ois, damnum\  An  dieser  Angabe  ist  unzweifelhaft  richtig,  dass 
das  n  im  Anlaot  der  Wörter  einen  stärkeren  Ton  hatte,  im  Inlaut 
einen  schwachen  nach  vorhergehendem  m;    dem  übrigen  Theile 
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der  Aussage  aber  stellen  sich  sprachliche  Thatsachen  entgegen,  de- 
ren Gewicht  entscheidend  ist. 

Dass  n  im  Anfaut  einen  scharf  ausgeprägten,  fest  ange- 
schlagenen Ton  hatte,  gehl  daraus  hei*vor,  dass  es  kein  sicheres 
Beispiel  giebt  von  einer  Abschwächung  oder  einem  Lautflbergange 
des  n  au  dieser  Stelle  des  Wortes  in  irgend  einen  anderen  Laut  in- 
nerhalb des  Gebietes  der  Lateinischen  Sprache.  Dass  hingegen  das 
auslautende  n  schwächer  tönte ,  zeigt  der  häufige  Abfall  desselben. 
So  zuerst  im  Nominativ  der  auf  on  auslautenden  Lateinischen 
Stämme  wie: 
cardo,      tudo,  virago,        lanugo, 

ordo,        margo,        virgo,  vesperrugo, 

homo,      imago,        remeligo,  serrugo, 
nemo,      indago,       vertigo,      consuetudo, 
turbo,     farrago,      caligo,        vaUtudo  u.  a., 
ebenso  im  Auslaut  der  Formen : 
ceteroqui,  für  ceteroquin, 
alioqui,  alioquin. 

Der  schwache  Laut  des  auslautenden  n  ergiebt  sich  auch 
daraus,  dass  dasselbe  bisweilen  als  Abschwächung  des  schwachen 
auslautenden  m  auftritt,  wovon  in  dem  Abschnitt  über  diesen  Buch- 
staben die  Rede  sein  wird,  endlich  auch  aus  dem  Umstände,  dass 
das  auslautende  n  in  gewissen  Fallen  in  der  Versmessung  der  alten 
scenischen  Dichter  mit  anlautendem  Consonanten  des  folgenden 
Wortes  keine  Position  b||^t,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die  irra- 
tionalen Vokale  vor  Consonanten  zur  Sprache  kommen  wird.  Der 
starke  entschiedene  Ton  des  anlautenden  n  neben  dem  schwachen 
dumpferen  Klang  dieses  Consonanten  im  Auslaut  muss  in  Latei- 
nischen Wörtern  wie  nomen,  numen  ebenso  hörbar  hervor- 
getreten sein  wie  in  der  Aussprache  der  deutschen  Wörter  nen- 
nen, nicken,  namen,  nieren. 

.  Im  Inlaut  hat  n  den  starken  regelrechten  Ton  eines  lingualen 
n  gehabt,  wo  es  sich  aus  m  entwickelt  und  der  lingualen  Natur 
eines  folgenden  d  zu  n  assimiliert  hat,  wie  in : 
eorundem,  jandudum,        ,  veruntamen, 

eandem,  pessundo,  duntaxat, 

tandem,  venundo,  pedetentim, 

^tnntundem,         quandiu,  septentrio, 

septendecim,     aliquandiu,  quadantenus, 
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(vgL  Brandig  Quaesikmes  Horaiim.  p.  57),  oder  wo  es  Oberhaupt 
Tor  den  lingualen  d  und  t  steht.  Auch  sonst  hat  das  n  im  eigent- 
lichen Inlaut  der  Wörter  zwischen  Vokalen  als  Bestandtheil  des 
Wortstanunes  oder  Suffixes  in  der  Regel  einen  festen  entschieden 
ausgeprägten  Ton«  der  in  keinen  anderen  Laut  übergeht.  Daher 
schwankt  an  dieser  Stelle  des  Wortes  die  Schreibweise  oft  zwischen 
einfachem  und  doppeltem  n.     So  in  den  Namen :     * 

Caecina,  Caecinna> 

Caesenius,      Caesennius, 

Munid%,  Munnius, 

Pescenia,        Pescennius, 

Vinius,  '  Vinnius, 

Sabina,  Sabinna,  (Momms.  Inscr. Regn.  Neap.  ind.) 

Porsena,         Porsenna,  {Wagner,  Orihogr.  Verg.A%h,) 
'  in  den  ältesten  Handschriften  des  Plautus,  Vergii,  Lucrez  und 
Gajus  findet  sich  bisweilen  ein  einfaches  n,  wo  die  Etymologie  des 
Wortes  ein  doppeltes  verlangt ;  so  in : 

conectere,  Zucr.      conubium,  Fi?r^.ffay,  Zimt.   Or.Henz. 

conexus,  Verg.        5418.    (Lachm. Lucr. p.  136.) 
oder  wo   sich  sonst  auch  die   Schreibweise  mit  zwei  n  findet, 
wie  in: 

pinnla,  Plaui.  anulus,  PiauL 

Aus  dem  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  1  und  II  ist 
oben  geschlossen  worden,  dass  der  Ton  des  1  im  Inlaut  stark  war. 
Es  ergiebt  sich  also,  dass  der  Ton  des  einfachen  n  im  Inlaut  zwi- 
schen Vokalen ,  wo  es  Bestandtheil  des  Wortstammes  oder  Suffixes 
ist,  ebenfalls  stark  war. 

Verfolgt  man  nun  das  inlautende  n  weiter,  so  zeigt  sich,  dass 
es  Tor  den  weichsten  und  vokalähnlichsten  Lauten,  deni  Hauch- 
bnt  h,  den  Halbvokalen  j  und  v  und  dem  Zischlaut  s  häufig 
schwindet.  Und  zwar  zeigt  sich  vor  h,  j  und  v  dieser  Ausfall  nur 
an  dem  ifder  beiden  Präpositionen  con  für  com  und  in  als  Glie- 
der eines  Compositum; 

so  vor  h  in: 
cohaerere,  coheres,  cohibere,  cohors, 

cohortari. 

Da  vor  Gutturalen  com  sich  stets  zu  con  gestaltete,  so  muss 
dies  auch  vor  dem  gutturalen  Hauchlaute  h  der  Fall  gewesen  sein, 
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zumal  auch  die  Präposition  in  ihr  n  in  Composilen  wie  inhae- 
rere,  inhibere,  inhonestus,  infitiari,  infeiix,  infamis 
vor  den  Hauchlauten  h  und  f  unverändert  erhalt. 
Ehenso  ßlllt  n  vor  j  aus  in : 

coicere,      neben  conicere,  connicere, 

coiectura 
{Lacfun.  Lucr,  p.  136.    Gaipraef.  p,  36  f.    Wagner^  Orth.  Verg. 

p.  445.     Ribbeck,  iragic.  Bei.  p.  160.  173.  178.  249.    Lucü. 

^elL  IV,  17  vgl.   adicere,  abicere,  deicere^  proicere, 

subicere,  inicere) 

und  in  den  auf  Grabdenkmälern  der  Kaiserzeit  vielfach  vorkomnken- 
den  Formen: 

cojunx,  /.  N.  614.    1134.    neben  conjunx,  /.  N.  ö3.  955. 
cojugi,  /.  N.    131.     211.  conjugi, 

343.387.574.772. 

616.  1020.    1557.  *    , 

u.    a. 
cojuci, /.  N.  100.    2889.  conjuci, /.iV.  676.  1851. 

5696.6689.    coi- 

ci,    5878.    coiu- 

ces,  5514. 

Ebenso  ist  aus  conj  uncti  durch  die  Mittelform 
cojuncti  entstanden  nach  Ausfall  des  j  cuncti. 

Vor  V  erscheint  das  n  von  con  ausgefallen  in: 
coventionid,  Sc.d.  Baccan. 
covenumis,    /.  N.  4139, 
Formen  die  der  Zeit  vor  den  Gracchen  angehören. 

Ebenso  erscheint  die  Präposition  im  Umbrischen  in  der  Ge- 
stalt ku,  CO  nicht  nur  vor  v  in  Formen  wie: 

kuveitu,  vgl.Lai.  convehito, 

kuvertu,  convertito« 

covortu, 

CO  vortust,  converterit, 

covortuso,  converterint. 

{Vgl.  Umbr.  Spachdenk,  AK.  Gloss.)  Die  Präposition  zeigt  in  Um- 
brischen Compositionen  überhaupt  immer  diese  abgestumpfte  Ge- 
stalt. 
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Ueberaus  weit  verbreitet  ist  nun  aber  der  Ausfall  des  n  vor 
folgendem  s.  Dieser  erscheint  einmal  in  Zusammensetzungen  mit 
den  Präpositionen  con  und  in.  So  fmden  sich  auf  Inschriften  der 
voraugusteischen  Zeit  wie  der  Kaiserzeit  die  Schreibweisen : 
cosoleretur,  Sc,  d.  Baccan,  coservae,  /.  N.  1725.  2103« 
cosol,  t.  Scip.  Or.  bbd.  Bhein.  2167.  coserve,  5833. 

Afus.  IX,  1  /*.  coservo,  /.  N.  3157  i/.  a. 

cosuluit,  Or. /lenzen,  6iSb.  Costanti, /.iV.263.6274(/?.rÄ. 
cosulari,  /.  N.  1109.  313/4).      " 

Cosentiam,  iViV.  Pop.  I.  N.     Costantino, /.  7V.6274.  681 1. 

6276.  costitutio,  /.  N.  5237. 

cosumta,  .^ots^. /.  Zy.  XIV,  26.  cosistentium,  Boiss.  L  Ly. 
Cosidiae,  I.N.  6050.  XIV,  26. 

So  ist   das  n  der  Präposition   in^vor  s  in   alten  Compositen  ge-. 
schwunden : 

isculponeae,  Naev. Plaut. Fulgeni.p. 393.  Gerl,  von  insculpo, 
istega  (Deck),  Piaui.  Fulg.  p.  394.  G,  für  instega, 

vgl.  Griechisch  Ctiyri^  öreyos  neben  tayri^  r^^o^  und 
Lateinisch  tegere,  tegula.  Aehnlich  ist  das  n  vor  s  ausgefallen 
iu  dem  Compositum: 

intresecus,  Or.  3327  für  intrinsecus. 

Besonders  häufig  erscheint  in  der  Schreibart  der  Handschrif- 
ten und  Inschriften  das  n  des  auf  n  t  auslautenden  Participialstam- 
mes  geschwunden,  nachdem  das  t  des  Stammes  vor  dem  Nominativ- 
zeicben  s  ausgestossen  war;  das  zeigen  folgende  in  Handschrif- 
ten des  Plautus  und  Lucrez  wie  in  Inschriften  vorkommende  For- 
men: 

animas,  Zu^.  I,  774.  ^  praegnas,   PlauL  Naev.  Bibb. 

transmutas,  II,  488.  Com.  r. p.  24. 

coDtractas,  H,  853.  infas,  I.  N.  5376.  66.    Grui. 

instas,  HI,  1064.  688,  2. 

metas,  V,  690.  lacrimas,  Gr.  517,  3. 

vacillas,  VI,  554.  negotias,  I.  N.  3646. 

caras,  Plaut.  Mit.  201.  dormies,  Plaut.  Mit.  272. 

cogitas,  a.O.  obedies,  fl.O.  1129.  ä'ocä,  a.O. 

accubas,  Plaut.  Mil.  653.  doles,  7.  A.  1222.  2680.  4859. 

pandiculas,  Plaut.  Men.  832.  libes,  7.  N.  2598. 
postulas,   Mostell.  Argum.  6.  pudes,  7.  A'.  1582. 

Koch,  Bhein.Mus.  IX,  305.   Vales,  I.  N.  7287. 
C0B88BN.  7 
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reveres,  Gr,  558,  7.  Cresces,  /.i^.  291.5971.6198. 

Bms.LLy.\,2%\A. 
ages,  Fabr.  309,  321.  Clemes,  /.  N.  2892. 

Am  häufigsten  zeigt  sich  also  der  AusfaH  des  n  vor  s  in  den 
Participialstämmen  der  A-conjugation  und  der  E-conjugation,  deren 
ä  und  e  von  Natur  lang  war. 

Das  n  vor  s  ist  ferner  ausgefallen  in  dem  Sufßx  -  iens  von : 

quoties,  (tir  quotiens, /Vat//. 

toties,  totiens,  jP/öm/. 

quinquies,  {[mn(\Vi\^iiSyM(m.Anqfr.  Egger.  p.'iAX. 

quadragies  t/.  a.        quadragiens,  a,  0. 
in  dem  Suffix  der  Ordinalzahlen  -esimus  fur-ensumus: 

vicesimus,  tgl.  vicensuroam,  to2^.  (7^nt/tf/. 

quadragesimus,        quadragensiinum,  ^on.  .'^nc^r. 

duodevicesimus        duodevicinsumum,  a,  0. 
u.  a. 
ebenso  in  dem  SufGx  -iensi,  -ensi  der  Einwohnernamen: 

Albesia,  Fest.  p.  4.  für  Albensia, 

Alliesis,  Fest,  p.  7.  AUiensis  u.  s.  w. 

Amneses,  Fest,  p.  17. 

Apulesis,  Or.  Henz.  5478.   vgl.  6747. 

Atresis,  /.  B.  N.  2140. 

Castresis,  /.  N.  254.  5369. 

Fortuneses,  I.  N.  423. 

Lucereses,  Fest.  p.  119. 

Ostescs,  Or.  Henz.  7178. 

Narbonesium,  a.  0.  7215. 

Marteses,  I,  N.  1531.  1525.    Or.  Henz.  7204. 

Megalesia,  Cic.u.  a. 

P  i  s  a  u  r  e  s  e ,  Bifschi  fict.  Lot.  p.  27. 

Picenesis,/.  iV.  2800. 

Tegianesis,  /.  N.  297. 

Ortesia,  I.N.  2687. 
Das  Lateinische  Suffix  roso  hatte  eine  ältere  Form  onso.   So 
entstand : 

formosus,  aus  formonsus,  6Vt//.  669,  10. 

grammosis,      grammonsis,  Caecih  Bibb.  Com.  rel,  p.  63. 

Die  Vergleichung  von  Lat.  vin-oso-,  silv-oso-  mit  Griecb. 

oivo-svt,    vAfi-Evt  beweist,  dass  die   Lateinische  Endung 


-OSO,  -onso  aus  -ont-o  entstanden  ist,  und  dass  neben  dem  Grie- 
chischen Suffix  -£vt^  Sanskr.  -vant,  das  Lateinische  -ön.t  nur 
darcb  ein  angefügtes  o  weiter  gebildet  ist  wie  Tarento-,  Agri- 
genlo-  neben  den  Griechischen  Stämmen  TccQavv-^  ^Anga- 
yavr^  {vgl.  N.  Jahrb.  LXVIII,  466). 

Aach  in  den  Stammen  der  Wörter  föllt  das  n  vor  s  häufig  ge- 
nug weg;  so  in: 


Cesor,  /.  Sdp..Barb.  /.  Bhem. 

Mus.  IX,  1.    Or.  553. 
cesendi,  /.  Jul.munic. 
/  defesori,  FabreU. p. 280,  178. 
consesu,   I.  N.  23A2.   3528. 

coDsesum,  Cen .  Pts.  Or.  642. 
dispcsator, /.-Y.  6072.  Fabr. 

259,  248. 
meses,  mesibus,  /.  N.  131. 

404.     2699.    6736.     6996. 

6629.  7014.  7188. 
mesüra,  /.  3'.  6879. 
mesornm,  /.  N.  3160.    me- 

soris,   /.  N.   1455. 
inesa,  Charis.  p.  4'i.  P. 
permesl,   Waffn.  Orih.   Verg. 

p.  456. 
feslrani,  Enn.  p.  186.  V. 
fresa.    Fest.  p.  91.    vgl.  de- 

frensam. 


mosirumj  IFagn.  Orih.  Verg. 
mostellum,  a.  0.       [p.  456. 
mostellaria,  a.  0. 
mostratnr,  a.  0.  [V,  3. 

mosivdiiqne,  Gar.Inscr.  Pomp. 
ronsposos,  Fest.  p.  41. 
fros,  frus,  Charts,  p.  105.  P. 
tosor,  Fabreti.  p.   214.    546. 

{vgl.  Rhein.  Mm.  \,  113.) 
tosus,  Cassiod.p.  2292. 
tusus,  a.  0. 
piso,   Wagn.  a.  0. 
prasus,  a.  0. 

remasisse,  Or.  Henz.  6087. 
masucium,  Fest.p.  139.  Gar- 

rucc.  Inscr.  Pomp.XM,  5.  50. 

vgl.  Schmitz  Rh.Mus.  XI,  300  /. 
trasis,  Or.  Henz.  7396. 
trastiberina,^arm./$cr.^^. 

p.  110, 


Üass  das  n  ehe  es  ganz  schwand  sich  dem   s  assimilieren 
konnte,  zeigen  Schreibweisen  wie: 
Ilaööagj  Plut.  d.  fort.  Born,     messor,  Or.  3504. 


p.  319.   VII,  p.  268.  Ä. 
passum,  Gell.XWy  15., 
expassum,  a.  0. 
dispassus,  a.  0. 
dispessus,  a.  0. 
messis,     fVagn.    0.     Verg. 

p.  Abi. 
infessi,  a.  0. 
fressam,  a.  O. 


Decatressium,  /.  N.  2502. 

vgl.   Decatrenses,    /.   N. 

2504. 
formossa,  Os.  Sylt.  457.  189. 
q>dfia6aaj  Suid.  v.'loßia- 

vog. 
Verrucossus,  ö^rt//.297.  Col. 

2.   Vgl.  Schmitz  Bh.  Mus.  XI, 

300/: 

7* 
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Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Zeit  aller  der  hier  angeführten 
Schriftdenkmäler,  so  zeigt  sich  schon  auf  einem  Stnn  des  heiligen 
Haines  von  Pesaro,  einem  der  titeslen  Römischen  Schriftdenkmä- 
ler, die  wir  besitzen,  die  Form  Pisaurese,  auf  einem  der  beiden 
ältesten  Sarcophage  der  Scipionen  lesen  wir  cosol,  cesor  neben 
consol,  censor  und  so  gehen  nun  durch  alle  Zeiten  beide 
Schreibweisen  dieser  Wortformen  nebeneinander,  so  dass  sich  noch 
auf  einer  Inschrift  der  spätesten  Kaiserzeit  nebeneinander  co- 
stitutio  und  constitutiolie  ßnden  (/.  N.  5237).  Man  kann 
sich  daher  nicht  wundern,  wenn  die  Römer: 

thensaurus,    PlauL    für    d'tiöavQog^ 

Onensimus, /.  ^.  5809,      ovijatftoff 
schrieben ,  da  sie  die  Lautverbindungen  e  n  s  und  e  s  in  der  Aus- 
sprache nicht  deutlich  schieden. 

Auch  im  Umbrischen  schwindet  n  vor  s  in  Formen  wie : 

etäias,  für  etaians, 

Sage,  SanQie, 

Sanpi, 

fo8,  fons.  {/4IC.  Umbr.  Sprächet.  Gloss.) 

Es  ist  schon  oben  erwähnt,  dass  das  q  im  Umbrischen  ein 
assibilierter  Guttural  war,  der  also  auf  ein  vorher  gehendes  n  die- 
selbe Wirkung  übte  wie  der  Zischlaut  s  (Umbr.Sprachd.  AKA^  97). 
Vereinzelt  ist  vor  f  das  n  ausgefallen  in : 

iferos,  Or.  Henz.  7341. 

Aus  der  Fülle  dieser  sprachlichen  Thatsachen  folgt,  dass  das  n 
vor  s  einen  überaus  schwachen,  unsicheren  Laut  hatte  von  den  äl- 
testen bis  in  die  spätesten  Zeiten  der  Sprache,  einen  Laut  der  dem 
deutschen  n  in  Wörtern  wie  gaense,  sense,  binse,  zins  ne- 
ben gose,  seise,  biese,  ziese  ähnlich  geklungen  haben* muss, 
wie  im  Sanskrit  ein  m  und  n  vor  folgendem  Zischlaut  in  einen 
dumpfen  Nachklang  ,  Anuswara  genannt,  übergeht. 

Viel  seltener  zeigt  sich  ein  Ausfall  des  n  vor  t;  aber  er  findet 
sich  doch  in : 

praegnatem,  Afr.  Ribb.  Com,  p.  158. 

regnate,  L  N.  3898. 

Constati,  /.  N.  1813. 

mereti,  /.  N.  2985.    MuraL  1123,  3. 

testameto,  /.  N.  5084, 
Formen,  die  bis  auf  die  erste  der  späteren  Lateinischen  Sprache 
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angehören.    Plocb  vereinzelter  ist  n  vor  folgendem  d  nicht  geschrie- 
ben ;  so  in : 

faciedos,  Or.  Henz,  6593. 

Kak^ia^^  Garruc,  Inscr.  Pomp,  XXVI,  21. 

Man  darf  nichi  behaupten  dass  dies  schwache  und  hinfäillige  n 
der  französische  Nasal  in  Wörtern  wie  ensemhle,  penser, 
regnant  u.  a.  sei,  da  ja  die  Italienische  Tochtersprache  der  Latei- 
nischen Sprache  den  Nasal  in  diesen  und  ähnlichen  Wortformen 
nicht  kennt;  aber  jene  Erschlaffung  des  N-lautes  vor  s,  t  und  d 
war  die  Vorstufe  zur  Nasalierung. 

Bemerkenswerth  für  die  Aussprache  dieses  n  ist  nun  noch  die 
aus  dem  bestimmten  Zeugniss  der  Alten,  so  wie  aus  der  Schreibung  . 
Lateinischer  Wörter  im  Griechischen  und  der  Bezeichnung  durch 
den  Apet  hervorgehende  Thatsache,  dass  vor  n  s  und  n  f ,  also  vor  n 
mit  folgendem  Zischkut  oder  starkem  labialen  Hauchlaut  der  Vokal 
lang  gesprochen  wurde  {vgl.  Schmitz ,  Qtiaestiones  Orihoepicae, 
p.  1  ff,  Rhein.  Mus.  1855,  p.  112  f.)  Dies  versichert  Cicero  för 
con  und  in  ausdrücklich,  OraL  c.  48.  §.  159:  ^Tndoctus'  di- 
cimus  brevi  prima  littera,  ^insanus'  producta,  *in- 
humanus'  brevi,  ^infelix' longa;  et  ne  multis,  quibus 
in  verbis  eae  primae  litterae  sunt,  quaein  ^sapiente' 
et  'felice',  producte  dicitur  Mn',  in  ceteris  omnibus 
breriier.  Itemque  ^conposuit',  *cönsuevil*,  *cön- 
crepuiU  cönsuevit.  (Vffi.  Geii.U^  \7,  IV,  17.  Max.  Victorin. 
p.  1954.  Diomed.  p.  428.  Serg.  p.  1855.  />.) 
Wie  in : 

cönfecit,  cönsuetus, 

Infelix,  cönstituit, 

Insanus, 
M)  wurde  der  Vokal  vor  ns  nach  Ausweis  Griechischer  Schrift  ge- 
sprochen in  : 

xiSv0ovX^  Kovötccvrtvog^ 

K&v6og,  K&vötdvteia, 

Kavöavxia^  Kcsvötavtiog  u.a. 

Dieselbe  Aussprache  wird  bestätigt  durch  den  Apex  in : 

cönsecrat,  Marin,  her.  Alb.  p.  139. 

cönstö,   Faör.  p.   168.      Or.  4859.     Marin.  Iscr.   Alban. 
p.   139. 

cönsecuta,  tab.  Claud.  Boiss.  Inscr.  Ly.  p.  136. 
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cönscri..,  /.  A.  3629. 

cuDsule,  Grui.  p.  637,  1.     cönsiiii,  Momms.  L  N,  2523. 
Ebenso  ist  das  e  lang  vor  dem  n  s  des  Nominalivs  von  Parlici- 
pien.     In  den  auf  ans  und   ens  auslautenden  Nominativen  von 
Participien  der  A-  und  E-conjugation  war  das  a  und  e  von  Natur 
lang;  aber  auch  für  die  Participien  der  consonantischen  und  der 
1-conjugation  wird  die  gedehnte  Aussprache  des  Vokales  vor  ns 
durch  die  Griechische  und  Lateinische  Schrift  verbürgt.     So  finden 
sich  die  Griechischen  Schreibweisen : 
«drijvff,  Plut.  Num.  c.  9. 
öccxtrjvs^  PiuL  Tib.  Gracch.  c.  8. 
und  cTie  Lateinischen: 
difid^ns,  Or.  4859.    Marini  Iscr.  Aiban.  p.  137. 
deficiöns,  /.  N,  3629. 
veni^ns,  Tab.  Ciaud.  Boiss.  Inscr.  Ly.  p,  136. 

Auch  bei  anderen  auf  n  s  auslautenden  Nominativen  wurde  der 
Vokal  vor  ns  gedehnt  gesprochen,  Beda,  p.  2352.  P:  Sunlitem 
syllabae,  quae  utroque  modo  et  natura  videlicet  et 
positione  longae  sunt  ut  *dens,  gens,  mens,  fons, 
frons.'     (VgL  Vaier.  Prob.  p.  1444.  P.) 

Dass  der  Vokal  ursprünglich  kurz  war,  steht  fest  für  die  von 
Beda  angeführten  Nominative  der  Stämme  dent-,  gent-,menl-, 
wie  die  Vergleichung  mit  odovrog^  yevog  genus,  (lifiova 
memini  zeigt;  doch  wird  Beda*s  Aussage  bestätigt  durch  die 
Schreibweise : 

m^ns,  /.  N,  6546. 

Wenn  Valerius  Probus  sagtp.  1444.  P:  uam  correpla  an- 
te-ns   nullum  nomen  reperitur,  so  gilt  dies  auch  von  den 
Zahladverbien 
totiens,  quinquicns, 

quotiens,  sexiens  u.  a. 

und  das  bestätigt  die  Etymologie  dieser  Bildungen,  da  das  Suffix 
-iens  derselben  das  Comparativsuffix  Sanskr.  -Tjäns,  Griech. 
-^ov,  Lat.  -iös  ist  [Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf,  I,  121 — 123. 
111,   295  /•.). 

Die  Einwohner-  und  Völkernamen  mit  dem  Suffix  -iensi, 
-ensi  finden  sich  in  Griechischer  Schrift  bei  Ptolemaeus,  Strabo, 
Stephanus  von  Byzanz  und  anderen  so  wie  in  Griechischen  In- 
schriften immer  >iji/<7t- geschrieben;  so: 
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Tatiijvöffg,  Aovxijv0toi^ 

AovxcQfivöriS',  Jlixi^vöioi^ 

Axovi^vöioi^  0QexflP0ia^  C.  /.  (?r. 5470. 
Akßoxiqvöioi  ^  u.   a. 

(Vgl.  SchmUz.a.  0.) 

Auch  iD  diesen  WortfonDen  war  der  E-laut  von  Natur  lang, 
denn  die  Endung  -iens-i  ist  von  der  Gestalt  des Comparativsufffxes 
-iSns  durch  ein  angefügtes  i  weiter  gebildet.  So  werden  auch 
im  Griechischen  mit  dem  Coroparativsufrix  -tof  Personennamen 
Ton  Ortsnamen  gebildet  wie  AekfpiaVy  ^Eiisöiav^  IlaXai- 
tfTpicov,  'ElovQt&v  u.  a.  (Zeitschr.  für  vgL  Sprachf.  111, 
229.).  Ebenso  verhalten  sich  die  Lateinischen  Bildungen  foreu- 
sis,  campensis  (Quint.  IX,  4,  85)  zu  Griechischen  wie 
*E6%axCmv^  OvQaviav^  'TxeQiav  u.  a. 

Vor  ns,  das  nicht  im  Auslaute  steht,  erscheinen  Stammvokale 
gebngt  in: 
aTTiiv6ovg^  Lyd.  d.mag.l^  13.    vgl,    ättevdege^ 

tevä, 
tirova^ 
pensus,  p^ndeo. 

pSnsito,  Geii.  IX,  6. 

Oben  ist  gezeigt  worden ,  dass  n  vor  s  im  Lateinischen  zu  ei- 
nem matten  dumpfen  Nachklang,  einem  Mittellaut  zwischen  Vokal 
und  Consonanten  erscblaffte.  So  muss  auch  in  den  Fällen,  wo 
ein  von  Natur  kurzer  Vokal  vor  s  und  f  gelängt  erscheint,  das  n 
in  Folge  des  Zischlautes  s  und  des  starken  labialen  Hauchlautes  f 
zu  solchem  halbvokalischen  matt  nachklingenden  N-laut  erweicht 
worden  sein.  Dieser  balbvokalische  Nachklang  verschmolz  mit  dem 
vorhergehenden  Vokal,  so  dass  dieser  nun  in  der  .4ussprache  lang 
klang. 

Zu  den  Fallen,  wo  inlautendes  n  einen  schwachen  Ton  hatte, 

gebort  endlich  die  von  Priscian  (I,  39.  H.)  erwähnte  Lautverbin- 
dung, wo  es  nach  m  steht,  wie 

amnis,  condenino,  aerumna, 

damnum,     indemnis,  columna, 

scamnunn,    omnis,  autumnus, 

Ramnes«       alumnus,  Vertumnus  ti.  tf. 


—    104    — 

Wenn  hier  das  n  schwach  tönte,  so  liegt  das  darin,  weil  das  n 
der  tieflonigen  Silbe  neben  dem  vorhergehenden  m  der  hochtoni- 
gen  Silbe  weniger  deutlich  hervortrat. 

Zu  scheiden  von  den  bisher  besprochenen  Weisen  der  Aus- 
sprache des  inlautenden  n  ist  endlich  ein  gutturales,  n,  das  im 
Lateinischen  wie  im  Griechischen  und  Deutschen. vor  Gutturalen 
erscheint  und  dem  nasalen  n  der  Franzosen  ähnlich  klang.  Bei 
Priscian,  I,  39.  H.^  heisst  es:  Sequente  g  vel  c  p^o  ea  (n)  g 
scribunt  Graeci  et  quidam  tarnen  vetustissimi  aucto- 
resRomanorum  euphoniae  causa  bene  hoc  facientes, 
ut  ^4gchises,  agceps,  aggulus,  aggens'  quod  osten- 
dit  Varro  in  primo  de  origine  linguae  Latinae  his 
verbis:  ut  Ion  scribit,  quinta  et  vicesima  est  litera, 
quamvocantagma,  cujus  forma  nullaest,  et  vox  com- 
munis est  Graecis  et  Latinis,  ut  his  verbis  ^aggulus, 
aggens,  agguilla,  iggerunt'.  in  ejusmodi  Graeci  et 
Acciusnosterbinag  scribunt,  aliin  et  g,  quod  in  hoc 
veritatem  videre  facile  non  est.  similiter  ^agceps, 
agcora'.  Dito  zweite  wichtige  Stelle  für  die  vorliegende  Frage 
führt  Gellius  wörtlich  aus  dem  buche,  des  Nigidius  Figulus,  Com- 
mentarii  grammalici,  an,  XIX,  4,  7. /^;  Inter  lileram  n  et  g 
est  alia  vis,  iit  in  nomine  ^anguis*  et  *angari'  et  ^an- 
corae'  et  *increpat'  et  Mncurrit'  et  Mngenuus'.  In 
Omnibus  his  non  verum  n,  sed  adulterinum  ponitur. 
Nam  n  non  esse  lingua  indicio  est;  nam  si  ea  litera 
esset,  lingua  palatum  tangeret?"  lieber  den  Ton  dieses  n 
adulterinum  heisst  es.  Mar. Victor,  p.  2462:  non  inter  m  et  n 
medium  sonat  ^unquam'  et  'nonnunquam'  et  similia, 
sed  inter  n  et  g.  {Vgl.  Mar.  Victorin.  p.  2463.)  Mit  dem  so 
bezeichneten  Ton  des  n  vor  Gutturalen  sind  also  nach  der  aus- 
drücklichen Angabe  der  vorstehenden  Grammatiker  gesprochen  wor- 
den: vor  g: 

aggulus,  tfgl.  Griech.  ay XV Xos^ 

aggens,        angustum,  iyyvg^ 

angina,  «yx^ 

angari, 
anguis,  ixig, 

agguilla,  frX^^v9^ 

iggerunt. 
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fop  c: 
agceps,         anceps, 

agcora,         ancora,  ayxvga, 

ancilla, 
ancilia, 
increpat, 
TOF  q : 

anqiiiril, 
unquam, 
nonnunquam. 
Ebenso  sprach  man  also  den  N-laut  in  allen  Lateinischen  Wör- 
lern,  in  deren  Inlaut  sich  die  Lautverbindung  nc,  ng,  nq  findet, 
wie  die  aus  dem  Griechischen  entlehnten,  die  yx,  yy,  yx  im  In- 
bat  haben.  Dieser  N-laut  ward  von  Attius  wie  im  Griechischen 
durch  g  bezeichnet,  aber  diese  Schreibart  ist  wie  die  doppelte 
Schreibung  des  Vokalzeichens  zum  Ausdruck  des  langen  Vokales 
nicht  durchgedrungen.  Nigidius  Pigulus  nennt  es  ein  u nachte s  n, 
weil  bei  seiner  Aussprache  die  Zunge  den  Gaumen  nicht  berührt, 
gerade  wie  dies  bei  dem  französischen  nasalen  n  der  Fall  ist. 
Marius  Victorinus  bezeichnel  es  als  einen  Mittelton  zwischen  n 
und  g,  wie  wir  jenes  französische  n  als  einen  solchen  Mittelton  fas- 
sen, indem  wir  es  durch  ng  umschreiben,  um  dem  Anfänger  des 
Französischen  den  Laut  begreiflich  zu  machen. 

Auf  Inschriften  der  spätesten  Zeit  finden  sich  die  Schreib- 
weisen : 
pricipit  /•  ^«  3859. 
coque  (rendosque),  /.  N.  5237. 

Wenn  jener  gutturale  Nasal,  den  Nigidius  n  adulterinum 
nennt,  hier  in  der  Schrift'  gar  nicht  ausgedrückt  ist>  so  zeigt  sich 
darin,  dass  das  Ohr  in  demselben  einen  eigentlichen  N-Iaut  nicht 
mehr  deutlich  i|^hrnahm.     Derselbe  Laut  Hndet  sich  vor  q  und  x 
(es)  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  auch  durch  nc  ausgedrückt  in: 
conjuncx,  Grut.  529,  2. 
jnncxit,  Gr.  462,  1. 
extincxit,-^.  333,4. 
nuncquam,  6^r.  948,  tO. 
und  auf  einer  Inschrift  der  spätesten  Zeit  vor  q  durch  blosses  c: 
nucquam,  Gr*  654,6. 
Da  nun  der  nasale  Guttural  n  vor  c,  g,  q  schon  in  alter  Zeit  in 
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der  Lateinischen  Sprache  völlig  ausgebildet  war,  wie  Altius  Schreib- 
art beweist ,  so  ist  es  erklärlich  wenn  man : 

ec-ce   schrieb  für  en-ce, 

ec-quis,  en-quisi 

ec-quando,  en-quando, 

wie  nucquam,  nunquam. 

Auch  im  Ueutschen  findet  sich  ein  gutturales  n  vor  k  und  g 
in  Wörtern  wie  ^sank,  winken,  renken,  Unke,  dünken, 
bangen,  drängen,  sengen,  düngen,  Stellung  u.a.,  das 
also  dem  Sanskrit,  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen  und  den 
Romanischen  Sprachen  gemeinsam  ist  *).  Folgendes  sind  also  die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  über  den  Laut  des  Lateinischen  N. 

Das  N  hat  den  scharfen  festen  Zungenlaut  im  Anlaut 
der  Wörter  und  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen  und  mit  Aus- 
nahme der  späteren  Volkssprache  vor  lingualen  Muten. 

Das  N  hat  einen  matten  dumpfen  Ton,  der  dem  Sanskrit 
Anuswara,  dem  deutschen  n  in  Wörtern  wie  Gans,  Zins,  Sense 
ähnlich  war,  im  Inlaut  der  Wörter  vor  folgendem  s,  in  Compositen 
auch  vor  den  Halbvokalen  j  und  v  und  vor  dem  starken  labialen 
Hauchlaut  f;  es  hat  einen  matten  dumpfen  Ton  im  Inlaut  nach 
m  und  im  Auslaut,  der  dem  deutschen  auslautenden  n  verwandt 
war. 


*)  Scfmeider  Lat.  Gr.  1,  272  ^  schliesst  aas  der  Schreibweise 
Bingnum,  GruL  37,  13.  42,  4.  54,  8,  dass  auch  in  agniiB,  magnus  , 
abiegnus,  segnis,  ignis,  Signum,  gigno,  pngna  n.  a.  ein 
gutturaler  Nasal  gehört  worden  sei.  Diese  Vermuthang  wird  widerlegt 
durch  das  Italienische ,  Französische  und  andere  Romanische  Sprachen, 
die  Lateinisches  gn  wie  nj  aussprechen  vermöge  einer  Erweichung  des 
g  zu  j  und  Lautumstellung.  (Dietz  Gr,  Rom.  I,  218  /*.)  Aus  jener 
Schreibweise  singnum  kann  man  daher  höchstens  schliessen,  dass  die 
Romanische  Aussprache  jener  Wörter  schon  in  der  Volkssprache  der 
späteren  Römischen  Kaiserzeit  anfing,  und  daher  jene  fehlerhafte 
Schreibweise  singnum  entstand,  die  das  n  vor  das  g  stellte,  wie  die 
Romanischen  Sprachen  es  hören  Hessen,  aber  es  auch  hinter  dem  g  bei- 
behielt, wie  die  alte  Schreibweise  war.  Wenn  die  .Grammatiker  über 
eine  Lauteigenthümlichkeit  schweigen ,  so  folgt  daraus  zwar  keineswegs 
immer,  dass  dieselbe  nicht  vorhanden  gewesen  ist,  aber  an  den  Stellen, 
wo  sie  so  bestimmt  und  eingehend  über  das  n  adnlterinum  handeln, 
würden  sie  auch  eins  der  Wörter  wie  Signum  agnus  u.  a.  angefahrt 
haben ,  wenn  sie  mit  diesem  Laut  gesprochen  wären. 
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Das  N  hat  einen  guliuralen  Klang  vor  den  Gutturalen  c, 
q,  g,  cb,  X,  den  die  Lateinische  Schrift  auch  durch  g,  n  c ,  c  aus- 
zudrücken versucht,  auch  wohl  gar  nicht  bezeichnet,  und  der  dem 
Französischen  nasalen  n  und  dem  guliuralen  n  in  den  deutschen 
Wortern  Dank,  sinken,  Klang,  singen  und  ähnlichen  ent- 
spricht. 

M. 

Auch  der  Laut  des  m  ist  an  verschiedenen  Stellen  des  Wortes 
rerschieden  gesprochen  worden.     Priscian  sagt  1,  38.  /^.;  M  ob- 
scurum  in  extremitate  dictionuin  sonat  ut  'templura', 
apertum  in  principio  ut  ^magnus%  mediocre  in  mediis 
ut  ^urobra'.     Im  Anlaut  also  bat  m  den  starken  entschiedenen 
Tod  gehabt ,    mit  dem  auch  in  verwandten  Sprachen  die  labiale  Li- 
quida gesprochen  wurde.    Dass  es  im  Inlaut  vor  labialen  Consonan- 
(en  schwächer  klang,  wie  aus  Priscians  Beispiel  umbra  erhellt, 
ist  begreiflich,  da  es  vor  Labialen  zum  Theil  als  blosser  labialer 
Vorklang  ohne  etymologische  Bedeutung  zur  Verstärkung  der  Silbe 
dient  wie  in  rumpo,  conrumptus  neben  rupes,  rupi,  ambi- 
ueben  Sanskr.  abbi  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  mit  gutturalen  n 
io  Trango,  tango,  pango  neben  fregi,  tetigi,  pepigi  vor 
folgendem  Guttural  der  Fall  ist. 

Jedenfalls  lässt  der  folgende  stärkere  Labiale  b  den  vorher- 
gehenden schwächeren  m  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen.     A»' 
^hwäcbung  erlitt  der  Laut  m  ja  auch,  indem  er  vor  Gutturalen  c, 
q,  g  sich  zu  einem  gutturalen  n  assimilierte  wie  in  anccps  (»  ^ 
ambiceps),  nunquis,  congero,  vor  Lingualen  d,  1  ia  das  g«' 
wohnliche  linguale  n,  wie  in  tantundcm,  veruntamen,  eao- 
dem,  vor  s,  f,  j,  V  in  den  dumpfen  balbvokalischen  N-l»«^^  ^®** 
dem  die  Rede  gewesen  ist,  wie  io  cönsul  (cösol),  cönfisus, 
fonjux  (cojux),  conventione  (covenlionid).    ^  <****"    ^ 
Position  schwindet  vor  vokalischem   Anlaut   des  zweiten   Bestan  - 
theiles  das  anlautende  m  von  circumin 

cireuire,  circuitus,  circuago, /V*$c-  11»  ^- 

das  m  der  Präposition  c  o  m  in : 

coagulum,       coemptio,  coorior, 

coactum,  coetus,  coorlus« 

coalescere,     coimere,  cooptare, 

coaptare,         coire, 

coartare; 
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nur  in  dem  allpn  Worte  coniitium  von  com  -  ire  hat  es  sich  ge* 
halten.  Am  schwächsten  klang  also  das  m  im  Auslaut  der  Wörter. 
Schon  in  dem  Abschnitt  über  das  Alphabet  ist  gezeigt  worden, 
dass  Verrius  Flaccus  den  Ton  des  auslautenden  m  fiir  so  schwach 
erklärte,  dass  er  zum  Ausdruck  desselben  in  der  Schrift  nur  das 
halbe  Schridzeichen  ^  verwenden  wollte  {Vel.  Long.  p.  2238). 
Quintilian  sagt  vom  auslautenden  m,  IX,  4,40:  parum  expri- 
mitur  und  neque  enim  eximitur,  sed  obscuratur,  was 
also  mit  Priscians  Ausdruck:  m  obscurum  in  extremitate 
dictionum  sonat  übereinstimmt.  Donat  sagt,  Ter.  Adelph.  II, 
1,  53:  m  littera  est  nimium  pressaevocis  acpaene  nul- 
lius. Die  Schwäche  des  auslautenden  m  bethätigt  sich  nun  ein- 
mal darin,  dass  es  sich  im  Zusammenhange  der  Rede  bisweiten 
dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  zu  n  assimi- 
liert, vor  dem  es  im  Inlaut  des  Wortes  dieselbe  Assimilation  erleiden 
würde.  So  sagen  Cicero  (OraL  45,  145)  und  Quintilian  (VIII,  3, 
45)  übereinstimmend,- dass  man  im  Zusammenbang  der  Rede 

cun    nobis   sprach    für  cum   nobis, 
und  Velius  Longus  hOrte: 

e4ian  nunc,  j9.  2236.  für  etiam  nunc.» 
In  Uebereinstimmung  hiermit  ündet  sich  die  Angabe,  dass  Calo: 

anterminum,  Orig.  Macroh.  Sat.  für  circum  terminum 
.  I,  14. 
schrieb.  Die  Präposition  ambi  stumpfte  sich  hier  so  ab,  dass  sie 
zuerst  das  auslautende  i  einbüsste  wie  ut  für  uti,  dann  das  b  ab- 
fiel und  das  nun  in  den  Auslaut  getretene  m  sich  vor  dem  anlau- 
tenden t  des  folgenden  Wortes  zu  n  assimilierte.  Hiermit  stimmen 
überein  die  Schreibweisen : 

per  decen  dies,  Or.  Henz.  6183.  für  per  decem  dies, 

tan  Concorde,  Or.  Henz.  7382,  für  tam  Concorde. 
Hier  assimilierte  sich  das  auslautende  m  von  tam  vor  guttura- 
lem Anlaut  des  folgenden  Wortes  zu  guttm*alem  n,  wie  inlautendes 
m  in    anceps   oder   agceps  (für  ambi-ceps),    Concors, 
nunquam  diese  Assimilation  erlitt. 

Eine  ähnliche  Assimilation  des  auslautenden  m  zu  gutturalen 
n  fand  also  statt  in  den  auf  Inschriften  der  spätesten  Zeit  wieder- 
holt vorkommenden  Schreibweisen 

conquo,  conqua,  qonque,  con  quem,  con  cojugi, 
die  weiter  unten  nachgewiesen  sind. 
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Das  auslautende  m  bethatigt  seinen  schwachen  und  matten 
Ton  aber  auch  darin,  dass  es  vielfach  ganz  schwindet.  Gerade  das 
Schwinden,  Wiederauftauchen  und  Wiederverschwinden  des  m  ist 
nun  für  die  Geschichte  der  Lateinischen  Declination  und  Con- 
jugation  von  Wichtigkeit. 

In  der  Conjugation  ist  das  auslautende  m  der  ersten  Person 
Singttlaris  des  Indicativs  in  der  Regel  abgefallen ,  während  es  sich 
im  Conjunctiv  meist  erhalten  hat.  Da  sich  im  Griechischen  wie 
im  Lateinischen  der  Abfall  dieses  m  findet,  des  Restes  vom  Perso- 
nalpronomen -mi,  in  derjenigen  ^onjugationsklasse,  welche  die 
Personalpronomina  mittelst  Bindevokales  an  die  Verbalstämme  fügt, 
also  in  Xiya  wie  in  lego,  in  azSya  wie  in  tego,  so  muss  der 
Abfall  des  m  hier  sehr  frühzeitig  statt  gefunden  haben.  Wahrend  aber 
das  Griechische  in  seiner  fi^-Conjugation  das  ganze  Personalprono- 
men der  ersten  Person  (it  gewahrt  hat,  ist  im  Lateinischen  Indicativ 
Dur  noch  in  s-u-m  (es-u-m)  neben  Griechisch  sl'-^i  {iö-(ii) 
der  Con^onant  des  Personalpronomens  übrig  geblieben.  Es  sind  nun 
bestimmte  Angaben  vorhanden ,  dass  der  Abfall  des  Personalzei- 
cbens  m  im  Altlateinischen  auch  die  erste  Person  des  Conjunctivs 
ergriffen  hat,  wie  dies  durchgehends  im  Griechischen  der  Fall  ist. 
.Nach  Verrius  Flaccus  fanden  sich  bei  Cato  und  bei  anderen  alteren 
Stbriflstellern  häufig  Conjunctivformen  wie: 

attinge,  FesL  p,  26.  M.  für  attingam, 

A'ice^  Fest.  p.  72,  dicam, 

ostende.  Fest.  p.  201.  ostendam, 

recipie,  FesLp.286.  recipiam. 

Die  Frage,  wie  dieses  m,  wenn  es  völlig  aus  dem  Reiche  der 
Töne  verschwunden  war,  späterhin  wieder  durchgaogig  gesprochen 
werden  konnte,  wird  sich  weiter  unten  erledigen,  wenn  der  Abfall 
des  auslautenden  m  von  Nominalformen  in  Betracht  gezogen  sein 
wild*). 


*)  Th.  Bergk  {ZÜUchr.  ßr  AUhwissefuck.  XIII,  297)  will  »ua 
Schreibweisen  wlefaciora,  dicom,  incipisvom,  subigitom,  vi- 
«^eom,  die  in  einzelnen  PlatAualiandflchrift^  vorkommen,  alte  noch  zu 
PUntiM  Zeiten  gebräuchlich  gewesene  Formen  der  ersten  Pers.  Sing. 
i'raes.  Ind.  herstellen.  Ritschi  nnd  Fleckeisen  haben  wohl  gethan  sie 
«U  Schreibfehler  zu  behandeln  nnd  nicht  in  den  Text  ajifzunehmen. 
Abstehen  von  kritisch-philologischen  Gründen  spricht  der  Abfall  des  m 
aoch  in  Conjunctivformen  der  ersten  Person  zu  Cato^s  Zeit,    und  der 
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Auf  den  Inschriflen  aus  der  Zeit  der  Punischen  Kriege  findet 
sich  das  auslautende  m  von  Nominalformen  bald  geschrieben,  bald 
nicht,  oft  auf  einer  und  dei*selben  Inschrift.     Man  vergleiche: 
dono,  /.  N.  5483.  5567.  RiisM,    donom,  /.  /Vor.  Or.  1421. 

/.  Pis.  fictil.  Lai.  p.  26.  27.  Or. 

1500.  GruLh%  11.  Rhein. Mus. 

IX,  466.   Or,  4309,  5. 
donu,  i.  Pis,  Ritschi,  fictil,  Lai,    donum,  Ritschi,  a,  0.  p,  27. 

p.  28. 


viro,  /.  Sdp.  Barh,  f, 
oino,  a.  0. 
optumo,  a,  0, 


•        pocolom,  a,'0,  p.  8.  17.  18* 
Luciom,  /.    Scip,    Barb.  f, 
sacrom,    /.    JV.  715.    716. 
Ritsem,  fictü.  Lau  p.*28.  Or. 
2714. 
sacrum,  /.  Rom,  Or,  1850. 
Ritschi,  fict,  Lat,  p.  26. 
Samnio,  t,  Scip.  Barh, 
duonoro,  a,  0. 
Aisernino,  num.  Ital,  Momms,    poublicom,  /.  iV^.  715.  716. 

Unt,  Dial.  5. 204.  I  o  c o m ,  a.  0. 

Aquino,  a.  0, 
Caiatino,    num,    Ital  Momms,    captom,  Col.   rostr.  rest. 


U.  D,  S,  204. 
Caleno,  a.  0, 
Corano,  a.  0, 
Cozano,  a,  0. 
Paistano,  a,  0, 
Rom.ano,  a,  .0, 
Suesano,  a,  0, 
Tiano ,  a,  0, 
vicesma,  Or.  1433'. 
Gorsica,  /.  Scip,  Barh,  f, 
Aleriaque,  a,  0, 
Taurasia,  t,  Scip.  Barh, 


Voikanom,  num.Ital.  a.  O. 
ol(or)om,  Col.  rost  rest. 

Ai$erninom,;it/m.  Ital, a.D. 
Ladinom,  a.  0, 


Loucanam,  t,  Sdp.  Barb. 


häufige  Abfall  des  xn  in  der  ftlteren  Sprache  überhaupt,  wo  ihn  die 
jüngere  Sprache  wiederhergestellt  hat,  gegen  jene  Annahme ,  und  über- 
dies weiss  kein  alter  Qrammatiker  etwas  von  derartigen  Formen  der 
ersten  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Sogar  das  anslantende  m  von  s  n  m  Iftsat 
eine  Inschrift  ganz  weg,  bu,  Or.  ffenz,  7411. 


—  111  — 

Cisauna,  a. 0.  faciondam,  Grul,  95,  6. 

Scipione,  /.  Scip,  Barh.  f. 
aide,  a.  0. 
parli,  Ör.  1433. 

Seit  der  Zeit  des  Senatusconsults  über  die  Baccanalien  findet 
«lieb  das  auslautende  m  der  Nominalformen  in  der  Regel  gescbrie- 
ben  mit  einzelnen  Ausnahmen  wie : 
Antioco,  /.  Scip.  Or,hh&, 

annoru,  /.  Scip.  Z.  /.  Z.  «.  Egger  LaL  senn.  vei.  r.  p.  156. 
signu,  /.  Mummian.  Ritschi.    Or.  563. 

Daraus  erhellt,  dass  das  auslautende  m  in  froherer  Zeit  so 
matt  und  dumpf  gesprochen  wurde,  dass  man  zweifelhaft  war,  ob 
man  diesen  Laut  noch  durch  einen  Buchstaben  bezeichnen  solle, 
oder  nicht,  dass  aber  seit  der  Zeit  der  Macedonischen  und  Syrischen 
luiege  also  des  lebendigen  Verkehres  mit  Griechenland  das  m  im 
Muode  der  Gebildeten  wieder  bestimmter  hervorti*at.  Dass  es  aber 
io  der  Volkssprache  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  nur 
ein  matt  nachklingender  kraftloser  Laut  war,  zeigen  die  flüchtig 
eingekrazten  oder  aufgepinselten  Wandinschriflen ,  in  denen  sich 
der  Volkswitz  der  Pompejaner  erging.  In  diesen  fehlt  zum  Theil 
das  auslautende  m  des  Accusativs ;  so  in : 
Maximo,  BtdL  Nap.  L  p,  68.     tota,  a.  0. 

0.  Jahtty  Ber.  d  sächs.  Ges.     Bombeiana,  Or.  2541. 

/>«:.  1857.  p.  193.  fuellay  Gar.  Inscr.  Pomp.  A.  2. 

AntiocQ,  Jahn.  a.  0.  p.  194,     laudata,    a.  0. 

15.  Haecone,  a.O.  XXIII,  2. 

lascu,  a.  0.  \ en er e^  Benz.  Or.729b.  Jahn. 

DioDysia,   a.  0.  a.  0.  p.  195. 

Tiodemia,  a.  0.  p.  193. 
rgL  Bücheier,  Rh.  Mus.  XU,  241  —  260. 
In  dieselbe  Zeit  gehören  die  Formen : 
sinceru,  Or.  Henz.  2796.  fundoru,  Or.  Henz.  6085. 

ortu,  a.  0. 

Seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  zeigt  sich 
der  Abfall  des  auslautenden  m  von  Nominalformen  auf  Inschriften 
▼ielfarh,  weil  es  in  der  Volkssprache  dieser  Zeit  nicht  mehr  gehört 
vad  gesprochen  wurde,  wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispie- 
len lehrt: 
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Casilino,  7.^.3571  (p.  Ch.     maccria,  7.  A.  4076- 


387). 
babituru,  Or.  4623. 
theatru,  Or.  4955. 
monimentu,  7.7^^.3119. 
monumentu,  Or.  Henz,  7338. 
vinu,  a.  0.  7415. 
sinu,  7  TV.  5273. 
sacrix,  I.N,  6916. 
initiu,  7.  N.  6746. 
lucru,  I.N.  6302,  4. 


Tu  sei a,  ör- ifenz.  5588. 
urina,  a.  0.  7334. 
poena,  a.  0.  7339. 
terra,  a.  0.7396. 
a  ni  ma ,  Boiss.  J.  Ly,  XVII,  19« 
eter  na  ,  Marin,  Iscr.  Alb.  168. 
eclesa,  a,  0.  172.    . 
fronte,  Grut.  656,  5. 
uxorc,  Or.  4623. 
incursione,  7.  iV.  2509. 


annu,  7.  iV.  6308,  2.    7233     berede,  7.  iV.  2863. 


(p.  a.  392). 
faustu,  7.  iV.  6308,  3. 
decirou.  Marin.  Iscr.AIb.  169. 
unu,  7.  JV.  7233  (p.  CA.  392). 
Laru,  7.  iV.  5615. 
consolato,  Boiss.  I.JLy,  XVII, 

34  (p.  CA.  510.) 
annoro,  Fleetw.  S.  7.    il/on. 

Christ,  p.   503,    2.      Cn//. 

1061,  3. 
sepoltura,  7.  iV.  1942. 
inea,  7  TV.  1942. 
olla,  Or.Henz.  7341. 
vestra,7TV.2558Cp.CÄ.289). 


dedicatione,  I.  N.  5792  (/?. 

CA.  338).   Or.Henz.  IWQ. 
felicilate,  Or.  ffenz.  7420.  a. 

w. 
T  e  b  e  r c ,  Fleetw.  S.  I.  M<m,  Chr. 

481,  7. 
dignitate,  Or. /r<?nz.  5580. 
societate,  a.  0. 
ciyitate,  ö.  0. 
Marte,  a.  o.  7194. 
queadmodum,  a.  0.  7081. 
asse,  ö.  0.  7116. 
leve,  a.  0.  7396. 
pane,  a.  0.  7415. 


Zu  derselben  Zeit  schwand  m  auch  im  Auslaut  aller  anderen 
Wörter  wie  in  den  Declinationsendungen ;  so  in 

mecu,  7.  iV.  6629. 

septe,  7.  N.  3293.    Boiss.  I.  Ly.  XVII,  7. 

dcce,  7.  iV.  6687.     ^öws.  7.  «.  0. 

sedece,  a.  0.  10. 

ante,  Or.Henz.  7338; 
ferner  in: 

nunqua,   Marin.  Iscr.  Alb.  172.  für  nunquam, 

pride,  pridem, 

ide,  idem, 

passi,  passim, 

oli,  olim, 
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(Anal.  Gramm,  Eichen/',  u.  Endlicher  p.  444).  Wenn  die  For- 
men ohne  m  von  einem  Grammatiker  des  vierten  Jahrhunderts  he- 
kämpft  und  als  fehlerhaft  verworfen  werden,  so  liegt  darin  eben  der 
Beweis,  dass  sie  im  Volksmunde  gehört  wurden.  Ein  sicheres  Zei- 
chen, dass  das  m  des  Accusativs  im  Volksmunde  seit  Ende  des  drit- 
ten Jahrhunderts  nicht  mehr  gehört  wurde,  liegt  auch  darin,  dass 
die  Steinmetzen  nicht  mehr  wussten,  oh  das  m,  das  sie  noch  ge- 
sehrieben fanden,  zum  Accusativ  oder  Ablativ  gehörte,  und  es  daher 
gelegentlich  auch  an  den  Ablativ  anflickten,  da  es  ihnen  ein  wesen- 
kises  und  klangloses  Zeichen  war.  So  finden  sich  denn  auf  In- 
schriften seit  dieser  Zeit  Ablativformen  wie  folgende: 
suam,  Grut,  4^  12.  ampliludinem,Or./r(^r.5580. 

elysium,   /.  A'.  352S.  agnitionem,  Gr.  177,  7. 

cinctum,  Cr. 668,  6.  salutem,    Cr.  4,  12. 

bibum,  /.  A^.  6458.  partem,  Cr.  215,  2. 

tomoliim,  Boiss.  I.  Ly,  XVII,     peccalorcm,  Gr,  1062,  1. 

15  (p.  CA.  42S?  51!?).  matrem,  /.  Ä.  N,  3137. 

unum,  Marin,  her.  Alb.  168.       conjugem,  Gr.  1139,  13. 
domum,  er.  0.  communem,  0.  Henz.  6432. 

comparem,  LN.  6733.  Isem,  Gr,  312,  5. 

jussionem,  Gr.  164,  3.  quem,  I.  N.  1372,  4796.  6420. 

aedem,  Cr.*3l2,  7.  6605.  6940. 

Dass  der  Abfall  des  auslautenden  m  eine  Hauptursache  des 
Untergang«  der , Lateinischen  Deklinationen  in  der  Volkssprache 
war,  wird  weiter  unten  im  Zusammenhange  mit  anderen  sprach- 
lichen Erscheinungen  dargethan  werden.  In  dem  Abschnitt  über 
die  irrationalen  Vokale  wird  davon  die  Rede  sein,  dass  die  auf  m 
auslautenden  Schlusssilbcn  der  Wörter  infolge  des  schwachen  Tones 
dieses  m  ganz  schwinden  konnten  und  dass  die  Silben  -am,  -em, 
-im,  -om,-um  in  der  Verskunst  vor  vokalischem  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  als  stumme  oder  irrationale  Laute  gesprochen  und 
gehört  wurden,  denen  die  metrische  Geltung  einer  kurzen  Silbe 
nicht  mehr  beigelegt  wurde.  Eben  so  schwach  wie  in  der  Volks- 
sprache der  Römer  muss  das  auslautende  m  in  der  Mundart  der 
Imbrer  gelautet  haben,  da  es  in  der  Schrift  derselben  willkübrlich 
^liald  geschrieben  bald  weggelassen  wurde,  während  der  Oskische 
und  Volskische  Dialekt  wie  die  Sprache  der  gebildeten  Römer  das  m 
sorgsamer  wahrte  {AK.  Umbr.  Sjtrd.  I,  S.  92.  /.  Verf.  d.  Vohcor. 
iing,  p.  50.  f.), 

COSSBBH.  8 
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Sibilanten. 
S. 

Die  Geschichte  des  Lateinischen  Alphabets  zeigte,  dass  das 
Dorische  Alphabet  von  Cumae  nur  einen  Buchstaben  fnr  den  S-Liut 
hatte,  das  Dorische  San  oder  Phönicische  Schin  C ,  und  dass  daher 
auch  das  Römische  Alphabet  nur  dieses  kennt,  während  andere  Ita- 
lische Alphabete  die  beiden  Formen  für  den  Zischlaut  ^  und  M 
überkommen  hatten.  Daraus  folgt  nun  keineswegs,  dass  das  Latei- 
nische s  an  allen  Stellen  des  Wortes  denselben  Ton  gehabt  hatte, 
denn  auch  die  verschiedenen  Klänge  des  1,  m,  n  werden  ja  durch 
einen  Buchstaben  ausgedrückt.  Die  Grammatiker  geben  uns  wenig 
Aufschluss  über  die  Aussprache  des  Lateinischen  S-lautes,  denn 
solche  Angaben  meDiomed.p.  420:  ^s  consonans  scmivoca- 
lis  suae  cujusdam  potestatis'  und  Ter.  Maur.  p,  2403: 
Wivida  est  haec  inter  omnes  atque  densa  littera'  sind 
zu  allgemein  gehalten.  Die  Verschiedenheit  des  S-Iautes  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Wortes  können  wir  nur  aus  den  Lautverbin- 
dungen und  Lautübergängen  des  s  in  den  Wortformen  erkennen. 

Im  Anlaute  vor  Consonanten  erscheint  s  nur  in  den  Laulver- 
bindungen  sp,  sc,  st,  ist  also  immer  ein  scharfer  Zischlaut  ge- 
wesen in  Wörtern  wie  spargere,  scindere,  star%  u.  a. 

Das  anlautende  s  vor  Vokalen  muss  ebenfalls  scharf  gelautet 
haben,  weil  es  in  den  Romanischen  Sprachen  diesen  Laij(  hat,  und 
eine  Schärfung  desselben ,  die  erst  in  diesen  Tochtersprachea  des 
Lateinischen  eingetreten  wäre,  nach  den  sonstigen  Lautverhältnissen 
derselben  nicht  glaublich  erscheint.  Das  anlautende  s  in 
Lat.  sapere,  //a/fl^n. sapere, /Vanz.  savoir. 


secundum, 

secondo, 

seconde, 

Silentium, 

silenzio. 

silence, 

solem, 

sole, 

soleil, 

suum. 

suo, 

son 

hat  also  denselben  scharfen  Ton  gehabt. 

Im  Inlaut  wurde  das  s  scharf  gesprochen  vor  und  nach  ande- 
ren Consonanten.  Das  zeigt  einmal  der  Uebergang  der  Media  vor 
s  in  die  Tenuis  in  den  oben  besprochenen  Wortformen  wie  apsti- 
neo,  nupsi,  lapsus  u.  a.,  dann  aber  auch  der  Umstand,  dass  s 
sich  nur  vor  scharfen  Lnuten  im  WortkOrper  hält^  während  es  vor 
m,  n,  1  wie  vor  d  ausßilli,  wie  in: 
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Ca-mena,        po-no,  corpu-len-     ju-dex, 

tus, 
Ca-millus,      ce-na,  (ümbr.        qua-Iuni,         i-dem, 

Qesna) 
re-mu8,  ahe-neus,  (^w^.  '         di-duco,. 

ahesnes) 
Irire-mus,      pe-na,  pcnna  ire-decim, 

o-men,  ca-nus,  (Oä^.  cas- 

nar) 
po-roocri.um,  vide-n\ 
po-meridia-  sali-n\ 

nus, 
du-inosi]8, 
(vgL  Schneid.  LaL  Gr.  I,  474  f.   ümbr.  Sprachd.  AK,  Gloss.   Unt. 

Dial.  M.  Gloss.) 
oder  zu  r  wird,  wie  in : 

Carmen,       ornare,  veternus,  und  vor  v  in  furvus, 
Carmenia,  verna,      diurnus,  Minerva. 

hodiernus, 
VgL  Schneid.  0.  0.  342  /.    Polt  Eiym.  Forsch.  1,  132  /*-  ^^ 

Das  s  verlrug  sich  seines  scharfen  Lautes  wegen  mit  |^'^*^^^ 
Lauten  ebensowenig  wie  im  Anlaut  mit  folgendem  U  w*»«  ^^^''^  ^^' 
ben    aq>dXX(o,    fungus     neben     aq>6yyog,    Unda     nei>e 
fffpsvdovfj^  fidis    (Saite)    neben    öq>lön   ^^^%^^:  .^^., 

Im  Inlaut  zwischen  zwei   Vokalen  hingegen  muss  im  La  ^^^^^^ 
sehen  das  s  einen  weicheren  Ton  gehabt  haben.     l>af*^*'  ^^  *  Vie  an 
einmal  die  Romanischen  Tochtersprachen  des  Lateinischen, 
tier  besagten  Stelle  ein  solches  s  hi^ren  lassen,  wie  neben: 
Latein,  rosa,    Italien,  rosa.     Franz.  rose, 

posilio,  posizione,      position.  ei  Vo- 

DafOr  zeugt  aber  auch  der  Uebergang  des  s  ^^^*^J?    .  ^^^  Spra- 
kalen  in  r,  der  im  Lateinisclien   wie  in  anderen  ^^^^^^^^^^^^^^  niclit 
eben  nicht  so  weit    um     sicli    gegriffen  haben  ^^^^^ '  J^^^  (v^^-  -^- 
dassder  weichere  und  scliwSlcliere  Zischlaut  gewesen  w  ^^^^^^^^^^^^^ 
^5/:).  Es  ist  schon  oben  darauf  liingewiesen  worden,  dass^-^^^^^^^^^ 
sinandern  deutschen  Mundarten  zu  r  geworden  ?  ''^.^^,^^ch,  e  r  - 
deutsche  kiesen,   er  ki  e  »e  n    neben  ^^^^"\  ^*^g^^\^eiu  r  abge- 
koren von  Goth.  kiu  sa  n   zeigt  ,     dass  das  s,  '*!**  ^^.^^^i^^^  Xischl»^^ 
8'hHächt  wurde,  auf  dfutsoliem   Sprachboden  ein         ^ 
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war.  Man  muss  also  schliessen,  dass  Altlateiniscli  asa  zu  Neulaiei* 
nischem  ara  lautlich  in  demselben  Verhältniss  stand  wie  Golhisch 
k i u s a D ,  Neuhochdeutsch  er-kiesen  zu  Neuhochdeutschem  kü- 
ren, das  heisst,  dass  auch  im  Lateinischen  das  s  zwischen  zwei 
Vokalen,  das  sich  so  oft  zu  r  abschwächte,  der  weiche  Zischlaut 
war.  Dies  wird  auch  bestätigt  durch  den  Ausfall  des  s  in  dieser 
Lautverbindung,  zum  Beispiel  in: 

spei,  für  spesi, 

diei,         diesi. 

Dass  das  s  von  spes  stammhaft  war  zeigt  die  schon  erwähnte 
Ennianische  Form  des  Nom.  und  Acc.  Plur.  speres;  dass  in  La- 
teinisch dies  das  s  dem  Wortstamme  angehörte,  nicht  Nominativ- 
zeichen war,  zeigen  die  abgeleiteten  und  zusammengesetzten  Bil- 
dungen diur-nus  für  dius-nus,  ho-dier-nus  ftlr  ho-dies- 
nus,  Dies-piter  und  das  Sanskrit,  divas,  dessen  a  sich  in  den 
Lateinischen  Wortgeslallungen  dies-,  dier-,  diur-  nach  Ausfall 
des  v  regelmässig  zu  e  oder  zu  u  abgeschwäclit  hat;  dies  und 
spes  gingen  erst  nach  Ausfall  ihres  stammhaften  s  in  die  E-decli- 
nation  Ober.     Ebenso  ist  s  zwischen  Vokalen  ausgefallen  in : 

Cerealis,  für  Ceresalis,  verglichen  mit  Ceres,  Cereris, 

Bamnes,  Bamneses, 

•-  Tities,  Titieses, 

Luceres,  Lucereses. 

Der  Ansicht,  dass  s  zwischen  Vokalen  weich  gesprochen  wurde, 
scheint  sich  in  den  Weg  zu  stellen,  dass  im  Lateinischen  für  s  im 
Inlaut  zwischen  Vokalen  so  oft  in  Inschriften  wie  in  Handschriften 
SS  geschrieben  ist.   So  auf  Inschriften  der  besten  Zeit: 
causam,  l.repei.  {ServiL)  caussa,    /.   repeL  (Serv.)   Or. 

causa,  /.  N.  2646.  5605.  4601.        3674.     2249.    /.  /«/.   mun. 

Or.  Ifenz.  7168.  {häufig)  l.  Ruhr.  Or.  4859. 

causeis,    /.    lul.   mun.  Murd.  accussasse, /. /u/.  iTttin.' 

laud.  Or.  4860.  ussu,  Murd.  laud.  Or.  4860. 

quaesso,  /.  JV.  6482. 
bassim,  /.  N.  4317. 
Ebenso  kommen   auf  Inschriften  nebeneinander  die  Schreib- 
weisen von  Namen  vor  wie: 
Cosinius,  Cossinius, 

Cosinia,  Cossinia, 

Sosius,  Sossia. 
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Nach  Quinlilians  Aussage  (1,  7,  20)  schrieb  man  zu  (ücero's 
Zeiten  und  noch  etwas  später  s  s  auch  nach  langem  Vokal  in  Wör- 
Uro  wie:  caussae  ^  . 

cassus, 
divissiones, 
aod  Quintilian  fand  diese  Schreibweisen  in  Handschriften  des  Cicero 
und  Vergil.      Daher  erwähnt  auch  Marius  Victorinus  (p.  2456)  als 
alte  Schreibweisen :  a  u  s  s  u  s , 

caussa, 
fussus, 
odiossus. 
In  Uebereinsünmiung  mit  jenen  ältesten  Handschriften  des  Ci- 
cero und  Vergil  haben  der  Ambrosianus  und  andere  Codices  des 
Plautus  die  Schreibweisen : 

cau^sa,  profussus,  abussos, 

^cusses,       pertussum,         ussust, 
recussem,      occassionem,     ussui, 
rissu,  comessum,         russum« 

delussistis,   missi,  prossum, 

lussi,  promissi, 

iRiiscbl  ProL  Trm.  p/  104.    Lachm.  Lucr.  HI,  44)  und  die  Ver- 
gilhandschriften  {Wagner  Orih.  Verg, p.  469): 

caussa,  obessis,    neben  ca.usa, 

cassus,  adessus,  casus, 

Cressa,  semessus,  Cresia, 

Lyrnessus,     aftnbessaf  Lyrnesus, 

'         incussare^     exessa, 
recussare,     perossus , 
cassuraSf        piaussus, 
occassus,       adhessis. 
Etymologisch  berechtigt  ist  dirse  Schreibart  in  allen  den  Wort- 
formen,  die  von  Verben  gebildet  sind,  deren  Stamm  auf  d  und  t 
auslautete  wie  cassus,  aussus,  fussus,  rissu,  lussi,  missi 
u.  a^  da  jene  Lingualen  sich  dem  folgenden  s  assimilierten,  ebenso 
in  rassuoi,  prossum  für  rursum,  prorsum  wie   in   Sas- 
sioa,  dessum,  dossuarius,  dossenus  fUr  Sarsina,  dor- 
sam  u.  a.    {Rhein,  Mm.  VUI,  156).    Nach  Quintilians  Zeugniss 
war  indess  die  Schreibweise  ss  nach  langem  Vokal  oder  Diphthon* 
gen  seiner  Zeit  nicht  mehr  die  gewöhnliche,  und  die  meisten  Gram^ 
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maliker  niissbiliigeii  sie  {Ter.  Scaur.  p.  2257.  Cassiodar.  2283. 
Vel.  Long.  p.  2237.  Prise.  HI,  36.  //,).  Aus  dem  Schwanken  der 
Schreibweise  zwischen  ss  und  s  nach  langen  vokalischen  Lauten 
folgt,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  der  Aussprache  zwischen 
SS  und  s  in  dieser  Lautverbindung  nicht  statt  fand,  und  dass  eben 
die  Lifnge  des  Vokales  es  war,  welche  eine  entschiedene  Schärfung 
des  folgenden  Gonsonanten  nicht  zuliess,  wie  dies  im  Deutschen  der 
Fall  ist.  Daher  haben  denn  auch  die  Romanischen  Sprachen  in 
diesem  Falle  nur  ein  s  gewahrt,  wie  die  Italienischen  Wortformen 
•  cosa,  scusare,  caso,  divisione,  plauso,  luso,  profuso 
u.  a.  zeigen.  Das  s  in  allen  diesen  Wörtern  aber  ist  ein  sanfter 
Zischlaut.  (^icero*s  Schreihart  ss  nach  langem  Vokal  folgte  der 
Etymologie,  indem  das  erste  s  der  Vertreter  eines  assimilierten 
Lautes  war,  seit  Quintilian  aber  schrieb  man  nach  der  Aus- 
sprache nur  ein  s;  man  hörte  also  in  den  angeführten  Wörtern 
nur  das  einfache  s,  wie  es  gewöhnlich  zwischen^wei  Vokalen  klang, 
das  heisst  den  weichen  Zischlaut.  Wo  hingegen  sich  durch  alle 
Zeiten  stets  ss  geschrieben  findet,  seitdem  man  überhaupt  doppelte 
Consonanten  schrieb ,  wie  in  den  vom  Perfectstamme  gebildeten 
Verbalformen  luisse,  delesse',  clamasse,  nosse,  luissem, 
delessem,  clamassem,  nossem  u.  a.,  wurde  auch  eingeschärf- 
ter Zischlaut  gehört. 

Den  weichen  Laut  hatte  das  s  auch  nach  jenem  mall  lautenden 
n,  das  häufig  gar  nicht  geschrieben  wurde,  also  inconsul,  cen- 
sor,  conscrvus,  Lucerenses  neben  cosoi,  cesor,  cosei^ 
vus,  Lucereses  u.  a.,  da  ^m  s  nach  jenem  schwachen  N-klang 
ganz  ähnlich  wie  zwischen  zwei  Vokalen  gestellt  war  (vgL  S.97  f.). 
Für  diese  Aussprache  giebt  die  Schreibweise 

firjteg^  LB.  TV.  2143  für  menses 
einen  Beleg,  da  das  Griechische  g  ja  den  sanft  assibilierten  lieber- 
gangston  zwischen  S  und  ö  bezeichnet. 

Das  auslautende  s  hat  seit  alter  Zeit  im  Lateinischen  einen 
überaus  schwachen  Klang  gehabt.  Schon  in  Zeiten  di^  weit  hinter 
dem  Zeitalter  der  ältesten  Schriftdenkmäler  zuiilckliegen  ist  das 
Gasuszeichen  s  vielfach  abgefallen.  So  im  Nominativ  Sing,  von 
Wörtern  wie  Numa,  poeta,  puer,  vigil;  im  Genetiv  der  A-, 
0-,  II-  und  E-stäm'me  waren  a-is,  o-is,  u-is,  e-is  die  ur- 
spHInglichen  Formen,  aus  denen  nach  Abfall  des  auslautenden  s 
die  späteren  ae,  i,  i,  ei  entstanden  sind,   ebenso  im  Nominativ 
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Pluralis  der  A-  und  O-sUimme,  wo  a-is,  o-is  die  ursprünglichen 
Formen  waren  für  die  späteren  ae,  i.  Der  Beweis  ftlr  diese  Ab- 
slumpfung  der  Casusendungen  Ist  von  der  vergleichenden  Sprach- 
Torschung  langst  geführt,  besondere  Belege  dafür  werden  sich  in 
den  Abschnitten  über  die  Trübung  der  Diphthonge  und  über  die 
Vokalverschmelzung  im  Inlaut  finden.  Alt  ist  auch  der  Abfall  des 
PersonaliBeichens  der  zweiten  Person  Imperat.  in  Formen  wie 
lege*,  mone-,  audi-,  das,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die  Vo- 
kalkflrzuog  aus  der  alten  Form  prospices  fUr  pro  spiee  erheU 
len  wird,  em  g  war,  und  der  Abfall  des  Personalzeichens  s  der 
zweiten  Person  Sing.  Praes.  Ind.  und  Conj.  und  des  Imperf.  Ind. 
and  Conj.  wie  des  Fut.  I  Indicat.  in  Formen  wie  delcclare, 
laudare,  videbare,  loquerere,  verebere,  petiere  u.  a. 
neben  den  gewöhnlichen  delectaris,  laudaris  u.  a.  Früh- 
zeilig  fiel  auch  das  s  der  Adverbien  magis,  potis  ab  und  so 
entstanden  die  stumpfen  Formen  mage,  pote;  dass  dieses  s  der 
Lateinischen  (>>mparativendung  ius  angehörte,  ist  schon  oben 
nachgewiesen  worden.  Eben  solches  s  büssten  auch  die  multipli- 
cativen  Zahladverbien  ter  und  quater  ein  mit  der  ganzen  Endung 
iens,  ies,  wie  sie  quinquiens,  sex iens  und  die  anderen  der- 
artigen Wortformen  zeigen  {ZeiUchr.  für  vergL  Sprachf.  HI, 
296.  /:). 

In  allen  diesen  Fällen  ist  das-  auslautende  s  schon  abgefallen 
in  der  Zeit,  wo  unsere  Kenntniss  Lateinischer  Sprachdenkmäler  an- 
^bt.  Aber  gerade  diese  ältesten  Sprachdenkmäler  zeigen  auch 
Abfall  des  auslautenden  s  von  Wortformen,  wo  es  in  der  Blüthezeit 
der  Sprache  wiederh^esteüt  ist.  So  ist  in  den  ältesten  Inschrif- 
ten, die  auf  uns  gekommen  sind,  das  s  des  Nominativs  von  0-stäm- 
nicht  geschrieben : 

Tetio,  /.  Pi%.  RitscM,  ficHl.  Lot.  p.  27. 

Popaio ,  i.  Pis.  Momms.  ü.  D.  p.  342. 

Furio,  /.  Für.  a.  0,  p.  276. 

Ovio,  Ä.  0. />.  306. 

Pulio,  num.  Luc.  Bull.  d.  inst.  1847.  p.  159.  Momms.a. 0.p.2S. 

Modio,  a.  0. 

Terentio,  Or.   3147. 

Aprufenio,  a.  0. 

Albanio,  n.  O. 

Torpilio«  a.  0. 
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Munatio,  a,  0. 

Ravelio,  /.  iV.  715. 

Cominio,  a.  0. 

Maiio,  a.  0. 

Terebonio,  RiUcU  ficHL  Lai.  p.  27* 
(vffl.  Biischl  Rhein,  Mus,  IX,  9.  Momms.  Rhein.  Mus.  IX,  460.) 
Diese  Inschriften  gehören  dem  Zeilalter  der  Punischen  Kriege 
an ;  weder  auf  ihnen ,  noch  auf  anderen  Voraugusteischen  Inschrif- 
ten wird,  abgesehen  von  den  oben  erwähnten  ältesten  Zerstörungen 
des  auslautenden  s,  ein  anderes  s  als  das  Nomina  tivz  ei  eben 
der  O-stämme  in  der  Schrift  weggelassen;  Schreibweisen  wie 
facili,  senatu,  minu,  genu,  für  facilis,  senatus,  mi- 
nus, genus  kommen  durchaus  nicht' vor.  Wenn  Cicero  das  Ab- 
werfen des  auslautenden  s  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgen- 
den Wortes  subrustic um  nennt  {Orai.  48,  161),  so  liegt  darin 
ausgesprochen,  dass  dieses  s  zu  seiner  Zeit  im  Munde  des  Landvol- 
kes denselben  schwachen  Ton  hatte,  wie  dies  für  die  Zeiten  der  Pu- 
nischen Kriege  aus  den  Inschriften  erbellt.  In  den  Inschriften  der 
späteren  Kaiserzeit  wird  nun  das  s  des  Nominativs  von  0-stämmen 
wieder  zum  Theil  durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  wie  im  Alt- 
lateinischen  ;  so  in : 

filio,  /.  iV^.  2076. 

Longinu,  /.  N.  2119. 

Seppiu,  /.  N.  4911. 

Mariu,  L  N.  5354.  ^ 

positu,  Boiss.  J.  Ly.  XVII,  11. 
ein  Beweis,  dass  in  der  späteren  Lateinischen 'Volkssprache  das  aus- 
lajitende  s  verklang  wie  das  auslautende  m.  Erst  auf  Inschriften 
der  spätesten  Kaiserzeit  ist  das  auslautende  s  auch  von  anderen 
Casusformen  als  dem  Nominativ  von  0-stämmen  durch  die  Schrif) 
nicht  ausgedrilckt.    So  finden  sich  die  Schreibweisen: 

securitati,  Or.  1124.  creati,  Or.  Henz.  5588. 

in'comparabili,  (7rt//.318,  4.  qui,  a.  o.  7339. 

lovi,  Grut.  307,  7.  ani,    Boiss.  L  Ly.   XVII,    8. 

Nepoti ,  Grut.  594,  1.  (p.  Ch.  422.) 

aetati,  /.  iV.  1764.  anni,    a.   0.   XVII,   11    {sehr 

Isidi,  Gr.  83,  15.  spät). 

religioni,  Cr.  721,  11.         .   saltuosa>  Or.  ifenz.  5580. 

Nicomcdi,  Gr.  348,  7. 
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Aber  auch  auf  Denkmälern  dieser  spälesleu  Zeit  ist  das  auslau- 
tende s  des  Genitiv  Sing,  noch  geschrieben  in 
Caesares,  Gr,  76,  1. 
campestres,  ^r.OS,  6. 
pages,  /.  N.  1302  {p.  Ch.  508J  u.a. 

Also  in  der  Volkssprache  ist  schon  zu  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts, zu  Theodosius  Zeiten,  der  Abfall  des  schliessenden  s  der 
Dedinationsforroen  eingerissen,  wie  schon  früher  auslautendes  ni 
derselben  verklungen  war,  wenn  diese  Laute  auch  noch  nicht  ganz 
spurlos  aus  dem  Sprachbewusstsein  verschwunden  sein  mochten. 
Hiermit  war  der  Verfall  der  Lateinischen  Declinationen,  wie  weiter- 
hin noch  näher  beleuchtet  werden  wird,  entschieden.  Noch  weiter 
wie  das  Lateinische  geht  das  Umbrische  in  der  Abwerfung  des 
schliessenden  s ;  es  lässt  diesen  Laut  fast  überall  verklingen  ausser 
im  Genit.  Sing,  und  im  Nomin.  Dat.  Abi.  Plur.  der  A-Declination 
und  ioi  Dat.  Abi.  der  consonantischen  Declination,  wo  die  vorauf- 
gehenden langen  Vokale  ä,  e,  Q  dem  auslautenden  s  Halt  gaben 
(Umbr.  Sprachä.  AK.  1,  105.  106.). 

Die  älteren  Römischen  Dichter,  die  bis  in  die  Zeiten  des  Cicero 
und  Catull  das  auslautende  s  ,nicht  als  einen  vollen  Consonanten 
sprachen  und  hörten  und  ihm  daher  auch  nicht  die  Stärke  verlei- 
hen konnten  in  Verbindung  mit  dem  anlautenden  Consonanten  des 
folgenden  Wortes  den  vorhergehenden  Vokal  zu  einer  positionslangen 
Silbe  zu  ergänzen ,  haben  sich  also  keine  poetische  oder  metrische 
Freiheit  erlaubt ,  sondern  sie  sind  ganz  der  Aussprache  des  auslau'^ 
tenden  s  in  der  Volkssprache  gefolgt.  In  dem  Abschnitt  über  die  irra- 
tionalen Vokale  wird  dieser  Gegenstand  wieder  zur  Sprache  kommen. 
Somit  hat  die  vorstehende  Untersuchung  über  die  Aussprache  des 
Lateinischen  s  zu  folgenden  Resultaten  geführt: 
S  wurde  scharf  gesprochen  im  Anlaut,  ebenso  wie  im  Inlaut  vor 
und  nach  anderen  Consonanten,  ausser  nach  n,  wie  in  den  Ro- 
manischen Sprachen  noch  heutzutage. 
S  wurde  weich   gesprochen  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen, 
wie  noch  jetzt  in  den  Romanischen  Sprachen ,  und  nach  dem 
schwach  lautenden  n. 
S  wurde  matt  und  dumpf  gesprochen  im  Auslaut  besonders  in 
der  älteren  und  jüngsten  Volkssprache,  bis  es  in  dieser  ganz  ver- 
khi|^  und  daher  in  den  Romanischen  Sprachen  verschwunden  ist. 
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Z; 

Es  ist  schon  oben  darauf  bingewiesen,  dass  sich  das  Schrift- 
Zeichen  Z  im  ältesten  Römischen  Alphabet  vorfand  und  in  der 
Schrift  des  Carmen  Saliare  vorkam  (Tk^o  L.  L.  VII,  26.  Vel 
Long.  p.  2217).  Aus  den  Zwölf  Tafeln  wird  es  nir^nds  mehr  er- 
wähnt; wann  es  abgekommen  ist  lässt  sich  nicht  bestimmen ,  nur 
hören  wir  dass  der  Tragiker  Attius  es  nicht  schrieb  {Mar.  Vicior. 
p.  2456),  während  es  sich  schon  auf  der  Tafel  von  Bantia  in  der  La- 
teinischen Sdu*ifl  eines  Oskischen  Gesetzes  aus  der  Zeit  der  Grac- 
chen  findet.  Erst  seit  Cicero's  Zeit  kommt  es  wieder  in  Gebrauch, 
aber  auch  nur  in  Fremdwörtern,  namentlich  in  Griechischen.  Wenn 
sich  in  unseren  riautushandschrinen  die  Schreibweisen  zona,  zo- 
narius,  zamia,  Zeuxis,  Zacynthus,  badizo,  trapezila 
finden,  so  gehört  dieses  z  frühstens  der  Textesconstitulion  an,  die 
im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  Valerius  Probus  oder  ein  an- 
derer Grammatiker  vornahm,  um  den  Plautus  filr  seine  Zeit  lesbar 
zu  machen. 

Im  Oskischen  bezeichnet  z  einen  zwiefachen  Laut,  einmal 
im  Auslaut  einen  Doppelconsonanten,  der  etymologisch  aus 
ts  entstanden  ist,  so  in  horz,  Za/.  Jiortus  {Momms.  U.  D.p.  128. 
139.  140),  dann  aber  im  Inlaut  einen  weichen  Zischlau  l,  der 
den  Uebergang  vom  weichen  s  zu  r  ausdruckt  in  der  Endung  des 
Genitiv  Pluralis  der  A-stämme  -azum^  entstanden  aus  -asum, 
Lat.  -ar um.  Ebenso  hat  das  Umbri sehe  diesen  zweifachen  Laul, 
im  Auslaut  das  harte  z,  den  Vertreter  von  ts  in  Wörtern  wie 
pihaz,  Lat.  piatus  {Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  108),  im  Inlaut  ein 
weiches  z,  wie  aus  menzaru,  Lat,  mensarum  erhellt.  Das 
umbrische  z  hatte  an  dieser  Stelle  nach  n  denselben  weichen  Zisch- 
laut den  nach  der  obigen  Untersuchung  das  s  nach  n  in  Lateinischen 
Wörtern  hatte.  Ob  das  Altrömische  z  mit  dem  Umbrischen  und 
Oskischen  übereingestimmt  habe,  lässt  sich  nicht  entscheiden ;  hier 
kann  lediglich  in  Frage  kommen,  was  das  Griechische  (  solcher 
Fremdwörter,  die  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommen  sind,  (tlr 
ein  Schicksal  gehabt  bat. 

Die  Römer  zu  Plautus  und  Pacuvius  Zeit  drückten  den  Grie- 
chischen Laut  z  im  Anlaut  durch  ihr  s  aus,  das  dem  deutschen  sz 
gleichkam,  und  schrieben  und  sprachen  also  Saguntum,Sethus, 
sona;  das  inbutende  Griechische  z  drückten  sie  durch  ss  aus,  wie 
die  Plautinischen  Formen  badissas,  malacisso,  Atticisso, 
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comissor»    cyaihisso  zeigen  {Fieckeisen^  ßpisi.  CriL  p.  13). 
Auch  in  spätererZeit  erscheinen  noch  Formen  mit  ss  f(ir  Griechisch  i 
geschriebeD  wie  patrisso,  pytisso,  massa  (Prise,  I,  31.  H.\ 
rrotalisso,  hilarisso,  moechisso(iS^^it^/^.  Z/i/.(?r.  1^.385) 
und  Dach  dieser  Analogie  sin|  gebildet  Graecisso,tabli8So.  Da 
nun  im  Lateinischen  ss  im  Inlaut  nach  kurzem  Vokal  und  s  im  An- 
laut denselben  scharfen  Zischlaut  ausdrückten,  so  ist  klar,  dass  den 
allen  Römern  der  Laut  des  Griechischen  %  ihrem  scharfen  Zischlaut 
am  ähnlichsten  klang.    Etrurisches  z  drückten  sie  ebenfalls  durch 
SS  ans,  indem  sie  den  Etruskischen  Namen  Mezentius  (Mez- 
lentius)  auch  Messentius   schrieben  (i>t(>meef.  p.  417.   421. 
VeL  Long.  2217.     Pnsc.  I,  31.  H.     vgl,   Ter.   Scaur.  2257.). 
Dass  nun  aber  im  Römischen  Munde  der  dem  ss  ähnliche  Zisch- 
laut des  z  einen  D-ahnlichen  Beiklang  hatte,    geht  daraus  hervor, 
weil  der  Buchstabe  z  schon  in  der  späteren  Kaiserzeit  dazu  verwen- 
det wird,   das  durch   i  mit  folgendem  Vokal  assibilierte   d  aus- 
ludrilcken  in  Wörtern  wie  zabolus,  zaconusu.  a.,  von  denen 
srhon  oben  die  Rede  war,  und^wei)  umgekehrt  der  Laut  des  Grie- 
chisc|ien  und  Etrurischen  z  in  den  Schreibweisen  wie  glycyrri- 
dia,  Medientius  u.  a.,  die  oben  besprochen  sind,  durch  di  be- 
zfichnel  wird  {S.  77  /*.).    Ebenso  dient  das  z  dazu,  das  in  der  spä- 
teren Volkssprache  assibilierte  j  auszudrücken  in  der  Schreibweise : 

zeso  ,  Grui.  p.  1058,  6.  für  Jesu; 
es  dient  hier  also  demselben  Zweck  wie  die  Italienischen  Buchsta- 
beo  gi  in  Wörtern  wie  giogo,  gioco,  giovane  u.  a.  den  wie 
dsch  klingenden  Laut  des  assibilierten  j  zu  bezeichnen,  auch  ein 
Zei^Hn  dafür,  dass  im  Hunde  der  Römer  das  z  jener  Mittellaut  zwi- 
schen D-laut  und  Zischlaut  war.  Und  diesen  Ton  hat  das  z  auch 
in  den  Romanischen  Sprachen  behalten.  Hiernach  ist  es  überflüs- 
sig auf  die  unfruchtbaren  Erörterungen  Römischer  Grammatiker 
piDzugehen«  ob  z  wie  ds  oder  wie  sd  klang,  ob  es  ein  einfacher 
oder  ein  zusammengesetzter  Laut  war.  Beides  ist  nach  dem  vorher 
Gesagten  erledigt.  ^ 


Ob  man  den  Budistaben  X  für  den  Doppellaut  es  zu  den  Gau- 
oder Kehllauten  stellen  will,  oder  zu  den  Zischlauten,  ist  an 
sicih  gleichgültig,  da  er  beide  Laute  verbunden  bezeichnet.  Er  ist 
kierzu  den  Zischlauten  gestellt,  weil,  wie  sich  sehr  bald  ergeben 
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wird  9  der  Laut  in  der  Spracbentwickelung  mit  der  Zeit  ganz  zum 
Zischlaut  entartet  ist.  Dass  der  Buchstabe  X  nicht  von  vornherein 
mit  der  Aufnahme  des  Dorischen  Alphabets  von  Cumaey  sondern 
erst  später  in  das  Römische  Alphabet  aufgenommen  wurde,  aber 
doch  früher  als  die  ältesten  Inschriflpi,  die  wir  besitzen,  geschrie- 
ben sind,  ist  in  dem  Abschnitt  über  das  Alphabet  schon  gesagt 
worden  (S.  4  /.). 

Es  ist  ein  Zufall,  dass  auf  den  kurzen  Inschriften  der  ältesten 
Zeit,  die  noch  6  ui^d  &  als  Ableitungs-  und  Bindevokal  für  späteres 
Q  und  T  zeigen,  kein  x  vorkommt.  Das  Senatusconsult  über  die 
Baccanalien  ist  die  älteste  Urkunde  auf  der  es  erscheint,  in  den 
Wortformen : 

exdeicendum,  extrad, 

exdeicatis. 

Seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen,  das  heisst  also  seit  Lucilius 
und  Atlius  Zeit,  die  für  die  Feststellung  der  Orthographie  vielfach 
wirkten,  findet  sich  für  x  auch  xs  geschrieben;  so  zum  Beispiel  in: 

saxsum,  L  Scip,  Cn.  f.  Cn.  n.         deduxsit,  /.  agr.  (Thor,) 

maxsume,  Epigr,  Sor.  I.NAi9b.    faxsit,  /.  agr.  (Thor.) 

taxsat,  L  BanL  noxsiaeve,  /.  Ruhr. 

exsigiio ^  a.O.  Lrepei.vffi*  i.agr»    deixseritve,  a.  0. 
{Thor.)  duxserit,^.  0. 

proxsumeis,  a.  0.  vgl.  L  repei.    Maxsuma,  /.  N.  236. 
/.  affr.  (Thor.)  lexs,  /.  repet. 

proxsimum,  Or.  3315. 

Pexsae,  a.  0. 

Diese  Schreibart  findet  sich  auch  noch  auf  DenkmäleW  der 
Augusteischen  Zeit: 

defixso,  Cen.  Pis.  Or.  642. 

maxsimos,  a.  0. 

maxsumi,  Cen.  Pis.  643. 
und  noch  später  bis  auf  die  Grabscbriflen  der  christlichen  Zeit,  vgl. 
I/^N.  3281.     Or.  Henz.  5129.  5400.   5593.   7018.  7029.  7231. 
7347.  7372.  7419.    Boiss.  Inscr.  ly.  VI,  l.  VIII,  24.  X,  2.  26. 
XIV,  20.    XVII,  7.  63  u.  a. 

Wenn  auch  die  einfache  Schreibart  x  die  vorwiegende  blieb, 
so  zeigt  sich  doch  in  der  Schreibweise  xs,  dass  der  Zischlaut  des  x 
sehr  stark  vortönte.  Diesem  Vorwiegen  des  Zischlautes  ist  es  auch 
zuzuschreiben,  wenn  vor  folgenden  Consonanten  der  gutturale  Be- 
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standtheil  des  x  verloren  ging  und  nurtler  Zisrhiant  s  übrig  blieb; 
so  in:  • 

sescent(as)f  Mon,  Ancyr.  iab.  I. 
Sestius,   Eckhel.  d.  num.  V,  312. 
praetestati,  Grui.  173,  5. 
Der  übriggebliebene  Ziscblaut  s  fiel  dann  aucb  aus  vor  denjenigen 
Conspnanten  mit  denen  er  sich  nicht  vertrug,  vor  d,  n,  ni,  v  in: 
se-decim,     sc-ni,     se-mestris,     se-vir. 

Dass  diese  Auflassung  die  richtige  iint,  bestätigt  das  fernere 
Schicksal  des  Lautes  x  im  Römischen  Volksmunde.  Für  die  Rr- 
kennlniss  desselben  sind  folgende  Schreibweisen  auf  Inscliriflen  von 
Bedeutung: 

Visit, /.iV.  1589.  GrvL  1059,  4.  für  vi xit,     bissit,  /.  i\^.  6697. 
bisil,  /.  N.,  2967.  vissis,  /.  N.  7173. 

viset,  /.  N.  7156  (p.  Ch.  405)."^  ßeia..,J.N.  2143. 

unsit,  Fleetw.  S.  /.  Mm.  Christ  510,  2.     coius,  Grut.bb9,^, 
«bstrinserit,  (?n//.  408,  1. 

Aus  diesen  Schreibweisen  gebt  unzweifeltiaft  hervor,  dass  in 
den  Zeilen,  als  Stilico's  Schwert  Italien  vor  den  Schaaren  des 
Alarich  und  Radagais  rettete ,  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts, 
das%  im  Römischen  Volksmunde  nach  Verflüchtigung  des  guttura- 
len Bestand theiles  sich  im  Inlaut  der  Wörter  bereits  zu  s  oder  ss 
erweicht  hatte. 

Dass  man  s  und  ss  von  x  dem  Laute  nach  nicht  mehr  deutlich 
>chied ,   zeigen   auch  Schreibfehler  auf  Denkmälern  der  spätesten 
Zeil  wie : 
xancto,  /.  N.  3491.  fürSancto,  ^  , 

milex,  Grut.  38,  7.    /.  A^.  6811.      miles, 
tigrix,  Gr.  940,  8.  tigris; 

so  wie  die  in  Handschriften  vorkommenden  Schreibweisen: 
frassinus,  für  fraxinus,         trissago,  für  trixago, 
tossicum,         toxicum,         cossim,  coxim. 

{Schneid.  LaU  Gr.  1,  354.) 

Im  Italienischen  erscheint  daher  Altlateinisches  x  immer  zu  s 
oder  zu  s  s  erweicht.     Man  vergleiche : 

/to/.  saggio,  Za/.exagium,  //«r/.  massimo,  Za/.maximum, 
spiegare,      explicare,         prossimo,       proximum, 
slraneo,       extraneum,      vissi,  vixi, 

esempio,      exemplum,        sasso,  saxum. 
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Halbvokale. 
J. 

Für  die  Aussprache  des  balbvokalischen  j  giebt  die  eingehend- 
ste Bestimmung  Priscia  n,  1,  IS.  H:   El  i  quidem  modo  pro 
simplici   modo  pro  duplici  accipitur  consonante:   pro 
simplici,  quando    ab  eo    incipit  syllaba  in  principio 
dictionis  positiv  subsequente  vocali  in  eadem  syllaba, 
ut   'Juno,  Juppiter',  pro  duplici   autem,   quando    in 
medio  dictionis  ab  eo  incipit  syllaba  post  voca lern  ante 
se  positam  subsequente  quoque  vocali  in  eadem  syl- 
laba, ut'roaius,  peius,  eins',  inquo  loco  antiquisole- 
bant  geminare  eandem  i  litteram  et  'maiius,  peiius, 
eiius'  scribere,  quod  non  aliter  pronuntiarri  posset, 
quam  si  cum  superiore  syllaba  prior  i,  cum  s^quentc 
aFtera   proferrctur,    ut   *pei-ius,   ei-ius,    mai-ius'; 
nam  quamvis  sit  consonans,   in  eadem  syllaba  gemi- 
nata  jungi  non  posset:   ergo  non  aliter  quam  '  tellus^ 
mannus' proferri  debuit.  unde 'Pompeiü' quoque  ge- 
netivum  per  tria  i  scribebant,  quorum  duo  superiora 
loco  consonantium    accipiebant,   ut   si   dicas   'Pom- 
pelli';  nam  tribus  i  junctis  qualis  possit  syllaba  pro- 
nuntiari?  quod  Caesari  doctissimo  artis  grammaticae 
placitum  a  Victore  quoque  in  arte  grammatica  de  syl- 
labis    comprobatur.     pro    simplici    quoque   in   media 
dictione  invenitur,  sed  in  compositis  ut  injuria,  ad- 
jungo,  ciectus,  reice'.     Vergilius  in  bucolico  [proce- 
leusmaticum  posuit  pro  dactylo]: 

Tityre  pascenles  a  flumine  reicc  capellas; 

nunquam  autem  potest  ante  eam  loco  positam  conso- 
nantis  aspiratio  inveniri,  sicut  nee  ante  jh  consonau- 
tem.  unde  *hiulcus'  trisyllabum  es.t.  nulla  cnim  con- 
sonans ante  se  aspirationem  recipit. 

Aus  diesen  Worten  folgt  zunächst,  dass  das  halbvokaliscbe  j 
an  verschiedenen  Stellen  des  Wortes  verschieden  klang.  Den  ein- 
fachen Consonanten  bezeichnet  das  Schriflzeichen  I  im  Anlaut  der 
Wörter  mit  folgendem  Vokal,  wird  hier  also  ausgesprochen  wie  das  j 
in  den  verwandten  Sprachen.    Denselben  Laut  hat  es  nach  Priscian 
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aoch  im  Inlaut  ?op  CenipositeD,  und  zwar  einmal  nach  Consonan- 
ten,  also  in: 

abjudico,         adjnngo,       injungo, 

abjectus,         adjuro,         injuria, 

objectus,         adjaceo,        injustus, 

sabjaceo,        adjectus,      injectus, 

subjectus,  conjungOy 

subjungo,  conjurati, 

conjectus. 
Wenn  der  Halbvokal  j  vor  folgendem  i  nach  Consonanlen  aus- 
^werfen  wird  in  den  bereits  erwähnten  Formen  abicit,  obicit, 
sabicit,  adicit,  inicit,  conicit,  so  ist  das  Streben  nach 
Dissimilation  oder  Verschmelzung  der  gleichklingenden  oder  ähnlich 
klingenden  Laute  II  daran  schuld,  ?on  dem  an  seiner  Stelle  die  Rede 
sein  wird. 

Der  einracbe  Ton  des  j  wird  aber  auch  gesprochen  im  Inlaut 
der  Composita  zwischen  Vokalen  die  verschiedenen  Compositions- 
gliedern  angehören,  also  in: 

ejoro,  ejectus,  .     dijudico. 

pejero,  dejectus, 

rejectus, 
projectus,  ^ 
daher  schwindet  das  j  auch  in  dieser  Laulverbindung  vor  folgen- 
dem i  in: 

eicit,  proicit, 

reicit,  coicit, 

und  der  Vokal  bleibt  vor  diesem  j  kurz  wie  vor  jedem  einfachen 
consonantiscfaen  Laut  in: 

btju^s,  quadrijugus, 

(rijugus,  altijugus. 

Da  bis  hierher  die  sprachlichen  Thatsachen  mit  Priscians  Aus- 
sage in  Uebereinstnnmung  stehen,  m  kommen  die  abweichenden 
Neillangen  anderer  Grammatiker  dagegen  nicht  in  Betracht  {Mar. 
Vidar.  p.  2477.  Vei.  Lang.  p.  2219.  Serv.  Verg.  Aen.  X, 
473.). 

Anders  rouss  nun  aber  der  Ton  des  j  geklungen  haben  im  In* 
laut  einfacher  Wörter  zwischen  Vokalen,  wo  nach  Ouintilians 
Worirn,  I,  4,  11:  sciat  enim,  Ciceroni  placuisse  *aiio 
üaiiamque'  geminata   i   scribere,   Cicero  ein  doppeltes  1 
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schrieb,  offenbar  weil  er  zu  jener  Zeit  einen  stärkeren  I^ut  an  die- 
ser Stelle  des  Wortes  sprechen  hörte  und  sprach,  als  das  einfache  j 
im  Anlaut  und  auf  der  Grenzscheide  der  beiden  Glieder  eines  Com- 
positum hatte.  Man  vergleiche  hierzu  Priscians  Worte,  VII,  1 9.  H: 
nam  solebant  illi  non  solum  in  principio  sed  ^tiam  in 
fine  syllabae  ponere  i  loco  consonantis,  idquc  in  ve- 
lustissimis  invenies  scripturis,  quotiens  inter  duas 
vokales  ponitur  ut  *eiius,  Pompeiijis^  Vulteiius,  Gai- 
ius'  quod  etiam  omnes,  qui  de  litera  curiosius  scri- 
pserunt,  affirmant,  so  ergiebt  sich  dass  diese  Schreibart  II  in 
den  ältesten  Handschriften,  die  Prisrian  kannte,  (Iblich  war,  qpd 
dass  sie  wie  von  Cicero,  so  von  allen  grammatischen  Autoritäten 
gebilligt  war. 

Auf  Cicero  und  die  älteren  Grammatiker  stützten  sich  also  die 
Aussagen  späterer  Grammatiker  über  die  Schreibart  II  im  Inlaut 
einfacher  Wörter  {vgl.  Prise.  I,  50.  H,  p.  1226.  P.  Max,  Victor, 
p.  1946.  P.  Ter.  Maur,  p.  2387.  2397  i/.  a.).  Daher  findet  sich 
denn  diese  Schreibart  auch  auf  Inschriflen ;  so: 

Pompeiius,  Or.  4356. 

Opetreiiae,/.iV.  1502. 

Sabineiius,  Momms.  inscr.  conf.  Helv.  43. 
(Hübner  Quaestion.  Onomaiol.  Lal.  p,  26.) 

Dieselbe  Schreibweise  findet  sich  auch- auf  den  neuerdings  ans 
Licht  getretenen  spanischen  Inschriflen  von  Salpensa  und  Maiacca: 

eilus,    neben     elus,     Inscr.  Rom.  Nenzen  1A2\. 

eiiusque  ejusque, 

eiiusdem, 

cuilus, 

cuilusque,       maloris, 

mailorum,       malorem, 
nur  dass  an  zweiter  Stelle  das  hohe  über  die  andere«  Buchstaben 
emporragende  I  geschrieben  steht. 

Thatsache  ist  nun,  dass  in  allen  Fällen,  wo  diese  Schreib- 
art angewandt  wurde,  der  Vokal  vor  II  lang  war;  daher  ist  denn 
die  Ansicht  älterer  und  neuerer  Grammatiker  gekommen,  dass  j  den 
vorhergehenden  Vokal  posittonslang  mache.  Woher  gerade  j 
vor  allen  Consonanten  diese  Kraft  haben  sollte,  und  weshalb  es  in 
bijugus  u.  a.  diese  Kraft  eingebüsst  haben  sollte,  blieb  l)ei  dieser 
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Annahme  unerkUlrt.  Neuerdings  ist  von  Aufrecht  der  Beweis  ge- 
fohrt  worden,  dass  dieselbe  unhaltbar  sei,  dass  viehnehr  in  allen 
Flilent  wo  vor]  im  Inlaut  ein  langer  Vokal  stehe,  dieser  entweder 
Ton  Natur  lang  sei ,  oder  in  Folge  des  Ausfalles  eines  Gonsonan- 
ten  zum  Ersatz  gedehnt  sei  {ZeUschr.  für  vergl.  Sprachf.  I, 
225  f.). 

Von  Natur  lang  war  der  Vokal  e  in  den  Römischen  und  Itali- 
schen Namen,  welche  das  Suffix  Sjo  zeigen  wie: 

Acteius,  Aniceius,  Ateleius, 

Agneius,  Anteius^  ^       Aveius^ 

Ateius,  Appeius,  Avoleius  u.  a. 

Atteius,  Arrunteius, 

Ameius,  Arteius, 

Aneius,  Alteius, 

Anneius, 
(TgL  die  reiche  Beispielsammlung  bei  Ritschi,  Ind.  schol.  Bonn, 
käf.  1853  —  54  p.   1 — 4).     Die  ursprüngliche   Gestalt  dieses 
Suffixes  war  auf  Italischem  Sprachboden  -aijo,  aus  dem  durch 
Verschmelzung    des  Diphthonges  die   Gestaltungen   aejo,   eijo, 
Sjo,  Ijo,  und  mit  Ausfall  des  j  aio,  aeo,  eo,  lo,  lo,  To  her- 
vorgegangen  sind  (Zeüschr.  für  vergl.  Sprachf.  V,  87  /".).     In 
diesem  Verhflltniss  stehen  also : 
(M.  Pompaiians, 
Lal.  Annaeius,  {ffübner  a.  0.) 
Pompeiia, 
Opelreiia, 

Sabineiitts,  0$A:.  vereiiai, 
Anneius,        Osk.  vereias,  Umbr.  Museiate, 
OpetrSius,  Kiireiate. 

SahinSius, 

Entweder  aus  Vokalverschmelzung  oder  durch  Ausfall  eines 
Consonanten  ist  auch  die  Vokallange  ?or  der  Genetivendung  ius  zu 
erklären  in: 

ijus,  häjus, 
doch  ist  von  den  verschiedenen  Erklärungen  dieser  Formen  keine  so 
fvident,  dass  sie  andere  Möglichkeiten  ausschlösse  (vgl^  Benfey 
Grkch.  Wurzellexicm,  II,  240.  Aufr.  a.  0.  S.  233.  N.  Jahrb. 
LIVIII,  237),  es  wird  daher  hier  von  einer  Entscheidung  der  Frage 
abgestanden. 

Cousur.  9 
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Die  Fälle  wo  das  j  einen  Consonanten  vor  sich  ausstiess  und 
sich  der  Vokal  vor  j  zum  Ersatz  für  denselben  dehnte  sind  nicht 
selten.     So  ist  ein  Guttural  durch  folgendes  j  verdrängt  worden  in: 

major,  mäjus,  für  ftaägior, 

Mäjus,  Mägius, 

pulejum,  pul^gium, 

Sio,  ^Rio, 

von  Sänskr.  Wrz.  ah-(dicerle)^  ursprünglich  ein  Verbum 
der  I-conjugation.  {Fleckeisen,  zur  Kr  iL  Altiat,  Dichterfragm.  bei 
Gellius.p.S.)  ^ 

*    mejo,  für    migio,         vffi.     mingo, 

Gr.     ofitjfQ,    miierit,    Ör, 

ffenz.  7302. 

hier  ward  nach  Ausfall  des  g  durch  Dissimilation  aus  miio  meio: 

S5ja,  für     Segia,         vgl.     seges. 

Ein  v  vor  j  fiel  aus  in  : 

Gäjus,  für     Gavius,  Or.Henz.7i)3i.  vgl.  OsAr.Gaaviis, 

ein  r  in: 

pejero,        für    perjero,     vgl.     perjurium, 
ein  s  in : 

drjudico,     für     disjudico, 
ein  s  mit  vorhergebendem  n  in : 

trä-jicio,     für     transjicio, 
ein  s  mit  vorhergehendem  c  in: 

sS-jugis,  für  sexjugis. 
Man  muss  daher  auch  für  Wörter,  deren  Etymologie  noch  nicht 
sicher  gestellt  ist  wie  bajulus,  cajare,  jejunus,  Majalis, 
pejor,  Bajae,  Trajanus  die  Annahme  fallen  lassen,  dass  j  den 
vorhergehenden  Vokal  positionslang  gemacht  habe.  Im  Laute  des  j 
lag  durchaus  nichts,  was  Positionslange  des  vorhergehenden  Voka- 
les hatte  bewirken  können. 

Velins  Longus  giebt  nun  weiter  darüber  Aufschluss ,  was  für 
ein  Ton  es  war,  den  das  j  im  Inlaut  einfacher  Wörter  zwischen  zwei 
Vokalen  hatte,  p.  2219:  atque  ipsa  natura  j  litterae  est,  ut 
interjecta  vocalibus  latius  enuntietur,  dum  et  prior 
eam  asserit  et  sequens  sibi  vindicat.  Es  war  also  ein 
breiter  lautender  Ton,  den  das  j  an  dieser  Stelle  hatte,  darum 
war  es  aber  auch  ein  weicherer,  dem  Vokal  ahnlicherer  Ton 
(Schneid.  Lai.  Gr.  I,  282).     Wenn  in  Compositen  der  gewöhnliche 
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coDSonanüsche  Ton  des  j  sich  auflöste  und  schwand  tvie  in  ei  eil, 
deicit,  reicit,  proicit,  coicit,  cuncti  für  cojuncti, 
biga  für  bijuga,  so  ist  es  nicht  befremdlich,  wenn  auch  der 
weichere  vokalähnlichere  Ton  des  j  zwischen  Vokalen  eines  ein- 
fachen Wortes  verklingen  konnte  wie  in: 

plous.  Sc.  d.  Baccan,  für  plo-ius. 

Wiefern  die  einsilbige  Messung  von  ejus,  cujus,  hujus 
bei  den  scenischen  Dichtern  mit  der  weichen  vokalartigen  Aus- 
sprache des  j  an  dieser  Stelle  zusammenhängt,  wird  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  irrationalen  Vokale  nachgewiesen  werden.  Die 
Griechen  bezeichneten  diesen  Laut  durch  i  in  Schreibweisen  wie: 
Faiov^  C.  L  ör.  2957.  Jlofixi^l'og^  MaaöovkriiOV^C.  L 
OveXkdlov,  (Strab,)        riatQrjlog^  Gr.  2847. 

TQaiavcjyC.LGr.303b.  Ilo^nrittty  MsaoovlricaVy  C.I. 
MatoQ,  (Suid.)  'AycvXriia,  Gr.  2822. 

Griechische  Wörter,  die  in  der  Lateinischen  Sprache  heimisch 
geworden  sind ,  wie  Achaja,  Grajus,  Ajax,  Maja  werden  mit 
dem  weichen  breiten  Maut  gesprochen  wie  die  entsprechenden  La- 
teinischen Wörter;  die  nur  in  der  gelehrten  Dichtung  der  ROmer 
vorkommenden  wie  Aglaia,  Laius,  Naias,  Pleias,  Teius, 
Ceius  u.  a  behielten  die  Griechische  Aussprache  (Schneid,  a.  0. 
282.  /.). 

Das  j  hat  im  Lateinischen  das  Schicksal  gehabt,  das  es  vor- 
hergebenden Consonanten  bereitet  hat,  es  ist  zum  assibilierten 
Laut  entartet.  Die  agf  einer  Inschrift  der  spätesten  Zeit  vorkom- 
mende Schreibweise: 

congiunta,  Fieeitv.  Mm.  Christ.  510,  2.  für  conjuncta 
zeigt,  dass  schon  in  der  spätesten  Römischen  Volkssprache  j  den 
assibilierten  Laut  hatte,  der  in  Italienischen  Wörtern  wie  giuuto, 
giovane,  giogo  von  junctum,  juvenem,  jugum  durch  gi 
ausgedrückt  wird  und  in  den  entsprechenden  französischen  Wörtern 
Joint,  jeune,  juge  hörbar  ist.  Könnte  darüber  noch  ein  Zweir 
fei  sein,  so  wird  dieser  gehoben  durch  die  Schreibart: 

xo^ot;,  /.  iV.  2143.  für  cuju(s), 
in  der  der  Laut  dsch,  den  heutzutage  das  Italienische  j  hat,  durch 
Griechisches  S,  den  Mittellaut  zwischen  d  und  s  bezeichnet  ist. 
Und  so  findet   sich  ebenfalls  auf  einer    sehr  späten  Inschriff  ge- 
schrieben : 


zesu,   Grui.  1058,6    fürJesu,^ 


9' 
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wo  also  das  Lateinische  z  demselben  Zweck  dient  wie  in  xo^ov 
das  Griechische  {;. 

Diese  Assibilation  des  j  kommt  daher,  weil  dieser  Laut  durch 
die  Stellung  der  Organe  bei   seiner  Aussprache,  namentlich  der 
Zunge,  dem  dicken  Zischlaut  (seh)  sehr  nahe  steht  und  von  vorn 
herein  einen  zischenden  Anklang  hatte.     Daher  hat  er,  wie  oben 
gezeigt  ist,  frühzeitig  vorhergehendes  c  und  t,  später  d  und  g  assi- 
biliert,  wie  er  auch  in  der  Griechischen  Sprache  seine  assibiliepende 
Kraft  mächtig  bewährt  hat.     Er  übt  überhaupt  auf  vorhergehende 
Consonanten  einen  auflösenden ,  zerstörenden  Einfluss.     So  hat  er 
das  anlautende  d  in  Jovis,  Janus   zerstört,  so  das  inlautende  g 
in  major,  ajo,  mejo,   pulejum,   das  v  in   Gajus,  das  r  in 
pejero,  das  s   insejugis,    trajicit,  dijudico;  bei  diesem 
Zerstörungswerk  ist  er  dann  selbst  zu  einem  dicken  Zischlaut 
entartet  im  Lateinischen,  währeni^  er  im  Griechischen  sehr  früh- 
zeitig ganz  zu  Grunde  gegangen  oder* zu  t  entstellt  ist.     Die 
Hauptergebnisse   für   die  lautliche  Bedeutung  des  Halbvokales  j 
sind   also: 
Das  j  im  Anlaut  einfacher  Wörter  und  im  Anlaut  des  zweiten  Glie- 
des der  Composita  klang  im  Römischen  Munde  wie  das  deut- 
sche j. 
Das  j  im  Inlaut  einfacher  Wörter  zwischen  Vokalen  nach  langem 
Vokal  hatte  einen  breiteren  ,  weicheren  und  vokalähn- 
licheren Laut,   den  die  Schrift  der  besten  Zeit  nicht  sel- 
ten durch  die  Schreibweise  1 1  darstellte. 
Das  j,    dem  Zischlaut  seh  lautverwandt  durch  den  gutturalen 
Lautbestandtheil  in  beiden,  ist  schon  auf  dem  Boden  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  in  den  dicken  Zischlaut   über- 
gegangen (dsch),  den  es  im  Italienischen  und  Französischen 
hat.    Weil  es  selber  zum  Sibilanten  hinneigte,  hat  es  vorher- 
gehende Consonanten  assibiliert  und  ganz  zerstört.' 


V. 

Cicero  rechnete  das  halbvokalische  v  zu  den  labialen  Con- 
sonanten (Mar,  Victorin.  p.  2462).  Kaiser  Claudius  erfand,  wie 
oben  gesagt  ist,  für  diesen  Laut  das  Schriftzeichen  rl,  das  aber 
nach  seinem  Tode  wieder  in  Vergessenheit  kam.  Die  ältere  Grie- 
chische Schrift  bezeichnete  den  Oskischen  Laut  v  durch  F;  so  in: 
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z/iotfF£i,  Mamms,  {^.  i>.  XXXVII.    vgl.  Osk.  Jovefs, 

Klopdtai^  a.  0.  p,  270.  Oovatius, 

ToFro,  a.  0,  XXXIX.  tovtiks. 

Wenn  nun  Oskisches  Joyeis  und  Lateinisches  Jovis  den- 
selben Ton  hatte,  wenn  der  Name  Clovatius  im  Oskischen  und 
im  Lateinischen  gleich  lautete,  so  entsprach  das  Griechische  F  stuch 
dem  Lateinischen  v  und  Priscian  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  *vau, 
id  est  digamma  (I,  46.  Jf.  vgl.  Quint.  XII,  10,  29.  I,  4,  7.  14). 
Die  spatere  Griechische  Schrift  bezeichnete,  nachdem  das  F  ab- 
gekommen war,  das  Lateinische  v  durch  OT  oder  durch  B.  So 
kommen  nebeneinander  vor  die  Schreibweisen : 

OvaQQ&v^  Bd(fQ&Vj 

OvdXfis^  BaXi^g^ 

Ovakavtia^  BaXr^xCa^ 

OvakiQiog^  BaXBQiavog  ^ 

OvakBQiavog^  BakevnviavoQy 

OvevovOia ,  Bsvovöia , 

Ov^gy^kiog,  BBQyikCa^ 

BiQyikiog. 
In  Lateinischen  Wörtern,  die   nicht  Eigennamen  sind,  wird 
das  Lateinische   v   meist  durch  Griechisches    B  wiedergegeben; 
so  in: 

ßiQva^  C.  L  Graec,  3095.  ösQßog^  Lyd.  d.  mag.  I,  11. 

ßtQvaxkog^  Lyd.  d,  mens.  IV,  I29i 

25.   65.  xoQßovg,  Suid.v.KoQßt- 

ßtötidgirOv,  Sui'd.  V.  vog, 

ßttiQavog ,  Suid.v.  xoiißsvtog^  Lyd.  d.  mens. 

Bit(fav€,  C.  L  Gr.  3112.  I,  26. 

ß^likXov^   Lyd.  d.  mag.  I,    8,  dagegen: 

127.  adovevxog^Dion.  Cass.  78. 

ßriiilkdQiog,  a.  0.  46,  157.  p.  1312. 

Vereinzelt  findet  sich  auch  O  TB  geschrieben  um  den  Mittel- 
Ion  zwischen  o  v  und  ß  auszudrücken  in : 

M^ovßiavog,  C.  I.  Gr.  2930  (Mevianus). 
In  diesem  Schwanken  der  Schreibweise  £wischen  O  T  und  B 
zeigt  sich,  dass  der  Consonant  v  im  Lateinischen  zwischen  dem 
vokalischen  Laut  ov  und  dem  ß  der  Griechen  in  der  Mitte  lag, 
wie  dies  mit  dem  Altgriechischen  F  der  Fall  war.  Von  einem  ver- 
Khiedenen  Laut  des  v  an  verschiedenen  Stellen  des  Wortes  sagen 


yomo, 

i(l€W, 

voco, 

iicm^ 

volvo, 

etkcü^ 

vinum. 

olvog^ 

viola, 

Tov, 
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die  Grammatiker  nichts ;  es  sind  also  die  Wortformen  der  Sprache 
darüber  zu  befragen. 

Um  mit  dem  anlautenden  v  zu  beginnen,  so  hat  sich  dieses 
stets  unversehrt  gehalten  im  Gegensatz  zum  Griechischen  F  in 
Wortformen  wie: 

vitulus,       traXog^ 
ver,  i5(>, 

vestis,         iöd^ijs^ 
vespera,     iaicfQa^ 
Vesta,         'EaxCa  u.  a. 
Hingegen  hat  v  im  Lateinischen  niemals  im  Anlaut  der  Wörter 
vor  Consonanten  Bestand  gehabt.     So  fiel  es  ab  in: 
radix,  vgl.  ßgi^a^ 
rosa,  ßQodoVy 

rißo,  ßQh^^ 

rugio,  ßQvxäoiiai  u,  a., 

denn  das  ß  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  ist  bei  den  Aeolern 
und  Dorern  Vertreter  des  Digamma  (Ahrens  de  dial.  Aeol.  p,  34. 
Dietrich  de  quibusd.  com,  v.  affeclionib,  p.  6). 

Im  Inlaut  widerstrebt  das  v  der  Berührung  mit  einem  vorher- 
gehenden Consonanten  ausser  mit  den  flüssigsten  von  allen  r  und  I ; 
daher  stösst  es  den  vorhergehenden  Consonanten  entweder  ab', 
oder  es  löst  sich  nach  demselben  zu  u  auf,  oder  es  schwindet  ganz. 
So  hat  es  vorhergehendes  d  abgeworfen  in  den  Wörtern  wie : 
bellum,  bis,  ,bonus,  suavis, 

Bellius,  biceps,       viginti, 

Bellona,         bene,        -  vicesimus  u.a., 
vorhergehendes  g  in : 
conniveo,      vivo, 
nives,  fruor, 

fluvium,         fivere, 
vorhergehendes  f,  das  sich  zuvor  in  h  verflüchtigte,  in  den  Perfekt- 
formen wie: 

proba-vi,  für  proba-fui, 
mon-ui,  mone-fui.    . 

Sehr  alt  ist  hingegen  die  Auflösung  des  v  zu  u  nach'Consonan- 
ten ;  so  in : 

tui,     vgl.  ÄArr.'lvam  (tu), 

tUUSy 
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sui,  5At. -svas, 

suus 
(Bopp  vergh  Gramm.  S.  18.  467.  ff,) 
soayis,      5Xt.  svadüs. 

So  löst  sich  das  v  des  Suffixes  -vo  auf  zu  -uo  nach  den  Muten 
and  nach  n  in : 

Tacuus,  perpet'uus, 

relicuos,  assiduus, 

perspicuus,  caeduus, 

exiguus,  vidua, 

fatuus,  ingenuus, 

mortuus, 
onr  nach  1  und  r  behält  das  Suffix  vo  seine  Gestalt;  so  in: 

alrus,  arvum,  furvus. 

calvus,  larva, 

saivus,  ervum, 

maWa,  acervus, 

Silva«  urvus, 

ulva,  curvus. 

Ebenso  verträgt  sich  v  auch  sonst  mit  diesen  vuraufgehenden 
Consonanten.  Hiernach  sind  die  Auflösungen  wie  dissolüo, 
evolQam,  silUa,  iarüa,  inilüos  bei  den  Dichtern  {Schneid. 
Lai,  Gr.  I,  363)  künstliche  Producte  der  gelehrten  Dichtung,  nicht 
aus  der  Volkssprache  entnommen,  ebenso  me  tenvia,  genva  und 
ähnliche  Messungen,  von  denen  im  Abschnitt  über  die  irrationalen 
Vokale  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  fällt  v  selbst  aus  nach  d,  t  und  s;  so  schon  in  alter 
Zeit  nach  I  und  sin: 
Me,  tibi,        neben       tu,     vffi.    Sknivam^ 

86,  sibi,  sui,  SXrr.  svas, 

suus, 
wie  im  Griechischen  F  nach  a,  wo  dieses  aus  r  entstanden  ist;  in 
^ov^  coC^  öi^aost  und  nach  dem  rauhen  Hauchlaut,  der  aus  0 
abgeschwächt  ist,  in  ot;,  of,  f;   ebenso  in: 

sis  bei  Ennius,  Annal.  p.  180,  ed.  Vahl.  für  suis, 
so  dass   also  zu  Ennius  Zeiten  eine  Form   sus,    sa,    sumflQr 
suus,  sua,  SU  um   gebräuchlich  gewesen  sein  muss.     Derselbe 
Ausfall  des  v  findet  statt  in: 
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savium,  für      suavium, 

quattor,  quattuor, 

quatuor, 
suadere(für suadvere),  suavis  (für  suadvis),  Skr.sva- 

düs. 
Ebenso  ist  dem  v  die  Berührung  mit  einem  folgenden  Conso- 
nanten  verderblich;  denn  trifft  es  nach  Ausfall  eines  Vokales  mit 
demselben  zusammen,  so  löst  es  sich  zu  u  auf  und  verschmilzt  mit 
dem  vorhergehenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen,  der  sich  dann 
häufig  noch  zu  einem  einlautigen  Vokal  trübt.  So  löst  sich  av  nach 
Ausfall  eines  folgenden  Vokals  zu  a  u  auf  in : 
caütor,      naustibulum,  Opiter,  für  Aupiter  von 

cautum,  vffl.  cavitum,  i.affr.  (jThar.)  avi-pater. 


fautor, 

aucella, 

Opetreiius 

lautum, 

auceps. 

Opetreius, 

nauta, 

auspicium,' 

" 

naufra- 

audeo, 

vffl,  avidus, 

gus, 

nauscit, 

gaudium, 

gavisus. 

Wenn  nach  Cicero  (de  Div,  fl,  40.  vgl.  Plin.  H.  N.  XV, 
19,  21) 

cave  ne  eas  wie  cauneas  lautete, 
so  hat  sich  nach  dem  Verklingen  des  auslautenden  e  von  cave  das  v 
vor  dem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  n  in  der  schnellen  Volksaus- 
sprache zu  u  aufgelöst,  und  so  wurden  die  drei  Wörter  mit  einander 
verschmolzen. 

Ebenso  löst  sich  ov  nach  Ausfall  eines  folgenden  Vokales  zum 
Diphthongen  ou  auf,  der  jedoch  später  zu  der  einlautigen  Länge  u 
getrübt  wird ;  so  in : 

nuper,  für    novumper,    Nounas,fürNovena^, 

nunc,  novumce*),       7.^.3095. 

Jupiter,  Jovipiter,       Nouceriam,  für  No- 

Juno,  Jovino,  viceriam,/.iV.6276. 

jucandus,  jovicundus, 

prüden s,  providens. 


*)  In  nuper  für  noynm-per  ist  die  Präposition  enklitisch  an- 
gefügt wie  in  parnm-per,  sem-per,  panllis-per,  tantis-per, 
aliquantis-per;  aus  novnm-ce  ward  zuerst  noum-ce,  num-ce  , 
dann  aber  nun-c  wie  aus  hum-ce,  hnn-o,  aus  tum-oe,  tun*c. 
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Dnfldinum,  novendinum,  noundinum,  ,Sc.    d. 

upiliOf  ovipilio,  >  Bacc. 

Wörter,  ?on  denen  noch  im  Abschnitt  über  dieVokalausstossüng  die 
Rede  sein  wird.  Ebenso  löste  sich  iv  nach  Ausfall  eines  Vokales 
la  i  u  auf  und  verschmolz  dann  zu  u  in : 

prugnust  von  (priugnus)  privigAus.  ^ 

Diese  Empfindlichkeit  des  Halbvokales  t  gegen  Berührung  mit 
den  festen  Consonanten  im  Inlaut  des  Wortes  ist  dem  Lateinischen 
eigenthQmlich ;  der  Oskische  Dialekt  konnte  ▼  vor  folgendem  Con- 
sonanten unversehrt  erhalten ;  so  in : 

Jovkifoi,  * 

Lovkanatefs,  neben  jdovxavofi,^ 

Lovkl,  Loucetius, 

Nuvkrinum,  Nouceriam, 

lonvfreis, 

Novlanos, 

tovtiks,  neben    touto. 

tafro 
{Momms.    Uni.  Dial.   Gloss.).      Doch  betrat,   wie  einige   neben- 
stehende Formen  zeigen  das  jüngere  Oskische  auch  denselben  Weg, 
wie  das  Lateinische,  das  v  vor  folgendem  Consonanten  zu  u  zu 
erweichen. 

Wäre  nun  das  v  an  den  Stellen,  wo  es  mit  einem  Consonanten 
im  Inlaut  eines  Wortes  zusammentrifft,  ein  weicher  vokalischer  Laut 
gewesen,  etwa  wie  jener  labiale  U- nachklang  nach  dem  Guttural 
TOD  QV,  so  würde  nicht  so  oft  der  Consonant  oder  v  selbst  zerstört 
worden  sein.  Demnach  hat  das  Lateinische  v  im  Anlaut  und  im  In- 
laut neben  Consonanten  denselben  conso'nanlischen  Ton  gehabt 
wie  das  Deutsche  W,  nicht  wie  das  Englische. 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  ist  v  der  Auflösung  durch  diesel- 
ben ausgesetzt  wie  h,  s  und  j.  So  fällt  es  einfach  aus  in  den  Wort- 
fonoen: 

boum,  petii, 

Gnaens,  vgL  Gnaivod,  /.  Scip.    petiit, 

ploo,  Barb.    audierunt, 

clno,  .  sieris, 

ftti,  sierit, 

'  lui,  sierint, 

nui,  redierint, 
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ruu  juerint,  (^o/. 66, 18. u.a., 

sui, 

spui, 
Wörter  von  denen  auch  in  dem  Abschnitt  über  die  Yokalverscbmel* 
zung  die  Rede  sein  wird.    Das  Ausfallen  des  v  hat  dann  häufig  das 
Schwinden  des  folgenden  Vokales  zur  Folge  in  Wortformen  wie : 

praes,  für  praevides,/.dr^r.(7i^r.) 

praeco,  praevoco, 

noio,  ^  novolo, 

malo,  mavolo, 

commorunt,    *  comnioverunt, 

amarunt,  aniaverunt, 

äetas,  aevitas, 

ditior,  divitior, 

vita,  vivita, 

nomus,  Enn.  Vahl.p.  144.  fttr'novimus, 

obliscar,  ^//./?i6^. /r.p.  109.     obliviscar  u.a. 

Die  spätere  Volkssprache  ist  in  der  Erweichung  und  Zerstörung 
des  zwischen  Vokalen  inlautenden  v  noch  weiter  gegangen ;  das  zei- 
gen folgende  Inschriften  der  Kaiserzeit: 

Faooius,  /.  N.  2471.  für  Favonius; 

Fluia,  /.  iV.  2775.  Fluvia, 

fluium,  Gmt.  100,5.  fluvium, 

Flaus,  (rr.  755,  8.  Flavus, 

Bataus,    Or.   Benz.    7420,     Bataviis, 

paimento,  ^r.  39,  4.  pavimento. 

noum,  I.N.  6308.  2.  3.  4. 

aunculus,  /.  N.  6554.  5327.     Or.  Henz.  7141. 

Juent(iu8),  Gr.  876,  8. 

Merkwürdig  ist  noch  die  durch  AusfuU  des  v  schon  auf  dem 
Gebiet  des  Lateinischen  entstandene  Perfektform  der  A-conjugation, 
die  sich  zeigt  in : 

laborait,  I.  N.  318.       für      laboravit, 

probai,  probavi, 

probait,  prohavit, 

probaimus,  probävimus. 

{Pröbus.  Anal,  Gramm.   Endlicher  u.  Eichen  f.  p.  389.)    Diese  For- 
men gehören  der  Volkssprache  an,  werden  daher  von  dem  Granuna- 
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tiker  Probus  als  fehlerhaft  bezeichnet;  es  sind  schon  vollständig  die 
italienischen  Perfektformen  wie  lavorai,  amai,  chiamai  u.  a. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Vokalverschleifung  wird  sich  erge- 
ben, wie  aus  dieser  Neigung  der  Römischen  Volkssprache,  das  zwi- 
schen Vokalen  inlautende  v  zu  erweichen,  die  einsilbige  Geltung  von 
Worten  wie  ovis,  brevis,  novo  u.  a.  hervorgegangen  ist. 

Wenn  nun  der  Halbvokal  j  und  der  Zischlaut  s  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  einen  weicheren  Ton  hatten  als  im  Anlaut, 
wenn  sie  deshalb  leicht  ganz  schwinden  konnten,  so  muss  man  auch 
für  das  V  aus  jener  Hinfälligkeit  und  Schwindsucht,  die  es  in  der 
Stellung  zwischen  zwei  Vokalen  befailU,  schliessen,  dass  sein  Laut 
hier  weicher  und  vokalartiger  war  wie  im  Anlaut,  also 
dem  Englischen  w  ähnlicher  als  dem  Deutschen. 


3)  Aussprache  der  Vokale. 

Die  Erörterung  über  die  Aussprache  der  Vokale  wir!  hier  kurz 
sein,  da  es  sich  an  dieser  Stelle  nicht  um  die  Pathologie  dersel- 
ben handelt,  umdieLaut  Wechsel,  die  sie  unter  deniEinfluss  der 
Consonauten  und  des  Hochtones  erlitten  haben,  sondern  lediglich 
darum,  welchen  Klang  jeder  Vokalbuchstabe  im  Lateinischen 
Alphabet  bezeichnete. 


Der  Vokal  a  ist  der  vollste ,  lauteste  und  edelste  unter  allen 
Vokalen,  weil  bei  seiner  Aussprache  der  aus  Brusl  und  Kehle  her- 
vordringende Luftstrom  am  freisten,  vollsten  und  ungehemmtesten 
durch  die  weitgeöfTuete  Mundhöhle ,  p  a  t  u I  o  maxi  m  e  o  r  e ,  wie 
<Juintilian  sagt  (IX,  4,  34)  hervordringt.  Nur  die  Kehlnuiskeln 
sind  bei  seiner  Aussprache  in  entschiedener  Thätigkeit,  während  die 
geöffneten  Lippen  sich  passiv  verhalten,  und  die  Zunge  sich  in  ru- 
hender Lage  befindet.  Daher  hat  der  Vokal  a  mit  den  Guttura  - 
len  unter  den  Consonanten  die  nächste  Verwandtschaft.  In  neueren 
Sprachen  bezeichnet  der  Buchstabe  a  vielfach  nicht  mehr  den  rei  - 
nenA-Iaut  sondern  einen  getrübten  dem  ae  oder  dem  o  ähnli- 
chen Mittellaut.  Im  Munde  des  Sächsisch-Thüringischen  Volksstam- 
mes lautet  das  a  in  sagen  ,  haben  ,  wagen  u.  a.  dem  0-laut 
ganz  ähnlich ;  in  der  Sprache  des  Salons  klingt  es  häufig  an  ae  an. 
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Die  Englische  Sprache  hat  den  reinen  A-Iaut  fast  ganz  verloren, 
während  der  Buchstabe  in  der  Schrift  geblieben  ist;  sie  spricht 
entweder  den  Laut  ae  in  Wörtern  wie  have,  man  oder  einen 
0-laut  in  Wörtern  wie  a  1 1 ,  s  h  a  1 1  u.  a.  Weder  die  Aussage  eines  al- 
ten Schriftstellers  noch  sonst  eine  Spur  führt  darauf,  dass  im  Lateini- 
schen, wo  der  Buchstabe  A  geschrieben  wurde,  jemals  ein  anderer 
Laut  als  das  volle,  reine  a  gesprochen  wurde.  Dass  das  kurze 
wie  das  lange  a  denselben  reinen  A-laut  hatte,  liegtauch  in 
den  Versen  des  Lucilius  aus  seinen  Satiren  über  die  Orthographie 
ausgesprochen,  Ter.  Scaur.  p.  2255.  P: 

*A'  primum  longa,  brevis  syllaba,  nos  tamen  unum 
Hoc  faciemus,  et  uno  eodemque  ut  dicimus  pacto, 
Scribemus:   'pacern,  placide,  Janum,  aridum,  ace- 

0       tum*, 
^'jäQsg^  "Apeg'  Graeci  ut  faciunt. 
Wie  aber  dieser  A-laut  unter  Ein>virkung  benachbarter  Con- 
sonanten  und  des  Hochtones  der  Wortform  sich  einerseits  zu  o  und 
u,  andrerseits  zu  e  und  i  abgeschwftcht  hat,  wird  in  der  Entwicke- 
lung  des  Lateinischen  Vokalismus  dargethan  werden. 

E. 

Der  E-laut  entsteht  verglichen  mit  dem  A-laut,  indem  die 
Zunge  sich  mehr  gegen  den  Gaumen  emporhebt,  und  die  Mund- 
öflTnung  sich  verengt,  so  dass  der  ans  der  Kehle  hervorgestossene 
Hauch  durch  einen  schmaleren,  flacheren  Schallraum  zwischen  Gau- 
men und  Zunge  hindurchgeht.  Quintilians  Ausdruck,  IX,  4,  34: 
e  planior  littera  est,  ist  also  ftlr  den  Laut  bezeichnend. 

Weder  das  kurze  noch  das  lange  e  hat  im  Lateinischen 
überall  denselben  Laut  gehabt.  Das  kurze  ^  der  Wörter  wie 
Berber,  armiger,  gener,  pater,  inter  klang  ohne  Zweifel 
wie  das  e  in  den  deutschen  Wörtern  lieber,  Ijeder,  va  ter,  er- 
zählen; verschieden  davon  und  mehr  dem  i  ahnlich  klang  im  Alt- 
lateinischen  das  kurze  e  in  Wörtern  wie : 

tempestatebus,  t.Sctp.Barb,  f. 

mereto,  /.  iV.  5567.  4495. 

Menervai,  Or.  1421. 

fameliai,  RitscfU  ftctil. Latin. p.  26; 
das  sieht  man  daraus ,  weil  es  in  der  Sprache  der  Gebildeten  wäh- 
rend der  Zeit  des  Emporblühens  und  der  Blüthe  der  Litteratur  in  i 
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Obergegangen  ist,  in  der  späteren  Volkssprache  aber  wieder  zu  e 
wird.  Die  Belege  für  diese  Lautübergänge  sind  in  dem  Abschnitte 
Ober  die  Wahlverwandtschaft  von  Vokalen  zu  Consonanten  zu 
ßnden. 

Auch  das  lange  S  hat  nicht  überall  gleich  geklungen;  das 
eine  war  mehr  dem  Diphthongen  ae  ähnlich,  das  anderejieigte  sich 
dem  Klange  des  i  zu.  In  der  Untersuchung  über  den  flnthongen 
ai  wird  sich  heraus>tellen,  dass  schon  in  der  ältesten  Volkssprache 
e  för  ae  gesprochen  wurde  in  den  Wortformen  questores,  Pe- 
stano,Cesula,Victorie,  Diane,  Fortune  u.  a.,  dass  das  Land- 
Tolk  zu  Varro*s  Zeiten  ebenso  sprach  in  den  Wörtern  edus,  Me- 
lius, Cecilius,  pretorem,  und  dass  in  der  späteren  Volks- 
sprache die  Laute  a  e  und  e  gar  nicht  mehr  geschieden  wurden  wie 
im  heutigen  Italienischen.  Man  vergleiche  dazu  das  Schwanken  der 
Schreibweise  in  Wörtern  wi^  : 

caena,  cena,  caespes,     cespes, 

paenitet,     pena,  Gaj.  haedus,       edus, 

maerere,     merere,  paenuria,  penus, 

maestus,  Muraena,  Murena 

(vgl.  fVagner,  Orthogr.  Verg,  Ritschi  Prol.  Irin.  p.  97.  Lachm. 
Lucr.p.  143.  271.  339.  384.  25.  Gai  Praef.  p.  U.  f.  Brandt, 
Quaestiones  Uoraiianae  p.  111).  Nach  diesen  Schwankungen  der 
Schreibweise  muss  man  annehmen,  dass  das  lange  e  in: 

fenum,         lagena,  cepa, 

obscenus,   Camena,        ceteri, 

fecandus,   heres,  ve! 

feta's,  frenum,        nel 

pomerium,  levis, 

harena,        prelum,  % 

ond  in  anderen  Wörtern  jenen  offenen  dem  ae  ähnlichen  Ton  ge- 
habt habe,  wie  er  in  den  deutschen  Wörtern  ^  leer,  meer,  speer , 
qa  er' hörbar  ist. 

Hingegen  kennt  Quintilian  ein  anderes,  dem  i  ähnlich  klin- 
ge ndes  c,  1,4,  18:  in  here  neque  c  plane  neque  i  au- 
di  tur,  and  dieser  Mittelton  zwischen  S  und  l  ist  es,  den  in  vor- 
auDüsteischer  Zeit  die  Schrift  durch  ei  ausdrückt,  wie  in  dem  Ab- 
scluiitt  über  das  Schwinden  der  Diphthonge  weiter  nachgewiesen 
werden  wird.     Diesen  Ton  des  S  wird  man  auch  für  die  Blüthezeit 
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der  Sprache  anzunehmen  haben  in  den  auf  e  auslautenden  Ablativen 
von  l-stämmen  wie : 

ciasse,         fine,  amne,        ave, 

colle,  orbe,  ungue,       sorteu.  a., 

bei  denen  ja  auch  die  auf  i  auslautende  .Ablativform  vorkommt, 
welche  die  Länge  des  auslautenden  Vokales  gewahrt  hat,  während 
das  ausl^^kde  e  sich  kürzte ;  ebenso  in  den  alten  auf  e  auslauten- 
den  Dati'^fflungen  wie  jure,  aere  u.  a.  von  denen  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird. 

I. 

Der  Vokal  i  entsteht,  indem  bei  der  Ausstossung  des  Laut- 
hauches der  hintere  Theil  der  Zunge  sich  so  eng  gegen  den  Gau- 
men drängt,  dass  nur  ein  schmaler  Spalt  zwischen  Zunge  und  Gau- 
men bleibt,  durch  den  der  Hauch  hindurchdringen  kann.  Da  di«* 
Zunge  bei  der  Aussprache  des  i  am  kräftigsten  angespannt  und  in 
Thätigkeit  ist,  so  ist  der  Vokal  i  seiner  Natur  nach  den  Zungen- 
lauten unter  den  Consonanten  am  nächsten  verwandt. 

Das  kurze  i  hat,  wo  es  in  der  Schriftsprache  der  besten  Zeit 
geschrieben  erscheint,  auch  in  der  Sprache  der  Gebildeten  den 
eigentlichen,  dünnen  I-laut  gehabt;  wenigstens  wird  das  von  Lu- 
cilius  für  pMam  (Ball)  (Ter.  Scaur.  p.  2255.  P.)  und  von  Velius 
Longus  (/?.  2216)  für  prodit,  vincit,  condit  ausdrttcklich 
gesagt,  und  die  Grammatiker  führen  kein  Beispiel  an  für  einen 
breiteren  etwa  mehr  zu  e  hinneigenden  Ton  des  kurzen  i. 

Dass  die  Volkssprache  aber  in  älterer  Zeit  für  dieses  i  viel- 
fach e  sprach,  und  die  jüngere  Sprache  dahin  zurückkehrte,  ist 
schon  bemerkt  worden.  Auch  der  Oskische  Dialekt  kennt  einen 
kurzen  I-laut  der  nach  e  hinüberklingt  und  bezeichnet  ihn  in  der 
Einheimischen  Schrift  durch  ein  eigenes  Schriftzeichen  h  [vgl. 
Momms.  U.  />.  Ta/'.  VI.    Umbr.  SpracM.  AK.  I,  22.  Anm.). 

Hingegen  hat  das  lange  I  auch  im  Munde  der  gebildeten  Ro- 
mer nicht  überall  gleich  gelautet. 

Lucilius  kannte  ein  dünnes  i  (tenue,  exile),  das  er  durch 
den  Buchstaben  I  ausdrücken  wollte,  und  ein  volleres,  breite- 
res (pingue,  plenum)  dorn  E-Iaut  ähnhcheres,  für  das  er  die 
Bezeichnung  durch  E I  vorschrieb.      VeL  Long.  p.  2220 : 

'Hoc  illi  factum  est  uni^:  tenue  hoc  facies  1, 
'  *Haecilli  fecere':  addeE,  utpinguius  fiaL 
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Jenes  Zeichen  1  des  spitzen,  dünnen  i  will  Lucilius  ver- 
wenden für  die  Casus  des  Singiilaris  von  O-stämmen,  also  in 
den  Genetiven  wie: 

pupiili,   pueri,   Caeli,  Numeri,  Luci,   Corneli,  Cor- 

nifici,  Lucili  (C%<im.  p.  60.    Qumi.l,  7,  15.) 
.und  in  den  Dativen  wie : 

illi,   uni. 

In  den  Phiralformen  dieser  Stämme  hingegen  will  er  E I  schrei- 
ben, also: 

puerei,  pirpillei,  illei. 

In  dieser  Unterscheidung  der  gleichlautenden  Singular-  und 
Pluralformen  stimmt  ihm  Varro  bei  ( Ter.  Scaur,  p.  2255).  im 
Dativ  Svngular'is  von  consonantischen  Stämmen  hingegen 
will  Lucilius  wieder  El  schreiben,  also: 

furei,  mendacei. 
{fjumi.  I,  7,  15),  wohl,  weil  hei'diesen  Stämmen  eine  Unterschei- 
dung von  gleich-  oder  ähnlichklingenden  IMuralformen  nicht  be- 
zweckt werden  konnte;  das  aber  verwirft  Varro  als  eine  Incouse- 
quenz,  indem  er  die  Schreibweise  EI  niu*  für  IMuralformen  gel- 
ten lassen  will  {Ter,  Scaur.  a.  0.).  Die  ganze  orthographische 
Regel  des  Lucilius  ist  niemals  zur  Geltung  gelangt  und  die  In- 
schriflen  bis  in  die  Augusteische  Zeit  zeigen  einen  völlig  ungeregel- 
ten Wechsel  zwischen  den  Schreibarten  I  und  El,  wie  dies  weiter 
unten  aus  einer  grossen  Zahl  von  Beispielen  erhellen  wird.  Daher 
verwerfen  Quintilian  und  andere  Grammatiker  jene  Theorie  mit 
Recht.  Wenn  indess  Lucilius  bestimmt  angiebt,  dass  pllum 
(mörserkeule)  mit  dünnem  i,  hingegen  meile,  meilia, 
meiles,  meilitia,  peila  (speere)  mit  breitem  i  gesprochen 
worden  seien,  so  rouss  man  ihm  glauben,  dass  zu  seiner  Zeit  aller- 
dings in  manchen  Lateinischen  Wörtern  ein  dünnerer,  schär- 
ferer, in  anderen  ein  breiterer,  dem  e  näher  stehender  Ton  des 
langen  i  gehört  worden  sei.  Doch  lassen  sich  die  Worter  nicht 
mehr  unterscheiden  die  mit  jenem  und  die  mit  diesem  l-laut  ge- 
sprochen worden  sind. 

Die  Lateinische  Sprache  kannte  auch  einen  Mittel  vokal 
zwischen  T  und  ii,  der  den  Grammatikern  viel  zu  schaffen  macht. 
Sie  sagen  Yon  demselben:  O^if^f-  I9  "^9  7:  medius  est  quidam 
inter  i  et  u  sonus.  Mar,  Victor,  p,2A6b:  pinguius  quam  i, 
exilius  quam  u,   Vei,  Long,  p.  2235:  i  scribilur  et  paene 
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u  enoDtiatur,  Prise,  I,  6.  H:   sonam  y  Graecae  Tidetiir 
habere.     Dieser  Mittelton  wurde  nach  der  Aussage  der  Gramma- 
tiker in  folgenden  Wörtern  gehört: 
vor  m  in : 

maxumus,    pulcherrumus,     sumus, 

i  i  i 

intamus,      acerromus,  contumax, 

*  .  .         i  *  1  • 

extumus,     justissumus,  contumelia, 

lacrumae,     volumus,  existumat, 

optumus,     nolumus,    «  moniimentum, 

minnmus,     possumus,  alamenta, 
vor  b,  p  und  f  in: 

manubiae,    aucupium,  aurufex, 

lubido,         mancapium, 

.*         i,  i 

intubus,       aucupare, 

artubus,       manupretium, 

manubus 
{vgl  Quint.  I,  4,  7.    Prise.  I,  6.  ff.   DmaL  p.  1735.    Vel  Long. 
2216.  2228.  2235.     Mar.  Vieior.p.  2458.     Cmifiut.  ap.  Cassiod. 
p,  2284.)     Ausserdem  ward  nach  Priscians  ausdrücklicher  Aus- 
sage dieser  Mittellaut  noch  gehört  nach  v  in: 

Video,  Vitium, 

vim,  vix; 

virtus, 
doch  finden  sich  diese  Wörter  nie  mit  u  geschrieben,  wohl,  well  die 
Schreibweise  VV  bis  zur  Augusteischen  Zeit  überhaupt  gemieden 
wurde.  * 

Es  ist  also  klar,  dass  der  Mitellaut  zwischen  u  und  i  meist 
vor  Labialen  erscheint.  Die  Erörterungen  der  Grammatiker,  ob  u 
oder  i  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  schreiben  sei,  sind  vielfach  un- 
fruchtbar, es  wird  der  Sache  förderlicher  sein  die  Inschriften  Ober 
den  in  Rede  stehenden  Laut  zu  befragen. 

Auf  den  Inschriften  der  Mtesten  Zeit  bis  zur  Zeit  des  Cimbern- 
krieges  finden  sich  die  Formen : 

ploiruroe,  i.Seip.  Barb.  f.  vgl.  ^\xi%\m?i^  Carm,  Sal.  Varr- 

Z.  Z.  Vll,  27. 
pluruuLe,  /.  rep.  (Serv.) 
probisuma,  /.  N.  5820. 
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facilumed.  Sc.  d,  Baccan. 
«lecuma,  /.  N.  4495.  5756. 
maxsame,  a.  0.  /.  agr.  (Thor,) 
proxsumeis  t  /.  BanL  /.  repet.  /.  agr,  (I7u>r.) 
proxuma,  /.  Genuai,  proxsimuin,  /.  N.  5753. 

infumani,  /.  Genuai. 
infam  o,  a.  0. 
Ticensumam,  /.  Gen, 
Ticensumo,  Lrep.  {Serv.) 

testomoniam,  l.repet  t. Bani.    testimo. .  /.  repeL  (Serv,) 
aestumatio,  /.  repei.  {Servü.) 
exaestumaverit,  a.  0. 
aestomatam,  a,  0. 
aestamandis,  a.  0. 

optoma, /.  ^]^.  (7Aor.)  proximum,  /.  agr.(Thor,) 

vadimoniam,  Lagr.(Thar.) 
Es  ergiobt  sich  aus  yorstehender  Uebersicht,  dass  in  alter  Zeit 
diese  WortfiMinen  in  der  Regel  mit  u,  selten  mit  i  geschrieben 
wden,  dass  also  der  so  bezeichnete  Laut  noch  im  Wesentlichen 
ilfr  U-Iaut,  oder  doch  demselben  sehr  ähnlich  war.    Es  ist  daher 
m  Erbstflck  aus  alter  Zeit,  wenn  die  Handschriften  des  Plautus 
überall  u  schreiben  in  Wortformen  wie: 
decumas,        conlabitum,  ^     carnufei^, 
vicensumus,  labet,  carnuficina, 

rentensurous,  lubido,  manufestus,  ^* 

iegitumus,      mafncupium,         sacrufico, 
maritumas,  magnafico, 

iacruma,  pontufex, 

victuma,  fumaficem, 

aestumo,  opuficina, 

existomd,  spurcuficum, 

muoafica, 
signuficem, 
pacaficari. 
{BiUehl  Plaui.  ProU.  Trin.  p.  95.    Fleckeisen,  EpisL  crit.  p.  8.) 
Man  vergleiche  hiermit  Wortformen  auf  Inschriften  ans  dem 
Zeitalter  des  Cicero,  Caesar  und  Augustus: 
amantissumai,  I.  N.  3714.      maximum,  i.JuLmun, 
proxumeis,  /.  Jui.  mun.  maximumve,  a.  0. 

COUSK«.  10 
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pr'oxama,  a.  0.  vadimonium,  /.  Mbr. 

maxumam,  a.  0.  plurimos,  Cen.  Pis.  Or.  642. 

ftoTüme^LCom.deÄÄqtuxesL  maxsimosv  a,  0. 

l,  Bubr.  maxsiinift,  Cen.  Pis.0r.^M3. 

lacrumas,  (rrti/.  942,  2.  maxsimo,  a.  0. 

msiTiinmeis^  L  Terfnes.  Maximae,  /.  N.  1999. 

maxsumi,  Cen.  Pis,  Or.  643.     Maximo,  Or.  2489. 
simillumum,  a.  (^.  infimum,  a.O. 

legitume,  a.  0.  firmissimo,  Or.  4859. 

acerbissumum,  Murd.  /autf.  matrimonia,   Or.  4860. 

Or.  4859.  patrimonio,  a.  0. 

fidissumay   a.  0. 
iiltumum,  a.  0. 
aestumatione,  Or. 4860. 

Nach  Ausweis  vorstehender  Schreibweisen  hat  sich  der  in  Rede 
stehende  Laut  dem  Maut  im  Volksmunde  bereits  mehr  zugewandt. 
Daher  schreiben  denn  auch  Caesar  und  Cicero  solche  Worter  mit  i : 
Camui.  äp.  Cassiod,  p.  2284:  Terentius  Varro  tradidit 
Caesarem  per  i  ejusmodi  verba  solitum  esse  enun- 
iiare  et  scribere.  Vel.  Lmg.  p*  2216:  optumus,  maxu- 
mus,  in  quibus  annotandum  antiquum  sermonem 
plenioris  sonus  fuisse,  et,  \ki  ait  Cicero,  rusticanam. 
Nach  Cicero's  Urtheil  also  war  der  U*laut  in  jenen  Wörtern  im 
Munde  der  Gebildeten  abgekommen,  herrschte  aber  noch  in  der 
Volkssprache  vor.  Im  Gegensatz  zu  Cicero  und  Caesar  soll 
Augustus  wieder  u  geschrieben  haben:  Vel.  Lang.  p.  2228: 
Antiquis  varie  scriptitatum  est  mancupiuro«  aucu- 
pium,  manubiae,  siquidem  C.  Caesar  per  i  scripsit,  iit 
apparetex  titulis  ipsius,  atAugustus  peru,  uttestes 
sunt  ejus  inscriptiones.  Andrerseits  wird  aber  doch  erzählt, 
dass  Augustus  und  seine  Hofleute  simus  für  sumus  sprachen  und 
schrieben  (Sueion.  Aug.  c.  87.  Mar.  Victor,  p.  2456).  Die  hohen 
Herren  und  Autoritäten  der  Augusteischen  Zeit  also,  von  denen  sich 
die  späteren  Grammatiker  über  die  vorliegende  Frage  Ralh  holen 
wollten,  waren  unter  sich  und  mit  sich  über  dieselbe  nicht  einig. 
Daher  ist  es  nicht  befremdlich ,  wenn  sich  auch  in  den  Vergilhand- 
schriften  neben  einander  finden: 

maxumus,  •     ultimus, 

optumus,         pessimus, 


—    147     — 

plaruma, 

intnma, 

tegumen 
{Waffner  Orthogr.  Verg.  p.474),  ebenso  wie  in  den  Inschriften  der 
AagQSleischen  Zeit  beide  Formen  neben  einander  vorkommen. 

Wahrend  sich  auf  diesen  Inschriften  Formen  wie  acerbissu- 
roam  finden,  haben  die  besten  Handschriften  des  Cicero  und  Ver- 
gU  die  Schreibweise  -issimus  allein  oder  doch  ganz  vorwiegend 
(vgl  Halm^  Aiuüecia  TuUiana,  Fase.  I,  p.  6.  Zur  Handschriften" 
künde  der  Ciceronischen  Scf^riften,  p.  6),  ebenso  die  Bamberger 
Handschrid  des  Plinius,  die  in  der  Orthographie  genau  mit  dem 
Medkeus  des  Vergil  übereinstimmt  {Süiig^  Praef.  Piin.  p.  69.  70). 
Jedenfalls  also  fand  Kaiser  Claudius  diesen  Mittelt'on  zwischen 
i  und  u  vor  Labialen  in  den  angeführten  Wortformen  vor,  als  er  fdr 
die  Bezeichnung  desselben  seinen  neuerfundenen  Buchstaben  h  zu 
schreiben  befahl.  Bemerkenswerth  i«t  nun,  dass  sich  derselbe  in 
kriner  der  bisher  angeführten  Wortformen  auf  Inschriften  vorfindet, 
sondern  ganz  vorwiegend  zur  Bezeichnung  des  Griechischen  v ;  so 
in:  Aeghpti,  Chcnus,  crh(pta),  Bathhllus,  Mhro) 
(C)hrl-sao(r),  einmal  für  Griechisches  t  in  bhb(liotheca) 
and  nur  einmal  in  einem  Lateinischen  Worte:  ghbernator,  we- 
gen dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Griechischen  xvß€QvijT7]g 
{vgl  Buecheler  Ciaud.  Gramm,  p.  18). 

Dass  auch  in  spaterer  Zeit  der  Miltehon  zwischen  u  und  i  un- 
entschieden blieb,  zeigen  Inschriften  der  Kaiserzeit. 

Auf  diesen  finden  sich  die  Schreibweisen: 
Maxama,  /.  N.  1738.  maxsima,  /.  N.  3281. 

optnmae, /.iV.  2955.  3754.       Probimus,  /.  i^.  3153. 
optumus,  /.  N.  5770.  2885. 
optnme,  LSaipens.  Or.ffenz.742\. 
proxumus,  a.  0, 

miserrumum,  /.  N.  3281.         proximum,  t.Malac,  Or^Henz. 
decumus, 7-^^.6582  (sehrsprü.)  7421. 

Decumio,/.  ^.  3713.* 
Decnmia,  a.  0. 
Decumedi,/.  iV.  6077. 
Postumia,/.  iT.  1738. 
Postumulenus,   7.^.6769. 

Praeluraeas,7.iV.362(rAw//.)docimento,7.A^.1137. 

10* 
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Paclumejae,/.JV.1924.3739.   inonimentuin.,/.A^.6837.6843. 

3119.3642.4042. 
Septumius, /.  i\^.  5723.6229.  Septimius, /.  iV.  1738. 

simus  (für  sumus), /..Y.605S. 
stupulae,  /.  N.  6746.  contibernalis,/.A\667.4700. 

d  i  s  8  u  p  a  l  o  s ,  /.  iV.  57 1 3.  5340.  5388.  5585.  68 14. 

reciperavit,  /.  N.  3581.  rgl. 
5619.  6770. 
Da  einige  der  hier  angeführten  Inscbriflen  der  spätesten  Zeit 
angehören,  so  folgt  daraus ,  dass  der  Mittelton  zwischen  i  und  u  nie 
völlig  zu  i  geworden  ist.  In  der  Italienischen  Sprache  hat  er  sich 
allerdings  dann  meistentheils  zu  i  erleichtert  in  Formen  wie  ot- 
timo,  massimo,  prossimo,  intimo,  libidineu.a.  Doch 
hat  sich  in'monumento  unddocumento  auch  der  U-Iaut  her- 
gestellt. 

Man  gelangt  demnach  zu  dem  Ergebniss,  dass  einursprüng- 
1  i  c  h  e  r  U  -  L  a  u  t  der  alllateinischen  Sprache  sich  erst  dem  Laute  des 
Griechischen  v  näherte  und  so  Jahrhunderte  lang  gesprochen 
wurde;  dass  aber  in  der  Blüthezeit  der  Sprache  uqd  Litteratiu*  die 
gebildeten  ROmer  nach  dem  Beispiel  ihres  grOssten  Feldherrn 
Caesar  und  ihres  grOssten  Redners  Cicero  diesen  Laut  dem  i 
sehr  ähnlich  sprachen  und  ihn  durch  den  Buchstaben  I  bezeich- 
neten, während' das  Landvolk  der  alten  Aussprache  treu  blieb; 
dass  endlich  aber  nach  Roms  Untergange  auch  im  Volksmunde  die- 
ser Miltellaut  sich  meistentheils  zu  i  verdünnte. 

0. 
Der  Vokal  o  entsteht  aus  den  Sprachorganen,  indem  die  Lip- 
pen sich  rundlich  zusammenziehen  und  der  vordere  Theil  der  Zunge 
sich  nach  unten  zurückzieht,  so  dass  der  aus  der  Kehle  hervor- 
gesiosseYie  Hauchlaut  durch  eine  runde  Höhlung  des  Mundes,  nach 
Quintilian  cavo  ore  (fX,  4,  34),  hindurchschallt.  Das  o  wurde  im 
Ganzen  so  gesprochen,  wie  in  den  verwandten  Sprachen; 
nur  in  einem  Falle  scheint  dieser  Laut  etwas  anders  geklungen  zu 
haben. 

Im  Abschnitt  über  den  Diphthongen  au  wird  gezeigt  werden, 
dass  der  Diphthong  a  u  sich  schon  frühzeitig  zu  einem  0-laut  trübte 
in  Wortformen  wie  Polo,  Clodia,  plostrum  u.  a.,  dass  dieser 
0-laut  dumpfer  und  voller  klang  wie  das  gewöhnliche  o  in 
p ü  t  o ,  d  ö  u  u  m ,  h  ö n  ö  r  e ,  uud  von  demselben  etwa  so  verschiwlen 
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«tf,  wie  der  O-laut  in  den  Niederdeutschen  Wörtern  wie  oge, 
^lobe,  bom  filr  äuge,  glaube,  bäum  von  dem  helleren O-laot 
ia  Wörtern  wie  ton,  schon,  geboren  und  ähnlichen.  Von  der 
Imlauiung  des  Vokales  o  zu  u,  e,  i  unter  dem  Einfluss  bestimmter 
Consonanten  und  des  Hochtones  wird  in  dem  Abschnitt  über  die 
Umlaatung  die  Rede  sein. 

U. 
Die  Stellung  der  Sprachorgane  bei  der  Aussprache  des  i: 
bleibt  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  der  Aussprache  des  0,  nur 
dass  sich  die  Lippen  fester  zusammenziehen  und  vorschieben,  so 
dass  durch  die  Verengung  des  Einganges  der  Mundhöhle  der 
dampfere  Klang  des  U  entsteht. 

Da  bei  der  Aussprache  des  u  die  Lippen  am  angestrengtesten 
thälig  sind,  so  zeigt  es  unter  den  Consonanten  zu  den  Labialen 
eine  entschieden  hervortretende  Wahlverwandtschaft,  und  so  ist  u 
der  labiale  Vokal,  i  der  linguale  und  a  der  gutturale, 
wibrend  e  der  Mittellaut  zwischen  dem  gutturalen  a  und 
dem  lingualen  i,  o  der  Mittellaut  zwischen  dem  gutturalen 
a  and  dem  labialen  u  ist. 

Aeltere  und  neuere  Grammatiker  haben  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  das  Lateinische  kurze  u  nicht  gewöhnlich,  oder  doch  zum 
Theil  dem  Griechischen  i;  gleich  geklungen  habe.  Man  hat  da- 
für folgende  Stelle  angeführt,  Vel.Long.p.  2215:  Verrio  Flacco 
ridetnr  eandejn  esse  apud  nos  u  litteram,  quae  apud 
liraecos  v;  namque  bis  exemplis  argumentatur:  quod 
illi  dicunt  ^nviiviov^^  nos  *cuminum',  quam  ^xv^a- 
^ctftfov',  nos  *cuprcssum',  illi  *xvß sgvijtriv^  nos 
^gubernatorem'.  Allein  Verrius  Flaccus  hat  nur  von  der  ety- 
mologischen, nicht  von  der  phonetischen  Gleichbeil  des 
Griechischen  v  und  des  Lateinischen  u  gesprochen.  Jene  frühzeitig 
aus  dem  Griechischen  aufgenommenen  Wörter  sind  im  Römischen 
Munde  latinisiert  wie  die  bei  Ennius  und  den  älteren  scenischen 
Dichtem  vorkommenden  Formen  B rüge s,  Burrus,  Eurudica, 
Frugio  för  0Qvy€S^  TIvQQog,  EvQvSlxri^  ^Qvyicov 
{vgL  0.  Ribbek  N.  Jahrb.  LXXV  —  LXXVl,  316),  und  es  finden 
sich  daher  handschriftliche  Spuren,  dass  diese  alte  Schreibweise' 
auch  zn  Tacitus  Zeit  noch  nicht  ganz  abgekommen  war  (a.  0.  319). 
Hätten  die  Griechen  den  Unterschied  des  kurzen  lateini- 
schen u  von  allen  kurzen  Lauten  ihrer  Sprache  nicht  bestimmt 


—     150     — 

gehört,  nimmermehr  würden  sie  jenen  kurzen  Vokal  an  allen  Stel- 
len der  Wörter  durch  das  Schriftzeichen  ihres  Diphthongen  ov 
dargestellt  haben,  wenn  sie  Lateinische  Wörter  schreiben  wolU 
ten  wie : 

kovxag^  Piui.jRom.4.  Toloviiviov^  Pita.B(m.  16. 

AovxsQxog^  C.  Insc.  Graec.  KofßovX&v^  Dum.  Cass.  59 

2690.  p.  918. 

AovnsQxiavfi^    C.   I.    Gr.  'EQxovXiog^  Suid.v. 

3202.  A6vt£xovXoVy  Dion.  C.  45, 

AoviCBQxakiayPluL  Ant.  12.  p.  450. 

Novfiägj  iSxoQtovXmv,  Lyd.  d.  moff. 

SatovQijtos^ PluL Ti.Gracch.  III,  59. 

19.  xoQvixovkaQiov^  a.  0. 4.6. 

OvoXtovQVOS,  öiyyovXaQiQi^  a.  0.  7. 

KaCxovßov^  nanovkovs,J^ui.Bam.c.l3. 

TißovQa^  x&vöovlag,  a.  O.e.  14. 

BetovQiov,  PiuL  Num.  13.  xcaoovle^  Mai.  a.  0.  448,  1. 

MaiiovQiov^  a.  0.  MaQxiovg^  Mar.  Iscr.AJban. 

96ßQova(fiog,Pim.Num.\9.  140. 

*Iavovaifiog^  ä.  0.  \S.  Titiovg^  a.  0. 

xiQXOvttovfi^  Mai.  scriptt.  'AXaQtxovg,  Mai^a>O.S29j{. 

veit.  n.  coli.  T.  V,  p.  329,  !.  AvgriXiovg^  I.  N.  2143. 

tovofi,  a.  0.  448,  1.  Ivjtetgatovg^  a.O, 

avvovmQOfi^  a.  0.  adiaxBvtiQVii^  a.  0. 

6ova)y  Mar.  Iscr.  Aiban.  140.  onKLdfOQovtk^  a.O. 

no6tovfiiogy  XaßoQovfiy  a.  0. 
noötovfiogy 

Seltener  drücken  die  Griechen  das  Lateinische  u  durch  das 
Schriftzeichen  o  aus;  so  in: 

noxXix6Xag^PiuLc.\6u.a.  ZloXjtixiavov^C.I.Gr.2b90. 

KoQvixoXov^  Bionys.m,  50.  ^oAovto^,  a.  0.  2905. 

'AjtJtoXfjia^C.I.Gr.6270.c.  doXxiöiyLO^  Osann.  Syii.  I. 

TovxoXa,  Plut.  Rom.  29.  486,  13. 

'EqxoXiov^   C.  L  Gr.   1081.  ^OQviog^  C.I.  Gr.  5851. 

'OxifCxoXay  Steph.Byz.  488.  ZatoQVBi,vav,   a.  0.  2821, 

KaXtyoXag,  Dion.  Cass.  57.  vgl.  2885.6286.  6719.  6594. 

TcQtoXXa^  C.  L  Gr.  2241.  KoQoyxavCovg^  Polyb.W^^i 

Noiiavxia^  Zsxovdog,    C.  I.  Gr.  5600. 

Noii^t&Q,  Pita.Bom.  3.  cf.  5341.  5942. 
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Afofifi/ov,    IHm.    Cass.  6t,     KXoBvnog^  App.  b.  cw.  I, 

p.  997.  50. 

IloxXixiog^  C.  L  Gr.  6498.     Hatgoivog,  C.I.  Gr.  6649. 
üoMliov,  a.  0.  5807.  ^sßfoafimv,  a.  0.  2905. 

B£vo0xa^  a.O.  5139.  5140.     zffxoffov,  a.  0,  6673. 

So  viel  erhellt  aus  diesen  Schreibweisen,  dass  den  Griechen 
in  manchen  Lateinischen  Wortformen  das  Römische  u  ihrem  o  ähn- 
lich klang,  was  um  so  weniger  za  verwundern  ist^  da  ja  in  zahlrei- 
chen Fallen  das  Lateinische  u  aus  älterem  o  entstanden  ist  und 
zwischen  beiden  Lauten  ein  Schwanken  in  der  Aussprache  auch  in 
spaterer  Zeit  geblieben  ist,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  über  die 
Wandlung  der  Vokale  nachgewiesen  werden  wird. 

Noch  seltener  als  durch  o  wird  in  Griechischer  Schrift  durch 
V  der'  Laut  des  Lateinischen  u  ausgedrückt ;  so  in : 
^avifxvloq^  Piut.  Rom,  6.       I^vqqbvxov^ 
'PofiViloff,  0.  0.  KalxvQvig^  C.I.  Gr.  6674. 

fiaxvla^  a.  0.  26.  OvX^^vqvov,  Polyh.  III,  92. 

Mafvla^  Osann.  Syii.I.AZQ.     JSatvQvivov,     C.    /.     Gr. 
MaQvXiva,  C.  I.  Gr.  6255.  3313. 

ÄBvxvkio^  a.  0.  2943.  EaxvQt^tog^PM.Tib.Gracch. 

Tvlloq^  Plui.Num.  22.  Cic.         19. 

1  «.  a.  Bdvvöxog^  C.   I.  Gr.  266. 

TvlXiog^  a.  0.  r/:  3653. 

JSvlXag^  BQVxxia^  C.  I.  Gr.  6707. 

»vXxiffifi^m^  Mwr.  1297,  8.     Atrvot/,  I^i.  Rom.  22. 

0$ann.  Sylt.  I.  430,  62.  Kanv^. 

»oXvußdQiov^  Piol.  I,  3,  4. 

Diese  Schwankungen  der  Schreibweise  zeigen  zur  Genüge, 
dafis  den  Griechen  das  Lateinische  u  wedec  wie  ihr  o  noch  wie  ihr  v 
klang,  sondern  wie  ein  Mittellaut  zwischen  beiden,  den  sie  gewöhn- 
lich durch  o  V  bezeichnen.  Dass  aber  die  Römer  den  Unterschied  zwi- 
schen ihrem  u  und  dem  Griechischen  v  hörten,  ergiebt  sich  aus  der 
Bezeichnung  des  i;  durch  Lateinisches  i,  die  sich  schon  aufVoraugu- 
sleischen Inschriften  findet  inStigio  itii.Pic.Grui.b%ll.)fi\r£tv- 
yio  und  S i  si  p  u  s  für  ZC6 vq>og  {Ritsch.  Mon. ep.  ir.  p.  26).  Wenn 
aber  diese  Schreibweise  in  Handschriften  sehr  häufig  ist  {v^l.  0.  Ribbek 
S.  Jahrb.  LXXV— LXXVl,  316.  318),  so  folgt  daraus,  dass  schon 
die  spätere  Römische  Volkssprache  in  eingebürgerten  Griechischen 
Wörtern  das  v  wiei  sprach,  also  simbolo,  misteria,  tiranno, 
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giiunasio,  Aegipto,  wie  Italienisch  simbolo,  misterio, 
liranno,  ginnasio,  Egitto.  Weil  die  Römer  den  Unterschied 
zwischen  Griechischem  v  und  ihrem  u  genau  hörten,  wie  dies 
Quintilian  entschieden  ausspricht  (XH,  10,  27),  deshalb  gaben  sie, 
um  Griechische  Wörter  zu  schreiben,  dem  T  das  Bürgerrecht  in 
ihrem  Alphabet. 

Die  Lateinische  Sprache  hat,  wie  gezeigt  ist ,-- einen  U-laut 
in  gewissen  Wörtern  vor  Labialen  zu  einem  Mittellaut  zwi- 
schen u  und  i  abgeschwächt,  allein  bei  jenen  Wörtern  ist  sie  stehen 
geblieben.  Auch  im  Griechischen  hat  das  SchrifLzeichen  V,  Y  ur- 
sprünglich wie  das  Lateinische  V  den  reinen  U-laut  bezeichnet,  den 
die  verwandten  Ipdogerroanischen  Sprachen  und  besonders  das  La- 
teinische an  der  Stelle  im  Worte  zeigen,  wo  die  Griechische  ein  v 
hat,  und  der  Aeolische  Dialekt  hatte  diesen  U-laut  noch,  während 
er  anderen  Dialekten  schon  abhanden  gekommen  war.  Sonst  aber 
hat  die  Griechische  Sprache  in  der  Blüthezeit  der  Nation  die 
Schwächung  des  U- lautes  zum  Mittellaut  zwischen  u  und  i  durch- 
weg eintreten  lassen  und  dieser  ist  in  der  Aussprache  des  Neugrie- 
chischen von  V  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 

Für  die  Lateinische  Sprache  aber  hat,  abgesehep  von  den  oben 
besprochenen  Wörtern,  denen  der  Mittellon  zwischen  u  und  i  eigen 
war,  Marius  Victorinus  vollkommen  recht  mit  seiner  Behauptung, 
p.  2454:  u  litteram,  quam  nisi  per  ov  conjunctam, 
Graeci  scribere  ac  pronuntiare  non  possunt.  Demnach 
klang  das  Lateinische  u  wie  das  deutsche  in  unserem 
Munde. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Umlautung  durch  Wahlverwandl- 
schaflen  von  (Konsonanten  und  Vokalen  wird  gezeigt  werden ,  unter 
welchen  lautlichen  Einflüssen  u  zu  e  und  i  erleichtert  wurde. 


IL    Tokalismns. 


Die  Sprachen  der  Indogermanischen  Völker  zeigen 
io  ihrer  Juge ndzei  t/  so  weit  die  Forschung  sie  zurück  verfolgen 
faoo,  eine  Blathe  des  Vokalismus,  die  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte allmählig  hinwelkt.  Die  Sprache  der  Arischen  Inder 
io  jenen  Zeiten,  als  sie  zuerst  im  Pendschab  dem  Indra  ihre  Hymnen 
sangen^  flbertraf  alle  verwandten  Sprachen  an  Volltönigkeit  des 
Vokaiismos;  za  einer  weichen,  vielstimmigen  Harmonie  und  Mannig- 
falligkeit  des  Vokalismus  ist  die  Griechische  Sprache  entwickelt 
in  dem  Zeitalter,  als  die  Hellenen  mit  ihren  Pflanzstädten  die  Küsten 
Kleinasiens  bedeckten,  die  Seeherrschaft  der  Phönizier  brachen 
und  ihre  Lieder  sangen  von  Troja's  Fall  und  der  Heimfahrt  der  Hel- 
den; die  Sprache  der  Gothen  zeigt  eine  klangreiche  Fülle  und 
üannigfaltigkeit  des  Ablautes  in  der  Zeit,  da  dieser  Stamm  zuerst 
das  Vaterunser  beten  lernte.  Aber  von  den  Jugendklangen  der  Spra- 
dien  ist  gar  viel  verklungen.  Die  Diphthongen  trübten  sich 
zneinlantigen  Vokalen,  lange  Vokale  kürzten,  schwere 
erleichterten  sich,  leichte'und  kurze  Vokale  wurden  stumm 
oder  verklangen  ganz,  die  zusammentreffenden  Conso- 
nanten  assimilierten  oder  zerstörten  sich:  das  ist  im  We- 
senlfichen  der  Gang  der  Sprachentwickelung,  durch  den  aus  den  aj- 
ten  Muttersprachen  die  Tochtersprachen«entstanden  sind, 
die  noch  heute  im  Hunde  der  Völker  erklingen. 

Die  Lateinische  Sprache  hat  denselben  Entwickelungs- 
gang  durchgemacht;  aber  wir  können  sie  nicht  bis  in  ein  so  frühes 
Lebensalter  zurück  verfolgen  wie  jene  Sprachen,  4)is  zu  einer  Zeit, 
wo  ihr  Vokalismus  noch  in  nngeschwflchter  Kraft  blühte.  Im 
dritten  Ja h-r hundert  vor  Christus,  wo,  abgesehen  von  einzel- 
nen NachkUingen  einer  früheren  Zeit,  unsere  Kenntniss  der  Lateini- 
schen Sprache  beginnt,  finden  wir  den  Vokal ismus  der  Sprache 
schon  im  Sinken,  schon  beherrscht  von  der  Neigung  Di- 
phthonge zu  trüben,  lange  Vokale  zu  kürzen,  kurze 
lautlos  verklingen  zu  lassen,  in  einem  Zustande  der  Unruhe 
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und  des  Schwankens,  in  dem  ältere  vollere  und  jüngere  leichtere 
Sprachklänge  und  Wortfornien  durcheinander  wogen,  bis  die 
Sprache  in  der  BlUthezeit  ihrer  Litteratur,  nachdem  die  al- 
ten Klänge  und  Formen  veraltet  und  abgekommen  sind,  zu  Ruhe 
und  Festigkeit  gelangt.  Auf  diesem  Standpunkte  des  Vokalis- 
mus bleibt  die  Schriftsprache  im  Wesentlichen  stehen, 
aber  die  Volkssprache  geht  auf  dem  abwärts  führenden  Wege 
der  Abscbwächung  desselben  weiter,  bis  ihre  Lautverhältnisse  die 
Gestalt  gewonnen  haben,  welche  die  Romanischen  Sprachen 
zeigen.  Dieses  Sinken  und  Verfallen  des  Vokalismus  in 
allen,  seinen  Erscheinungen  und  Ursachen  darzustellen  ist  die  Auf- 
gabe des  zweiten  Theiles  dieser  Arbeit.  So  ist  es  denn  natürlich 
dass  sie  mit  der  Betrachtung  der  stärksten  und  vollsten  vokalischen 
Laute  beginnt,  mit  der  Geschichte  der  Diphthonge. 


A.    Geschichte  der  Diphthonge. 

1)  Entstehnng  der  Diphthonge* 

Diphthonge  oder  zwielautige  Vokale  entstehen  in  den  Indoger- 
manischen Sprachen  vornehmlich  durch  Vokalsteigerung.  Im 
Sanskrit  werden  die  einfachen  Vokale  i  und  u  durch  Verschiebung 
eines  kurzen  A-lautes  zu  S  und  ö  gesteigert,  durch  Verschiebung 
eines  langen  a  zu  ai  und  au,  so  dass  nicht  zwei  Vokale  nebenein- 
ander entstehen ,  sondern  ein  einlautiger  Uebergangsvokal  zwischen 
ä  und  i  oder  u»  und  ein  zwielautiger  Uebergangsvokal  zwischen  ä 
und  i  oder  u.  Unter  denselben  Bedingungen,  unter  denen  i  und  u 
diese  Steigerung  erfahren,  wenn  der  Bau  der  Wortform  es  verlangt, 
wird  im  Sanskrit  kurzes  ä  durch  blosse  Verlängerung  zu  ä  gestei- 
gert {Bopp  vergl.  Gramm.  JS.  2b.  Jacobi  Beiträge  zur  Deutschen 
Grammatik  5.  28.  /*.).  Im  Griechischen  sind  die  Diphthonge 
av  und  av  aus  Vokalsteigerung  durch  a  entstanden  f  wo  nicht  ein 
anderer  Ursprung  nachweisbar  ist;  da  aber  in  dieser  Sprache  ur- 
sprüngliches a  vielfach  zu  £  und  o  abgeschwächt  ist,  so  sind  dies 
die  vokalischen  Anklänge,  durch  welche  i,  und  v  t\x  ai^  oi,^  evy 
ov  gesteigert  werden.  Ebenso  sind  im  Wesentlichen  die  ächten 
Lateinischen  Diphthongen  au,  ai,  ou,  oi,  eu,  ei  durch 
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Vokalsteigerung  eDtstanden,  wo  sie  nicht  mehr  mechanisch 
durch  Herantreten  eines  vokalisch  anlautenden  Suffixes  an  einen 
vokalisch  auslautenden  Wortstamm  entstanden  sind,  oder  nach 
Ausfall  eines  Consonanten  rfch  zwei  Vokale  zu  einem  Diphthon- 
gen verbunden  haben,  oder  wo  der  Halbvokal  v  sich  vor  folgendem 
Consonanten  zu  u  auflöste  und  so  mit  vorhergehendem  a  oder  o  zu 
pinem  Diphthongen  verschmolz.  Die  LateinischeVokalstei- 
gerung  ist  vielfach  deshalb  unkenntlich  geworden,  weil  die 
Diphthongen  der  Lateinischen  Sprache  sich  vielfach  zu  einlautigen 
langen  Vokalen  getrübt  haben;  aber  es  giebt  noch  Beispiele,  aus 
denen  sich  ersehen  lUsst,  wie  in  der  alten  Sprache  kurzes  u  in  ge- 
wissen Wortformen  zu  ou  und  eu,  kurzes  i  zu  oi  und  ei  gestei- 
gert worden  ist,  später  aber  die  so  entstandenen  Diphthongen  zu 
u  und  i  verschmolzen.  Man  vergleiche  folgende  Zusammenstel- 
lung, bei  der  zu  bemerken  ist,  dass  ou  vor  Vokalen  sich  zu  ov  ge- 
staltete. 

Vokalsteigerung  des  u  zu  ou  und  eu: 

ö,  ou,  eu,  ö,  ü. 

lücerna,       Loucina,        Leucesie,    lux, 
Xvxaßag^     Loucetius,    kevxog^ 
Xvx6q>ag^     loumen,         Asvxiog^     lümen, 
äfiiptlvxr^^  leuchten,     iüna, 

fFz.plu-  per-plo-      tcIsvöo-      plörare, 

pluere,  vere,  [lai^ 

Skr.fFz.dlY-^      *      Diove,  Zsvg^  Jupiter, 

dju-,     Osßm  Diovei,  Jüno, 

'    Jovi,  (junior), 

Joventionem, 
(juvenis), 
fügio,  q>evyGJ^  fn^i, 

pöpulus,       poublicus,  pöplicüs, 

püblicus. 
roher,  ifsvd'ix},        rüru>, 

rülilus,  Röbi;." 

Umör.  röl'ii  * 
igvd'Qog, 

düce,  abdoucit,  «iu«  • 

jügum,  ievyog,         j-^ 

ivyov. 
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Vokalsleigerung  des  i  zu  oi,  oe  und  ei: 

If,  Ol,  oc,  ei,  I,  5. 

rvdes,  foidere,        difeidens,        confido, 

perfYdus,   foideratei,  infidus« 

foedere, 
foederati, 
Itbel,  Xoißij,  leibereis,        liher, 

lYbido,         loebesum,  leiberlini,       Liber, 

iTbare, 
Ydem,  eis,  A^.  ä^.^         e-eis, 

*la,  e'idem, N.Sff.      6-ei,   • 

Ylem,  ci-ei,  e-ius, 

Tbl, 

^/»«v,  eilur, 

f^«,  adeitur, 

abei,' 

5AT.^2:.div-(splendere),  deivo,  dTvus, 

deivae,  diva, 

deivinus, 
05/r.  deivai,   FofeAr.  deve, 
Osk.  deivaum, 
indYco, 

judTco,  deixeri^  dico, 

praedY,co,  Osk.  deicunü  praedTco, 

caiisidYcus,  Osk.  die u  st, 

fatidYcus, 
dYctus,  Geli.  XII,  3. 

{yQaqxo)^     ^  conscrei-        scrTbo. 

ptus. 
Die  Relege  für  die  hier  angeführten   aitlateinischen  Formen 
sind  in  der  Beispielsammlung  für  jeden  Diphthongen  weiterhin   zu 
finden. 

.Die  Vokale  8  S  tf  können  durch  einen  vortretenden  A- klang 
nicht  zu  Diphthongen  gestaltet  werden ,  sie  werden  daher  zu  ein- 
fachen Längen  gesteigert  in  solchen  Füllen,  wo  in  der  Wörtbildung 
i  zu  ei  oder  oi,  u  zu  eu  und  ou  gesteigert  werden  würde,  ebenso 
wie  im  Sanskrit  a  durch  Vokalsteigerung  einfach  gelangt  wurde. 
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Dieser  Fall  tritt  ein  bei  der  Ableitong  der  Nomina  von  ein- 
fachen Verben;  dabei  ist  zu  bemerken  dass  diese  letzteren  nicht  im- 
mer mehr  in  der  Sprache  in  dieser  einfachen  Gestalt  vorhanden 
sind,  sondern  durch  Anfügung  der  Ableitungsvokale -a  oder  -e  in  die 
A-  oder  E-conjugation  übergegangen  sind;  so  in  folgenden  Bil- 
dungen: 


pScunt, 

päx, 

l6go, 

tegula, 

pSr.iscor, 

päcot 

l6go. 

Ux, 

Uteo, 

läterna, 

l»go. 

colle^a, 

vSco, 

Vagina, 

rCgo, 

r5x, 

rr.frSg-, 

suff^ägium, 

s6co, 

/Sica, 

frägor. 

vöco, 

vöx, 

sedeo« 

sedes, 

vömo, 

vom  er. 

Dieselbe  Vokalsteigerung  tritt  ein  bei  der  Bildung  abgeleiteter 
Verben  von  Nominalstammen;  doch  ist  die  einfache  Form  der  No- 
minalstämme  der  Sprache  häuflg  abhanden  gekommen ,  kann  aber 
ans  einer  durch  ein  hinzugetretenes  Suffix  weiter  gebildeten  Form 
pTschliBsen  werden.     So  verhält  sich  zu : 

sSgax,  sägire, 

vffL  praesägus, 
von  einer  gemeinsamen  einfachen  Nominalform  der  Wurzej  säg-, 

pläcidus,     pläcare, 

placere, 
ebenfalls  von  einer  einfachen  Nominalform  der  Wurzel  plac-  her- 
zuleiten, 

mSeer,  mäcero, 

sopor,  söpire. 

Diebeiden  letzten  verhalten  sich  wie  forpor  und  torpere, 
clamor  und  clamare,  indem  die  Verbalformen  von  einer  älteren 
einbcben  Form  der  Nominalstämme  gebildet  war.  Bei  clamor 
und  clamare  lässt  sich  das  noch  verfolgen.  Von  dem  alten 
Verbamcalare  ward  nämlich  gebildet  cala-ma-,  cla-ma-,  und 
dann  das  Verbum  cla-ma-re ,  wie  von  fa-ri  fa-ma,  in-fa- 
ma-re  und  durch  Anfügung  des  Suffixes  -or  an  den  Stamm 
rla-ma  cla-m'-or.  Es  zeigt  sich  also,  dass  diese  Vokal  Verstärkung 
eintrat  bei  der  Bildung  abgeleiteter  Verba,  die  wie  sägire,  sö- 
pire, placare,  niäcerare  die  stärkere  transitive  Bedeutung  er- 
halten. 
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Etwas  anders  verhült  sich: 

trüdis  za  trüdo; 
hier  ist  der  Vokal  der  Präsensform  des  Verbum  gesteigert  wie  im 
Griechischen  tsvyvvfii,  tpevya  neben  ivyov^  9^7^^';  man 
muss  also  sdiliessen,  dass  das  Verbum  im  Altlateinischen  einmal 
troudo  gelautet  hat,  obgleich  sich  diese  Form  nirgends  fmdet. 

Wie  die  oben  aufgeftlbrten  Nomina  mit  Vokalsteigerung  von 
Verbalwurzeln  gebildet  sind,  so  wird  auch  im  Lateinischen  bisweilen 
dasjenige Terbaladjectivum,  das  dieGriechischen Grammatiker  fi^r - 
o%T^  nannten,  die  Römischen  participium  übersetzten,  und  das 
von  den  Römischen  Grammatikern  supinum  genannte  mit  dem 
Suffix  -tu  abgeleitete  Verbalsubstantivum  mit  Vokalsteigerung  vom 
Verbalstamm  gebildet.  Während  nSimlich  von  gero,  veho,  fa- 
cio,  rapio,  capio  die  Pailicipia  gestus,  vectus,  factus, 
raptus,  captus  und  die  dazu  gehörigen  Supina  ohne  Verände- 
rung des  kurzen  Wurzelvokales  gebildet  werden,  ist  in -einigen  Bil- 
dungen solcher  Verbalnomina  von  Verbis,  deren  Wurzel  auf  einen 
Guttural  auslautet,  der  Vokal,  der  in  der  Präsensform  kurz  ist, 
durch  Vokalsteigerung  gelängt.  Dies  berichtet  Gellius  IX,  6  und 
XII,  3.  H.  von  folgenden: 

Von: 

Sgoist  gebildet  actus,  uctito. 
Diese  Angabe  wird  bestätigt  durch  den  Apex  als  Zeichen  der 
Vokallfinge  in  folgenden  Formen : 

actis,  Marin,  her.  Alb.p.  139.    jlclum,  Fahrett.  p.  170,  324. 
exäcttis,  tab,  Claud.  Boissieuj    red<1cta,  Grell. 36, 

inscr.  d.  Lyon.p.  136.   ^ut. 

p,  502. 

Es  gab  indessen  auch  Gelehrte,  welche  Sctus,  Sictito,  ficti- 
tavi  sprachen. 

Von: 
ISgo  ist  gebildet  lect US,  lectito,  lector, 
bestätigt  durch  die  Schreibweisen : 

adl6ctu8,  /.  N.  1999.  Or.  4109.    A\Uci2ie,  Marm.AH.fr.  j4rt\ 
Uctorque,  Jahn  Specm.  epiffr,        p.  713. 

p.  109; 
dagegen  hat  die  Griechische  Schreibweise^ExAcxro^,  Dum.  Cass. 
72  p.  1206.  1220.  1222,  den  kurzen  Vokal  des  Präsens  iSgö  hei- 
behalten  {vgl.  Schmitz  Rhein.  Mus.  X,  1 1 5). 
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Von: 

nngo,  ünctus,  ünctito. 

Aus  der  Bezeichnung  durch  den  Apex  erhellt  dass  von: 
j  üngo  eben  so  gebildet  ist  j  öncta,  /.  N.  2535. 
vffL  conjügis,  sejünctum,  Or.4S59.ilforf>f. 

Inscr.  Alb  p.  137. 
j  ügum,  vgl,  jügera. 

Die  Formen  strüctus,  strüctor,  deren  langes  a  ebenfalls 
durch  Gellius  (XII,  3)  verbargt  ist,  gehören  nicht  hierher,  weil  sie 
Tom  Stamme  des  alten  Wortes  struices  {Fest.  p.  310.  M.)  abge- 
leitet sind,  das  exstructiones  erklärt  wird,  die  Länge  ihres  Voka- 
les Q  also  durch  die  Vokalverschleifung  aus  u  i  entstanden  ist.  Die 
Verlängerung  des  Vokales  erscheint  also  in  den  Formen  des  Partici- 
pioro  und  Futurum  und  der  davon  abgeleiteten  Wörter  von  solchen 
Verben,  deren  Stamm  auf  g  auslautet,  undLacbmann  schliesst  daraus 
(Zimt.  p.  54),  dass  dies  in  den  entsprechenden  Bildungen  von  allen  Ver- 
ben deren  Stamm  so  auslautet  der  Fall  gewesen  sei.  Da  indess  ein  laut- 
licher Grund  nicht  ersichtlich  ist,  weshalb  man  dYctus,  vYctus, 
Täcti^  neben  lectus,  actus,  unctus  gesprochen  haben  sollte, 
da  auch  manche  Grammatiker  fictus,  Sctito,  äctor  sprachen, 
so  erscheint  es  rathsam  sich  nur  an  den  Thatsachen  zu  halten,  die 
Gellius  angiebt. 

Wenn  nun  aber  von  lego,  &%>o.  üngo.  jungo  durch  Vokal- 
steigemng  die  Verbalnomina  lectus  ,  äoius,  ünctus,^  jünctus 
f^ebtldet  sind,  so  wird  man  auch  nicht  umhin  können  in  Perfekteti  wie : 
ftcäbi,    von   scabo,  sedi,   von   sSdco, 

legi,  lego,  veni,  v^nio, 

emi,  Smo,  födi,  fädio 

Vokalsteigeruug  anzuerkennen.^  Dies  wird  bestätigt  durch  folgende 
Angabe  des  Priscian,  VIII,  28.  JI:  In  *xi'  terminantia  praete- 
ritumperfectum  secundaeet  tertiaeetquartaeconju- 
gationis  inveniuntur,  et  tunc  tantum  natura  quoque 
producunt  paenultimam,  quando  sit  e,  ut  ^rSgo  rexi, 
tSgotexi,  illYcio  illexi.  Dass  Priscians  Behauptung  für  die 
hier  angeführten  Beispiele  seine  Richtigkeil  hat,  wird  besteigt  durch 
die  VergleichuDg  von 
tSgo  tCxi,  mit  tSgula, 
rSgo         rexi,  rex,  rSgula, 

ilUcio      illexi,        llctor,  Geli.  Xll,  3. 
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Es  erhellt  also,  dass  mit  Steigerung  eines  fi,  S,  ö  zu  ä,  S,  ö  von 
Verbalstämmen  eigentliche  Nomina,  Participia  und  Perfeklformen  ge- 
bildet sind.  Vergleicht  man  hiemach  die  Griechischen  und  Lateini- 
schen Bildungen: 

fugio,  fügi, 

iq>vyov^     ndg>€vya, 

relYcuos,    reliqui, 

so  muss  man  schliesson,  dass  auchtlas  lange  u  und*i  der  Lateini- 
schen Perfekta  Vertreter  von  Diphthongen  sind ,  die  aus  Vokatstei- 
gerung  hervorgingen,  dann  aber  sich  zu  einlautigen  Vokalen  trübten. 
Noch  eine  andere  Art  von  Vokalsteigerung  oder  Vokalverstär- 
kung tritt  im  Lateinischen  wie  in  verwandten  Sprachen  ein,  indem 
der  Stammvokal  gewisser  Wortformen  einen  nasalen  Nachklang 
erhalt.  Man  vergleiche: 
fr&gor,  frango,  ^^r^yvvfki^ 

jügum,  jungo,  tsvyvvfii, 

fvyo'v,  « 

relYcuos,         linquo,  XBCn&^ 

pago,  pango,      -     nijyvviii^ 

päciscor, 
xayogy 

lYgula,  lingo,  Xsix^' 

Wo  die  Griechische  Sprache  in  den  vorstehenden  Präsens- 
formen  die  eigentliche  Vokalsteigerung  eintreten  lasst, 
zeigt  die  Lateinische  die  Vokalverstärkung  durch  Nasa- 
lierung des  St^mmvokales.  Ebeiv  diese  Vokalverstärkung  ist  also 
auch  in: 
tango,  neben  tactum,  fringo,  neben  frictum, 

nanciscor,   -nactus,  rumpo,  ruptum, 

nanctus,  pupgo,  pupugi, 

pingo,  pictum,     vgl.  layx^'^^f       IXaxov, 

ringOf  fictum,  &iyydvc}^       i^tyov  %k   a. 

Die  Vokalsteigerung  hat  also  ijn  Lateinischen  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen  in  die  Quantifätsverhältnisse  der  Laute  eingegrif- 
fen. Da  aber  die  Lateinischen  Diphthongen  sich  zum  grossen  Tliril«* 
zu  einlautigen  langen  Vokalen  trtiben,  so  ist  sie  viel  unkenntlicher 
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geworden  und  erscheint  in  der  Blüthezeit  der  Sprache  fast  nur  in 
der  Gestalt  der  Vokalverlängerung.  Durch  die  Vokalsteigerung  er- 
klärt sich  also  vielfach  der  Quantitätswechsel  von  Stammvokalen  in 
verwandten  Wörtern ,  der  sonst  willkQhrlich  und  regellos  erschei- 
nen muss. 

Schon  in  uralten  Zeiten  sind  aber  auch  Diphthonge  entstanden 
auf  eine  mehr  mechanische  Art,  indem  vokalisch  anlautende 
Suffixe  an  vokalisch  auslautende  Sufßze  traten.  So  entstand  der 
Diphthong  ai,  ae  in  den  Flexionsformen  der  A-Declination  in  Por- 
menwie:  . 

Titae,  vitai,       für  vita-is,« 

pulchrae,      pulchrai«      pulchra-is, 

Minervae,      Minerv^ai,     Minerva-is; 
so  der  Diphthong  oi,  oe  in  den  Casusbildungen  der  0- stamme 
wie: 

gnatois,  filr  gnato-is, 

oloesy  olo-is, 

privicloes,    priviclo-is; 
der  Diphthong  ei  in  Flexionsformen  der  E^eclination  wie: 

rei,  flir  re-is, 

spei,      spe-is, 

fidei,     fide-is, 
Formen  für  die  sich  die  Nachweise  und  Belege  weiter  unten  finden 
werdto. 

In  ahnlicher  Weise  ist  der  Diphthong  eu  entstanden  durch 
Composition  in: 

Deuter,     filr    ne-uter, 

neutiquam,     ne-utiquam. 
Diphthonge  entstehen  aber  auch  in  jüngeren  Sprachperioden 
wenn  nach  Ausfall  von  Consonanten  sich  die  zu  einander  passenden 
Vokale  begegnen  und  mit  einander  verbinden.     So  entstanden  nach 
Ausfall  des  Halbvokales  j  die  Diphthonge  ou  und,  ei  in : 

plous,  ftlr  ploius,  eicit,  für  eiicit, 
reicit,      reiicit, 
deicit,       dciicit. 
So  ward  erst  councti  aus  coiuncti  und  verschmolz  dann 
m  cuncti.     Ebenso  entstand  durch  Ausfall  eines  g  der  Diphthong 
ii,  ae  in:  * 

CousBa.  1 1 
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Lat  Maesius,  aus  Magisius, 
Osk,  Maesius, 

mais,  magis, 

maimas,  magimas, 

CZeitschr.  für  vergL  Sprach  f.  lil,  277  /l); 
durch  Ausfall  eines  v  entsteht  der  Diphthong  oi,  oe  in: 
Cloelius,  für  Clovilius,  vgl.  Cloul..,  /.  iV:  5882. 

Clovatio,  7.^.2377. 
clovacas,  7.  N,  4472. 
und  in  ähnlicher  Weise  sind  Diphthonge  sicher  noch  in  zahlreichen 
Worlformen  entstanden,  deren  Etymologie  sich  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen  lässt. 

Endlich  entstanden  die  Diphthongen  a  u  und  o  u  hflufig ,  indem 
zwischen  v  und  folgendem  Consonanten  ein  Vokal,  i  oder  e,  ausfiel« 
das  V  sich  durch  die  Berührung  mit  dem  Consonanten  zu  u  auflöste 
und  nun  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  a  oder  o  zusammenfloss. 
So  entstand  der  Diphthong  a  u  in  den  schon  erwähnten  Wortforroen : 
lautum,  nauta,  naustibulum,  auspicium, 

cautor,    naufragus,     aucella,  gaudeo, 

fautor,    nauscit,         auceps,  audeo; 

ebenso  entstand  der  Diphthong  ou  in: 
noundinum,  Sc.  d.  Bacc,  für  novendifium, 
Nounai,  7.  N.  3095.  novenas, 

Nouceriam,  7.  N.  6276.  Noviceriam, 

und  ist  dann ,  wie  schon  in  der  Erörterung  über  v  gesagt  ist,  häufig 
zu  u  verschmolzen.     Durch  Erweichung  des  Consonanten  v,  nach- 
dem er  durch  den  Abfall  des  auslautenden  e  in  den  Auslaut  getreten 
war,  entstand  der  Diphthong  eu  in: 
seu  für  seve,     neu  für  neve. 

2)  Trübnng  der  Diphthonge. 
Homer  und  Ulphilas  zeigen  uns ,  dass  die  Sprache  der  Helle- 
non  wie  der  Deutschen  in  dem  Jugendalter  dieser  Volker  von  einer 
reichen  Mannigfaltigkeit  voller  und  klangreicher  vokalischer  Laote 
belebt  war.  Von  dem  Diphthongenreichthum  der  Latei- 
nischen Sprache  in  ihrei*  frühsten  Jugend  sind  nur  ganz  einzelne 
versprengte  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  durch  die  Anitlh- 
rungen  späterer  Gelehrter.  Urkundliche  und  zusammenhängende 
Sprachdenkmäler  i)esitzen  wir  erst  aus  dem  Zeitalter,  als  Rom  und 
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Karthago  den  Kampf  um  'die  HeiTschaft  des  Mittelmeeres  began* 
nen,  nachdem  bereits  ein  halbes  Jahrtausend  im  Leben  des  Rö- 
mischen Volkes  verlaufen  und  eine  politische  Entwickelung  ab* 
geschlossen  war.  Diese  Sprachdenkmäler  zeigen  schon  ein  ent- 
schiedenes Sinken  des  Vokalismus;  aber  sie  lassen  uns  er- 
kennen, dass  die  Sprache  in  der  Glanzzeit  der  kriegerischen  und 
politischen  Grösse  Roms  noch  diphthongische  Laute  besass,  die  in 
dem  BlQihezeitalter  ihrer  Litleratur  zu  einlautigen  Vokalen  ver- 
schmolzen waren.  Da  die  Sprache  des  Plautus  nicht  in  ihrer  ur- 
sprflnglicben  Lautgestalt  auf  uns  gekommen  ist,  sondern  erst  so, 
wie  sie  durch  die  Bearbeitung  eines  Gelehrten  des  ersten  Jahrhunderts 
oach  Christus  dem  Verständniss  der  damaligen  Zeit  zugänglich  ge- 
macht worden  ist,  und  da  wir  von  Livius  Andronicus,  Naevius  und 
Ennias  Gedichten  nur  vielfach  entstellte  und  modernisierte  Bruch- 
stücke besitzen,  so  muss  die  Untersuchung  über  die  Trübung  der 
Diphthonge  in  dem  Zeitalter  von  der  Eroberung  Italiens  bis  zum 
Sturze  der  republikanischen  Verfassung  Roms  vornehmlich  auf  Grund 
der  Inschrift  en,  der  ächten  sprachlichen  Urkunden  für  die  älteste 
Geschichte  der  Lateinischen  Sprache,  geführt  werden.  Mit  ihnen 
sind  die  Sprachformen  der  ältesten  Römischen  Schriftsteller,  wie 
sie  unsere  Texte  darbieten,  oder  die  Grammatiker  anführen,  zu 
Tergleichen,  und  daraus  sprachgeschichtlichc  Ergebnisse  für  die 
Toriiegende  Frage  zu  ziehen. 

au. 
Der  Diphthong  au,  der  volltönigste  und  gewichtigste  unter 
allen  ist  der  einzige,  der  sich  in  zahlreichen  Wortformen  durch  alle 
Zeiten  der  Lateinischen  Sprache  unversehrt  erhalten  hat  und  noch 
heate  im  Munde  der  Italiener  erklingt.  Aber  seine  Trübung  hat 
auch  in  anderen  Wortformen  schon  sehr  frühzeitig  begonnen,  in- 
dem er  zu  0,  seltener  zu  u  zusammenschmolz. 

Die  Trübung  des  au  zu  o  fand  schon  im  Zeitalter  der  Punischen 
Kriege  statt;  das  zeigt  die  Form: 

Pola,  Or.  1500.  für  Paula 
auf  einer  Inschrift  von  Pesaro,  die  zu  den  ältesten  gehört,  die  auf 
uns  gekommen^ sind.    In  demselben  Zeitaller  sprach  man: 
ploti,  FesL  p.  238. 
IMotus,  a.  0. 
seraiplotia,  a.  0, 

11*  • 
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da  sich  aus  Verrius  Flaccus  die  Angabe  erhalten  hat,  dass  man  An- 
fangs den  Dichter  Plotus,  dann  Plautus  nannte  Cato  schrieb 
in  dem  Buche  über  den  Landbau: 

dehorito,  B.  R.  66.  für  dehaurito, 
Lucilius  und  Attius : 

rodus,  Fest.  p.  265.  für  raudus. 

Ebenso  ward  für  au  in  gewissen  Wortformen  o  gesprochen 
im  Zeitalter  des  Cicero  und  Caesar.     So: 

plodo,  Cic. de gloria f  I>iom.p.318.  P. 

exploditur,  Cic.  parad.  Stoicor.  Diom.  p,  378. 

clodicat,  Cic.  deorai.llyGX.  neben  Claudicat, 

ospicatur,  Ciaud.  Mst.  /t^.  VIII,  IHom.p.ilS. 

plostrum,    plostreis,    plostra,  /.  lui.  municip. 

Pola,  Or.  Henz.  7363. 

Ausdrücklich  als  der  alten  Sprache  angehörig  werden  ferner 
bezeichnet: 

lotus,  Platä.  Pasc.  I,  52.  ff. 

plostrum,  a.  0.  ^  '         , 

cotes,  a.  0. 

of um,  FesL  p.  182  (rustici  —  dicebant). 

orata,  a.  0, 

Oratam,  a.  0. 

oriculas,  a.  0. 

Ebenso  gehören  den  alteren  Zeilen  an  die  Formen : 
Olus,  G^^//.XVII,  21,  17.     Or.  1943. 
polulis,   Varro  Z.  Z.  V,  167. 
rodus,  Lucil.  FesL  p.  265. 
Rodusculana,  Fest,  p,  27b. 

Dass  aber  daneben  auch  die  Schreibweise  und  Aussprache  au 
in  der  alten  Zeit  der  Sprache  erhalten  blieb,  zeigen  zahlreiche 
Wortformen.  So  fand  Festus  bei  Verrius  Flaccus  als  alte  Formen 
erwähnt : 

raudus,  Varro  Z.  Z.  163.  M. 

raudusculo,  a.  0. 

Rauduscula,  a.  0. 

aulas,  Fest.  p.  23.  für  ollas. 

aulicocia,  a.  0. 

auxilla,  olla  parvula,  FesLp.  24. 
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Ebenso  sind  Plautinische  Formen : 

aula, 

Aulularia; 
ferner  erwähnte  Verrius  Flaccus  als  alte  Form: 

ausculariy  Fest,  p.  28.  vgl:- 

aasculum,  Prise.  I,  52.  H. 

aoslrum,  a.  0. 
Ebenso  haben  auch  zahlreiche  Inschriften  den  Diphthongen  au 
in  Wortrormen  erhalten ;  so : 

Taurasia,  /.  Scip.  Barb.  Aurelio,  /.  N.  3561. 

gaudia,  /.  N.  5882.  Laufeius,  /.  N.  4239. 

Cisauna»  L  Scip.  Barb.  clausumve,  Z.  lul.  mun. 

panllum,  Or.  4848.  Aufidiae, /.  A^.  1999. 

Claudius, /.M6766.  Or.570.     causeis,  Or.  4860.  u.  a. 

auspicio,  L  Mumm.  Or.  563. 
vffi.  Ritsch,  d.  tit.  Mumm. 

laudem,  tit.  Scip.  Cn.  f.  Or.  554. 

Faust  um,  Or.  4304.  4305.  c/.  4306.  4307. 

Saufeius,  Grui.  129.  3.   Or.  5. 
Dass  in  der  Römischen  Kaiserzeit  o  ftir  au  gesprochen  wurde 
io  gpwissen  Wortformen,  zeigen  die  Schreibweisen : 

plostra,  Suet.  Vesp.  22.  Plolium,  Or.  Benz.  7227 . 

lorclo,  J.N.  6748.  olla,  a.O.  7341. 

loreti,  Or.  5.  Poli,  Boiss.  I.  Ly.  X,  29,  2. 

Ploti,  a.  0.  Oli,  a.  0.  X,  29,  1. 

und  die  Formen  der  Namen : 

Clodius,  Opetrius  (von  au-piter), 

Clodia,  Plotius,  ' 

Lorius,  Plotia, 

Loreius,  Plotulena, 

Loreous,  Polla, 

Loren  t  ins,      Pollinus, 

Olius,  Torania, 

Opetreiia,       Toranius; 
(vgl  Momms.  Inscr.  Regn.  Neapol.  ind.). 

Im   l&nften*  Jahrhundert  nach  Christus  sprach   man  neben- 
einander: 

clostra,   und    claustra, 

eoda,  cauda; 
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Diom.  p.  378:  au  syllaba  cum  o  commercium   habet,  ut 
cum  dicimus  *claustra'  et  *cIo8tra',  *cauda'  et  *coda' 
et  similia.     Und  so  findet  sich  denn  in  zahlreichen  Wortformen 
bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  der  Diphthong  a  u  unversehrt : 
Laurentis,  /.  A.  2211.  auxiliares,  Grui.  164,  3. 

augur,  tf.  0.  Laureacenses,  a.  0. 

auctis,  Or.  710.         ^  gaudet,  Or.  4858  {chrisii.). 

Taurinorum,  Or.  71.  Gaudenti,  Or.4955  {chrisü.) 

und  in  Namen  wie : 

Audasius,  Auiena,  Autronius, 

Audeia,  Aulius,  Claudius, 

Andius,  Aulia,  Laufeius, 

Aufellius,  Aulienus,  Lautinius, 

Aufidenus,  Aurelius,  Lautinia, 

Aufidius,  Aurellius,  Paucius, 

Aufidienus,  Auruculeius,         Pausculanus, 

Aufillius,  Aurunculeius,      Plautius, 

Aufustius,  Ausidius,  Saufeins, 

Augustus,  Austins,  Tautonius, 

Aulenus,  Autidius, 

AdauctuUi  Pauste,  Gaudiosus« 

Adauctus,  Faustianus,  Laurentia, 

Adaugendus,  Faustillus,  Laurilla, 

Auctus,  Faustilla,  Laurinus, 

Aucta,  Faustina,  Laurus, 

Alauda,  Fiaustinianus.  Lausus, 

Auetor,  Faustio,  Lantus, 

Audax,  Faustus,  Paulus, 

Audentius,  Fautio,  Paulinus, 

Augenda,  Gaudentius,  Taurina, 

Claudiane,  Gauditurus,  Tauriscns. 

Ciaudianus, 
( Vgl.  Momms.  Inscr.  Regn.  Nep.  Inda.) 

Soviel  erhellt  also,  dass  die  Aussprache  und  Schreibweise  zwi- 
schen a  u  und  o  sowohl  in  älterer  Zeit  vor  Augustus  als  auch  in 
der  Kaiserzeit  nicht  bloss  überhaupt  geschwankt  hat,  sondern  auch 
in  einem  und  demselben  Worte  schwankend  gewesen  ist.  Bei  den 
Wortformen,  die  sonst  noch  von  Grammatikern  ohne  nähere  Ue-. 
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slinimung  der  Zeit  oder  in  den  Handschriften  der  Schriftsteller  vor- 
kommen, ist  also  weder  die  Schreihweise  mit  o,  noch  die  mit  u  ein 
Kriterium  ihres  Alters.    So  ßnden  sich  nebeneinander: 

copa,  caupo,  corus,  caurus, 

codex,        caudex,         '  sorix,  saurix, 

codicula,  Caudex,  ^«rr.  Fer^.  ore«i,  aurea, 

codeta,  Georff.llj^O.  orichaicum,     aurichal- 

rodus,        raudus,  oQsvx^^^og^  cum, 

colis,  caulis, 

Pollum,     Paullum, 
Pollulum,Paulluium,  Ter.  Scaur.  p.  22^6. 

Die  Verschiedenheit  der  Zeit  also  macht  keinen  wesentlichen 
Unterschied  in  dem  Gebrauch  beider  Formen ;  wohl  aber  lässt  sich 
Doch  nachweisen,  dass  die  Wortformen  mit  au  mehr  der  Sprache  der 
Gebildeten,  die  mit  o  mehr  der  Volkssprache  angehören. 
Dass  in  der  älteren  Zeit  zum  Theil  ein  0-lau(  gesprocheq  wurde, 
wo  man  AV  schrieb,  ist  aus  der  als  alt  überlieferten  Schreibweise 
ausculari  zu  schliessen.  In  diesem  Worte  war  der  0-laut  der 
ursprtlngliche ;  das  zeigt  die  Form  des  Stammwortes  os  wie  der  ab- 
geleiteten ostium,  Ostia,  die  nie  mit  AV  gesdirieben  worden 
sind,  und  die  Form  des  Wortes  im  Sanskrit  asja  (Poil  Elym. 
Forsch,  I,  38).  Da  aus  Lateinischem  o.  Sanskritischem  a  niemals 
au  entstehen  konnte,  so  kann  die  Schreibweise  AV  nur  aus  dem 
Grunde  auf  ausculari  übertragen  sein,  weil  man  öfter  AV  ge- 
schrieben fand  der  Etymologie  des  W^ortes  angemessen,  wo  man  o 
sprach.  Dasselbe  lehrt  die  jedenfalls  schon  vor  Verrius  Flaccus 
übliche  Schreibweise  aurichalcum  für  dc|s  Griechische  Wort 
oQiCxakxog^  denn  nimmermehr  konnte  sich  aus  Griechischem  o 
ein  Lateinischer  Diphthong  au  entwickeln.  Die  falsche  Uerleitung 
des  Wortes  von  aurum,  orum  hat  zu  der  falschen  Sehreibweise 
den  Anlass  gegeben.  Die  Schreibweisen  ausculari  und  a  u  r  i  c  h  a  I  - 
cum  konnten  jedenfalls  nur  von  Gelehrten  ausgehen,  welche  der 
Schreibweise  mit  au  überhaupt  den  Vorzug  gaben. 

Mestrius  Florus  hofmeisterle  den  Vespasian,  weil  er'plostra, 
nicht  planst ra  sprach,  wie  Sueton  erzählt  {Ve$p,  c,  22);  da 
persifliierte  der  witzige  Kaiser  den  pedantischen  Consular,  indem 
er  ihn  des  anderen  Tages  Flaurus  anredete.  Das  artige  Geschicht- 
chen wirft  ein  Licht  auf  die  vorliegende  Frage.  Vespasiau,  nichts 
weniger  ab  ein  Mann  der  Etikette,  drückte  sich  überhaupt,  wie  be- 
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Diom.  p,  378:  au  syllaba  cum  o  commercium   habcl,  ut 
cum  dicimus  *claustra'  et  *clostra',  ^cauda'  el  *coda' 
et  similia.     Und  so  Gudet  sich  denn  in  zahlreichen  Wortformen 
bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  der  Diphthong  a  u  unvei'sehrt : 
Laurentis,  /.  N.  2211.  auxiliares,  Grat.  164,  3. 

augur,  a.  0.  Laureacenses,  a«  0. 

auctis,  Or.  710.         ,  gaudet,  Or.  4858  {chrisü.). 

Taurinorum,  Or.  71.  Gaudenti,  Or. 4955  {chrisü.) 

und  in  Namen  wie : 

Audasius,  Aulena,  Autronius, 

Audeia,  Aulius,  Claudius, 

Audius,  Aulia,  Laufeius, 

Aufellius,  Aulienus,  Laulinius, 

Aufidenus,  Aurelius,  Lautinia, 

Aufidius,  .Aurellius,  Paucius, 

Aufidienus,  Auruculcius,         Pausculanus, 

Aufillius,  Aurunculeius,      Plaut  ins, 

Aufustius,  Ausidius,  Saufeins, 

Augustus,  Austins,  Tautonias, 

Aulenus,  Autidius, 

Adauctula,  Pauste,  Gaudiosus, 

Adauctus,  Faustianus,  Laurentia, 

Adaugendus,  Faustillus,  Laurilla, 

Auctus,  Faustilla,  Laurinus, 

Aucta,  Faustina,  Laurus, 

Alauda,  F^iustinianus.  Lausus, 

Auctor,  Faustio,  Lantus, 

Audax,  Faustus,  Paulus, 

Audentius,  Fautio,  Paulinus, 

Augenda,  Gaudentius,  Taurina, 

Claudiane,  Gauditurus,  Tauriscus. 

Claudianus, 
( Vgl.  Momms.  Inscr.  Regn.  Nep.  Inda.) 

Soviel  erhellt  also,  dass  die  Aussprache  und  Schreibweise  zwi- 
schen a  u  und  o  sowohl  in  älterer  Zeit  vor  Augustus  als  auch  in 
der  Kaiserzeit  nicht  bloss  überhaupt  geschwankt  hat,  sondern  auch 
in  einem  und  demselben  Worte  schwankend  gewesen  ist.  Bei  den 
Wortformen,  die  sonst  noch  von  Grammatikern  ohne  nähere  Ue>. 
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sliromung  der  Zeit  oder  in  den  HandschriRen  der  Schriftsteller  vor- 
koouneo,  ist  also  weder  die  Schreiliweise  mit  o,  noch  die  mit  u  ein 
Kriterium  ihres  Alters.    So  finden  sich  nebeneinander: 
copa«  caupo,  corus,  caurus, 

codex,        caudex,         '  sorix,  saurix, 

codicula,  Caudex,  &T2;.  Fer^.  orea,  aurea, 

codeta,  Gears^.lh^O.  orichaicum,     aurichal- 

rodus,        raudas,  OQBix^^^og^  cum, 

colis,  caulis, 

Pollum,     Paullum, 

Poliulum,Paullulum,  Ter. Scaur.  p.  22bß. 
Die  Verschiedenheit  der  Zeit  also  macht  keinen  wesentlichen 
ÜDterschied  in  dem  Gebrauch  beider  Formen ;  wohl  aber  lässt  sich 
noch  nachweisen,  dass  die  Wortformen  mit  au  mehr  der  Sprache  der 
Gebildeten,  die  mit  o  mehr  der  Volkssprache  angeboren. 
Dass  in  der  älteren  Zeit  zum  Theil  ein  0  -  laut  gesprocheo  wurde, 
wo  man  AV  schrieb,  ist  aus  der  als  alt  überliererten  Schreibweise 
ausculari  zu  scbliessen.  In  diesem  Worte  war  der  0-laut  der 
ursprQnglicbe ;  das  zeigt  die  Form  des  Stammwortes  os  wie  der  ab- 
gekiteten  ostium,  Ostia,  die  nie  mit  AV  geschrieben  worden 
sind,  und  die  Form  des  Wortes  im  Sanskrit  asja  (Poii  Efym. 
Forsch,  h  38).  Da  aus  Lateinischem  o,  Sanskritischem  a  niemals 
au  entstehen  konnte,  so  kann  die  Schreibweise  AV  nur  aus  dem 
Grunde  auf  ausculari  übertragen  sein,  weil  man  öfter  AV  ge- 
schrieben fand  der  Etymologie  des  Wortes  angemessen,  wo  man  o 
sprach.  Dasselbe  lehrt  die  jedenfalls  schon  vor  Verrius  Flaccus 
abliebe  Schreibweise  aurichalcum  für  d^s  Griechische  Wort 
of^eiialxog^  denn  nimmermehr  konnte  sich  aus  Griechischem  o 
ein  Lateinischer  Diphthong  a  u  entwickeln.  Die  falsche  Uerleitung 
des  Wortes  von  aurum,  orum  hat  zu  der  falschen  Schreibweise 
den  Anlass  gegeben.  Die  Schreibweisen  ausculari  und  a  u  r  i  c  h  a  1  - 
com  konnten  jedenfalls  nur  von  Gelehrten  ausgehen,  welche  der 
Schreibweise  mit  au  überhaupt  den  Vorzug  gaben. 

^estritts  Florus  hofmeisterte  den  Vespa^ian,  weil  er*plo$tra, 
nicht  plaustra  sprach,  wie  Sueton  erzählt  {Vesp.  c.  22);  da 
persifflierte  der  witzige  Kaiser  den  pedantischen  Consular,  indem 
er  ihn  des  anderen  Tages  Flaurus  anredete.  Das  artige  Geschieht- 
eben  wirft  ein  Licht  auf  die  vorliegende  Frage.  Vespasian,  nichts 
weniger  als  ein  Mann  der  Etikette,  drückte  sich  überhaupt,  wie  be- 
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stimmt  erzählt  wirdy  in  der  Weise  des  gemeinen  Mannes  aus; 
daher  sprach  er  plostra,  wie  das  Wort  im  Volksmunde  klan^, 
Florus  ?enrat  die  Aussprache  der  fein  Gebildeten  und  Gelehrten 
piaustra.  Vergleicht  man  hierzu  die  von  Verrius  Flaccus  her- 
röhrende  Angabe,  dass  es  das  Landvolk  war,  das  orum,  ora> 
tam,  Oratäm,  oriculas  sprach,  dass  es  in  Cato's  Vorschriften 
über  den  Landban  war,  wo  die  Wortform  dehorito  vorkam,  wo 
auch  sonst  Wortformen  und  Ausdrücke  aus  dem  Munde  des  Land- 
Volkes  beibehalten  sind,  so  ergiebt  sich,  dass  im  Munde  des  Vol- 
kes und  namentlich  des  Landvolkes  der  vokalische  Laut  in  den 
angegebenen  Wörtern  vorwiegend  o  lautete,  wahrend  die  Gebil- 
deten, wenigstens  in  der  älteren  Kaiserzeit,  der  Schreibweuie  und 
Aussprache  a  u  den  Vorzug  gaben. 

Es  bleibt  nun  noch  genauer  zu  bestimmen,  was  für  ein  0-laut 
es  eigentlich  war,  der  in  plostra,  orum,  dehorio  u.  a.  ge- 
sprochen und  gehört  wurde.  Wenn  a  u  etymologisch  der  ursprüng- 
liche Laut  in  allen  jenen  Wortformen  war,  so  kann  man  sich  das 
Nebeneinanderbestehen  der  Aussprache  au  und  o  oft  in  demsel- 
ben Worte  nicht  anders  erklären ,  als  dass  es  einmal  einen  Mittel- 
laut gab,  einrn  Uebergangslaut ,  der  zwischen  dem  ursprünglichen 
Laut  des  a  u  und  dem  0-laut  in  der  Mitte  stand.  Dass  dem  so  ist, 
zeigt  die  Schreibweise: 

Aorelius,  Grui,  95,  6. 
auf  einer  sehr  alten  Erztafel  von  Spoleto.  Diese  Form  steht  in  der 
Mitte  zwischen  Aurelius  und  der  aus  der  Aussprache  orum  sich 
ergebenden  Form  Orelius.  Tn  Aorelius  hat  sich  das  u  des  Di- 
phthongen au  dem  vorhergehenden  a  bis  zu  o  assimiliert,  indem  die- 
ser Laut  nach  der  Stellung  der  Sprachorgane  bei  seiner  Aussprache 
dem  a  näher  liegt.  Dies  wird  lautlich  noch  erklärlicher,  wenn  man 
beobachtet,  in  welcher  Lautverbindung  sich  au  zu  o  gestaltet. 
Dies  geschieht,  wie  die  vorstehenden  Wortformen  zeigen,  in  der 
alteren  Sprache  nur  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Zun- 
genlauten, nämlich  vor  den  Liquiden  l,  r,  dem  Zischlaut  s  und 
den  lingualen  Muten  d  und  t,  zumal  wenn  dem  Diphthongei)  noch 
ein  1  vorhergeht.  Auch  später  erscheint  der  aus  a  u  entstandene 
0-laut  nur  vereinzelt  auch  vor  anderen  Consonanten.  Oben-  ist  ge- 
zeigt worden,  dass  u  der  labiale  Vokal  ist;  da  dieser  zu  folgenden 
lingualen  Consonanten  jedenfalls  keine  Lautverwandtscbaft  hatte, 
so  assimilierte  er  sich  um  so  leichter  dem  im  Diphthongen  a  u  ihm 
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vorfaergelftnden  a.  Indem  dann  andrerseits  der  A-Iaul  sich  dem 
folgenden  o  assimilierte,  ward  ao  zu  einem  0-laut  verschmolzen, 
gerade  so  wie  aus  amao  amo  geworden  ist,  oder  wie  man  das  ge- 
wöhnlich ausdrückt,  die  Vokale  wurden  contrahiert.  Die  Griechische 
Sprache  zeigt  denselben  Lautrorgang,  indem  sie  nicht  bloss  die 
LautTerbindung  ao  zu  o  assimiliert  und  verschmilzt  in  Formen 
wie  ßoQdo^  ivii(i€XiG}^  ^Epfisica^  Atvslm  neben  y^tdao, 
*AtQBCdao^  TtolvaQtao ^  sondern  auch  die  Laulverbindung 
aov  in  Formen  wie  dgäöt^  neben  vatstäovöi,^  niiaaa 
Tür  rifidovaa.  Diesen  letzten  Lautvorgang  erklären  Homerische 
Formen  wie  dQcicaöc^  rjßcicoiSa  fttr  ÖQaovöt ^  r^ßdovaa^ 
die  zeigen,  dass  ov  erst  dem  vorhergehenden  a  lautähnlicher 
wurde,  also  zu  fi>,  dass  dann  aber  das  ursprüngliche  lange  a  sich 
dem  folgenden  o  zu  oi  assimilierte.  In  den  gewöhnlichen  Foimen 
ÖQiDöi^  rißä0i  sind  dann  die  briden  io  zu  einem  verschmolzen. 
Als  sich  nun  \m  den  Römern  eine  Schriftsprache  und  ein 
Schriflgebrauch  bildete,  drang  die  Schreibweise  A  0  für  den  Ueber- 
gangslaui  zwischen  au  und  o  nicht  durch,  sondern  man  schrieb 
entweder,  wo  man  denselben  hörte,  nach  der  Etymologie  au, 
oder  nach  der  Aussprache  o.  Diese  Scheidung  im  Schriftgebrauch 
wirkte  nun  auch  zurück  auf  Entscheidung  der  Aussprache,  so  dass 
zu  Cicero's Zeiten  die  einen  wirklich  Claudicat,  die  anderen  clo- 
dicat,  zu  Vespasians  Zeit  er  selbst  plostrum,  einer  seiner  Hof- 
leote  plaustrum  sprach.  Dass  indess  dieses  aus  au  entstandene 
o  im  Volksrounde  einen  anderen  dem  urspriinglichen  Laut  au  noch 
näher  liegenden  Klang  gehabt  haben  muss,  das  miiss  man  doch 
aus  dem  fortwährenden  Schwanken  zwischen  au  und  o  zu  allen 
Zeiten  schliessen.  In  der  Niederdeutschen  Sprache  giebt  es  ein  aus 
au  verschmolzenes  o  in  Wörtern  wie  globen,  kofen,  lofen, 
oge,  ok,  knobloch,  bom,  tom  für  die  Hochdeutschen  Wörter 
glauben,  kaufen,  laufen,  äuge,  auch,  knoblauch, 
bäum,  zäum,  das  einen  dunkelern  Klang  hat  als  das  lange  o  in 
öne,  böne,  lön,  gehören,  erkören,  gestölen,  befölen. 
Auch  das  Französische  hat  einen  dumpferen,  volleren  0-laut.,  der 
au«  au  hervorgegangen  ist,  in  Wörtern  wie  au,  aux,  aurore, 
aune,  chevaux,  animaux  neben  einem  helleren  o  in  Wörtern 
wiealörs,  positiön, -oraisön,  natiön.  Ein  solches  volle- 
resdunkleres  o  muss  auch  in  Lateinischen  Wörtern  wie  p  I  o  d  o , 
clostra,   plostrum,  orum,  loretum,  codex  zu  hören  ge- 
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wesen  sein,  ▼erschieden  Yon  dem  langen  0  in  flöre,  i^re,  ho- 
nöre,  formösus,  amböbus,  pötö.  Das  Landvolk  der  Ro- 
mer sprach  in  der  älteren  Kaiserzeit:  plostra,  orum,  oricula 
u.  a.,  die  Gebildeten:  plaustra,  aurum,  auricula.  So 
spricht  das  Niederdeutsche  Landvolk  heutzutage  glohe,  bom, 
oge,  der  gebildete  Norddeutsche,  seitdem  die  Neuhochdeutsche 
Mundart  Sprache  der  Gebildeten  geworden  ist,  glaube,  bäum, 
äuge. 

Der  Diphthong  a  u  ist  aber  auch  zu  einem  u  getrübt  worden, 
und  zwar  schon  in  alter  Zeit,  das  lehren  die  Formen: 
rudus,  aesdm.  Censoria^    neben    rodus,         raudus. 

Fest.  p.  205. 
rudusculum,    Cinc.  de    neben    Roduscu-  Rauduscu- 
verb. prisc.   Fest.  lana,  la, 

p.  265.  274. 
adrudus,  a.  0.  265. 

defrndo,  iVföc.  I,  52.  i/.    neben  fraudo, 

frustra.  fraus. 

frudavi,  Plaut,  7Vm.  413.  fraudavi. 

Ebenso  stehen: 
cludo,  neben  claudo, 

Clusius,  clausus. 

Gl  US  i  vi  US,  clausura, 

clostrum,   claustrum. 
Der  Umbrische  Dialekt  lässt  ganz  in  derselben  Weise  a  u  zu  o 
und  zu  u  einschrumpren.    Man  vergleiche : 
£/m^.  uhtur,  Lat.   auctor, 

^mftr.  ote,  0$k.  auti, 

Lat,   aut, 
£/im^.rufru,     Umbr.  rofa,  Goük  raud, 

C/im^.  turnf,      Umbr.iovvi^  Lat.    taurus, 

Lat.     Toranius,         Osk.  tavQOfb 
(Umbr.  Sprachd.  AK.  1,  64).     Das  Oskische  hingegen  hat  den  Vo- 
kal a  u  ungetrübt  erbalten. 

Auch  die  Italienische  Sprache  zeigt  noch  das  Erblheil  jenes 
Schwankens  zwischen  a  u  und  o  im  Lateinischen.  Sie  hat  die  For- 
men odo,  iodo,  oro,  toro.  tresoro,  oso  (audeo),  poso 
(pauso),  o  (aut),  povero  (pauper)  neben  laude,  auro, 
tauro,  tesauro,  causa,  pausare,  von  denen  die  Formen  mit 
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ö  der  Volkssprache  angehCreo,  während  die  mit  au,  abgesehen  von 
caasa  and  pausare,  die  eine  etwas  andere  Bedeutung  erhalten 
haben  wie  cosa,  posare,  der  gewählteren  Schriftsprache 
angehören  (JHez^  Born,  Gr.  S.  149)*  Auch  die  Verschmelzung 
des  au  zu  u  hat  die  Italienische  Sprache  fortgesetzt  in : 
ttcello  für  aucello,  avicello. 
Demnach  ergiebt  sich  aus  der  vorstehenden  Untersuchung 
Ober  die  Trübung  des  Diphthongen  a  u,  dass  sich  derselbe  schon  in 
alter  Zeit  besonders  vor  den  Zungenlauten  I,  r,  d,  t,  s  zu  einem 
dampfen  vollen. 0-laut  getrttbt  hat,  der  dem  Niederdeutschen 
aas  au  entstandenen  o  in  Wörtern  wiebom,oge,  globe  ähnlich 
Uang.  Doch  blieb  daneben  die  ursprflngliche  Aussprache  des 
Piphtliongen  au  bestehen.  Nach  vollendeter  Ausbildung  der 
Schriftsprache  war  dieser  0-laut  besonders  der  Aussprache 
des  Volkes,  namentlich  des  Landvolkes  eigen,  während  die 
Hebildeten  in  der  älteren  Kaiserzeit  der  Aussprache  und  Schreib- 
weise au  den  Vorzug  gaben.  Da  sich  indess  auch  die  Gebildeten 
dem  EinOuss  der  Volkssprache  nicht  entziehen  konnten,  so  ist 
aach  in  die  Schriftdenkmäler  der  späteren  Zeit  das  Schwanken 
zwischen  der  Schreibweise  au  und  o  Übergegangen  und  in  der 
Aussprache  durch  alle  Zeiten  bis  auf  die  heutige  Italienische  Sprache 
vererbt  Ebenfalls  alt,  doch  viel  seltener  ist  die  Trübung  des  au 
MO.  >. 

ou. 
Wie  oben  gezeigt  worden,  ist  der  Diphthong  ou  im  Lateini- 
schen auf  verschiedene  Weise  entstanden:  durch  Vokalsteigening 
ioLoucina,  Loucetios,  loumen,  poublicom,  abdoucit, 
durch  Ausslossung  des  Halbvokales  i  und  Verschmelzung  eines 
$tammhalten  o  mit  dem  u  eines  Comparativsufßxes  in  plous, 
plooruma,  durch  Auflosung  des  Consonanten  v  in  den  Vokal  u 
vor  folgendem  Consonanten,  mit  dem  es  nach  Ausfall  eines  e  oder  i 
io  BerOhrung  gekommen  war,  in  noundinum,  Nounas  für  no- 
veodinum,  Novenas,  Clouli  filr  Clovili.  Der  Diphthong  ist 
jedoch  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  überall  zu  einem 
'iniaotigen  u  getrübt  worden.  Ueber  die  Zeit,  wann  diese 
Trflbong  eingetreten  ist,  und  welche  Mittelstufen  sie  durchgemacht 
hat,  geben  uns  die  Inschriften  Auskunft;  in  den  Texten  der  älte- 
ren Römischen  Schriftsteller,  namentlich  des  Plautus,  ist  infolge 
"pto*  durchgeführter  Neuerungen  der  Schreibweise  der  Diphthdbg 
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ou  nicht  mehr  zu  finden.     Dieser  erscheint  in  folgenden  Worlfor- 
men  auf  älteren  Inschriften : 


Fourio,  /.  Fvr.  BtüL  arch.  R. 

1847  p.  166.    Jfiischi  Mü. 

Pop,  4. 
Fouri,  a,  0. 

poublicom,  /.  N.  715.  716, 
Loucanam,  (.  Scip.B, 
Loucina,  /.  N.  6762.  Maffei 

Mus,  Veron.  p.  470. 
Loucetios,    Mar.    Victor,  p. 

2459. 
loumen,  a.  0. 
abdoucit,  /.  Scip.  B, 
indoucere,  Sc.  d.  Tiburl.  Or. 

3114. 
indoucimus,  a.  0. 
indoucebamus,  Riischl  Mü- 

PopiL  Mon.  Ep.  fr.  p.  4. 
plouruma,  1.  N.  5882. 
Cloul..,  a.  0. 
plous,  Sc.  ä.  Bacc. 
jous,  /.  agr.  (Thor.)  /.  repeL 

(Serv.)  /.  Termes. 
jour(e),  /.  N.  4239. 
joubeatis,  Sc.  d.  Bacc. 
jousisenl,   a.  0.    cf.  /.  rep. 

(Serv.) 
jousit,  /.  Aletrin.  Mon.  Ep.  ir. 

Riischl.  Or.  3892. 
jouserunt,  tob.  Gen.  l.repei. 

(Serv.) 
j  o  u d  ex,  /. Bant.  l.  repet.  L  re- 

pei.  (Serv.) 
joudicio,  /.  repet.    L  repet. 


joudicatio,  /.  repet.  {Serv.) 
joudicatOt /.  a^.(7Aor.)  vgl. 

L  rep. 
conjourase,  Sc.  d.  Bacc. 
jouranto,  t.  Bant.  /.  rep.  cf. 

l.  rep.  {Serv.) 
jouraverit,    /.   Bant.  /.  rep. 

{Serv.) 
injourias,  t.  Gen. 
jouret,  /.  rep.  {Serv.) 
n 0 un di n u m ,  Sc.  d.  Bacc. 
Nounas, /.A^.  3095-  {p.Ch.h). 
Nouceriam,  Mü.  Pop.  I.  A, 

6276.   Rltschl  Mon.  ep.  tr. 
nountios,    Mar.    Victor,    p. 

2459. 
poloucta,  /.  N.  4495. 
couratoquet  /.  rep.  {Sert\) 
Toutia,  Or.  1501. 
Titour,/.iV^.  659. 
Oufentina,  ör.  1497.   Lucil. 

Fest.  p.  194.    Momms.  U.  D. 

p.  218. 
Oufente,  Lucil.  Fest.  a.  O. 
sovei8,/.iV^.  5882.  299. 
sovo,  Or.  4848. 
clovacas,   /.  N.   4472.      cf. 

Mar.  Victor,  p.  2469. 
Clovatia,  Grui.  660,  3.   vgl. 

I.  N.  4795. 
Clovatio,  7.^.2377. 
Clo(vius),  num.  Ritsch. Epigr. 

tr.  p.  35. 


{Serv.) 

Ritschi  hat  in  einer  eingehenden  Untersuchung  bereits  nach- 
gewiesen {Monum.  Epigraph,  tria:  de  Miliario  PopiiianOy  p.  4), 
d^s  die  Schreibweise  ou  auf  Inschriften  allgemein  nur  bis  in  die 
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Zeil  des  Boodesgenossenkrieges  flbUch  ist ;  diu*  in  dem  Worte  j  o  u  s 
und  den  stammverwandten  Wörtern  hält  sie  sich  bis  in  die  Zeit 
des  Sertorianischen  und  des  Sklavenkrieges,  weil  man  in  Recbts- 
orkuDden  die  alte  Schreibweise  jous,joj]beatis,  joudex,jou- 
dicio  nach  der  Sitte  der  Vorfahren  beibehielt.  Spater  tindet  sich 
die  Schreibweise  nur  noch  in  einzelnen  Siglenund  Aurschriften  von 
Familienmünzenf  wo  man  ebenfalls  den  althergebrachten  Schreib- 
gebrauch festhielt.  Allein  es  ist  schon  frühzeitig  ein  Schwanken 
eingetreten  zwischen  den  Schreibweisen  ou  und  u,  und  u  findet  * 
sich  bereits  auf  den  ältesten  Inschriften,  die  wir  besitzen,  wenn 
auch  seltener;  so: 

iunone,  /.  Pisaur.  RitscM  fictü.  LaL  p.  27. 
fürJoanone,  das  zwar  nirgends  vorkommt,  aber  durch  die  Ety- 
OQoIogie  sicher  erschlossen  wird.  Von  Jovi-  ward  Jovina,  dann 
durch  Anfügung  eines  neuen  SufTixes  -on  Jovinon  gebildet, 
«oraus  nach  Ausfall  des  i  Jounon,  Junon  ward. 
Uc'iom,  i.  Scip.  ßarb,  f.  neben  Loucanam,  /.  Sctp.  Barb. 
Lucius,  LScip.JBarb.  Loucina,  J.N.  6762. 

Hier  also  erscheint  u  für  ou  schon  auf  Sprachdenkmälern,  die 
bis  in  die  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  hinaufreichen.    Im 
Zeilalter  der  Gracchen  beginnt  das  Schwanken  zwischen  o  u  und  u 
aligemeiner  zu  werden.     Blan  vergleiche : 
Pobli,  i.  Scip.  P.  f. 
Poblio,  Ä.  0. 
jo$it,  /.  AtesLet  Veic.  Or.  3110.    jousit,  /.  Metr.  Mon.  Ep. 

tr.  B.  Or.  3892. 
jttserunt,  tofr.  Genuat.  jouserunt,  tab.  GenuaU 

judicetur,  l.repeL  joudicayerit,  LrepeL 

judicato,  Lagr.(Thor.)  joudicandae, /.^r.(7iAor.) 

jusit,  a.  0.  jous,  a.  0. 

jttdiccs,  /.  repei.  {Serv.)  joudices,  /.  repef.  {Serv.) 

jnrariive,  l.  rep.  (Serv.)  jouret,  /.  rep.(Serv.) 

jodicia,  /.  d.  Termes.  jous,  /.  d.  Termes. 

Die  Verschmelzung  des  Diphthongen  ou  geschah,  indem  ent- 
^er  sich  das  u  dem  vorhergehenden  o  assimilierte  und  beide  zu 
einem  langen  Laut  verschmolzen^  oder  das  o  sich  dem  u  assimilierte 
and  mit  demselben  zu  einem  langen  u  zusammenfloss.  Schon  in 
aller  Zeit  der  Sprache  zeigt  sich  die  Trübung  des  Diphthongen  ou 
ZQ  o;  dieses  o  verdunkelte  sich  dann,  wie  in  dem  Abschnitt  über 
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Wahlverwandtschaften  zwischen  Consonanten  und  Vokalen  gezeigt 
werden  soll,  vor  zwei  oder  mehreren  Consonanlen  zu  u.  Man 
vergleiche: 

ou  ö  ü 

poublicom,/.iV^.715.  716.  pöplicod,  &;.  ^.  Püblio,  /.  Scip. 

Bacc.  P.  f. 

poplico,i¥i7./%>-  Publi,  a.  0, 

pH.  R. 
poplicas,  a.  0.  publicus,  Lagr. 
poplice,  /.  BanL     {Thor.)  L  rep. 

l.  rep. 
poplici,  /.  Gen.    puplico,  /.  rep. 
poplicum,  a.  0.      (Serv.) 
poplucum,  a,0.  publice,  /.  c, 
poplico,  a.   0. 
vgl.  l.  rep.   L 
rep.  (Serv.)  /. 
agr,  (Thor.) 
Poplicola  (/.  A.  il^.  4065)  gehört  nicht  zu  den  Formen  in  denen 
o  aus  o  u  verschmolzen  ist,  da  dieses  Compositum  von  dem  Stamme 
pSpulo,   pöplo  ohne  Vokalsleigerung  gebildet  ist,  wie  die  grie- 
chische Schreibweise   Ho  x  l  ixoXag  zeigt.    Man  vergleiche 
ferner : 

nountios,   Mar.    Victor,    nontiata,  Sc.  d.  nuntius, 
p.  2459.  Täfurl. 

(den)ontiari,  /.  denu'ntiare, 

Bani.  l.  rep.  (Serv,) 
pronontiarit,  /.  pronuntiarit, 

a.O. 
pronontiato,       pronuntiato, 

a.  0. 
pronontiatum,  pronuntiatum, 
fr.  Maffei^  Mus. 
Ver.  p.  365. 
Nounas,  /.  N.  3095.  nondin(um),      nundinunn, 

noundiBum,&.if.2^iiee.  tob.  BanL 

Nouceriam,  LN.  6276.  Nuceria, 

(Ml.  Nttvkriuum,  i¥aiiiJii5. 
U.  B.  p.  283. 
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(kL  Novlanum,  a.  0.         Nolae,  /.  N.  2513. 

2514. 
Die  Grandformen  der  beiden  letzteren  Städtenamen  waren 
Noviceria,  Novula  mit  der  Bedeutung  Neaxolig^ 

Folvius,  /.  N,      Fulvias. 
1094. 
Der  Diphthong  ou,  der  sich  vor  folgendem  Vokal  zu  ov  ge- 
staltete, ging  aber  auch  durch  Assimilation  des  o  zu  u,  also  durch 
die  Mittelstufen   uu,   uv^n  u  über,   wie   folgende  Vergleichung 
lehrt: 

ov.  UV.  u. 

soveis,/.  iV.  5882.  299.      suvo, /.i^.3789.   suo. 
«ovo,  Or.  4848. 

clovacas, /.  iV.  4471.  Cluvius,  /.  N.     Cluentfus, 

2514. 
Cluvia,     a.  0. 
Clovatia,  GruL  660,  3.      Cluventius,        Cluatiae,  /.  N. 

Momms.  I:  Neap.  689. 

Ind.  nom. 
flovio, t.(r^ti/7/.  fluvio,  i.  Gen.     conYluont,/.^^^. 

eonflovont,  U  Gen. 
iofentionem,  /.  Gen.        Juventius, 
Vitrovius,  L  N.  1957.        Vitruvius, 
Loocanam,  ^&np.  i?ar2».    luuci,   L  Bant.    luci,  l.  rep.   " 
Uucina,  I.  N.  6762.  Luuciae, /.  A^.    Luciom, /.  iS^p. 

4304.  B.  f. 

Lucius, /.&?ip.^. 
jous,  /. agr.{Thor,)  l.  repet.  j u us ,  /.  Com.  de    jus. 
(Serv.)  L  Termes.  XX  q. 

Unter  den  Italischen  Dialekten  hat  die  Sprache  der  Osker,  so 
weit  wir  sie  aus  Denkmälern  kennen,  den  Diphthongen  ou  (ov) 
^raD  gewahrt.  Ursprünglich  Oskische  Namen,  die  in  die  Latei- 
nisdie  ^rache  tibergingen,  oder  auch  von  vorn  herein  bei  den  Rü- 
D>«nivorkomnnen  wie  Juventius,  Cluvia,  Lucius,  Lucetius 
(Mmm$.  Uta.  JHal.  Glossar),  haben  natürlich  auch  die  Umgestal- 
(<ug  nach  lateinischem  Lautgesetz  erfahren  und  beweisen  für  die 
Oskische  Sprache  nichts.  Im  Umbrischen  ist  der  Diphthong  ou 
(ov)  wie  im  Lateinischen  zu  o  verschmolzen  und  zu  u.  So  ent- 
^nd  aus : 
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LaL  cotnmovita,      (/üti^.  comohota, 
LaL     commota, 
Za/.  Nounas,  ^^indr.Noaiar, 

Noniae, 
Osk.  touto,  ^171^.  tota,  Umbr.  tuta, 

Lat,  bovis,  LaU     bubus, 

Umbr.  bue. 
Dass  auch  im  Umbrischen  ou  durch  Assimilation  des  o  zu  u 
verschmelzen  konnte  zum  Vokal  fi  zeigen  neben: 

Jove  Jovie  die  Formen  Juve  Juvie 
{Umbr.  Sprachd,  AK.  1,  56). 

Verschmelzung  des  ou  zu  o  fand  auch  in  der  Sprache  der 
Volsker  statt,  das  beweist  die  Form: 
toticu,  neben  Osk.  tovtfks, 
toutico 
{Tab.  Velietr.  Momms.  Unt.  D.  i.  XIV,  1,  p.320.  304). 

Der  Dialekt  der  S abeller  zeigt  die  Trübung  des  ou  zu  o  in: 
;  totai,  neben  toutai, 

vgl.  Maroucai 
auf  der  Bronzetafel  von  Rapino  {Momms.  Unt.  Dial.  T,  XIV.  p.  360). 
Auch  hier  zeigt  sich  also,  wie  die  verwandten  Italischen  Dialekte  den 
gleichen  Weg  einschlagen  in  der  Trübung  der  Diphthonge  zu  ein- 
lautigen  Längen.  {Vgl.  Verf.  De  Volscorum  lingual  Progr.  1858. 
p.  36  f.) 

eu. 

Der  Diphthong  eu   erscheint  im  Lateinischen  am  seltensten. 
Schon  oben  ist  die  Form : 

L'eucesie,  Carm.  Saliar.  Ter.  Scaur.  p.  2261. 
aus  dem  alten  Gesänge  der  Römischen  Marspriester,  die  im  März 
mit  Tunz  und  Gesang  den  Fillhlingsanfang  feierten,  erwflhnt  worden 
zum  Beweis,  dass  ü  auch  im  Lateinischen  zu  eu  und  ou  gesteigert 
werden  könne.  Es  muss  aber  auch  der  Vorname  Lucius  einmal 
die  Form  und  den  Klang  Leucius  gehabt  haben,  es  ist  sonst  nicht 
begreiflich,  wie  die  Griechen  zu  der  Schreibweise  jlevxiog  ge- 
kommen sein  sollten.  Selten  findet  sich  sonst  noch  der  Diphthong 
e  n  in  der  Stammsilbe  von  Wörtern.     So  in  den  Namen : 

Teurano,  Sc.  d.  Bacc. 

Teurisci,  I.N.  3689. 
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Leuvius,  /.  iV.  441. 

Teudasio,  /.  N.  4672. 
Wie  durch  Zusammensetzung  der  diphthongische  Laut  ent- 
standen ist  in : 

neater,     für     ne-uter, 

neutiquamt     ne-utiquani« 

neu,  ne-ve> 

seu,  se-vc, 

davon  ist   schon  oben  die  Rede  gewesen.     Sonst  erscheint  eu 
noch  in: 

ceu,     heu,     eheu. 
Für  die  Trühzeitige  Verschmelzung  des  Diphthongen  e  u  zu  u 
ibtein  Beleg  die  Form: 

Lucetiuiti,  Carm.  Saliar.  Macrob.  Sai.  II,  15, 
eine  andere  Form  des  Namens  Leucesie,  mit  dem  die  altrOmi- 
sehen  Priester  zur  Zeit  des  Frtthlingsanrangs  den  Jupiter,  denHim- 
m  e  I V  a  t  e  r ,  als  L  i  c  h  t  s  p  e  n  d  e  r  anriefen.  Beide  Formen  sind  wohl 
aus  einer  ursprünglichen,  Leucentius  entstanden,  die  vom  Parti- 
cipialstamm  leucent-,  lucent-des  Verbum  (leucere)  lucere 
durch  das  Suflix  -io  gebildet  ist,  also  der  Leuchtende'  bedeutet. 
Alis  Leucentius  ward  Leucensius  Leucesius,  wie  aus  vi - 
centies  die  Uebergangsformen  vicensies,  vicesies,  aus  de- 
nen vicies  hervorging.  Andererseits  wurde  aus  Leucentius 
Lucenlius  wie  aus  ^£i;xto^  Lucius  und  dann  die  Form  Lu- 
celius,  indem  das  n  vor  t  verklang  wie  in  pracgnalem,  regnate, 
Costa ti,  liiere ti,  Formen  die  oben  besprochen  sind.  Sonst 
scheint  der  Diphthong  e  u  noch  zu  u  verschmolzen  in : 
uullus,  nirn^-ullus,  nusquam,  für  ne-usquam, 

nunquam,  ne-unquam,  nutiquam,  ne-utiquam; 
aller  dies  ist  nur  Schein,  da  ein  wirklicher  Diphthong  in  diesen 
Wortformen  schwerlich  gesprochen  worden  ist.  Das  ne  lehnte  sich 
nelmehr  an  das  folgende  hochbetonte  Wort  und  verlor,  nachdem  es 
seinen  Hochtoii  eingebflsst,  seinen  auslautenden  Vokal,  wie  dies  in 
den  Verbindungen  satin',  audin',  viden'  der  Fall  ist,  wo  es 
i^ich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  gelehnt  hat.  Wo  wie 
in  Lucetius  neben  Leucesie  ein  wirklicher  Diphthong  zu  u ver- 
schmolz, hat  man  diesen  Lautvorgang  so  aufzufassen,  dass  das 
schwache  e  sich  dem  stärkeren  u  assimilierte  und  dann  mit  dem^ 
selben  zusaminenHoss. 

C0B88KH.  1 2 
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ai. 

Die  Lautgeschiclite  der  Diphthongen  ai,  oi,  ei  ist  deshalb 
für  die  Sprachgeschichte  von  besonderer  Wichligkeit,  weil  sie  viel- 
fach entstanden  sind  durch  das  Herantreten  vokalisch  anlautender 
Casussuffixe  an  den  vokalisch  auslautenden  Stamm  des  Wortes, 
weil  somit  der  Verlauf  der  Trübung  jener  Diphthonge  zugleich  die 
Abschwächung  der  Flexionsendungen  in  sich  begreift.  Für  die 
Untersuchung  über  die  Aussprache  und  die  Verschmelzung  des 
Diphthongen  ai  ist  es  zunächst  zweckmässig  die  Formen,  in  de- 
nen derselbe  auf  Inschriften  und  älteren  Sprachdenkmälern  (tbor- 
haupt  vorkommt,  nach  der  Zeitfolge  geordnet  zusammenzustellen, 
und  zwar  zunächst  diejenigen  Wortformen,  wo  er  in  der  Stamm- 
silbe erscheint: 


praidad,  /.  Für.  Momms,  U,  D, 

p.  276. 
aidiics  (N.  PL),  Or.  1433.  LN. 

4102. 
aidilis,  i.  Scip.  B.  f,   Rhein, 

Mus.W,  1.  12.  16.    /.  Scip, 

B,  i.  Scip,  Hisp.  Or,  554.  /. 

Bant, 
Maisio,  ^.  4308,  5.  vgl  Mai- 

sius, /.  iV.  4040 ft.(;>.a.  193) 

vgl.   Maesae,   /.   N.   4057. 

Maesiac,/.  iV.  5580. 
Aicas,  IrN,  5764. 
praifectura,  /.  iV.  4139. 
aiquom.  Sc.  d.  Bacc, 
q ua i  r a  ti  s,  /.  Scip.  Cn,  f.    Cn. 

n,  Or.  555. 


aire,  Or.  3147. 

airid,  Momms.   U,  D.  p,  366. 

quaistores,  /.  N,  715.     (h\ 

3147. 
K  a  i  1  i ,     i.   columh.    Somasc, 

Momms.  U,  D,  p,  32. 
aide(^rr.  5.),  /.  Scip.  B.  f. 
Gnaivod,  f.  Scip.  B. 
conquaeisivei,  Mii.  Popii.*) 

/.  N,  6276.    Mon.  Ep,  tr.  Ä. 
Caicilio,  /.  xiae  App.   Rhein. 

Mus.  Vlir,  288.  /.  Genuat. 
Aimilius,   Gr^f,  129,  2. 
Cacici,  t.  Carih.  Momms,  Rh, 

Mus.  IX,  453. 
Aigius,  I.N.  4472. 


Auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  erscheint  die  Schreibweise  Ai 
ebenfalls  noch  häufig  in  Wortstämmen: 


^)  In  den  Schreibweisen  con  qnaei  sivei,  Caeicins,  Caeicia- 
HUB,  Caeieiliu8,Caeidia  iRtaei  ein  Vormittlnngsverflnch  swiacben 
den  Schreibarten  ai  und  ae  (ygl,  RiUchl^  Mon.  ep.  ir  p.8.  /*.  MommM.  Rh, 
Mut,  IX,  453.) 
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praif(cclus),/.i^.221 1.3610.     (p)raidia,  Or.  3882. 
praisul,  LN.TIW.  aid..,  6^ni/.  464,  2.  468,  9.  69, 

Gailul.,  ff.  Ö.  H. 

Caisar,  Or,  656.    /.  N.  6256.      Laililiae,  Gr.  863,  1. 

ör,  54.  714.710.711.  730.     Naivia, /.i\M602.  (161  — 180 
Grui.  1 09,  7.  /.  N.  2566.  2567         p.  Ch.). 
u.  ff.  Aimilia,  /.  N.  2930.  6407. . 

Aiilius,  ^.  714.  Caeidia,  /.  TV.  5434. 

Caicilio,(>.488.  6?rM/.863J.      Gaidio, /.TV.  5441. 
Caiciliai,  7.  iV.  4794.  Maisius,  /.  A.  4040  Z^.  (p.  Ch. 

Caiciliano,  Or.  488.  193.) 

Raitiai,  a.  0.  Caivisius,  I.  N.  2383. 

Der  spätesten  Kaiserzeit  nach  Ende  des  zweiten  Jalirhunderts 
gehören  an: 
Aimilius,   Or.  972.  (242/?.     aidiculani, /.  A'.  2444. 

Ch.).      '  Aiscidi,/.  iV.  4000. 

Gaibius,  /.  JV.678. 

Als  Casusendung  oder  als  Theil  derselben  erscheint  der  Di- 
phthong ni  im  Genetiv,  Localiv  und  Dativ  Singularis  und  im  Nomi- 
nativ Pluralis  der  A-stämme.     So  als  Endung  des  Genetiv  und  Lo- 
caliv wie  des  Dativ  Singularis  in  folgenden  Wortformen: 
Aus  der  Zeit  vor  Augustus : 

Geneiiv  und  Locaiiv.  Dativ. 

fameliai,  Riischl,  fici.  Latin,  p.  26. 
Aecetiai,  a.0.p.\T.  M(mms.U,D.'2S. 
L  av  er  na  i ,  Ritschi,  a,  0.  ;?.  1 8. 
Belo(n)ai,ff.  0. 
Menervai,  Or.A^2\. 
Lftcai.  R  0  m a  i ,  Cist.  Praen:  Or.  2497. 
/.  Jtil.  mun. 
pulcrai,  Or.  4848. 

vitai,  /.  N.  3833.  Caesiai,  /.  N.  5825. 

Dvelonai,  Sc.  d.  Bacc.  Dianai,  Or.  1456.  1446. 

Feroniaii  /.  N.  5753. 
coloniai,  L  N.  6149.  2249. 

reslinctai,  /.  A\  2458.  Clodiai,  /.  N.  1590. 

Appiai,  J.  N.  3918.  Glycorai,  a.  0. 

Ofilliai,  /.  N.  1956.  Luciai,  /.  N.  4393. 

Rufai,  a.  O.  amantissumai,/.iV.3714. 

12* 
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Auch  in  der  Zeit  des  Augustus  und  der  folgenden  Kaiser  finden 
sich  dieselben  Schreibweisen;  so  zum  Beispiel: 

Gen.  Locat.  Dai, 

Agrippai,  /.  A^.  1973. 

coloniai,  GruU  227,  3. 

Beneventanai,  a.  O, 

Sentiai,  Gr.  1041,  4. 

Maxsumai,  a.  0. 

Ultediai,  LN,  4429. 

(Juartai,  a.  iK 
patriai,  Or.  650.  Antoniai^  ^ir.  650. 

LocaU  Asiai,  /.  N.  2516.  Augustai,  a,  0. 

Syriai,  a.  0.  iuliai,  a.  0. 

Agrippinai,  a.  O. 

invictai,  Or.  714. 
provinciai,  ör.  488.  Picai,  Or.  488. 

Raitiai,  a.  0.  reipublicai,  Or.  38S2. 

RoDiai,  a.  0.  Octaviai,  Gr.  238,  6. 

Calidiai,    Gr.  725,   10. 
982,  10. 
divinai,  Gr,  1063,  2.  Priscai,  a.  0. 

Bonai,  6^r.  81,  111. 
viai,  Gr.  739,  4.  deai,  a.  0. 

Locai.  her iosa'ij  6'r.  402,  3.  Sccundaif   6V.  725,  10. 

R  o  m  a  i ,  6V.  739,  4 .  •  742, 8.  568, 2. 

Domitiai,  ^r.  742,  8. 

Cassiai,  Gr.  742,2. 

MaximaS  a.  O. 

Slatiai,  a.  0. 

Severai,  a.  0. 

Sextiliai,  I.  N.  1661. 

Chrestai,  a.  0. 

ülpiai,  Gr.  517,  3. 

Scitai,  a.  0. 

Pilumenai,  a.  0, 

Seniproniai,  6^.443,  4. 

Gallai,  a.  0. 

Pelroniai,  (fr.  568,  2. 

Tanniai,  a.  0. 
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Geneäv  und  Locaüv.  Dativ. 

Terentiai,  a.  0. 

Pobliciai,  Cr.  815,  15. 

Atlicai,  a.  0. 

Rufriai,  ö^r.  740,  4. 

Exoratai,  a.  0. 

Manliai,  /.  N.  1450. 

Didiai,  L  N.  1603. 
Calidiai,  /.  N.  4501.  Egnaliai,  /.  N.  3715. 

Fürlunai,  I.  N.  4741.  Flaviai, /.  M  3740. 

Nipiai,  /.  N.  5302.  Philuminai,  a.  0. 

Tioloriai,  /.  N.  3836.  Vitelliai,  /.  N.  3864. 

Nicostratai,  a.  0.  Siatiai,  a.  0. 

Cerriai,  /.  N.  5256. 

Magiai,  L  N.  4999. 

MuDiai,  /.  N.  5852. 

Probai,  7.  A^.  3809. 

Noch  in  der  späU'slen  Kaiserzeit  kommen  vor: 
€en.  u,  Lac.  Dat. 

foloniai,  Gr.  362,2.  (p.  Ch.  321.)     Ariemai,  Gr.  816,  9. 

cojugai,  /.  7^^.6699. 
Januariai,  I.  N.  5383. 
Mammulai,  7.  N.  7125. 
Zunächst  zeigt  diese  Beispielsammlung,  dass  in  der  «liieren  Zeit 
dieCenclivformen  aufai  viel  häufiger  vorkommen  als  die  Dativformen, 
hingegen  in  der  Zeit  seit  Cäsar  die  Dalivformen  zahlreicher  erschei- 
nen.  Das  letzte  hat  wohl  hauptsächlich  darin  seinen  Grund,  dass  auf 
Weihcinschriften  und  Grabschriften  der  Dativ  der  Person,  derein 
Henkmal  oder  Kleinod  geweiht  ist,  der  Natur  der  Sache  nach  in  der 
loscbrift  vorkommen  muss,  während  für  den  Gebrauch  des  Genetiv 
die  Gelegenheit  nicht  so  oft  geboten  ist. 

Viel  seltener  findet  sich  der  Diphthong  A 1  geschrieben  als  En- 
dung des  Nominativ  Pluralis  von  A-stämmen.     Doch  finden  sich  so 
auf  Insebriflen  der  älteren  Zeit: 
baice,  Str.   d.  Bacc.  (Acc.  Plur.  gleichlautend  dem  Nom.  wie 

haec.) 
labelai,  a.  0. 
datai,  a.  0. 


—    182    — 

eai,  /.  Jul.  mun. 

literai ve,  /.  repei,  Egger^  LaL  serm.  veL  reL  p.  282. 
auf  Inschriflen  der  Kaiserzeil : 
quai,  7.3^.2211. 
arai,/.  A.  5750. 

Die  Schreibart  AI  erscheint  nun  aber  schon  seit  der  Zeit  des 
Senatusconsulls  über  die  Baccanalien,  also  seit  dem  Zeitalter  des 
Syrischen  Krieges,  nicht  als  die  allein  gebräuchliche,  sondern  es  geht 
ihr  die  Schreibweise  AE  vieirach  auf  derselben  Inschrifti  ja  in  dem- 
selben Worte  oder  an  derselben  Wortstelle  zur  Seite.  So  liest  man 
auf  denselben  Inschrillen  nebeneinander: 

aiquom,  dieiemy  Sc.  d.  Bacc. 

pulcrai,  feminae,  Or.  4848. 

aidilis,  quaestorque,  /.  Bani. 

aerariura,  a.  0. 

Caicilio,  Caecilio,  /.  Genuat 

Romae, 

Aimilius,  aediculam,  Gr.  192,2. 

Romai,  Romae,  /.  /m/.  munic. 

cai,  eaedcm^«.  0. 

Und  dasselbe  Schwanken  bleibt  auch  in  der  Kaiserzeit  (t^/. 
(?rti/. 567, 3.  454,2.  850,  3.  636,3.  O.  714  u.a.).  Insbesondere  ist 
aber  hervorzuheben ,  dass  in  den  Geselzurkunden  seit  der  Zeil  der 
Gracchen  bis  zu  Ende  der  Republik  sich  die  Schreibweise  AI  nur 
ganz  vereinzelt  findet,  und  dassAE  die  regelmässige  Schreibweise 
dieser  Inschriflen  ist,  die  etwa  von  Ti.  Gracchus  bis  Caesars  Zeit 
reichen.  Seit  dem  Augusteischen  Zeitalter  und  insbesondere  seit  der 
Zeit  des  Claudius  erscheint  dann  AI  wieder  häufig  auf  Weihe- 
inschriilen  und  Grabscbriilen  in  Dativformen,  seltener  in  Genetiv- 
formen undäusserst  selten  in  anderen  Casusformen ;  vereinzelt  findet 
sich  A I  auch  noch  in  der  spätesten  Kaiserzeit.  Wenn  nun  seit  dem 
Zeitalter  der  Macedonischen  und  Syrischen  Kriege  die  Schreibart 
zwischen  A I  und  A  E  schwankt,  wenn  von  der  Zeit  der  Gracchen  bis 
Caesar  auf  den  ausfilhrlichsten  und  vRchligsten  öffentlichen  Schrift- 
denkmälern die  Schreibart  AE  herrscht,  so  muss  man  schon  seit 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus  angefangen  haben  ae 
zu  sprechen,  und  diese  Aussprache  muss  in  der  Epoche  des  Empor- 
blühens  der  Römischen  Litteratur  vollständig  durchgedrungen  sein. 
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wfoo  man  auch  in  einzelnen  Fällen  noch  nacli  alter  Weise  A 1  schrieb. 
Was  hier  aus  Inschriften  erhellt,  wird  dadurch, besläligt,  dass  Lucilius 
die  orthographische  Regel  aufstellte ,  man  solle  zur  Unterscheidung 
den  Genetiv  und  Dativ  Singolaris  der  A-stämme  mit  A 1  schreiben,  den 
Nominativ  Muralis  mit  AE  (Qtäniil.  I,  7,  18  f.  Vel.Long.p.  2222). 
Es  ist  bereits  gesagt  worden ,  dass  die  Schreibweise  A I  im  Pluralis 
auch  auf  den  ältesten  Sprachdenkmälern  sehr  selten  ist;  diesen 
scboo  bestehenden  Schreibgebrauch  schärfte  Lucilius  noch  bestimm- 
ter ein.  Dass  aLer  im  Uebrigen  die  orthographische  Regel  des  Lu- 
cilius im  Schreibgebrauch  ebenso  wenig  durchdrang  wie  die  Unter- 
scheidung von  E  f  und  1,  das  zeigen  die  genannten  Gesetzesurkunden 
nach  Lucilius  Zeit,  die  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  auch  in  den 
Singularformen  AE  schreiben.  Klar  ist  aber,  dass  zu  Lucilius  Zeiten 
überall  ae  gesprochen  wurde ;  Lucilius  wollte  fflr  das  Auge  durch  die 
Schrift  einen  Unterschied  dieser  Casusformen  sichern,  der  im  Klange 
für  das  Ohr  nicht' mehr  bestand.  {Vgl.  Vel.Long,  a.  0.) 

Dieselbe  Abschwächung  des  Diphthongen  ai  zu  ae  wie  die  ange- 
filhrten  gewöhnlichen  Casusformen  der  A-stämme  zeigen  nun  auch 
die  auf  -aes  auslautenden  Genetive  von  solchen,  besonders  von 
Frauennamen,  die  nur  auf  Inschriften  vorkommen;  zum  Beispiel 
folgende: 
Pesceniaes,  /.  N.  3798.  (wr     Agrippinaes,  /.  N,  6306,  3. 

Aug.)  Lepidaes,  tf.  0. 

Laudicaes,  17.  0.  Mnsaes, /.  TV.  6578. 

Ileraes,  /.  N.  2364.  (tw  Aug.)     Helenaeß,/.  N.  7019. 
lUanacs,    /.    N.   3789.    (vor     Salurninaes,/.  iV.  7038. 

A^.)  Midaes,    Or.    2863.     Ritschi 

Anloniaes,   Or.  Henz.  5376.         Anihol.    Lat.    Coroll,    epigr. 

(Aug.)  p.  9. 

Statiliaes,#7.  0.5411.  Proculaes,  Or.2869. 

Oclaviaes,/.  iV.515.  Aquiliaes,  (7r.  20,  9.  25,5. 

I'ylaes,  /.  N.  840.  Basillaes,  Gr.  25,  5. 

Faeniaes,  /•  A.  3103.  Decimiaes,  Gr.  360,  2. 

Sfrundaes,^.  0.  Priscacs,  a.  0. 

Juliaes,/. -Y.  3181.  Or.  4537.     Faustinaes,  G^r.  600,  5. 
Plaviacs,  /.  A^.  5322.  Liciniaes,  6^r.  944, 11. 

Cerviae»,  /.  A.  5453.  Livillaes,  Cr.  312,4. 

t:orneliaes,/..Y.  6305,5.  Sabidiaes,  6^^650,3. 

Calaes, /.  A.  6307,81.  Sextiliaes,  ^r. 961, 11. 
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Diese  (jenelivrorinen  erscheinen  noch  in  der  spätesten  Kaiser- 
zeit, wie: 

Celeriuacs,/.  A^.  2957.  Sexliaes,  ^r.  828,6. 

dimidiaes,  ()r,  4376.  suaes,  Gr.  4,  12. 

Caediciaes,  6?r.  638,  7. 

Dip  Bildung  dieser  Genetivformen  erklärt  sich,  wenn  man  die  bei 
den  ältesten  Dichtern  gebräuchlichen  Genelivforinen  auf  as  mit  den 
schon  angeführten  alten  Genetivformen  auf  ai  vergleicht,  so: 
d  e  i  V  a  s ,  Busch,  fictil.  LaL  p.  26  ♦). 

Corniscas,a.O.  neben  Aecetiai, 

escas,Zr{;.  Odiss.  Lavcrnai, 

Monetas,^.  0.  Menervai, 

Latonas,  tf.  (^.  Dvelonai, 

icvr^ s^  Nacv.heli.  Pun.  vitai,     ' 

fortunas,  a.  0.  coloniai, 

vias,  Enn.Ann.  restinctai. 

familias, 
vgl.  Priscian.  VI,  6.  N. 

Die  ursprüngliche  Form,  aus  der  die  Genelivendungen  aes,  as, 
ai  hervorgingen,  war  im  Lateinischen -a-is,  indem  das  Genetivzei- 
chen s  mittelst  des  Bindevokales  i  an  den  Stamm  trat.  Wie  in  dem 
Abschnitt  über  die  Vokalverschleifung  dargelhan  werden  wird,  war 
die  ursprüngliche  Aussprache -äis;  daraus  wurde  nach  Abfall  des  s 
die  Form  -äi,  wie  sie  bei  Ennius,  Plaulus,  Terenz  und  Vergil  in  For- 
men wie  longäi,  aquäi,  terräi,  comoediäi,  materiäi,  au- 
räi,  pictäi  u.  a.  erscheint,  und  mit  Vokalverschmelzuug  -ai,-ae, 
oder  das  Genetivzeichen  s  wurde  erhalten  und  die  Vokale  verschmol- 
zen zu  ae  in  den  Formen  wie  dimidiaes,  oder  endlich  das  s 
blieb  gewahrt,  aber  der  Bindevokal  i  schwand,  und  so  entstanden  die 
auf -as  auslautenden  Genetive  wie  terras,escas,deivas. 

In  den  Dativen  und  Locativen  auf  -ai  ist  das  an  den  Stamm  her- 
angetretene Casuszeichen  i  einfach  mit  a  zu  einem  Diphthongen  ver- 


*)  In  der  Aufschrift  deivas  Corniscas  sacram,  Or.  1850,  wird 
man  nicht  umhin  können  die  beiden  ersten  Formen  für  Genetive  Sin- 
gularis  zu  halten,  solange  nicht  Formen  des  Dativ  Pluralis  auf 
•  as  fih*  -ais  nachgewiesen  sind.  Der  Singularis  Corniscas  neben 
Corniscarum,  Fest^p.  64,  ist  nicht  befremdlicher  wie  Seme  neben 
Semones,  Lar  neben  Lares,  Umbr.  Prestata,  Prestota  neben 
Lat.   Praestites. 
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schiDolzeii,  dann  zu  ae  geschwächt.  Der  anf  -ai,  -ae  auslautende 
NoDiinaÜT  Ploralis  der  A-deklination  hat  seit  alter  Zeit  das  Pliu^al- 
zeichen  s  eingebüsst,  das  mittelst  des  Bindevokaies  i  an  den  Stamm 
trat  Dass  dies  s  wirklich  einmal  vorhanden  war,  geht  daraus  her- 
vor, weil  die  auf  o  auslautenden  Stämme  das  Pluraizeichen  s  zum 
Theil  noch  bis  in  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  gewahrt  haben, 
wie  in  dem  Abschnitt  Über  E I  erhellen  wird,  und  alle  anderen  Stämme 
bis  in  die  späteste  Zeit  der  Sprache.  Das  bestätigen  auch  die  .Itali- 
schen Dialekte,  da  im  Oskischen  wie  im  Umbrischen  das  Pluralzeichen 
s  der  A-stämme  gewahrt  ist,  das  dem  auslautenden  a  ohne  Bindevokal 
aogefilgt  erscheint.     So  verhalten  sich  zu  einander: 

(7fli^.  i  vengar,  eine  jüngere  Form  für  ivengas,Za/.  juvencae 

ihk,  pa  s  LaL  q  u a  i ,  quae. 

{Cmbr.  Sprachd.  I,  113.  AI^.)  Auch  aus  den  verwandten  Spra- 
chen ist  der  Nachweis  dafür  geführt  worden  (Bopp^  vergL  Gramm. 
I,  S.  443  f.   2ie  Ausg.). 

Wie  seit  dem  Zeitalter,  in  dem  Römische  Heere  zuerst  Asiens 
Boden  l>etraten,sich  der  Diphthong  ai  in  der  Sprache  zu  ae  getrübt, 
wSre  somit  nachgewiesen.  Es  bleibt  noch  übrig  zu  verfolgen ,  wie 
der  I^ul  ae  weiter  zu  e  verschmolz.  Schon  auf  alten  Inschriften 
findet  sich  diese  Trübung  des  a  i ,  a  e  zu  e  in  Wortstämmen  wie  in 
Casusendungen.     So  in  den  Stämmen : 

questores,/.  Mars.  I.  N.  5567,  Momms.  ü.  D.  p.  346.  Riischly 
fictiL  Lot.  p.  22. 

Pes  tano,  nwn.  Paestan.  Riiscfä,  fici.  Lat.  p.  22. 

Cesula,  I.Pisaur.  a.  0.  Rhein.  Mm.  IX,  466. 
in  den  Dativen  Singularis ; 

Viclorie,  /.  Mars.  I.  N.  5567. 

Vesune,  /.  Marnw.  I.  N.  5483. 

Erinie,  Momms.  Uni.  Dial.  p.  345. 

Diane,  /.  Pisaur.  Momms.  U.D.p.  365.  Rilschi,  fiel.  Lat. p.  28. 

Fortune,  t.  Twrc.Momms.  U.J).p.36b. 

Diane  Tifatine,/.  N.  6310. 
Im  Ablativ  Pluralis: 

nages,  /.  Amtfern.  I.  N.  5882.  für  nugis 
aus  ursprünglichrni  nngais. 

Der  Fundort  fast  aller  dieser  Inschriften  ist  der  Boden  eines  der 
Ton  dem  Römischen  Volke  unterworfenen  Italischen  Stämme,  wie 
das  Land  der   Umbrer,  Harser,   Marruciner,  Sabincr, 
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Caoipaner.  Daraus  erhellt,  dass  die  VerschmelzuDg  des  ai,  ae  zu 
e  in  den  Torslehenden  Wortfonnen  dem  provincialen  Latein 
angehört. 

Zu  Luciliuä  Zeiten  sprach  das  Landvolk: 

Ce c ili US,  Lucil.  Varro  L.  L.  VU,  96.  M.  Diomed.  p.  4 AI. 

pretor,  n.  0.. 
Nach  Varro  gehörte  die  Aussprache : 

edus,  Z.Z.  V,  97. 

Mesius,  Z.Z.V11,96. 
der  Bauemsprache  an.     Daraus  ergiebl  sich,  dass  in  älterer  Zeit  vor 
Augustus  die  Trübung  des  ai,  ae  zu  e  besonders  im  Munde  der 
Provincialen  und  des  Landvolkes  stattfand.    Varro  sagt,  dass 
man  zweifelhaft  gewesen  sei,  ob: 

faeneratricem,  oder  feneratricem 

scaeptra,  -    sceptr^ 

zu  schreiben  sei  (Z.  Z.  VII,  96),  ebenso,  ob : 

faenisicia,  oder  fenisicia 

richtiger  sei  {a.  0,).  Wenn  nun  auf  der  Genueser  Tafel  (117 
V,  Ch.)  faenisicei  geschrieben  steht,  hingegen  die  Griechische 
Form  für  die  Schreibweise  sceptra  öxiJTetQa  lautet  und  man 
konnte  dort  auch  e,  hier  auch  ae  schreiben,  so  müssen  sich  die 
Laute  ae  und  e  auch  in  der  Sprache  der  Gebildeten  zu  Augusts 
Zeiten  schon  sehr  nahe  gelegen  haben.  Um  die  Zeit  zu  finden,  in 
der  die  völlige  Trübung  des  a  e  zu  e  auch  im  Munde  der  Gebilde- 
ten und  Hauptstädter  entschieden  war,  folgt  hier  zunSdist  eine  Zu- 
sammenstellung von  Wortformen,  wo  ae  in  Stämmen,  Praefixen 
oder  Ableitungs-  und  ßeugungssilbcn  zu  e  getrübt  erscheint.  Es 
sind  zu  dem  Zweck  solche  Inscbrillen  ausgewählt,  deren  Abfassungs- 
zeit genau  feststeht,  und  nachderZeitfolge  der  Jahrhunderte  geordnet. 

1.  Jahrh.  n.  Ch. 
Stamm.    Praef.  Gen. 

Lelio,  m.Ancyr.  Gr.  Prinie,  /.  N.  2223.  (p. 

231,  4.  Ch.  3.)      , 

Getuloruni,  Or.  748. 

(79— 81.)*) 


*)  Wo  hier  zwei  Zahlen  eingeklammert  stehen,  soll  nur  im  Allge- 
meinen die  Regiernngszeit  oder  das  Zeitalter,  in  welches  die  betref- 
fende Inschrift  fällt  bezeichnet  werden,  da  die  Jahresgrenzen  sich  nicht 
immer  ganz  scharf  bestimmen  lassen. 
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Siamm.    Praef.  Gen.  DaU   Nom. 

1  Jakrh. 

D.  condite,/.iV. 
2603  (144  p. 
Ch.). 

3.  Jahrh. 

prefectus,  Or,  972.  aquc,  7.^.6242.  {p.Ch. 
{p.Ch,2A4,)vffl.Or.      212.) 
Anz.5596.  palrie,  Or.  Qbl . (p.  Ch. 

222.) 
presente,Or.988.(/i.  Furie,  Or.  972.  (p.  Ch. 
Ch.  246.)    vgl.  Or.      242.) 
Äwtz.  7383.   Boiss.  Tranquile,  a.  0. 
/.Zy.  VIII,   17.        Iribunicie,  Or.   1033. 
(p.  Ch.  275.) 

4.  Jahrh. 

Cesari,  6V-.  28»,  3.  Amplie,  /.A^.3571.  (p.  N.  S.  que,  I.  N. 

(p.  a.  337.)  Ch.  387.)  7148    (ji.    C^A. 

prefeclo,  Gr.  28,  5.  Afre,  a.  0.  330.) 

(p.a.  364  —  383.)  palrie,  /.  N.  3902.  (p. 
Cecine,  a.D.  6%.  367.) 

celo,  Ör.l097.  (p.CA.  nostre,  a.  0. 

323-361.)  rcipub(Ii)ce,     /.     N. 

csil,/.iV.3902.(p.(7Ä.      6275.  {p.  Ch.  379  — 

367.)  395.) 

m\re,  I.N.  7152.  {p.^Ch. 

371.). 
Asic,  6rr.  28,  5.  {p.  Ch. 
^  ••     364—383.) 
Cecine,  a.  0. 
Loliane,  a.  0. 


5.  Jahrh. 


sacre,  /.  A^.  2057.  (p.  N.  S.  que,  /.  N. 

Ch.  461 ?  482?)  1294.    {p.  Ch. 

bonc,  7.  iV^.  2061  (p.      4287  511?) 

Ch.  490?)  7.  ^.  1297  (p. 

Ch.  462.) 
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Stamm.    l\aef.  Gm.  /to.    Som. 

6.  Jakrh. 

precepil,   Or.   1161.  que,  /.  >'.  130<>. 

(p.  Ch.  528.)  (p,  Ch,  503.) 

era,  Gr.  1054,  4.  {p.  L\\\  1304  [p, 

Ch,hA%.)  TÄ.  515.) 

/.  .V.  1306.  ip. 
Ch.  546.) 

7.  Jahrh. 

era,  (7r.  1053,   9.  (p. 

Ch.  604.) 

Diese  ZusanuneDstellttng  zeigt,  dass  schon  zur  Zeil  des  Augii- 
stus  und  der  ersten  Kaiser  die  Schreibweise  E  filr  AE  beginnt. 
Auf  Inschriften  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Ch.  finden  sich  bereits 
nelieneinander  die  Formen 

Gaitul.,  /.  JV.  2211.  und  Gelulorum,  ^.748. 

S<'it  dem  dritten  Jahrhundert  wird  die  Schreibart  E  häufig 
und  bleibt  so  auch  in  den  folgenden  JahrhundeAen.  Es  werden 
sicli  im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  noch  mehrfache  Beweise 
finden,  dass  im  dritten  Jahrhundert  der  Verfall  der  lateinischen 
Sprache  im  Volksmunde  bereits  im  vollen  Zuge  war;  in  dieser  Zeit 
ist  also  auch  die  Aussprache  e  für  ae  durchgedrungen. 

Dass  in  dieser  Zeit  die  Schreibweisen  AI,  A-E,  E  einen  und 
denselben  E-Iaut  ausdrücken,,  zeigen  recht  deutlich  die  auf  einer 
und  derselben  Inschrift  dieses  Zeitalters  {p.  Ch.  242.)  vorkommen- 
den Formen: 

Aimilius,  Sabinae,  Furie, 

•  Tranquile, 

prefectus,  Or.  972. 
Diesem  Zeitalter  gehören  auch  an  die  Genelivformen  auf  s  wie : 
pruvincies,  Or.  /lenz.  6S\7.      Victories,  6^r.  715,  1. 
Rpstitules, /.  jV.  6309,  12.         Benignes,  Or.  Ab8  d. 
Aginees,  Gr.  94,  3.  Egnalies,  I.  N.  7168. 

Brivines,  Gr.  558,  4.  aetcrnes,  Gr.  527,  5. 

Julies,  Gr.  747,  5.  Minerbes,  Or.  3384. 

Veranilles,  a.  0.  Faustincs,  Or.  1617. 

Prisccs,  Gr.GdSj  7.  (Vgl.  Boissieu   Inscr.    ani.   d. 

Selentioses,   Boiss.   I.   Ly.  Lyon  p.  b A3.) 

XVII,  2. 
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Doch  wird  der  E-Iaut  auf  gleichzeitigen  Inschriften  auch  noch 
AE  geschrieben  f  und  zwar  findet  sich  oft  von  zwei  auf  einander 
folgenden  gleichen  Casusfoimen  die  eine  mitAE,  die  andere  mit 
E  geschrieben ,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 
Dai,  Genet. 

Vejanae  Rumne,  /.  N.  1782. 
Impiae  Jaste,  /.  N.  192€>. 

Caesiae  Prime,  /.  N.  2223.  mire  sapientiae,  7.  JV. 

Munatiae  Modestine,  /.  N.  1672.        7152. 
filiae    dulcissime,   7.  N,   3152.     Coccejae  Severe,  7.  A^. 

3402.  4299.  5829.  6921.  3701. 

Anniae  Victor  ine,  I.  N.  6413. 
Tiliae  Lacide,  7.  iV.  6653. 
bonae   fem  ine,  7.  N,  63*40. 
Cominiae  felicissime,  7.  iV.  4117. 
Pifigiliae  Prime,  7.  iV.  4739. 
Polliae  Prime,  a.  0. 
Utaciliae  Severe  sanctissime, 

Or.  Henz.  5532. 
Corneliae  Annianae,  a.  0.  7374. 
memoriae  aeterne,^0tö^.7.Zy.Vlll,  16. 
Enniae  Prisce,  7.  N.  4945. 
filiae  carissime,  7.  N.  5157. 
Kaiae   fortunate,  7.  N.  5231. 
batae  Julie,  7.  N.  6119. 
Si miliar  Romane,  7.  N,  6826. 
filiae  pientissime,  7.  i\^.  7012. 
Geneiae  Successe,  7.  N.  7017. 
Sabinae  Furie,  (>r.91%(j).Ch.2U,). 
Joliae  Rufine,   7.  N.  2785. 

Memmiae  Fortunate,  7.  N.  2800. 

Felicule  filiae,  7.  .V.  4940. 

ElaleJuliae,  Or.  Henz.  5385.  vitae  nostre,  7.A^.6058. 

Torraniae  Sabine,  7.  N,  2966.  -    hone  memoriae,  Boiss. 

f'riiclose  filiae,  Gr.  1053,  1.  7.  Zy.  XVII,  19.  {p.  Ch. 

>fepotiIJe  filiae,  7.  N,  6585.  454?) 23.30. (p.6^Ä. 493.) 

35.  39. 
aedicia 
638,  7. 


35.39.61.  65.  (fÄm//.) 
CaediciaesPri8ces,6rr. 
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Eb  liegt  yielleicht  in  diesen  Schreibweisen  noch  ein  unbewuss- 
tes  Streben  die  Casusendung  nicht  in  beiden  Wörtern  zu  verwi- 
schen ;  aber  auch  dieses  Bestreben  htflt  doch  nicht  mehr  Stand ; 
das  zeigen  folgende  Schreibweisen: 

Dat.  GeneL 

Julie  felicissime,  I.  N.  1330.        ^sancte  memorie,  /.  N. 
Lucerine  juste,/.  ;\r.  1651.  696.  (p.  6?Ä.  530?) 

Primille  filie,  /.  A^.  291.  vitesue,  /. iV. 2070  (s^Är 

TuUiane  Marcelle,  f.N.  1768.  spät,  christL) 

Saccidie  Forlunate,  /.  N.  1730. 

filie  dulcissime,  /.  N.  3161.  benignissime  femine, 

filie  benenierentissime,0r./n?7iz.       L  N.  3701. 

7323. 
Ulpic  Severine,  a.  0.  5552. 
femine  dulcissime,  Boiss.I.Ly.  XV,2. 
Muccasenie  Fortunate,  ^.O.VlIf,  16. 
sanctissime  pientissime,  /.iV.5530. 
Salvie  felicissime,  T.  N.  5702. 
pie  nate,  /.  N.  7017. 
Decimine  alumne,  7.  iT.  3082  (^pf/Y.) 
nomine  filie,  I.  N.1\%1  {spät.) 
mee  pudicissime,  Gr.  1057,  8  {chrisIL). 
iovine  Domitie,  Gr.  704,  1. 
VareneMarcelle,/.iV.  7114. 

Während  also  der  ehemalige  Diphthong  ai  in  der  Aussprache 
längst  zu  e  getrübt  war,  gab  es  doch  noch  zu  Constantins  des 
Grossen  Zeit  Leute,  die  der  Etymologie  folgten  und  nach  aller 
Weise  AI  schrieben  wie  in  coloniai  {Grut.  362,  2.  p.  Ch. 
321 ). 

Auch  die  dem  Lateinischen  verwandten  italischen  Dialekte  ha- 
ben den  Diphthongen  ai  getrübt.  Im  älteren  Oskischen  macht 
sich  nur  eine  leise  Abscliwächung  desselben  geltend,  dass  nämlicli 
der  ursprüngliche  entschiedene  I-Iaut  des  Diphthongen  zu  dem  Mit- 
tellon  zwischen  i  und  e  wird,  den  die  Oskische  Sciuill  durch  das 
Zeichen  h  ausdrückt.  Diese  Gestalt  des  Diphthongen  zeigen  die 
Dativformen  der  A-slämme  wie : 

genetal,  IjiL  genelae, 

deivaf,  divae, 
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Herakinaf,  Ztf/.Erycinae, 

Flüusai,  Florae, 

und  die  Locativformen  der  A-s(äniiii£ : 

vfaf,        LaL    viae  (in  via), 

niefiai,  mediae  (in  media). 

ImjöngerenOskisclien  erscheint  der  Diphthong  ai  auch 
schon  zu  ae  gescliwächt.     So  in  dem  Locativ: 

Bansae,    LaL  Banliae,  vgL  Romai,  Romae, 
elienso  in: 

•^"««»  AUosk.  svai,  {LaL  si), 

praesentid,      praesente, 
praefucusy       praeTectus, 
(Vgl  Momms.  UnL  DiaL  Gioss,) 

Im   Um bri sehen   sind   mit  wenigen  Ausnahmen    die   Di- 
phthonge ai,  Ol,  ei  zu  e  getrübt  worden.     So  ist  e  aus  ai  ver- 
schmolzen in  den  Stämmen  der  Wortformen  : 
meslrn,  vgL  Osk.  mais, 

Lfü.  magistro-, 
kveslur,        Zö/.  quaestor,  quaistor, 

Osk.  kvaisstur, 
io  den  Dativen  der  A-ileclination  wie : 
ase,  LaL  arae, 

Jui^ie,  Joviae, 

iioveine,  Iguvinae, 

in  den  Formen  des  Abhtiv  Plurah's  derselben  Declination  wie: 
tekuries,     ImL  decuriis, 
ascQetes,  insectis, 

Hl«»  den  Altlateinischen  wie  nuges  Tür  nugais  entsprechen;   ^ 
in  der  Präposition-: 
pre-,  LaL  prae,      AltlaL  prai-, 

^^^'  pro-,  Osk.  prac, 

P'®-P3»  Zä/.  prao  quam, 

pre-habia,  Zö/.  prae-hibeal; 

«n  der  Conjunction : 

8v e,  {LaL  s i )  Nevosk.  su a e ,  Attosk.  s va  i, 

svepis,(ZÄ/.siquis)  jV^o^A:.  suaepis, 
oml  in  ähnlicher  Weise  verschmilzt  der  Diphthong  ai  noch  in  zahl- 
^iHien  ümbrischen  Worlformen  zu  e  (Umbr.  Sprachd.  AK.  I  » 
^6.111.  114.  115.  161). 
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In  den  spärlichen  Resten  des  Volskischen  Dialektes  findet  sich 
die  Dativform: 

Vesnne,  für  Vesunae,  Vesunai 
und  die  Conjunction: 

se^  Umbr.  sve,  {LaL  si)  Neuosk.  suaci  Altosk.  svai. 
sepis,      svepis,  suae  pis 

(Momms.  Unt.  J)iai.  S.  320.  Verf.  d,  Volscor.  Img.  p.  31  f.). 
Diese  Formen  zeigen,  dass  der  Volskische  Dialekt  zu  derselben 
Verschmelzung  des  ae  zu  e  neigte,  wie  dasUmbriscbe  und  die  spät- 
lateinische Volkssprache. 

Wenn  diese  sich  auf  älterem  Italischen  Sprachboden  so  allge- 
mein zeigt,  so  ist  es  begreiflich,  da^s  die  Italienische  Sprache  den 
Laut  ai  oder  ae  nicht  kenut,  sondern  an  deren  Stelle  immer  e  zeigt. 
Der  Lateinische  Dihpthong  ai  ist  aber  auch  zu  i  getrübt  worden. 
Dies  ist  der  Fall  gewesen  in  allen  auf  -  i  s  auslautenden  Dativen 
und  Ablativen  Pluralis  von  A-stämmen,  wie  in : 
viis,  entstanden  aus  via-is, 
alis,  ala-is, 

maculis,  macula-is,  u.  a. 

Ebenso  ist  die  Präposition  prai  nicht  bloss  zu  prae  und  pre 
abgeschwächt,  wie  gezeigt  ist,  sondern  auch  zu  p  ri  getrübt.  Fesi.  i\ 
privignus,  p,  226:  pri  enim  antiqui  pro  prae  dixerunt.  Die- 
ses pri  hat  sich  in  folgenden  abgeleiteten  und  zusammengesetzten 
Wörfern  erhalten: 

pri-us,     für    prai-ius, 
pri-mus,  prai-mus, 

pri-scus,  prai-ius-cus, 

pri-die,  prai-die, 

pri-dem,  prai-dem, 

pri-vus,  prai-vus, 

Dieses  letzte  Wort  bedeutet  eigentlich  einen  Hervorragen- 
den, daher  Gesonderten  und  kommt  so  zu  der  Bedeutung 
Einzelbürger 

pri- Veras,  prai-veras, 

pri-vatus,  prai-vatus, 

pri-vi-gnus,  prai-vi-genus; 

privignus  bedeutet  eines  Einzelnen  Kind,  daher  ckis  Kind 
nur  eines  von  zwei  Galten,  also  des  anderen  Stiefkind.  (  I  y/. 
Zeitschr.f,  vergL  Sprach f,  III,  283  /".) 
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Der  Stammlaut  aTerleidet  io  Corapo^iten  Schwächung  zu  i  wie: 
collido,  voD   laedo, 

occido,  caedo, 

iiirquus,  aequus, 

inquiro,  quaero, 

exquaero, 
existumo,  aegtumo, 

exaestumo, 
distisum,  taedet,  . 

perlisumt  pertaesum. 

Dieser  I-Iaut,  zu  dem  ai  sich  trübte,  war  jener  hellere  an  e  an- 
klingende I^ut,  der  im  Voraugusteischen  Schrtflgehrauch  durch  EI 
ausgedrückt  wurde,  wie  aus  den  Formen  des  Dativ  und  Ablativ  Plu- 
nlis  vieis,  tabuleis,  incoleis,  causeis  und  andern,  die  in  dem 
Abschnitt  Ober  E I  zusammengestellt  sind,  erhellt. 

Nach  diesen  Trübungen  des  Diphthongen  a  i  zu*«  e,  e,  e  i,  T  er- 
klärt sich  auch,  dass  ein  uraprüngliches  Italisches  Suffix  aijo,  das 
im  Oskischen  Pompaiians  diese  Gestalt  noch  gewahrt  hat,  in  Ita- 
lischen Namensforroen  zu  aejo,  eijo,  ejo,  Tjo,  ijo  wie  zu  aio, 
ai  0,  aeo,  eo,  lo,  lo  zusammenschmMzen  konnte,  wofür  hier  nur 
die  Beispiele : 
Annaejus,  Anaia, 

Annaeus, 
Annejus,  Anneus, 

Annius, 
Annius 
angeführt  werden  roOgen,  da  späterhin  von  diesen  Formen  noch  ein- 
mal die  Rede  sein  wird.  {Zeitschr.  für  vergL  Sprach f.V.p.  87.  Riischi, 
Ind.  srhoi.  Bonn,  hib.  1853.  p.  5  /".  Hübner,  Quaest.  Onomatoioff. 
p.h — 27.).  So  wird  denn  im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  der- 
Hfllie  Name  gesclirieben : 

Maraaeae,  Or,  953. 
Mameae,  Or.  955. 
Mamiae,  Or.  954. 
Es  zeigt  sich  also ,  dass  der  Diphthong  a  i  sog^  bis  zu  einem 
kurzen  i,  dem  leichtesten  und  dünnsten  aller  vokalischen  Laute  ein- 
^hmelzen  konnte. 

Die  Untersuchung  über  den  Diphthongen  ai  hat  demnach  zu 
folgendem  Ergebniss  geftthrt : 

CoBftSB».  1 3 
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Der  Diphthong  a  i  schwächte  sich  schon  seit  der  Zeit  des  Syri- 
schen Krieges  zu  ae  ah,  und  dieser  Laut  ist  seit  der  Gracchen- 
zeit  in  der  Sprache  durchgedrungen.  Schon  in  alter  Zeit  trübte 
sich  dieses  ae  im  Munde  der  Provincialen  zu  e,  und  so  sprach 
das  Landvolk  im  Zeitalter  des  Lucilius  und  des  Varro  wie  in 
der  ganzen  fo  1  g  e  n  d  e  n  Zeit.  Dieser  E-laut  tritt  seit  der  ersten 
Kaiserzeit  in  der  ganzen  lebendigen  Volkssprache  immer  deut- 
licher hervor  und  ist  etwa  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chri- 
stus zur  ausschliesslichen  Geltung  gelangt.  Weiter  hat  sich 
dieser  Diphthong  ai  in  manchen  Fällen  zu  einem  hellen  an  e  an- 
klingenden 1-laut  getrübt,  der  sich  sogar  zu  i  kürzen  konnte. 


Ol. 

Wenn  der  vollste  und  schwerste  Diphthong  a  u  sich  zum  Tlieil 
zu  o  und  u  trQt»te,  ou  zu  u  verschmolz,  ai  zu  ae,  e,  ei,  i  herabsank, 
so  war  es  natürlich,  dass  auch  der  weniger  klangreiche  und  gewich- 
tige Diphthong  oi  von  der  Neigung  der  Sprache  die  Diphthonge  zu 
einlautigen  Längen  zu  verschmelzen  nicht  verschont  blieb.  Früh- 
zeitig ist  nun  zunächst  oi  zu  oe  gesunken  wie  ai  zu  ae.  Es  hat  sich 
indessen  noch  unversehrt  erhalten  in  der  älteren  Sprachperiode ,  bis 
zu  welcher  die  auf  uns  gekommenen  Lateinischen  Inschriflen  hinauf- 
reichen. Auf  diesen  Denkmälern  findet  es  sich  in  den  Stämmen  fol- 
gender Wortformen : 
oino,  i.Scip.Barh.  Rhein,  t^l.  oenuSy  Ctc.  ieffg.Wl,  9. 

Mus.l\j2f.  oenigeno&y  Fest  p.  195. 

oina,  i.Offr.  Thor.  noenum,  Lvdi.  Varr.  JVon.  11 

oinvorsei,  Sc.  d.  Bacc.  p.  98.  GerL 

ploirume,  /.  Scip.  B.  f.  ploera,  Cic.  de  legg.  HI,  §.  6. 

KL 
foideratei.  Sc.  d.  Bacc.  foedere,/.  agr.(Thor.) 

{oiAere^  i.  Jtd.mun.  moeniundae,  LB.  A^.  4627. 

m  0  e  n  i  0 ,  Piaui.  Fleckeis.  Ep. 
c om  0  i  n e m ,  &r.  ^.  Bacc.  crit.  8. 

^  •  admoenio,  tf.  0. 

moinicipieis,  /.  agr.  (Thor.)     conmoenio,  a.  0. 
moinicipiove,  a.  0.  inmoenis,  a.  0. 

Poinicia,  a.  0.  Poenicas,  Cai.  rosfr.  resf,  ed. 

Bitschi, 
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poeniceo,  Plaut,  Bud.  998. 

Fleck,  a.  0. 
poeniceum,  ö.  0.  lüOO. 
ollile,  &•.</.  Tib.Of.3U4.         oeianiur,  i.agr.  (Thor,) 

oeti,/.  .Y.601J. 
0  e  t  i  e  r ,  /.  iribun,  de  pmdertb. 
Fest.  p.  246. 
oisu8,  Matt.  Cap.  p.  53.  oesus,  Cic,  dt  legg.  III,  §.  10. 

Kl. 
coiravil,  /.  Aletr.  Mon.  ep.  fr.     coeravit,  Or.  31.  (78  a.  Ch.) 
Bitschi.  Or.  570.  (76  a.  Ch.)  Grut.  14, 2. 

Momms.  U.  D.  p.  1 80.  Or.  50. 
{h2a.Ch.)L  N.  2196.2513. 
vgl.  2587.  1957.  277.  3538. 
4472.321.(57  a.Ch.) 
cocravcrunt,/.JV.3560.(ll2? 
lll?a.(7Ä.)  4421.  0^.3808. 
Bh.  Mus.  VI,  614. 
coerari|Dt,  /.  N.  4875.  4148. 
coeravere,  /.  N.  3563.  (106 

a.  Ch.) 
coeraver.,/.7V.322.(51a.Ch.) 
3565.  (99  a.  Ch.)  vgl.  7.  N. 
2249.  4473. 3569. 
cperet,  Ctc.  de  legg.  III,  $.  10. 

Kl. 
coeratori,  a.  0. 
coerandi,a.  0. 
moiro, /.  Jll  1119.  inoer(um),  7.  A^.  322.  (a.  Ch. 

iDoiros,  a.  O.  51.) 

moeros,    Comm.   anq.    Serg. 

Varr.L.L.  F7.91. 
inoeris,a.  0. 92. 
t%\^zt\i^l.repet.(Serv.)  loedos,  7.  N.  3563.  (106  a. 

loidos, /.A^.  3561.  (108  tf.^Ä.)         Ch.) 

3562.  (106  a.TÄ.)  loebcrlatem,  Fest.  p.  121. 

r-oiliös,  /.  N.  6973.  loebesiini,  a.  0. 

<^oilio,a.  O.  o\\otA\tXiX^m^  Cic.  d.  legg.  III, 

8.  6.  Kl 

13* 


roiraverunt, 

/. 

N.  1119.  /. 

A.3561. 

(lOS 

a. 

CA.) 

coiravere,  /. 

N. 

3562. 

(106 

a.  Ch.) 

roiraver. 

.,  /. 

N. 

3564. 

(104 

a.  Ch.) 
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Aus  dieser  ZusammenstelluDg  ergiebt  sich«  dass  schon  auf  alten 
Schriftdenkmälern  OE  fOr  Ol  geschrieben  wurde.  Die  Wie<ierber- 
sieller  der  Coluinna  Rostrata  des  DueUius,  die  sonst  nach  alterlhüm- 
lichen  Wortformen  suchten,  hätten  sicher  nicht  Poenicas  ge- 
schrieben, wenn  sie  nicht  gewusst  hätten ,  dass  diese  Form  im  Zeit- 
alter der  Punischen  Kriege  so  geschrieben  wurde.  Hingegen  zeigen 
die  beiden  ältesten  Scipionengrabschriflen  und  das  Senatusconsult 
ilber  die  Bacciianalien  nur  die  Schreibweise  0 1.  Seit  der  Zeit  des 
Cimbemkrieges  und  des  Afarius  erscheint  auch  in  Gesetzurkunden, 
in  Aurschriften  auf  Denkmälern  und  andern  Öffentlichen  Schrift- 
stücken  die  Schreibart  OE;  doch  hält  sich  daneben  auch  noch  Ol, 
eine  Schreibart,  die  dann  in  der  folgenden  Zeit  ausser  Gebrauch 
kommt,  wenn  sie  auch  noch  ausnahmsweise  und  vereinzelt  in 
Schriftdenkmälern  aus  Cäsars  Zeit  auftaucht.  Für  die  Aussprache 
ergiebt  sich  also ,  dass  der  Diphthong  o  i  in  Stammsilben  schon  seil 
der  Zeit  der  Punischen  Kriege  dem  Lauf  oe  so  ähnlich  klang, 
dass  man  zweifelhaft  war,  ob  man  Ol  oder  OE  schreiben  sollte.  Dies 
wird  bestätigt  durch  die  Schreibweisen  der  Plautushandschriften : 

nioenia,  inmocnis,  admoenio,  oboedio, 

moenio,  conmoenio,  poeniceo, 

moeni,  circummoenio,  poeniceuni 
(Ritschi,  Prol.  Irin,  p,  96.  Fleckeisen,  Episi.  crii.  p.  9), 
während  0 1  sich  in  diesen  oder  ähnlichen  Wörtern  nirgends  findet. 
In  der  Volkssprache  wurde  oe  gesprochen,  während  man  in  Urkun- 
den und  auf  Denkmälern  noch  die  alte  Schreibweise  Ol  zum  Theil 
beibehielt,  wie  das  Senatusconsult  über  die  Bacchanalien  und  die 
Scipionengrabscbriften  zeigen.  Daher  schrieb  Lucilius  u  o  e  n  u  m  *) 
{y<m.  II,  98.  G.),  Attius  moeros,  innioenes,  oboedire  (Bihb. 
Trag.relLp.  157.  155.  164.) 

Einige  der  Wortformen,  in  denen  oe  Stammvokal  ist,  bedOrfeii 
noch  einer  Etymologischen  Erklärung ,  damit  die  Entstehung  des 


*)  Die  Form  noenum  ist  von  Vahlen  dreimal  in  den  Text  des  En- 
nius  gesetzt  {Ann.  v.  161.  311.  411)  nnd  von  Kibbeek  in  ein  FiAgineat 
des  Afrsnius  aufgenommen  (Com.  rel,  p,  180);  die  Stellen,  wo  diea  ge- 
schieht, sind  verdorben  und  die  Abänderungen  an  denselben,  deren  erste 
von  Lachmann  herrührt,  nicht  unberechtigt.  Da  indess  weder  die  hand- 
schriftliche Uebcrlieferung  noch  die  Aussage  eines  Grammatikers  noe- 
num als  eine  Form  des  Ennius  oder  Afranins  kennt,  so  ist  sie  auch 
hier  nur  als  eine  Form  des  Lucilins  angeführt  worden. 
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Laules  oe  klar  wird.  Die  Form  oeiii-genos  Rlr  uni-genitos 
ist  in  ibrpii  beiden  BesUndlhcilen  nicht  zu  verkennen.  Noennm 
für  non  ist  enlslanden  aus  ne-oinom,  n*-oinom,  noinom^ 
wie  nemo  aus  ne-hemo;  es  entspricht  also  in  der  Bedeutung  ge- 
nau dem  Griechischen  ovd-iv.  Schwieriger  sind  die  Formen 
oboedire  und  coirare,  coerare  neben  audire  und  couratn 
(Z.  repet.  Serv.)  zu  erklären.  Was  zuerst  oboedire  anbetriflt 
{Plaut  AU,  Trag.  reL  p.  164.  Afran.Com,  reL  p.  162,  Bibbeck^ 
so  kaoD  dessen  oe  nicht  aus  dem  Diphthongen  au  von  audire  ent- 
standen sein,  vielmehr  ist  seine  Entstehung  so  zu  fassen.  Zum 
Stamme  aus,  Ohr,  verhält  sich  ein  ursprtlngliches  Verbum  aus- 
id-ire  wie  zum  Stamm  fastu-  rast-id-ire;wie  von  fa  st  u- durch 
(las  Soflix  -ido  der  Adjectivstanim  fast'-id^-,  dann  mittelst  der 
Flodung -io  der  Substantivstamm  fast'-id'-io-  gebildet  und  von 
•liVsem  das  Verbum  fast*-id-ire  abgeleitet  wurde,  so  sind  von 
aus- verloren  gegangene  Nominalstämme  aus-ido-,  aus-id-io- 
undein  Verbum  aus-id*-ire  gebildet.  Aus  ausidire  wurde  ei- 
oerseils  «  u  s  d  i  r  e ,  wie  aus  u  v  i  d  u  s  durch  das  Mittelglied  u v-d u  s 
udus,  aus  stolidus  stultus,  und  nach  Wegfall  des  s  audire; 
andrerseits  ward  ausidire  zu  osidire,  wie  Altlateinisch  auspi- 
cari  zu  ospicari,  aberbloss  im  Compositum  obosidire,  wie  ne- 
igen plaudere^  fa«ix  die  Composita  explodere,  suffocare  das 
au  zu  0  verschmelzen.  Nun  fiel  das  s  aus,  wie  oben  für  Cere-alia, 
»pc-i,  Lucer-es  nachgewiesen  ist;  so  entstand  aus  obosidire 
oboidire,  oboedfre.  Aehnlich  sind  die  beiden  Formen  courare 
nnd  coirare  entstanden  aus  einer  ursprünglichen  Form  covirare 
odiT  covisare,  wie  die  beiden  Formen  Cloulius  und  Cloilius 
von  einer  ursprünglichen  Clovilius  stammen,  die  durch  Clova- 
lius  gesichert  ist;  jenes  covirare  oder  covisare  ist  also  ein 
floropositum ;  da  sich  für  die  Wurzel  dieses  Wortes  verschiedene 
Wege  der  Erklärung  bieten,  was  für  etymologische  Fragen  das  pein- 
lichste ist,  so  wird  hier,  wo  es  sich  nur  um  die  Entstehung  der 
IHphtbonge  bandelt ,  von  einer  Entscheidung  der  Sache  abgestan- 
den. Es  ist  nun  die  Gestaltung  des  Diphthongen  oi  in  Altlatei- 
nischen Beugungsendungen  von  0-stämmen  und  seine  Trübung 
zu  verfolgen. 

Die  ursprüngliche  Form  des  Dativ  Singniaris  der  0-stämme  ist 
erhalten  in  den  Bildungen : 
populoi,  Mar.  Victor,  p.  2463.  P. 
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RomaDoi,  a.  0. 

quoi,  /.  rep,(Serv.)Lagr.  {Thor. \ Plaut.  PersAlOu.a.  für  cui, 

boi-ce,/a^.  BatU. 

hoi-c.  Mar.  Victor.p.  2459*)  hui-e. 

Die  älteste  Form  des  Ablativ  und  Dativ  Pluralis  der  O-stämme 
auf  Lateinischem  Sprachboden  ist  erhalten  in: 

..cnatois,iifoin«.  Unt.  Jh'ai.  p.  364. 

suois,  a,  0. 
Wortformen  aus  einer  sehr  alten  Inschrift.    Hingegen  zeigt  die  aus 
dem  uralten  Carmen  Saliare  angefilhrte  Form  des  Nominativ  Pluralis 
von  0-stämmen 

Pilumnoe  poploe,  Fest.  p.  205.  M. 
die  erklärt  wird:  Romani-pilis  uti  assueti,  denDiphtbongen  oi 
bereits  zu  oe  geschwächt  und  hat  auch  das  Pluralzeichen  s  eingebflsst. 
Eine  eben  solche  Form  des  Nominativ  Pluralis  ist : 

Fescemnoe,  FesLp,  86. 
wie  aus  Verrius  Flaccus  Erklärung:  qui  depellere  fascinum 
putabantur,  zu  ersehen  ist.     Aus  einem  anderen  alten  Schrift- 
denkmal kannte  Verrius  Flaccus  die  Formen  des  Dativ  und  des  Ab- 
lativ FMuralis: 

oloes,  Fest. p.  19.  ftir  illis 

privicloes,  a.O. p.20b.M.  priviculis  (privis), 
auch  in  dieser  erscheint  der  Diphthong  oi  schon  zu   oe  abge- 
schwächt. 

So  viel  erhellt  aus  diesen  Formen  von  Casusendungen  der 
0- Stämme,  dass  seit  den  frühsten  Zeiten  des  Römischen  Volkes, 
von  denen  nur  eine  sagenhafte  Kunde  auf  uns  gekommen  ist,  die 
Abschwächung  des  Diphthongen  o  i  zu  oe  in  Flexionsendungen  bereits 
begonnen  hatte. 

Aber  die  Entstellung  dieses  Diphthongen  ist  noch  weiter  ge- 
gangen, indem  das  oi  in  Stämmen  auch  zu  u  und  i,  in  Casussuffixen 


*)  Als  Ennianifiche  Dativform  liest  man  jetzt  aaob  gedruckt  Met- 
toi  Fobettoi;  diese  rührt  von  Vahlen  her  (Emt.  poet.  reL  Ammai. 
V,  129.  not.).  Nach  der  Ueberliefernng  der  Handschriften  des  QuinUUan 
war  Mettieo  Fufettieo  in  den  Text  zu  setzen  ipgLQuwt.  I,  5,  12). 
Nach  den  oben  angeführten  Formen^Annejns,  Anneus,  Annius. 
A  n  n  1  u  s  ist  jene  ältere  Form  fürMettio  Fnfctio  erklärlich  and  paast 
auch  zu  der  Stelle  des  Qaintilian. 
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XU  i  getrübt  worden  ist.  Aus  oi  ist  das  u  hervorgegangen  in  den 
Stämmen  folgender,  in  älteren  Sprachdenkmälern  vorkommender 
Wortbrmen : 

u,  oe«  oi, 

luiuniyt.AIetr.lWschinMon.     loedos,        ioidos, 

ep.  tr. 
ladeis,  /.  N.  4875.  /.  Jul. 

man. 
nnnm,  Lagr.  (Thor.) l. Com.     öenus,         oino, 

deXX.q. 
piures,  Cic.  delegg,  III.  6.       ploera,        ploirume, 
manicipii,/.^.1119.4322.     inmoenis,   moinicipium, 

/.  Jtü.  L  Bubr. 
municipium,  /.  Jul.  mun.  Osk.  moinikad, 

municipio,  a.  0. 
munipieis,  a.  0. 
conmunis,  Plaut. 
munus,  /.  N.  4021.  vgl.  L 

rep.  (Serv.)  l.  d.  Ascl.  Claz. 

Güiü.  funfz.  Urk.p.  50. 
ularus,  7.3^.733.  t 

Htier,  /.  Sdp.  P.  f.  Or.  558.     oetier,  oitilc, 

vgl.  l.  ä.  Termes,  Göiil.  a.  0. 

p.  12.  Bhein.  Mus.  VIII,  482. 

IX,  18.  j4nm. 
qora,  /.  r.  App.  Bhein.  Mus. 

VIII,  288. 
curarunt,  7.  N.  2480.  vgl.     coeravit,      coiravil, 

535 }.l.d.  Ascl. Claz.  l.  Jul. 

mun.  l.  Bubr.  I.  N.  4102. 

Grul.  69.  1 1 . 

curatores,    Cic.    d.    legg.     coeratores, 

III,  7. 
procurandae,/.a^.(7i^.) 
murum, /.iV.5351.3561  (a.     nioerum,      moiro, 

CA.  1 08),  3562  (a.  CA.  106.). 

3563  (a.  Ch.  106.).  3564. 

3565  {a.  Ch.  99.).  4102. 
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II  oe  Ol 

punire,  poeoa,  aroivi}, 

impunis«  Poenicus, 

Punicns,  Poenus,         Poinicia. 

Also  in  der  Inschrift  von  Alatri  ans  der  Gracchenzeit  lesen  wie 
ludiint  neben  coiravit,  während  auf  Inschriften  aus  den  Jahren 
des  Cimbornkrieges  noch  loidos  und  loedos  geschrieben  ist;  das 
gewöhnlich  lex  Thoria  genannte  Ackergeselz  aus  der  Zeit  uin  den 
Anfang  des  Jagurthinischen  Krieges  schreibt  oina,  oetantur  omi 
zugleich  unum,  unius;  in  einem  Repelundengesetze  derselben 
Jahre  ist  municipii  zu  finden,  während  jenes  Ackergesetz  nocb 
moinicipieis.  inoinicipiove  gewahrt  hat;  auf  Inschriften  aus 
den  Jahren  des  Jugiirthinischen  Krieges  finden  sich  die  drei  Formen 
procurandae,  coera?erunt,  coiraverunt;  zu  dieser  Zeit 
schrieb  man  auf  einem  Stein  von  Aeclanum  (/.iV^.  1119)  municipii 
neben  moiros,  moiro,  coiraverunt,  auf  Steinen  von  Capna 
rourum  neben  roiraver..,  loidos  (/.  .V.  3561.  3562.  3564) 
und  neben  coeraver..,  loedos  (/.  N.  3563) ;  auf  Inschriften  aus 
Cäsars  Zeit  lesen  wirludus,  municipio  n^ben  rooerum,  coe- 
ravere,  foedere  und  foidere  (/. /f//.).  Also  seit  der  Zeit  der 
Gracchen  «rscheint  in  Inschriften  neben  ui  und  oe  auch  u,  und 
im  Zeitalter  des  (Ümbernkriegrs  ist  di«*ses  Schwanken  auf 
dem  IlöhepunkL  Bald  nach  dieser  Zeit  aber  erscheinen  ilio 
Schreibweisen  oi  und  oc  nur  noch  vereinzelt,  und  die  Schreib- 
weise u  ist  die  herrschende.  Wenn  sich  aber  bei  Plautiis  neben 
moeni,  inmoenis,  moenia  u.  a.  conmunis,  neben  poena« 
punire,  impune  findet,  so  kann  man  das  u  nicht  auf  Rechnung 
einer  späteren  Textrecension  setzen.  Diese  wflrde  consequenter 
Weise,  wenn  sie  den  Schreib-  und  Sprachgebrauch  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Ohristus  hätte  wiedergeben  wollen,  auch  munio« 
inmunis  u.  a.  in  den  Text  gebracht  haben,  wenn  sie  conmoenis 
in  conmunis  geändert  hätte.  Man  muss  vielmehr  diese  Form 
conmunis  als  eine  ächte  Plautinische  ansehen  und  daraus 
schliessen,  dass  schon  zu  Plautus  Zeit  der  Diphthong  oi  sich  im 
zweiten  Theil  eines  Compositum  wie  conmunis  zu  u  traben, 
aber  auch  unverändert  bleiben  konnte,  wie  dies  mit  ae  der 
Fall  ist  in  inquiro  neben  exquaero,  existimo  neben  exae- 
stumo,  distisum  pertisuin  neben  distaesum  pertaesum. 
Al^esehen  von  diesem  besonderen  Fall  hat  die  TrObung  des  Diph- 
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iboDgen  Ol  lu  11  auch  in  eiufacben  Wörtern  Platz  gegriffen  seit  der 
Zeit  der  (iracchen  and  des  Cirobernkrieges.  Diese  Formen 
luit  dein  IMaut  iTlangen  bald  darauf  im  Sprachgebrauch  ganz  das 
Uebergeivicbt  Aber  die  Formen  mit  dem  Laut  oe;  doch  hielten  sich 
Hnzelne  dieser  letzteren  zu  allen  Zeiten  in  der  Sprache ;  so : 

iDoenia,  neben  munire, 

poena, 

poenire,  Cic.  d.  rep.  Mai  Praef.  35.  punire, 

Poenus,  Punicus. 

Es  fragt  sich  nun ,  in  u-elcher  Weise  man  sich  den  Uebergaiig 
rit's  oi  zu  u  zu  denken  hat.  In  einem  Gesetz  der  Königszeit  Ih$ 
Varro  die  Dativform : 

Janui,  Fesi.  i\  opima  p.  189.  M. 
Hier  erscheint  das  auslautende  0  des  Stammes  durch  das  folgentle 
i  zu  u  assimiliert,  denn  der  U-laut  liegt  dem  i  nach  der  Stellung  der 
Spracborgane  bei  der  Aussprache  näher  alb  o.  Durch  dieseljbe  Laut- 
aonäberung  ist  der  Dativ: 

bui-c  entstanden  aus  der  älteren  Form  boi-c 
und  cui  aus  quoi. 

Die  Laut  Verbindung  ui  aber  verschmolz  leicht  zu  u;  das  zei- 
gen die  Gf'netive  der  U-stämme  wie  victus,  gradus,  anus,  ri- 
tus,  f|uaestiis  im  Vergleich  zu  den  älteren  Formen  vicluis, 
eradais,  anuis,  rituis,  quaestuis,  von  denen  im  Abschnitt 
itber  die  Vokal  Verschmelzung  die  Rede  sein  wird.  Aber  die  Assimi- 
Ulion  der  Lautvertindung  oi  zu  ui  erscheint  nur  vereinzelt  in 
jenen  Dativformen  Jan  ui,  hui  c,  cui;  in  der  Regel  ward  oi  erst 
zo  oe,  wie  die  angeftihrten  Sprachdenkmäler  zeigen,  das  heisst  das 
i  assimilierle  sich  dem  vorhergehenden  o  zu  e,  das  in  der  Stellupg 
<ier  Sprachorgane  bei  der  Aussprache  dem  o  näher  und  bequemer 
liegt,  und  verschmolz  mit  demselben  zu  dem  Mittelton  zwischen  o 
ODd  e,  ö;  dieser  Mittelton  aber  verdunkelte  sich  erst  zu  tl,  ehe  er 
20  tt  werden  konnte.  Diesen  schwer  darzustellenden  Mittelton  ü 
sprach  und  hOrte  man  im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbern- 
^eges  und  deshalb  schwankte  man  in  der  Bezeichnung  zwischen 
Ol,  OE  und  V,  wie  man  den  Laut  des  Griechischen  v  nicht  blos 
durch  V  and  I  ausdrückte,  sondern  auch  durch  OE  in  Schreibweisen 
*ie  Hoelas,  Sdephoerus  {Max.  Victor,  p.  1945),  Anta- 
moenides  (Ritschl^  Sammerkatal.  1856|  J7^6),  soenephebis, 
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Froegiae  u.  a.  {Vgi.  0.  Bibbeck,  N.  Jahrb.  LXXV,  317.)  Man 
sprach  also  nach  einander : 

ploira,        ploera,        plUra,      plura,  t;^/./^.plurale, 
oisus,         oesus,         usus,       usus,  uso, 

moiros,      moeros.       müros,     muros,  muraglia, 

coiravit,    coeravit,    cüravit,  curavil,  cura. 

Dass  im  Augusteischen  Zeitalter  in  diesen  Wörtern  ein  ent- 
schiedener U-laut  gesprochen  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
sich  nur  durch  V  in  der  Schrift  dieser  Zeit  bezeichnet  findet;  so 
blieb  die  Aussprache  auch  spater  und  vererbte  sich  auf  die  Italieni- 
sche Sprache. 

Der  Diphthong  oi  ist  nun  aber  auch  schon  in  den  ältesten  Zei- 
ten zu  i  eingeschmolzen.    So  in  : 
vicus,  neben  Griech,    olxo^^ 

vinum,  olvo^^ 

Umbr.    vinii, 
Volks,  «vinu, 

fidus,   Enn,   Varr.  L.  L.    foedus,  foidus, 
V,  86. 

fide,  Em.  Vahi.p.  120.  127. 

fida,  a.  0. 
Vergleicht  man  die  alten  Superlativformen : 

pl-us>ima,  Varro  L.  L.\Uj  27.    pl-is-ima, /(^5/.  jü.  205. 

plo-ur-uma,  /.  N.  5882.  plo-ir-ume,  /.  Scip., 

so  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  sie  alle  von  einer  ur- 
sprünglichen Superlativform  plo-ius-uma  stammen  durch  Laut- 
wandlungen, die  schon  erklärt  sind.    Zunächst  ist  aber  die  Form : 

plisima,  entstanden  aus  ploisima 
durch  Verschmelzung  eines  oi  zu  i  wie  die  Form  ploirume  zeigt 
{Zeiischr.  für  vergl.  Sprachf.  III  ,281). 

Der  Diphthong  oi  wurde  aber  auch  schon  in  der  ältesten  Zeit, 
bis  zu  der  die  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  reichen,  zu  i  getrübt 
in  Casusformen  der  0- stamme.  So  erscheinen  auf  Altlateinischen 
Thongefiissen,  deren  Anfertigung  bis  vor  die  Zeit  des  ersten  Puni- 
schen  Krieges  hinaufgerückt  wird ,  die  Genetivformen : 

Saeturni,  Ritsch,  ficül.  Lai.  p.  17. 

Volcani,  a.  0. 

Keri,  a.  0.  Momms.  Unt.  Dial,  p.  133. 

I'omponi,  R.  a,  0.  p.  16. 
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Ebenso  in  der  sehr  alten  loschiift  des  Coloinbarium  der  Vigna 
Somaschi: 

Kaili,  Momms.  Unt.  iHal.  p.  32.  Anm.  38. 
und  auf  einer  der  beiden  ältesten  Scipionengrabschrinen: 

Barbati,  t.  Scip.  Barb.  /. 

Das  I  dieser  Formen  ist  der  Mittellaut  zwischen  dem  E*laut 
und  1-laut,  der  auch  durch  E I  bezeichnet  wurde.     Dieser  Mittellaut 
ist  also  aus  oi  entstanden  in  allen  Fallen  ^  wo  er  in  der  Casusen- 
duog  ron  0-stämmen  vorkommt ,  also  in  den  Formen: 
Gen.  Sing,  populei, 
Aom.   PL    oinvorsei,    ploirume,  plurimi, 

libereis,        Modies,      ministris,    « 
DaU    IH.    libreis,  liberis, 

Abt,    Pi.    soveis,  suis, 

die  mit  zahlreichen  anderen  im  folgenden  Abschnitt  zusammengestellt 
sind.  Man  vergleiche  diese  Casusformen  mit  den  oben  angeführten, 
die  das  ursprüngliche  o  i  unversehrt  erhalten ,  oder  nur  zu  o  e  ge- 
schwächt haben: 

oi,  oe,  e,  ei,  i, 

Ncm.Plur.  pilumnoe,  ploirume,  oinvorsei,univer- 

poploe,  si, 

Modies,       libereis,  ma^  i - 

stris, 
/^.ilN./V.suois,  oloes,  soveis,      suis, 

cna-  privicloes, 
tois. 
So  wird  recht  anschaulich,  wie  mannigfache  Lautschwächungen  und 
Lautschwankungen  die  Declinationsendungen  derO-sldmme  seit  den 
ältesten  Zeiten  der  Sprache  durchmachten,  ehe  sich  die  ursprüng- 
lichen Formen  derselben  auf  Italischem  Boden,  Gen.  Sing,  -o-i(s), 
Nom.  PI.  -o-is,  DaU  Abi.  PL  -o-is  bis  zu  den  Formen  -i,  -i, 
-is,  -IS,  wie  sie  die  Blüthezeit  der  Litteratur  fixierte,  abgestumpft 
hatten. 

Die  Trübung  des  o  i  zu  i  vollzog  sich ,  indem  das  i  desselben 
das  vorhergebende  o  zu  u  assimilierte  wie  in  Janui,  cui,  huic, 
Dod  dann  ui  zu  i  zusammenschmolz  wie  in  quaesti,  senati, 
parti  für  quaestuis,  senatuis,  partuis;  auch  der  Laut  ui 
machte  .den  Uebergangslaut  ü  durch,  ehe  er  völlig  zu  i  wurde.  Hier 
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trug  also  der  l-1aut  ilber  das  vorhergehende  o  den  vollständigen 
Sieg  davon  wie  in  vicus  vinum  u.  a. 

Ein  aus  o  i  entstandenes  o  c  konnte  nun  auch  zu  einem  rnl- 
schiedenen  hellen  e  geschwächt  werden;  so  in: 

obedire,  ßlr  das  altere  oboedire, 

pomerium,  für  pomoerium,  vgl.  moerus. 

Dasselbe  ist  auch  geschehen  in  manchen  Wörtern,  welche  die 
besten  Handschriften  mitae  schreiben,  während  der  durch  diese 
Schreibweise  ausgedrückte  Laut  doch  aus  oe  ftlr  oi  entstanden  ist. 
Ein  sicheres  Beispiel  dafür  ist : 

paenitet,  daszupoena,  Gr.  Tioiv'q 
in  demselbe^n  Verhaltoiss  steht  wie  fatetur  zum  Stamme  fa-.  Die 
Römische  Orthographie  versticss  hier  so  sicher  gegen  die  Etymolo- 
gie wie  in  den  Schreibweisen  temptare,  cottidie,  quattuor, 
Juppiter,  thensaurus,  scaena,  ausculari,  aurichalcum 
u.  a. 

Ua  nun  die  I^ule  ae  wie  oe  in  der  spateren  Lateinisclim 
Volkssprache  sich  zu  e  trübten,  und  demgemäss  die  Italienische 
Sprache  die  Laute  oe  und  ae  gar  nicht  mehr  kennt,  so  vermengten 
die  Abschreiber  von  Handschriften  auch  die  drei  Schriftzeichen  AE , 
E,  OE,  und  es  entstand  jene  arge  Verwirrung  zwischen  diesen 
Schieibweisen,  die  besonders  seit  dem  zehnten  und  eilften  Jahrhun- 
dert in  den  Handschriften  hervortritt. 

Es  sei  nun  noch  vergönnt  einen  Blick  auf  die  Italischen 
Schwestern  der  Lateinischen  Sprache  zu  werfen. 

Das  Altoskische  hat  insofern  eine  leise  Schwächung  des 
Diphthongen  oi  zugelassen  als  das  i  jenen  HittMton  zwischen  i  und 
e  erhalten  hat,  von  dem  schon  mehrfach  die  Rede  war.  So  in  den 
Stämmen  von: 

moiniko,  vgl,  Alüai.  comoinem, 

oitiuf,  oitile,  oisus. 

Von  Casusformen  der-  0-stämme  findet  sich  dieser  diphthon- 
gische Laut  erhalten  in  den  Formen  des  Dativ  Singularis  wie : 

Abellanoi,    LaL  Abellano,  r^/.  ^///a/.  popuJoi, 

hortoi,  horto,  Romanoi, 

und  in  den  Dativ-  und  Ablativformen  des  Pluralis  wie : 

ligatois,     Lai,    legatis,    vgl.  Altlal.  cnatois, 

Novlano(s,  Nolanis,  suois. 
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In  anderen  Casusrormen  der  O-atämme  ist  das  auslautende  o 
derselben  zu  e  gesunken,  so  dass  oi  zu  ei  abgeschwächt  erscheint. 
So  in  den  Formen  des  Genit.  Sing.:- 

soveis,        Lai.     sui, 

minstreJs,  ministri,' 

und  in  den  Locativformen  wie : 

alttrei«       Lai,    in  altero,  "^ 

poteraipid,  in  utroque, 

Ihesavrei,     «      in  thesauro. 
{Vgl.  Mamms.  Uni.  Dial.  Gtoss.) 

Dass  der  Laut,  den  das  Oskische  durch  h  bezeichnet,  in  allen 
diesen  Formen  dem  eigentlichen  1-laut  ganz  nahe  gestanden  hat, 
sieht  inan  daraus,  dass  er  in  der  lateinischen  Schrift  des  Oskischen 
Osetzes  von  Bantia  durch  den  Lateinischen  Buchstaben  1  wieder- 
gegeben  wird. 

ImSabellischen  Dialekt  konnte  sich  der  Diphthong  oi  zu 
e  traben,  das  zeigt  die  Sabinische  Wortform: 

Lebasium,  Serv,  Verg.  Georg,  l^  7  ftir  Liberum, 
tffL  Aitlat.  loebertatem.  Fest.  p.  121.         libertatem, 

loebesum.  Fest.  p.  121.  liberum. 

Andere  Formen  dieses  Dialektes  stehen  noch  zu  wenig  sicher. 

Der  Um  bris  che  Dialekt  hat  den  Diphthongen  oi  nur  ganz 
vereinzelt  erhalten  im  Stamme  der  Namen : 

Koisis,  Voisinier. 

I^r  bat  denselben  zu  u  getrübt  in : 

kuraia,         Lai.   c'uret,     vgl.  Alilat,  coeravit,  coiravit, 

kuratu.  curato. 

In  den  Casusformen  der  O-stämme  ist  oi  zu  e  und  dann  weiter 
zu  i  getrübt.     So  in  den  Formen  des  Dativ  Singuinris: 

pople,  Lai.    populo, 

Martie,  Nartio, 

in  den  Genetivformen  des  Singularis  wie : 

Marlies,  Martii, 

katles,  eatuli, 

kapres,  capri, 

mit  Schwächung  des  s  zu  r : 

numer,         Lai.   numi, 

tripler,  tripli, 
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dupler, 

dupli, 

popler, 

popli, 

Tuscer, 

Tusci, 

mit  Abfall  des  s 

: 

• 

katle, 

catuli, 

agre, 

agri, 

in  den  Formen  des  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  wie 

termnes, 

Lat. 

terminis, 

veskles, 

vasculis, 

seples, 

simpulis, 

ahesnes, 

ahenis, 

prinvatir, 

privatis, 

vesclir. 

vesclis, 

alfir, 

albis, 

adrir, 

atris. 

Als  Laut  des  Stammes  ist  Umbrisches  oi  zu  i  getrübt  in: 
vinu,  Gr.    olvog, 

Volsk.  vinu, 
Lat.      vinum 
{vgl.  Umhr.  Sprachd.  AK.  \p,  117/.  vgl.  Glossar). 

Aus  den  Resten  des  Volskiscben  Dialektes  ist  erkennbar, 
dass  der  Diphthong  oi  zu  e  verschmolzen  ist  in  den  Dativformeii : 
deve,  ftlr    divo-i, 

Declune,  Dccluno-i, 

und  zu  i  getrübt  wurde  im  Stamme  von : 
vinu,  Gr.    olvog^ 

Unibr.  vinu, 
Lat.     vinum, 
wie  in  der  Ablativform : 
vesclis, 
Umbr.  v.esciir,   Unibr.  veskles, 
Lat.      vasculis 
{vgl.  d.  Bronze  v.  Rapino.    Momms.  U.  D.  Taf.  XIV.  p.  320  /. 
Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  34.  35). 

Wie  das  Lateinische  so  haben  also  auch  die  verwandten  alt- 
italischen Dialekte  die  Bahn  der  AbschwJichung  des  Diphthongen  oi 
betreten;  das  Oskische  hat  in  den  Lautgestalten  oi  und  ei  die 
diphthongische  Natur  desselben  am  treusten  bewahrt,  das  Latei- 
nische eine  Mannigfaltigkeit  von  Lauten  aus  demselben  entwickelt: 
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oe,  a,  e,  ei,  i;  das  Umbrische  ist  in  der  Trübung  des  oi  am 
weitesten  gegangen  und  kennt  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die 
fiofachen  Vokale  u,  i,  e  an  seiner  Stelle;  dasVolskische  steht 
dem  Umbrischen  in  der  Verschmelzung  und  Trübung  der  Diphthonge 
gleich.  Im  Lateinischen  erscheint  der  Diphthong  oi  schon  seit 
den  frühsten  Zeiten  der  Lateinischen  Sprache  zu  oe  geschwächt 
in  Flexionsendungen,  seit  den  Zeiten  der  Punischen  Kriege 
auebin  Stammsilben,  Ebenso  alt  ist  in  gewissen  Wortstäm- 
men  und  Flexionsendungen  die  Trübung  des  oi  zu  dem  Mi t tei- 
ls ut  zwischen  e  und  i ,  den  die  älteste  Schrift  durch  I  oder  E,  die 
jflngere  durch  E I,  die  jüngste  durch  I  ausdrückt.  Jüngeren  Ur- 
sprungs ist  die  weitere  Verdunkelung  dieses  Diphthongen  zu  u  in 
Wortstam  men,  die  zu  Plautus  Zeit  schon  begonnen  hat,  im  Zeit- 
alter der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges  weiter  Platz  ge- 
griffen hat  und  bald  nach  dieser  Zeit  im  Sprachgebrauch  herrschend 
wird,  während  sich  das  oe  nur  in  einzelnen  Wortformen  halt.  Die 
jüngere  Lateinische  Volkssprache  verwischt  dann  denLant 
oe  auch  zu  einem  hellen  e  und  so  haben  ihn  die  Romanischen 
Sprachen  ererbt. 

ei. 
Schon  in  dem  Abschnitt  über  den  Vokal  i  ist  darauf  hingewie- 
sen worden,  dass  die  Schreibart  EI  für  den  Mittelton  zwischen  S 
imd  T  verwandt  wurde.    Hier  fragt  es  sieh,  ob  El  überall  nur  die- 
sen Laut  bezeichnet,  oder  ob  dieses  Schrifl zeichen  in  gewissen 
Wortformen  zu  irgend  einer  Zeit  auch  noch  einen  zwielautigen 
Vokal  dargestellt  habe,  bei  dessen  Aussprache  ein  anlautender 
E4aut  und  ein  auslautender  I-Iaut  gehört  wurde.  Auch  diese  Unter- 
suchung kann  nur  auf  Grund  der  Inschriften  geführt  werden, 
da,  wie  schon  erwähnt,  die  Handschriften  der  alteren  Römischen 
Dichter  infolge  spaterer  Textrecensionen  die  Schreibweise  E 1  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nur  zum  Theil  und  vereinzelt  gewahrt 
haben,  und  da  auch  dielaeusten  Herausgeber  derselben  in  der  Auf- 
nahme dieser  und  anderer  alter  Schreibweisen,  die  sich  gelegent- 
lich noch  in  den  Handschriften  gewahrt  fanden,  kein  gleichmassiges 
Verfahren  beobachteten.    Die  Schreibweise  E I  in  den  Handsehrif- 
Ua  kann  also  nur  gelegentlich  benutzt  werden  zur  Bestätigung 
dessen,  was  aus   Inschriften   schon  erhellt.     Die  Untersuchung 
wird  zunächst  ausschliesslich  sich  darauf  richten,  herauszustellen, 
was  in  Vcyaugusteischer  Zeit  die  Schreibart  El  bedeutet  habe. 
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Ist  das  gefunden,  so  wird  von  dem  vereinzelten  Vorkommen  der- 
selben in  spaterer  Zeil  Erwähnung  geschehen.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  auch  hier  die  neusten  inschriftlichen  Spe- 
cialforschungen, namentlich  von  Mommsen  und  Ritschi, 
zu  Grunde  gelegt  werden  niiissten,  die  auf  diesem  Gebiete  erst 
Bahn  gebrochen  haben  {vgi.  Riischl  Ehem.  Mus.  VIH,  479  /• 
Momms.  Rhein.  Mus.  IX,  460  f.  467  /.)• 

Es  ist  für  die  vorliegende  Frage  zweckmassig  und  nothwendig, 
die  Steilen  im  Worte  wo  E  I  vorkommt  zu  scheiden,  so  dass  zuerst 
das  EI  in  Stammsilben,  dann  in  Ableitungssilben,  endlich  in  Beu- 
gungssilben der  Conjugalion  wie  der  verschiedenen  DeclinaüoDen 
in  Beti*acbt  gezogen  wird.  Es  folgt  also  hier  zunächst  eine  Zusam- 
menstellung von  Wortformen  aus  Voraugusteischen  Inschriften,  in 
deren  Stammsilbe  sich  E I  geschrieben  findet, 
deiv..,  T.Pis.  Mo.Unt.  D.  342.  Seispitei,  /.  Basü.  Rh.  Mus. 
deivas,   Ritschi,  fict.  Lai.  p.         IX,  450. 

26.  e  i  t  u  r ,  tab.  Aletr.  Ri.  Man.  Epiffr. 

deivae,  /.  Rom.  Claus.  Aeti.  f/.         tr.  p.  2. 

Pen.  1085.    (}r.  2135.  eire,  /.  repet.  (ServU.) 

deivinam,  Ded.v.  Furf.  I.  N.     abei,  Or.  4848. 

6011.  adeitur,  /.  N.  3889. 

t'ulu^yCol^Somasc.Mo.UnLB.  vgl.  eis,    Cure.  V,  2,  13. 

32.  /.  agr.  (Thor.)  i.  Genual.  Rud.  518. 

leiberins,  t.  Bas.  Rhein.  Mus.  eii, ,Aulul.  11,2,  69. 

IX,  450.  eite,  Merc.  747. 

leibravit,  /.  N.  299.  abei,  Merc.  749. 

leibereis,  Epiffr.  Sor.  L  N.  abeis,  if<^c.  773  u.  a. 

4495.  R.  Man.  Ep.  tria.  deicerent.  Sc.  d.  Bacc. 

leiberique,  (ab.  Gen.  deico,  Or.  4848.- 

leiberei,  l.  agr.  {Thor.)  deixistis,  Sc.  d.   Tiburt.  Or. 

leiberi,  /.  d.  Termes»  3114. 

leiberorum,  l.agr.(Thor.)        deixerit,  /.  Rani. 
leiberisve.  Sc.  d.  AscI.  Claz.     deixerint,  L  repet. 

l.  d.  Termes.  deicere,  /.  agr.  {Thor.),  /.  Jul. 

leibereis,  a.  0.  a.  0.  mun. 

leiberos,  /.  d.  Termes.  deicito,  t.  Bant.  l.  agr.{Thor,) 

leibertini,  I.N.  4086.  /.  Ruhr. 

\e\beriaiie,  I. N.4070.  Eckhel.     deicet,  /.  repet.  {Serv.)  /.  Jul. 

d.  num.  V.  p.  73  f.  {fam.  Cass.)         mun.  l.  Ruhr.       ^ 
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(leicuDdoy  /.  repet.  (Serv.)^  L 

Ruhr. 
deicQDlo,  /.  d.  Termes. 
deixserunty  a.  0. 
deicei,  /.  Btibr. 
deicit,  a.  0. 
deixseritve,  o.  0. 
fideicendum,  Sc.  ä.  Bacc. 
exdeicatis«  m.  0. 
inceidereiis.  Sc.  d.  Bacc. 
üifeidens,  Epigr.  Scr.  L  N. 

4495.^  Bi.  Mm.  Ep.  ir. 
afleicta,  a.  O, 
deilexil,  Or.  4848. 
Teiburtes,   /.  d.  Tiburt.  (h\ 

3114. 
Veicentinos,  Or.  3110. 
meilia,  Mii.  Pop.  I.  N.  6276. 

Ä*.  Mm.  ep.  tr.  - 
meiliies,  /.  d.  Termes. 
Veitorios,  /.  Genuat. 
feil(ius),  /.  iV.725.* 
feiTi,  l.agr.  {Thor.) 
ceifis,   Sc.  d.  Bacc.    l.  agr. 

(Thor.)  l.  repet.  (Servü.) 
cfivcs,  /.  d.  Termes. 
ceifiiatc,  /.  repet.  {Servil.) 
^creiptas,  /.  agr.  {Thor.) 
fonscreipteisve,  l.JiU.  mu- 

nie. 
(^onscreiplumve,  a.  0. 
proscreibeive,  /.  Buhr. 
•filisque,  /.  repei.  {Serv.) 
^fi»vc,  LBuhr. 
ieilera^vc,  l.rep.  {Serv,) 
Teidia,  /.  N.  5485. 


preimus,  a.  0. 

preimumy  a.  0.  vgl.  Bh.  Mus. 
VIII,  482.  IX,  18.  Anm. 

Preimae,/.  A:  3676. 

Preimus,  Eckhel.  d.  num.  V, 
p.  73  f. 

preivataque,  l.d.  Termes. 

preivatae,  a.  0. 

vcivo8,/.i^.  1591.236. 

veivont,  /.  N.  5223. 

veixsit,  Or.  Benz.  7268. 

veitae,  I.  N.  4070. 

veiginti,  I.  N.  4070. 

veicus,/.iV^.  6011. 

inveisa,/.iV^.  4070. 

feie nt,  /.  Jui.  munic. 

deividunda,/.  Bubr. 

erceiscunda,  a.  0. 

ameiserunt,  /.  d.  Termes. 

promeisserit,  a.  0. 

remeisserit,  a.  0. 

repromeisserit,  a.  0. 

repromeississet,  a.  0. 

eis,/.  Bant  { is)  /.  rep.  Serv. 

ei  ei,  /.  repei.  (Serv.  D.  S.) 

eidem, /.  iV^.  6276.  2458.  Ot\ 
1446.    I.N.  1710.5007. 

eidemque,  /.  d.  Termes.  (N. 
S.  Neulr.) 

quei  (fürquis),  /.  ^.6011.* 

quei  (für  qui),  i.  Scip.  Barb. 
L  Scip.  Cn.  f.  Cn.  n.  t.  Scip. 
P.f.  L  Genuat.  t.  Bantin.  i.  re- 
pet. (Serv.)  l.agr. (^Thor.)  I.N. 
6011.  5756. 

heic,  Or.  4848.  /.  A^.  4495. 


'^«isidac,  /.  d.  Termes. 

In  dem  Abschnitt  über  Vokalsteigerung  ist  gezeigt   worden, 
ih&sdie  Wortformen  deivo,  ieibereis,  eilur,  deico,  difei- 

COKSSSV.  14 
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dens,  eidem  aus  Vokalstoigerung  enUUnden  sind,  indem  das  i 
ihrer  ursprQnglichen  Slämme  kurz  war;  auebin  screiptus  neben 
Gr.  yfdqxo  ist  die  Lange  des  vokaliscben  Lautes  der  Stammsilbe 
nur  so  verständlich.  In  Preimae,  Preimus,  preivataque 
I  ist  ei  aus  dem  ai  der  Präposition  prai  entstanden,  in  veicus  eot- 

I  spricht  es  dem  Griechischen  Diphthongen  Oi  von  oixo^.     Die  äl- 

!  testen  unter  den  zusammengestellten  Formen  sind  deiv..  auf  ei- 

I  ^         nem  Stein  von  Pesaro,  deivas  auf  einer  sehr  alten  Römischen 

;  Inschrift,  eidus  in  der  Inschrift  des  Columbarium  von  Somaschi; 

also  erscheint  die  Schreibweise  ei  schon  im  Zeitaller  der  Ponischen 
Kriege.  Dass  der  durch  die  Buchstaben  E I  ausgedrückte  Laut,  wo 
er  aus  Vokalsteigerung  entstanden  ist  oder  aus  Abschwächung  eines 
volleren  Diphthongen,  ai  oder  oi,  ursprünglich  im  Lateinischen  ein- 
mal ein  Diphthong  war,  lehreh  die  verwandten  Sprachen,  namentlich 
die  Griechische,  Deutsche  und  Oskische.  Zwei  Buchstaben  bezeicli- 
neten  ursprünglich  auch  einen  zwiefachen  Laut ,  dann  griff  man  zu 
dem  Nothbehelfe,  MittellOne  jüngeren  Ursprungs  durch  zwei  Buch- 
staben auszudrücken,  zwischen  deren  Laut  sie  in  der  Mitte  lagen. 
Eine  ganz  andere  Frage  ist,  ob  das  Schriftzeichen  EI  zu  den  Zei- 
ten, bis  zu  welchen  die  auf  uns  gekommenen  Schriftdenkmäler 
hinaufreichen,  noch  die  Bedeutung  als  Diphthongzeichen  gewahrt 
halle.  Schon  auf  den  ältesten  Inschriften  findet  sich  langes  i  ge- 
schrieben in  den  Stammsilben  folgender  Wörter: 
niilitare,   L  Für.   Momms.     qui,a.  0. 

UnL  Dial.  p.  276.  primos,  tW.  rosi.  resi.  R. 

filca,    Ci$t,  Praenest.  a.  0.     scr'ipiuiUj  Sc.  d.  Bacc. 
p.  283.  scibamus.  Sc.  d,  Tib. 

filios,  /.  Scip.  B,  f,  Rhein,     perscriptum,  /.  Bant, 
J/t«.  IX,  22.  scito,  «.  0. 

*  Scipione,  /.  Scip,  B.  a,  0.     prinio,  /.  Getiuai. 
Scipio,  a.  0.  primus,  /.  N.  6276. 

hie,  ö.  O.  L  Scip.  Cn.f.  Cn,     Viluriorum,  a.  0. 
n.   Or.  555. 

Also  auf  dem  alten  Grabmal  der  Furier  schrieb  man  militare, 
ein  Jahrhundert  später  auf  einem  Meilenstein  der  Gracciienzeit  mei- 
lia,auf denSarcophagenderScipionen  hie  und  \iet{l.Scip,Barb.f.\ 
auf  späteren  Inschriften  h  e  i  c,  in  einer  Scipionengrabschrift  q  u  e  i  und 
auf  einer  Inschrift  desselben  Zeitalters  que  {L  Jmifem.  I. N,  5SS2K 
auf  der  Cista  von  Praeileste  und  einem  der  ältesten  Scipionensärge 
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filea,  filios  und  über  ein  Jahrhundert  später  Teilius.    Vergleicht 

maooun die  Nominative  hi-c,  hei-c,  he-c,  qui,quei,   quc  mit 

ihren  Stämmen  ho-c,  quo-,so  ergiebt  sich,  dass  diese  Nominativ- 

kmen  entstanden,  indem  an  die  Stämme  der  demonstrative  F^rono- 

mioalstamm  i  antrat  wie  in  den  alten  Formen  cum-e  {Ter.  Scaur. 

p.  2261)  und  tam-e  {Fest.p,  360.  M,)^  das  sich  in  diesen  Formen 

vie  gewöhnlich  im  Auslaut  zu  e  schwächte,  und  wie  im  Griechi- 

scheo  ovroa  L.  So  entstand  also  ho-i-c,  dieser  da  und  quo-i, 

welcher  da  und  aus  diesen  Formen  durch  Trübung  des  Diphthon- 

geDoi  hie  und  hec,  quiund  que.    Diebeiden  Schreibweisen  quei 

und  que  im  Zeitalter  der  ältesten  Scipionengrabschriilen  zeigen 

also,  dass  E  ganz  denselben  aus  dem  Diphthongen  o  i  getrübten  Laut 

bezeicbnele  wie  EI;  da  nun  E  einen  einfachen  vokalischen  Laut  he- 

zeichnete,  so  ist  dies  auch  für  E I  gültig.     Daraus  folgt  der  Schluss, 

dass  aacfa  in  anderen  Wortformen,  in  deren  Stamm  EI  einen  durch 

Vokalsteigerung  oder  aus  den  Diphthongen  ai  oder  oi  entstandenen 

Laot bezeichnet,  dieser  Laut  derselbe  war  wie  in  quei  neben  que, 

also  ein  zwischen \e  und  i  liegender  Mittelton.    Zu  Varro's  und  Quin- 

tilians  Zeit  sprach  das  Landvolk : 

leber,  Qumi.  I,  4,  17.        vgl.  loebertatem,         loißiq^ 

rcndemia,/.  iV.  3571.      für  vindemia,        vgl.  o^vog, 

Telia,  VarroR.R.  1,2,14. 

1.48,2. 
speca,  a.  0, 
Wenn  schon  in  den  ältesten  Zeilen  Provinzialen  und  Landvolk 
fdr  den  ursprünglichen  Diphthongen  a  i  e  sprachen,  wie  oben  gezeigt 
ist,  so  muss  man  schliessen ,  dass  auch  seit  alter  Zeit  im  Munde  des 
Landvolkes  derE-laut  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen  oi  der  bei- 
den ersten  unter  den  vorstehenden  Wortformen  heimisch  gewesen  ist, 
und  zwar  schon  in  dem  Zeitalter  der  Punischen  Kriege,  wo  man  h  i  c 
und  b  e  c  schrieb  und  sprach  für  h  o  i  c,  q  u  i  und  q  u  e  i  f ür  q  u  o  i.  Dass 
2ü  Lncilias  Zeit  das  Schriftzeichen  E I  nichts  anderes  als  den  Mittel- 
en zwischen  i  und  e  bezeichnete,  ist  schon  nachgewiesen.    Da  nun 
<fie  grosse  Mehrzahl  der  Inschriften,  aus  denen  die^)bige  Zusammen- 
^teljang  von  Wörtern,  in  deren  Stammsilbe  E I  geschrieben  erscheint, 
t^otoofflmen  ist,  entweder  dem  Zeitalter  des  Lucilius  oder  einer  spä- 
teren Zeit  angehört ,  so  ergiebt  sich,  dass  man  in  keiner  derzeitigen 
H'ortform  Doch  eine  diphthongische  Aussprache  des  Schriftzeichens 
El  anzunehmen   berechtigt  ist.     Sollte  noch  ein  Zweifel  an  der 

'       14* 
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Richligkeit  der  vorsteheDden  Anächl  obwalleD,  so  wird  er  sich  durch 
die  folgende  Untersuchung  erledigen. 

Selten  erscheint  E I  geschrieben  in  Ableitungssilben  der  No- 
mina; doch  ßndet  es  sich  in: 

mareitom,  Or.  4848. 

peteita,  /.  Rütn-. 

rugitei?os,  Mü.  Pöpä.  I.  N.  6276.  BüschL  Mon.  Ep.  tr. 

zmt\coTVLm^Sc.d.  AscL  Ciaz. 

Cisalpeina,  /.  Btibr. 

peregreinos,  a.  0. 

Vergleicht  man  hiermit  die  auf  viel  älteren  Inschriften  rorkoni- 
menden  Formen: 

aidiles,  Or.  1433.  /.  Scip.  L.  f.  Rhein.  Mus.  IX,  12. 

aidilis,  /•  Scip.  Barb.  l.  Scip.  B,  f. 

Quiri(na),  Bitschi,  ficfi/.  Lat.p.  16. 

parisuma,  t.  Scip.  B.y 
so  ergiebt  sich,  dass  man  zur  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  io 
denSuflixen-ili,  -ino,-isumo  einen  einfachen  I-laut  sprach, dass 
also  auch  in  den  Sufßxen  jener  Wortformen  einer  jüngeren  Zeit  das 
E I  nur  einen  Anklang  des  I  an  den  E-Iaut  ausdrückt.  Dieser  muss 
jedoch  für  gewöhnlich  in  derartigen  Suffixen  nicht  deutlich  gehört 
worden  sein,  da  die  Schreibart  1  für  den  Vokal  derselben  die  gewöhn- 
liche und  regelmässige  ist. 

Es  ist  nun  die  Schreibweise  E 1  in  Flexionsendungen  zu  betrach- 
ten, und  es  sind  zu  dem  Zweck  zunächst  eine  Anzahl  von  Verbalformen 
zusammengestellt,  in  denen  dieselbe  vorkommt. 

Zte  Per s.  Sing.  Conj.Praes.         restitistei,  t.  vi.  App.  Bhein. 
sei t,  tf.  vic.  Furf.  I.  N.  601 1.  Mus.  VllI,  288. 

3fe  Pers.  Sing.  Ind.  Per  f.  \sie  Pers.  Sing.  Per  f. 

poseit,  /.  N.  5409.  petiei,   T.  Scip.  ffisp.  Bhein, 

rcdieit,    /.    Mumm.    Bitschi.         ilfi/5.  Vlll,  491.  IX,  6. 

Or.  563.  f  e  c  e  i ,  Mit.  PopiL  Biischi.  Mon. 

posedeit,  tab.^enuat.  Ep.  tr.  I.  N.  6276. 

yenieiiy  t.agr.{Thor.3mal.)         poseivei,a.  0. 

2te  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.         conquaeisivei,  a.  0. 
interieisti,  /.  N.  3833.  redideique,  a.  0. 

gessi^lei,  t.  Scip.  P.  f.    Or.         3te  Pers.  Piur.  Perf. 

558.  composeiverunt,  T.Genuat. 
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Inf.     Praes.    AcL  d  v  e h  e  i ,  /.  Jtd.  mun. 

audeire,/.  repet.  {Serv.)  ducei,  a.  0.  LBubr, 

eire,flf.  0.  m\ ii e\,  L  Jui.  mun. 

veneire,  Sc.  d.  Ascl.  Claz.  l     agei,  ö.  0.  l.  Ruhr. 

^^'  exportarei, /./t//.mt/n. 

Inf.    Praes.    Pass.  renuntiarei,  a.  0. 

soItci,  /.  GenuaL  legarei,  a.  0. 

millei,  /.  Gen.  I.  JuL  mun.  tuerei,  a.  0. 

darei,  /.  repet  (Serv.)  L  Com.     restipularei,  /.  Rubr. 

d.lXg.l.Bubr.  includci, «.  0. 

legei,/.  rep.  (Serv.)  l.  Com.  d.     concipei,  a.  0. 

^^ö'-  iudicareique«  a.  0. 

accipci,  /.  Com.  d.  Wq.  praeslarei,  a.  0. 

ulci,  /.  d.  Termes.  L  Jul.  mun.  possiderei,  a.  0. 
fraci,/.  rf.  Termes.  i.Jui.  mun.  proscrcibei,  ir.  0. 
profiicrci,  /.  Jul.  mun.  reddeive,  a.  0. 

ficrei,a.  0. /.  Äw^.  deicei,a.  0. 

Keine  der  InschrifteD,  auf  denen  diese  Worlformcn  vorkommen, 
ist  älter  alsLucilius;  dass  indess  die  Schreibweise  El  in  der  Bücher- 
schrill  alter  war,  bezeugen  Piaulinische  Verbalformen  wie: 
vcis,  Plaut.  Merc.  510.  R.  comederei8,i«fenö^cÄ»i.521.Ä. 

curabcis,  Merc.  526.  redieit,  Merc.  530. 

Aber  die  ältesten  Inschriften  seit  der  Zeit  des  ersten  Punischen 
Weges  schreiben  in  diesen  Verbalformen  1  oder  E;  so  in: 
^«fid,  CUt.  Praen.  Or.  2497.     fuise,  /.  Sctp.  B.  f. 

Momms.  U.  D.  p.  238.  compromesise,  Sc.  d.  Bacc. 

"pil,  /.  Scip.  Barb.  t.  Scip.     dedise,«.  0. 

^'f'  fecise,a.  0. 

föil,/.&^.  ^.  arfuise,a.  0. 

^n\{,  Riischl.  fiel.  Lal.p.  28.        iousisent,«.  0. 
M\i,Q.  0,  (,  Pic.  Grul.  M,1U 

»» io  den  Präsensformen  s  u  b i  g  i  t ,  a  bd  o  u  c i  t  (^.  Scip.  Barb.),  hin- 
«fgcnein: 
iedct,  /.  jV.  5567.   l.  Scip.     [neU  t.  Scip.  B.  f 

^'f'  exemet,  Col.  Boslr.  rest.  B. 

*«de,  /.  Pisaur.  B.  ficlil.  Lal.     ccpct,  a.  0. 

^•27.  ornavet,  a.  0, 

■od  auch  noch  nach  der  Zeit  des  Lucilius  und  der  Gracchen  finden 
^  Schreibweisen  wie : 
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posedct,  /.  Genuat, 

fecel,  /.  JuL  mun. 

iuset,  a.  0. 

dixet,a.  0. 

'  Die  Schreibweisen  I  und  E I  in  Vorbalformen  gehen  bis  August 
neben  einander  her,  doch  so,  dass  in  allen  auf  t  auslautenden  Formen 
die  erstere  bei  weitem  die  vorherrschende  ist. 

Wenn  das  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  cepit,  fuit 
und  dedet,  fuet  auf  den  Sarkophagen  der  ältesten  Scipionen  zeigt, 
dass  in  diesen  Verbalformen  der  Mittelton  zwischen  e  und  i  ausge- 
prägt war,  so  ist  anzunehmen,  dass  im  Munde  des  Landvolkes  der 
E-laut  vorherrschend  war  wie  in  1  e  b  e  r,  v  e  1 1  a ,  s  p  e  c  a  u.  a.  Daher 
erscheint  der  E-laut  in  diesen  Verbalfortnen  wieder  in  der  Volks- 
sprache der  spätesten  Zeit ,  namentlich  auf  Inschriften  des  fünften 
und  sechsten  Jahrhunderts ;  so  in : 

vixet,  Fleetw.   SylL  Inscr.     obiel,  Boiss.  Inscr.  Zy.  XVII, 
Mon.  Christ.  385,  1.  30.  {p.  Ch.  493.)  33.  (p.  Cfi. 

vixset,    Boiss.    Inscr.    Ly,         507.) 
XVII,  63.  oviet,«.  0.  XVII,  59. 

vixse,  Fieeiw.  366,  4.  fecet,  /.  N.  574. 

vixet,/.i\^.696.(530.p.6'Ä.?)     fece,  F/^^/w.  455,  5. 

viset,/.iV.7156.(405.j:;.6'Ä.)     militavet,  a.  0.  396,  2. 

emet,  Fleetw.  386,  4.  tfuravet,  7.  N.  1586. 

wie  in  den  I^räsensformen : 

scribet,  Grut.  1050,  12.  requiesquet,  /.  N.  3491. 

quiescet,F/(P6'/«?.  5. /.  Mon.     requiecset,  /.  iV.  3509. 
Chr.  341,  2.  Steiner  Alt-     requiiescet,    Fleetw.    a.    O. 
Christi.  Inschr.  31.  54.  63.         495,  1 .  Boiss.  I,  Ly.  XVII,  4 1 . 

/[uescet,  Fleetw.  503,  2.  {p.  Ch.  5^5.)  XVII,  59. 

cesquet,  a.  0.  459,  2. 

quiesce.  Siein.  a.  0.  56. 

Daher  zeigt  auch'  die  Italienische  Sprache  ein  e  in  diesen  For- 
men, tmd  die  Italienischen  Perfcclformen  wie  visse,  fecc  sind  schon 
in  den  spätlateinischcn  vixse,  fece  vorhanden.  Dass  Übrigens  in 
der  Schreibweise  po seit,  redieit,  po3edeit  dasei  wirklich  einen 
von  Natur  langen  Laut  bezeichnet,  wird  in  dem  Abschnitt  über  die 
Kttrzupg  der  Vokale  nachgewiesen  werden. 

Für  die  Betrachtung  der  Schreibweise  EI  in  Flexionsendungen 
der  Declinationen  ist  es  nothwendig'die  Formen  der  conson antischen 
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und  der  i-declination  von  den  Formen  der  A-  uM  O-decIination  zu 
ireDDeo,  weil  nur  in  den  beiden  letzteren  E I  an  der  Stelle  eines  frü- 
heren Diphthongen  ai  und  ei  erscheint. 

So  finden  sich  von  consonantischen  und  I-stämmen  zunächst 
die  Dativformen : 
virtulei,/.  Scip.  Barb.  IX,460.  /.iV.3566.  Or.3674. 

Martei,  /.  N.  6766.  Bi.  ficiil.         Jahn.  eist.  Ficar.  p.  58. 

lai.p.27.  heredeive,  /.  agr.\{Thor.)  /. 

lunonei,  /.  iV.  6762.  1351.         Jul.  mun. 
Qdiriteif  a.  0.  operei,  /.  agr.  {Thor.) 

Hercolei,  Epigr,  Sor.  I.  N,     fraudei,  /.  repei.  (Serv,) 

4495.  ^f.  Afon,  epigr.  ir.        maiorei,  «r.  0. 
Herculei,  /.  iV.  2473.  actionei,a.  0. 

Srspilei,   U    BasiL   Bhein.     praeconei, /.  (^om.  ^.  XX^. 

Mus.  IXt  450.  redemtorei,  /•  Jui. 

Vediovei,  öra/tt/. Or.l287.     urbei,a.  0. 
patrei,  ör.  1287.  iurei,  /.  Bubr. 

leegei,  UBanUMomms.  V.D.     captionei,  a.  0. 

p.  149.  /.  repei.  Venerei,  /.  N.  5013. 

lovci,  /.  Quir.  Bhein.  Mus. 
Tnter  diesen  reichen  nur  die  Formen  v  i  r  t  u  t  e  i  und  M  a  r  t  e  i  bis 
Id  das  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krieges  hinauf.    Neben  diesen 
gleichzeitig  finden  sich  aber  auf  Inschriften  auch  auf  i  auslautende 
Daüvformen;  so: 
Marti,  lam.  Spdlei.  Grut.  95,  6. 
lovi,  /.  Picen.  Grui.  52,  11. 
Ganz  überwiegend  sind  aber  für  diese  älteste  Zeil  die  auf  e 
auslautenden   Dativformen  von  Stämmen  der  consonantischen  und 
der  I-Declination.     So  finden   sich  auf  Inschriften  der  ältesten 
Epoche: 
patre,/.  iV:  5483. 

lunone,  /.  Pisaur.  Bi.  ficiil.  Lai.  p.  27.  A  BasH.  Bhein.  Mm.  iX, 
-159.  (neben  Scispitei,  Malri.) 
Matre,  /.  Pis.  Or.  1500. 
Diove,  Buiiei.  d.  Insi.  1846.  p.  90.   vgl.  Diiove,(>Mm/.l,4J7. 

Mumms.  U.  D.  p.  253.  Veiov  e,  a.  O. 

Pisaurese,  i.  Pis.  Bi.  ficiil.  Lai.  p.  27. 
(Nov)esedc,  Momms.  U.  D.  p.  342. 
Mavrlc,  /.  Für.  a.  0.  p.  276. 
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Marie,  Or,  2714.  Ri.  fiel.  Lat.  p.  28. 
Salute,  a.  0.  p.  25.  Momms.  Rh.  Mus,  IX,  459. 
Herde,  /.  spec.  Gerhard,  iaf.  147. 
und  aus  jüngerer  Zeit: 

Victore,  r.  Quir.  Rhein.  Mus.  JX,  400.  (neben  Jovei.) 

iure,  /.  repet.  {Serv.)  I.  N.  4627.  Or.  643.  (August.) 

Hercule,  /.  Praen.  Momms.  Rhein.  Mus.  IX,  460. 

love,  Grut.  16,8. 

lictore,/Vi*re//.  348,  15. 

Pilemonc,  Guattani^  Mon.  ined.  p.  88. 

fruge,  Marin.  Atti  d.  fr.  Arv.  p.  270.   Vgl.  Momms.  Rh.  Mus. 

1X,459.A 
parenteve,  l.rep.  (Serv.) 
Vergleicht  man  die  älteren  unter  diesen  Dativformen ,  wie  sie 
namentlich  auf  den  Steinen  von  Pesaro  und  den  alllalinischen  Thon- 
gefässcn  vorkommen,  mit  den  viel  selteneren  Schreibweisen  Marti, 
lovi  und  Martei,  virtulei  auf  Inschriflen  der  ältesten  Zeit,  so 
folgt  daraus,  dass  hier  der  Mittelton,  der  durch  E 1  ausgedrückt  ist,  und 
überhaupt  in  allen  Dativformen  der  consonantischen  und  der  1-de- 
clination  einem  ontschiedenen  E-laut  fast  gleich  geklungen  hatte, 
und  dass  erst  die  spätere  Sprache  ihn  zu  einem  l-laut  gestaltete. 
Auch  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  finden  sich  aber  noch 
die  auf  e  auslautenden  Dative  dieser  Stämme: 
aere  und  iure. 

Auch  für  die  gewöhnliche  Dativendung  i  von  U-stänunen  und 
von  0-stämmen,  die  den  Genetiv  auf  -ins  bilden,  (indcl  sich  die 
Schreibart  E I ;  so  in : 

senatuei,  /.  d.  Tiburl.  Or.     quoiei,  l.  Scip.  Or.  555. 
3114.  quoieique,  /.  Thor.  (2mal.) 

eiei,  /.  rep.{Serv.) 
ipsei,/.  rep.  {Serv.) 
aleive,  /.  Jui.  mun. 
i  e  i ,  /.  Ruhr. 
Ablative  von  consonantischen  und  1-stämmen,  in  denen  sich  die 
Schreibweise  E I  zeigt,  sind : 

virtutei,  l.  Scip.  Cn.  f.  Cn.     partei,/.  7w/.  municip. 

n.  Or.  555.  omnei,  /•  Rübr^*) 

fönt  ei,  l.  GenuaL 
*)  Auch  bei  Ennias  und  Naevius  kommen  Sparen  solcher  Schreib- 
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von  denen  keine  über  die  Zeit  des  Luciliiis  hinaus  liegt.    Die  älteren 
Inschriften  schreiben  in  solchen  Ablativformen  I  oder  E;  so  in: 

mdiTiAi  Coi.  Bosir.  restaur.        militare,  /.  Fun  Momms.  U. 

airid,    Momms.    Uni.   ßial.         D.  p.  276. 
p.  366.  patre,  (.  Scip.  B.  f. 

dictaiored,  6to/.  rostr.  resL     aire^ Mus.  Veron.Maff'eijpA69. 

na valed,  a.  0.  Bhein.  Mus.  IX,  19, 

und  in  Inschriften  der  spateren  Zeit  finden  sich  neben  der  Schreib- 
weise mit  El  dieselben  Ablative  mit  E  und  mit  I  geschrieben;  so: 

Genuati,  /.  Genuat.  contione,  l.  rep.  Serv. 

luuci,  /.  repet.  mense,  /.  N.  6011. 

luci,  a.  0.  Flusare,  a.  0. 

sanctioni,  /.  repet.  (Serv.)      parte,  /.  Jul.mun. 

deditioni,  l.agr.{Thor,)         longitudine,  a.  0. 

heredilati,  a.  0.  latitudine,  a.  0. 

bcredive.  a.  0. 

portioni,  /.  Jtil.  mun. 

continenti,  a.  0. 

Wenn  also  zu  Cäsars  Zeilen  in  der  lex  Julia  noch  continenti, 
partei,  parte  geschrieben  wurde,  so  war  auch  jetzt  noch  wie  im 
Zeitalter  der  Punischen  Kriege  EI  der  Mittel  ton  zwischen  i  und 
c ;  daher  kommt  denn  das  Schwanken  der  Ablative  auf  i  und  S  von 
consonantischen  und  I-stämmcn  in  der  Augusteischen  und  der  spä- 
teren Zeit,  nachdem  die  Bezeichnung  EI  für  jenen  Mittelton  ausser 
Gebrauch  gekommen  war. 

Für  den  Genetiv  Singularis  von  consonantischen  und  I- 
Stämmen  ist  kein  Beispiel  der  Schreibweise  E I S  auf  älteren  Inschrif- 
ten aufgefunden  worden.  Die  äkesten  Inschriften  zeigen  die  Schreib- 
art E  S  in  folgenden  Formen : 

Salutes,  /?!.  ficdl.  Latin,  p.  18. 

Apolones,  Qr.  1433. 
sonst  ist  -is  zu  allen  Zeiten  die  gewöhnliche  Form;  doch  kehrt  die 
spätlateinische  Volkssprache  zu  den  alten  Formen  zurück  wie : 

Caesares,  Grut.76^  1. 

campestres,  Grut.  931,  6. 


weisen  vor ,   doch  stehen  dieselben  nicht  anzweifelhaft  sicher,  vgl,  0. 
Ribbeck,  N.  Jahrb.  LXXV—  LXXVI,  314. 
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pages,7.A:  1302  (p.  C^A.  508)  fllr  pacis. 
marc,  Or.  4583.  maris. 

ImAccusativ  und  seltener  im  Nominativ  Pliiralis  von 
consonantischen  und  I-Stämmen  erscheint  EI  geschrieben  in  fol- 
genden Formen : 

claseis,  Co/.  Rosir.  resi.  fineis,  /.  GenuaL{Aom.u.Acc.) 

naveis,  Col.  Roslr.  resi.  L  d.  Termes.  [Acc.) 

^onieis,Mil.Popii.LN.6276.     calleis,/.a^r.  (I%or.) 

Bi.  Mm.  Epigr.  tr.  Decembreis,  LCorn.deWq. 

omne\»j a.O.LGenuatJ.Com.     praeconeis^tf.  0. 

de  XX  q.  U  Gen.  civels,  /.  d.  Termes. 

turreis,  7.  N.  1119.  4148.     tristeis,  /•  N.  1623. 

1855.  1856.  Ouintileis,  d.  via.  Furf.  /. 

Genuateis,    i.   Gen.  iV.  6011. 

pelleis,  a.  0. 
Alpeis,  /.  Rvibr. 
Doch  findet  sich  auf  gleichzeitigen  Denkmälern  die  Schreibweise 
I  in  den  Formen  von  I-stämmen  : 

finis,  /.  agr.  (Thor.)  Sextilis,  /.  Genual. 

omn  is,  •^.  Maffei,  Egger  hat,     t  urris,  /.  N.  4875. 
serm. vei. rei.p.2S2. i. repei.     Octobris,/.  ccgr.  ( Thor.) 
(Serv.) 
und  die  Schreibweise  E  in  consonantischen  wie  in  1-stämmen : 
opsides,  t.  Scip.  Darb.  quaestores,  a.  0. 

navales,  Col.  rostr.  rest.  viatores,  a.  0. 

clasesque,^.  0.  Decembres„a.  0. 

lecioncs,  a.  0.  ceives,  /.  d,  Termes. 

lubentes,  /.  N.  4495.  stipitesque,  /.  N.  6011. 

praecones,/.(7orn.^ßXX9.  decuriones,  l.Jül.mun. 
Dass  in  der  Blttthezeit  der  Litteratur  sowohl  im  Nominativ 
als  im  Accusativ  Pluralis  von  consonantischen  und  von  I-stäni- 
men  der  Mittel  laut  zwischen  i  und  e  gehört  wurde,  der  bald  mehr 
wie  i,  bald  mehr  wie  e  klang,  beweisen  die  Aussagen  der  Gramma- 
tiker wie  die  schwankende  Schreibweise  der  besten  Handschriften. 
Varro's  Lehrer,  Aelius  Stilo,  der  sich  viel  mit  der  Erklärung  altlatei- 
nischer Sprachdenkmäler  beschäftigte,  wollte  die  Accusative: 

ferienteis,  docenleis,  saltantefs,  facilioreis  u.  a, 
schreiben  (Charts,  p.  104),  und  Varro  sagt,  dass  man  seiner  Zeit 
die  Actusative : 
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montes  und  montis 

fo  D  t  e  8 ,  f  o  n  l  i  s  sprach  (  Varr.  L.L.  VIU,  66). 

Die  besten  Handschriften  des  Vergil ,  schreiben  den  Accusativ 
Pluralis  seh  wankend  -is  und  -es  (fVagner  Orthogr,  Verg.  384  — 
404.  vgl  Gell.  XIII,  20).  In  denselben  Yergilhandschriften  fin- 
det sich  auch  für  den  Nominativ  Pluralis  der  besagten  Stämme  die 
Schreibart  A%  {Wagner  a.  0.  404),  und  Yarro  sagt  ausdrücklich 
(ff.  0.),  dass  das  Volk  seiner  Zeit  die  Nominativa  Pluralis : 

pappis,  und  daneben  puppes, 

restis,  restes  sprach. 

Auch  durch  die  ältesten  Cicerohandschritten  wird  dieses  Schwan- 
ken der  Schreibweise  und  Sprechweise  des  Nominativ  Pluralis  bestä- 
tigt (ty/.  Freund,  Cic.  pr.  Mtlon.  p.  14). 
Von  den  Locativformen: 

hcicei,  /.  N.  5882. 

suavei,  a.  0. 
wird  in  den  Abschnitten  über  Umlautung  und  Kürzung  der  Vokale  die 
Rede  sein.  In  keiner  der  vorstehenden  Formen  also,  ^ie  der  c  o  n  s  o  - 
nautischen  oderder  I-Declination  angehören,  hat  die  Schreib- 
weise E I  zu  irgend  einer  Zeit  etwas  anderes  bedeutet,  als  den  Mittel- 
ton, zwischen  i  und  e.  ImZeitalter  des  ersten  Pu  nischen  Krieges 
wird  dieser  Laut  in  den  Genetiven  und  Dativen  gewöhnlich  durch  E  aus- 
gedrückt» seltener  durch  I  und  E I,  muss  also  demE-laut  in  diesen  Ca- 
sQsformen  damals  näher  gelegen  haben.  In  den  Ablativen  zeigen  die 
ältesten  Formen,  die  das  auslautende  d  noch  gewahrt  haben,  wie 
airid.marid,  die  Schreibweise  I,  woderl-laut  bei  den  I-stämmen 
sicher  der  ursprünglich^ar,  wie  die  verwandten  Sprachen  zeigen;  die 
abgestumpften  Formen,  wo  nach  Abfall  des  d  der  Vokal  in  den  Aus- 
laut tritt  wie  militare,  aire,  haben  E  nicht  ohne  Grund,  da,  wie 
onten  gezeigt  werden  wird,  nicht  bloss  i,  sondern  auch  andere  Vokale 
im  Aaslaut  sich  leicht  zu  e  verflachen. 

Auch  in  dem  Dativ  Pluralis : 
vobeis,  Sc.  d.  Baccan.  Sc.  d.  Tib.  ör.3114. 
bezeichnet  EI  den  Hittelton  zwischen  i  und  e  wie  insibei,  tibei, 
ibei,  ubei,  von  denen  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird. 

Es  sind  nun  die  Formen  von  0 -stammen  in  Betracht  zu  zie- 
hen, in  denen  EI  einen  aus  dem  Diphthongen  oi  entstandenen  Laut 
ausdrückt,  wie  in  mehreren  der  oben  angeführten  Wortstamme.     In 
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der  Unlrrsuchung  über  den  Diphlfaongrn  oi  ist  die  alte  Form  des 
Nominativ  IMuralis  von  O-släminen  aus  dem  Carmen  Saliare 
pilumnoepoploe  besprochen  worden,  die  das  o  des  Stammes  ge> 
wahrt,  aber  den  Diphthongen  zu  oe  abgeschwächt  und  das  Plural- 
zeichen 8  eingebüsst  hat.  Hingegen  zeigen  uns  Voraugusteische  In- 
schriften auf -eis  auslautende  Formendes  Nominativ  Pluralis,  die 
das  o  des  Stammes  zu  e  abgeschwächt,  aber  das  Pluralzeichen  s  ge- 
wahrt haben.  Sic  stehen  gleichzeitig  neben  den  gewöhnlichen  auf 
ei  auslautenden  Formen,  die  das  s  des  Plurals  verloren  haben,  wie 
folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen  zeigt : 
ceis,  Ar.  de  Baccan.  ici,  /.  N.  715,  /.  Corn.  d.  XX  q, 

eis,  /.  Bani.  l.  repet  (Serv.)  h  d.   Termes.    L  Jul,  m.  L 

eisdem,  /.  repeL  (Serv.)!.  N.         Ruhr. 


4102.  Or.  3808. 
ieis,  /.  N.  2458. 
Vertuleieis,    /.     N,    4495. 

Riischl,  Epigr.  Sor, 
leibereis,  a.  0, 
Minucieis,  i.  GenuaU 
Rufeis,  a.  0. 
Cavaturineis,  a.  0. 
CDL  vireis,  /.  rep,  (Serv.  ne- 
ben lectei.) 
gnateis,  a.  0. 
facteis,  /.  agr.  (Thor.) 
heisce,  t.  Carth.  Rhein.  Mm. 

IX,  453.  /.  N.  3560.  (a.  Ch. 

lll?112?)356l.(fl.6;Ä.108.) 

3562.  (ö.CÄ.106.)3563.  (a.Ch. 

106.)  3565.  (fl.  Ch.  99.)  Rhein. 

Mus.  IX,  156. 
magislreis,/.^.  3560.3561. 

3562. 
lleirennieis,  /.  N.  5618.  («t. 

Ch.  100—90.) 
Laverneis,  I.N.  5351.  (neben 

magistri.) 
Frcis,  /.  N.  1909.  (neben  fi- 

lici.) 


ei,  /.  agr.  (Thor.)  L  Jul.  mun. 
eidem,  /.  Banfin.  l.  repei.  l. 

Corn.  d.  XX  q.  >.  N.  4221. 

4148.3562.3563.4472.3918. 

Grut.m,  n. 
filiei,/.  jV.  4984.  1909. 
numci,  Col.  rostr.  rest. 
quei,  Sc.d.Bacc.t.Bant.t.Ge- 

nuat.  l.  agr.  (Thor.)  l.  rep. 

(Servil.)  l.  rep.  Sc.  d.  Tiburi. 

Or.  3114.  l.Com.  de  XX  q. 

l.  d.  Termes.  I.  N.  276.6011. 
^   /.  Jun.  mun. 
foidej^tei.  Sc.  d.  Baccan. 
oinvorsei,  a.  0. 
IUI  virei,  0.0.7.^.4239. 
magistrei,  /.  N.  3563.  3559. 

(a.Ch.9i.)Grui.  129,2. 
luliei,  Or.  1287. 
invitei,  (ab.  Genuat. 
Poppaeei,/.  N.  6149. 
Colon  ei,  /.  agr.  (Thor.) 
publicei,  a.  0. 
solutei,  a.  0. 
\^c\.e\^l.  repei.  (Serv.) 
datei,  /.  repet.  {Serv.) 
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Roscieis,/.  Carih.  Rhein,  Mus,     iurei,  a,  0. 

IX,  453.  Romane i,  /.  Corn.  de  XX  q, 

Tossieis,  /.  Borg,  Rhein.  Mus-     ceterei,  a.  0. 

IXf  454.  lectei,  a.  0.    ^ 

III  vireis,  /.  N.  4322.  sublectei,  a.  0. 

lUliceis,  C.  L  Gr.  1137.  solitei,  a,  0. 

institutei,  a.  0. 

factei,  /.  d.  Termes, 

postereique,  a.  0. 

amicei,  a.  0. 

«ociejque,^.  0, 

agrei,  a.  0. 

scriptei,  a.  0. 

ipsei,  a,  0, 

hei,  a.  0, 

pablicanei,  a.  0. 

illei, /.  Ä.  iV.  4070. 
und  aus  der  Kaisorzeit:  createi,  /.  Jun,  mun. 

^^^inmxtxs^Maff.Mus.  Veron.     designatei,  a.  0. 

267,3.  factei,  flf.  0. 

Vgl,  Ritschi  Mm.  epigr,  tr.  p.     legatei,  «.  0. 
IS.  f.  Rhein.  Mus,  IX,  156  f,     reliquei,  a,  0, 

librarei,  a.  0, 

duo  virei,  Or.  1497. 

patronfei,/.  JV.  1855.  1856. 

unguentariei,  /.  N,  2897. 
Auf  den  ältesten  Inschriften  aber  wird  statt  EI  in  Plurairormen 
wie  die  vorstehenden  B  g^chiieben;  so: 

Modies,  /.  Ämtern.  I,  N.  5758.  ploirume,  /.  Scip.  B,  f,  Rh, 
ques,  Sc.  d.  Bacc.  Vgl.  Pacuv.         Mus.  IX,  2. 

Ät&fecAr.  Tr.  rel  p.  87. 
es,  a.  0.  •         ' 

Qod  der  Schreibweise  E I  steht  auch  noch  nach  der  Gracchenzeit 
gleichzeitiges  E  in  denselben  Nominativformen  zur  Seite;  so  in 
den  Formen : 

Vetarie  s,  (.  Genuat,  plurume,  /.  repet.  (Serv.) 

Meotovines,  a.  0, 
Cavaturines,  a.  0. 
<iuom?ires,  Or.  3808. 
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der  Untersuchung  über  den  Diphthongen  oi  ist  die  alte  Form  des 
Nominativ  IMuralis  von  0-stammen  aus  dem  Carmen  Saliare 
pilumnoepoploe  besprochen wo]*den,  die  das  o  des  Stammes  ge- 
wahrt, aber  den  Diphthongen  zu  oe  abgeschwächt  und  das  Plural- 
zeichen s  eingebüsst  hat.  Hingegen  zeigen  uns  Voraugusteische  In- 
schrinen  auf- eis  auslautende  Formendes  Nominativ  Pluralis,  die 
das  o  des  Stammes  zu  c  abgeschwächt,  aber  das  Plui*alzeichen  s  ge- 
wahrt haben.  Sie  stehen  gleichzeitig  neben  den  gewöhnlichen  auf 
ei  auslautenden  Formen,  die  das  s  des  Plurals  verloren  haben,  wie 
folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen  zeigt : 
eeis,  &r.  de  Baccan.  ici,  /.  N.  715,  /:  Corn.  d.  XX  q. 

eis,  /.  Bani.  /.  repel  (Serv,)  L  d.   Termes.    l.  Jul.  m.  i. 

eisdem,  /.  repel,  (Serv.)  I.  N,         Ruhr. 


4102.  Or.  3808. 
ieis,  /.  N.  2458. 
Vertuleieis,    /.    N.    4495. 

Riischi,  Epigr.  Sor. 
leibereis,  a,  0. 
Minucieis,  t  Genuat. 
Rufeis,  a.  0. 
Cavalurineis,  a.  0. 
CDL  vireis,  /.  rep.  {Serv.  ne- 
ben lectei.) 
gnateis,  a.  0. 
facteis,  /.  agr.  (Thor.) 
heisce,  /.  Carlh.  Rhein.  Mtis. 

IX,  453.  /.  N.  3560.  (a.  Ch. 

111?112?)  3561. (a.(7Ä.  108.) 

3562.  (a.CÄ.106.)3563.  {a.Ch. 

106.)  3565.  (a.  Ch.  99.)  Rhein. 

Mus.  IX,  156. 
magistreis,  /.  N.  3560.  3561. 

3562. 
Heirennieis,  /.  N.  5618.  («. 

Ch.  100—90.) 
Laverneis,  LN.  5351.  (neben 

magistri.) 
Freis,  /.  N.  1909.  (neben  fi- 

liei.) 


ei,  /.  agr.  [Thor.)  L  Jul.  mun. 
eidem,  /.  Banlin.  /.  repeL  /. 

Corn.  d.  XX  q.  '/.  N.  4221. 

4148.3562.3563.4472.3918. 

Grui.69,  n. 
filiei,/.  iV.  4984.  1909. 
numci,  CoL  roslr.  resl. 
q uci,  &:. e/. Bacc.  L  Bani. l.  Ge- 

nuaL  l.  agr,  (Thor.)  l.  rep. 

(Servil.)  l.  rep.  Sc.  d.  Tihuri. 

Or.  3114.  l.Com.  de  XX  g. 

l.  d.  Termes.  I.  N.  276.601 1 . 
^   /.  Jun.  mun. 
foidej^tei.  Sc.  d.  Baccan. 
oinvorsei,  a.  0. 
llilvirei,«.  ö./.i\^.  4239. 
magistrei,  I.N.  3563.  3559. 

(a.Ch.M.)Gmt.  129,2. 
lu li ei,  Or.  1287. 
invitei,  tob.  Genual. 
Poppaeei,/.  i^.  6149. 
Colon  ei,  /.  agr,  (Thor.) 
publicei,  a.  0. 
solutei,  a.  0, 
lectei,  /.  repel.  (Serv.) 
datei,  /.  repel.  (ßerv.) 
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Roscieis,/.  Carih.  Rhein.  Mus.     iurci,  a.  0. 

K, 453.  Romane i,  /.  Com,  de  XX  q, 

Tossieis,  /.  Borg.  Rhein.  Mus-     ceterei,  a.  0. 

IX,  454.  lecieij  a.  0.    ^ 

Ul  vireis,  /.  N.  4322.  süblcctei,  a.  0.      • 

lUliccis,  C.  I.  Gr.  1137.  solitei,  a.  0. 

institutei,  a.  0. 
faclei,  /.  ä.  Termes. 
postereique,  a.  0. 
amicei,  a.  0. 
«ociejque,tf.  0. 
agrei,  a.  0. 
scriptei,  a.  0. 
ipsei,  a.  0. 
hei,  a.  0. 
pablicanei,  a.  0. 
illei, /.  Ä.  i^.  4070. 
createi,  /.  Jun.  mun. 
designatei,  a.  0. 
factei,  a.  0. 
legatei,  a.  0. 
reiiquei,  a.  0. 
librarei,  a.  0. 
duo  virei,  Or.  1497. 
patronbi,/.  iV^.  1855.  1856. 
unguentariei,  /.  N.  2897. 
Aurden  ältesten  Inscbriden  aber  wird  statt  EI  in  Pluralformen 
wie  die  vorstehenden  B  g6sclu*ieben;  so: 

Modies,  LAmiiem.  L  N.  5758.  ploirume,  /.  Scip.  B.  f.  Rh. 
ques,  &r.  if.  Bacc.  Vgl.  Pacuv.         Mus.  IX,  2. 

RObeck.  Tr.  rel.  p.  87. 
es,  a.  0.  •         ' 

ond  der  Schreibweise  EI  steht  auch  noch  nach  der  Gracchenzeit 
gleichzeitiges  E  in  denselben  Nominativformen  zur  Seite;  so  in 
den  Formen : 

Veturic  s,  i.  Genuai.  plurume,  /.  repeL  (Serv.) 

Mentovines,  a.  0. 
Cavaturines,  a.  0. 
daomvires,  Or.  3808. 


und  aus  der  Kaisrrzeit : 
^f^fiumieiSyMa/f.Mus.  Veron. 

267,  3. 
ygi.  Ritschi  Man.  epigr.  tr.  p. 

18.  f.  Rhein.  Mus.  IX,  156  f. 
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Atilies,  /.  Vindöb.  Rhein.  Mm. 

IX,  156./: 
Safanes,  a.  0. 
magistr^s,  ^  0. 

Zu  diesen  Formen  des  Nominativ  Pluralis  von  0-stämmen  ge- 
hören auch: 

matrimes,  Fest.  p.  126. 
patrimes,  a.  0. 
dieVerriusFlaccus  aus  irgend  einem  älteren  Sprachdenkmal  kannte, 
da  sich  das  s  der  Piuralformen  von  0-stämmcn  nach  der  Zeit  des 
Marserkrieges  nicht  mehr  findet.      Kurz  nach  dem  Zeitalter  der 
Gracchen  erscheinen  auf  Inschriflen  auch  noch  solche  Nominative 
Pluralis,  die  das  auslautende  ^s  gewahrt  haben,  mit  I  geschrieben ;  so: 
Veturis,  iab.  Gen. 
hisce,/.  A.A.  3569. 
ministris,  a.  0. 

magistris,  /.  Carth.  Rhein.  Mvs.  IX,  453.*)  , 
Vergleicht  man  diese  Formen  mit  den  auf  den  ältesten  In- 
schridlen  vorkommenden  Modies,  ploirume,  so  ergiebt  sich, 
dass  die  ältere  Schrift  in  Formen  des  Nominativ  Pluralis  vonO-stäm- 
men  I  oder  E  schrieb,  und  seit  der  Zeit  des  Senatsbeschlusses  (iber 
die  Bacchanalien  derselbe  Laut  auch  durch  E I  ausgedrückt  wurde, 
dass  also  der  aus  dem  Diphthongen  o  i  entstandene  Laut  in  allen 
diesen  Formen  ein  Mittellaut  zwischen  i  und  e  war. 

Man  vergleiche  nun  folgende  Zusammenstellung  von  Geneti- 
ven Singularis  derselben  Stämme: 
Romanei,  /.  agr.  (Thor.)    /.      colonei,  a.  0. 

Ruhr.  stipendiarei,  a.  0. 

populei,  /.  agr.  {Thor.)  l.  re-     leiberei,  a.  0. 
pet.  {Serv.)  l.  d.  Termes.  /.      suei,  /.  rep.  (Serv.) 
Ruhr.,  osliei,  I.  N.  2458. 

locei,  /.  agr.  {Thor.)  compagei,  i.  p.  Hercul.  I.  A. 

public  ei,  a.  0.  3559. 

agrei,  a.  0.  magistrei,  a.  0. 

vinei,  a.  0.  pageiei,  a.  0. 


*)  Zweifelhaft  sind   die  Spuren   solcher  Plttralformen   bei   PUiitus, 
Mü.  Clor.  374.  Pert.    684.  RUtchl^  Rh.  Mus.  IX,  158. 
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vicei,  t.  Vatic,  Momms.  Rhein,     liabitandei,  a.  0» 

Mm.  IX,  455.  utendei,  a.  0. 

Sulpicei,  a.  0.  municipiei,  /.  Rubr. 

fauei,  ded,  vic.  Furf.   I.  N.     damnei,  a.  0. 

6011.  iiifectei,  a.  0. 

faciamdei,  /.  Jul.  mm.  praefecteivc,  a.  0. 

exportandei,  a.  0.  Marcei,  Lpistoi\  Ann.  d.  Inst. 

daronateive,  a.  0.  1838.  p.  202. 

furlci,  ö.  0.  Vergilei,  a.  0. 

iDandatei,  a.  0. 

Statt  des  E I  dieser  Geneüvrormen  findet  sieb  auf  den  älte- 
sten Inscliriflen  bis  zur  Zeit  des  Senatsbeschlusses  über  die  Bac- 
chanalien I  geschrieben ;  so : 

Saeiurn  i,  Riischi,  ficiü.  LaL  p.  8.    L a  t i q i,  &:.  ^.  Bacc. 
Volcani,  a.  0.  p.  17.  urbani,  a.  0. 

Keri,  a.  0.  p.  17.  Momms.  U.  D.  p.  32. 
Kaili,  Coiumb.  Somasc.  Momms.  ü.  D.  p.  32. 
Barbati,  /.  ^cip.  B.  f. 

und  auch  in  den  Gesetzurkonden  und  sonstigen  Sprachdenkmälern 
bis  zur  Zeit  des  Augustus  gehen  diese  Formen  des  Genetivs  neben 
denen  auf  ei  her. 

Also  auch  hier  ynx  der  Diphthong  o  i  der  ursprünglichen  Ge- 
netivform  o-is  zu  einem  einhutigen  breiteren  i  getrübt,  bevor  die 
Sehreibweise  E I  eintrat. 

Es  sind  nun  noch  die  Formen  des  Dativ  und  Ablativ  PUw 
ralis  von  0-stämmen  in  Betracht  zu  ziehen,  die  EI  an  der  Stelle 
des  Diphthongen  oi  der  in  suois,  gnatois  noch  aun)ewahrten 
ursprflnglichen  Endung  dieser  Casus  auf  Lateinischem  Sprachboden 
in  Voraugusteiscber  Schreibweise  zeigen.  Solche  Dative  sind: 
libreis,  /.  N.  299.  cetereis,  a.  0. 

soTeis,  a.  0,  lei bereis,  Sc.  d.  Asc.  Claz. 

eeis,  Sc.  d.  Bacc.  postereisque  ,   a.  0.    I.  N. 

ieig,  /.  d.  Termes.  1917.  4074. 

eis,  /.  agr.  {Thor.)  4.  repet.     Pisideis,  /.  d.  Termes. 

(Serv.)   l.  Com.  d.  Wq.  Sc.     portorieis,  a.  0. 

d.  Asc.  Claz.  Ded.vic.  Furf.     maritumeisque,  a.  0. 
coloneis,  /.  N.  6149.  2249.       capiundeis,  a.  0. 
ricaneis,  /.  agr.  {Thor.)  amiceis,   /.  N.  3662  (neben 

oUeisque,  a.  0.  bonis). 
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liberleis,  /.  N.  2364.  publiceis,  a.  0. 

sueis,  /.  K  1917.  5223.  1658.  Iribuleis,  a.  0. 

4393.  /.  Jul.  mun.  fruendeis,  a.  0. 

boneis,  /.  N.  4070.  conscreipteis,  a.  0. 

domineis,  a.  0.  serveis,  a.  0. 

vieis,  /•  Jui.  mun.  Caedicianeis,  /.  iV.  4023. 

purgandeis,  a.  0.  Papieis,  a.  0.  (neben  colo- 

certeis,  a.  0,  nis,  Senuisanis). 

loceisque,  /.  JuL  mun.  fileis,  /.  N.  4166. 

Ablative  dieser  Art  sind: 

castreis,  Col.  rosir.  resL    /.  heisce,  l.  rep.  {Serv.) 

Jul.  mun.  anneis,  a.  0. 

socieis,  Col.rosL  rest.  vireis,  a.  0. 

eeis,  Sc.  d.  Bacc.  L  fiubr.  conciliaboleis,  a.  0. 

eieis,  Sc.  d.  Tihurt.  Or.  3114.  legundeis,  a.  0. 

eis,  tab.Genual.  Lagr.{Thor.)  oppedeis,  /.  rep.  [Serv.) 

l.   Corn.  de  XX  q.     l.  JvH.  foreis,  a.  O.l.Jui.m. 

mun.  rostreis,  /.  rep.  {Serv.) 

eisdem,  l.Jul.mun.  l.d.  Ter-  abiegnieis,/.  A^.  /.  iV.  2458. 

^^^'  crasseis,  a.  0. 

ieis.  Sc.  d.  Tiburt.  l.  Corn.  de  seneis,  ä.  0. 

XX   q.    l.   Termes.     I.    Jul.  aesculnieis,  a.  0. 

mun.  l.Rubr.  Puteoleis,  a.  0. 

mieis,  /.  Sdp.  Hisp.,  Or.  554.  priraeis,  a.  V.l.Com.  d.  XX  q. 

proxsumcis,  /.  Bant.  l.  repei.  pageis,  /.  Vaiic.  Rhein.  Mus. 

l.  agr.  {Thor.)  l.  repet.  {Serv.)  ix,  455. 

/.  Jul.  mun.  noneis ,  /.  Com.  d.  XX  g.     • 

inviteis,flr.  0.  Benz.  Or.7363.  cetercis,a.  0. 

l.  Jul.  mun.  secundeis,  a.  0. 

vinculeis,  lab.  Gen.  tertieis,  a.  0. 

amiceis,  /.  N.  733.  Iegundeis,a.  0. 

sueis,  /.  N.  733.  /.  Termes.  sublegundeis,  a.  0. 

viasieis,  l.  agr.  {Thor.)  loce\8y  l.  Term.  l.  Jul.  mun. 

agreis,  a.  0.  Sc.  d.  Termes.  aedificicis,  /.  Termes. 

publiceis,  /.  agr.  {Thor.)  l.  oppideis,  a.  0. 

Jul.  mun.  ludeis,  /.  N.  4875.  /.  Jul.  mun. 

moinicipleisj  l. agr.  Thor.  comulateis,  Z>tfrf.  v.  Furf.  I. 

singolcis,  Tab.  Maff.  Egger,  N.  6011. 

p.  282.  Rhein.  Mus.  VIII,  482.  o  1 1  e  i  s ,  a.  Ö. 
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illeis,a.  0.  iumenteisve,  a,  0. 

perpetaeisy /. /u/.  mt/;?.  municipieis  ,  a.  0. 

iotegreis,  a.  0.  singuleis,  a,  0. 

certeis,a.  0.  conciliabuleis,  a.  0. 

libreis,  a,  0.  castreis,  a.  0. 

iorateis,  a.  0.  conscretpteisve,  a.  0. 

comitieis«   a.  0.  legateis,  a.  0. 

aDneis,a. 0.  iadicieis,  /.  Rubr. 

annaeis,  a.  0.  dateiSya.  0. 

coloneis,  a.  0.  iasseis,  a.  0. 

plostreis,  a,  0.  ineriteis,  Or.  4641. 

Neben  der  Schreibart  EIS  dieser  Formen  erscheint  gleichzei- 
tig wenn  aach  seltener  auf  denselben  Inschriften  die  spflter  allein 
herrschend  gewordene  IS,  in  einzelnen  Fallen  auch  ES;   so  in: 
inritis,  /.  GenuaL    neben    vicanesre,  i.  agr.  (Thor.)    , 
lannaris,  a.  0, 
secundis,  a.  0, 
bisce,  a.  0. 
terminis,  a,  0. 
controversis,  a.  0. 

fiscis,/.  r«p.  (ßerv.)  scriptes,  /.  rep.  (Serv.) 

puplicis,  a.  0. 
proxamiis,  /.  Jul.  mun. 

iisdem,  a.  O.  conscriptes,  /.  Jttl.  mun. 

i*dein,  a.  0. 

Also  kann  EI  in  allen  diesen  Casusformen  von  0-stdmmen 
keinen  Diphthong  bezeichnet  haben. 

Ei  erscheint  nun  auch  in  den  Dativen  und  Ablativen 
Pluralis  von  Stummen  der  A-declination  als  Ausdruck  eines  aus 
dem  Diphthongen  a  i  entstandenen  Lautes. 

So  in  den  Dativen :  in  den  Ablativen  : 

incoleis,  /.  N.  6149.  soveis,  /.  N.  5882. 

scribeisve, /.  (^n.  ife  XX  9.     taboleis,    /.  repei.    /.   repet. 
iofcrieis,  /.  N.  1623.  (Serv.)  U  Bani. 

▼ieis,  /.  JuL  mun.  tableis,  /.  agr.  {Thor.) 

pargandeis,  a.  0.  tabuleis,  a.  0. 

controversieis,  t.  Gen. 

COEMIX.  1 5 
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in  den  AblatiTen: 
decurieis,  /.  Cfrm.  d.  XX  q, 
cause  isv  /.  JuL  mun. 
piraefectureis,  a.  0. 
Die  schon  erwähnte  ältere  Form  nuges  (/.  -V.  575S)  filr 
nugais  und  die  dem  EI  der  vorstehenden  Wort  formen  gleich- 
zeitige  Schreibweise  I  zeigt,  dass  auch  hier  E 1  die  Bedeutung  eines 
Diphthongen  verloren  hat  und  nur  den  Mittelton  zwischen  S  und  1 
bezeichnet. 

So  erklärt  sich  nun  das  Schwanken  der  Schreibweise  auch  in 
folgenden  Wortformen: 

e,  eit  i» 

die  quarte,  Pom-  die  quinti,  a.  0,  6. 

pon.  Gell.X,  24,  5.  die  noni,  a.  Ö.  3. 

die    septimei,  die  crastini,  PfauL 
Plaut.  Pers.  260.        MosU  v.  SSI. 
bere,  ()i/m/.  I,  4,  8.  herein  PlafU.Mii.b9.  hcri, 
peregre,  '       peregri, 

praefiscine,  praefiscini 

{vgl.  Fleckeisen,  zur  Krii.  alilat.  Dichter  fr.  bei  Gell.  /?.  31.  f.). 
Die  Formen  quarti,  quinli,  septimei,  noni,  crasti  ni, 
heri,  herei,  here,  peregri,  peregre  sind  Locativendungen 
wie  domi,  humi,  vi*speri  u.  a;  in  die  ist  die  Locativendung  i 
abgefallen  wie  nicht  selten  das  i  des  Genetivs  von  Wörtern  der  E- 
declination;  die  Casusform  von  praefi seine  bleibt  dahingrstelll. 
Ebenso  schwankt  die  Schreibweise  des  auslautenden  Vokales 
in  folgenden  FVonominalformen  und  Conjunctionen: 

e,  ei,  i, 

sibe,  (>i/mM,  7,  24(irt     sibei,  Sc.  d.  Bacc.    l.     sibi, 
multorum  libris).         agr.  {Thor.)    l.  rep. 

{Serv.)   i.  Scip.  Hisp. 
Cßr.  554.  /.  N.  4994. 
3928.     5223.     1590. 
4166.   l.Bubr. 
tibe,  t.  Scip.  P.  f.  Or.    tibei,  /.  Mumm.  Rhein,     tibi, 

558.  i¥«6\VIII,491.rX,16. 

Umbr.  tefe, 

Umbr.  meht,  mihei,  /.  Rom.  Henz.     mihi, 

7268. 
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c:,  ei,  i, 

übe,  ör. 732  (p.  CA. 65):    ubei,  Sc.  d.  Bacc.   t.    ubi, 
4805  \späi).    L  N.        Aleir.  tab.Gen.  L  rep. 
5607  (spät).  {SerV')Sc.d.A$c.Claz. 

Umbr.  puf e ,  /.  Jul.  mun. 

ife,  ibci,  Scd.Bacc.  iah.     \h\^i.GenuaL 

Gen.  Sc.  d.Asc.  Claz. 
l.d.  Term.  LJtd.mun, 
L  Rubr. 
De,  nei,  ni. 

Ritschi  hat  nachgewiesen  {Rltein.  Mus.  VIII,  483  /l),  dass  auf  den 
Inschriften  der  ältesten  Zeit  ne  vorwog,  dann  nei  und  ni  mehr 
hervortraten,  endlich  aber  ne  wieder  das  gewöhnliche  wurde.   VgL 
Donai.  Ter.  Eun.  IH,  3.  2.  Lachm.    Lucr.  II,  734. 
r«^.  sve,  &e\,  Sc.d.Bacc.Or.bbS.     si, 

Volsk.  se,  t  Bant.  U  Genuai.  l.     si-ve,  /.  JiU. 

rep.  {Serv.)  l.  Corn.  mun.  D.  «. 
d.  XX  q.  L  Jul.  mun.  -  Furf.  I.  N. 
l.  Rubr.  6011. 

ni-se,  /.   Rubr.  ni-sei,  Sc.  d.  Bacc.  l.     ni-si,  /.  Ge-- 

rep.  (Serv.)  l.  d.  Term.        nuai. 
l.  Rubr.  l.  Jul.  mun. 
ne-sei,  /.  repei.  l.  rep. 
(Serv.) 
qaa-ge,  Qinni.  I,  7,  24    qudi^»ei,l.repeU.Bani.    qaa  si, 
(in   multorum    li-        l.  rep.  (Serv.)  L Com. 
bris).  d.  XX  q. 

quain-sel, Lagr.(Thor.) 
utei,  Scd.Bacc.  i.Ge-     uti,    /.    Ge- 
nuai.  I.  Tiburi.  nuai. 
Wie  wenig  nun  das  Bestreben-  des  Lucilius,  in  die  Schreib- 
weisen EI  und  I  Regel  und  Princip  zu  bringen,  Erfolg  gehabt  hat? 
^  erhellt  aus  folgender  Zusammenstellung  schwankender  Schreib- 
weisen in  den  wichtigsten  Gesetzurkunden  seit  der  Zeit  der  Grac- 
eben  bis  auf  Caesar. 

e,  ei,   .  i, 

tob.  Baniin.  nei,  ni, 

plebeive,  plebive, 

15  ♦ 


dum-ne, 

nei, 

posedei, 

posedeit, 

ibei, 

utei, 

controverc 

inviteis, 

fönte, 

fontei, 

LrepeL{Serv.)paren- 

majore], 

tcve, 

rostreis. 

/.  repei. 

•  plebeive. 

locei, 

L  agrar.  {Thor.) 

locei, 

populei. 

agrei, 

screiptus. 

c,  Cl,  I, 

iäb.  Gtnuat.\einT\%,    Veitarios,  Viturioram, 

ni. 

ibi, 
uti, 
Sy   controyersiSy 
invitis, 

parti, 
rostrisi 
plebi?e, 
iuci, 
loci, 
populi, 
agri, 
scriptus, 
/.  Com.  de  XX  quaesL 

Decembres',   Decembreis, 
praecones,    praeconeis. 
Sc.  d.  Asclep.  Claz.         veneire,  venire, 

leibe r eis ve,  leiberisve, 

Ld.Termes.  Peisidae,  Pisidae, 

ceives,  civeis, 

populei,  populi, 

/.  Jul.  mun.  conscreipt'umTe,conscriptuni, 

deicet,  dicere, 

tuerei,  tueri, 

ad?ehei,  advebi, 

exportarei,  portari, 

parte,  partei,  continenti, 

ubei>  ubi, 

seive,  si?e, 

Z.Ati^.  eeis,  ieis, 

repromeisserit,  repromissio, 
duceique,  duci, 

possiderei,  possideri, 

deicet,  ^     interdiicetve, 

nise,  nisei.  ^ 
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Im  Augusteischen  Zeitalter  ist  für  gewöhnlich  die  Schreibart  E I 
abgekommen;  aber  der  Mittelton  blieb,  von  dem  Quintilian  (t,  4,  8) 
sagt:  neque  e  plane  neqne  i  auditur.  Man  bezeichnete 
Qm  seit  der  Zeit  häufig  durch  ein  höheres  *über  die  anderen 
BQcbstaben  emporragendes  I  {RUschl  Mon.  Epigr,  iria  p,  31. 
Mmm.  Rhein,  Mus.\,  142/.)*  Aber  auch  auf  den  besten  Schrift- 
denkmälern dieser  Zeit  findet  sich  noch  vereinzelt  die  Schreibweise 
EI;  so  in: 

meriteis,iftfri/./atMf.Or.4860.     plebei,  Mon.  Ancyr. 
praecepteis,  a.  0,  quadrigeis,  a.  0. 

cetereis,  a.  0.  postereis,  Or.  3693. 

probeis,  a.  0.  ^  sueis',  a.  0. 

Ebenso  erscheint  E  i  noch  vereinzelt  bis  in  die  spftere  Kaiser- 
xeit;  80  in: 
eidem,  /.  N.  2909. 5007. 2428.     Venerei,  /.  N.  5013. 

2241.  1147.-  Herculei,  L  N.  5613. 

sei,  /.  N,  3329.  sibei,  /.  N.  5225.  2043. 

dcivi,  /.  M  5014.  auxsiliarei,  /.  N.  bll%. 

veivos,  /.  N.  5225.  arkarei,  /.  N.  5705. 

Veidiös,  /.  N»  5902.  sueis,  LN.  1615.  2909.3773. 

niquei,  /.  Ä  5468.  4721. 

heic,  I.  N.  767 ispdi).  3874.       inmeriteis,  /.  K  6141. 
picbeis,  /.JV:455  {p.Ch.208.)     infirmcis,  a.  0. 
pa Ire i,  /.  JV^.  5700.  fileis,  /.  A^.  6222. 

Das  späte  Vorkommen  dieser  Schreibweise  erklärt  sich  dar- 
aas, dass  man  in  Aufschriften  von  Weihegeschenken  und  Grab- 
mälem  in  gewissen  wiederkehrenden  Formeln  auch  die  altherge- 
brachte Schreibart  festhielt.  Wenn  so  Jahrhunderte  lang  noch 
EI  geschrieben  wurde,  nachdem  dieses  Schriftzeichen  aufgehört 
hatte  einen  Diphthongen  zu  bedeuten,  so  bestätigt  das  die  Rich- 
tigkeit des  oben  geführten  Beweises,  dass  lange  schon  ae  und  oe 
gesprochen  wurde,  als  man  noch  AI  und  Ol  schrieb. 

Auch  im  Umbrischen  Dialekt,  der  in  der  TrObung  der  Diphthon- 
gen noch  weiter  gegangen  ist  wie  das  Lateinische ,  bezeichnet  das 
Schriflzeichen  El  keinen  Diphthongen  mehr,  sondern  einen  zwi- 
schen S  und  1  schwankenden  langen  Laut,  der  auch  durch  E  und 
I  bezeichnet  wird.  Man  vergleiche  die  Schreibweisen: 
pehaner,  peihaner,  pihaner, 

poe,  pi)ei,  poi, 
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ape,  apei,  api, 

Fise,  Fisei,  Fisi 

{Aufr,  u.  Kirchh,  Umbr,  Sprachd.  I,  31.  41.  vgL  Glossar), 
Wenn  im'Oskischen.  Gesetz  von  Bantia  dasselbe  Wort  in  Lateini- 
scher Schrift: 

ne,  nei,  ni 

geschrieben  wird,  so  bezeichnet  EI  hier  wie  in  dem  Lateinischen 
nei  den  Miltelton  zwischen  e  und  i.  Somit  aberjiat  das  Oskiscbe 
mit  den  anderen  Diphthongen  au,  ou,  ai,  oi  auch  den  Diphthon- 
gen e(  gewahrt. 

Folgendes  stellt  sich  demgemäss  als  Hauptergebniss  dieser 
Untersuchung  heraus.  Der  durch  E 1  ausgedrückte  Laut  ist  ausser 
in  Casusformen  von  E-stdmmen  hervorgegangen  aus  den  Di- 
phthongen ai,  01,  ei,  und  aus  eigentlichem  langen  i;  er  ist 
aber  nirgends  mehr,  so  weit  unsere  Kenntniss  der  Alllateini- 
schen  Sprache  hinaufreicht,  ein  Diphthong,  bei  dem  ein  Ton- 
übergang  von  anlautendem  e  zu  auslautendem  i  hörbar  wäre,  son- 
dern ein  einfacher  Mittellaut  zwischen  e  und  i,  daher 
auch  in  der  ältesten  Schrift  durch  E  oder  I  bezeichnet.  In  der 
älteren  Sprache  neigte  sich  dieser  Vokal  mehivdem  E-laut  zu 
und  so  klang  er  noch  in  der  Augusteischen  Zeit, und  später 
im  Munde  des  Landvolkes.  Im  Munde  der  Gebildeten  aber 
während  der  Glanzzeit  der  Römischen  Litteratur  lautete  er  dem 
I-Iaut  ähnlicher  als  dem  E-laul  und  ward  daher  auch  durch  I 
bezeichnet. 

Dass  die  Schreibweise  E I  dazu  gedient  hätte  auch  einen  kur- 
zen Mittelton  zwischen  e  und  i  anzudeuten  kann  nach  den  hier  zu- 
sammengestellten sprachlichen  Thatsachen  weder  aus  vereinzelten 
Schreibfehlern  wie  seibi,  faceiu(ndum),  Or.  1710,  noch  aus 
der  Messung  sibeT,  t.  Scip.  Cn.  f.  Or,  554,  wo  man  nach  aller 
Weise  schrieb,  während  man  schon  sibi  sprach,  mit  irgend  einer 
Folgerichtigkeit  geschlossen  werden.  Die  vorstehende  Untersu- 
chung hat  die  Richtigkeit  der  Ritsc.hlschen  Ansicht 
durchaus  bestätigt. 

Die  spätere  Römische  Volksspl'ache  liess  jenen  Mittelton,  wie 
sich  in  dem  Abschnitt  über  Wahlverwandtschaften  der  Vokale  zu 
Consonanten  weiter  herausstellen  wird,  zum  Theil  zu  e  werden,  und 
so  ging  er  denn  auch  in  die  Italienische  Sprache  über. 


au 

zu 

0, 

ou, 

ö. 

ai, 

ae, 

oi, 

oc, 

•*i. 

«, 

5,  i,T, 

e, 

5,  i,T, 

e,  i,T, 
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Die   Lateinischen   Diphthonge  haben  sich  also  in  folgender 
Weise  gelrübt: 

0, 


u. 


Der  Anfang  dieser  Trübungen  Mt  zum  Theil  in  vorge- 
ärhichtliche  Zeiten  hinauf;  in  der  Zeit,  wo  unsere  inschriftli- 
rben  Denkmäler  beginnen,  sind  sie  schon  im  vollen  Zuge ,  und  die 
Diphtbongzeichen  sind  zum  Theil  nur  noch  Denkzeichen  verbliche- 
ner Diphthonge«  In  der  Augusteischen  Zeit  ist  nur  noch  der 
Diphlbong  au  lebendig  geblieben,  und  nur  dieser  hat  sich  aus  der 
Römiscben  Volkssprache  auf  die  Romanischen  Tochtersprachen  ver- 
erbt Das  Absterben  der  Diphthonge,  das  in  der  Lateinischen 
Sprache  schon  in  der  Zeit  Römischer  Kraft  und  Grösse  eingetre- 
ten war,  hat  auch  den  Vokalismus  der  Griechischen  Sprache  er- 
griffen, aber  erst  nachdem  die  BIttthe  des-Hellenenthums  verwelkt 
war.  Am  frühsten  trübte  sich  der  Diphthong  at  zu  ae;  so  er- 
scheint er  schon,  als  die  Griechen  den  aus  ai  geschwächten  Römi- 
schen I^ut  ae  durch  das  Schriflzeichen  AI  bezeichneten  in  Wort- 
tbnnen  wie  AluiXiog^  Kdvvai^  AailLog  {vgl.  Melhorn^  Gr. 
firamm.  p.  22).  In  der  späteren  Römischen  Kaiserzeit  klingt  er 
rom  E  schon  nicht  mehr  verschieden ,  das  zeigen  die  Schreibwei- 
sen wie: 
x«rtf,  Grut.  1052,  6  (p.  Ch.     nehen  avtkTqöaxttL^  Mai  a. 

409).  0.  180,  2. 

xijr«,  Boss,  Inscr.  Gr.  med.  III,  ävaid'ijxav^  a.  0.  183, 

11.246.  d.  2.  p.  10.  2. 

xilvxe^  a.  0.  n.  246.  5.  p.  9. 
«f ,  Mai,  Script,  vett.  n.  coli.  V, 

p.  27,  4.    160,  4.  194,  4. 
^f^oxBov%og^    a.   0.  357,  4 

(Jiistinian). 

Aber  auch  die  anderen  Diphthonge  werden  in  dieser  Zeit  von 
derselben  Lautverderbniss  ergriffen ;  daher  findet  sich  auf  christli- 
chen Grabschriften  t  für  at  wie  für  rj  geschrieben;  so  in: 
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Htrs,  C.  L  Gr.  4103.  4107.  iroum,  7.  M  2988  (neben  he- 

4636.    5713.    5720.    5746.         rouni). 

RosSy    Reisen    d.   GriechenL  XQiaxov^  Ross,  a.  0.  p.AA. 

p.44.  Fleettv.  S.  Insc.  375,4.  ^itig,  Mai,  a.  0.  8,  6. 

Mai  a.  0.  p.  416,  5.  ^vxtg,  a.  0.  19,  1. 

xtvtB,  C.  L  Gr.  5710.  ßold'ri,  a.  0.  27,  4. 

ßaiSiXt,  Mai  a.  0.  27,  4.  T,  a.  0.  29,  2. 

XQoaifttiDV^  a.  0,  236,  2.  (^r^ar^yotJ,  a.  0.  160,  4. 

Iiyri(ii,av,  a.  0.  416,  11.  yviöCöv^  a.  0.  194,4. 

/piji/g,  ö.  W.  416,  4.  rrs,  a.  0.  356,  3. 

Bvtl>vii,  a.  0.  416,7.  Xtfiiv,  a.  0.  359,  5; 
ovdig^  a.  0. 

ebenso  si  und  iy  für  ^,  ij  für  «t  und  £6  für  17  in  Schreibweisen 
wie : 

livT^a^TirsL,  Mai  a.   0.  28,  zaQn'^^  «•  0.  29,  2. 

4.  1)  p  if  1/  f ,  F/eeitv.  S.  Tnsc.  p«375, 4. 

tQBi6oXßiov^  a.  0.  194,  2.  ijpi^i/osrotdg,  Mai^a.O,  194, 
Eiax6ß,  a.  0.  4.  4. 

236,  2.  /Jotdiy,  il/fli,  a.  0.  p.  27,  4. 

T«(>«vrftai/ot;,  a,  0.  415,     alxr^g^  a.  0.  29,  2. 

10.  inoiaitsa^  a,  0.  194,  4. 

eldip,  a.  0.  416,  11. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Formen  die  Schreibart  des  Griechi- 
schen Sprichwortes:  rov  OQavnov  (piXov  B%tg^  ytrova 
ovx  exig,  bei  Einhard  (FiY.  Carol.  Magn,  Mon.  Germ.  Perfz, 
II,  452),  so  ergiebt  sich,  dass  bis  zum  Anfange  des  neunten  Jahr- 
hunderts die  Trübung  der  altgriechischen  Laute  ai  zu  £,  ot,  ai^  17 
zu  t  im  Volksmunde  eine  vollendete  Thatsache  geworden  war ,  die 
sich  schon  Jahrhunderte  lang  vorher  vollzog.  Nimmt  man  hinzu, 
dass  auch  der  Diphthong  av  sich  im  Neugriechischen  zu  ap  ver- 
härtet hat,  so  ist  klar,  dass  der  Vokalismus  dieser  Sprache,  der  ab- 
gesehen von  einzelnen  Resten  der  älteren  Aussprache  für  die  alten 
Laute  Ol,  £(,  tu,  17,  ^,  t;  ein  wenig  modificiertes  i  und  für  ai 
nur  noch  ein  6  h'ören  lässt,  sich  in  einem  Zustande  ärgerer  ZenrOt- 
tung  und  Verarmung  befindet  als  in  den  neueren  Germanischen  und 
Romanischen  Sprachen.  Wenn  aber  Schreibweisen  wie  die  oben 
angeführten  den  älteren  Inschriften  fremd  sind,  so  ist  das  ein  neuer 
Beleg  dafür,  wie  grundlos  die  Einbildung  ist,  dass  ein  so  verkom- 
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mener  Vokalismos  im  Munde  der  Homerischeo  Sänger  zu  finden  ge- 
wesen sei,  dass  das  geistvollste  aller  Völker  mit  sechs  verscbiede- 
Den  einfachen  oder  doppelten  Schriftzeichen  zur  Bezeichnung  ei- 
nes I- lautes  einen  zwecklosen  und  widersinnigen  Luxus  getrieben 
habe.  Im  Ganzen  ist  die  Griechische  Sprache  also  in  der  Trübung 
der  Diphthonge  denselben  Weg  gegangen  wie  die  Lateinische,  aber 
Doch  weiter  wie  diese,  bis  sie  auch  den  letzten  diphthongischen 
Klang  eingebüsst  halte. 


B.     Wandlung    der   Vokale. 

1)  Ablaut 

Schon  ehe  die  Italischen  Völker  in  die  Halbinsel  des  Hittelmee- 
res  einwanderten,  hat  die  Geschichte  der  Sprache,  aus  der  die  La- 
teinische hervorging,  begonnen.  Deshalb  muss  zu  Anfang  dieser  Un- 
tersuchung über  d'e  Wandelung  der  Vokale  auf  das  Ergebniss  der 
vergleichenden  Sprachforschung  hingewiesen  werden,  dass  einur- 
sprangliches  a,  wie  es  sich  am  häufigsten  im  Sanskrit  erhalten 
bat,  im  Lateinischen  und  Griechischen  vielfach  zu  e  und  o  abge- 
schwächt erscheint.     Man  vergleiche: 

a,  e,  0, 

Skr.padas^  pedis,  xodog^ 

bhäratas,  ferentes,  fpigovtaq^ 

nävas,  viog^  novus, 

SXrr.'vihanam,  vehiculum,         Jp^6%avov^ 

mänas,  mens,  moneo, 

Henerva, 
paJitäs,  TCBntos^  coctus, 

piktis,  xiilfig^  coctio, 

g'änit^r,  yavsrilQ^  genitör 

{Bopp  VergL  Accentuaiionssystem  des  Sanskrit  und  Griechischen 
phf.\  79  /".).  Es  wird  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  heraus- 
stellen, dass  unter  der  Einwirkung  bestimmter  Consonanten  das  so 
entstandene  e  und  o  auf  dem  Boden  der  Lateinischen  Sprache  zu 
i  and  u  geworden  ist. 
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Dass  schon  in  dieser  frühsten  Sprachperiode  die  Consonanlen 
bei  der  Vokalwandelung  nicht  ohne  allen  mitwirkenden  Einfluss  ge- 
wesen sind,  dalilr  sind  wenigstens  noch  einzelne  Spuren  erkennbar, 
die  im  folgenden  Abschnitt  zur  Sprache  koumien  werden.  Aber  in 
den  meisten  Fällen  ist  ein  lautlicher  Grund  nicht  erkennbar,  wes- 
halb ursprüngliches  a  im  Lateinischen  und  Griechischen  einmal  zu  e, 
dann  zu  o,  im  Gothischen  bald  zu  i  bald  zu  u  ablautete.  Im  Grie- 
chischen und  noch  weit  entschiedener  im  Deutschen  sind  diese 
Laute,  also  das  a  und  die  aus  demselben  abgeschwächten  oder  abge- 
läuteten Vokale  vom  Sprachgeist  verwandt  worden  zur  Unterschei- 
dung der  einfachen  Tempora  der  Verba  und  zur  Wortbildung. 
Man  vergleiche  zunächst: 

zs'tQOipa^  TQSxa^ 

stulans,  stila, 

stoIanSr,  stilu, 

hulpans,  hilpa, 

holfaner,  hilfu. 

Im  Lateinischen  ist  von  dieser  Verwendung  des  Ablautes  in- 
nerhalb der  Verbalbildung  keine  Spur  mehr  übrig  geblieben,  denn  in 
pello,  pepuli,  pulsum,  percello,  perculi,  perculsum, 
tollo,  tetuli  ist,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  der 
Vokal  durch  den  phonetischen  Einfluss  des  folgenden  consonanti- 
scben  Lautes  unigelautet  worden.  Aber  eine  Spur  des  Ablautes 
hat  sich  im  Lateinischen  noch  erhalten  in  der  Wor tb  ild  ung.  Man 
überblicke  folgende  Zusammenstellung: 
LaL       fero,  fors, 

cello,  collis, 

tego,  toga,  tugurium, 

pendo,  pondus, 

Gfiech.  TQiqxo^  TQog)ij^ 

leycj^  Adyog, 

tQ87t(D,  ZQoycatov^ 

Goth.     milan,  mulda, 

friman,  fruma, 

hilthan,  hulths; 

so  zeigt  sich,  dass  das  einfache,  starke  Verbuni  in  den  drei 
verwandten  Sprachen  den  leichteren  Vokal  e  oder  i,  das  davon 


Griech. 

ixtavov^ 

iöxaQoVy 

iXQttXOV^ 

Goth. 

stal. 

Althochd. 

stal, 

Goth, 

halp, 

Althochd. 

half. 

—    235    — 

gebildete  Nomen  den  schwereren  Vokal  o  oder   u   ge- 
wählt hat.    Ebenso  lassen  sich  vergleichen: 
Lat.      memini,  moneo, 

mens, 

didici,  doceo, 

nex,  noceo,  {Poit  Et  F.  I,  267.) 

terra,  torreo, 

extorris, 

xXinog^  xXotcsvo, 

xXonevg^ 

XQBtpOy  XQOfpic}^ 

tQig>og,  tpog>iag^ 

fpOQeZQOVj 

ipoQviiog, 
GUh.    bilan,  huljan, 

tindan,  tandnan« 

silan,  gasuljan, 

s  u  1  j  a  {vgl  Ulfilas,  ed.  Gabi.  u.  Loeh. 
,    Gloss.  T.  IL  Gramm.  fFortbü" 
dungslehre). 
Id  diesen  Bildungen  der  drei  Sprachen   hat  das  einfache 
Verbum  oder  Nomen  den  schwächeren  Vokal  e  oder  i,  das 
abgeleitete  den  stärkeren  Vokal  o  oder  u.     Aehnlich  verhal- 
ten sich  auch  zu  einander : 

portio, 

mors,  {PoH  Etym,  Forsch.  I,  221.) 
tQotpcfiog, 
g>6(f€rQov^ 
af-drugkja, 
yeuhochd.  trank,  trunk. 

Nebeneinander  zeigen  sich  die  Ablautungsvokale  o  und  e  in  der 
Lateinischen  Sprache  auch  in: 

holus,  helus, 

CO  n  vollere,  convellere, 

Charts,  p.  174. 
amplocti,  Prise.  I,  32.  H.  amplect],(7a55?oe/./7.2283. 
compos,  compes,  Prise,  I,  34.  H. 


LaL 

pars. 

martulus. 

Griech. 

tQag)£Q6g^ 

q>aQBtQa^ 

GfMh. 

dragk. 
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vo  t o ,  (Plaut.  Asin.  789  u.a.)  v e  l o , 

Voti/rios,  Charts,  a.  0.    Veturios, 

volim,  /Vwc.  Vin,  8.  ff.    velim, 

vorro,  Plaut RitschlyProl.  vcrro, 
Trin.p.  95. 

vorto,  verto, 

voster,  vester. 

Unter  diesen  Formen  gehören  belus  und  comp  es  der  ttUe- 
ren  Sprache  an ,  sonst  giebt  die  spätere  Sprache  dem  leichteren  Vo- 
kal e  vor  dem  schwereren  o  den  Vorzug,  wie  denn  Quintilian  sagt, 
man  habe  erst  seit  Scipio  Africanus  vester  gesprochen  (I,  7,  5). 
Ein  Einfluss  eines  benachbarten  Gonsonanten  auf  diese  verschie- 
dene Vokalfärbung  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 
Ebenso  stehen  nebeneinder: 

ollus  und  ille, 

olim,         illim, 

oloes,        illis, 
ohne  dass  man  eine  Einwirkung  eines  benachbarten  Vokales  oder 
des  Hochtones  wahrnähme. 

Verglichen  mit  dem  Griechischen  und  Deutschen  ist  aber  die 
Verwendung  des  Ablautes  zur  Wortbildung  im  Lateinischen  doch 
nur  in  einzelnen  Wortformen  sichtbitr,  während  die  lautliche 
Einwirkung  der  Gonsonanten  auf  die  Färbung  der  Vokale 
viel  mächtiger  und  mannigfacher  ist  als  in  jenen  beiden 
Sprachen. 


2)    Umlaut  durch  WaMverwandtschaften  von  Consonanten  su^ 

Vokalen. 
Sprachliche  Laute,  die  in  unmittelbare  Nähe  zu  einander  tre- 
ten, wirken  aufeinander  ein  wie  lebende  Wesen,  die  gleich- 
gestimmten ziehen  sich  an,  die  ungleichartigen 
meiden  sich.  Das  Recht  des  Stärkeren  gilt  auch  hier; 
der  schwächere  muss  sich  anbequemen  und  fügen,  oder 
er  muss  den  Platz  räumen.  Dem  weichen  flüssigen  Vokal  ge- 
genüber ist  der  feste  starre  Gonsonant  der  stärkere;  er  stimmt 
daher  in  zahlreichen  Fällen  dfen  benachbarten  Vokal  nnch  seiner 
lautlichen  Eigenthümlichkeit  um,  während  er  selten  unter  dem 
Einflüsse  von  Vokalen  leidet. 
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Es  sind  im  Laleinischen  nur  die  Hauchlaute  h  und  f,  der  Zisch- 
laut s  und  die  Halbvokale  y  und  j,  also  die  vokalähnlichsten  Laute, 
die  dem  erweichenden  Einfluss  zweier  Vokale,  zwischen  denen  sie  ste- 
hen, ausgesetzt  sind,  so  dass  sie,  wie  oben  gezeigt  ist,  geschwächt 
werden  oder  ganz  schwinden.  Für  die  Geschichte  des  Lateinischen 
Vokalismus  wird  also  zuerst  der  Einfluss  der  Consonanten 
auf  die  Umlautung  benachbarter  Vokale,  dann  die  Ein- 
wirkung benachbarter  Vokale  auf  einander  zu  unter- 
suchen sein.  Ueber  diese  Pathologie  der  Lateinischen  Laute  sind 
TOD  Dietrich  eingehende  und  scharfsinnige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  (r^/.  Commentatianis  de  quibusdam  consonae  v  in 
Imgua  Latmtaffectionibus  particula.  1843.  Commentationes  gram- 
mtkae  duaCy  I:  De  literarum  in  lingua  Latina  transposiiiane,  II: 
De  vocalibus  Latinis  subjecta  litera  L  affectis.  1 846.  De  vocalium 
guibusdam  in  lingua  Laiina  affeciionibus.  1855.);  mit  Benutzung 
derselben  wird  die  vorliegende  Frage  in  Angriff  genommen  werden. 
Es  werden  also  nach  der  Reihe  die  Vokale  a,  o,  u,  e,  i  in  Betracht 
gea^en  werden  und  aus  der  Stellung,  die  sie  factisch  vor  gewissen 
Consonanten  und  Gonsonantenverbindungen  finden,  ein  Schluss  ge- 
logen werden,  durch  welche  consonantische  Einwirkungen  sie  zu 
jener  Stellung  gelangt  sind. 

a. 
Der  Vokal  a  als  der  vollste  und  edelste  Vokal  hat  mit  d^n 
Consonanten  am  wenigsten  gemein;  bei  seiner  Aussprache  gerathen 
Zunge  und  Lippen  am  wenigsten  in  diejenige  Bewegung,  wie  sie  die 
Aussprache  von  Consonanten  erforciert.  Daher  tritt  er  nicht  als  der 
stilige  Begleiter,  als  der  unterthänige  Lautgenosse  eines  Consonan- 
ten auf;  wo  wir  ihn  finden,  da  hat  er  auch  seit  unvordenklichen 
Zeiten  gestanden ;  er  ist  im  Lateinischen  so  wenig  jemals  aus  einem 
anderen  Vokal  durch  lautliche  Einflüsse  irgend  welcher  Art  ent- 
standen, als  die  weisse  Farbe  auf  dem  Gen)älde  aus  der  Mischung 
»derer  Farben  entsteht ;  er  ist  durchaus  vom  ältesten  Adel.  Aber 
(ben  weil  er  keine  ausgeprägte  Wahlverwandtschaft  zu  irgend  einem 
^^  Consonanten  hat,  musste  er  häufig  den  Platz  leichteren  Vokalen 
äheriasseny ^fügsameren  Lautgesellen,  die  vermöge  ihrer  näheren 
UotTerwandtschafl  zu  gewissen  Consonanten  sich  mit  denselben 
mondrechter  aussprachen  und  verbanden.  So  ist  insbesondere  das 
^ u r z e  a  im  Lateinischen  vermöge  des  durchgreifenden  Einflusses 
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der  Consonanten  auf  die  vorhergehenden  Vokale  aus  den 
Suffixen  verdrängt  und  zu  u,  e,  i  erleichtert  worden,  wäh- 
rend das  Sanskrit  und  das  Griechische  an  der  entsprechenden  Stelle 
ihr  a  gewahrt  haben.  Die  ganze  folgende  Untersuchung  wird  für 
di^se  Thatsache  zahLreiche  Belege  bieten. 


Der  Vokal  o  zeigt  seit  alter  Zeit  eine  Neigung  sich  mit  vorher- 
gehendem oder  folgendem  v  zu  verbinden.    Man  erkennt  dies  dar- 
aus, dass  er  vor  oder  nach  v  im  Lateinischen  erscheint,  wo  das  Grie- 
chische £  oder  a,  das  Sanskrit  a  zeigt. 
So  in  : 
Ovis,  Skr.  avi-, 

o'F^S,  6^o^Ä.  avi-, 

novus,  vifog,       .  Skr.  nävas, 

quattuor,  Gr.  xiöOaQsg^ 

Skr.  catväras, 
vomo,  Fiiiia^  ÄÄrr.  Wz.  vam-, 

voco,  pixcj^  5/rr.  Wz.  vafc-, 

vox,  fljtog,      ^  5Arr.  väcas, 

volvo,  fei^liG}^  Ö'o/Ä.  valvja. 

Innerhalb  des  Lateinischen  tritt  o  als  Abschwächung  von  a  auf  in : 
vocuus,Or.4859.fürvacuus, 
vocivus,  vacivus, 

vocatio,  vacatio. 

{Vgl.  Plaut.  Cos.  Prol.  29.  Fleckeisen ^  J.  Jahrb.  LX,  p.  252.) 
Weiterhin  wird  die  Rede  davon  sein,  wie  sich  das  o  der  0-stämme 
nach  u  und  v  noch  lange  hält,  nachdem  es  sich  sonst  zu  u  verdunkelt 
hat,  dass  man  indess  aus  dieser  Thatsache  weniger  die  Wahlverwandt- 
schaft des  0  zu  V  und  u  als  eine  Abneigung  der  Lateinischen  Sprache 
vor  der  Lautverbindung  ,vu  und  uu  ersehen  kann.  Im  Uebrigen  tritt 
eine  entschiedene  lautliche  Neigung  und  Verwandtschaft  zu  irgend 
einem  der  Consonanten  nicht  hervor.  Es  ist  dies  begreiflich,  da 
nach  a  dieser  Vokal  die  erste  Stelle  einnimmt  ia  Bezug  auf 
Lautfolle  und  Lautgewicht  und  somit  vielfach  den  leichteren  Vo- 
kalen u,  e  i  weichen  musste,  die  namentlich  in  den  SufQxen  durch- 
gehends  durch  bestimmte  Consonanten  bedingt  sind. 
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u. 
Der  Vokal  u  ist  in  Lateioischen  Stammsilben ,  Ableitungssilben 
and  Flexionssilben  entstanden  aus  a,  o,  e  oder  i  durch  Einfluss  eines 
folgenden s,  m,  I,  oder  einer  labialen^Muta  und  durch  zwei  oder 
mehrere  aufeinander  folgende  Consonanten,  derenerster 
einer  der  Liquiden  I,m,  n,r  oder  der  Zischlaut  s  ist. 

Die  ältere  Lateinische  Sprache,  wie  sie  etwa  zu  Zeiten  des 
Prrrbusund  der  Punischen  Kriege  war,  zeigt  denVokaloin 
Soffixen  Tor  auslautendem  s,  wo  die  späteren  Römer  u  sprachen 
und  schrieben.  So  wahren  die  0-stämme  den  Vokal  o  vor  dem  aus- 
butenden  s  des  Nominativ  Singularis  in: 
tribunos,  /.  Für.  Momms.  U.     ¥ouT\o^LFur.Mo.U.D.p.27i}, 

D,p.  276.  Ovio,fl.  O.p.  306. 

Mindios,  Or.  1433.  Pulio»  num.  Lucer.  Bull.  d. 

Condetios,  a.  0.  tnsL  1847.  p.  159.  Mo.  U.  D. 

Specios,  Or.  1421.  p.  28. 

NoTios,  €i$L  Praen.  Or.  2489.     Modio,  a.  0. 

Mo.  U.  D.  p.  283.  Terentio,  Or.  3147. 

Piautios,  a.  0.  Aprufenio,  a.  0. 

Placentios,  Ritschi,  ficiü.Zat.     Turpilio,  a.  0. 

^28.  Albanio,  ö.  0. 

filios,  i.  Scip.  B.  f.  Munatio,  a.  0. 

primos,  Cd.  rostr.  resi.  R.  Ravelio,  /.  N.  715. 

Tetio,  /.  Pisaur.  R.  fiel.  Lal.     Cominio,  a.  0. 

p.27.  Malio,«.  0. 

Popaio,  /.  Pisaur.  Mo.  U.  D.     Terehouio, R.fictil.Latp.27. 

p.  342.  Cornelio,  t.  Scip.  L.f. 

{VgLRiischl,  Rhein.  Mus.  IX,  9.  12.  Momms.  a.  0.  IX,  460.) 
Eine  sehr  alte  Vasenaufschrift  zeigt  die  Wortform : 

epos,  Ri.  fiel  Lal.  p.  16. 
Diese  beweist,  dass  das  Suffix  neutraler  Nominalstämme  im 
Lateinischen  ursprünglich  -os  lautete  wie  im  Griechischen  und  ein 
lateinisches  genos  dem  Griechischen  T'f  i/o  geinst  völlig  gleich 
laotele.  Dann  ward  dieses  Suffix  im  Nominativ  zu  -us,  in  den 
Casus  obliqui  sank  das  s  zwischen  zwei  Vokalen  zu  r  und  lautete 
(Jaon  den  vorhergehenden  Vokal  häufig  zu  e  um,  während  im  Grie- 
<^hischen  das  <r  ausfiel  und  die  Vokale  verschmolzen.  So  trennten 
^Kh  aus  einer  ursprünglich  gemeinsamen  Dativform  genosi  Lai. 
?^neri  und  Griech.  yivBi.    Es  setzen  also  auch  folgende  Bildungen 
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TOD  Nomen  auf  -us  eine  ältere  aof  -os  aoslaoleiide  Form  des  Nomi- 
naÜTS  Toraos,  wie  aocfaaos  dem  Vocal  o  in  den  Casns  obliqai  crliellt : 

corpus,  lepos,  pignus, 

decas,  littus,  robos, 

dedecQS,  nemas,  Stereos, 

facinasv  pectos»  tempos, 

fenus,  pecas,  tergos, 

frigas,  penas» 

Ebenso  ist  das  o  aus  u  rerdonkelt  in: 

ebur,  femur,  jecnr,  robar, 

deren  Suffix  -ur  eine  abgeschwächte  Fonn  ron  -os,  -os  isL    Das 
selbe  gilt  von : 

foedus,        ,  latus,  vetus, 

fuDus,  munus,  Venus, 

genus,  onus, 

holus,  scelus, 

die  wie  opos,  opusin  den  Casibus  obliquis  den  Vokal  vor  dem  lu  r 
gesunkenen  s  zu  e  abschwächen. 

Dass  das  Comparativsuffix  -ior,  -ins  einst  >iös,  -iös 
lautete,  Griech.  ~iov,  -iov,  Samin^.  --ijäns,  -ijas,  ist  schon 
oben  aus  den  Formen  maiosibu^,  m'eliosero  (S.  87)  nachge- 
wiesen ;  auch  die  neutrale  Nominativform  muss  ursprunglich  einen 
langen  Vokal  gehabt  haben,  da  das  ö  in  den  obliquen  Casus  lang  ist. 
Also  ist  ö  zu  ü  geschwächt  vor  folgendem  s  in : 

maius,  melius,  peius,  minus  n.  a. 

Die  älteste  Form  der  Endung  des  Geneti?  Singular  i  s  im  La- 
teinischen -OS  hat  sich  erhalten  an  ü-stämmen  in  den  allen  Formen: 

senatuos,  Sc.  d.  Baccan. 

magistratuos,  /.  N.  3901. 

d'omuos,  Suei.  Oct  c.  87.  Mar.  Victor.  24b6^Biischlj  i.  Jleir. 
M.  Epigr.  ir.  p.  7, 
deren  letzte  noch  Augustus  brauchte.  Diese  Endung  entspricht  der 
Griechischen  Endung  -os,  und  wahrte  das  o  vor  s,  weil  dem  o  ein 
u  vorherging.  Bis  in  die  Zeiten  des  Marius  findet  sich  nämlich  auf 
Inschriften  eine  andere  alte  Genelivform  us  in : 

nominus,  Sc.d.Bacch, 

Kastorus,  Sc.d.  Tiburi. 

Castorus,  /.  Bani. 

partus,  /.  Bani,  l.  repei. 
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Vencras,  /.  N.  4227.  3561  {a.  Ch.  108.)  Or.  1364. 

Cerer  üs,  /.  JV.  3564  {a.  Ch.  104.)  3562. 

hoDortts,  /.  Puteoi.  (a.  Ch.  105.). 
Das  Senatusconsult  über  die  Bacchanalien  zeigt  sonst  durch- 
weg schon  die  Endungen  -us,  -um  für  die  Alleren  -os,  -om;  wenn 
es  also  senaluos  neben  nominus  hat,  so  ist  der  Uebergang  des 
ozu  u  in  der  ersteren  Form  deshalb  nicht  erfolgt,  weil,  wie  sich 
weiter  unten  ergeben  wird,  die  Lateinische  Sprache  den  Gleicbklang 
uu  mied.  Die  auf  u,  i  oder  einen  Consonanten  auslautenden  Stamme 
fdgten  sich  also  wie  die  entsprechenden  Griechischen  das  s  des 
Geoetirs  mittelst  des  Bindevokals  o  an;  dieses  o  trübte  sich  aber 
fni  ZQ  u,  dann  weiter  zu  i,  wie  die  Vergleichung  von  KaöxoQO^g^ 
Castorus,  Castoris  zeigt. 

Den  aof  der  restaurierten  Inschrift  der  Columna  Rostrata  vor- 
kofflmenden  Formen  Abi.  Plur  navebos  und  Acc.  Plur.  macis- 
tratos  kann  man  neben  tempestatebus  (L  Scipicn.  B.  /.),  se- 
Dalud  (/.  Venus.  I.  N.  716),  eidus  (Coi.  Samasc.  Mo.  U.  J).p.  32. 
Acc.  Plur.),  Formen,  die  auf  den  ältesten  Inschriften  vorkommen, 
nicht  recht  trauen.  Es  scheint,  als  ob  die  Wiederhersteller  der  In- 
>chrift  zu  Claudius  oder  Hadrians  Zeit  in  ihrem  Bestreben  überall 
(iis  alilateinische  o  für  späteres  u  in  den  Ableitungs-  und  Flexions* 
Hiben  herzustellen  zu  weit  gegriffen  hätten.  Jedenfalls  kann  man 
aof  jene  Formen  navebos,  macistratos  nicht  sicher  bauen,  so 
lange  sie  nicht  durch  ähnliche  Formen  aus  alten  Originalinschriften 
bestitigt  sind. 

Wie  vor  dem  s  des  Nominativs,  so  zeigen  die  0-stämme  vor  dem* 
ausbutPDden  schwach  tönenden  m  des  Accusativ  Singularis  o 
^U  des  spateren  u,  mag  das  m  in  der  Schrift  ausgedrückt  sein  oder 
^cbt;  80  in: 

<^<>no,  captom, 

^ODom,  oino, 

pocoloro,  optumo, 

>acrom,  viro, 

poablicoro,  Luciom, 

'ocom,  Samnio, 

Volcanom,  v^L  oben  S.  110. 

Vereinzelt  in  späterer  Zeit  findet  sich  so: 
iomolitomve,  /.  Jui.  munic. 

CoftStM.  16 
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Vor  dem  ebenfalls  schwach  tönenden  aaslautenden  m  des  Ge- 
^netivPIuralis  der  O-stäaime  findet  sich  das  alte  o  ftlr  spateres  u 
ebenralls  noch  erhalten  in : 

duonoro, 

olorom,  vgl.S.  HO  /. 
Aach  die  dem  Griechischen  Genetiv  auf  -ior  entsprechende 
Form  des  Genetiv  Pluralis  -um  lautete  Altlateinisch  -öm  und  findet 
sich  so  in  den  Manzaufschriflen : 

Aiserninom,  Caiatino,  Paistano, 

Ladinom,  Caleno,  Romano» 

Aisernino,  Corano,  Suesano, 

*Aquino,  Cozano,  Tiano.     VgL  S,  110. 

Wann  das  o  vor  s  und  m  in  der  Sprache  sich  zti  u  verdunkelte, 
darüber  geben  die  Inschriften  Auskunft^). 

Die  ältesten  Inschritlen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  wie  die 
Inschriften  des  heiligen  Haines  von  Pesaro  und  von  Venusia,  die 
Aufschriften  aof  Altlatiniscben  ThongeHissen,  Bronzen  und  Münzen, 
auf  der  Cista  von  Präneste,  der  Florentiner  Base  und  ähnliche  zeigen 
sehr  vorwiegend  die  Schreibweise  -os,  -om;  doch  findet  sich  da- 
neben vereinzelt  schon  -us,  -um  auf  eben  so  alten  Schriftdenk- 
mälern ;  so  in : 

Aprunnius,  t  Spol.  GruL  95,  6. 

Vibonus,  a.  0. 

A.orelius,  a.  0. 

Placentius,/?!.  Bh.  Mus.  IX,  19. 
•    do  nu,  /.  Pisaur.  Bi,  ftcL  litt.  LaL  p.  28.  Bh.  Mus.  IX,  19. 

donum,  /.  F/or.  Bi.  a.  O.p.  27.  Momms.  Bhein.  Mus.  IX,  460. 


*)  Eing^ehende  Unteraachnngen  über  diese  Frage  sind  von  Ritachl 
(Rhein.  Mus.  IX  p.  10)  und  Mommsen  (Ja/in.  Ficoran.  Ott.  S.  43  f. 
Rhein.  Mus.  IX,  464)  angestellt.  Ritschi  nimmt  drei  Perioden  der 
Schreibweise  und  Aussprache  an:  die  erste,  wo  o  und  e  allein  statt 
des  späteren  u  und  i  geschrieben  wurde,  die  zweite,  wo  die  Schreib- 
weise zwischen  o,  e  nnd  u,  i  schwankt,  die  dritte,  in  der  n  und 
i  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Mommsen  weist  nach,  dasa  diese  Drei« 
theilbng  nach  den  uns  vorliegenden  Schriftdenkmälern  nicht  gerechtfer- 
tigt sei,  dass  man  auf  Grund  derselben  nur  za  dem  Ergebnisa  gelangen 
könne:  bis  zur  Mitte  des  sechs  ten  Jahrhunderts  der  Stadt  überwiegt 
o,  e  in  der  Flexion,  doch  einzeln  erscheint  u  daneben;  seit  dem  Sc.  de 
Baccan.  ist  n,  i  zur  Herrschaft  gelangt  (Hhein.  Mhm.  IX,  464—467). 
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Auf  den  beiden  ältesten  Scipionengrabschriflen*)  hat  sich  das 
0  Tor  m  noch  gewahrt,  während  es  vor  s  schon  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  IQ  u  umgelautet  ist.    Man  vergleiche : 
Luciom,  filios,  Cornelius, 

oino,  Gornelio,  Lucius, 

optomo,  Barbatus, 

viro,  prognatus, 

Samnio,  quoius, 

duonoro. 
Auf  den  Weiheinschriften  der  Glaudier  aus  der  Zeit  des  zweiten 
Poniscb^n  Krieges  findet  sich  schon  die  jüngere  Schreibweise  in 
dem  Namen : 

Claudius ^  /.  N.  6766.  BiischL  ftcL  LaU  p.  27. 
aber  -om  erhält  sich  noch  in  Aufschriften  auf  Kupfermünzen  bis  in 
die  Zeit  des  zweiten  Punischen  Krieges  {Momms.  Rhein,  Mus.  IX,  465). 
Da  das  Senatusconsult  über  die  Bacchanalien  durchweg  die  Schreib- 
weise -US  -um  hat,  so  folgt  daraus,  dass  zur  Zeit  des  Syrischen 
Krieges  in  der  Aussprache  das  alte  o  vor  s  qnd  m  in  Endsilben 
sich  zu  u  verdunkelt  hatte. 

Doch  hielt  sich  das  alte  o  vor  auslautendem  m  und  s  überall, 
Wo  ihm  ein  vokalisches  oder  consonantisches  Y  vorherging,  bis 
in  die  erste  Kaiserzeit.  QuinL  I,  7,  26:  Nostri  praeceptores 
'cervomque'  *v*  et  *o'  literis  scripserunt,  quia  sub- 
jecta  sibi  vocalis  in  unum  sonum  coalescere  et  con- 
foodi  nequiret,  nunc  ^v'  geminata  scribuntur.  Velins 
Ungussaglp.  2222  P.:  nam  cum  per  o  scriberent,  per  u 
tamen  enunliabant,  auch  hier  änderte  sich  also  die  Aussprache 
frolipr  als  die  Schreibweise.  Alle  Yoraugusteischen  Inschriften 
zeigen  bis  auf  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  die  Schreibweise  YO; 
vo,  uo  sprach  und  schrieb  man  zu  Plautus  Zeit  und  der  Arobro- 
«ianus  bat  diese  Schreibweise  erhalten.  Man  vergleiche  folgende 
'Nominativ-  und  Accusati vformen: 

auf  Inschriften :  bei  Plautus  und  Lucretius : 

»orluos,-  /.  Scip.  Or.  556.  servos, 

compagcuos,  /.  Genuat.  /.  agr.  {Th(fr.)      mortuos. 


*)  Ritschis  Ansicht ,  dass  die  Grabschrift  des  L.  Scipio  Barbatus 
J^Ofw  sei  als  die  seines  Sohnes  (Rhein.  Mus.  IX,  9),  ist  von  Mommsen 
»•derlegt  {Rhein,  Mh$,  IX,  461). 

16* 
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auf  Inschriften:  hei  PiatUus  und  Lucretius: 

veivos,  /.  N,  1591.  236.  perpetuos, 
vivos,  /.  iV.  2043.  1917. 
abavos,  /.  N.  3983. 

aiquom,  Sc.  d.  Bacc.  novom, 

aequom,  Sc.  d.  TiburL  Sc.  d.  AscL  Ciaz.  mutuom, 

arduom,  i.  Aleir.  Man.  ep,  ir.  Rilsch.  niiluom, 

iniquom,  /.  Genuat.  *  ingeDuom, 

perpetuora,  /.  N.  6149.  /.  repet.  {Serv.)  triduom, 

/.  Puteol. 

equom,  l.  repet.  (Serv.)  aevom, 

compascuom,* /.  agr.  (Thor.)  rivom, 

parvoiii» 

8uom,  /.  Jui.  mun.  Or.  4848.  nativom, 

q  u  0  m,  auf  allen  grösseren  Voraugusteischen  q  u  o  m , 

Inschriften,  vgl.  Quint.  I,  7,  5. 
quomque,  aa.   00. 
und  die  Genetivformen: 

duomvires,  Or.  3808.  divoni. 
(Ritschi,  Proll.  Irin.  94.  Fleckeisen  Epist.  CHI.  p.  8.) 

Auch  für  die  Zeit  des  Augustus  und  seiner  nächsten  Nachrol- 
ger  wird  diese  Aussprache  und  Schreibweise  bestätigt  durch  In- 
schriften und  Handschriften.     So  finden  sich : 

in  Inschriften:  in  Vergilhandschriften: 


parvos, 

rivos, 

novos, 

torvos, 

vivos^ 

perpetuom,  Cenot.  Pis.  Or.  643. 

2489. 

vivom, 

a  r  d  u  0  m ,  Murd.  laud.  Or.  4860. 

acervom. 

tuom,  laud.  fun.  Or.  4859. 

laevom, 

rivom,  IN.  4602. 

cavom. 

divom,  /.  Salpens.  Maiacit.  Or. 

Henz. 

clavomque. 

p.  7421. 

suona,  t.  Salp. 

aevom, 

reliquom,  /.  Malac.  a.  0. 

vacuom,  /  Malac. 

alvoni) 
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in  Inschriften:  in  Vergühandschriften. 

quoffi,  Or.  4859.  4860.  ignavom, 

Achivöm, 
divom,  u.  a. 
(Vgl  Wagner,  Orthogr.  Vergil.  p.  445.    Lacfm.  Lucr.  p.  172. 
220.  398.    Siiiig,  Praef.  Plm.  p.  72.) 

Ganz  geschwunden   scheint  diese  Aussprache   und  Schreib- 
weise nie  zu  sein,  da  Terentius  Scaurus  (p,  2251.  P,)  noch: 

afos, 

a?oin 
als  gebräuchlich  anführt.    Die  alte  Aussprache   des  quom  hielt 
»ich  in : 

quoniam,  ftlr  quom  iam. 
Der  Lateinischen  Sprache  war  die  Aufeinanderfolge  der  gleich- 
oder  ähnlich  klingenden  vokalischen  oder  halbyokalischep  Laute  v  u, 
QD  an  allen  Stellen  des  Wortes  in  älterer  Zeit  wie  in  der  Blüthe- 
xeittier  Litteratur  ebenso  zuwider  wie  die  Aufeinanderfolge  der  glei- 
chen Laute  ii,  von  der  weiterhin  die  Rede  sein  win);  deshalb  hielt 
sie  dort  die  Aussprache  und  Schreibweise  VO  lange  fest,  hier  dissi- 
milierte sie  vielfach  ii  zu  ie  oder  verschmolz  es  zu  i. 

Die  spätere  Römische  Volkssprache,  die  zu  vielen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Alllateinischen  zurückkehrt  und  namentlich  S  und  o 
neliach  die  Stelle  wiedergiebt,  die  es  im  Altlateiniscben  für  i  und  u 
eiooahm,  zeigt  auch  das  o  vor  auslautendem  m  und  s.  So  finden 
Hch  anf  Inschriften  der  späten  Kaiserzeit  die  Wortformen : 
VoliTos,  /.  N.  2558  (p.  Ch.  289). 
popnlos,  Or.  Henz.  5171. 

tiTos,  Grui.  1056,  2.  /.  R.  N.  5607.    Boiss.  I.Ly.  X,  18. 
luom,  Grui.  1055,  1. 

honom,  Fieeiw.  S.  I.  Mm.  Christ.  473,  2.  Boiss.  I.  Ly.  XVH,  58. 
memoriom*),  a.  0. 


^)  Diese  Inschrift  gehört  der  Zeit  an ,  wo  nach  Abfall  der  anslaa- 
tenden  Consonanten  m  and  s  der  Unterschied  des  Casus  schon  erloschen 
v«r:  bonom  memoriom  bedentet  dem  Zusammenhange  nach  bonae 
»emoriae  oder  bona  memoria;  memoriom  ist  in  die  0-declina- 
t>on  übergetreten  wie  Italienisch  fest  nco,  orecchio,  olivo  von  La- 
teinisch festuea,  auricala,  oliva  {Dietx,  Gramm,  d.  Rom^  Spr.  II, 
J5A). 
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con.  L  N.  1020.  1655.  3487.  6S60.  5420.  4796.  für  cum, 

quoD,  /.  N.  5801. 

annoro,  Grui.  1061,  3.  Fieetw.  S.L  Mon.ChrisL  503,  2. 

Die  Spüllateioiscbe  Genetivform  annoro  stimmt  also  genau 
zu  der  Form  duonoro  auf  der  alten  Scipionengrabschrift.  So  er- 
scheint es  natürlich,  dass  das  Italienische  und  andere  Romanische 
Sprachen  auf  dem  Wege  der  Spatlateinischen  Volkssprache  weiter 
gegangen  sind  und  nach  Abfall  der  Casusendungen  das  alte  o  der 
0-stämme  wieder  erhalten  haben,  ja  es  auch  für  das  auslautende  u 
der  Lateinischen  U-stämme  eintreten  lassen.  Die  alte  Form  des 
Genetiv  Pluralis  der  O-stämme,  die  das  auslautende  tn  abgeworfen 
hat,  ist  noch  erhalten  in  den  Italienischen  Formen  loro,  co-loro> 
co-storo,  cot-estoro.  Diese  Genetivformen  loro  filr  illorum 
und  in  Zusammensetzungen  storo  und  estoroftlristorum  ent- 
sprechen also  genau  der  Spätlateinischen  annoro  und  der  Altlatei- 
nischen duonoro;  der  Bauer  der  Römischen  Campagna  spricht 
also  noch  heutigen  Tages  diese  Genetivendung  ebenso  aus,  wie  sie 
im  Munde  der  gewaltigen  Römer  klang,  die  vor  ein  und  zwanzig 
Jahrhunderten  auf  den  Sarkophag  des  Lucius  Cornelius  Scipio 
schrieben,  dass  er  der  beste  der  guten  Männer  gewesen  sei. 

Zur  Aufhellung  dieses  Lautwechsels  zwischen  u  und  u  ist  es 
erspriesslich,  auf  die  Schwesterdialekte  des  Lateinischen,  nament- 
lich das  Umbris  che  und  Oskische,  einen  Blick  zu  werfen. 

Das  Oskische  stösst  meistentheils  das  auslautende  o  seiner 
O-stämme  im  Nominativ  ab.  Doch  findet  sich  im  älteren  Oski- 
schen  die  Nominativform : 

Perkenos,  Momms.  U.  D.  XXXVilL 

Vor  dem  auslautenden  m  des  Accusativs  hat  das  Oskische 
das  o  seiner  0-stämme  meist  gewahrt;  so  in: 
donom,    LaU  donum,  taurom,    LaU    taurum, 

hortom,  hortum,         thesavrom,        thesaurum, 

dolom,  dolum,  malom,  malum, 

ion-c,  eum,  kom,  cum, 

ceustom-en,  in-censum,  com, 
saahtom,  sanctum,  con, 
sakoro,  sacrum,         pon,  quom 

(Momms.  ü.  D,  Gloss.) 
doch  finden  sich  auch  Beispiele,  wo  das  o  zu   u  verdunkelt  ist; 
so  in : 
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rera,     Umbr.  veru,  dem  Sione  nach  porlam, 

Sariou,    LaL  Sarnum, 
(Zeuschr.  für  vgl.  Sprachf.  V,  130.) 

dolum,  LaL  Ao\\xmy 

Desimum,  dem  Sinne  nach    Za/.  proximuni 
(Kirchhof,  Siadtrechi  von  Bantia,  S.  39). 

Das  jüngere  Oskische  hat  die  Formen  des  GeuetivPluralis 
-um  von  Consonantischen  und  I- stammen  und  -azum  Za/. -arum 
Sanskr,  -ä  säm  von  A-stämmen  in  den  Wortformen  wie : 

nerom,  vgl. Sabinisck^ eronumy 
das  nach  Sueton  {Tib,  c.  1)  als  Beiname  der  Claudier  fortium  be- 
deutet {Zeitschr.  für  vergl  Sprachf  V,  1 18.) 

Tiiatium,  Lai.  Teatium, 

egmazum, 

eizazun-c 
(Mmms.  ü.  D.  Gloss.  Kirchhof,  Stadir.  v.  BanL  p.  35). 

Genetivformen,  die  das  o  vor  m  gewahrt  hätten,  weisen  die  Os« 
kischen  Sprachdenkmäler  nicht  auf. 

Der^  dem  Griechischen  -01/  entsprechende  Genetiv  Plur.  von 
Oskischen  0-stämroen  lautet  stets  -um,  wie  in  den  Lateinischen 
Formen  deüm,  numüm,  sestertiühi.  So  in  den  Münzauf- 
schriften: 

Kupeiternäm,  LaL  Coropulterinorum, 

Ma[i$(fztvovii^       Mamertinorum, 

Abellaniim,  Ahellanorum, 

Alafaterniim,  Alafaternorum. 

{Momms.  a.  0.) 

Das  Oskische  braucht  als  Infinitiv  den  Accusativ  eines  Verbal- 
substantivs, das  durch  Anfügung  des  Suffixes  -  0  gebildet  ist.  Dieses 
0  erscheint  aber  ilberall  zu  u  verdunkelt ;  so  in : 

censa-um,  LaL  censere,  akum,  LaL  agere, 

molta-um,         multare,  deicum,      dicere, 

ezum,  £/i7t^.erom,Za/.  esse 
{Umbr,  Sprachä.  AK.  II,  330.  Kirchh.  Stadir.  v.  B.  S.  53.  Momms. 
ü.  D.  Gloss.). 

Das  Lateinische  hat  einzelne  Ueberbleibsel  solcher  Infinitiv- 
bildong  in  den  Zusammensetzungen: 

venum-ire,  venum-dare. 
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In  der  Verdunkelung  des  langen  o  zu  u  ist  das  Oskische  noch  | 
weiter  gegangen  als  das  Lateinische.  Neben  den  auf  -od  auslau-  | 
tenden  Ablativformen ,  weiche  ^en  Altlateinischen  wie  molticatad,  i 
oquoltod,- die  schon  oben  zusammengestellt  sind,  entsprechen,  i 
finden  sich  zahlreiche  auf  -ud  auslautende.  So  stehen  neben  | 
einander:  i 

Bovaianod,    Lat.  Bovianö,  aragetud,  Lat.  argento, 
8akaraklod,t;^/.Za/.sacello,  tristamentud,  testamentoi 

Tiianud,  Teano, 

atrud,  altero, 

amiricatud,      immercato, 
prei vatud,        privato, 
contrud,  contro, 

ligud,  lege, 

malud,  malo. 

{Momms.  Ü.  D.  Gloss.  Kirchh.  Siadtr.  v.  Baut.  p.  39.) 

Der  Lateinischen  Imperativendung  -to  entspricht Oskisch 
immer  -tud  in  den  Verbalformen  wie: 
estud,    Lat.    esto, 

Ifkitud,  liceto,  « 

actud,  agito, 

factud,  facito, 

Auch  das  Suffix  -tör,  -sör  verdunkelt  das  Oskische  zum  Tbeil 
zu  -tur.    So  stehen  neben  einander: 

Versorei^     Lat.   Versori,     embratur,  Z^/.  Imperator, 
kenzsor,  Censor,      kvaisstur,  quaestor, 

censtur,  censor. 

Es  ist  hiernach  ersichtlich,  wie  die  Oskische  Sprache  in^  der 
Zeit,  aus  der  die  uns  vorliegenden  Schriftdenkmäler  stammen,  sich 
in  demselben  Zustande  des  Schwankens  und  des  Uebei^angcs 
von  o  zu  u  befunden  hat,  wie  das  Altlateinische  in  der  Zeit  des 
zweiten  Punischen  Krieges.  Die  ältesten  Oskischen  Sprach- 
denkmäler, die  auf  uns  gekommen  sind,  Griechisch-Oskische  Auf- 
schriften auf  Silbermünzen ,  reichen  hinauf  bis  in  die  Zeiten  kurz 
nach  der  Eroberung  von  Camp^nien  durch  die  Samniten,  die  Brut- 
tischen  und  Lukanischen  Inschrifken  in  Griechischer  Schrift  bis  in 
die  Zeit  der  Samniterkrirge,  die  ältesten  Inschriften  in  Oskischrr 
Schrift,  die  Gapuanische  Inschrift,  die  noch  einen  meddix  von  Capua 
nennt,  und  der  Gippus  von  Abella  können  nicht  jünger  sein  als  der 
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HannibaUscbe  Krieg,  die  jüngsten  Sprachdenkmäler  wie  die  Tafel 
von  Baotia  and  die  Anfschriften  auf  den  Münzen  der  Italiker  reichen 
bis  ins  Zeitalter  der  Gracchen  und  den  Bundesgenossenkrieg  hinab 
{Momms.  Uni.  Dial.  S,  113).  Also  um  die  Zeit  der  Puniscben 
Kriege  schwankt  in  der  Lateinischen  wie  in  der  Oskischen  Sprache 
die  Aussprache  vielfach  zwischen  o,  und  u  in  den  besprochenen 
Endsilben. 

Im  scharfen  Gegensatz  zu  diesen  Dialekten  scheint  das  Um- 
brise  he  zu  stehen.  Das  Altumbrische  zeigt  an  der  Stelle  des 
Altlateinischen  o  im  Inlaut  vor  einfachen  wie  vor  gehäuften  Conso* 
nanten,  in  Endsilben  vor  auslautenden  Consonanten  und  im  Auslaut 
selbst  durchweg  u.  ImNeuumbrischen  tritt  an  die  Stelle  dieses 
u  mit  wenigen  Ausnahmen  o  (ümbr.  Sprachd.  AK.  I,  53*  54). 
Man  vergleiche : 

Lat. 
populum, 
picum, 
Tuscum, 
cum, 
primum, 
scriptum, 
piaculorum, 
fratrum, 
esse, 

(ambi-ferre) 
circumferre. 
{Umhr.  Sprachd.  AK.  1,51—53.  1 16.  120.  128. 148.  vgl.  Wortverz.) 
Das  u  bleibt  auch  im  Neuumbrischen  im  Ablativ  der  0- 
starome  nach  Abfall  des  auslautenden  d;  so  in: 
Tina,  LaL  vino,      termnu,  Lat.  termino, 
pihaclu,   piaculo 
eben  so  in  den  Imperativformen: 
enetu,Z«/.  inito,  deitu,Za/.  dicito, 

fctu,  facilo,  pihatu,       piato, 

in  der  aus  -ifus  (Lat  -ibus)  durch  die  Mittelstufe  -ihus  entstan- 
denen Ablativendung  -us  der  Wortformen  wie  ; 

fratrusZa/.  fratribus,     karnns  Lat.  carnibus, 
io der  Umbrischen  Passivendung  der  Formen  wie : 
emantar,  Lat.  emantur,       terkantur,  Lat.  tergeantur, 


Mtumbr. 

Neuumhr. 

puplum, 

poplom, 

peico, 

Tuscom, 

^ 

kam, 

com, 

prumum, 

promom, 

screhto, 

pihaclof 

fralru. 

fratrom, 

erom, 

Osk.  ezum. 

aferom, 
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in  dem  Suffix  -tör  -tür  von: 

kvestar,  Osk.  kvaistur,  Lai.  qiiaestor. 

Der  Volskische  Dialekt,  der  dem  Umbrischen  überbaapt  im 
Vokalismus  gleich  steht,  zeigt  ein  o  an  derselben  Stelle  wie  das  Neu- 
umbrische  und  Alt  lateinische  in: 

dunom,  Lat  donum,      Veiestrom,  LaU  Veliternorum, 

statom,         statum, 

pihom,  pium, 

er  hat  wie  das  Neuumbrische  das  o  zu  u  verdunkelt  in  den  Abla- 
tivformen: 

vinu,  ümbr,  vinu,  LaL  vino, 

toticu,  dem  Sinne  nach  publico, 

sepu,  vgl,  Osk.  sipns,  LaL  sibus, 
und  in  den  Imperativformen  wie: 

estu,  Osk.  estud,  LaL  esto 
{vgl.  d.  Bronzen  von  Velleiri  und  Civiia  d'Antmo,  Momms.  U,  D. 
Taf.  XIV,  1.  2.  p.  320  /.  Verf.  d.  Volscor.  Img.  p.  41  /".40.25.39). 
Aus  paldograpbischen,  sprachlichen  und  historischen  Grttndeo 
setzt  R.  Lepsius  (de  ialmlts  Etigubinis,  p.  33.  41.  85.  93)  die  Ab- 
fassung der  Lateinisch  geschriebeneu  Tafeln  von  I g u  v i u m  ge- 
gen das  Ende  des  zweiten  Punischen  Krieges,  und  rückt  die 
Abfassung  der  Umbrisch  geschriebenen  Tafeln  um  zwei  Jahr- 
hunderte hin  a  uf  bis  in  die  Zeit,  wo  die  Macht  der  Etrusker  ge- 
brochen wurde  in  der  Poebene  durch  die  Gallier,  in  Südetrurien  nach 
Veji*s  Fall  durch  die  Römer,  in  Campanien  durch  die  Samniten,  und 
wo  die  Senonen  Rom  in  Asche  legten,  also  bis  in  die  Zeit,  aus  der 
die  ältesten  Griechisch -Oskischen  Aufschriften  auf  Silbermünzen 
stammen.  Daraus  erhellt,  dass  ungefähr  in  demselben  Zeit- 
alter, wo  im  Munde  der  Latiner  und  Osker  der  Vokaliscbe  Laut 
in  Endsilben,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  entschieden  nach  ohin- 
neigte,  also  in  der  Schrift  ganz  vorwiegend  durch  o  bezeichnet 
wurde,  im  Munde  der  Umbrer  derselbe  Laut  sich  vorwiegend  als 
u  darstellte,  und  dass  gerade  in  derselben  Zeit,  wo  im  Lateinischen 
in  Aussprache  und  Schrift  u  für  o  eintrat,  imNeuumbrischen 
ein  jüngeres  o  für  ein  älteres  u  Platz  gegriffen- hatte  ebenso 
wie  im  Volskischen.  Dieser  Gegensatz  zwischen  den  Schwester- 
dialekten  führt  auf  die  Frage,  welcher  Laut  denn  nun  auf  Italischem 
S^achboden  der  ältere  war,  das  Altlateinische  o  oder  das  Altum- 
briscbe  u.     An  allen  Stellen,  die  oben  in  Retracht  gekommen  sind, 
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eotepricht  das  Altlateiniscbe  5  einem  Griechischen  o  und 
Sanskritischen  S,  das  Altlateinische  ö  einem  Griechi- 
schen (o  und  Sanskritischen  ä,  und  auch  sonst  wird  aus  a  des 
Sanskrit  oft  Griechisch  und  Lateinisch  o,  niemals  u  ohne  die  Zwi- 
schenstufe 0.  Es  war  ein  Gemeingut  der  Graeco-ltaliker, 
ak  sie  sich  von  den  übrigen  Indogermanen  getrennt  hatten,  jenes 
aus  a  abgeschwächte  o ;  so  sank  auch  das  ursprünglich  lange  a  der 
femininen  A-stJimme  im  Oskischen  zu  o  in  vio,  Lot.  ?ia,  molto, 
LaL  mvL\i3tu.  a.  Das  Altlateinische  bewahrte  jenes  den 
CIriechen  und  Italikem  gemeinsame  aus  a  entstandene  o,  bis  in  die 
Zeit,  wo  Rom  nach  Niederwerfung  Carthagos  die  erste  Gross- 
macht wurde;  dann  tritt  in  der  Sprache  der  G  ebildeten  für  dieses 
0  in  Endsilben  vor  s  und  m  u  auf.  Aber  aus  der  Volks-  und 
ßaaefnsprache  ist  das  alte  o  nie  völlig  verschwunden;  daher 
tritt  es  nach  dem  Verfall  der  Römischen  Litteratur  in  der  späteren 
Volkssprache  wieder  hervor  und  vererbt  sich  auf  die  Roma- 
nischen Sprachen.  Das  Umbrische  hat  diesen  Process  meh- 
rere Jahrhunderte  früher  durchgemacht.  Schon  die  älte- 
sten Sprachdenkmäler  dieses  Dialektes  zeigen  die  Verdunkelung 
des  orsprünglichen  Italisch-Griechischen  o  zu  u  Aber  dieses  o 
trat  im  jüngeren  Umbrischen  wie  in  der  Spät  lateinischen 
Volkssprache  .wieder  hervor,  nachdem  die  Römische  Schrift 
bei  den  Umbrern  die  einheimische  verdrängt  hatte,  und  der  Provin- 
rialdialekt  seit  der  Unterwerfung  der  Umbrer  dem  Einfluss  der  herr- 
schenden Sprache,  die  in  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Besiegung 
der  Italiker  noch  das  o  wahrte,  ausgesetzt  war.  Das  Neuumbri- 
schegeht  dann  noch  weiter  wie  die  Spätlateinische  Volkssprache, 
indem  es  auch  das  u  von  U-stämmen  zu  o  wandelt,  wie  dies 
im  Italienischen  und  anderen  Romanischen  Sprachen  ge- 
schehen ist. 

Hie  Umbrische  Sprache  is^also  in  der  Verdunkelung  des  o  zu  u 
and  in  der  Rückkehr  zu  dem  alten  o  der  Lateinischen  um  einige 
Jafarfaanderte  zuvorgekommen. 

Damit  steht  im  vollsten  Einklang,  dass  alle  Symptome  des 
Verfalls  im  Umbrischen  Dialekt  ein  paar  Jahrhunderte  früher 
f'intreten  wie  in  der  Römischen  Volkssprache  der  späteren 
Kaiserzeit,  die  Trübung  der  Diphthonge,  die  Ausstossung  der  Vokale, 
die  Assibilation  und  der  Abfall  der  auslautenden  Consonanten,  Laut- 
Khwächungen,  die  theils  schon  besprochen  sind,  theils  noch  weiter 
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unten  zur  Sprache  kommen  werden.  In  Zeiten,  wo  das  politische 
und  kriegerische  Leben  der  Hauptvölker  Italiens  beginnt,  ist  die 
Macht  der  Umbrer «bereits  gesunken;  so  erscheint  auch  ihre  Sprache 
schon  gealtert  und  im  Absterben  begriffen,  als  die  Sprache  der  Latiner 
und  Sabeller  noch  in  voller  Lautfülle  blühte. 

Es  ist  nun  weiter  die  Umlautung  der  Vokale  zu  u  im  Inlaut 
der  Wortstflmme  zu  beträchten. 

Die  Labialen  b,  p,  f  und  m  zeigen  eine  natürliche  Wabiver* 
wandtschaft  zu  demjenigen  Vokal,  bei  dessen  Aussprache  die  Lippeo 
am  meisten  in  Thätigkeit  sind,  zu  u.  Diese  betbätigt  sich  einmal  in 
der  Abschwächung  eines  ursprünglichen  a  zu  u  im  zweiten  Gliede 
der  Composita  vor  Labialen,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird; 
aber  auch  ausserdem  tritt  sie  deutlich  genug  hervor. 

Dies  gilt  zunächst  vom  m,  das  vor  sich  den  Vokal  u  herbeizieht. 
So  entsteht: 

glaucuma  aus  ylavx0(ia 
{Bitschi,  ProL  Irin.  p.  95.  Fleckeis.  Ep.  Crii.  Plaut,  p.  9). 

Aus  demselben  Grunde  ist  der  Bindevokal  der  ersten  Person 
Pluralis  -mus,  der  im  Sanskrit  a,  im  Griechischen  o  ist,  im  Latei- 
nischen zu  u  verdunkelt  in: 

s-u-mus,  vgl.  Griech.  iö'-o-^Bd'a, 

vol-u-mus,  /}ovA-a-fi£^a, 

nol-u-mus, 

mal-u-mus, 
in  den  anderen  Verbalformen  hat  sich  dieses  u  zu  i  erleichtert.   Aus 
demselben  Grunde  erscheint  im  Altlateinischen  u  vor  den  mit  m  an- 
lautenden Suffixen ;  so  vor  dem  Suflix  -mo  in  den  schon  besproche- 
nen Wortformen  wie : 

decuma,  infumum,  lacrumas  u.  a.,  Vffl.  S.  145  /*. 
ferner  in  dem  zusammengesetzten  Sufßx,  das  im  Sanskrit  -tama 
lautet,  im  Altlateinischen  sich  zu  -ttimo,  -sumo  gestaltet,  also  in 
Wortformen  wie: 

maritumeis,    probisuma,     vicensumam,     ploirume, 

optuma,  maxsume,  facilumed, 

proxsumeis, 
vgl.  S.  145  f. 

In  der  späteren  Sprache  hat  der  Hang  zur  Vokalerleichterung 
in  Sufßxen  über  die  Wahlverwandtschaft  des  m  zu  u  gesiegt  und  das 
u  erst  zu  dem  Mittellaut  ü  dann  meist  zu  i  erleichtert. 
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Das  anlautende  m  der  zusammengesetzten  Sufflte  -monio  und 

-mento  hat  auslautendes  i  und  e  von  Stimmen,  an  welche  es  trat, 

sich  zu  u  assimiliert  in: 
testumonium,  /.  repet,  vom  Nominalstamm  testi-, 
monumentum,  vom  Verbalslamm    mone-, 

documentum,  doce-; 

auch  dieses  u  erleichterte  sich  zu  i;  in  der  spätesten  Volkssprache 

erscheint  fOr  dasselbe  o  in: 
monomentum,  /.  N.  2988*). 

Bezeichnend  fdr  die  Wahlverwandtschaft  des  m  zu  u  sind  die 
Plaulinischen  Forihen  (BiiscM  Rhein.  Mus.  VIII,  476.  XII,  100): 
drachuma,  für  Griechisch  6Qa%iLriy 
Alcumena,  'jdXx^'qvi], 

.^Icumaeo,  -  'AXxiiaifov^ 

Tee  um  es  sa,  TixfLi^aaa. 

Da  die  Lautverbindung  cm  dem  Römischen  Munde  unbequem 
war, 80  entwickelte  das  m  seinen  vokalischen  Beiklang  zu  ei- 
nem Sturomen  u  gerade  so  wie  1  in  den  Formen  Hercules, 
Aesculapius 

Wahlverwandtschaft  zu  u  zeigt  auch  der  labiale  Hauchlaut  f. 
1d  den  Zusammensetzungen: 

sacrosanctus,    sacrovir,   vicoroagister,    vicocapitis 
[Eichenf.  u.  Endl.  Anal.  Gramm,  p.  445) 

hat  sich  das  auslautende  o  der  0-stämme  erhalten.     Lautete  das 
zweite  Glied  des  Compositum  mit  f  an,  so  assimilierte  sich  in  der 
süleren  Sprache  das  o  demselben  zu  u.     So  Uberlierern  die  FMautus- 
baodschriften : 
sacrufico,  fumuficem,  signuficem, 

magnuficus,  spurcuficum. 

In: 
pontu-fex,  vom  Stamme  ponti-, 
manu-ficus,  muni- 

(immunis) 


*)  Auch  in  den  Formen  marmur,  Quint.  I,  (5,  23,  für  marmor, 
I^aminem,  /Vire.  1,35.  ff,,  für  hominem  hat  das  benachbarte  m  die 
VerdunkelQDg  dtB  o  su  u  bewirkt« 
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ist  das  i  von  I-sUiminen  durch  f  za  u  umgeUtttet ;  in: 

op-a-fex, 

pac-a-ficari, 

carn-a-fex,  Prise.  I,  33.  carn-u-ficina, 
wählte  das  f  ein  a  vor  sich  als  Binderokal,  da  es  an  consonantisch 
auslautende  Stämme  trat;  in: 

manu-festus 
blieb  daher  das  u  des  Stammes  vor  f  unverändert  {r^LRiischl,  Prol. 
Irin.  p.  90.    Fleckeis.  Ep.  CrU.  PL  p.  8). 

Ebenso  erscheint  u  durch  folgendes  b  aus  o  verdunkelt  in : 
bubus  für  bobus,    rubeus  neben  robeus, 
rubustis,  Or.  642,  für  robustis. 

Griechisches  a  ist  im  Lateinischen  vor  b  erst  zu  o,  dann  2u  u 
umgelautet  in: 

Hecuba,  altHecoba,  QuintAy  \,  16,  filr'Exa/li/, 

nachdem  der  Vokal  durch  das  Zurücktreten  des  llochtones  im  La- 
teinischen tieflonig  geworden  war.     In : 

ebur  neben  ebor,        robur  neben  robor 
scheint  das  b  die  Umlautung  des  folgenden  o  zu  dem  labialen  Vo- 
kal u  bewirkt  zu  haben,  in 

tubulustrium,  Varro  L.L.W,  14,vontuba 
die' Umlautung  des  a  zu  u,  zumal  da  dem  u  ein  1  folgte.  Vor  ein- 
fachem 1  wandeln  sich  die  Vokale  a,  o,  e,  i  leicht  zu  u.  Vor 
folgendem  I  verdunkelt  sich  Altlateinisches  o  in  StaromsilbcD 
wie  in  den  Suffixen  -ulo,  -bulo,  -culo  und  deren  Fortbil- 
dungen zu  u.  Auf  den  alteren  Inschriften  findet  sich  diese  alte 
o  noch  vielfach  erhalten  (vffi.  Dietrich:  de  vocalibus  suhjecta  lii- 
tera  L  affeciis)\  so  in: 

pocolom,   Ritschi  fictil.  Lat.  consoluerunt,  a.  6>. 

p.  8,  17,  18.  Canoieius,  Ritschi,  fict,  Lat, 

cosol,  /.  Scip.  L.  f.  p.  28. 

c onsol,  tScip.B. /'.  t.  Scip.  B.  tabolam,    Sc.    d.    Bacc.   fr, 

/.A^.  6766.  J  381.  Maffei,    Rhein.    Mus.   VIII, 

consolve,  /.  agr.  (Thor,)  482. 

consolibus,  /.  d.  Termes  (ne-  taboleis,  t.  Bant.  l.  repet.   /. 

ben  consulibus).  repet.  (Serv.) 

cosoleretur,  Sc.  d,  Bacc.  Septunolena,  Or.  4309,  5. 
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tolerint,  a.  0. 
detolerit,  l.repeL  (Serv.) 
angolaria,  /.  PuteoL 
Sodola,  LN.  5409. 
F^/.  piacolum,  Mar,  Vict.p. 

2458. 
exolatum,    Rhein.  Mus.  IX, 

17. 
Colin a,  a.  0. 


Hercolei,    Epiffr,  Sor.  I.  N. 

4495.   m.  Man.  Epigr.  tr. 
Hercolem,  Prise.  I,  35.  H. 
semol,  Epigr.  Sor.  a.  0. 
p  op  0 1  u  m ,  /.  rep.  Mar,  Victor. 

p.  2458. 
singolos,  /.  GentiaL 
siDgoleis,  fr.  Maff. 
conciliaboleis,  l.rep.{Serv.) 
Sorticolis,/r.  Maff. 

Auf  Inschriflen  der  Kaiserzeit  findet  sich  dieses  o  noch  in: 
Cacsolenus,/.  N.bUb.  parvolo,  LN.  3093. 

famola,  L  N.  6305,  2. 

Die  ältesten  Spuren  der  Verdunkelung  des  o  zu  u  zeigen  sich 
schon  frühzeitig ;  so: 

Cesula,  t.  Pisaur.  Ri.  fiel.  Lot.  p.  28.  Rhein.  Mus.  IX,  466. 
adulescens,  Ri.  Prot.  Jrwi.  96.     von     adoleo, 

Fleckeis.  Ep.  Grit  8. 
epislula,  a.O.  I.N.  6828.  6851. 

2558. 4916.  Or.  Henz.mbh,  a,b.c. 

7215. 

Um  die  Zeit  des  Lucilius  und  Atlius  föngt  die  Schreibweise 
auf  denselben  Schriftdenkmälern  zwischen  u  und  o  zu  schwanken 
an.    So  stehen  nebeneinander  auf  der  Tafel  von  Bantia: 

postulabit,  popolum, 

taboleis; 
in  dem  Repetun^engeselz ,    das  man  das  Servilische   zu   nennen 
pflegt: 

^abulas,  taboleis, 

delulerit,  detolerit, 

popuLus,  singolos, 

postulaverit,  sorticolas, 

conciliaboleis; 
in  dem  Plebiscit  über  die  Termessier: 

consulibus,  consolibus; 

populei, 

»n  dem  Dedicationsgesetz  des  L.  Aienus  und  0-  Baebatius  {Or.  2488. 
fl.  Ck.  58): 


epistola,  Boiss.  l.Ly. 
Vn,  18. 
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tabulamentaque,      comolaieis. 

piaculo. 
{Vgi.  Dietr.  voc.  subj.  litt  L  äff.  p.  31.) 

In  der  Siltesten  Zeit  also  klang  der  hier  in  Rede  stehende 
Laut  vor  1  vorwiegend  wie  o,  um  Attius  und  Lucilius  Zeit 
scheint  es  nach  dem  Schwanken  der  Schreibweise  zu  urtheilen  ein 
Mittelton  zwischen  o  und  u  gewesen  zu  sein,  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  prägt  er  sich  im  Munde  der  Gebildeten 
zu  u  aus,  doch  ist  der  0-laut  in  der  Volkssprache  nicht  ganz 
verschwunden. 

Besondere  lautliche  Einwirkungen  haben  indess  die  Umlautung 
des  o  zu  u  durch  folgendes  1  verhindert;  so  der  Einfluss  eines 
dem  0  vorhergehenden  i,  das  dem  0-laut  näher  stand  als  dem 
U-laut  in: 

sciolus,  filiola,  Capriolus,        Potiolana, 

viola,  patriciolus,       Corioli,  Anniolenus, 

violo,  senariolus,       Publiolus,        Appiolena, 

violentus,         Apiola,  Principio-       Didiolenus, 

gladiolusy         Apiolae,  la,  Oviolenus, 

unciola,  Aviola,  Tulliola,  Medioleius, 

negotioluro,       Capriola,  Coriolanus, 

Martiola,  Boiss.  LZt/.\,\9.       Eunomiola,  a.0. 55. 
Viventiolus,  a.  0.  XVII,  38. 

{vgl.  Momms.  Inscr.  Regn.  Neap.  ind.  nom.); 
ebenso  hieh  sich  das  o  vor  1  durch  Einwirkung  eines  vorhergehen- 
den e  in: 

corneoLns,     lineola,      horreolum,     Capreolus, 

luteola,  alveolus,  helveolus,      Carseoli; 

desgleichen  durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  u  oder  v,  da 
die  Lateinische  Sprache  die  bautfolge  V  0  scheute,  in : 

contuoli,  Fes(.p.i2.     Scaevola,     helvolus, 

conivola,  Fest.p.6\.     frivolus,       Caivola,  Siemer^  Alt- 
christi. Inschr.  23. 
Ein  i  der  vorhergehenden  Silbe  scheint  denselben  Einfluss  auf 
Erhaltung  des  o  vor  1  geübt  zu  haben  in : 

vinolentus,  sanguinolentus; 

ebenso  o  der  vorhergehenden  Silbe  in : 

somnolentus,  obolus; 
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doch  zeigen  die  Formen  yinulus,  spicula,  spinnla,  stimu- 
las,  hinnulus,  virulentus,  pisculentus,  florulentus, 
opulentus,  corpulentus,  potulentus,  poculentus,  dass 
dieser  Einfluss  des  Vokales  der  vorhergehenden  Silbe  kein  durch- 
greifender war  {Dietrich,  a.  0.  p.  38). 

Da  nun  das  alte  o  vor  1  in  der  Sprache  nicht  ganz  geschwun- 
den war,  so  konnte  es  in  der  späten  Volkssprache  entschie- 
den wieder  hervortreten.  Das  zeigen  V^ortformen  auf  Inschrif- 
/  ten  igst  spätesten  Zeil  wie: 

facoletalem,  GruL  1056,  2.  Fleetrv.  S,  L  Mon.  Chr.  513,  3. 
romolo,  Fleetw.  Mm,  Chr.  515,  2.  508,  2.  Steiner,  Altchristi, 
Inschr.  86.   Boiss^  I.  Ly,  XVII,  7.  XVII,   18  (p,  Ch.  453? 
524?).    29.  35.  36.  39  (p.  Ch,  529).  65.  67. 
-ftomolum,  Boiss.  XVII,  15  {p.  Ch.  428?  511?). 
•^eloluni,  Steinery  Mehr.  L  5.  12.  22.  23.  83. 
lilolo,  a.O.  79.  80. 
cingola,  Fleetnf.  Mon.  Chr.  508,  2. 
Merola,  Boiss.  L  Ly.  XVII,  5. 
vocabolum,  a.  0.  34  (p.  Ch.  510). 
coDsoIato,  a.  0.  (ft)r  c onsulatum). 
coDsoIe,  a.  0.  35.  43. 
famolus,  a.O.  (p.  Ch.  526). 
consolis,  a.  ^7  45  (jp.  Ch.  553). 

Wenn  also  das  Italienische  und  andere  Romanische  Sprachen 
ander  entsprechenden  Stelle,  namentlich  in  dem  SufQx  -olo,  v^r  1 
das  0  zeigen,  so  haben  sie  nur  die  Erbschaft  der  Spätlateinischen 
Volkssprache  übernommen.  Die  Ursache  der  Umlautung  des  o  zu  u 
vor  I  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  liegt  in  der  M^ ah  1- 
rerwandtschaft  des  Giansonanten  1  und  des  Vokales  u.  Wie 
oben  gezeigt  ist,  hatte  das  1  i  m  A  n  1  a  u  t  und  nach  1  einen  dünneren 
leichteren,  sonst  einen  wlleren  dickeren  Ton;  dieser  letz- 
tere entsteht  bei  der  Aussprache  des  1  durch  das  Zurückbiegen  der 
Znngc  gegen  den  Gaumen,  wie  dies  auch  bei  der  Aussprache  des  u 
stattfindet.  So  erhält  der  Consonant  i  Jenen  u-ähnlichen  voka- 
Hschen  Beiklang,  und  dieser  assimilierte  sich  vorherge- 
hende Vokale  zu  u.  Das  Griechische  A  hat  im  Gegensatz  zum 
L^teinisehen  1  immer  nur  den  helleren  leichteren  Laut,  daher  wählt 
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das  A  vor  dem  SufHx  -Ao  neben  o,  v^  i  auch  die  helltOnendsteo.  Vo- 
kale a  und  €y  während  das  Lateinische  I  in  der  klassischen  Zeil  der 
Sprache  und  Litteraiur  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  den  Bindevokal 
u  vor  dem  Sufßx-  1  o  duldet,  wenn  nicht  besondere  lautliche  Einwir- 
kungen eines  vorhergehenden  Vokales  das  o  bedingen.  Wurden 
also  (griechische  Wörter  mit  diesem  Suffix  ins  Lateinische  übertragen, 
so  erhielt  im  Munde  des  Römers  das  leichte  flüssige  Griechische  k 
den  volleren  dumpferen TondesLateinischenlmitseinemu-ühDlichen 
vokalischen  Beiklang,  und  dieser  assimilierte  sich  dann  auch  Jv^her 
gehendes  Vr,  f ,  o,  v  zu  u.  So  in : 
pessulus,  füi*  xdoöalog^  Siculus  Jülr  IJixsXog^ 
vitulus,  piraXog^        neblila  V£q)iJiri^ 

crapula,  XQavTcikri^     paenula,         ^aivokrig^ 

scutula,  OxvxaXri^       triobulus,       oßeXog, 

spatula,  anardlri^  Plaut  Fieck.  Ep.cr.p.S. 

scopulus,  axoTisXog^     condulus,       xovdvlos; 

vereinzelt  steht  Menolaus,/.  iV.  4798,  neben  Msvakaog. 

Die  Wahlverwandtschaft  des  I  zu  u  tritt  recht  klar  hervor,  wenn 
bei  der  Uebertragung  Griechischer  Wörter,  in  denen  die  Consonanten- 
Verbindung  xX  vorkommt,  auf  Lateinischem  Sprachboden  der  Laut  I 
seinen  u-ähnlichen  vokalischen  Beiklang  zu  einem  stum- 
men u  entwickelt;  so  in: 
Hercules  von'if^axA^^. 

Im  Oskischen  lautete  der  Name  im  Genetiv  Herekleis,  hatte 
also  das  a  zu  e  geschwächt,  das  Lateinische  bildete  mit  Ausstossung 
dieses  Lautes  Herdes,  aus  dieser  Form  aber  entwickelte  sich  in 
angegebener  Weise  älteres  Hercoles,  jüngeres  Hercules.  Eben- 
so veriiält  sich : 

Aesculapius,  vgl  I.  N.  6752.  6751. TVwr.  iM^A^xXi^xiog, 

I,  37.  ir.  : 

Patricoles,  Plaut.  IlarQOxXiig. 

Sehr  entschieden  ist  im  Lateinischen  die  Umlautung  des  o  in 
geschlossener  Silbe  vor  den  Liquiden  1  und  n,^enn  denselben 
ein  Consonant  folgte,  durchgedrungen,  seltener  vor  r  und  s  mit 
folgendem  Consonanten. 

0  vor  I  mit  folgendem  Consonanten  hat  sich  erhalten  in 
älteren  Wortformen  wie : 
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mollicatod,  Or.  3147.  Folvius,  /.  N.  1094. 

coDsolto,  /.  N.  716.  polchruro,  Prise.  I,  35.  H. 

oqaoltod,  &r.  £/.  ^orr.  colpam,    a.    0.   vgl.  Cassiod. 

Macolnia»  Cw/.  Praen.  Mo.  V.        p.  2290.  P. 

J),p.2S3. 
Dod  in  Griechischen  Schreibweisen  wie : 
Iokxtxiavov^C.I.Gr.2590.     Ooloviog,  C.  F.  Gr.  2905. 

Dann  aber  weicht  das  o  der  Wahlverwandtschaft  des  I  zu  u  in 
den  Wortformen  wie : 
inulta,      ^       cultus,       voiprcolo, 
coDsultam,      adultus,  adoleo, 

occulto,  stultus,  stoliduSf 

pulcher,  ultra,  olus, 

culpa,  (oloes), 

puls,  Ttokrog^ 

pulmentuin, 
suicus,  nebdkoAxo^, 

Culchis,  Quint.  I,  4,  15.  Koi^xig^ 

bulbus,  ßoXßos, 

imbulbito,  ßoXßitov, 

wlna,  ciXevfj^ 

pulvis,  pollen,    xäkij. 

Denselben  Einfluss  übt  1  mit  einem  anderen  folgenden  Conso- 
naoten  auch  auf  vorhergehendes  e  in : 
pulsus,  von  pello,  vulsus,  von  vello, 

pulsare,  mulsum,     mel,/* 

perculsus,  cello,  promulsis, 

femer  in : 

mulgeo,  vgi.     d-neXym, 

promulco,  Fest  p.  224.  promellere,  Fest.  p.  253. 

remulcus,  FesL  p.224.  remeligines, /V^/.p.  277.       ^ 

rcmalcare,  Fest,  p.  277. 

l^ompulteria,  O^A-.  Kupeltcrnum,  Momms. 

sepultus,  ^.2>.p.  200. 

sepolcrum,  sepelio, 

catapalta,  xuraniktTig. 

Aach  a  ist  vor  l  mit  folgendem  Consonanten  zu  u  getrübt  in : 

falmen  neben  flagro,  fulvus  neben  flavus? 

Fulgor, 

17* 
f 
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nachdem  das  i  hinter  den  Vokal  zurflckgetreten  war  (Dietrich,  a.  0. 
p.  47). 

Auch  hier  hielt  sich  das  alte  o,  wenn  demselben  ein  v  vorher- 
ging, bis  zur  Zeit  des  Quintilian;  das  bestätigen  die  Schreibweisen 
der  besten  Handschriften  des  Plautus,  Lucretius,»^Vergilius  und  Ci- 
cero in  Formen  wie : 

Tolt,  Volcanus,  Volcens, 

voltis,  volnusy  voltur, 

voltus,  avolsa,  Volturnus  u.  a. 

volgus,  divolsa, 

volgivagaque,  revolsum, 

.volpes,  convolsum, 

{Ritschi,  Proi.  Trin.  94.  Fleckeis.  Ep.  Crit.  PI.  p.  8.  Cic:d,  rep.  Mai, 
ed.Moser,  p.  17.  28.  117.  Lachm.  lucrez.  vgl.  volneribus,  Cen. 
Pis.  Or.  643). 

Die  spatere  Lateinische  Volkssprache  kehrte  aiichhier  zu 
dem  alten  o  zurück.    Das  zeigt  die  Form : 

sepoltura,  /.  N.  1942  (p.  Ch.  558). 
auf  einer  Inschrift  der  spätesten  Kaiserzeit;  daher  behält  die  Ita- 
lienische Sprache  dieses  o  in  Wortformen  wie : 

sepolcro,  folgore,  ascolto    (ausculto), 

dolce,  molto,  colmo     (culmen). 

Eine  weitgreifende  Verdunkelung  des  o  zu  u  hat  auch  stattge- 
funden vor  n  mit  folgendem  Consonanten. 

Frühzeitig  trat  diese  ein  vor  dem  Sufßx  der  dritten  Person 
Pluralis  -ntf,  -nt. 

In  den  Schriftdenkmälern,  deren  Alter  über  die  ältesten 
Scipionengrabschriften  hinaus  geht,  findet  sich  der  alte 
Vokal  0  vor-  n  t  erhalten ;  so  in  der  von  Verrius  Flaccus  aus  dem  car- 
me  Saiiare  aufbewahrten  merkwürdigen  Form: 
^  tremonti,  FesLp.20b^  Itir  tremunt, 
die  schon  0.  Müller  richtig  mit  der  Dorischen  tQe'fiovti  für  tq^- 
fiovöL  verglichen  hat,  auf  Lateinischem  Spracliboden  die  älteste 
und  vollste  Form  der  dritten  Person  Pluralis. 

Auf  den  ältesten  Inschriften  finden  sich  die  Formen : 

dederont,  /.  Veron.  Or.  3147,  vffl.  QuinL  I,  4,  16. 

exfociont,  Col.  rostr.  resi. 

d  e  d  r  0 1 ,  /.  Pisaur.  Riischly  fict.  Lat.  p.  27. 

dedro,  t  Pisaur.  Or.  1500. 
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Vereinzeh  findet  sich  noch  auf  einer  Inschrift  der  Gracchenzeit: 

sont,  /.  Aletr.  Biischl,  Man.  Epigr.  ir. 
Aus  Livius  Andronicus  Uebersetzung  der  Odyssee  wird 
angefahrt: 

neqainoD  t,  Fest.  p.  162^  für  nequeun t, 
imd  Quintilian  kennt  ^  aus   einem   älteren   Sprachdenkmal   neben 
dederont: 

probavero'A,  a.  6). 
Stellt  man  die  Formen  tremo-nti,  dedero-nt,  dedfo-t,. 
dedro-  zusammen,  so  erklärt  sich  ihre  stufenweise  Abschwächung 
aus  dem;  was  oben  über  den  Ausfall  des  n  vor  t  (5. 100)  und  den  Ab- 
fall des  auslautenden  t  (S.  70  f.)  gesagt  ist. 

Schon  frühzeitM^  sind  indess  diese  Formen  im  Lateinischen 
abgekommen;  auf  einer  der  beiden  ältesten  Scipionengrab- 
scbriften  ist  gaechrieben: 

consentiunt, /.  Scip.  B.f^ 
und  diese  Form  der  dritten  Person  Pluralis  Herrscht  in  den  späteren 
loscbriften,  während  noch  einmal  sont  ganz  vereinzelt  auf  einem 
Denkmal  der  Gracchenzeit  vorkommt,  bn  Allgemeinen  muss  also 
aach  hier  seit  Ende  des  ersten  Punischen  Krieges  sich  die 
Aussprache  dem  u  entschieden  zugewandt  haben.  Vorhergehendes 
Q  oder  v  erhielt  das  o  noch  bis  ins  Augusteische  Zeitalter  in  For- 
men wie: 

confiovont,  i.  Genuai.  vivont,  PlauL      vivont,  Lucr. 

confluont,  a.  0.  ruont,  a.  0.  loquontur,  a.  0. 

veivont,  /.  JVl  5223.  abnuont,  a.O.  dissoluont,  a.  0, 
{Vgl.  Biischi,  Proil.  Irin.  p.  94.  Fleck.  Ep.  Cr.  p.  8.  Lucr. 
ed,  Lachm,) 

Da  im  Sanskrit  die  Endung  der  dritten  Person  Pluralis  ur- 
»prOnglich  -anti  lautete,  so  ergiebt  8ich,dass  auch  hier  die  Griechen  •* 
Qod  Italiker  in  ihren  entsprechenden  Endungen  -oi/rt,  -onti, 
•oDt  ein  solches  aus  a  geschwächtes  o  genj^insam  habgn,  wie  das 
aus  a  entstandene  o  der  0-stämme,  von  dem  oben  die  Rede  ge- 
wesen ist. 

Aoch  sonst  verdunkelt  sich  o  zu  u  vor  folgendem  nt;  so  in: 
nuntius, 

nunliare,  vgl.  Altlai.  nontiata, 

pronuntiarc,  u.  a.  pronontiatiflii,u.ri.t;^/.5.174/*. 


AcberuDtein,^f./VY)/.7>'iii.96.     'j^xigovra , 
Acherunte,  Lucil. Prise.  I,35.ir. 
fruntc, /.  iV^.  4071.  fronte, 

FruDtoni,  Gr.  413,  4.  Frontoni, 

fuute,  Prise.  I,  35.  H.  vgl.  Vel.    Tonte, 

Ixmg.  2216. 
promuntorium,  Af^^.Zit;.  Tae.     Promontorium,       ^ 

Piin.  Macrob.  & 

UeTtto^ovvrici^Plut.Qud^sL    Septimontio, 

Rom.  VII,  p.131.  B. 
Muntanus,  Grui.  892,  11.  vgl.  Dim.  Cass.  p.  988.  /.  N.  4284. 

Sehmitz,  Rhein.  Mus.W,  149. 

In  der  späteren  Sprache  taucht  auch  hier.. wieder  o  auf;  so  in: 
Legontia,  Steiner ^  Allehr.  Inschr.  50. 

Vor  folgender  Consonantenverbindung  n  d  verdunkelt  sich  o  zu 
u  in  der  Endung  -«ndo  des  Gerundium,  wie  die  noch  erhaltene 
alte  Form:  r 

faciondam,  6^rt//.  95,  6.  ftür  faciundam 

zeigt;  dass  sich  das  u  dann  weiter  zu  e  erieichterte,  davon  wird  wei- 
ter unten  die  Rede  sein.    Ebenso  ist  o  vor  nd  zu  u  umgelautet  in: 
tvnnAt%^  Prise.l^Zh.H.  Enn.Ann.  ftlr  frondes, 
v.  266.  V.  Vd.Long.  2216. 
dupundi,  Lucil.Fesi.  p.  298.         für  dupondi, 
diXovviLo^y  Lyd.d.^mens.  IV,  Dee.  1. 

In  gleicher  Weise  scheint  e  zu  u  umgelautet  in : 
Brundusium,  .        neben  Griechisch  BQevtdöiov  ^ 
Brundisium, 
(vgl.  Bruttii  neben  Griecb.  BQsvttot^  BQBTttoi). 
Vor  n  s  erscheint  o  zu  u  verdunkelt  in : 
procunsul,  Or.  Benz.  5195.  ftlr        proconsul, 
formunsus,  Jnal.    Gramm.  Ei-        formosus, 

chenf.  u.  Enal.  p.  415. 
fr  US,  Enn.  Annal.  v.  562.    Cha-        frons. 
ris.  I,  p.  105.  P. 
Denselben  Einfluss  flbt  auch  die  Consonantenverbindung  nc  auf 
vorhergehendes  o  in : 

hunc,  für  hone,  /.  Scip.  B.  /l 

sescunciam^  sesconciam,Or.4563. 
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und  in  den  Wortbildungen,  in  denen  an  die  Suffixe  -on,  -tion  ein 
zweites  -  c  u  1  o  geftlgt  ist.     So  verhalten  sich  u. 

carunculus,  zum  Stamm  car6n-, 

tirunculus,  tiron-,    • 

carbunculus,  carbon-, 

homunculus,  ^      homon-, 

avunculus,  avon-,  von  avo-  durch  das  Suflix 

-on  abgeleitet, 

qiaestiuncula,  quaestion-, 

ratiuncula,  ration-, 

cantiuncula«  cantion-, 

portiuncula,  portion-, 

praefatiuncula,  praefation-. 

.    Aehnlich  ist  vor  ng  und  nch  o  zu  u  umgelautet  in  den  alten 
Formen:  ^ 

gungrum,/V»sr.I,35./r.r(trgongrum, 

cunchin,  tf.  0.  concbin. 

Tritt  an  die  Ableitungssilbe  -on  das  Deminutivsuftix  -ulo,  so 
wird  h9ufig  das  u  desselben  ausgeworfen,  das  n  dem  folgenden  I 
assimiliert  und  das  o  vordem  aus  nl  entstandenen  11  zu  u  verdun- 
kelt; so  in: 
lenullus,  vom  Stamme  lenon-,  Ponf^uilius,v^/.l'ompou- 

ius, 
homullus,  vom  Stamme  homon-,  Aprullius,     V(;L   Apron- 
Homallus,  ^  ianus, 

Vibullius,  ^  Vibon-,  Ferullus,  Feron- 

Calullus,  Caton-,  ia, 

Marulftis,"  Maron-,  Vocullius,  Vocoji- 

ius. 
Aebnlich  kürzte  sich : 

aDipollaaus  amporula  von  ampora. 
Die  spätere  Lateinische  Volkssprache  kehrt  auch  zu  dem  alten 
0  zurOck  vor  n  mit  folgendem  Cousonanten  in: 

avomculus,  /.  N.  3815. 

rerecondus,  GruL  1061,  1. 

mondo,  Fieetw.  S.  I.  Mon.  Chr.  508,  2. 

fondamina,  Grut.  1051,  2. 
uiul  dieses  o  ist  dann  in  die  Romanischen  Sprachen  Übergegangen. 
Xanvergleicbe: 
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Späilateinisch,  Italienisch,  Französisch, 

avonculus,  oncle, 

mondo,  niondo,  monde, 

fondamina,  *      fondaniento,  fondament. 

Vor  m  mit  folgendem  ConsonaDten  laulel  o  zu  u  um  in: 
vxmho^vgL  6^r.  o>9>aAo^.  ]ncumparabiIi,/.i\M549.  incoin- 
umbilicus.  parabili. 

Griechisches  a  wir^  vor  dieser  Laütverbindung  zu  u  in : 
trinmpe,  Carm.  Arval.      vgl.  Gr.  d'Qiaiißog. 

Hierher  gehört  auch  das  u  des  Lateinischen  Suffixes  -utnno, 
das  ein  u  vor  m  n  zeigt,  verglichen  mit  dem  entsprechenden  media- 
len Participialsuffix  -ofievo  im  Griechischen;   so  in  den  Wort- 
formen: 
alumnus,  von  alere,  Picuninus, 

Vertumnus,  vertere,      ^      Pilumnus, 

pilumnoe,  Fest.  p.  20b.    pilati,  Tolumn'-ius, 

auctumnus,  vgl.  av^ofievog,     columna, 

Volumn'-ia,  ßovko^kvti^    aerumna, 

calumn'-ia,  xccXeoiiivrj. 

Die  spätere  Sprache  zeigt  auch  hier  ein  o  in : 
colomna,  Anal.  Grqpim.  Eich.  End.  p.  443. 
wie  das  Italienische  colornna  u.  a. 

Auch  vor  r  mit  folgendem  n  wird  o  und  e  zu  u  getrilbt  in: 

eburncus,    vgl.   eboris, 

Saeturni,  Ritsch,  fict.  Lat.  p,  8. 

Saturnus,  - 

Saturninus,  vgl.  ZazoQviivav^  S.  149. 

nocturnus,  vvxxGiQ^ 

diurnus,  hodiernus. 

Dass  dies  der  ursprüngliche  Lateinische  Stamm  in  diurnus  und 
hodiernus  war,ist  schon  obenausDiespiter  und  Sanskrit  divas 
nachgewiesen.    Aehnlich  steht : 

diuturnus    zuhesternus; 
das  - 1  u  r  dieser  Wortbildung  ist  das  Comparativsuflix  -lero,  Osk. 
-toro(tro),  Umhr.  -irvL^  Gr.-tsQo^  Skr.  -tara  (Zeitschr. 
für  vergl  Sprachf.  III,  251  —  264). 

Ebenso  verhalten  sich : 
Cfii*nacator(es),  Boiss.  I.  Ly.  X,  />.379.  zu  fornacalores, 
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^ovQvixaXioigy  Piui.  Quaesi   Barn,  zu  d^d^i/iog,  CLGr. 

VII,  p.  150.  5851, 

Kovifvovtov^  Grui.  633,  9.  '  Cornuti. 

Aacb  ?or  rc  f  (^t ,  rv,  r  ni  verdunkelt  sich  o  zu  u  in : 
aaiurca,  vffl.  äiiogyi^, 

furcepeiDf   Gmt.  711,  3.  forcipe. 

Maburtis,  /.  N.  696  (p.  Ch,  530?)  Mavorlis. 

KovQovtvogy  Dkm.  Cd.  962.  Gorvinus'^). 

furmica.  Anal.  Gramm,  mch.  Endi.  p.  443.    formica. 

Vor  s  mit  Tolgendem  Consonauten  ist  o  zu  u  getrübt  in: 
arbustuni,  von  arbos,  minusculus,  von  minos, 
arbuscula,  maiusculus,  maios, 

(iriechisches  a  zu  u  umgelautet  in : 
a^lustre,     Gr.   ag)Xa0tov. 

e. 
Unter  ähnlichen  Einwirkungen  benachbarter  Conso- 
nanten  wie  das  u  erscheint  im  Lateinischen  das  e  umgelautet  aus 
St  0,  u  und  i,  einmal  in  Endsilben  vor  auslautenden 
CoDsonanten  m  n  s  und  im  Auslaut  nach  Abfall  eines 
schliessenden  Consonanten  wie  m,  n,  s,  d,  t,  dann  aber 
aoch  im  Inlaut  der  Wortstämme,  in  Ableitungssilben  vor  folgen- 
dem rund  y  zahlreichen  Wortbildungen,  wo  es  in  geschlos- 
sener Silbe  durch  die  Consonantenverbindungen  es,  gs,  ps,  bs, 
tSi  ds,  st,  nt,  od,  II  (,nl)  bedingt  ist. 

h  Endsilben  erscheint  das  e  abgeschwächt  aus  a,  o,   i 
vor  den  beiden  Liquiden  m  und  n,  die  beide  im  Auslaut  einen 
schwachen,   dumpfen  Ton  hatten.     So   ist  vor  auslautendem   m 
c  aus  a  abgeschwächt  in : 
Septem,  Gr.ixta^  5A:r.  saptan, 
Dovem,  ivvia^        navan, 

decem,  dixa,  da^an. 

Ein  grosser  Theil  der  Lateinischen  I-stämme  hat  ihren  Vokal 


*)  Ob  aach  die 8chreibw«l8en  KovgßovXtov,  Tovgxovatos  bei 
I>H>ii.  C.  iiiTerläsBig  sind,  Rhein.  Mus.  XI,  149,  bleibt  dabingesiellt,  da 
?tiin,  ly^  p^  210.  I,  p.  38,  KogPovXmvog,  Tognovatog  in  den 
Text  ■ufgenonmen  hat. 
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i  vordem  auslaulenden  uidesAccusatives  zu  e  sinken  lassen. 
Die  altere  Sprache  hat  dieses  i  noch  treuer  gewahrt«   Die  Formen : 

parti,  Or.  1433. 

clavim,  Plaui.  MosL  425. 

sementim,  Caio  R.  IL  27.  30. 

cratim,  Piaut.  Poen.  V,  2,  65. 

lentim,  Cai.  B.  B.  35.  116. 
gehören  der  alten  Sprache  an;  die  jflogere  bildet  von  diesen AVör- 
lern  die  Accusative  auf  em.     Immer  erhalten  hat  sich  die  alte 
Form  in: 

amussimy      cucumim,        tassim, 

burim,  sitim,  vim. 

Bei  andern  Wörtern  der  I-declination  wie  classis,  cutis, 
febris,  navis,  pelvis,  puppU,  restis,  securis,  strigilis, 
turris  schwankt  der  Sprach-  und  Schreibgebraueh  zi^ischen  -im 
und  -em  des  Accusatives  {Schneid.  Lai.  Gr.  U,  206  —  210). 

Hingegen  hat  die  Lateinische  Sprache  eine  grosse  Menge  auf 
-im  auslautender  Accusdlive  von  Substantiven  abgeleitet,  die  mit 
dem  Sufßx  -ti,  -si  von  einfachen  oder  abgeleiteten  Verben  ge- 
bildet sind,  zu  Adverbien  verbraucht.  Solche  sind  zum  Bei- 
spiel : 

conjunctiffl,  praesertim,  gregatim, 

strictim,  ubertim,  acervatim, 

punctim,  cautim,  cumulatim, 

efflictim,  viritim,  .  oppidatim, 

cunctim,  tollitim,  saltuatim, 

juxtim,  propritiui,   *  pauUatim, 

mixtim,  tributim,  tumultuatim, 

raptim,  tuatim,  vicissatim, 

carptim,  catervatim,  propriatim, 

partim,  sicatim,  singulatiro, 

pedetentira,  bovatim,  privatim, 

perpetim« 
Das  Suflix  -ti  hat  sich,  wenn  es  an  auslauteoden  Lingualen 
oder  Liquiden  trat,  zu  si  geschwächt  in: 

passim,      divisim,       cusim,  vicissim, 

caesim,     sensim,       expulsim,         cubitissim. 
incisim,    sparsim, 
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Aber  auch  dieser  adverbiale  Accusativ  findel  sich  zu  em  ge- 
schwächt in: 
saltem. 
Vor  auslautendem  n  wird  i  zu  e  geschwächt  in  den  Bildungen 
mit  dem  SufQx  -min  und  -in.     So  in: 
agmen,  Tgl.  agminis      fernen,         tegimen,     lumen, 
sagmen,  u.a.        semen,        regimen,    flumen, 

Carmen,  subtenien,  limen,         numen,  . 

Hamen,  lenimen,    bitumeu, 

exameo,  nomen,  rumen, 

gramen,  omen,  sumen, 

stamen,  abdomen,  cacumen, 

filamen,  pecten, 

sanguen. 
Die  Form  des  Suffixes  -men  blieb,  wenn  es  durch  ein  zweites 
SufQx -to  erweitert  wurde,  in  Bildungen  wie  momentum,  tegi- 
mentnm,  stramentum  u.  a.,  weil  der  Vokal  hier  vor  zwei  Cön- 
isonaoten  in  geschlossener  Silbe  stand.  In  den  Composilcn 
von  cano    • 

oscen,  cornicen,  tibiccn,  fidi'cen 
ist  die  gewöhnliche  Schwächung  von  a  zu  i  im  zweiten  Theile  des 
(>)mpositum  nicht  eingetreten,  weil  das  auslautende  n  das  e  vor 
sich  verlangte. 

Im  Auslaut  findet  sich  e  aus  o,  a  und  i  abgeschwächt,  sei 
e:^  dass  nrsprttnglich  der  Vokal  im  Auslaut  stand,  oder  dass  er 
nach  Abfall  eines  d,  t,  s  oder  m  in  den  Auslaut  gerückt  war. 

Das  Lateinische  geht  mit  dem  Griechischen  Hand  in  Hand,  in- 
dem es  im  Vocativ  seiner  0-stämme  das  auslautende  o  zu  e 
sinken  lässt.     Man  vergleiche: 

Lau  taurc,  Griech.  tavQß^  ^ 

cque,  txTCSj    "*' 

lupe,  '  Xvxs. 

Diese  Abschwächung  ist  frühzeitig  auch  in  den  Nominativ  gedrun- 
gen, indem  von  den  zusammengesetzten  Pronominalstämmen  illo-, 
ipso-,  isto-  das  s  des  Nominativs  abfiel  und  das  o,  -u  sich  zu  e 
^bwuchte.    So  entstanden  die  Nominative : 
ilie    aus    ollus, 
ipse,  ipsus, 

iste,  istus. 
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Aehnlich  ward  nach  Abfall  des  m : 

necesse  aus  necessum. 

Die  spätlateinische  Volkssprache  geht  auf  diesem  Wege  weiter 
indem  sie  auslautendes  o  zu  e  schwächt. 

Dies  geschieht  mit  dem/)  des  Ablatives  vom  relatiren  Prono- 
minalstamm quo',  das  sich  kürzt  und  zu  e  sinkt.     So  steht 

que,  /.  N.  1665.  Grui.  779,  9.  für  quo, 
wie  der  Zusammenhang  lehrt:  M.  Metilio  Emineo  Valeria 
Prima  coiux,  cum  que  vixit  etc.  Nachdem  im  Volksmunüf 
das  auslauti^nde  m  des  Accusativ  Singularis,  wie  oben  (S.  110  f.) 
nachgewiesen  ist,  nicht  mehr  gesprochen  wurde,  derselbe  somit  ftir 
die  O-stämme  dem  Ablativ  gleichlautend  geworden  war,  schrieb 
man  das  todte  m  noch  zum  Theil,  übertrug  es  aber  gelegentlich 
auch  irrig  auf  die  Ablativform.  So  erklärt  sich  quem  als  Ablativ- 
form für  quo  in; 

cum  quem,  /.  N.  1372,   6605.  6940.    GruL  1061,  9. 

con  quem,  Grui.  3S5,  7.  757,  1.  /.  N.  6420. 

con  quen,  GrtU.  762,  10.   Vgl.S.  112.   113. 
Auch  das  a  des  Ablativ  Fem.  vom  Pronominalstamm  quo- ist 
zu  e  abgeschwächt.     So  steht: 

cum  ^ue,  LN.  4951,  für  cum  qua. 

cun  quen,  Grut.  527,  4. 

con  quem,  /.  N.  4796. 

cum  quem,  Boiss.I.  Ly,\U  42. 
Nach  Abfall  eines  schliessenden  d ,  m  und  s  ist  das  so  in  den 
Auslaut  gerückte  i  von  consonantischen  uud  I-stämmen  vielfach 
zu  e  gewandelt. 

Dies  gilt  zunächst  von  den  Ablativ  formen  dieser  Stämme. 
Sehan  in  dem  Abschnitt  über  das  Diphthongzeichen  ist  nachgewie- 
sen dass  die.iblativendung  dieser  Stämme  id  (cid,  Sd)  nach  Abfall 
des  auslautenden  d  sich  zu  e  kürzte  uud  abstumpfte  in  Formen  Ww : 

aere,  für    airid, 

«conventione,  coventionid, 

mense, 

classe  u.  a. 
Der  Nominativ  iilid  Accusativ  Sing,  der  neutralen  I-stämrae 
hat  das  auslautende  i  des  Stammes  zu  e  sinken  lassen  in  Formen  wie  : 

mare, 

facile. 
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Der  Accusativ  Sing,  der  l-sDUninie  verlor  in  der  Spaüateimschen 
Volkssprache,  wie  in  dem  Abschnitt  über  den  Buchstaben  m  dar- 
gethan  ist,  sein  auslautendes  m  {VffL  S.  112)  wie  alle  anderen 
Süfmme.  Das  in  den  Auslaut  gerückte  i  sank  dann  auch  zu  e, 
lom  Beispiel  in :  ' 

Tebcre,  Fieeiw.  Mm.  ChrüL  481,  7.  für  Tiberim. 
Ueber  den  Abfall  des  auslautenden  s  von  Genetiv  formen 
(ter  consonantischen  und  der  I- stamme  in  der  Spätlateinischen 
Volksspradie  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  Buchstaben  s  gebandelt 
(r^/.  &  119).  Die  so  entstandenen  Genetivformen  wie  in  com-, 
parabili,  securitati,  lovi,  Nepoti,  aetati,  religioni 
0.  a.  Hessen  das  in  den  Auslaut  getretene  i  dann  auch  zu  e  sinken. 
Ein  Beispiel  dafür  ist : 

mare,  Or.  4583:  qui  in  senu  mare.  p^rierunt. 
Der  Gen  etiy  ward  so  gleichlautend  mit  dem  Ablativ  und 
(iem Accusativ,  deren  Endung  ebenfalls  zu  e  abgestumpft  war. 
Als  man  nun  in  der  Aussprache  diese  Casus  nicht  mehr  schied, 
flickten  die  Steinmetzen  das  accusativische  m  gelegentlich  auch  an 
rineabgestjaffipftöjjlenetivform.  So  erklärt  sich  als  Genetiv  gebraucht: 

pieta fein, /.  A^.  5607:  Valete  et  memores  este  pieta- 

tem  patris. 
Von  den  auf  S,  FI,  i  auslautenden  Dativformen  der  con- 
>onantis€ben   und  der  I- stamme   ist    in  (fem  Abschnitt  über  das 
Dipbthongzeicben  E  I  gehandelt  und  darauf  hingewiesen,  dass  sich 
die  alten  Dativformen : 

acre,      iure 
auch  in  der  Augusteischen  Zeit  in  gewissen  Formeln  gehallen  ha- 
ben.   Schon  in  der  alteren  Raiserzeit  taucht  in  Inschrifteit  diese 
l^tirfonn  wieder  auf;  so  in: 

coninge,  Grut.  588,  8. 

Lacone*,  Gr.  162,  1. 

Nerone,  Gr.  936,  6. 
und  aus  der  spatesten  Zeit  finden  sich : 

patre,  Gr.  741,  9. 

felice,  Fleetw.  Mm.  Chr.  512,  3. 
Auch  an  solche  abgestumpfte  Dativformen  w^d  gelegentlich  je- 
i^  für  die  Aussprache  bedeutungslos  gewordene  Schriftzeichen  m 
«les  Accusativs  geflickt.     So  erscheint  als  Dativ : 

mortem,  Grut.  IIQ^  9:   nati  mortem  non  interfuif. 
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Vor  dem  s  des  Nominativs JBndet  sieb  das  i  eines  I-sUmmes 
zu  e geschwächt  in  der  alten  Form: 

aidiles,  L  Scip.  Barb.  f.  für  aidilis. 

In  der  spätesten  Volkssprache  verlor  der  Nominativ  auch  dieser 
Stämme  das  auslautende  s,  zum  Beispiel: 
qui,  /.  N.  1942.  fOr  quis. 

Das  so  in  den  Auslaut  getretene  i  sank  dann  auch  zu  e;  so  in: 
-  quisque,  /.  N.  3037,  für  quisquis 

in  dem  Zusammenhang:  quisque  Manes  inquetaberit,  ba- 
bebit  illas  iratas.  Wenn  so  quae  und  qui  sich  zu  que  ab- 
schwächte, so  erklärt  sich,  wie  man  im  sechsten  Jahrhundert  q  u  i 
für  quae  schreiben  konnte  {Boiss.  /.  Ly.  XVII,  41:  Necteria, 
qui  vixit  annosXXV.  p,  Ch,  525). 

So  haben  sich  also  schon  in  der  Volkssprache  alle  Casus 
des  Singularis  von  I-stämmen  in  ihren  Endungen  bis  zu  e 
abgestumpft;  ebenso  die  Casus  des  Singularis  consonanti- 
scher  Stämme  mit  Ausnahme  des  Nominatives.  Dann  ward  auch 
die  alte  Nominativform  vergessen  und  die  abgestumpfte  Accu- 
sativform  als  Nominativ  verwandt.  So  findet  sich  die  Accusa- 
tivform 

furcepem,  G^t//.  711,3. 
bereits  für  forceps  als  Nominativ  gebraucht.   Ein  späterer  Gram- 
matiker {Anai.  Gramm.  Eichenf.  u.  Endl.  p.  444)  ftlbrt  anter  an- 
deren Formen  derj^olkssprache  seiner  Zeit,  dieser  tadelt,  auch  an : 
carcer  non  carcere.    Daraus  ergiebt  sich,  dass: 
carcere 

im  Volksmunde  als  Nominativ  gebraucht  wurde,  ^cher  eine  aus 
carcerem  abgestijmpfle  AccusativTorm,  die  nomiuativische  Gel- 
tung erhallen  hat.  Da  nun  auch  die  Casus  formen  der  O- 
Stämme  nach  Abfall  des  auslautenden  d,  s  und  m  des  Ablativ,  No- 
minativ und  Accusativ  sich  verwischten,  so  ergiebt  sich,  dass 
die  Lateinische  Declination  in  der  Volkssprache  bereits  zer- 
stört war  ehe  der^Stoss  der  Geimanen  das  morsche  ROmerreich 
zertrümmerte. 

Die  Tochtersprachen  des  Lateinischen  haben  schon  von  der 
gealterten  und  hinsterbenden  Mutter  jenes  stlimme  und  todte  e  als 
Auslaut  aller  Singularendungen  der  consonantischen  und  der 
I-stämme  ererbt.  So  stumpfte  sich  Lateinisches  frontem  zu 
Spätlat.   fronte,    Italien,    fronte,    Span,   frcntc,    Walach. 


—    271     — 

frunte,  Franz.  front,  Provenz.  fron  und  das  Römische  natio- 
Dem  spricht  der  Engländer  naschen.  Es  erbellt  aus  dem  oben 
Gfsagten,  dass  que  in  der  Spätlateinischen  Volkssprache  aus  qua e, 
qua,  quis,  qui,  quem,  quo  abgeschwächt  ist.  So  war  das 
Italienische  che,  Franz.  que  also  längst  vorbereitet.  In  den  Fran- 
zösischen Mundarten  stumpfte  sich  das  auslautende  a  und  o  airer 
Summe  zu  ^  ab,  wozu  die  spätlateinische  Volkssprache  mit  dem 
Relatiirstamm  Masc.  quo,  Fem.  qua  den  Anfang  gemacht  hatte,  den 
sie io den  verschiedensten  Casus  zu  que  abstumpfte. 

Durch  Abwerfung  des  schliessenden  s  und  Sinken  des  auslau- 
tenden i  zu  e  entstanden  die  Formen  der  Adverbien: 

mage,  ftlrmagis, 

pote,         potis, 
über  deren  Entstehung  aus  dem  ComparativstflTIx  -ius  bereits  ge- 
sprocben  ist 

Die  enclitische  Anfügung  ce  in: 

bi  ce,  illice,  istice,  ecce 
ist  TOD  dem  demonstrativen  Pronominalstamme  abzuleiten ,  der  im 
Sanskrit  -ka  lautet.  Dass  dies  -ce  aus  -ci  Entstanden  isl,  zeigen  die 
Bildangen  mit  angehängtem  ne: 

islici-ne,  illici-ne,  hici-ne,  tunci-ne. 
Die  älteste  Form  dieses  -ci,  -ce  aber  ist  in  der  alten  Grab- 
ichrift  von  Aquila  erhalten: 

heicei, /.iV.58S2.. 
h'den  Anfangsworten  derselben :  ProtogenesCloul.  sua- 
Tei  heicei  situst  mimus,  kann  suavei  heicei  nur  bedeuten: 
hocsuavi  loco^).  Suavei  ist  also  Locativform  vom  Stamme 
suavi-;  heicei  ist  eine  doppelte  Locativform,  die  erste  Silbe 
heiTomPronöminalslamme  ho-,  die  zweite  vom  Pronominalstamm 
CO-,  Sanskr.  ka-.  Aus  heicei  ward  durch  Kdrzung  des  durch 
El  bezeichneten  langen  Mittel  ton  es  zwischen  i  und  e  bicS 
(heice,  hece),  durch  Abfall  hie  (heic,  hec).  Eben  solche 
Locativformen  sind  illic,  istic  von  den  Pronominalstämmen  illo-, 
i8to-»^). 


*)  Für  die  Inschrift  von  AquiU  vermuthet  Th.  Mommsen  a.  O.: 
Svftvei  bedeute  Saavi  seryns,  zweifelt  aber  doch  an  seiner  Ter- 
amthQQ^,  da  ein  Name  Snava's  oder  Saayis  sonst  auerhört  sei. 

**)  Durch  alles  bisher  Gesagte  über  das  anslatitende  e  wird  die  An- 
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Auch  im  Auslaut  von  Verbal  formen  nach  Abfall  eines  s,  1 
odiBrnt  schwächt  sich  der  in  den  Auslaut  getretene  Vokal  zu  i.  So 
sprach  Cicero : 
delectare,       vocabare,  experirere, 

arbiträre,       videbare,     \     aspernabere, 
laudare,  quaerebare,      verebere, 

videarct  existimarere,     sequere, 

utare,  viderere,  patiere  u.  a. 

largiare,  loquerere, 

{vgl,  Ramshom  LaU  Gr.  p.  138)  für  die  vQllen  auf -is  auslauten- 
den Formen.  Wenn  der  fein  gebildete  ROmer  selbst  solche  Gleich- 
kittnge  wie  das  e  in  drei  auf  einander  folgenden  Silben  von  vide- 
rere,  loquerere  nicht  scheute,  so  zeigt  sich  darin,  wie  stark  di^. 
Neigung  der  Sprache  war  auslautende  Silben  zu  e  abzuschwitheii. 
Schon  in  dem  Abschnitt  Ober  E I  ist  die  Rede  gewesen  Vqq  deu 
spätlateinischen  Verbalformen  wie  fecet,  emet,  scribet,  qui- 
escet,  fecet,  militavet,.  ornavet  n.  a.  und  mit  Abwerfung 
des  dumpf  und  schwach  tönenden  t  vixse,  fece,  quicsce. 
Auch  hier  treffen  wir  also  vor  dem  schwachen  auslautenden  Cod- 
sonanten  oder  im  Auslaut  selbst  wieder  ein  e,  dem  in  der  BlQthe- 
zeit  der  Sprache  ein  i  voranging. 

Von  dem  Abfall  des  auslautenden  nt  der  dritten  Person  Flu- 
ralis  in  Formen  wie  dedro,  dederi,  censuere  ist  in  der  Unter- 
suchung Über  den  Buchstaben  t  die  Rede  gewesen  {v^L  5.  70). 
Vergleicht  man  hierzu  die  gewöhnlichen  Formen  dederunt, 
censuerunt,  so  ergiebt  sich,  dass  das  alte  o  dieser  Verbal- 
endung 'Onti,    'Ont  stufenweise   zu    u,  i  und  eherabsank. 


sieht  Ritschis  widerlegt,  dass  im  Lateinischen  i  niemals  za  e  würde 
{Rh,  MuM,  VIIT,  p.  479),  und  dass  iilicin^,  isticine  ans  illecene, 
istec'ene  u.  a.  entstanden  seien,  weil  in  Compositcn,  deren  erster  Be- 
standtheil  auf  e  auslautete,  dieses  zu  i  umlauten  müsse  (Mein.  Mut. 
y II,  570 — 680).  Auch  indidem,  nndique  neben  inde,  nnde  be- 
weisen dafür  nichts,  denn  ihr  Bestandtheil  -di  ist  wahrscheinlich  ans 
-die  geworden  {ZeiUehr,  ßr  vergL  Sprach f, \%  133).  In  q u i p p i  n i  neben 
qnippe  ist  das  i  der  Torletzten  Silbe  durch  das  i  der  letzten  aus  e 
assimiliert,  ebenso  in  tutin  für  tutini  neben  tute.  In  servirine, 
wenn  die  Lesart  zuverlässig  ist,  assimilierte  sich  das  erste  i  das  zweit«, 
in  faciline  hielt  sich  das  alte  i  des  I- Stammes,  das  anslaatend  lu  e 
sank. 
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Die  AbsUimpruDg  dieser  Form  bis  zur  letzten  Stuf^  ist  schon  früh- 
zeitig eingetreten ,  wie  namentlich  das : 

censuere,  /•  N.  715.  716. 
in  den  sehr  alten  Venusiner  Inschriften  zeigt.  Mögen  diese  leich- 
teren Formen  dem  •dBre  Cicero's  (OraU  47,  157)  und  Quintilians 
(I,  5,  4)  angenehmer  geklungen  haben  als  die  volleren  auf  -nt 
auslautenden,  vom  sprachgeschichtlichen  Standpunkt  kann  man 
sie  nur  als  verkrüppelt  und  entstellt  ansehen;  denn  sie  haben 
die  Bezeichnung  der  Person  und  der  Mehrzahl  eingebüsst,  und 
das  auslautende  e  ist  auch  hiei*  wieder  der  letzte  matte  Nachklang, 
der  Denkstein  einer  verstorbenen  Flexionsendung. 

Es  ist  ersichtlich,  wie  sich  der  E-laut  überall  in  die  End« 
Silben  einschleicht,  nicht  bloss  im  Lateinischen,  sondern  auch  in 
anderen  Spracli^n.  Es  muss  also  in  der  Natur  dieses  Vokales 
etwas  liegen,  das  ihn  dazu  geeignet  macht.  Der  dünnste  und  leich- 
teste Vokal  ist  e  im  Lateinischen  nicht,  das  sieht  man  besonders 
daraus,  dass  er  sich  im  zweiten  Theile  eines  Compositum  noch  zu  i 
erieichtern  kann ;  aber  er  ist  für  die  Aussprache  der  bequem  ste 
Vokal»  dem  bei  derselben  kommen  die  Sprachwerkzeuge  am  ivenig- 
$ten  aas  der  Stellifng  heraus,  die  sie  im  Zustande  der  Ruhe  einneh- 
men. Es  ist  also  natürlich»  dass  er  sich  im  Auslaut  und  vor 
schwach  auslautenden  Consonanten  einfindet,  kurz  vor- 
her,.  ehe  sich  die  Sprachwerkzeuge  aus  der  Bewegung,  in  die  sie 
^  der  Aussprach;  eines  Wortes  versetzt  werden,  zur  Ruhe  bege- 
ben, tls  ist  die  Macht  der  Trägheit,  die  das  vielfarbige  muntere  Le- 
Wn  der  Vokale  in  den  Endsilben  einschläfert  und  dem  charakter- 
losen schlalTen  und  bequemen  e  die  Herrschaft  einräumt,  die  es  in 
den  Endsilben  unserer  deutschen  Muttersprache  erlangt  hat. 

Es  ist  nan  das  e  im  Inlaut  der  Stämme  zu  betrachten,  in 
"itfeni  j^s  durch  benachbarte  Consonanten  hervorgerufen 
wird. 

Eine  überaus  scharf  hervortretende  und  weitgreifende  Wahl- 
verwandtschaft zu  dem  Vokal  e  zeigt  der  flüssigste  liquide 
Laut  r.  • 

Vor  dem  Suffix  -ro  zeigt  die  Lateinische  Sprache  fast  durch- 
gehends  e,  während  das  Griechische  in  mannigfachem  Wechsel  vor 
demselben  als  auslautenden  Vokal  vom  Stamme  des  Grundwortes 
oder  als  Bindevokal  a,  i},  t;,  c  aufweist.  Bildungen  wie  %aka^ 
pogyiiiapd^,  xa^a^os,  wie  9roi/i]90ff,  XvTcriQoq^  vo- 

COBMBI.  18 
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öfiQog,  wie  ojvpJff,  al(ivQ6g,  yXaq)VQ6g^  aQyvgog 
kennt  die  Lateinische  Sprache  nicht,  sie  hat  nur  den  Griechischen 
wie  q>d'ovsQ6gj  fpoßcQog^  yXvxsQog  ihre  Bildungen  wie: 

tener,  lacer,  liber,  asper,  gener,  socer  u.  a. 
an  die  Seite  zu  setzen.    Diese  Eintönigkeit  *des  Vokales  vor  dem 
Sufltx  -ro  kam  daher,  weil  das  r  den  Vokal  vor  sich  bedingte  uDd 
andere  Vokale  zu  e  umlautete.    Wie  unwidersteiilicb  diese  Einwir- 
kung war,  zeigt  insbesondere  die  Umwandlung  des  Griechischen  a 
zu  Lat.  e  in  Wörtern,  die  aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische 
Übertragen  sind.    So  wurden  auf  Lateinischem  Sprachboden : 
xffftapa,   zu   Camera, 
ipakaga^         phalera, 
ti0öaQa^        tessera, 
0C6aQoy^        siserum, 
xaQHUQov^     carcer, 

xi^a^a,  citera,  {AnaL  Gramm.  Eich,  Endl.  p.  444). 

Lateinisches  a  ward  durch  folgendeis  r  zu  e  geschwächt  in: 
Caeserini,  /.  N.  1544.  ron  Caesar, 
Caeserianensi,  LN.  1391. 
Silerus,  Silarus, 

Siler. 
Der  Vokal  e  herrscht  ausschliesslich  in  den  Suffixen  -ber, 
-cer,  -tero.    Man  vergleiche: 
-ber  in  Bildungen  wie  can  de  lab  er, 

saluber, 
-cer,  volucer, 

alacer, 
-tero,  dexter, 

exteri,  u.  a. 
Das  Suffix  -ber  ist   entstanden   aus  Sanskr.   Wz.   bhar- 
(tragen),  -cer  aus  Sanskr.  Wz.  kar-  (machen),  -tero  ent- 
spricht dem  Sanskr.  tara-   von  Wz.  tar-  (durchdringen). 
{Bopp^  vergl.  Gramm.  PaU^  Etym.  Forsch,  indd.) 

Die  Neutra  auf  -os,  -us  lassen  in  den  Casus  obliqui  ihr  s 
zwischen  zwei  Vokalen  regelmassig  zu  r  sinken.    Dieses  r  lautet 
dann  das  vorhergehende  o,  u  zu  e  um.     So  in: 
foederis,     foederatus,   von  foedus,  u.a. 
vulneris,     vulnerare, 
sceleris,     sceleratus, 
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Veneris,      ?eneroi\ 

operis,       .  operare^ 

glomeris,    conglomerare, 

generis,       generare, 

ponderiSf    pon derare, 

peDcris,  **    ^    neben  penoris, 

pigneri,       pignero,  pignori, 

{rgi-  Piaul.  Capt.  655.  Calo  R.  R.  149.  /.  N.  5452:  pigneribus) 

temperi,      tempero^  «neben  tempori, 

faeni^riSf     faenero»  faenoris, 

facineris,  Fe/.Zon^.  p.2233,     facinoris; 
ebenso  verbalten  sich: 

Teter,    veteris  zu  vetus. 
Die  Scbwäcbung  des  s  zu  r  und  die  dadurch  bewirkte  Umlau- 
luDg  des  u  zu  e  ist  in  veter,  das  Varro  aus  alten  Auguralformeln 
anfährt  (Z.  Z.  VII,  9)  auch  in  den  Nominativ  gedrungen. 
El)enso  entstand  das  e  vor  r  in : 

jocineris  neben  jocinoris, 
.jecinoris, 

auger,  Prise.  I,  36.  H,;  alte  Formen  ftlraugur, 

aageratus,  a.  0.  auguratus, 

Tulgeratoris,  Grui.  21,  3.  fulgur.    . 

Ein  i  wird  zu  e  umgelautet,  nachdem  das  folgende  s  zu  r  ge- 
sunken ist,  in: 

cineris,  einer,   neben  cinis, 

cucumeris,      cucumer,        cucumis, 

pulveris,  pulver,  pulvis,     . 

vomeris,     .    vomer,  vomis, 

Paperius,  /.  N.  1094.  Papisius, 

Numeri  US,  Numisius. 

{VgLMamms,  Inscr.  Re^.  Neap.  Ind.  tum.  UnU  Dial.  S.  282.) 

In  der  Conjugation  wird  der  Charaktervokal  des  Perfekts  l, 
oacbdem  das  folgende  s  zu  r  gesunken,  zu  e  assimiliert.  Von  den 
Perfektstämmen  wie  dedi,  scripsi,  delevi  wurde  die 
3te  Pers.  Plar.  im  Aitlateiniscben  gebildet,  indem  die  3te  Person 
Plor. des Verbum  e8se,sont,  herantrat.  Aus  ursprünglichen  For- 
men wie  dedisont  entwickelten  sich  dann  durch  Sinken  des  s  zu  r, 
Imbulang  des  l  zu  S  und  Kürzung  zu  e,  Verdunkelung  des  o  zu  u, 
AnsEiiH  des  e,  Abfall  des  -nt  und  Erleichterung  des  in  den  Auslaut 

18* 
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getretenen  u  zu  e  alle  Formen  der  dritten  Person  Pluralis  im  La- 
teinischen, wie  folgende  Zusammenst|llung  zeigt:    .. 

dedi-sont 

I  • 

dedS'-ront* 


dederont  ded^i^unt 

I 


dedrot  »  <*««•«" 

dedro         '    *  •;    ,       dedere»)t«y/.S.70. 

In  derselben  Weise  ist  i  durch  fol^ndes  aus  s  abgeschwäch- 
tes r  zu  e  umgelautet  im  Ind.  Plusq.  Fut.  II.  und  Conj.  Perf., 
so  dass  also : 

dederam  aus  dedi-sam, 
dedero,  dedi-sa»  •  ,• 

dederim,         dedi-sim   '  ^ 

geworden  sind  und  ebenso  alle  entsprechenden  Verbalformen. 

Der  Grund,  weshalb  r  den  vorhergehenden  Vokal  zu  e  um- 
lautete, liegt  wieder  in  der  Wahlverwandtschaft  beider  Laute. 
In  der  Stellung  der  Sprachorgane  bei  der  Aussprache  liegt  das  e 
unter  allen  Vokalen  dem  mit  derlZungenspitze  gesprochenen  r  .am 
nächsten.  Das  r  hat  einen  E-ähnlichen  Anklang  oder  Bei- 
klang, dessen  Bedeutung  bei  aer  Ausstossung  des  e  vor  r ,  von  der 
unten  die  Bede  sein  wird,  sehr  bestimmt  hervortritt,  und  dieser  ist 
es,  der  sich  den  vorhergehenden  Vokal  assimiliert. 

Ein  i  im  Auslaut  des  ersten  Bestandtheiles  von  Cömpositen  ist 
zu  e  geworden* in:  ^ 

beneficus,  Or.4040,  für  henUicus,  Piaut,Bi($q/UyBh.Mus,\\U 

580. 
beneficium,  a.  0.         bj^nificio,  Or.  3239.  4859. 
maleficus,  malificus,  iVt^us.  Vel.Long.p.iiSb.P. 


*)  Es  ist  eine  durch  nichts  geBtütfte  sprachvergleichende  Hypothese, 
wenn  Weil  und  Bealoew,  Theorie  g^n^rale  de  rAceent.  Lat. 
p.  187  ans  den  schon  in  alter  Zeit  gekürzten  Formen  dedj^rnnt, 
stet  Srun  t  für  das  Lateinische  ein-  altes  dem  Qriechischen  and  Sanskri- 
tischen entsprechendes  rednpliciertes  Perfekt  annehmen.  Da,  wie  sieh 
in  dem  Abschnitt  über  die  Betonung  ergeben  wird,  ursprünglich  d^df  > 
Bont,  d^dcrunt  betont  wurde,  so  ist  der  ganee  lautliche  Hergang,  wie 
er  angegeben  ist,  vollkommen  erklärlich. 
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benevolus,  für    benivolus,  Euiych.  p.  2\b2. 

'(be)nivolenti,  /.  A^.  3962. 
bin\Y^leui\dL^  Afran.€om.Bibb.pA5\, 
ML  Trag^Rm.p.  125.    LN.  1423. 
1882.^151.-6034.    Or.  4040. 
malerolus,  .    malivolus,  Plaut.  EtUych.  p.  2ib2. 

Das  beweisen  auch  die  Wortformen  malifactorem,  mali- 
rolentia,  malisuada,  inaIivo4ens,  benivolens,  malig- 
nus,  benignus  {BiUchl,  Bheirf.  Mus.  VII ,  580  —  582)  ^). 
Ebenso  wurde :  "     '         . 

ceremonia;      .«  .      ''at^    caerimonia,  Or.844.2188. 
pontericun],^rrt//.835,  S.        pontificum, 
(sac)reficiuni,  ^rt/V.  328,  1.   sacrificium. 
In  allen  diesen  Fällen  ist  e  aus  dem  i  entstanden ,  das  sieb 
am  Schlüsse  des  ersten  Compositionsgliedes  regelmässig  findet  und 
.  eotweder   aus  dep   a    o    u    d(fr  so    auslautenden    Stämme    ab- 
geschwächt ist  wie  in  aquilifer,   magnificus,   manipulus, 
oder  als  Bindevokal  zwischen  den  consonantisch  auslautenden  und 
coDsonantisch  anlautenden  Stamm  des  Compositum  tritt  wie  in 
pacificuSflegirupa.     So  schwächten  sich  die  Adjectivstämme 
.    malo-,   beno-  im  ersten  Theil  der  angeführteo  Composita  zu 
beni-Y  mali  -  ab;  sie  sind  nicht  Adverbien,  sondern  drücken  das 
Obj^  der.  Handlung  aus ,  die  ^das  Verbum  als  zweiter  Theil  des 
Compositum  bezeichnet.     Die  Verbindung  der  Adverbien  bene-9 
mala  mit  den  Par  licipien  factum,  dictum  veranlasste  wohl  die 
%  Auffassung,  dass  in  jenen  Compositen  auch  Adverbien  zu  suchen 
seien.  ♦ 

Sehr  durchgreifend  und  weit  verbreitet  ist  im  Lateinischen  die 
Umlantung  eines  i  in  e,  wenn  der  Vokal  in  geschlossene  Silbe  vor 
gehäufte  Consonanten  versetzt  wird.  Dies  geschieht  häufig 
durch  Anfügung  des  Nominativzeichens  s  an  einen  consonantiscben 


*)  Sitachl  meint,  man  müsse  entweder  getrennt  Bchreiben  bene 
f*ei#,  male  facta,  bene  dicta,  male  dicta,  bene  facere, 
**le  facere,  bene  dicere,  male  dicere  oder  verbunden  beni> 
f«eta,  maUfacta  u.  a.,  was  ohne  Zweifel  richtig  ist.  Weshalb  aber 
<)ie  Annahme,  das  e  sei  in  aUen  obenstehenden  Compositis  das  nr- 
•prnogliche  gewesen  nnd  habe  im  Inlaut  der  Composita  zu  i  nmlaaten 
nassen,  nnbaltbar  ist,  ist  theils  sebgn  früher  gesagt,  theils  wird  es  so- 
gleich ans  dem  Folgenden  weiter  erhellen. 


Vertex, 

opifex, 

Culex, 

arlifer. 

pulex. 

aurifex, 

polIex, 

versifex. 

frutex. 

obex, 

pumex, 

aquilex, 
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einfachen  oder  zusammengeseUten  Stamm.  So  ist  i  zu  e  umgelau- 
tet in  folgenden  Nominativen  von  Stämmen,  die  auf  einen  Gutturalen 
oder  Labialen  auslauten: 

remex,        supellex, 
senex, 

extispex,    particeps, 
auspex,      menceps, 
vindex,        manceps, 
judex,         auceps,  ti.  a. 
und  im  Nominativ  von  Stämmen,  deren  auslautender  Lingual  vor 
dem  s  des  Nominativs  wegfallen  musste  wie:« 
ales,  comes,        merges,       sospes,       praestes, 

ames,  eques,         miles,  s*tipes,         antistes, 

caeles,         fomes,         palmes,       termes,       descs, 
Caeres,       gurges,       pedes,  trames,        obses, 

cespes,       hospes,       poples,       tudes,  praeses, 

Codes,       limes,  satelles,    veles,  reses. 

In  ähnlicher  Weise  wird  i,  u,  o  zu  e  abgeschwächt,  wenn  ein 
auf  t  anlautendes  Suffix  an  einen  auf  s  oder  t  anlautenden  Stamm 
tritt.  Dies  geschieht  durch  AnltJgung  desComparalivsufllxes  -tero  in : 
mcnester,  /.  N.  6308,  23.  vgl.  minus,  minister, 

menestrator,  Crw/.  315,  2. 
ad  mcn  e  strationis,Or.  1120(375  p.  Ca.) 
admenestrarunt,Ör.Ä;?nz.6431  (p.6'A.362) 
admenestre(nt),  a.  0. 

magester,  Quint.  I,  4,  17.  t^^/.  magis,  magisler, 

macesteri,  Grul.  1065,  9. 
sinest(ram),  /.  N.  3180.  sinister. 

Von  diesen  Formen  hatQuinlilian  magester  aus  einem  alten 
Sprachdenkmal  entnommen,  die  andern  geboren  der  Sprache  drr 
späteren  Kaiserzeit,  die  auch  hier  auf  die  Spuren  der  Alt- 
lateinischen  Sprache  zurücklenkt;  die  Schriftsprache  der  besten 
Zeit  wählte  die  Formen  mit  i.  £benso  wie  die  vorstehenden  Wort* 
formen  entstand : 

Nemestrinus,    aus  nemus. 

Das  Comparativsuffix  -t  ero  ward  abgeschwächt  zu  -teri,  -t  ri, 
als  es  an  n  e  m  u  s  herantrat ,  und  durch  ein  neues  Suffix  -  u  o  erwei- 
tert. Mit  derselben  abgeschwächten  Gestalt  des  Comparativsuffixes 
-tri  sind  gebildet: 
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pedester,  vom  Stamme  pedit-, 

equester,  equit-, 

terreslcr,  vom  vorauszusetzenden  Stamm  territ-, 

sjjvester,  silvit-. 

Dieselbe  Umlautung*  erfolgt,  wenn  die  Suflixe  -tat,  -to,  -ti  an 
Stämme  treten ,  die  auf  s  oder  t  auslauten ;  so  in : 
honestas,  von  honos,  ■( 

majestas,        majus,      caeiestis,  vomStamme  caelit 
tempestas,      tempus,    domesticus,  (domit-) 

scelestus,       scelus,  vgl.  Domitius. 

funestus,        funus. 

So  findet  sich  auch  sonst  vor  s  mit  folgendem  Consonanten  i 
zu  e  geschwächt,  wie  in: 

Antestius,  neben  Antistius,  Momms.  I.  N.  ind.nom. 

Themestocleti,  GruL  360,  1. 

fescu,  Grut.  1056,  iT 

cupressus,  uAeüxvxa(fi66oq^  * 

dolc^s^ma,  /.  N:  1302  {p.  Ch,  508.). 

d  u  1  c  e  s  i  m  e ,  Steiner^,  Allchr.  Inschr.  8. 

piessimo,  Mai.  scr.  veU.  n.  c.  V,  273,  4. 
Es  ist  die  Spätlateinische  Volkssprache,  in  der  sich 
besonders  diese  Formen  finden,  nur  cupressus  gehört  schon  einer 
fhllKD  Zeit  an.  Auch  hier  ergiebt  sich  also,  dass  das  Italieni- 
sche seine  Wortformen  wie  funesto,  honesta,  tempestä, 
maestro,  minestra,  dolcessima  u.  a.  aus  der  späten  Volks- 
sprache der  Römer  ttherkommen  hat*). 

Auch  vor  den  Lautverbindungen  -nt  und  -nd  entsteht  e  in 
geschlossener  Silbe  namentlich  aus  o  und  u. 

Vergleicht  manche  Participia^bildungen  der  verwandten 
Sprachen : 

Skr.  bhar'-ant-am,   Gr.  9^p-ovr-a,  Lai.  fer-ent-cm, 
^A.bair-and-am, 

io  erhellt,  dass  Griechisches  o  und  Lateinisches  e  in  denselben  aus 
ursprünglichem  a  abgelautet  sind.  Dass  die  Lateinische  Sprache 
ur^rQnglich  das  Participialsuffix  zu  -ont  gestaltete,  in  demselben 

^)  Aach  sonst  zeigt  sich  e  für  i  auf  späten  Inschriften;  so  in  le- 
cnerunt,  Fleetw.  S.  L  515,  3.  oreginem,  Or.  Hera,  6429.  baseli- 
e*m,  a.  0.  6786.  vigelia,  Bm9s.  I.  Ly.  XVII,  16  (p.  Ch.  447).  Se* 
Uatioses,  Boiss.  /.  Ly.  XVII,  2  (p.  Ch.  334). 
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Verhältniss  zu  Sans/er.  -ant  wie  die  Endung  der  dritten  Pers.  Flur, 
-onti,  -ont  zu  Sanskr.  -anti,  muss  Inan  schliesses  aus  dem 
Participialst^mme  der  Form : 

e-unt-em, 
die  auf  eine  ältere  e-ont-em,  entsprechend  der  Griechischen 
l'Ovr-a'j  zurück  führt,  deren  o  sich  zu  u  verdunkelte  wie  in  de- 
.deriint  für  dederont.^Ln  e-unt-em  blieb  wohl  das  Participial- 
sufTix  deshalb  dann  ungeändert  lind  ward  nicht  zu  e  erleichtert,  weil 
die  Sprache  den  Gleichklang  e-ent-  scheute. 

Von  der  ältesten  Forni  des  zusammengesetzten  Verbaiadjectivs, 
das  die  Lateinischen  Grammatiker  Gerundium  nannten,  -endo, 
legt  nur  noch  die  Wortform :  ' .       . 

faciondam,  Crrui,  95,  6. 
Zeugniss  ab.  Das  o  dieser  ,ursprünglicben  Lateinischen  Form  ver- 
dunkelte sich  frühzeitigen  u,  und  da]^  erleichterte  sich  dies  u 
ebenfalls  schon  in  alten  Zeiten  zu  e.  Von  4,em  Schwanken  der 
Sprache  zwischen  den  t^Qiden  formen  de$  Gerundiums  -ud.do  und 
-endo  giebt  folgende  Zusammenstellung  eine  An&chauuligt 

^undo  .         -endo 

faciundum,  I.N.WIQ,  exieicendum^ ^Sd  d.  Bacc, 

legundeis,  Lrepet.  faciendam,  a.  0. 

legundis,  a,  0.  colendi,  t.  Genuat. 

quaerundae,  a,  0.  '    •  facienda,  L  Ale(r, 

scribundi,  a.  0.  tribuendei,  /.  rep^/. 

deicundo,  a.  0.  fruendum,  l.  agr.  {Thor.) 

deferundo,  a.  0.  deducendae,  a.  Q. 

vendundeis,  L  agr.  (Thor.)  faciendam«  Or.  3808.  /.  A. 
faciundum, /.iV.3564.  3563.     .    2196.5351;   -     i 

3562.  2458.'  ^  .     ,, 

Diese  Inschriften  fallen  etwa   in  die  Zeit  zwischea  dem  Syri- 
scheh  und  dem  Ende  des  Cimbernkrieges.   Auf  Inschriften  aus  dem 
Zeitalter  der  Bürgerkriege  finden  sich  die  Formen : 
repetundis,  Or.  569.  faciendum, /.  iV.  3565.  3569. 

sternundis,  a.  0.  2196. 

legundeis,  l.Ck^n.deWq.      emendum, /.  iV^3565. 
sublegundeis,  a.  0.  reficiendam,  L  pag,  Herc. 

referundos.  Sc.  d.  AscClaz-     restituendos,  Qr.  570.  7.  iV. 

l.Jui.mun.  4221. 

capiundis,  l.  d.  Termes.  sternendeis,  i.Jul.  mm. 
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raciandum,  Or.  3t.  (rni^.  69,     fruendeis,  a.  0. 
n.  J60«3.  /.  N.  321.  322.     tuendeisve,  a.  0. 
4102.  4221.  /.  Jui.  mun.  utendei,  a.  0. 

reficiund(ain),  L  N.  3538. 
reficiund(as),  LJui.mun, 
erceiscanda,  L  Rvbr, 
deiTidunda,  a.  0.   . 
moeniundae,  /.  N.  4627. 
iuredeicundot  a.  0, 

Diese  Beispiele  zeigen,  dass  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten 
der  Republik  die  Sprache  zwischen  den  beiden  Bildungen  des  Ge- 
nindium  -undo  und  -endo  schwankte,  und  dii^s  die  ältere  •  undo 
Dar  wenig  überwog.  Auch  in  den  Handschriften  der  alteren  Dich- 
ter findet  sich  dasselbe  Schwanken,  und  mit  Recht  verwirft  daher 
Ritschi  (^.  tab.  Aletr.  Hon.  Ep.  ir,  p,  17)  das  Verfahren,  in  Jen 
Texten  des  PiautuI  und  Terenz  gegen  die  handschriftliche  Ueber- 
liefeniog  (Iberall  die  ältere  Fonn  -undo  herstellen  zu  wollen. 
IHe  Sprache  der  Gebildeten  bat  zwar  in  der  Augusteischen  Zeit 
der  Form  -endo  den  Vorzug  gegeben,  aber  ohne  dass  die  Form 
-ondo  verschwindet.  Die  gescbärtliche  und  amtliche  Sprache 
der  Gericht  und  Staatsbehörden  behielt  dieselbe  bei,  besonders 
io  solchen  feststehenden* Formeln  wie: 
sacris  faciundis,  ^     agro  dividundo, 

foederis  faciundi,  familiae  erciscundae, 

legibus  scribundis,  decumas  vendundas, 

fioium  regundorum,  viam  sternundaro. 

iure  dicundo, 
BDd  ähnlichen,  *die  dem  Ohr  der  feinen  Welt  am  kaiserlichen 
Hofe  etwas  Altfränkisch  klingen  mochten.  Die  Scheu  vor  dem 
GjeicHnang  VV  bewirkte,  dass  die  auf  u  auslautenden  Verbalstämme 
die Gemndivfonn  von  -ondo  unmittelbar  zu  -endo  schwäcliten; 
daher  kommen  nur  die  Formen  wie  acuendus,  fruendus, 
metuendus,  restituendus ,  tuendus  vor,  ebenso  wie  aus 
der  Scheu*  vor' dem  Gleichklang  EE  sich  die  Form  e  und  um 
hielt,  oder  wenn  das  u  zu  e  sank,  das  erste  e  sich  zu  i  dissi- 
nAierte,  so  dass  -iendum  (fbsprochen  wurde. 

Der  Vokal  e  erscheint  endlich  aus  vorhergehendem  i,  o, 
oder  u  abgeschwächt  durch  folgendes  11  in  der  zusammengesetz- 
ten Demiuutivendung    -ello,   die   durch    das  Herantreten   der 
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DeminativendaDg  -ulo  an  andere  Suffixe  entstanden  ist 
Trat  diese  an  das  Soffix  -ino,  so  fiel  das  o  aus,  das  n  assi- 
milierte sich  dem  1  und  in  geschlossener  Silbe  Tor  dem  doppel- 
ten 1  lautete  i  zu  e  um. 

So  entstanden: 
asellus,  Tonasinus,       lamella,  vonlamina, 
gemellus,     geminus,    pagella,        pagina, 
femella,        femina,   ^  columella,    colnmna,  filr  colu- 

mina, 
fiscella,        fiscina,      scamella,     scamnnm,   für  sca- 

minum. 
Ebenso  verhalten  ^ch  zu  einander  die  Namen: 

Gemellina,     Geminus,         Ofellius,  Ofinius, 

Gemellianus,  Rufelleius,      Rufinus, 

Öbellius,         Obinius,         Sabellius,        Sabina. 
Durch  Herantreten  des   Diminutivsuffixes*- ulo   an  die  En- 
dung -on  ist  in  ähnlicher  Weise  o  zu  e  umgelautet  in: 
Nasellius  von  Nason. 

Durch    Anfügung   der   zweiten    Deminutivendung  au 
Stämme,  die  schon  mit  demselben  gebildet  sind,  lautet,  nachdem 
das  zweite  u  ausgefallen  ist,  das  erste  zu  e  um;   sol  in: 
avicella,  von  avicula,  Figellius,  von  Figulus, 

capitellum,     capitulum,    .Vitellius,  vitulus, 

catellus,         catulus,  Trehellius,       Trebula, 

ocellus,  oculus,  Vagellius,         vagulus, 

popellos,         populus,         Gerellanus,     gerulus, 
tabella,        .    tabula« 
Caerellius,  vgl,  caeruleus. 
Indessen  ist  der  Einfluss  auf  den  vorhergehenden  Vokal  den 
11  ausübte  doch  kein  durchgreifender  gewesen,  denn  vor  11  er- 
scheinen auch  die   anderen  Lateinischen  Vokale  in  Diminutivfoil- 
dungen  wie  Messalla,    corolla,   pocillum,  lenuUus,  von 
denen  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalausstossung   noch  einmal 
die  Rede  sein  wird.  ** 

i. 
In  dem  Abschnitt  über  die  TrüttUng  der  Diphthongen  ist  nach- 
gewiesen, wie  das  lange  i,  dessen  breiter  an  e  anklingender  Laut  lange 
Zeit  in  der  Schrift  durch  EI  ausgedrückt  wurde,  liaufig  hervorge- 
gangen ist  aus  einem  früheren  Diphthongen  ai,  oi,  ei.    Hier  wird 
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iosbesondere  das  kurze  i  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  und  es  fragt 
sich,  unter  welchen  consonantischen  Einflüssen  dasselbe  aus  den 
Vokalen  a,  o,  u,  e  umgelautet  erscheint.  Die  Consonanten,  die  zu 
dem  Vokal  i  eine  hervortretende  Wahlverwandtschaft  zeigen, 
sind  die  Liquida  n, die  Lingualen  tund  dund  der  Zischlaut  s. 
Diese  sind  also  nach  der  Reihe  durchzugehen. 

Das  Suffix  -no  duldet  vor  sich  alle  langen  Vokale  a,  o,  u,  e  und 
ii hingegen  unter  den  kurzen  nur  i,  indem  es  andere  kurze  Vokale 
zu  i  d>schwächt^  oder  das  i  als  Bindevokal  vor  sich  zur  Anfügung  an 
coDsonantisch  auslautende  Stamme  wählt.  Diese  Neigung  des  n  tritt 
kesooders  scharf  hervor,  indem  es  das  a  Griechischer  Wörter ,  die 
in  die  Lateinische  Sprache  ^aufgenommen  sind,  zu  i  abschwächt; 
so  in: 

balineum,  von  ßaXavetoVj 

bocina,  ßvxdvti, 

Catina  neben  Catana,  Katavri^ 

machina,  \La%ava,  (irixavi^j 

patina,  aardvrjy 

runcina,  ^vxdvri^ 

trutina,  tQvtavij. 

Id  demselben  lautlichen  Verhaltniss  zu  einander  stehen: 

fascinum,  ßdöxavov; 

doch  ist,  wie  der  Anlaut  f  zeigt,  das  Lateinische  Wort  dem  Grie- 
chischen nur  verwandt,  nicht  aus  dem  Griechischen  ins  Lateini- 
sche obertragen. 

Unverändert  bleiben  dagegen  bei  ihrer  Uebertragung  in  die 
Lateinische  Sprache  solche  Griechische  Adjectiva,  die  vor  dem 
Suffix  -no  schon  im  Griechischen  ein  i  zeigten,  wie: 

ad^päntinus,  cedrinus, 

amygdalinus,  cerasi^us, 

bombycinus*,  elephantinus, 

coccinus,  coccineus,  murrliinus, 

erocinus,  tartarinus, 

crystallinus. 
Aber  auch  in  einheimischen  Lateinischen  Bildungen  er- 
^beint  unter  allen  kurzen  Vokalen  n  u  i4  vor  der  End  ung  -n  o ;  so  in :  * 

dominus,  duracinus, 

geminus,  faginus,  fagineus, 

aesculiuus,  ferruginus,  ferrugineus, 
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itiv-  und  Dativendimg  is  abfiel, bewcst  aach  der  It alieai^c ke 
ralis  der  O-sUmme,  der  m  Folst  dcascs  m  aUcB  €jsm^  im 
Im  Acc^  Abi.,  DatiT  i  leigt  oad,  BaeMe«  die  ake  GeaethiBdaain 
um  in  Vei^essenheit  s^ridb,  diese  Fom  aacb  aaf  ^»  GeBedr 
rtrug. 

Pllr  se  viTis  ^  Abbthras  ab^ololos  fiAd-H  <kb  a«f  spdiea  Im- 
''iftengeschriebcD: 
eyivi,örw/.  608,4.  1114,  1. 
efibi,  Gr.  877,  6. 
f  vibos,  Gr.  799,3. 

Diese  Schreibweisen  geben  den  besten  Beweis  für  die  RicLtiz- 
i  der  vorstehenden  Ansicht.  Sie  le^en.  das»  der  L'ntir^Lied  der 
susformen  yivis,  vivi,  riros  nicht  mehr  im  Bewussliein  war, 
3  die  Form  des  Dativs  und  Abbtirs  in  der  Aussprache  bereits  ikr 
iugebOsst,  die  Accosatirfonn  schon  ihr  s  Terioren  and  da«  o  zo  i 
chwacht  hatte.  Dasselbe  wird  bestätigt  dorch  die  Schreibweisen : 
•n  sais,  Grtü.  460,  10.  filr  in  snos, 
uatus,  Mai.  scripL  vetl.  n.  coU.  V,  p.  271,  3.  für  natis, 
liier,  die  nicht  vorkommen  könnten,  wenn  nicht  -os,  -ns,  -is 
«!er  volksthflmlichen  Aussprache  zu  Anlang  des  fünften  Jahrhun- 
rU  bereits  gleich  klangen,  das  heisst  statt  ihres  ursprünglichen 
(Utes  bereits  das  pluralische  i  des  Italienischen  gehört  wurde. 

Inder  Spätlateinischen  Volkssprache  tritt  auch  für  die 
üdong  -es  des  Nominativ  Sing,  von  consonantischen  und  1- 
aounen  -i  s  ein  durch  den  Einfluss  des  schSessenden  s  auf  den  tot 
ergehenden  Vokal.  Ein  alter  Granunatiker  wQrde  nicht  darauf  kom- 
!^D,  diese  Formen  zu  verwerfen,  wenn  er  sie  nicht  im  Volksmunde 
chörl  bitte  {Anal.  Gramm,  ed.  Eichenf.  und  Endi.  p.  444).  Es  sind : 

cladis,        famis,        alis. 
Syrtis,        plebis, 
aedts,  obsis, 

senis,         desis, 
prolis,        resis. 
Uier  bat  also  der  EinOuss  des  Zischlautes  s  auf  den  vorhergehenden 
Vokal  Ober  die  Neigung  der  Volkssprache,  e  for  i  zu  sprechen,  gesiegt. 
Noch  sind  hier  die  Falle  zu  erwähnen,  wo  eine  Endung  -  i  s  sich 
ans  -JUS  erleichtert  hat,  indem  die  Vokale  i  u  vor  s  zu  i  verschmokccD. 
Dies  findet  zuerst  statt  in  den  Dativ- und  Ablativ  formen: 
nobis,    vobis. 


caotis. 

subolis. 

vatis, 

vulpis. 

fabis. 

palumbis. 

apis,   . 

suis. 

nubis,. 

vepris. 
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iaurinus,  fuscina, 

pampineus,  pagina, 

prasinus,  sarcina, 

succinum,  succineus,  parietinae. 

fisTi  o  a, 

Das  Griechische  zeigt  hingegen  auch  sonst  a  vor  dem  Sof- 
fix  -I/o;  so  in: 

IxavoQ^        ovtidccvog^        ogyavov^        igavoSt 

TCid'avog^     'EQyivri^  kCßavog^         ysQavog. 

Das  mediale  Participialsufßx  Sanskr,  -mana,  Griechisch 
-fisvo  gestaltet  sich  Lateinisch  zu  -mino,  indem  das  i  durch  das 
folgende  n  bedingt  wurde;  so  in: 

lamina,  dem  Griechisch  ila-iiiv^  entsprechen  würde. 

terminus 
von  Wurzel  -tar  (durchdringen),  von  der  trän s,  i nt rar e  u.  a.  ge- 
bildet sind. 

Pilumina,  /.  N.  3783.  vgl.  Filumine,  /.  N.  6845. 

Philumina,a.0. 380t. 3795.  OUovfiivfi; 
das  i  wird  dann  ausgestossen  in  den  schon  erwähnten  "Bildungen, 
wie  alumnus,   auctumnus,   Vertumnus,   columna,   ae- 
rumna  u.  a. 

Das  zusammengesetzte  Suffix  Sanskr.  -tana,  durch  das  Ad- 
jectiva  zur  Zeitbestimmung  gebiMet  sind,  lautet  Lateinisch  -tino, 
indem  das  i  durch  das  folgende ji  bedingt  war;  so  in: 

annotinus,        diutinus,        pristinus, 

crastinus,  hornotinus,  serotinus. 
Das  Suffix  -on,  Sanskr.  -an,  lautet  indepCa$us  obliqui-in^ 
indem  das  o  durch  folgendes  n  zu  i  geschwächt  wurde,  wenn  der 
Stamm  durch  die  herangetretene  Casusendung  einen  Zu^aqhs  er- 
hielt. Im  Nominativ  blieb  die  Etdung  -  o  n  unversehrt,  da  die  Laut- 
verbindung in  im  Auslaut  der  Lateinischen ^prathe  überhaupt  zu- 
wider ist.  So  entstand  also  i  vor  fl  in : 

cardinis,    tudinis,  viraginis,       lanuginis, 

ordinis,        marginis,        virginis,"        vesperruginis, 

hominis,      imaginis,       remeliginls,    ferruginis, 
#     neminis,      indaginis^,    vertiginis,   '  coflsuetudinis, 

turbinis,     farraginis,     caliginis,        valetudinisu.a. 
Auch  in  Stammsilben  geht  c  durch  den  EinOuss  eines  folgenden 
n  in  i  über.     So  wurde: 


—    285    — 

Minerva  aus  tfterem  Menerva,  Quini.  I,  4,  17. 
JD,  en,  CoL  rastr.rest.    Gr.ivy 

indu,  endo,  ivSQv^ 

iotas,  ivrog^ 

vindico,  vendico,  r^/.  venift. 

Doch*bt  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die 
Baaenispracbey  das  heisst  die  Volkssprache,  zum  Theil  den  breitelren 
E-Iaut liebte,  wo  die  Gebildeteren  i  sprachen,  wie  inspeca,  vea, 
Telia  [Vioro  Ä  Ä.  I,  48,  2.  1,  2,  14).  Daher  tritt  denn  in  der 
spateren  Volkssprache  auch  ?or  n  zum  Theil  wieder  e  statt  i  ein; 
80  in: 

vendemia,  /.  N.  3571, 
menus,  /.   N.    1291    (jJ.  Ch. 
389?   459?).    Steiner,  Mi- 
ckrisU^Inschr.  5.  57. 
menestcr,  /.  N.  6308,  23. 
admenestrationes,  Or.ll20 

(375  p.  (^.). 
senu,  (^.4583. 
admenestrarunt,  Or.  Henz, 

6431  ip.  Ch.  362). 
ondso  ging  dieses  e  in  die  Italienische  Sprache  über,  wie  seno, 
meno  u.  a.  zeigen. 

Die  Wahlverwandtschaft  des  Ihigualen  n  zu  demjenigen  Vokal, 
bei  dessen  Aussprache  die  Zunge  am  entschiedensten  thätig  ist,  zeigt 
sieb  besonders  darip,  dass  der  I-ähnliche  vokalische  Beiklang  des  n 
sich  bei  mehreren  aus  dem  Griechischen  in  die  Lateinische  Sprache 
llbertragenen  Wörtern  zu  einem  stummen  i  entwickelt  hat.  So  er- 
klären sieb  die  Schreib-  und  Sprech  weisen : 
mina,  ,  Lycinia,  Or,  2931. 

hyminis,  Daphine,  /.i\^.  2368. 

gvminasium,  Daphin/),  /.  iV.  5996. 

Cacinus,  Daphinidis,  Renier,  Inscr.de 

Procina,  Plaut.  f Alger.  2506. 

Procinc,   \  •  .    Ariadine,  /.' iV.  5195.     Vgl. 

t  e  c  h  i  n  a  ,  Plaut.  RitscM,  Rhein.  Mus.  X;  447  /. 

Incinus,  XII,  99/'.   473  f.   639  f. 

Die  CoDsonanlen Verbindungen  ftt^,  xv^  Xv,  971/,  dv  im  An- 
laut und  Inlaut  wnren  der  Lateinischen  Sprache  unbequem.  Eine  ahn- 


admenestre(nt),  a.  0. 

domeno,  Fieetw.  S.  L  Mm. 
Chr.  508,  2. 

gemeno,  a.  0. 

Domenecus,    Boiss.   I.  Ly. 
XVU,  7. 

nomene,  Boiss.  I.  Ly.  XVII, 
60. 

* 
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liehe  sprachliche  Antipathie  hat  also intechina,  mina  den  I-ähn- 
liehen  Beiklang  des  n  zu  i  entwickelt,  wie  in  drachuma,  AU 
cumena,.  Alcumaeoy  Tecumessa  den  U-ähnlichen  yoka- 
lischen  Beiklang  des  m  zu  ü. 

In  sehr  entschiedenen  Zogen  tritt  die  Wahlverwandtschaft 
des  Zischlautes  s  zum  Vokal  i  hervor. 

Schon  in  dem  Abschnitt  über  das  Schwinden  der  Diphthonge 
ist  nachgewiesen,  wie  die  Flexionssilben  der  Declinationen  -ais, 
-ois,  -eis  zu  -is  verschmolzen.  Ebenso  ist  bereits  besprochen, 
wie  in  senatuos,  magistratuos  sich  die  alte  der  Griechischen 
entsprechende  Endung  -os  des  Genetivs  gewahrt  hat,  und  wie  diese 
'erst  zu  -US  wurde,  dann  sich  zu  -is  erleichterte,  wie  Castorus, 
Venerus  neben  Castoris,  Veneris  zeigten.  Denselben  Lanl- 
tibergang  eines  o  durch  u  zu  i  finden  wir  nun  in  der  Spätlateini- 
schen Volkssprache  wieder,  welche  die  Endung  des  Accusativ 
Pluralis-os  erst  zu  -us  getrübt,  dann  zu  -is  erleichtert  hat  Mau 
sieht  dies  daraus,  dass  aufzahlreichen  Grabschriften  zur  Bezeichnung 
der  Lebensdauer  die  Formen  annos,  annus,anniszu  derselben 
Zeit  und  an  derselben  Stelle  gebraucht  sind,  ja  nach  Abfall  des  aus- 
lautenden s  auch  anno,anni.  Man  vergleiche : 
a  n  n  0  s ,  /.  i\^.  1 299  (p.  Ch.  494).  1233. 
anno,  Boiss.  /.  Ly.  VII,  2. 

annus,  /.  N.  1057  (p.  Ch.  389—459).  1291  {p.  Ch.  384—459). 

1302  (p.  Ch,  508).  1303  (p.  Ch.  509).  1304  (p.  Ch.  515).  3891 

(p.  Ch.  517).  1305  (p.  Ch.  529).  1306  (p.  Ch.  546).  1846  (p. 

Ch.  542).  1307.  1308.  1350. 

annis,  /.  N.  2527  (p.  Ch.  176).  1294  (p.  Ch.  428?  511?).  1295 

{p.  Ch.  434).  1298  (p.  Ch.  484).  1300  (p.  Ch.  503).  1301  (/i. 

Ch.  504).  1349  {p.Ch.  358).  1589.1618.  6939.  6940. 

anni,/.^:  1248. 

Nun  zeigt  zwar  gelegentlich  die  beistehende  Form  mensibus,die- 

bus,  class  annis  vom  Schreiber  als  Ablativ  gefasst  ist;  aber  gerade 

weil  sich  Ablativ-  und  Accusativform  in  der  Aussprache  nicht 

mehr  deutlich  schieden,  kam  dieser  Ablativ  dazu,  wie  der  AccusaUv 

zur  Bezeichnung  der  Zeitdauer  verwandt  zu  werden.    Ebenso 

brauchte  man  dann  auch  m  e  n s  i  b  u  s  und  d  i  e  b  u  s ;  daher  findet  sich 

/.  N.  6940.  neben  einander  auf  derselben  Inschrift  anis,menses, 

diebus.     Dass  das  o  der  Endung  des  Accusativ  Pluralis  einmal  zu 

i  wurde  und  das  auslautende  s  einbttsste  ebenso  wie  dieses  von  der 
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Ablativ-  and  Dativendung  i  s  abfiel,  beweist  auch  der  Italienische 
Pluralis  der  0-sUimme,  der  in  Folge  dessen  in  allen  Casus,  im 
Nom.,  AcCf  Abi.,  Dativ  i  zeigt  und,  nachdem  die  alte  Genetivendung 
-orum  in  Vergessenheit  gerieth,  diese  Form  auch  auf  den  Genetiv 
öbertrog. 

Fflr  se  vivis  ^Is  Ablativus  absolutes  findet  sich  auf  späten  In- 
sduiften  geschrieben: 

sevivi,6?rtt/.  608,4.  1114,  1. 

sevibi,  ör.  877,6. 

sevibos,  Gr.  799,3. 
Diese  Schreibweisen  geben  den  besten  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  vorstehenden  Ansicht.  Sie  zeigen,  dass  der  Unterschied  der 
Casusformen  vivis,  vivi,  vivos  nicht  mehr  im  Bewusstsein  war, 
dass  die  Form  des  Dativs  und  Ablativs  in  der  Aussprache  bereits  ihr 
s  eiogebüsst,  die  Accusativform  schon  ihr  s  verloren  und  das  o  zu  i 
geschwächt  hatte.     Dasselbe  wird  bestätigt  durch  die  Schreibweisen : 

io  suis,  6>t//.  460,  10.  fiUr  in  suos, 

nattts,  Mai.  scripL  vetU  n.  coli.  V,  p.  271,  3.  fUr  natis, 
Fehler,  die  nicht  vorkommen  könnten,  wenn  nicht  -os,  -us,  -is 
ioder  voIksthOmlichen  Aussprache  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts bereilB  gleich  klangen,  das  heisst  statt  ihres  ursprünglichen 
Lautes  bereits  das  pluralische  i  des  Italienischen  gehört  wurde. 

Inder  Spätiateinischen  Volkssprache  tritt  auch  für  die 
EDdong  -es  des  Nominativ  Sing,  von  consonantischen  und  I- 
stämmen  -is  ein  durch  den  Einfluss  des  schliessenden  s  auf  den  vor 
hergehenden  Vokal.  Ein  alter  Grammatiker  würde  nicht  darauf  kom- 
iWD,  diese  Formen  zu  verwerfen,  wenn  er  sie  nicht  im  Volksmunde 
gehört  hätte  [Anal.  Gramm,  ed.  Eichenf.  und  Endl.  p.  444).  Es  sind : 

alis. 


cantis, 

subolis. 

cladis. 

famis, 

vatis, 

vulpis. 

Syrtis, 

plebig-. 

fabis. 

palumbis, 

aedi^, 

obsis. 

apis,  . 

suis. 

senis. 

desis, 

nabis,. 

vepris. 

prolis. 

resis. 

Bier  hat  also  der  Einfluss  des  Zischlautes  s  auf  den  vorhergehenden 
Vokal  fiber  die  Neigung  der  Volkssprache,  e  für  i  zu  sprechen,  gesiegt. 

Noch  sind  hier  die  Falle  zu  erwähnen,  wo  eine  Endung  -  i  s  sich 
aas  -i US  erieichtcrt  hat,  indem  die  Vokale  i  u  vor  s  zu  i  verschmolzen. 
Dies  findet  zuerst  statt  in  denDativ-und  Ablativ  formen: 

Dobis,    vobis. 
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Neben  der  gewöhnlicheo  Endung  dieser  Casus  des  Pluralis  auf 
-b US  ist  das  i  von  nobis,  vobis  ebenfalls  unter  Einwirkung  des  s 
entstanden.  Aus  der  Endung  des  Sanskrit- bhj  a  s  (vgL  Bopp,  Vgl. 
Gr.  2.  Ausff.  ly  S.  421  /*.  4S4  /*.)  wurde  im  Lateinischen  ursprüngiicb 
-bj  US,  und  aus  dieser  Form  durch  Vokalverschleifung  einerseits  -bus^ 
andererseits -bis.  ' 

Ebenso  erleichtert  sich  die  Comparativendung  -ios,  -ius  durch 
Vokalverschmelzung  einerseits  zu -us  in  minus,  plus,  andrerseits 
zu  -is  in  den  zu  Adverbien  verwandten  Comparativformen : 
magis,  aliquantisper, 
satis,    paullisper, 
potis,  pauxillisper, 
nimis,  tantisper, 
Ullis  {Zeiischr.  für  vergL  Sprachf.  III,  277  f.). 

Ebenso  in  den  mit  dem  Comparativsufßx  -tero  erweiterten 
Bildungen : 

magister,    minister,     sinister 
ufad  in  den  von  prius  abgeleiteten  Adjectivformen: 
priscus,  pristinus. 

Dasselbe  ßndet  auch  statt  in  der  Endung  des  Superlativ  -issi- 
m US,  die  zusammengesetzt  ist  aus  dem  Comparativsufßx  -ios,  -i  us 
und- der  Anfügung  -timo.     Beweisend  dafür  sind  die  Formen: 
sollistimum, /V^/./?.  289.  Superlativ  vonsollus, 
sinistimum.  Fest.  p.  74.  Superlativ  zu  der  comparativischen 
Form  sinister,   wie  dextimum  zu  dexter  (Zeitschr.^für 
vergl  Sprachf.  III,  280). 

Dass  das  s  in  allen  diesen  Formen  auf  die  Gestallung.  des  vor- 
hergehenden Vokales  zu  i  eingewirkt  habe,  lüsst  sich  nicht  in  Ab- 
rede stellen. 

Aus  eben  dieser  Wahlverwandtschaft  des  s  zu  i  ist  es  zu  er- 
klären,  wenn  Griechisches  a  bei  der  Uebertragung  (i^iechisdier 
Wörter  ins  Lateinische  vor  st  und   ss  in  i  abgeschi^ächt  wird. 
So  wird : 
xavaaxQov  zu  canistrum,  xoftaSo    zu-  comissor, 
Xsxaötij^         '  lepista,        A/fir<Tai/a<f<fi}$,*  Masini  ssa. 
Der  Zischlaut  und  Zungenlaut  s  lag  dem  lingualen  Vokal  i  in 
der  Stellung  der  Sprachorgahe  bei  der  Aussprache  dieser  Laute 
nahe.     Es  giebl  ein  schlagendes  Zeugniss  dafür,  dass  das  s  einen 
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I-aholichen  vokalischen  Anklang  hatte.  Schon  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  nach  Christus  finden  sich  auf  Inschriften  die 
Schreibweisen: 

istatuam,  Or.  1120  (375  p.  Ch,)  für  statuam, 

Ispartacus,  7.  A.6532.  Spartacus, 

Istaverius,  LN.  3409.  Staverius, 

Istaveria,  a.  0. 

ispirito,  /.  N.  1851.  spirito; 

damit  stimmen  (Iberein  die  in  Handschriften  vorkommenden  Schreib- 
weisen : 

iscevas  für  scevas, 

islruis,       struiSf  ^ 

istares,      stares, 

Isticho,      Sticho, 

Istasime,     Stasime 
(Lachmann,  Lucr.  p.  231 .  p.  232). 

Der  I-ähnliche  vokalische  Anklang  des  s  hat  sich  also  schon  in 
der  Spailateinischen  Volkssprache  im  Anlaut  der  Wörter  zu  einem 
stummen  Vokal  i  entwickelt.  Zu  e  gestaltet  geht  dieser  so  entwickelte 
Anlaut  dann  in  die  Romanischen  Sprachen  Ober,  wie  das  Französische 
esprit,  esp^ce  u.  a.  zeigen. 

Um  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  s  auf  folgenden  Vokal 
zu  erweisen ,  dazu  steht : 

simul    für    sernnlj  Plaut. 

semol»/.  N.  4495. 
zu  vereinzelt,  denn  ein  e  in  der  älteren  Volkssprache  erscheint  für  i 
der  späteren,  auch  ohne  dass  man  Einfluss  eines  Consonanten  dabei 
nachweisen  konnte,  wie  schon  oben  erwähnt  ist. 

Wahlverwandtschaft  zwischen .i  und  den  Lingualen  t  und  d 
bethatigt  sich  in  folgender  Weise : 

Das  t  im  Anlaut  der  Suffixe  wählt  vor  sich  mit  Vorliebe 
den  Vokal  i.  In  den  ältesten  Zeiten  war  diese  Neigung  der  Sprache 
noch  nicht  so  entschieden  ausgeprägt,  denn  es  finden  sich  auf  Vor- 
augusteischen Inschriften  Wortbildungen,  die  ein  e  vor  t  an  der  Stelle 
zeigen,  die  später  ein  i  einnimmt;  so: 
mereto,/.iV.5567.5483.  neben     meritod,  Äi.  ficOl.  Lat.  p.  27. 

L  Sdp.  B.  f.  Epigr.  Sor.  Rhein.  Mus.  IX,  19.  460. 

Riischl.Mm.  Ep.  tri. 

COBSSBH.  19 
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mereta,  iab.  Aleir.  Ri,  Mon. 

Ep.  ir. 
Aecetiac,   Ri.  fictil.  Latin,    neben    Aequitiae,  Acquitatis, 

p.  17. 
Condetius,  Or.  1433.  vgl.         conditus, 

apparetoris,    Ann.  d.   InsL  apparitoris, 

1838.  p.  202. 
habetabatur, /. /f//.  mun,  habitabatur,. 

sineto,  a.  0.  sinito, 

intercedeto,  a,  0.  intercedito. 

Einige  dieser  Wortformen  bedürfen  einer  Erklärung.  Aus  den 
Formen  sineto,  intercedeto  muss  man  schliessen,  dass  ^  als 
Bindevokal  vor  den  mit  t  anlautenden  Flexionsendungen  desVerbum: 
-tis,-te,-to,-totcin  der  älteren  volkstbümlichen  Sprache  weitere 
Ausdehnung  hatte  und  erst  nach  und  nach  allgemein  in  i  überging, 
dass  also  Formen  wie : 
LaL  legeto,  und  Griech.  leystto^ 
legetis,  XeyEtB, 

legete,  XSyBrs, 

mit  demselben  Bindevokal  gesprochen  wurden.     Auch  die  Singular- 
formen der  Altlateinischen  Sprache  wie : 

possedcit  entsprachen  den  Griechischen  mexad'itet 
in  Bezug  auf  den  der  Personalendung  vorhergehenden  Vokal,  ebenso 
wie  die  Endungen  der  dritten  Person  Pluralis : 

AlliaL  legonti,  Dor.  keyovti  (vgl.  S.  260.) 
hinsichtlich  dieses  Vokales  übereinstimmen. 

Aus  der  handschriftlich  verbürgten  Schreibart : 
genetivus  folgt  eine  Participialform  g e n e t u s  für  g e n i t u s. 
Ebenso  entstand  genitrix durch Einfluss  des!  ausgenelrix, 
Griech.  yevitstQa. 

Das  e  von  apparetoris  unter  den  oben,  verzeichneten  Wort- 
formen ist  als Abschwächung  des  a  von  apparare  anzusehen  und 
wird  in  der  späteren  Sprache  weiter  zu  i  geschwächt.  So  wird  der 
Cbaraktervokal  a  von  Verben  der  A-Conjugation  zu  i  geschwächt  in 
den  Bildungen : 

cubitu^,,  sonitum,  sonitare,  rogitare, 
plicitum,  crepitum,  crepitare,  minitari. 
domitum^     vetitum,       clamilare, 
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In  mereto  hat  sich  das  auslautende  e  des  Verbalstammes  merS- 
erhalten,  aber  wie  das  Versmass  der  Scipionengrabschrift  und  des 
Epigramms  vonSora  zeigt,  schon  zu  S  gekürzt;  merS  to  verhält  sich 
also  zum  Stamme  m er e-  wie  vegStus  zum  Stamme  vegS-.  Die 
spätere  Sprache  bat  das  charakteristische  e  von  Verben  der  E-Con- 
jugation  häufig  nicht  bloss  zu  S  gekürzt,  sondern  auch  durch  Einfluss 
des  folgenden  t  zu  Y  umgelautet.  So  in : 
babitum,  habitus,  praebitum, 

meritum,  territum, 

monitam,  monitus,  monitio,  monitor,abolitum,  abolitio, 
debitnm,  debitor,  cavitum,  tacitus, 

Qocitum,  miseritum, 

placituffl,  puditum, 

exercitum,  exercitus,  exercitium,    licitum  u.a. 

In  A  e  c  e  t i  a  e  filr  A  e  q  u  i  t  i  a  e  ist  das  e  des  Suffixes  abgeschwächt 
aus  dem  o  des  Stammes  aeco-,  aequo-. 

In  den  gewöhnlichen  Bildungen  mit  den  Suffixen  -tia,  -tie, 
-tio  von  0-stämmen  ist  das  o  vor  folgendem  t  zu  )  geschwächt. 
So  in: 

amicitia,  laetitia,  notitia,        calvitium, 

planitia,  planities,  malitia,  roundities,  capillitium. 

Aach  vor  dem  Suffix -tat,  Griech. -riyr,  findet  dieselbe  Ab- 

srhwächung  eines  stammhaften  o  zu  u  durch  folgendes  t  statt.  So  in : 

bonitas,     humanitas,     tarditas, 

Caritas,      pravitas,        vanitas, 

claritas,     sanitas,  veritas. 

fatuitas,     serenitas, 
Im  Gegensatz  dazu  wahrt  das  Griechische  vor  dem  Suffix  ri^r- 
das  aadautende  o  und  v  von  Adjectivstämmen«     So  in : 

iyQiotfig,     Ttakaioxrig^     axXrjQotTjg^     ßccQvti]g, 

ßaßaiorrig^  xoöotrig^  vypoTiys,         ogvriyff, 

dstXotrig,      0£liv6t7ig^        ZPfl^*f*oriyff,  taxvtijg. 

h^Qotfig, 
Auch  hier  hat  das  Griechische  in  der  Suftixbildung  seinen  Voka- 
lUmas  ungetrübter  und  mannigfaltiger  erhalten.     Ebenso  ist  im  La- 
teinischen o  zu  i  abgeschwächt  vor  dem  Suffix  -  tudo  in : 

allitudo,       crassitudo,     claritudo, 

araplitudo,  magnitudo,     servi tudo  u.  a. 

latitudo, 

19* 
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und  vor  der  Endung  -tus  in: 

funditus,  caelitus,  publicitus  u.a., 
die  wie  intus,  radicitus  gebildet  sind,  doch  von  den  O-stflninien 
fundo-,  caelo-,  publico-. 

In  allen  diesen  Fällen,  wo  i  aus  älterem  e  der  Volkssprache  her- 
vorgegangen ist,  das  entweder  aus  ä,  e,  o  entstanden  ist  oder  dem 
Griechischen  £  als  Bindevokal  entspricht,  scheint  die  Spfttlateinische 
Volkssprache  auf  die  Bahn  des  Altlaleinischen  zurückgekehrt  zu  sein: 
So  findet  sich : 

primetivus,  LN,  3344. 
auf  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit,  und  auf  christlichen  Grabschriflen 
der  spätesten  Zeit  liest  man: 

condetus,  Fleetw,  S.  L  Mon.  Chr.  515,  3. 

placetus,  Fleeifv.S,  1,  Mon.  Chr.  508,  2. 

penetentia,  Boiss.  I.  Ly.  XVII,  33  {p.  Ch.  507). 

karetate,«.  O.XVII,  67. 
Vor  anlautendem  d  des  Suffixes  -do  erscheint  der  auslautende 
Vokal  des  Verbal-  oder  Nominalstammes,  an  den  es  tritt,  regelmässig 
zu  i  geschwächt  in  der  Blüthezeit  der  Litteratur.  Im  Altlateinischen 
war  das  nicht  durchgängig  der  Fall.  Zu  Naevius  Zeit  sprach  mau 
zum  Beispiel: 

timedus.  Com.  Ribb.p.  10.  für  timidus, 
wie  mereto  für  merito,  indem  sich  das  e  des  Verbalstammes  timS- 
zwar  gekürzt  aber  nicht  zu  i  umgelautet  hatte.     Dies  letztere  findet 
statt  bei  den  von  Verbis  der  E-conjugation  mit  dem  Suffix  -do  abge- 
leiteten Adjectiven: 

pavidus,  rubidus,  squalidus, 

fervidus,  sordidus,  avidus, 

languidus,         stupidus,  foetidus, 

madidus,  algidus,  humidus, 

nitidus,  fulgidus,  albidus, 

pallidus,  turgidus,  nitidus, 

rigidus,  frigidus,  viridis  (für  viridus). 

Ein  auslautendes  a  ist  vordem  Suffix  -do  zu  i  erleichtert  in: 

herbidus,     turbidus,     von    herba,     turba, 
auslautendes  u  in : 

gelidus  von  gelu. 
Auslautendes  o  erscheint  vordem  Suffix  -do  auf  einer  Inschrifl 
der  Gracchenzeit  zu  e  geschwächt  in: 
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soledus,  /.  Aletr,  Riischly  Mon.  Ep.  tri^  später  zu  i  in  solidus 
roin  Stamme  solo-. 

Das  Griechische  hat  in  den  Adverbien  auf  -6ov  und  -driv  mas- 
ruiine  und  feminine  Accusative  von  eben  solchen  Adjectivstämmen  er- 
halten, die  mittelst  des  Suffixes  -do  abgeleitet  sind,  wahrt  aber  vor 
demselben  die  auslautenden  Vokale  o,  i/,  t; ;  so  in : 
i7ti6tad6vy         Ckridovy         ßoxQväov, 
\v6xa86vy  aY^Xridiy^ 

xvvridov^ 

ßovöxQOipridov^ 

ImtQoxadriv. 
Die  Formen  xvvridov^  0toi,%r^d6v^  ßovörQO(pfjd6v 
entsprechen  in  ihrer  Ableitung  von  Verben  der  E-conjugation  den 
Lateinischen  wie  t  im  ed  um,  fervidum,  nitidum  u.a.,  aber  sie 
haben  die  Lunge  ihres  i]  unversehrt  erhalten.  Das  Griechische  hat 
auch  hier  den  reichen  Schatz  seiner  Vokale  gewahrt,  während  die 
NaoDigfaltigkeit  der  Vokale  im  Lateinischen  zu  i  verarmte. 

Die  Lateinische  Sprache  ist  reich  an  E  i  g  e  n  n  a  m  e  n  mit  .dem  zu- 
sammengesetzten Suffix  -idio  gebildet,  deren  i  Vor  d  aus  andern  Vo- 
kalen, namentlich  dem  auslautenden  o  von  0-s  t  ä  m  m  e  n,  abgeschwächt 
Ml    im  provinicalen  Latein  der  Kaiserzeit  finden  sich  die  Namen : 
'-aledius    Muredius  Veibedius 

Calvedius  Sultedius  \ eil edi üb {Momtns, LB,Neap. Ind. Nom). 
Unter  diesen  setzen  Caledius  und  Calvedius  alte  Adjectiv- 
formen  caledus,  calvedus  voraus,  die  sich  zu  calSre,  calvere 
ebenso  verhalten  wie  timedus  zu  timere;  auch  hier  findet  sich 
also  eine  altlateinische  Sufßxgestaltung  im  späteren  provincialen  La- 
tein wieder. 

Das  kurze  i  drängt  sich  nun  im  Lateinischen  tiberall  vor 
die  Suffixe  ein,  auch  ohne  dass  man  eine  Lautverwandtschaft  mit 
folgendem  Consonanten  wahrnehmen  könnte.  Auch  vor  dem  Suffix 
-CO  liebt  sie  es  den  auslautenden  Vokal  von  vokalischen  Stämmen  zu 
1  sinken  zu  lassen,  oder  diesen  Vokal  als  Bindevokal  zwischen  con- 
sooantisch  auslautende  Stämme  und  consonantisch  anlautend£ .Suffixe 
2u  schieben.     So  zum  Beispiel  in : 
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villicus,  Persicus,  Ilispanicus, 

poplicus,         Numidicus,  Laconica, 

famelicus,       Macedonicus,      tribunic-ius, 
flaminicus,     Gallicus,  patric-ius. 

Die  Griechische  Sprache  liebt  zwar  auch  vor  der  Endung  -xo 

den  leichtesten  Vokal  t ;  sie  wahrt  indessen  doch  auch  auslautendes 

a  und  V  des  Stammes  in  Bildungen  wie : 
(laviaxosj  d'ijXv'xog^ 

^OXviiJti^axoSy  'jiißvxog- 

KoQtvd'iaxog^  • 

Das  Sufßx  -CO  ist  erweitert  durch  das  zusammengesetzte  Suf- 
fix -und  o,  das  zur  Bildung  dessogenanntenOeruudium  verwandt 
wird  in: 

rubicundus,  von  den  Verbalstämmen  ruhe-*, 
vericundo,  /.  AA^.2522.  vere-  , 

und  auch  hier  erscheint  i  aus  e  gekürzt  und  geschwächt. 

Das  kurze  i  zeigt  sich  als  der  dünnste  und  schwächste  Vokal 
auch  vor  den  schweren  mit  den  Labialen  b  und  m  anlautenden  Suf- 
fixen, obwohl  es  mit  denselben  keine  Ton  Verwandtschaft  hat 

So  vor  dem  schweren  Suffix  -bundo,  das  nichts  anderes  ist, 
als  das  Gerundium  vom  Verbalstamme  fu-,  also  aus  f  uundo  ent- 
standen, indem  f  wie  gewöhnlich  im  Inlaut  zu  b  sank  und  die  Vo- 
kale uu  verschmolzen,  in: 

pudibundus,  von  den  Verbalstämmen  pudS-, 
ridibundus,  ride-. 

Ebenso  in  dem  Suffix  -bulo  in: 
patibulum,  patc-, 

latibulum,  late>, 

während  vor  demselben  Suffix  in  der  Gestalt  -bro,  -bra  wegen  der 
zwei  folgenden  Consonanten  br  in  geschlossener  Silbe  e  stehen 
muss  in: 
ilLecebrae,      tenebrae,     vertebra, 
palpebra,        terebra,        cerebrum. 

Ebenso  ist  e  zu  i  geworden  vor  dem  Sufßx  -bero  in: 
Mulciber,    Or.  1382.  vom  Stamme  mulcc-. 

Vor  der  Endung  des  Dat.  Abi.  Plur.  -  b  u  s  hat  sich  das 
auslautende  u  der  U-stämme  vieirach  zu  i  erleichtert.  So 
in :     - 
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domibust         artibus,        fructibus,    versibus, 
nuribuSf  portibus,      fluctibus,     lusibus  u.  a. 

Die  l-stämme  beballen  an  dieser  Stelle  natürlich  ihr  i,  conso- 
naDtische  zeigen  regelmässig  i  als  Bindevokal. 

Im  Altlateiniscben  erscheint  statt  i^vor  der  Endung  -bus  bis- 
weilen e  in: 
tempestatebus,  U  Scip.  Barb.  f. 
naTebos,  col.  Rosir.rest 
Dictuninebus,  /.  GenuaL 
und  in  der  Volkssprache  der  spätesten  Zeit  kommt  auch  dieses  e 
wieder  zum  Vorschein  in : 
omnebus,  Fleeiw.  S.L  Mon.  Chr.  342,  3. 
Langes  e  erscheint  vor  dem  schweren  Doppelsuffix  -mento 
gekarzt  und  durch  das  m  zu  jenem  Mittellaut  zwischen  i  und  u  um- 
gelautet, von  dem  oben  die  Rede  war,  in: 
documentum,     docimento,  /.  iV.  1137.       r^/.  docS-re, 
monument4im,    monimentum,  /.  N,  6837.  mone-re. 

6843.  6916.  7088.  2044. 
2346.  3030.  3119.  3642. 
4042. 
Als  der  dünnste  und  leichteste  Vokal  zeigt  sich  i  dadurch, 
dass  inCompositen  der  auslautende  Vokal  des  ersten  Be- 
sUndtheiles  sich  zu  i  erleichtert  und  consonantisch  auslautender 
Stamin  mit  consonantisch  anlautendem  durch  den  Bindevokal  i  ver- 
bunden wird.  So  ist  i : 

aus  u  abgeschwächt  in : 
corniger, 
arcitcncns, 
luctificus, 
cornicen , 
fructifer, 
fluctivagus; 
i  bleibt  ungeändert  in  : 
artifex, 
l^articeps, 
Harticola, 
mortiferus, 
sortilegus; 


aus  a  abgeschwächt  in : 
stelliger, 
aquilifer, 
causidicus, 
tabicen; 


aus  0  abgeschwächt  in: 
armipotens, 
fatidicus, 
aorifex, 
magnificus, 
amplificus, 
viripotens; 
f 
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es  tritt  als  Bindevokal  zwischen  Coni|)ositionsglieder  in : 

homicida,  opifex, 

parricida,  lucifer, 

fratricida,  florifer, 

sororicida,  Prise.  I,  33.  H, 

Diese  Erleichterung  des  Vokales  in  der  Fuge  der  Composita 
geht  im  Lateinischen  aus  der  Neigung  hervor  die  Glieder  der  Com- 
posita eng  und  unauflöslich  an  einander  zu  schweissen,  sie  in  straffer 
Einheit  und  möglichst  knapper  Form  unter  einem  Hochton  zusam- 
men zu  binden.  Daher  macht  sich  die  Sprache  auch  Griechische 
Composita  mundrecht,  indem  sie  das  o  in  der  Fuge  der  Composita 
zu  u  erleichtert.     So  wird : 

Dionusidorus   aus    z/iovvüodoQogy 

tragicomoedia,         tQayox(0(iG)iiay 

thermipolium,  d^epfioxciXcov,  ^ 

Lemniselene,  ArjiivoösX'^vfi, 

Demipho,  Arjiioq)äv, 

Calidorus,  KakodoQog, 

Patricoles,  natQoxlrjg. 

{Fieckeisen ,  Bhein.  Mus.  VIII,  221 .) 
Desgleichen  ist: 

Hithridates      aus      Mid'Qadaxfjg 
geworden,  indem  wie  in  stell  ig  er  das  auslautende  a  des  Stammes 
^id'Qa-  zu  i  sank. 

Wenn  die  vorstehende  Untersuchung  ergeben  hat,  dass  der 
Vokal  i  mit  s,  n,  d,  t  entschiedene  WahlverwandtschaTt 
zeigt,  dass  er  sich  als  der  leichteste  Vokal  vor  consonantiscbem 
Anlaut  Schwerer  Suffixe  wie  in  der  Wortfuge  der  Compo- 
sita findet,  so  muss  hier  noch  einmal  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  in  der  Volkssprache  aller  Zeiten  das  i  nicht  so  vorwiegend 
gewesen  ist,  als  in  der  Sprache  der  Gebildelen  zu  Augustus  Zei- 
ten; das  zeigen  die  angeführten  Wortformen  aus  Altlateiniscben 
Sprachdenkmälern,  aus  der  Bauernsprache  zu  Varro*s  Zeit,  aus  der 
Spatlateinischen  Volkssprache ,  die  statt  i  e  haben.  Es  ist  nach- 
gewiesen, dass  in  den  Formen  der  älteren  Sprache  wie^enerva 
(neben  mens),  en,  endo,  Aecetiae,  apparetores,  habe- 
tabatur,  timedus,  sineto,  intercedeto  das  e  auch  etymo- 
logisch betrachtet  der  ältere  Laut  ist  als  i,  und  dass  die  Lateini- 
sche Volkssprache  der  spätesten  Zeit  zu  diesem  alten  e  wieder 
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zurückkehrt.  Ein  solches  Schwanken  zwischen  e  und  i  wie  die 
Laleioische  Sprache  zeigtauch  der  Umbris  che  Dialekt.  Schon 
im  Imbrischen  der  älteren  Epoche  tritt  dieses  Schwanken  sichtbar 
berror,  während  in  der  jüngeren  Sprachperiode  ähnlich  wie  in  der 
Sprache  der  Gebildeten  in  der  Entwickelungs  -  und  Blüthezeit  der 
Römischen  Litteratur  das  e  viel  häufiger  zu  i  abgeschwächt  erscheint. 
Es  genügt  ans  zahlreichen  Wortformen  der  Art  hier  nur  folgende 
Beispiele  zusammen  zu  stellen : 


Aliumbr. 

Neumbr. 

LaL 

steplatu, 

stiplatu, 

stipulator^ 

pehatu. 

pihatu, 

piato, 

irefi, 

trifo, 

tribu-. 

Tca, 

via, 

via, 

laQCz, 

ta^is, 

tacitus. 

\lmbr.  Sprachd.  A.  K.  \,  27.  28). 

Im  provincialen  Latefn  Süditaliens  tritt  im  Gegensatz 
zu  der  Bauernsprache  der  Römischen  Campagna  eine  Neigung  zum 
l-laat  hervor.     Das  muss  man  aus  folgenden  Schreibweisen  von 
loschriften  Süditalischen  Fundorts  annehmen : 
ris,  /.  JuL  mun.  tob.  HeracL     dibito,  a.  0, 
Rhein.  Mus.  VIII,  480.  sedito,  a.  0. 

rim,  a.  0.  fruminto, /.  ^.  2464. 

ist,  flf.  0.  venirandae,  /.  N,  3359. 

sinatam,  a,  0.  ditulit,  /.  N.  0582. 

cinsuni,  a.  0.  cinerim,  /.  N.  6582. 

rinsuerint,  a.  0.  sicund(o),  /.  N.  6779  (p.  Ch. 

habiet,  a.  0.  41). 

habibit,  a.  0. 

Die  Spätlateinische  Volkssprache  zeigt  neben  Formen  wie: 
menus,  menester,  fescu,  senu,  duicessima,  lecue- 
roDt,  oreginem  und  anderen,  die  oben  angeführt  sind,  auch 
Formen  wie: 

rinovato,  Or.  1017  (saec.  3.  p.  Ch,). 

dipositus,  Grui.  1058,  2.  1050,  12, 
deren  erste  dem  Italienischen  rinovato  genau  entspricht.    Ja  es 
findet  sich  schon  im  Spätlateinischen  die  Brechung  des  e  zu  ie  in 
hochbetonter  Silbe,  welche  die  Romanischen  Sprachen  in  Formen 
wie  //o/.  ti^ne,  vi^ne,  Franz.  vi^nt,  ti^nt  zeigen  neben  ItaL 
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tegnämo,  veguämo   oder  teniämo,  veniämo,  Franz.  ve- 
nöns,  tenöns.     Das  bedeuten  die  Schreibweisen: 

benemerienti^  /.  i\^.  3509.    . 

Lievrio,  /.  ^.  4034. 

fieccerunt,  I,  N.  1650. 

Dass  fi^ccSruntin  der  spdllateinischen  Sprache  gesprochen 
wurde  wie  steterunt,  dederunt  schon  in  alter  Zeit,  ergiebt 
sich  aus  den  Italienischen  Formen  föcSro,  diödero,  st6tli^ro. 
Ein  Schwanken  zwischen  i  und  ^ ,  i  und  e  ist  in  der  Latcini- 
sehen  Sprache  also  immer  geblieben,  bedingt  durch  verschiedene 
Zeiten,  verschiedene  Gegenden  und  verschiedene  Bildungsstufen 
dir  Menschen,  ein  Schwanken  das  sich  durch  die  Einwirkung  be- 
nachbarter Consonanten  nicht  immer  erklärt. 


Blickt  man  nun  noch  einmal  zurück  auf  die  vorstehende  Unter- 
suchung, so  stellen  sich  folgende  Hauptergebnisse  heraus.  Die 
Umlautung  der  Vokale  durch  Wahlverwandtschaft  zu  Con- 
sonanten trifft  viel  häufiger  kurze  als  lange  Vokale,  viel  häufi- 
ger auslautende  Stammvokale  flbd  Ableitungs-  oder 
Bindevokale  als  Wurzelvokale,  gewöhnlich  tieftonige, 
selten  hochbetonte  Vokale.  Der  reinste  und  vollste  Vokal  a  ist 
niemals  durch  Einwirkung  eines  Consonanten  für  einen  anderen 
eingetreten,  der  nächstgewichtige  o  ist  nur  in  einigen  Fällen 
durch  V  bestimmt.  Hingegen  bekunden  die  drei  leichteren  Vo- 
kale u,  e,  i  entschiedene  Wahlverwandtschaft  zu  Conso- 
nanten, und  zwar  am  hervorstechendsten  u  zu  1,  e  zu  r,  i  zu  n 
und  s,  eine  Wahlverwandtschalt  die  in  der  ähnlichen  Stellung  der 
Sprachorgane  bei  der  Aussprache  dieser  Laute  ihren  Grund  hat. 
Alle  Umlautung  der  Vokale  durch  folgende  Consonanten  beruht  auf 
einer  mehr  oder  minder  vollständigen  Assimilation  des  Voka- 
les an  den  Consonanten.  Der  U-ähnliche  vokaliscbe 
Beiklang  des  I  assimilierte  sich  vorhergehende  Vokale  zu  u,  der 
E-ähnlicbe  vokalische  Anklang  des  r  vorhergehende  Vokale  zu  e, 
derl-ähnliche  Anklang  des  n  und  s  vorhergehende  Vokale  zu  i. 
Die  Vokale  o  und  e  erleiden  in  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Sprache  ein  ähnliches  Schicksal. 

Das  Altlateinische  zeigt  in  Bildungssilben  bis  zur  Zeit  des 
Syrischen  Krieges  e  und  o,  wo  die  gebildete  Sprache  in  der 
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Blülhezeit  der  Römischen  Litteratur  i  und  u  sprach;  die  Volks- 
spräche  der  späteren  Zeit  kehrt  vielfach  zu  dem  e  und  o  zu-' 
rück  und  vererbt  diese  Vokale  so  auf  ihre  Tochtersprachen.  In 
geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  wählt  die  La- 
teinische Sprache  mit  Vorliebe  die  Vokale  u  und  e.  Die  Vokale  e 
und  i,  die  Proletarier  unter  den  Lateinischen  Vokalen,  die  füg- 
samsten La u tun tert hauen  benachbarter  Consonanten, 
haben  in  den  Bildungssilben  der  Wörter  vielfach  die  Plätze  ein- 
genommen, aus  denen  vollere  und  edlere  Vokale  gewichen  sind. 
Der  Vokal  e  drängt  sich  häufig  in  den  Auslaut  und  in  die  End- 
silben vor  schwach  auslautenden  Consonanten  an  die 
Stelle  von  a,  o,  u,  i,  weil  er  der  bequemste  Vokal  für  die  Aus- 
sprache ist,  unmittelbar  bevor  sich  die  Sprachorgane  am  Schluss^ 
eines  Wortes  in  Ruhe  setzen.  Der  dünnste  uhd  leichteste  Vo- 
kal i  erscheint  an  der  Stelle  von  a,  o,  u,  e  am  häufigsten  in  den 
tieftonigen  Silben  vor  den  Suffixen  und  als  Bindevokal, 
als  der  allgemeine  lautliche  Kitt  zwischen  Stamm  und  Suffix  n^ie 
zwischen  Wort  lUnd  Wort  im  Compositum. 

Durch  die   angegebenen*  consonantischen  Einflüsse   wandelt 
sich  also: 
a    zu 


0, 

u, 

e, 

■  1 

o 

zu      u. 

e, 

■ » 

»   u 

z  u 

e. 

'i 

e 

z  u 

*i 

zu 

3)    Vmlaut  durch  Wahlverwandtschaft  swischen  Vokalen. 

Sprachen  wie  Menschen  werden  mehr  durch  vorwiegende  Ne  i- 
f^unge  n  als  durch  unumstOssliche  Begeln  und  Grundsätze  bestimmt, 
(gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern,  das  gilt  von  sprach- 
lichen Lauten  wie  von  Menschen  bis  zu  einer  gewissen  Grenze; 
al)er  ganz  gleiche  Laute  vertragen  sich  andrerseits  oft  eben  so 
schlecht  nebeneinander  wie  ganz  gleiche  Charaktere.  Zwei  Nei- 
gungen wirken  sich  also  in  der  Sprache  entgegen;  die  eine  sucht 
verschiedenartige  Laute  auszugleichen,  um  Härten  zu 
vermeiden,  die  andere  sucht  gleiche  Laute  zu  differenzieren 
aus  Widerwillen  gegen  Eintönigkeit.     So  giebt  es  im  Lateinischen 
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eine  Assimilation  wie  eine  Dissimilation  der  Vokale  und 
Consonanten.  Für  die  vorliegende  Untersuchung  über  den  Vokalis- 
mus sind  es  die  Vokale,  um  die  es  sich  handelt;  es  wird  also  erst 
von  der  Assimilation,  dann  von  der  Dissimilation  der  Vo- 
kale die  Rede  sein  mit  Benutzung  der  neueren  Specialforschungen 
über  diesen  Gegenstand  von  Pott  {EtymoL  Forsch.  Assimilaiion, 
Dissimüationy  Ind, 761.  765)  und  insbesondere  vop  Dietrich  (cfef 
vocalium  quibusdam  in  lingua  Laiina  affeciionilnts,  Progr,  Hirsch- 
berff.  1855). 

a)   Assimilation  der  Vokale. 

Die  assimilierende  Einwirkung  der  Vokale  auf  einander  ist 
eine  doppelte,  je  nachdem  sie  sich  unmittelbar  berühren 
oder  noch  durch  die  Scheidewand  eines  Consonanten  von  einan- 
der getrennt  sind.  Vokale,  die  sich  unmittelbar  berühren, 
werden  sich  in  ihrer  Lautgestalt  oder  Lautförbung  ähnlicher, 
doch  ohne  sich  völlig  auszugleichen.  Vokale,  die  durch  einen  zwi- 
schenstehenden Consonanten  getrennt  sind,  wirken  auf  ein- 
ander, indem  der  eine  durch  die  consonantische  Scheidewand  hin- 
durch den  Nachbarn  auf  der  andern  Seite  derselben  umlautet  und 
sich  selber  völlig  gleich  macht. 

Es  soll  zuerst  die  erste  Art  der  Assimilation  ))etrachtet  werden, 
die  lautliche  Annäherung  zweier  sich  unmittelbar  berühren- 
den Vokale.  Bei  dieser  wird  entweder  der  erste  Vokal  durch 
den  zweiten  oder  der  zweite  durch  den  ersten  umgelautet. 
Die  rückwärts  wirkende  Assimilation,  die  Umlautung  des 
ersten  Vokales  durch  den  zweiten  trilTt  nur  den  Vokal  i 
Dieser  wird  duixh  folgendes  a,  o  oder  u  zu  e  umgelautet;  so  in: 
queam,  neben  quire,  mea,    neben    mihi, 

queo,  meo,  mi, 

queunt,  mens,  mius. 

Die  Form  mius  erwähnt  Velius  Longus  (p.  2236. P.)  als  äller/^ 
Form,  und  so  findet  sich  mieis  (/.  Scip,  Or,  554);  dazu  stimmen 
auch  Oskisch  siom,  LaL  se,  und  Umbr,  tiom,  LaL  te  (Kirchhofe 
Stadir.  V,  Bantia  S.  79.    Umbr.  Sprachd.  AK.  Woriverz.). 
Aehnlich  verhalten  sich: 
eamus,  neben  imus. 
eo,  is, 

eunt,  it. 
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Uass  dieses  e  ursprüoglich  durch  Vokalsteigerung  entstanden, 
ist  oben  nachgewiesen  {S.  156).    Es  hielt  sich  aber  nur  da,  wo  die 
folgenden  Vokale  a,  o,  u  es  stützten,  sonst  ging  es  in  der  Augustei- 
seben Zeit  in  i  über.     Genau  ebenso  stehen  zu  einander : 
dea    und    divus,  ea     und    is, 

deo,  eo,  id; 

deos,  eum; 

das  e  ist  ursprünglich  durch  Vokalsteigerung  entstanden,  dann  durch 
die  folgenden  Vokale  a,  o,  u  gehalten. 

Ebenso  wird  Griechisches  i  durch  folgendes  a  auf  Lateinischem 
Sprachboden  zu  e  umgelautet  in: 
Cochlea,         xoxliag,  nausea,        vavöCa. 

In  der  späteren  Volkssprache  vermengen  sich  die  Sufßxbildun- 
gen  -io  und  -eo  aus  einem  Grunde,  der  in  dem  Abschnitt  über  die 
irrationalen  Vokale  zur  Sprache  kommen  wird.    So  in : 
fereae,    VeL  Long.  p.22a.  neben  feriae, 
alieum,  Clutris.p.hA.  allium, 

dolenm,a.O.  dolea,/.iV.6746.      dolium, 
palleum,  a.O.  pallium, 

sobreus,  Caper^p.22\f>.  sobrius, 

colligeus,  /.  N.  2502.  collegium, 

collegius,  /.  iV.  5602. 
vicea,  /.  iV.  6746,  vicia, 

noxeos,  I.N,  6036*.  noxios, 

soleum,  /.  j/V.  6916.  solium. 

Aehnlich  ist  schon  Alllateinisch : 
filea,  Or.  2497.  filia. 

Ebenso  gehen  die  Lautverbindungen  ia  und  ea  nebeneinan- 
der in : 
Deanae,  /.  N.  6746.    Or.  Henz,    Dianae,  Or.  Henz.  5707. 
5704.     5706.     5708.     5710  a.        5709. 
7302.  Dianai,  Or.  Henz.  5710. 

Wenn  die  Vokale  a,  o,  u  in  diesen  Bildungen  das  e  vor  sich 
Kahlen  statt  des  i,  so  ist  das  eine  Art  von  Assimilation,  weil  in  der 
SteUung  der  Sprachorgane  bei  der  Aussprache  jene  Vokale  alle  drei 
dem  e  naher  liegen  als  dem  i. 

Die  späteste  Volkssprache,  namentlich  im  südlichen  Italien, 
iiebt  wieder  die  Lautverbindungen  ia  und  io,  wo  die  Schrift- 
sprache der  besten  Zeit  ea,  eo  zeigt,  wie    im  vorhergehenden 
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Abschnitte  Beweise  beigebracht  worden  sind ,  dass  im  provincialen 
Latein  Suditaliens  eine  Neigung  zum  I-laut  herrscht.     So  erscliei- 
nen  auf  meist  Süditalischen  Inschriften  später  Zeit  die  Formen : 
Cerialis,   /.  B.  N.  2605.  4496,  4910.  5006.  5255.  5326- 

6787.    Or.  988  {p.  Ch.  246). 
marmorias,  7.  iV.2225  (p.  C%.  44). 
Herculiam,  7.  iV^.  6297  (p.Ch.3\]). 
hordiar(iae),7.  iyr.6746. 
oblaquiatio,  a.  0. 

viniae,  Or.  3261  (p.  Ch.  75).    Cassiod,  ap.  ComvL  2284. 
extranius,  7.  3^.6458  {sehr  spät). 

Auch  das  e  der  E-conjugation  wird  in  der  Volkssprache  zu  i. 
So  in : 
liciat,  7.  iV^.  6036. 
exiat,  7.^.  6916. 
abiat,  Or.  2541. 
abias,  Or.  2566  (p.  Ch.  177). 
Der  Umbrische  Dialekt  schlug  schon  frühzeitig  diesen  Weg 
ein  in: 

habia,    Lai.  habeat 
[Umhr.  Sprachdenkm.  ^.  Ä^.  F,  141 .  27). 

Die  Italienische  Sprache  hat  aus  der  spätesten  Lateinischen 
Volkssprache  diese  Bildung  der  Conjunctive  der  alten  E-conjugaüon 
beibehalten.    Man  vergleiche : 

7/a/ien.  abbia,     £pä//a/.abiat,       £/im2r.habia,    Ztf/.habeat, 
ebenso : 
7/a//en.piaccia,      Za^placeat,  Ital.    valiate,Xa/.valea 

tis, 
giaccia,  iaceat,  teniate^        tenea- 

rimaniamoy       remaneamus,  tis. 

In  den  Italienischen  Formen  ist  der  Laut  vor  a  nicht  mehr  Vo- 
kal sondern  j.  Dass  schon  im  Umbrischen  ähnUches  der  Fall  war, 
ist  zu  schliessen  aus  der  Form  arhabas^  LaU  adhibeanl 
{Umbr.  Sprd.  A.  K.  I,  141),  die  aus  arhabias  wurde,  indem  das  i 
sich  zu  j  verhärtete  und  dann  ausfiel;  ebenso  erklären  sich  Plautini- 
sehe  Formen  wie  evenat,  convenat,  pervenam  füreveniat, 
conveniat,  perveniat.  So  ist  auch  in  den  Spätlateinischen 
Conjunctivformen  wie  habia  der  Vokal  vor  a  zu  j  verhärtet,  und 
eine  ähnliche  Aussprache  muss  für  den  ursprünglichen  E- laut  in 
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den  anderen  aufgefilhrten  Formen  eingetreten  sein,  die  ihn  durch  I 
bezeichnen.  Im  Abschnitt  über  die  Vokalverschmelzung  werden 
sich  weitere  Beweise  für  diese  Ansicht  flnden.  Die  Neigung  der 
Volkssprache,  c  und  i  nach  Consonanten  vor  folgendem  Vokal  wie 
j  zu  sprechen ,  wirkte  also  hier  der  Neigung  fUr  Assimilation  ent- 
gegen. 

Einen  assimilierenden  Einfluss  auf  den  folgenden  Vokal  üben 
i  und  e. 

Der  Vokal  c  verhindert  folgendes  o  sich  dem  folgenden  I  anzu- 
bequemen und  zu  u  zu  verdunkln  in : 
aureolus,         cereolus, 
corneolus,       luteolus, 
caseolus,  balneolus. 

Ein  i  übt  denselben  erhaltenden  Einfluss  auf  folgendes  o  in : 
sciolusy         negotiolum,     Corioli,  Anniolenus, 

Tiola,  patriciolus,     Publiolus,         Appiolena, 

violo,  senariolus,     Principiola,     Didiolenus, 

violentus,     Apiola,  TuUiola,  Oviolena, 

gladiolus,     Aviola,  Coriolanus,      Medioleius 

unciola,         Capriola,        «Potiolana, 
{rgi  Momms.  Inscr.  Regn.  Neap,  Ind.  nom.). 

Häufig  ist  im  Lateinischen,  dass  der  Vokal  i  ein  folgendes  a  sich 
zu  e  assimiliert. 

So  sind  aus  den  auf  -ia  auslautenden  Substantiven  gleichbe- 
deutende auf  -ie-s  gebildet,  die  nun  der  E-conjugation  angeboren, 
ftleich  gebräuchlich  stehen  so  neben  einander : 
barbaries  und  barbaria,        planities    und    planitia, 
durities,      •     duritia,  mundities,  munditia, 

luxuries,  luxuria,  pigrities,  pigritia, 

materies,  materia,  scabrities,  scabritia. 

mollities,  mollitia, 

Nach  Plinius  {Chans,  p.  94  P.)  waren  die  auf  -ies  auslauten- 
den Formen  der  älteren  Sprache  noch  geläufiger,  und  so  finden  sich 
denn  theils  bei  älteren  Schriftstellern,  theils  bei  späteren,  welche 
die  alten  Formen  wieder  hervorsuchten,  neben  den  gebräuchlicheren 
Formen  auf  a  : 
amicities,  desidies,  notities,  saevities, 
avarities,  fallacies,       prosapies,     segnities, 

blandities,       maceries,       puerities,*      spurcities. 
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Gebräuchlicher  als  die  entsprechenden  Formen  auf  *ia  sind: 
canities,  effigies,  pauperies. 
Wenn  Charisius  p.  41  sagt:  canities  autem  poeticode- 
core  in  lenitatem  soni  corruptum  est,  so  hat  er  das  rich- 
tige Sprachgefühl,  dass  die  Lautfolge  ie  sich  sanfter  aneinander 
fügte  als  ia.  Die  Assimilation  des  -ia  zu  -ie  bewirkte  also  den 
Uebertritt  zahlreicher  Wortstämme  in  die  E-declination,  denen  dann 
imNominaliv  -ie-s  für,-ia  ein  Nominativzeichen  s  angefügt  wurde, 
wie  es  sonst  in  dieser  Declination  erscheint  (Bopp,  VergL  Gramm. 
I,  147  /.  2.  Ausg.  Umbr.  Sprachd.  AKA.ii.  Anm.  2). 

Ebenso  hat  das  i   ein  folgendes  a  zu  e  assimiliert  in  den 
Zahladverbien : 
totiens,  multiens,  centiens, 

quotiens,  quinquiens,  milliens  u.  a., 

über  deren  Entstehung  durch  Anfügung  des  aus  Sankr.  -ijäns 
entstandenen  Comparativsuf fixes  schon  gesprochen  ist. 

Ebenso  ist  ursprüngliches  a  durch  vorhergehendes  i  zu  e 
umgelautet  in  allen  Fällen,  wo  -ie  auf  Italischem  Spracbbodeu 
als  Conjunctivzeichen  auftritt,  dem  im  Griechischen* -i  17 > 
im  Sanskrit  -ia  entspricht.  Im  lipbrischen  hat  sich  -ia  noch  er- 
halten in  den  Conjunctivformen  wie  fuia,  Lat.  fuat,  potaia, 
Zat.  portet  u.  a.  {Umbr.  Sprd.  AK.  I,  141.)  So  sind  also 
durch  Assimilation  von  -ia  zu  -ie  die  Alllateinischen  Conjunctiv- 
formen : 

siem,        sies,        siet,        sient 
entstanden. 

Dasselbe  gilt  natürlich  von  denjenigen  Conjunctivformen,  die 
zu  Futuren  verwandt  sind,  wie : 

audies,        audiet,        facies,        facietu.  a. 
Noch  weiter  gegriffen  hat  die  Assimilation  in  den  Altlateini- 
schen Conjunctivformen: 
faciem,  Caio^  Quini,  I,  7,  23.  für  faciam, 
recipie-,  Fest.p.  286.  recipiam, 

und  in  den  alten  Formen  wie: 
dicem,  Cato^  Quint.  I,  7,  23.  für  dicam, 
attiuge-,  Fesi.p.26.  attingam. 

Hier  ward  aus  den  ursprünglichen  Conjunctivformen  diciam, 
attingiam  einerseits  durch  Wegfall  des  i  wie  in  den  Plautini- 
sehen  Formen  evchat,  convenat,  pervenam,  dicam;  atjiu- 
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gam,  aodrerseits  erst  duixh  AssimilatioD  diciem,  attingieni, 
dann  dicem,  attingem  (vgL  Neue  Jahrb.  LXVllI,  370.  371). 
Ebenso  eotstand: 

essem  aus  es-siem, 
nachdem  das  ursprüDgliche  CoDJunctivzeichen  -ia  zu  -ie  assimiliert 
worden  war. 

Es  ist  DUD  die  zweite  Art  der  Assimilation  in  Betracht 
zu  ziehen,  durch  die  ein  Vokal  einen  andereo,  der  von  ihm  durch 
einen  Consonanten  getrennt  ist,  umlautet  und  sich  gleich 
macht.  Diese  Assimilation  ist  jneist  eine  rückwärts  wirkende, 
so  dass  der  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  durch  den  Vokal  der 
folgenden  bestimmt  wird.  Am  entschiedensten  und  häufigsten  übt 
diesen  Einfluss  der  Vokal  i  aus,  indem  er  vorhergehendes  o,  u,  e  zu 
i  umlautet. 

Der  Vokal  o  oder  u  vor  1  wird  durch  das  i  der  folgenden  Silbe 
zu  i  assimiliert  in  Namen  wie : 

iTÜius,  neben  Avoleius,  *        Tantilius,  neben  Tantuleius, 
Caoilius,         Canuleius,        Titilius,  Tituleius, 

Pacilius,  Paculeius,        Venilius,  Venuleius, 

Pootilius,       Pontuleius,      Vinilius,  Vinuleius, 

FrociliuSv        Proculeius,      Vetilius,  Vetuleius, 

Sextilius,       Sextuleius,      {vgL  Ritschl^  Ind.   Lect  Bonn. 

IS53— 54) 
Caecilius,  nebenCaeculus,      Aemilius,  nebenaemulus, 
Mamilius,  Mamula. 

Dieselbe  Assimilation  findet  statt  in  r 
consiiium,  nebenconsul,  similis,     neben   simulem, 

eibilium,         .     exsul,  Or.£fenz.  7291. 

dissilio,  dissulio,  simul, 

prosilio,  a.  a.,      prosulio,     familia,  famulus, 

u.  a.  vgl.  fameliai, 

^acilis,  facul,  Riisch.fici.Lai. 

facultas,  p.  26.28. 

difficiiis,  difficul,         super-cil-ium,    oc-cul-o, 

difficultas,    domi-cil-iuni. 
domiciliam  und  supercilium  stammen  von  der  Vl^urzel  cal-, 
wie  sie  in  calim,  xalvxra  erscheint;  supercilium  bezeich- 
oet  also    die  Augenbrauen  als  Oberhülle,    domicilium  die 
WohnsUtle   als  HaushUlle. 

COMSSJI.  20 
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Denselben  umlautenden  Einfluss  übt  bisweilen  das  lange  i  der 
Endung  -ino.     So  in: 
in'quilinus,  neben  incola, 
Tarquinius,  Tarcbon, 

sterqQilinium,      Sterculus, 
Stercutus, 
Quirites,  Cures, 

curis. 
Ebenso  verhallen  sich : 
Sispita  neben  Sospita.     Brundisium  neben  Brundusium« 

BrinniuSf  Brennius. 

Ein  e  vor  dem  Consonanten  wird  durch  ein  i  nach  dem  Con- 
sonanten  assimiliert  in : 
nihil,  liir  ne-hilum, 

nimis,  vgl.  nemis,  Fleetw,  /.  /.  Mon.  Chr.  459,  1. 
nimium. 

Aehnlich  ward  in : 
mihi,     tibi,     sibi 
das  erste  i  durch  das  zweite  geschützt,  während  es  im  ^>»^r.mehe, 
tefe  zu  e  sank. 

Selten  üben  andere  Vokale  als  i  den  assimilieren- 
den Einfluss  auf  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe,   von  dem 
sie  durch  einen  Consonanten  getrennt  sind.     Doch  finden  sich  Bei- 
spiele davon.     So  bewährt  der  Vokale  diese  Kraft  in : 
illecebrae  neben  illicio, 
bene,  bonus. 

Der  Vokal  o  hat  einen  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  zu  o 
assimiliert  in: 

soboles,   für    suboles, 
socordia,        secordia, 
der  Vokal  u  übte  diese  assimilierende  Kraft  in: 
tugurium,  für  tegurium,  vgl.  tego, 
oder  für  togurium,  vgl.  toga. 
Manche  andere  Beispiele,  die  für  diese  Art  der  Assimilatioo 
beigebracht  sind,  können  als  gesichert  nicht  angesehen  werden  *). 


*)  Weil  nndBenloew  (Accent,  Lat.  p.  147}  irren  mehrfach  über  die 
Astimilation.  Innominis  soll  das  erste  i  das  zweite  assimiliert  haben 
aas  dem  u  der  alten  Form  nominus.    Aber  auch  Cereris,    Vene- 
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Der  Vokal  i  ist  es  also  ganz  vorwiegend,  der  im  Lateinischen 
den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  umlautet,  und  zwar  die  Vokale  o, 
Q,  e  sich  assimiliert,  das  a  aber  unangetastet  lässt.  Ebenso  ist 
io  der  Deutschen  Sprache  der  Vokal  i  der  Endsilbe  durch  sei- 
oeo  umlautenden  Einfluss  auf  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe 
voD  weitgreifender  und  verderblicher  Bedeutung  fllr  den  Vokalismus 
der  Sprache  geworden.    Er  hat  aber  nicht  vermocht  den  Vokal  der 
vorhergehenden  Silbe  sich  völlig  gleich  zu  machen,  sondern  ner 
ihn  sich  lautlich  näher  zu  bringen,  indem  er  a,  o,  u  zu  ä,  ö,  ü 
omIauteL    Dass  nun  gerade  i  irä  Deutschen  wie  im  Lateinischen 
diesen  umlautenden  Einfluss  auf  den  Vokal  der  vorhergehenden 
Silbe  abt,  ist  aus  seiner  lautlichen  Natur  begreiflich.    Er  ist  zwar 
der  spitzeste  und  dünnste  Vokal,  aber  seine  Aussprache  erfordert 
eine  entschiedene  Anstrengung  der  Sprachorgane,  nament- 
bcb  das  Heben  der  Zunge  gegen  den  Gaumen,  und  er  steht  in  die- 
ser Hinsicht  in  bestimmtem  Gegensatz  zu  dem  schlaffen  und  beque- 
men e.   Indem  der  Sprecher  den  Vokal  der  vorhergehenden 
Silbe  aussprechen  will,  fangen  seine  Sprachorgane  schon  an  un- 
willkahrlich  die  Anstrengung  zur  Aussprache   des  folgenden  i 
zu  machen.     So  erhält  jener  Vokal  einen  1-ähnlichen  Klang; 
das  i  spukt  vor  im  Munde  des  Sprechers,  und  so  wird  der  vor- 
hergehende Vokal  entweder  getrübt  wie  im  Deutschen,  oder  ganz 
zu  i  umgestimmt  wie  im  Lateinischen.     In  ähnlicher  Weise,  aber 
viel  seltener,  kamen  bei  der  Aussprache  Lateinischer  Wörter  auch 

ri«,  Castoris,  quaestnis,  magistratuis  entstanden  ans  Cere- 
ms,  Veneras,  Castorus,  qnaestuos  ,  magistratiios  ,  ohne 
dtsa  in  fler  Torhergehenden  Silbe  ein  i  war.  Portio  soll  ans  pars 
doreh  Assimilation  entstanden  sein;  aber  weder  erstreckt  sich  die  As- 
siaiiUtioB  je  weiter  als  bis  aaf  die  nüchst  vorhergehende  Sübe,  noch 
vird  a  yor  einem  Consonanten  je  durch  Assimilation  eines  Vokales 
der  folgenden  Silbe  umgelaatet;  schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass 
Portio  ans  pars  darch  Ablaut  entstanden  ist.  tenebrae  (fF.  B, 
I'tö)  ist  kein  sicheres  Beispiel,  weil  der  Vokal  in  der  ersten  Silbe  im 
Latetntsehen  nraprünglich  gewesen  sein  kann;  dass  so  Wo  aus  selno 
<liirch  Assimilation  Entstanden  sei,  ist  sehr  zweifelhaft;  es  bleibt  bei 
derAuiahme  tinerklürt,  wie  solvis,  solvit,  solvebam,  solvi  ans 
telois ,  s  elnit  u.  a.  assimiliert  sein  sollen,  da  diese  und  andere  Formen 
de«  Verbum  gar  kein  o  in  der  SaffixsUbe  haben.  Die  unrichtigen  An- 
sichten derselben  Gelehrten  fiber  Einwirkungen  des  Umlautes  bei  der 
Bildung  fedoplicierter  Perfectformen  werden  weiter  unten  2ur  Sprache 
kommen. 

20* 
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die  Vokale  o,  u,  e  um  eine  Silbe  zu  früh  zur  Welt,  indem  sie  den  Vo- 
kal der  vorhergehenden  Silbe  umlauteten. 

b)  Dissimilation  der  Vokale. 
Die  Lateinische  Sprache  zeigt  eine  entschiedene  Abneigung, 
zwei  gleiche  Vokale  aufeinander  folgen  zulassen,  eine  na- 
türliche Scheu  vor  Eintönigkeit  des  Vokalismus.  Sie  vermied  na- 
mentlich in  der  älteren  Zeit  die  Aufeinanderfolge  der  Laute  VV  und 
1 1 ,  mag  nun  je  einer  derselben  Halbvokal  sein  oder  beide  Vokale. 
Daher  kam  es,  dass  sich  nach  V  das  alte  o  der  0-stämme  bis 
ins  Augusteische  Zeitalter  hielt  in  Formen  wie : 
servos,  mortuos,  novom,  triduom,  divom,  Achivom, 
während  doch  sonst,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  das  alte  o  schon 
seit  dem  Ende  des  zweiten  Punischen  Krieges  zu  u  verdunkelt  war. 
Derselbe  Abscheu  vor  dem  Gleichklang  vo,  uo  verhinderte  das  l 
vorhergehendes  o,  wie  sonst  immer,  zu  u  zu  assimilieren  in: 

contuolus,        frivolus,        Scaevola, 

conivola,  helvolus 

und  stützte  das  o  in  geschlossener  Silbe  vor  1  mit  folgendem  Conso- 
nanten  bis  Quintilians  Zeit  in  Formen  wie : 

volt,  voltus,  volpes,  volnus,  Volcanus  u.  a, 
wo  es  sonst  zu  u  sich  verdunkelte,  und  in  den  Verbalformen: 

vivont,  ruont,  loquontur  u.  a.; 
während  sonst  schon  seit  Ende  des  ersten  Punischen  Krieges  m 
die  Endung  der  dritten  Person  Pluralis  zu  -unt  gestaltet,  me  «' 
alles  schon  oben  dargelhan  ist.     ( Vgl.  S,  239  /.) 

.    Ebenso  ist  darauf  hingewiesen,  dass  von  den  auf  u  auslai 
den  Stämmen  der  Verba  die  P'orm  des  Gerundiums  -undonic^ 
bräuchlich  grwesen  sei,  um  den  Gleichklang  uu  zu  vermeidei 
dern  nur  die  Form  endo  in: 

restituendos,  fruendeis,  tuendeisu.a. 

Endlich  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  Consonanter 
hingewiesen,  dass  man,  um  den  Gleichklang  QVV  zu  mr 
terer  Zeit  entweder  OVO  schrieb  oder  C  V,  also': 
quom    oder   cum,  quaequomque  oder  qu 

loquontur,  locuntur,  aequom,  a 

{RUschl,  ProtL  p.  94.  Fleckeis.  Ep,  Crit  p.  9*.  Müiier 
Lachm.  lucr.  p.  172.  220.  398.    f^affner,  Am. 
Praef.  Plin.  p.  72).  —^ 


Li    . 


tis, 
na, 


m»  ir  ^  -,  irund, 


nmen- 


ichklaog 


Ti  1 .           .^  >prachf.  111, 

*      "  »che  in  ihrer 

^"-^—1   i    <^  .     ,                                            n  Handscbrif- 

•"^     Ji-     2.    t..  ,    _                                             die  Lautlehre, 


A  die  Sprache  den 


••^ 
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die  Vokale  o,  u,  e  um  eine  Silbe  zu  früh  zur  Well,  indem  sie  den  Vo- 
kal der  vorhergehenden  Silbe  umlauteten. 

b)  Dissimilation  der  Vokale. 
Die  Lateinische  Sprache  zeigt  eine  entschiedene  Abneigung, 
zwei  gleiche  Vokale  aufeinander  folgen  zulassen,  eine  na- 
türliche Scheu  vor  Eintönigkeit  des  Vokalismus.  Sie  vermied  na- 
mentlich in  der  älteren  Zeit  die  Aufeinanderfolge  der  Laute  VY  und 
1 1 ,  mag  nun  je  einer  derselben  Halbvokal  sein  oder  beide  Vokale. 
Daher  kam  es,  dass  sich  nach  V  das  alte  o  der  0-stflmme  bis 
ins  Augusteische  Zeitalter  hielt  in  Formen  wie : 
servos,  mortuos,  novom,  triduom,  divom,  Achivom, 
während  doch  sonst,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  das  alte  o  schon 
seit  dem  Ende  des  zweiten  Punischen  Krieges  zu  u  verdunkelt  war. 
Derselbe  Abscheu  vor  dem  Gleichklang  vo,  uo  verhinderte  das  l, 
vorhergehendes  o,  wie  sonst  immer,  zu  u  zu  assimilieren  in: 

contuolus,        frivolus,        Scaevola, 

conivola,  helvolus 

und  stützte  das  o  in  geschlossener  Silbe  vor  I  mit  folgendem  Codso- 
nanten  bis  Quintilians  Zeit  in  Formen  wie : 

volt,  voltus,  volpes,  volnus,  Volcanus  u.  a, 
wo  es  sonst  zu  u  sich  verdunkelte,  und  in  den  Verbalformen: 

vivont,  ruont,  loquontur  u.  a.; 
während  sonst  schon  seit  Ende  des  ersten  Punischen  Krieges  sich 
die  Endung  der  dritten  Person  Pluralis  zu  -unt  gestaltet,  wie  dies 
alles  schon  oben  dargelhan  ist.     ( Vgl.  S.  239  /*.) 

.  Ebenso  ist  darauf  hingewiesen,  dass  von  den  auf  u  auslauten- 
den Stämmen  der  Verba  die  Form  des  Gerundiums  -undo*nicht  ge- 
bräuchlich gowesen  sei,  um  den  Gleichklang  uu  zu  vermeiden,  son- 
dern nur  die  Form  endo  in: 

restituendos,  fruendeis,  tuendeisu.a. 

Endlich  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  Consonanten  c  darauf 
hingewiesen,  dass  man,  um  den  Gleichklang  QVV  zu  meiden,  in  äl- 
terer Zeit  entweder  OVO  schrieb  oder  C V,  also*: 
quom    oder   cum,  quaequomque  oder  quaecumque, 

loquontur,  locuutur,  aequom,  aecum 

{Ritschl, ProlL  p.  94.  Fleckeis,  Ep,  Grit  p.  9*.  Müiler,  ad.  Varr.  p.  38. 
Lachm.Lucr.  p.  172.  220.  398.  Wagner,  Aen.  IX,  299.  Sillfff. 
Praef.  Hin.  p.  72). 
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Eben  deshalb  lauteten  die  Composita  von  quatio  : 
concutio,     excutio,     incutio,     percutio. 
Nur  als  Zeichen  eines  langen  u  erscheint  uu  auf  älteren  Sprach- 
denkmälern  wie  in  luuci  {L  BanL).  inus  (/.  Corn.  d'.  XX  q,). 

Weniger  unerträglich  war  der  Lateinischen  Sprache  der  Gleich- 
klang  uv;  daher  finden  sich  schon  auf  Voraugusteischen  Inschriften 
die  Schreibweisen : 
fluTio,  /.  Genuai.  Cluvius,  /.  N,  2514, 

suvo,  /.  N.  3789. 
uod  fQr  Wörter  wie : 
uvidus,  pelluvium,      exuviae,     impluvium, 

malluvium,        illuvies,  rcduvia, 

wie  für  die  Namen : 
Vesuvius,  Pacnvius,       Iguvium,     Marruvium, 

Lanuvium 
sind  uns  die  Schreibweisen  mit  o  v  nicht  überliefert. 

Noch  entschiedener  ausgeprägt  wo  möglich  ist  im  Lateinischen 
die  Abneigung  gegfn  den  Gleichklang  II.  Dieser  konnte  im  AU- 
lateinischen  schon  um  dessentwillen  selten  vorkommen,  weil  statt 
des  späteren  I  in  Stämmen  wie  in  Endungen  noch  vielfach  ei  oder 
S  gesprochen  wurde;  erst  in  der  jüngeren  Sprache  der  Augustei- 
schen Zeit  machte  sich  dieser  Gleichklang  störend  bemerklich.  Man 
vergleiche  die  älteren  und  die  jüngeren  Formen: 


petiei. 

petii, 

luliei, 

lulii, 

redieit. 

rediit, 

vieis, 

viis, 

osliei, 

ostii, 

portorieis, 

portoriis. 

monicipieiy 

municipii. 

controver- 

controver- 

Roscieis, 

Roscii, 

sieis, 

siis, 

Nodies, 

Modii, 

tertieis. 

tertiis,  u.  a. 

Nachdem  in  der  Augusteischen  Zeit  die  Schreib-  und  Sprech- 
weise I  filr  EI  und  E  die  herrschende  geworden  war,  konnte  der 
Gleicbklang  in  solchen  Wörtern, 'wie  die  angeführten,  nicht  mehr 
ganz  vermieden  werden.  Doch  schlug  die  Sprache  noch  drei  ver- 
schiedene Wege  ein  um  dem  II  zu  entgehen;  sie  dissimilierte 
II  zu  IE,  selten  zu  EI,  sie  verschmolz  II  zu  I,  oder  wenn  der 
erste  der  beiden  Laute  II  der  Halbvokal  j  war,  so  stiess  sie 
deoselbeo  aus. 

Die  Dissimilation  des  ii  zu  ie  trat  ein  in  folgenden  Fäl- 
len: 
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Im  Senatsbeschluss  über  die  Baccanalien  finden  sich  die  For- 
men: 

adiese,        adiesent,        adieset, 
in  denen  die  Dissimilation  zii  e  den  Charaktervokal  i  des  Perfects  traf. 
Ferner  findet  sich: 

conieciant,  /.  repet.  (Serv.)  für  coniiciant. 

Dieselbe  Dissimilation  zeigt  sich  in  den  Bildungen: 
societas,     ebrietas,  verglichen  mit  auctoritas, 
pietas,         varietas,  veritas, 

anxietas,     appietas,  dignitas, 

satietas,  vanitas  u.  a. 

Der  auslautende  Vokal  der  Stämme  socio-,  pio-,  anxio- 
u.  a.  wurde  nach  Herantreten  des  Suffixes  -tat,  weil  ihm  ein  i  vor- 
herging, nicht  wie  gewöhnlich  zu  i^  sonftrn  zu  e  geschwächt. 

Die  mit  dem  Suffix  -ion  gebildeten  Nomina  schwächen  daso 
zu  i ,  falls  sie  es  überhaupt  abschwächen.  Hingegen  finden  sich  die 
Genetive 

Nerienis  von  Nerio,     Anienis  von  Anio, 
in  denen   o   wegen  des   vorhergehenden   i  sich   zu  e   schwächte 
{Zeüschr.  für  vergl.  Sprach/.  I,  307.    Fieckeisen,  zur  KriL  aiiiat 
Dichter/r,  h.  Gell.   S.  33).     Ebenso  lautet  zur  Vermeidung  des 
Gleichklanges  der  Genetiv  von  lien: 

lienis, 
während  sonst  die  Nomina,  deren  Nominativ  auf -en  ausgeht,  dieses 
e  in  den  Casus  obliqui  niemals  zeigen,  sondern  die  Gestalt  des  Sufli- 
xes  -in  bleibt.    Aus  demselben  Grunde  scheinen  die  Genetivbil- 
dungen : 

abietis,         arietis,        parietis 
gewählt,  nicht  abiitis  u.  a.  {Pott,  Et.  Forsch.  I,  64). 

Von  den  Nominal  stammen,  die  auf  o  auslauten,  werden 
häufig  Adjectiva  mit  dem  Suffix  -ino  gebildet.  Nach  dieser 
Analogie  müsste  man  von  Nominalstämmen  auf -io,  -ia,  wenn  das 
Suffix  -Ino  an  sie  herantrat,  Bildungen  mit  der  zusammengeseti- 
ten  Endung  -iino  erwarten;  diese  giebt  es  aber  nicht,  sondern  das 
Suffix  gestahet  sich  immer  zu  -ieno;  so  in: 

alienus,        laniena, 
und  in  zahlreichen  Namen  wie: 
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AieDus,  Aulienus,      Lartienus,    Salvidienus, 

AJbientts,         BetilieDa,     Mamienus,    Satrienus, 
AllieDus,  Catienus,      Metidiena^    Septimiena, 

Annienus,      .Ce?iena,       Mussienus,  Tettienus, 
Aufidienus,     Corienus,     Passienus,   Titienus, 
Avidienus,       Didienus,      Peticienust  Trebelliena, 
ATillienas,       Labienus,     Sallienus,    Vettienus. 

{Vgl.  Mamms.  Inscr.  Regn.  Neap.  Ind.  nom.) 

Ebenso  ist  die  Vermeidung  des  Gleichklanges  -ii  der  Grund, 

weshalb  von  Namen  auf  -io  abgeleitete  Namen  mit  dem  zusammen- 

melzten  Suffix  -iedio  (niemals  -iidio)  gebildet  werden  wie: 
Aiedius,  Aatiedius,    Numiedius,  Teiedius, 

ADaiedius,        Attiedius,     Petiedius,     Vibiedius. 

( Vgl.  Momms.  a.  0.) 

Et^enso  erklären  sich  die  Verbalbildungen : 
Tariegare,    hietare  neben  levigare,    clamitare, 

clarigare,  rogitare. 

Seltener  wählte  die  Sprache  den  zweiten  Weg,  den  Gleicbklang 
ii  zu  meiden,  indem  sie  ihn  zu  ei  dissimilierte. 
So  entstand: 
me-io  aus  migio,   vgl.  mingo, 

Bach  Ausbll  des  g  (Dietrich^  a.  0.  15), 

peior  aus  piior, 
vie  TOD  Aufrecht  nachgewiesen  ist  {Zeitschr,  f.  vgl.  Sprachf.  III, 

202). 

Die  Formen  i4,  iis,  dii,  diis  scheint  die  Sprache  in  ihrer 
guten  Zeit  gar  nicht  gekannt  zu  haben ,  dafOr  sprechen  Handschrif- 
ten und  Inschriften  (ProlL  Trin.  p.  98.  Ritschi.)  und  die  Lautlehre, 
sondern  nur: 

ei,    eis,     dei,     deis, 
oder  mit  Vokalverschmelzung  1,  is,  di,  dis. 

Durch  Verschmelzung  des  ii  zu  i  vermeidet  die  Sprache  den 
Cleichfclang  im  Genetiv  der  mit  dem  Suffix  -  i  o  gebildeten  Stämme 
wie: 

compendi,    praemi,     Septimi, 

mancipi,        Vergili,     Aureli  u.  a. 
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und  zwar  ist  dies  die  Regel  noch  im  Augusteischen  Zeitalter,  ob- 
wohl sich  auch  ausnahmsweise  ii  findet;  später  greift  die  Schreib- 
weise  ii  weiter  um  sich  {vgl.  Lachmann ^  Lucr.  p.  325  f.  Bitschi, 
ProlL  Trm.  p.  89.  Brandig  Quaesdones  Horatianaej  p.  1 1 3.  Momms. 
BMin.  Mus.  X,  143.).  Auch  in  anderen  Casusformen  ist  die  Schreib- 
weise i  für  ii  häufif  {Hübner,  N.  Jahrb.  11,  353). 

Durch  Ausstossung  des  Halhvokales  j  ist  ein  ähnlicher  Gleicb- 
klang  yermieden  in  den  schon  erwähnten  Formen: 

adicio^   obicio,        inicio,  coicio,         eicio, 

subicio,       conicio,      deicio,         reicio. 
Zur  Vermeidung  des  Gleichklanges  ii  bleibt  endlich   in  den 
Compositen : 

viocurus,      strioporcus 
das  o  des  ersten  Wortstammes  unverändert  und  schwächt  sich  nicht, 
wie  sonst  gewöhnlich ,  zu  i. 

Aus  demselben  Grunde  hielt  sich  die  alle  Form  des  Genetirs 
-US,  wie  sie  inVenerus,  Castorus  u.a.  nachgewiesen  ist,  ind^n 
Genetiven  wie: 

cuius,      eius,  ipsius,         istius, 

unius,      utrius,        alius,  totiusu.  a. 

Auch  den  Gleichklang  ee  oder  eei  hat  die  Sprache  in  ein- 
zelnen Fällen  vermieden.  Oben  ist  gezeigt  worden,  wie  der 
Pronominalstamm  i  durch  Vokalsteigerung  zu  e  wurde;  an  die- 
sen verstärkten  Stamm  trat  das  Suffix  o,  und  nun  ward  das  Prono- 
men wie  ein  Wort  der  0-decIination  flectiert.  Durch  Dissimilation 
tritt  nun  in  manchen  Fällen  das  i  wieder  an  die  Stelle  des  e.  So  im 
Nom,  Plur.: 
iei,  /.  N.  715.  /.  d.  Termes.  l.  Com.    neben    eeis,  Sc.  d.  Bacc. 

de  XX  q.  l,  Jul.  mun.  /.  Bubr. 
icis,  /.  JV.  2458. 
im  Bat.  Abi.  Plur.: 
ieis,  Sc.  d.  Tiburt.  L  Corn.  d.  XX  q.    neben     eeis,  Sc.d.  Bacc. 

l.  d,  Termes.  l.  Jul.  mun.  l.  Bubr.  eieis,  &.  J.  7h 

buri.  Or.  31H. 
Oder  die  Sprache  schlug  den  anderen  Weg  ein,  den  Gleicliklang  des 
ee  zu  vermeiden,  indem  sie  die  beiden  e  zu  einem  verschmolz. 

So  in  den  Formen  des  Nom.  Plur.: 
eis ,  /.  Bant.  /.  repet.  {Serv.)  ei,  l.  agr.  {Thor.)  l.  Jui^  mun. 
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eisdem,  /.  repet.  (Serv.)  I.  N.    e  i  d  ein  ,    t,   Bant.    /.    repeU 
4102.  Or.  3808.  /.  Com.  d.  XX  q.    2.  N.  4221 . 

4148.    3562.     3563.    4472. 
3918. 
Ebenso  in  den  Formen  des  Dat  Abi,  Plur. : 
eis,  /.  affr.  (Thor.)  L  repet.  (Serv.)    l.  Com.  de  XX  q.   ded.  vic. 

Fwrf,  Sc.  d.  Asc.  Claz.  /.  Gen.  l,  Jui.  mun. 
eisdem,  I.  N.  2458.  l.  Jul.  mun.  L  d*  Termes. 
So  findet  sich  zu  Cäsars  Zeit  auf  der  lex  Julias 
ieis  und  iei, 
die  alte  Form   eeis  des  Senatusconsults  über  die  Bacchanalien 
aber  ist  abgekommen. 

bi  der  alten  Form  des  Dai.  Abi.  Plur. 
mieis,  /.  Scip.  Hisp,  Or.  554. 
hielt  ^ch  die  alte  Stammform  des  Personalpronomens  mi,  um  den 
Gleicbklang  ee  i  zu  meiden.    Als  nun  in  den  Flexionsendungen  i  für 
ei  Platz  griff,  ward  durch  Dissimilation: 
meis  aus  miis. 
Erst  behielt  die  Sprache  das  alte  i  um  den  Gleichklang  eei  zu 
meiden,  dann  lautete  sie  ihn  um  aus  demselben  Grunde.    Wenn  sie 
die  beiden  Formen  des  Gerundium : 

eundum  und  iendum 
bildet,  niemals  aber  eendum  wie  fruendum,  dicendum  u.a., 
so  liegt  der  Grund  dafür  in  der  Scheu  vor  dem  Gleicbklang  ee. 

Der  Gleichklang  oo  scheint  wenigstens  in  der  Zusammen- 
setzung der  Sprache  nicht  zuwider  gewesen  zu  sein ,  dafür  spre- 
chen Formen  wie  co  ort  us,  cooperare,  coordinatus. 


4)  Vmlaat  durch  Tokalerleichtenrng  im  iweiten  Oliede  der 
Composita. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  den  Weg  gebahnt  zur  Be-^ 
urtheilong  der  dem  Lateinischen   eigenthümlichen  Tonschwä-N« 
chung,  dass  der  Stammvokal  im  zweiten  Glied e  der  Com- 
posita  eine  Crlrichterung   erfahrt.     Ausser  der  Zusammen- 
setzung verschiedener  Wortstarome  ist  auch  die  Reduplication 
eine  Art  derComposition,  insofern  der  Stamm  des  Wortes  Ursprung- 
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lieh  mit  sich  selbst  zusammengesetzt  wurde;  daher  zeigen  sich  im 
zweiten  Gliede  reduplicierter  Wortformen  dieselben  Vokalerleichte- 
rungen wie  im  zweiten  Gliede  der  Composita.  Doch  kommen  bei 
der  Betrachtung  jener  Lautverhältnisse  zur  Sprache,  die  eine  ge- 
sonderte Behandlung  derselben  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes 
zweckmässig  erscheinen  lassen.  Es  soll  also  zunächst  untersucht 
werden,  welche  Einbusse  an  Tongewicht  jeder  vokalische  Laut  im 
Stamme  des  zweiten  Compositionsgliedes  erleidet. 

Das  a  als  Stammvokal  im  zweiten  Compositionsgliede  erleidet 
Tonschwächung  zu  u,  i,  e. 

Das  a  sinkt  an  dieser  Stelle  zu  u  vor  den  Labialen  p,  b,  m,  v  in: 
occupo,  derupio, 

aucupor,  surrupio, 

aucupium,  surruptitiae, 

mancupium,  surruptus, 

occupio,  Fleckeis.  N.  Jhb.L\y    eruptus, 

252.  Plaut,  vgl  Fleckeis.   N.  Jahrb. 

LX,  252/:    Rh.  Mus.  VIII,  494. 
451.  155.  vgl.  dedic.  vic.  Für  f. 
Or.  2488.   /.  Ätin.  Gell.  XVII,  7. 
enubro,    inhibente.    Fest,    illuvies, 

p.76)  für  inhibro*,  diluvium, 

contubernium,  malluvium, 

condumnare,  /.  ^a;i/.  pelluvium. 

Ebenso  sinkt  a  zu  u  vor  einrachem  1  und  vor  1  mit  folgendem 
Consonanten  in : 

desulio,        insulio, 

dissulio,      prosulio  {Lucr.  iV,  604.  Ritschi,  a.O.  Fleckeis. 

a.  O.l 
occulo,  vgl.  calim,     Gr.  xalv7Ct&^ 
exsulto,       d^sultor.      conculco, 
insulto,        iiisultura,    insulsus. 

Auch  hier  bethätigt  sich  also  die  Wahlverwandtschaft  der  La- 
bialen und  des  I  zu  u.     Ebenso  iät  a  zu  u  geschwächt  in: 
concutio,    percutio, 
incutio,       discutio. 

Hier  wurde  unter  Mitwirkung  des  dem  QV  anhaftenden  labialen 
U-klanges  a  zu  o  gestaltet  in  conquotio  für  conquatio,  wie  in 
vocivus  für  vacivus.     Als  das  o  im  späteren  Lateinischen  zu  u 
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Qbergiog,  schrieb  man  nicht  QVV,  sondern  stattdessen  CV,  also 
coocutio  für  conquotio,  wie  cum  fiir  quom,  cumque  für 
quomque  u.  a. 

Vereinzelt  steht  noch : 
absurdus  von  sardare,  Fest.p.Z22. 
Das  a  als  Stammvokal  des  zweiten  Gliedes  eines  Compositum 
erleidet  eine  stärkere  Abschwächung  zu  i  vor  einfachen  Consonanten 
jeder  Art;  so: 

vor  Labialen  in :         vor  Lmgualen  in:         vor  Gutturalen  in: 
accipio,  confiteor,  displiceo, 

incipio  u.  a.^  profiteor  u.  a.^         inficetuß, 

«mancipiam,  irritus,  conticeo, 

occipitium,  delitesco,  reticeo, 

sincipa-t,  opstitrix,     Plaut,    conficio,  < 

d e  si p  i  0,  Capt.   629.      MiL    d  e  f i  c  i o  u.  a., 

insipio  u.  a.,  695.  magnificus, 

iosipidus,  institor^  benificus  u.  a.^ 

eripio,  Praestites,  artificium, 

surripio  u.  a.^  constituo,  opificium  u.  a.; 

inbibeo,  restituo  u.  a.,  difficilis, 

probibeo  u.  a.,        lupiter,  conicio, 

conlibernalis,         Diespiter,  deicio  u.  a.^ 

Maspiter,  prodigus, 

Opiter,  redigus, 

conditus  (^z.  da-,    prodigium, 
Gr.d'£',Skr,dhä-)    illicio, 
pellicio, 
aquilicium ; 
vor  den  Liquiden  m  und  n  in : 
recind,  inimicus, 

coocino,  enim,  vgl.nam, 

cominJis,  etenim. 

eminus, 
immineo, 
Vor  1  schwächt  sich  a  in  Folge  der  Composition  nur  zu  u;  aber 
in  Wörtern  wie  dissilio,  insilio,  exsilium,  domicilium) 
soppfcilium  ist  das  u  durch  das  i  der  folgenden  Silbe  z\i  i  assi- 
miliert. Hierher  gehört  auch  üpilio,  ein  Compositum,  zunächst 
entstaoden  aus  ovi-pil-io  von  der  Wurzel  pal-,  htlten,  die  in 
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dem  Namen  der  Hirtengöttin  Pales,  wie  der  Griechischen  Com. 
posila  at'XoXog^  ßov-xoXog  siecki;  wiePales  die  Hüterin 
hedeutet,  also  üpilio  Schaafhfiter;  die  Kürzimg  ron  üpiliozu 
öpilio  ist  nicht  befremdlicher  wie  die  von  joubeo  zu  jöbeo. 
Vor  dem  Zischlaut  s  ist  a  zu  i  abgeschwächt  in : 

semis,     semissis,     von  as,    assis. 

In  zahlreichen  Fällen  sinkt  nun  aber  a  auch  zu  e.  Dies  ge- 
schieht zunächst  in  gesc-hlossener  Silbe  vor  gehäuften  Con- 
sonanten  jeder  Art; 

so  vor  Muta  und  Liquida  in: 
ambiegnus,  ^  ?gl.  agnus, 


nebrae,  Fest.  p.  109.        inhibere, 

habere. 

peregrinus, 

ager. 

consecro , 

sacer; 

obsecro, 

vor  Liquida  und  Muta  in : 

ascendOf 

impertio, 

aspcrgo, 

descendo  u.  a.^ 

confertus. 

inspergOf 

commendo, 

refertus, 

rederguo,  Fest,  p 

ommento,   vgl. 

refercio, 

273. 

manto , 

confercio, 

discerpo, 

sollers, 

aberceo,/'csrp.25 

.  imberbis, 

iners, 

coerceo, 

inermis; 

quinquertium, 

exerceo, 

expers, 

Lup-ercus    (lu- 

anteperta,    Plaut 

pum  arcens), 

Trin.  613. 

conspergo. 

vor  zwei  Liquiden 

in: 

condemno, 

biennium. 

refello, 

indemnis  u.  a., 

triennium 

u.a., 

Interemnia,  vgl.  amnis,    dispenno, 

Plaut.  Mit.  1407,  vgl. 

Antemnae, 

pando; 

vor  Muta  und  Muta  in: 

abiectus, 

detrecto, 

abreptus. 

coniectus  u.  a., 

obtrecto  u. 

a.,           correptus, 

confectus, 

ineptus; 

infectus  u.  a., 

vor  Liquida  und  s  in : 

conspersus, 

dispersus, 

inspersus ; 
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Tor  Muten  und  s  in : 

aoceps,  obex  (ob-iex), 

biceps,  remex  (remum-agens), 

praeceps  d.  a.,  pontifex, 

anceps,  artif^x  u.  a., 

particeps,  aquilex; 

vor  8  und  Muten  in : 

incestus,  compescere, 

dispescere; 

vor  doppeltem  s  in : 

bessis,  perpessns, 

qainquessis,  dispessus,  Plaut.  Mit.  1407« 

Das  a  vor  gehäuften  Consonanten  ist  ausnahmsweise  zu  i  ge- 
schwächt in: 

praefiscine,  vgl.  fascinum,     semissis,  vgl.  as. 
Sowohl  das  folgende  s  als  der  Vokal  i  der  folgenden  Silbe  trugen 
hier  dazu  bei,  den  Stammvokal  des  zwt  iten  Compositionsgliedes  zu  i 
oiDznlauten. 


In: 

impingo, 

contingo 

compingo, 

attingo, 

perfringo, 
infringo, 
refringo  n.  a., 
ist  der  zur  Vokalstärkung  der  Präsensform  hinzugetretene  Nasal  kein 
Toller,  ausgeprägter  Consouant,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  kann 
aUo  auch  nicht  auf  den  vorhergehenden  Stammvokal  des  zweiten 
Compositionsgliedes  den    Einfluss  einer  vollg(dligen   Liquida   vor 
folgender  Muta  Oben. 

Das  r  hat  seine  Wahlverwandtschaft  zu  e  auch  im  zweiten  Theile 
der  Coroposita  gewahK.   So  in : 
aeqaiperare,i?iitec^/,  vipera  (dvi-pera),  ingredi, 

ProlL  Trin.  p.  83. 
aequiperabile,/Vati/.  puerpera,  progredi,  - 

Cure.  168. 
imperare,  .  pauper(pauci-per),  regredi  u.a. 

Vor  t  wird  a  zu  e  geschwächt  in: 
defetigo,/^at//./*/e(rAr-  perpetior, 

eis.  ep,  crii.  p.  7. 
defetiscor; 
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« 

vor  c  in: 

depeciscor,  imbecillus, 

ohne  dass  sich  in  den  Consonanten  t  und  c  ein  zwingender  Grund 
für  diese  Vokalf^rbung  angeben  Hesse. 

Vor  auslautendem  n  erscheint  a  zu  e  geschwächt  in  den  Nomi-     j 

nativen:  I 

cornicen,  tibicen,    '  oscen;  | 

tubicen,  fidicen,  i 

vor  auslautendem  m  in : 

autem,  vgl.  tam,        idem,  vgl.  quidam, 
item,  *  quidem,     quondaro, 

pridem.     vffl.  S.  265  /". 

Nach  dem  a  trifft  das  e  am  häufigsten  an  der  betreffenden  Stelle 
Vokalschwächung;  und  zwar  kann  es  nur  in  den  einzigen  leichteren 
Vokal,  in  i  übergehen.     So  in: 

colligo,        assideo,  redimo,  contioeo, 

deligo,         resideo.  coimo,  retineo, 

diligo,  protinus, 

indigeo,  protinaiOi 

pertinax, 

Der  Vokal  i  offenbart  sich  darin  als  der  leichteste  und 
dünnste  Vokal,  dass  er  im  Stamm  des  zweiten  Compositionsgliedes 
niemals  in  einen  anderen  Vokal  übergeht. 

Es  war  bisher  nur  von  kurzen  Vokalen  die  Rede;  mehr 
Widerstand  setzen  natürlich  die  langen  Vokale  der  Abschwächung 
entgegen. 

Doch  flndet  sich  a  zu  e  abgeschwächt  in : 
anhelo,  vonhälo, 

e  zu  1  in: 

subtilis,  von  tela, 

delinire,  lenis. 

Zu  der  Gewichtsverminderung  durch  Umlautung  tritt  bisweilen 
noch  Kürzung  hinzu.    So  in: 
agnitus,  gnötus, 

cognitus, 

deiSro,  iGro. 

pei^ro. 
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Die  Diphthonge  ai ,  ae  und  au  folgen  ihrer  besprochenen  Nei- 
gung sich  zu  einlantigen  Langen  zu  trOben  auch  im  zweiten  Gliede 
der  Composita.     So  verschmilzt  ae  zu  i  in : 
inquiro,  iniquus,  collido, 

requirou.a.,  homicida,  illido, 

existimo,  parricida,  pertisuro, 

concido  u.  a.,  distisum,    Cic. 

Orai.  48 j  159; 
au  verschmilzt  zu  o  in; 
suffoco,  explodo, 

complodo;   # 
aa  za  u  in: 
accuso,  inciudo,  defrudo. 

incuso  u.  a.,  concludo  u.  a.^ 

Indessen  ist  doch  diese  Vokalerleich (erung  im  zweiten 
Compositionsgliede  keine  in  allen  Fällen  durchgreifende  und 
za  allen  Zeiten  in  der  Lateinischen  Sprache  gleich  verhreitete  gewe- 
!^en,  sondern  der  Stammvokal  des  zweiten  Compositionsgliedes 
konnte  auch  unverändert  bleiben ,  und  zwar  aus  verschiedenen  An- 
lässen; einmal  in  blossen  Nebeneinanderstellungen  zweier 
Wörter,  die  entweder  zusammen  gesprochen  oder  geschrieben 
werden  konnten,  wenn  man  nur  eins  von  beiden  mit  dem  Hochton 
sprach,  oder  auch  getrennt  und  jedes  mit  seinem  eigenen  Hoch- 
ton, die  also  nicht  zu  einem  Wortleib  in  unauflöslicher  Einheit  zu- 
sammengewachsen sind.    Solche  Nebeneinanderstellungen  sind : 

ianus-pater, 

Saturnus-pater, 

Mars-pater. 

In  ahnlicher  Weise  unterblieb  die  Vokalschwächung,  wo  die  bei- 
den Bestandtheile  der  Zusammensetzung  der  Sprache  noch  lebendig 
als  getrennte  selbständige  Wortformen  im  Bewusslsein  geblieben 
sind,  wie: 
posthabere,  satagere,  assuefacere, 

antecapere,  satisfacere,  perfacilis, 

circumdare,  calefacere ,  permagnus, 

▼enumdare,  tepefacere,  perplacet, 

pessumdare,  olefacere,  perfacetus  u.  a. 

satisdare,  consuefacere. 
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Mitunter  schwankte  die  Sprache,  indem  sie  dieselben  Wort- 
glieder einmal  als  bloss  enklitische  Wortverbindung,  oder  auch  als 
wirkliches  Compositum  fasste.     So  in : 

circumcalcare,   neben  circumculcare, 

circumiacere,  circumicere, 

circumspargere,  circumspergere. 

Mitunter  unterbleibt  die  gewöhnliche  Abschwachung  des  a  zu 
i  oder  e,  um  Verwechselungen  von  verschiedenen  Wörtern  zu 
vermeiden.     So  in: 

depango,  zum  Unterschied  von  depingo, 

repango,  •  repingo, 

expando,  expendo, 

contactum,  contectum. 

in: 

coarguo,         coalesco,         coactus, 

coarto,  coaptare 

unterblieb  dieAbschwächung  des  a  zu  e  und  i,  um  die  Bedeutung 
dieser  Composita  kenntlich  zu  erhalten,  die  sich  verwischte,  wenn  oa 
in  diesen  Wörtern  sich  zu  oi,  oe  verschmolz. 

Aber  auch  ohne  solche  besondere  Gründe  unterbleibt  die  Vo- 
kalsch wachung  zu  verschiedenen  Zeiten.  Im  Altlateinischen 
war  wie  im  Griechischen  und  Deutschen  die  Präposition  nicht 
untrennbar  mit  dem  Verbum  verbunden ,  sondern  sie  konnte  noch 
zu  Lucretius  Zeit  durch  zwischengeslellte  Wörter  von  demselben 
getrennt  werden,  eine  Freiheit  die  sich  auch  Horaz  noch  gelegent- 
lich nimmt.  Es  war  naturgemäss,  dass,  so  lange  diese  lose  Verbin- 
dung zwischen  Präposition  und  dem  Verbum  in  der  Volkssprache 
dauerte,  auch  der  Stammvokal  des  Verbum  ungeändert  bUeb.  So  las 
daher  Verrius  Flaccus  in  alten  Gebeten : 

ob   vos  sacro,    für    obsecro    vos, 

sub  vos  placo,  supplico   vobis. 

Fest  p.  190.  M. 

Aber  auch  in  der  B 1  ü  t  h  e  z  e  i  t  der  Lateinischen  Sprache  unter- 
bleibt bisweilen  die  in  Rede  stehende  Vokalerleichterung  ohne  er- 
sichtlichen besonderen  Grund ;  so  in : 

impar,  permaneo, 

comparo,  ^         contraho, 

redarguo,  neben  rederguo,  convalesco. 

peragro, 
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Haofiger  aber  erscheint  diese  Vokalschwächung  vermieden  in 
derspateren  Schriftsprache;  so  in  : 
cotopatior,      infarcio,       praecarpo, 
dehabeo,  obcanto,       praeiacio  ti.  a. 

desacro,  peranno. 

Solche  Bildungen  sind  Ergebnisse  der  reflektierenden 
Etymologie,  die  richtiger  zu  verfahren  meinte,  wenn  sie  den 
zweiten  Theil  des  Compositum  ungeflndert  iiess. 

Ebenso  wenig  ist  die  Abschwächung  des  e  zu  i  in  der  Wurzel 
des  zweiten  Compositionsgliedes  ohne  Ausnahme  erfolgt.  Sie  unter- 
blieb in: 
congemo,         quatenus,     protenam, 
iogemoy  protenus, 

ebenso  nach  Ausweis  der  besten  Handschriften  in : 
perlego,  peremo, 

praelego,        interemo, 
oeglego,  coemo 

oeglegentia, 
intellego, 
(ly/.  Lachmann^  Lucr.  ind.  BüscU,  Proii.  Trin.  p.  97.  Siliig,  Plm. 
Praef.  p.  71.   in  telleges,  Or.  ffenz.  7346),  ohne  dass  sich  dafür 
ein  zwingender  lautlicher  Grund  angeben  liesse. 
In: 
confero,         consero,        congero,        contero, 
inferou.  a.,    inserou.a.,    ingerou.  a.,    deterou.  a. 
war  natürlich  das  r  'der  Halt,  der  die  Abschwächung  des  engver- 
wandten und  befreundeten  e  zu  i  verhinderte.    Die  spätere  Volks- 
sprache ist  vermöge  ihrer  Neigung  zu  e  nicht  selten  zu  dem  ur- 
sprün^ichen  Wurzelvokal  im  zweiten  Theile  des  Compositum  zu- 
nickgekehrt.   So  in : 

vigenti,  /.  N.  3293.  fUr  viginti,  entstanden  aus  dvi-centi. 
.    absCenentissimo,  /.  N.  4S80. 
substenendi,  7.  N.  6310.  206. 
compremo,  Vel.  Long.  p.  223b, 
adsedue,  Fieetw.S.L  Mon.  Christ.  342,  2. 
concepis,  a.  0,  459,  1. 
Der  Vokal  n  als  Wurzelvokal  bleibt  im  zweiten  Gliede  eines 
Compositum  immer  unverändert ;  so  in : 

COBSBEV.  21 
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ineuboy  concupisco,  contumax. 

erubeo, 

subrubidus, 

Von  Abschwächung  des  o  zu  i  im  zweiten  Theile  eines  Com- 
positum ist  ein  sicheres  Beispiel  nur 

illico  fOr  in  loco; 
in  der  Regel  bleibt  auch  o  unverändert. 

Auch  der  Diphthong  ae  erleidet  die  angegebene  Trübung  nicht 
immer;  das  zeigen  die  Formen: 

conquaerere,  l.repet  {Serv.)  neben  conquirere,' 
requaereres, /Vaw/.  Merc.  633.  requirere, 

exquaero,  Pi.  Such.  111.  exquiro, 

exquaesitum,  Stich.  107. 

pertaesum,  pertisum, 

distaesum,  distisum, 

exaestumo,  PiaiU.  existumo. 

exaestumatio,  L  repeL  (Serv.)  ^ 

Im  Oskischen  und  Umbrischen  scheint  die  Abschwä- 
chung des  Wurzelvokales  im  zweiten  Compositionsgliedc 
nur  selten  durchgedrungen  zu  sein.  So  bleibt  im  Umbrischen 
a  an  jener  Stelle  unverändert  in : 

arkani,    vgl.  hat  accinere,    Propartie, Ztf/.Propertius. 
prukanurent,        procinere, 
subahtu,  subigere, 

arhabas,  adhibere, 

lupater,  lupiter 

{JJmbr.  Sprachd.  A.  K.  I,  19). 

Im  Oskischen  unterbleibt  die  Abschwächung  des  a  in  den  Com- 
positen 

aamanaffed, 

anterstatai,    vgl.  LaU  interstitium, 

Praestites, 
{Momms.  Unt.  Dial.  Gloss.)     antistitem. 

Es  finden  sich  wohl  einzelne  Spuren,  dass  die  Vokalerleichte- 
rung im  zweiten  Compositionsgliedc  auch  in  diesen  Dialekten  nicht 
unerhört  war;  doch  sind  dieselben  noch  nicht  unzweifelhaft  sicher 
gestellt. 

Also  folgendes  sind  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Unter- 
suchung. 
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A  sinkt  zu  u  vor  den  Labialen  b,  p,  y,  m,  vor  einfachem  I  und  vor  i 

mit  folgendem  Consonanten. 
A  sinkt  zu  e  in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  und 

vorr. 
A  wird  zu  i  abgeschwächt  vor  allen  anderen  einfachen  Consonanten 

ausser  den  genannten. 
E  sinkt  oft  zu  u 

0  bleibt  in  der  Regel  unverändert. 
U  bleibt  stets  ungeändert. 

1  als  der  dünnste  und  leichteste  Vokal  ist  keiner  weiteren  Erleich- 
terung f^hig. 

Diese  Vokalschwächung  im  zweiten  Theil   der  Composita  ist 
indessen  im  Lateinischen  nur  zum  Theil  durchgedrungen. 

Es  bleibt  nun  die  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Vokal- 
schwächung zu  beantworten.     Die  auf  den  Vokal  folgenden  Conso- 
nanten haben  sie  nicht  veranlasst,  denn  sonst  hätte  dieselbe  Ab- 
Schwächung  auch  im  einfachen  Worte  stattgefunden,  wo  der  Vokal 
in  der  Nachbarschaft  derselben  Consonanten  stand .   Diese  wirkten 
nur  mit  in  sofern  sie,  nachdem  die  Bedingung  und  der  Anstoss  zur 
Vokalschwächung  gegeben  war,  bestimmten,  ob  a  zu  u,  e  oder  i 
geschwächt  werden  sollte.     Pott's  Ansicht  {Ett/m.  Forsch.  I,,65), 
dass  der  Vokal  im  Compositum  sich  zuspitze,  weil  die  Bedeutung 
des  Compositum  eine  engere  geworden  sei  als  die  des  Simplex,  setzt 
ein  Sprachgesetz  voraus,  als  ob  die  Wesen  und  BegrifTe  von  weiter 
Bedeutung  auch  durch  Wortformen  mit  vollen,  schweren  Vokalen, 
die  von  enger  Bedeutung  auch  durch  Wörter  mit  spitzen  und  leich- 
ten Vokalen  bezeichnet  würden.     Da  es  aber  ein  solches  Sprach- 
gesetz nicht  giebt,  so  ist  auch  jene  Ansicht  nicht  begründet.     Den 
Grund  der  in  Rede  stehenden  Lautschwächung  hat  Dietrich  {Zur 
Geschichte  des  Accents  im  LateinischeUy  Zeiischr.  für  vergL  Sprachf. 
1,543  f.)  richtig  erkannt.     Er  liegt  darin,  dass  nach  der  älteren 
Lateinischen  Betonungsweise  in  allen  Compositen  der  zweite  Be- 
standtheil  derselben  den  Hochton  verlor,  also  nicht  bloss  in 
Formen  wie  cöncipit,  pröhibet,  lüppiter,  sondern  auch  in 
solchen   wie  d^fendi,   ine-rrois,    diluvium,  cöncutio  u.  a. 
Der  Hochton  wird  nach  diesem  Betonungsgesetz,  von  dem  weiter 
QDten  im  Zusammenhange  die  Rede  sein  wird,  auf  den  die  Bedeu- 
tung genauer  bestimmenden  und  begrenzenden  Theil  des  Compo- 
silam  gelegt,  und  das  ist  der  erste.     Oben  ist  gezeigt  worden,  wie 

21» 
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a  in  tieftonigen  Ableitungssilben  im  Lateinischen  so  vielfach  zu  an- 
deren Vokalen  geschwächt  wurde.  Dazu  stimmt  es,  dass  a  auch  im 
zweiten  Theile  der  Composita  mit  dem  Hochton  am  häufigsten 
sein  edles  Selbst  verlor  und  zu  u,  i,  e  herabsank,  je  nachdem  die 
benachbarten  Consonanten.es  bedingten,  die  ihm,  so  lange  es  vom 
Hochton  getragen  ward,  nichts  hatten  anhaben  können.  Den  an- 
deren minder  edlen  Vokaleti  ging  der  Verlust  des  Hochtones  nicht 
so  sehr  ans  Leben,  weil  sie  mehr  geeignet  und  gewöhnt  waren  in 
tieftonigen  Silben  zu  stehen  und  allerhand  Wahlverwandtschaften 
mit  benachbarten  Consonanten  hatten,  von  denen  sie  gehalten  wur- 
den, wie  dies  bereits  dargelegt  ist. 

Eine  andere  Art  der  Vokalschwächung  trifit  den  auslauten- 
den Stammvokal  des  zweiten  Theiles  der  Composita,  der  zum 
Theil  zum  leichtesten  und  dünnsten  Vokal,  zu  i  herabsinkt. 

So  schwächen  sich  die  Vokale  a,  o,  u  der  einfachen  Stämme, 
durch  welche  ihre  Declination  bestimmt  wird,  zu  i  ab,  wenn  die- 
selben als  zweites,  Glied  eines  Compositum  auftreten.   So : 
a  in :  o  in :  u  in : 

bilinguis,  exanimis,  bicornis, 

elinguis,  semianimis, 

imberbis,  biennis, 

bicornis,  triennis, 

biformis,  bilustris, 

triformis,  bimembris, 

multiformis,  biremis, 

bipennis,  insignis, 

subtilis,  inermis, 

Das  Zurücktreten  des  Hochtones  auf  das  die  Bedeutung 
bestimmende  erste  Glied  der  Composition  und  die  Entfernung  des- 
selben von  der  Endsilbe  veranlasste,  dass  der  Vokal  in  der  End- 
silbe sich  erleichterte  und  schwächte.  Schon  oben  ist  gezeigt 
worden,  wie  die  Lateinische  Sprache  in  der  Nichtachtung  und 
Schwächung  ihrer  Endsilben  so  weit  ging,  dass  sie  ihre  Deciinatio- 
nen  darüber  verlor,  in  dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  und  über 
das  Schwinden  der  Vokale  werden  sich  weitere  Belege  dafür  finden. 
Oben  ist  gesagt  worden,  dass  die  Reduplication  Compo- 
sition des  Wortstammes  mit  sich  selbst  sei,  wovon  Ja 
auch  die  Lateinische  Sprache  in  Wortformen  wie  furfur,  turtur, 
cincinnus,tintinnire  u.a. noch Zeugniss ablegt.  Seitunvordenk-^ 
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liehen  Zeiten  aber  tritt  die  Reduplication  der  Verbalstämme  in  der 
abgescbwächteren  Form  aufi  dass  nur  der  anlautende  Conso- 
n  a  n  t  mit  dem  ihm  folgendenVokal  dem  einfachen  Wortstamme 
rorgrsetzt  erscheint.  In  diesem  Falle  erleidet  nun  sowohl  der  Vo- 
kal der  Rcduplica  tionssilbe  als  der  Wurzelvokal  des  Stam- 
mes häufig  in  den  Indogermanischen  Sprachen  Schwächungen. 
Was  zunächst  den  Vokal  der  Reduplicationssilbe  anbelangt,  so 
erlitt  derselbe  schon  im  Sanskrit  Kürzung  oder  Gewichts- 
verminderung, trotzdem  dass  er  in  dieser  Sprache  doch  immer 
in  hochbetonter  Silbe  stand.  Wenn  diese  Vokalerleichterung  im 
Griechischen  und  Lateinischen  noch  weiter  griff,  so  dass  wir  ii|  den 
meisten  Fällen  einen  der  leichtesten  Vokale  e  in  der  Reduplications- 
silbe 6nden,  wie  in  r/r£r;|ra,  xixAo^a,  pepuli,  tetigi,  so  ist 
das  erklärlich ,  einmal  weil  beide  Sprachen  ja  oft  hochbetontes  a  des 
Sanskrit  zu  hochbetontem  e  sinken  lassen,  dann  aber,  weil  in  die- 
sen beiden  Sprachen  der  Hoch  ton,  gebunden  durch  die  Silben- 
zahl, wie  weiter  unten  erhellen  wird,  nicht  fest  auf  der  Redupli- 
cationssilbe blieb,  sondern  durch  das  Herantreten  von  Suffixen  an 
den  Wortstamm  vorgerückt  wurde. 

Aus  dem  Streben  nach  Erleichterung  der  Redupli- 
cationssilbe folgt,  dass  der  schwerste  und  vollste  Vokal  a  in  den 
Italischen  Sprachen  am  wenigsten  geeignet  war,  in  derselben  Stand 
zuhalten,  also  immer  zu  e  geschwächt  erscheint.  Wie  die  Oski- 
scben  Formen : 

fefacust,  fefacid  (Momms.  UnUDial.  Gloss.) 
zpigen,  die  vom  Stamme  fac-  reduplicirt  sind,  lauteten  also  auch  die 
Uteinischen  Praeterita  der  Stämme  pag-,  tag-,   cad-,   can-, 
fall-,  parc-,  par-  ursprünglich: 

pepagi,  cecadi,  cecani,  fefalli,  peparci,  pepari, 

tetagi. 
und  daraus  wurde  durch  die  Abschwächung  des  a  zu  e  und  i  in  der 
Wunelsilbe  des  zweiten  Compositionsglied^s : 

pepigi,  cecidi,  cecini,  fefelli,  peperci,  peperi 

tetigi 
Auch  vom  Stamme  caed-  lautete  ursprünglich  die  reduplicirteForm: 

cecaedi; 
«ie  aber  pertaesum  zu  pertisum,  exquaero  zu  exquiro 
a.  a.,  80  ward  c e ca ed  i  zu : 

cecidi. 
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Die  nächst  schweren  Vokale  nach  a,  nämlich  o  und  u,  waren  in 
der  Reduplicationssilbe  schon  erträglich ;  das  zeigen  die  Formen : 

poposci,  spopondi,  totondi,  momordi 
und: 

pupugi,  tutudi,  cucurri. 
Doch  war  die  Sprache  auf  dem  Wege,  auch  in  solchen  Perfec- 
ten  den  Vokal  der  Reduplicationssilhe  zu  erleichtern;  wie  die  alten 
Formen : 

peposci,  spespondi,  memordi, 

pepugi,     tetuli,  cecurri 

zeigen,  die  sowohl  zu  Ennius  und  Plautus  als  zu  Cdsars  und 
Cicero' 8  Zeit  vorkommen.   (Gell  VI,  9.) 
Das  i  der  Reduplicationssilbe  von: 

didici  und  sciscidi  {Naev.  Enn.  AtU  Prise,  X,  24.  H.) 
hielt  sich  um  so  eher,  als  sich  auch  im  Lateinischen  ein  stellvertre- 
tendes i  der  Reduplicationssilbe  findet  in  den  Formen : 

sisto,  bibo,  gigno, 
wie  so  oft  im  Griechischen. 
In: 

tetendi,  pependi 
erlitt  das  e  des  Stammes  auch  in  der  Reduplicationssilbe  natOrlich 
keine  Veränderung;  in: 

pepedi 
kürzte  es  sich. 

Wie  ist  nun  der  Abfall  der  hochbetonten  Reduplicationssilbe  in: 

tuli,  scidi,  bibi 
und  wahrscheinlich  noch  in  manchen  anderen  Verben  zu  erklären, 
von  denen  uns  keine  bestimmte  Kunde  mehr  geblieben  ist?  Die 
Composita  der  reduplicierten  Verba  geben  uns  darüber  Aufschluss, 
deren  Perfecta  mit  Ausnahme  derer  von  curro  wie  decucurri 
u.  a.  sämmtlich  die  Reduplicationssilbe  einbüssten.  Nach  AlllaCei- 
nischem  Betonungsgesetz  wurde  betont  cönt^tigit,  impepigit, 
cöncecinit,  incecidit,  cöntutudit.  Als  nun  die  Sprache  zu 
dem  Gesetz  zu  neigen  begann,  den  Accent  an  die  drei  letzten  Silben 
zu  binden,  stiess  sie  den  Reduplicationsvokal  aus;  das  zeigen  am 
deutlichsten  die  Perfectformen: 

reccidit,     röttulit,    r6ppulit,    r^pperit 
für   r^cecidit,  r^tetulit,  röpepulit,  r^peperit.       So    ge- 
wohnte sich  das  Ohr  in  Compositen  Perfectformen  wie  tuli,  seid  i 
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Q.  a.  zu  hören.  Sobald  dud  das  neue  Betonungsgesetz  im  Latei- 
nischen zur  (pcitung  kam,  musste  der  Hochton  in  den  reduplicierten 
Formen,  die  mehr  als  drei  Silben  hatten,  vorrücken,  wie  in  tetu- 
li'sti,  tetulistis,  scisciderunt,  und  nun  konnte  in  der  tief- 
lonigen  Silbe  der  Vokal  e  dieser  Formen  .ausfallen.  Dem  Beispiel 
dieserFormen  folgten  dann  auch  dreisilbige^ Formen  mit  kurzer  Pen- 
oltima  und  so  gewöhnte  man  sich  statt  sciscidi,  tetuli  auch 
scidi,  tuli  zu  sprechen. 

Es  bleibt  nun  noch  der  Grund  zu  erklären,  weshalb  sich  der 
Vokal  a  in  der  Stammsilbe  der  reduplicierten  Praeterita  zu  i  und  e 
abschwächte.     Man  vergleiche  nur: 

impingo,  pepigi, 

contingo,  tetigi, 

concido,  cecidi, 

tubicines,  cecini, 

refello,  fefelli, 

puerpera^  peperi, 

contendo,  tetendi, 

sQspendeo,  pependi, 

und  man  wird  nicht  verkennen  können,  dass  in  dencomponierten  wie 
in  den  reduplicierten  Formen  das  Zurücktreten  des  Hoch- 
tones von  der  Stammsilbe  infolge  des  vorgetretenen  Präfixes  die 
Vokalschwächung  im  Wurzelvokal  herbeigeführt  wurde,  und  dass  die 
Nator  des  ursprünglichen  Vokales  wie  die  benachbarten  Consonanten 
die  Art  der  Schwächung  bestimmten,  wie  dies  Dietrich  richtig  er- 
kannt hat.  In  der  Reduplication  der  Praeterita  ist  also  dasselbe 
Laotschwächungsgesetz  wirksam  wie  in  der  vollständigen  Redupli- 
cation der  Substantiva,  wie: 

Namers,  neben  Marmar,  {Carm.  Arv.) 

carcer  xaQHaQoq^ 

farferus,  farfarus, 

und  in  diesen  Fprmen  liegt  eine  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  der 
vorstehenden  Auflassung*). 

*)  Weil  und  Benloew ,  Th.  gen.  de  CAocent.  LaU  p.  144  /*.  nehmen 
irrig  an,  das  aofllaatende  i  des  Perf.  habe  in  den  reduplicierten  Perfect- 
formen  znerst  den  Stammyokal  umgelautet,  und  dann  auch  den 
BeduplicationflYokal,  also  aus  tatagi  sei  erst  tatigi,  dann 
tetigi  geworden.  Dagegen  ist  erstens  zu  sagen,  dass  im  Lateinischen 
i  ein  a  einer  vorhergehenden  Bilbe  niemals  au  i  umgelautet  hat.    Aber 
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aDgenommen  auch  aus  tatagi  könne  tatigi  umlauten:  warom  nnter- 
blieb  denn  der  Umlaut  in  pupugi,  tutudi?  Dasi  das  n  gerade  em- 
pfänglich war  für  den  Umlaut,  zeigen  ja  die  Formen  wie  eonsilinm, 
familia,  TricipitinuB  (caput).  In  pepuli,  tetnli  soll  die  Vor- 
liebe des  1  für  u  den  Umlaut  verhindert  haben.  Man  vergleiche  aber 
Siculus,  famulus,  consul,  facultas,  simultas  mit  Sicilia, 
familia,  consilium,  facilitas,  similitudo,  und  man  sieht,  wie 
wenig  diese  Vorliebe  den  Umlaut  hindern  konnte.  Inmomordi,  po- 
posci,  spopondi,  cncurri  soll  wieder  die  Position  die  Wirksamkeit 
des  Umlautes  gehindert  haben.  Dann  müsste  sie  auch  fefalli,  pe- 
parci  vor  Umlautung  zu  fefelli,  peperci  gewahrt  haben.  Wo  wäre 
endlich  in  der  Lateinischen  Lautlehre  erhört,  dass  ein  i  der  letzten 
Silbe  ein  a ,  o ,  u  der  drittletzten  zu  e  wandeln  könnte ,  und  voUends, 
wie  ist  es  auch  nur  denkbar,  dass  dies  i  z.  B.  in  memordi,  tetondi 
den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  unangetastet  lassen,  den  der  dritt- 
letzten umlauten  sollte  ?  Der  Irrthum  jener  Gelehrten  liegt  auf  der  Hand. 


C.     Kürzung    der   Vokale. 

In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  dargethan  worden,  wie 
Diphthonge  der  Lateinischen  Sprache  sich  zu eintanigen  Lttngen 
trübten,  wie  einfache  Vokale  umlauteten,  sich  erleich- 
terten und  schwächten,  wie  die  Mannigfaltigkeit  und  das  Gewicht 
der  Vokale  in  der  Entwickelung  der  Sprache  dahinschwand.  Es  ist 
nun  zu  zeigen,  wie  die  Vokale  auch  in  ihrer  Tondauer  Yerkttin- 
merten  wie  in  Tonfärbung  und  Tongewicbt,  wie  lange  Vokale 
sich  im  Laufe  der  Zeit  kürzten,  und  daher  jenes  Schwanken  in 
der  Messung  der  Vokale  entstanden  ist,  das  wir  in  der  BItttbe* 
zeit  der  römischen  Litteralur  wahrnehmen,  so  dass  die  Regeln  über 
die  Quantität  derselben,  wie  sie  in  Grammatiken  und  Lehrbüchern 
aufgestellt  sind,  als  ein  Gemengsei  von  Willkührlichkeiten  und  Zu- 
fälligkeiten erscheinen.  Und  doch  hat  die  Sprache  auch  hier  in 
ihrer  Entwickelung  keine  Bockssprünge  gemacht,  sondern  sie  ist 
auch  hier  einem  stätig  wirkenden  organischen  Triebe  gefolgt.  Frei- 
lich ist  dieses  ein  organisches  Leiden  der  Lateinischen  Sprache,  ein 
Theil  jener  Auszelu*ung  des  Vokalismus,  deren  Symptome  ja  über- 
haupt hier  verfolgt  werden. 

Hier  soll  nur  die  Kürzung  der  Vokale  vor  Co nson an ten 
in  Betracht  gezogen  werden,  da  die  Kürzung  der  Vokale  vor  Voka- 
len von  der  Vokalverschmelzung  so  sehr  bedingt  ist,  dass  sie  erst  in 
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Yerbinduiig  mit  dieser  in  ihrem  Wesen  erkannt  werden  kann.  In 
dem  Abschnitt  von  den  irrationalen  Vokalen  vor  Vokalen  also  wird 
die  Karzang  derselben  in  dieser  Lautverbindung  besprochen  werden. 

1)  Vokalkfinung  in  Endsilben. 

Insbesondere  hat  die  Kürzung  der  Vokale  die  Endsil- 
ben der  Wörter  betroffen,  diese  ist  also  zuerst  zu  behandeln.    Die 
Vergleichung  der  Lateinischen  Declinationsformen  und  Conjugations- 
enduDgen  unter  sich  und  mit  den  entsprechenden  Bildungen  in  ver* 
wandten  Sprachen  Hess  Ober  die  Thatsache  im  Ganzen  längst  keinen 
Zweifel,  musste  aber  doch  dahingestellt  sein  lassen,  in  welchem 
Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  diese  Vokalkürzungen  ein- 
gerissen seien.    Die  handschrifüiche  und  kritische  Forschung  hat 
über  diesen  Punkt  in  neuester  Zeit  Licht  verbreitet,  indem  sie  nach- 
wies, wie  zahlreiche  Vokale  in  Endsilben  bei  den  älteren  Römi- 
schen Dichtern  lang  gemessen  vorkommen,  welche  die  Vers- 
kunst der  Augusteischen  Zeit  entweder  nur  als  Kürzen  kennt, 
oder  doch  nur  unter  Hitwirkung  metrisch-rhythmischer  Bedingun- 
gen wie  Cäsur  und  Vershebung  i n  einzelnen  Fällen  als  Län- 
gen duldet.   Ritschis  kritischem  Scharfsinn  verdankt  es  die  Wis- 
senschaft zunächst  für  Plaut  US  diese  Thatsache  aus  der  Fundgrube 
des  Ambrosianischen  Paliropsestes  ans  Licht  gestellt  und  früheren 
verkehrten  Auffassungen  gegenüber  zur  Geltung  gebracht  zU  haben 
(ProlL  Trift,  Cap,  XIII  p.  165  /".).  Die  Ergebnisse  dieser  Forschung 
sind  von  Fleckeisen  in  erheblicher  Weise  erweitert  und  gefördert 
worden  {Becension  des  RitscMschen  Plauius,   Neue  Jahrb.  XLf, 
p.  17  ff.)  nicht  bloss  für  Plautus,  sondern  auch  für  die  spätere  Rö- 
mische Dichtung.   Lachmanns  feine  Beobachtungen  im  Commen- 
tar  zum  Lucrez  brachten  neue  Beiträge,  die  zu  den  gewonnenon  Re- 
sultaten ti*e01ich  stimmten.  Seitdem  sind  durch  die  Herausgabe  der 
Fragmente  älterer  Römischer  Dichter  neue  Belege  für  die  vorliegende 
sprachliche  Thatsache  ans  Licht  getreten.     Die  folgende  Untersu- 
chung wird  auf  diesen  Forschungen  weiter  bauen  und  den  Umfang 
und  die  Bedeutung  der  Vokalkürzung  in  Endsilben  vom  sprach - 
geschichtlichen  Standpunkte  aus  erörtern. 

Lange  Vokale  der  Endsilben  werden  im  Lateinischen  gekürzt, 
sowohl  wenn  sie  im  Auslaut  stehen,  als  wenn  sie  den  auslau- 
tenden Consonanten  t,  s,  r,  1,  m,  n  unmittelbar  vor- 
hergeben.   Es  ist  für  die  Beweisführung  erspriesslich  den  Stoff 
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80  ZU  ordnen,  dass  zuerst  die  VokalkUrzung  im  Auslaut,  dann 
vor  jedem  der  genannten  Consonanten  der  Reihe  nach  der 
Prüfung  unterzogen  wird.  Zunächst  sollen  hier  also  die  Fälle  be- 
sprochen werden,  wo  a,  e,  i,  o  im  Auslaute  sich  gekürzt  haben. 

Auslautendes  a  kürzte  sich  in  folgenden  Fällen. 

Das  a  der  femininen  A-stämme  in  den  Indogermanischen  Spra- 
chen war  ursprünglich  lang.  So  hat  das  Sanskrit  stets  gewahrt, 
im  Griechischen  am  häufigsten  der  Dorische  Dialekt,  im  Allge- 
meinen wurde  es  aber  in  dieser  Sprache  ausser  nach  Vokalen  und 
dem  vokalähnlichsten  Laut  q  in  der  Regel  zui}getrübt  oder  zu  ä 
verkürzt.  Die  Lateinische  Sprache  hat  die  Länge  dieses  a  überall 
im  Ablativ  gewahrt;  im  Nominativ  erscheint  es  in  der  Sprache 
der  letzten  Zeit  der  Republik  und  des  Augustus  überall  zu  ä  ge- 
kürzt. Aber  in  den  Dichtungen  aus  der  Zeit  der  Punischen  und 
Macedonischen  Kriege  findet  sich  das  a  auch  im  Nominativ  noch 
in  seiner  ursprünglichen  Länge. 

So  sind  bei  Ennius  gemessen  die  Nominative: 
aquilä:  Enn.  p.  relL  VaMen,  Annal.  v.  148: 

Etdensisaquiläpennis  obnixa  volabat. 
ageä.   Jnnal.  v.  484: 

Multa  foro  ponit  et  ageä  longa  repletur. 

Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung-findet  sich  die  Länge 
dieses  a  bei  Plautus  gewahrt  in  den  Nominativen: 
epistulä,  Asin.  762: 

Ne  epistulä  quidem  Ulla  sit  in  aedibus. 
Lunä,  Bacch.  255: 

Volcäfus,  Sol,  Luna,  Dies,  di  quättuor. 
liberä,  Epid.llhi,  62: 
Potuit;  plus  iam  sum  liberä  quinquennium. 

Eben  so  sind  gemessen  in  einem  Saturnischen  Vers  des  Li- 
vius  Andronicus: 
sanctä,  Pnsc.Wl,  42.  B. 
filiä,  a,  0.: 
Sanctäpuär  Satürni,  filiäregina. 

So  gemessen  erscheint  hier  ein  regelrechter  Saturnischer  Vers, 
wie  die  alten  Grammatiker  das  Schema  überliefern.  Fand  sich  das 
lange  a  des  Nominativs  noch  bei  Ennius,  so  war  es  natorlieb, 
dass  es  auch  hei  Livius  Andronicus  wie  bei  Plautus  so  vorkamt  und 
Aenderungen  der  bandschriftlichen  Ueberlieferung  im  Plautus,  um  es 
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ztt  beseitigen,  müssen  daher  jedenfalls  als  bedenklich  erscheinen, 
loden  Grabschriften  der  Scipionen  erscheinen  eben  so  gemessen: 
?ilä,  T.  Com.  Sdp.  Cn.  f.  Cn.  n.: 

Ouoiei  vitadef^cit,  nön  bonos,  honöre. 
famä,  /.  P,  Com.  Scip.  P.  f.: 

Bonos  famävirttisque  gluria  ätque  ing^nium. 
lua,  a.  0.;  • 

Mors  p^rfecit  tu^,  ut  6ssent  ömnia  br^via. 
Misst  man  diese  Verse  so,  dann  stimmen  sie  ebenfalls  zu  dem 
von  den  Grammatikern  überlieferten  Schema  des  Saturnischen  Ver- 
ses, und  man  ist  nicht  genöthigt  zu  der  Annahme  seine  Zuflucht  zu 
nehmen ,  dass  in  diesen  Versen  Thesen  ganz  ausgefallen  seien,  eine 
ADDabme,  die  man  doch  als  eine  unumstösslicbe  Thatsache  durchaus 
noch  nicht  ansehen  kann.  Sind  auch  diese  beiden  Scipionenin- 
Schriften  jünger  als  Ennius,  so  geboren  sie  doch  derselben  Zeit- 
epoche in  der  Sprachentwickelung  an,  und  es  war  natürlich,  dass  in 
dem  alten  voiksthümlichen  Versmasse  derselben  auch  die  alfe  Mes- 
sung des  femininen  a  beibehalten  wurde,  dass  das  a  noch  lang  ge- 
nug tönte,  um  eine  Vershebung  tragen  zu  können. 

Später  erscheint  das  a  des  Nominativs  der  femininen  Stämme 
fiberall  gekürzt.     Auch  das  auslautende  a  des  Ablativs  hat  sich 
bisweilen  gekürzt;  so  in: 
contra, 

eine  Ablativform  wie  extrad,  suprad  {Sc.  d.  Baccan),    Diese 
ßndet  sich  bei  Ausonius,  Epigr.  Theod.  t;.  16: 
contra  gemessen: 

Saepe  mora  est,  quoties  contra  parem  dubites. 
Dass  die  Kürze  des  a  in : 
ilä 

nicht  ursprünglich  ist,  erweist  dasselbe  Wort  im  Sanskrit  ithä. 
So  erscheint  denn  das  a  von  ita  noch  lang  gemessen  unter  der  Vers- 
bebung  in  der  Grabschrift  des  Naevius,  die  er  sich  selbst  gesetzt, 
GelLN.A.  I,  24: 

Itäqne  pöstquam  est  örchi  träditus  thensaüro. 
Misst  man  den  Vers  so ,  dann  wird  man  nicht  zu  der  Annahme 
des  Wegfalls  einer  These  genöthigt,  wie  dies  bei  den  Messungen  von 
Hertz  (a.  0.).  'Itaque  postquamst  örchi,  und  von  Fleckeisen 
{KriL  AMat.  Dichterfr.  b.  Gell.  p.  12):  Itäque  postquamst 
örchi,  der  Fall  ist.   Diese  Annahme  erscheint  um  so  bedenklicher, 
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als  sonst  io  der  aus  vier  Versen  bestehenden  Grabschrifl  keine  eiu- 
zige  These  wegMlt.  Ita  ist  nun  seinem  Ursprünge  nach  eine 
Ablativform ,  zusammengesetzt  aus  den  beiden  Pronominalstdmmen 
i-  und  ta-  (to-);  tä-  für  tad  ist  Ablativ  desselben  femininen 
Stammes  ta-,  von  dem  tam  Accusativ  ist,  zu  dessen  masculinem 
Stamme  to-tum  die  Accusativform  ist.  Wie  tam-quam,  tum- 
cum  so  entsprachen  sich  tä«  so,  und  qua,  wie. 

Die  auf  a  auslautenden  Zahlwörter  wie  triginta,  quadra- 
ginta  u.  a.  zeigen  bei  den  alteren  Dichtern  ein  langes  a^  man 
muss  daher  auf  dem  Boden  der  Lateinischen  Sprache  diese  Quanti- 
tät für  die  ursprüngliche  halten,  so  wenig  jdas  auch  mit  den  ver* 
wandten  Sprachen  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Bei  späteren  Dich- 
tern erscheint  dies  a.auch  kurz.  So  in : 
iriginiä,  Maml.Uj  321. 
septuagintä,  Jnihoi.  LaU  IV,  283.  314. 

Das  auslautende  a  der  A-conjugation  hat  sich  sonst  lang  erhal- 
ten selbst  in  da,  während  esindät,  dabät  schon  zu  Plautus  Zeit 
gekürzt  erscheint.    Aber  in  der  iambischen  Wortform : 

rogä 
ist  es  bei  Plautus  wie  die  auslautende  Silbe  anderer  iambischer 
Wortformen  gekürzt  {Bitschi,  Prall.  Trin.p.  165). 
Auslautendes  e  wird  gekürzt  in  folgenden  Fällen. 
Der  Ablativ  Singularis  der  I-stämme  und  der  consonanti- 
sehen  Stämme  erscheint  in  der  Verskunst  der  Augusteischen  Zeit 
kurz  gemessen;  aber  sowohl  Inschriften  als  die  Messung  bei  älteren 
Dichtern  verbürgen  die  ursprüngliche  Länge  dieses  e.   Auf  Inschrif- 
ten älterer  Zeit  ist  dasselbe  durch  Ei  wiedergegeben  in: 
p a r  tei,  /.  Jtdl.  municip. 
fontei,  iab.  GentuiL 

vir t Ute i,  /.  Scip.  Cn,  f.  Cn.  n.  Or.  555. 
Ishic  Situs  quinünquamvictus  est  virtütei. 

Lang  erscheint  diese  Ablativendung  noch  bei  Ennius  in 
montei,  Annal.  VahL  v.  420.    Fest.  p.  343.    MuelL:  monte, 
vgl.  Hertz,  Pnsc.  VI,  p.  260.  Serv.  V.  Aen.  VII,  568: 
Tum  Cava  sub  montei  late  specus  intus  patebat. 
Ebenso  ist  das  e  noch  lang  gemessen  in  einer  der  beiden  älte- 
sten Scipionengrabscbriften. 
patre,  T.Scip.  Barh.: 
Gnaivöd  patröprognätus,  förtis  vir  sapi^nsque. 


—    333    — 

Zur  Erklärung  des  langen  Vokales  in  diesen  Ablativfonnen  ist 
folgeodes  anzuführen.  Dass  sie  sämmüich  ein  auslautendes  d  ein- 
gebüsst  haben,  zeigen  die  schon  erwähnten  Ablativformen: 

A-siamme,  0-siämmey  I-stämme,  ü-siätnmey  Cons.-siämmej 
Ztf/.  Hinnadf   oquoltod,     marid,     senatud,  airid, 

extrad,    poplicod,  coventio- 

suprad,    molticatod,  nid, 

ead,"!  Gnaivod, 

sententiad, 
Osk,snv^dJ       contrud,   praesentid,   castrid,  ligud, 

entrad,     dolud, 
malud, 
preiyatud. 
(Vgi.  Momms.  Unt.  Dial.p.  228.  230.  Gloss.) 

Dass  der  Vokal  in  allen  diesen  Formen  vor  dem  auslautenden  d 
lang  war,  zeigt  das  Sanskrit,  das  vor  dem  Ablativzeichen  t,  aus 
welchem  d  auf  Italischem  Boden  abgeschwächt  ist,  das  kurze  a  sei- 
ner A-stämme,  die  den  Griechischen  und  Lateinischen  0- stammen 
eotsprechen,  gelängt  hat.  Das  Griechische  hat  diese  Ablativform 
gewahrt  in  den  Adverbien  auf -og  fOr  -cor,  und  auch  hier  erscheint 
der  Vokal  vor  dem  Ablativzeichen  gelängt,  wie  oft (5$  vom  Stamme 
o/io^l^igt  {Boppy  Vergl.  Gr.  S.  345.  2te  Ausg.)  Demnach  sind 
auch  cR  langen  Vokale  ä,  ö,  ü,  i,  Si,  e  der  Lateinischen  Ablative 
roD  Stämmen,  die  auf  ä,  o,  ü,  i  auslauten,  schon  vor  Abfall  des 
auslautenden  d  lang  gewesen.  Die  Ablativformen  virtutei, 
patre  aber  von  den  Stämmen  virtut-,  pater-  zeigen,  dass  das 
ablativische  d  (t)  an  consonantisch  auslautende  Stämme  im  Lateini- 
schen mittels  eines  langen  Bindevokales -e,  -el  angetreten  ist, 
der  in  früherer  Zeit  noch  lang  blieb,  auch  nachdem  das  d  abgefal- 
ieo  war. 

Das  Lateinische  hat  auf  d  auslautende  Ablativformen  auch  noch 
in  späterer  Zeit  gewahrt;   so  in  den  Ablativen  von  den  Stämmen 
der  Personalpronomen  mi-,  ti-,  si-,  wie  sie  sich  in  mihi,  tibi, 
sibi  zeigen,  in: 
mSd,  • 

ted, 
sed. 

Die  Länge  dieser  Ablativformen  ergiebt  sich  aus  der  Messung 
der  älteren  Dichter ;  so: 
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Plaut.  JI/en.A92:  Fecisti  funus  med  absente  prändio. 

PlauL  Asin.  172:  Aps  ted  accipiat. . . 

Caecil.  Com.  Ribb.  p.   3\:  S6d   cgo   stolidus,  grätulatum 

m^d  oportebät  prius. 
Caecii.  a.  O.p.  40:  Filius  in  med  incedit.. . 
Enn.  frag.  Ribb.  p.  28.    VafU.  p.  114:  Ted  exposco  ut  höc 

consilium. . . 

Wenn  nun  med  und  ted  lang  waren,  ehe  sie  durch  Abfall  dt*s 
d  zu  me  und  te  wurden,  so  war  auch  sed  lang,  ehe  es  sich  zu  sc 
abstumpfte.  Wie  frühzeitig  übrigens  die  Formen  med,  sed,  ted 
auch  für  denAccusativ  gebraucht  wurden,  zeigt  neben  dem  Gebrauch 
der  älteren  Dichter  die  Form  med  als  Accusativ  auf  der  Cista  von 
Praeneste  ((7r.  2497)  und  intersed  im  Senatusconsult  über  die 
Baccanalien. 

Aus  Ablativen  sind  im  Lateinischen  Adverbien  und  Conjunctio- 
nen  geprägt  worden.  Einige  derselben  beweisen  schlagend  die 
Länge  des  Vokals  vor  dem  schliessenden  d  des  Ablativs.  Man  ver- 
gleiche das : 

sed,  se  in  sSditio,  secerno,  sScedo  u.  a.  mit  der  Gonjunction 
86d; 

in  beiden  Wortbildungen  liegt  der  Begriff  abgesondert,  der  in 
der  Gonjunction  zu  sondern,  aber  ausgeprägt  ist.  Die  UMUilng- 
liehe  Form  sed  kürzte  sich  in  der  Gonjunction  zu  s9d,  wara  durch 
Abfall  des  d  in  Gompositen  zu  sS.  Die  Richtigkeit  der  Erklä- 
rung, dass  sed  Ablativ  des  Pronomen  Reflexivum  hi{Bopp^  VgL 
Gramm.  S.  214),  liegt  auf  der  Hand.  Es  bedeutet  ursprünglich  für 
sich,  daher  in  der  Zusammensetzung  gesondert,  abseits,  als 
einfache  Gonjunction  sondern,  aber. 
Auch : 

red- 
muss  ursprünglich  eine  Ablativform  gewesen  sein,  doch  hat  sich  aus 
den  etymologischen  Erklärungsversuchen  noch  kein   zuverlässiges 
Ergebniss  herausgestellt. 
Die  Präposition: 

pröd  • 

wie  sie  in  den  Gompositen  prödeo,  prödigus,  prödigo^er- 
scheint  ist  ein  Ablativ,  mascul.  eines  Stammes  pro-  (für  pero-^ 
Sanskr.  para-),  zu  dem  die  Präposition  prai,  prae  ein  femininer 
Locativ  ist,  der  wie  Romai,  Romae  gebildet  ist. 
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Auch 
apod,  aput 
scheint  Ablatiy  eines  Verbalsabstantivs  apo-  vom  einfachen  Verbam 
apere,  von  dem  aptus,  apex,  apiscor,  coepi  stammen;  es  be- 
deutet eigentlich  in  Anfügung, daher  bei,  und  kürzte  den  langen 
Vokal  des  Ablativs  wie  sSd. 

Nach  diesen  Vorgängen  muss  man  auch  die  von  adjectivischen 
O-stämmen  gebildeten  Adverbien  auf  e  für  ursprüngliche  Ablative 
halten,  die  ihr  d  eingebüsst  haben.  Dafür  zeugt  die  sprachgeschicht- 
lich wichtige  Form 
facilumed,  Sc.  d.  Baccan, 

Die  Ablative  facilumed  und  facillume  verhalten  sich  zum 
Stamme  facillumo-  wie  sSd-,  sS- zum  Pronominalstamme  so- 
fQr  svo-  (ßanskr,  sva-,  Bopp^a.O.),  An  den  Stamm  fäcillumo- 
trat  das  ablativische d  (t)  mittelst  eines  Bindevokales  e,  ei,  i,  wie  ihn 
die  Ablative  der  consonantischen  Stämme  patre,  virtutei  zeigen, 
der  mit  dem  auslautenden  o  des  Stammes  erst  zu  o  e ,  dann  zu  e 
verschmolz.  So  trat  ja  auch  das  s  des  Nominativ  Pluralis  mittelst 
des  Bindevokales  e,  ian  0-stämme,  und  so  entstanden,  wie  in  dem 
Abschnitt  über  die  Diphthongen  nachgewiesen  ist,  die  Formen  des 
Nominativ  Pluralis  oe- ,  Ss,  eis,  is,  S,  ei,  I;  die  Form  des  Nom. 
Plar.  ploirume  ist  also  durch  dieselbe  Vokalverschmelzung  vom 
Stamme  ploirumo-  entstanden  wie  facilumed  von  facilumo-. 
In  den  gewöhnlichen  Ablativformen  der  0-stämme  hingegen  war  die- 
ser Bindevokal,  mit  dem  das  ablativische  d  an  den  Wortstamm  trat,  o. 
Dieser  zeigt  sich  noch  erhalten  in  dem  alten  Ablativ  eines  U-stammes 
promagistratuo(5c.^.^accan.);  entstanden  aus  promagistra- 
tnod,  verschmolz  aber  sonst  mit  dem  auslautenden  ü  und  ö  der 
Stämme  zu  ü  und  ö.  luden  Abla  tivformen  f  a  c  i  1  u  m  e  d  neben  m  u  1 1  i  - 
catod  machen  also  die  Bindevokale  e,  ei,  i  und  o  den  Unterschied 
wieinsenatuis  neben  senatuos.  Eine  Bestätigung  für  diese  Ent- 
stehung der  Adverbien  auf  e  bietet  die  0  s  k  i  s  c  h  e  Form  a  m  p  r  u  f  i  d, 
LaL  improbe  (Momms.  U.J).  Gloss.)^  die  sich  zumAdjectivstamme 
aroprufo- verhält  wie  facilumed  zu  facilumo-. 

Demnach  hat  sich  ein  ursprünglich  langes  ablativisches  e  nach 
Abfall  des  schliessenden  d  schon  bei  den  älteren  scenischen 
Dichtern  in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzem  Stamm- 
vokal gekürzt  in: 
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benS, 
mala, 
probS,  Poen.  V,  5,  1.   Fleckeisen,  N.  Jahrb.LXU  43. 

Schon  seit  Lucrez  ist  auch  in  mehrsilbigen  Wortformen  die- 
selbe Kürzung  eingetreten;  so  in: 

superng,  Lucr,  IV,  437.  VI,  544.  597.    Nor.  C.  U,  20,  11. 

PruderU.  Cathem.  3»  20.  Perist.  12,  39. 
inferne,  Lucr.  VI,  597.  764. 
Noch  weiter  ausgedehnt  ist  diese  Kürzung  bei  den  spatesten 
Dichtern;  so: 
in  ferne,  Auson.  Urb.  14,  14.  Ep.  5,  21. 
amicS,  Auson.  Sept.  Sap,  Thal.  6. 
inimice,  a.  0. 

Auch  in : 
pone 
ist  die  Kürzung  des  auslautenden  e  eingetreten.  Das  Adverbium  ist 
gebildet  vom  Stamm  pono-für  post-no-,  pos-no-,  also  von  der 
Präposition  post,  pos  durch  das  Suffix  -no  wie  pronus,  deni- 
que,  internus,  supernus,  infernus  von  den  Pi*Slpositionen 
pro,  de,  int  er,  super,  infra.  So  lange  man  keinen  bestimm- 
ten Grund  hat  superne,  inferne,  interne,  pone  von  den  übri- 
gen auf  e  auslautenden  Adverbien  zu  trennen,  muss  man  iuch  ihren 
ablativischen  Ursprung  annehmen. 

Hiernach  ist  auch  die  Entstehung  der  enklitischen  Conjuncüon 
-qu6 
zu  beurtheilen. 

Das  zur  Conjunction  verwandte  Adverbium  que  verhält  sich 
zum  Relativstamme  qui-  wie  die  Ablative  marid,  navaledzu 
den  I-stämmen  mari-,  navali-,  bedeutet  also  ursprünglich  das- 
selbe wie  der  Ablativ  qui,  also  wie  und  daher  und.  Wenn  nun 
quI  das  auslautende  d  eingebttsst  hat,  so  gilt  dies  auch  von  que. 
Noch  im  Gebrauche  der  Dichter  zu  Augustus  Zeiten  ist  que  mit 
Hülfe  der  Vershebung  wieder  zur  Geltung  einer  langen  Silbe  ge- 
hoben worden,  nämlich  an  erster  Stelle  wenn  es  an  zwei  aufeinan- 
der folgende  Wörter  gefügt  ist.  So  zum  Beispiel : 
Ovid.  Metam.  V,  484 : 

Sideraqu^  ventique  nocent . . 
Verg.  Aen.  HI,  91 : 
Liminaque  laurusquedei.. 


—    337    — 

In  der  älteren  Dichtung  sind  deutliche  Spuren,'  dass  es  noch 
lang  gebraucht  wurde  unter  der  Vershebung,  auch  wenn  es  nur 
aD  ein  Wort  gefügt  war. 

So  bei  Naevius,  Prise,  VI,  6.  H: 

..fnerant  sfgnaexpr^ssa,  quo  modo  Titäni, 

Bicörporös  Gigäntes  mägniquä  Atläntes. 
/«/.  V,  sagmina,  p.  320.  M,  : 

Scopäsatque  verb^nas  sagmina  assumpserunt 
ojid  bei  Livius  Andronicus,  Odiss.  Gell.  VI,  7,  11: 

Ibfdemqu6  vir  sAmmus  ädprimüs  Patrfcoles. 

Aach  an  diesen  Stellen  werden  durch  diese  Messung  regelrechte 
Saturninische  Verse  hergestellt*). 

Auch  durch  die  Italischen  Dialekte  wird  die  Länge  des  Vokales 
voD  qae  und  seine  Entstehung  aus  dem  ablativischen  qued  be- 
sUligL  Oskisch  nämlich  lautet  die  dem  Lateinischen  que  ent- 
sprechende CoDJunction  pid,  Umbrisch  pS,  pei,  beide  Formen 
^iod  also  aus  ursprünglichem  ped,  pSid,  gid  entstanden,  das 
Lateinischem  quSd,  queid,  quid  entspricht,  wie  die  Form  des 
l^ronominalstammes  po-  jener  Dialekte  dem  Lateinischen  Pronomi* 
oakamme  quo-  {vgl.  Ebel,  Zeilsehr,  für  vergl.  Sprachf.  V,  415). 
Daher  ist  Umbrisches  panupei  Itlr  pandupei  genau  dasselbe 
Wort  wie  Lateinisch  quandoque  (AK.  ümhr.  Spraehd,  II,  414). 

Alte  Ablativformen  sind  auch : 

SDtS, 

posttF,  Enn.  Fest.  v.  tonsam  p.  356.  VaM.  Ann,  v.  235.  Plaut 
Ritsch!,  Rhein.  Mus.  VII,  566. 
Notständen  aus  antid,  postid,  wie  die  Zusammensetzungen  an- 
tid-ea,  antid-eo,  antid-hac,  postid-ea,  postid-hac  zei- 
gen [Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  V,  105),  ebenso  wie  aus  coven- 
tionid,  airid  conventione,  aere  wurden.  Eine  späte  Spur 
roo  der  ui*sprünglichen  Länge  des  e  von  ante  hat  sich  noch  auf 


*)  Dms  qne  wirklich  nrapriinglich  einen  langen  Vokal  g^ehabt  hat, 
^  dieser  als  Lange  noch  bis  in  Cäsars  Zeiten  nicht  ans  dem  Sprach- 
^wnsstseiB  ganz  geschvrnnden  ist ,  dafür  spricht  anch  die  Schreibweise 
eanqaei,  /.  Jul.mumc.  (QoetU.  15.  Rom.  2/rA;.)  für  e  am  que;  man  kann 
«iieielbe  indessen  nicht  als  sicher  ansehen,  da  sich  die  Variante  enm- 
qne  daneben  findet.     {Egger ^  Lot.  ierm,  vet.  reü,  p.  299.) 

COESSSS.  22 
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einer  Grabschrift  der  Kaiserzeit  erhalten  unter  der  Vershebung  vor 
der  Caesur,  /.  N.  6656: 

Debuit  hie  ante  miseros  sepelire  parentes, 
während  sofistdas  e  von  ante  und  poste  stets  kurz  erscheint, 
poste  sich  sogar  zu  post  und  pos  abstumpft. 

Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  angefügte  -ce  in: 
hi-ce,     iili-ce, 
ec-ce,     isti-ce 
gekürzt  ist  aus  einer  Locativform  -oei  vom  demonstrativen  Prono- 
minalstamme CO-,  Sanskr.  ka-,  und  sich  diese  Form  noch  erballen 
hat  in : 

hei-cei,/.  iV^.  5882. 

Der  späten  Zeit  gehört  die  Verkürzung  eines  Griechischen  rj  an 
in  dem  Namen: 

Caipe  für  Kaknr^,  luven.  14,  279. 
Das  auslautende  e  des  Verbaistammes  von  Verben  der  E-con- 
jugation  kürzt  sich  häufig  in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzom 
Wurzelvokal  schon  bei  den  ältesten  scenischen  Dichtern  wie  bei  spa- 
teren ;  so  in  den  Imperativen : 
iube,  Ritschi,  Prot.  p.  l65  f.    cavg, 

Naev,  Rib.  Trag.  inä.    Caecil.    ma n6 ,  CaL  1 0,  27. 
Rib.  Com.  p.  60.  f  a  v  « ,  Ot;.  Am.  11,  13,  21 . 

vid«,  havß,  Ot;.  .4w.  II,  6,  62. 

Spätere  Dichter  dehnen  diese  Messung  auch  auf  andere  Wort- 
formen aus.     So: 
.  solve,  Marl.  XI,  108,  4.  ext orquß,  Prud.  Perist.  V,  60. 

misce,  Anth.  LaU  V,  135,  18.      perceiisS,  Prud.  HamarL^^K. 
Wenn  dieser  Vokal  bis  in  die  späteste  Zeit  auch  lang  gemessen 
erscheint,  so  muss  er  im  Volksmunde  lange  eine  mittelzeitige  Ton- 
daucr  gehabt  haben. 

Verrius  Flaccus  fand  in  einem  sehr  alten  Sprachdenkmal  die 
Verbalform : 

prospices  für  pro  spiee,  Fest.p.  205, 
aus  der  sich  ergiebt,  dass  prospices  eine  alte  Imperativform 
war,  dass  mithin  die  gewöhnliche  Form  der  zweiten  Pers.  Sing.  Imp. 
das  pronominale  s,  das  Zeichen  der  zweiten  Person,  eingebüsst  bat. 
Ebenso  haben  dieses  Personalzeichen  verloren  t£^-,  ti^si-y  di- 
dov'y  L6ri]'j  dsixvv'.  Wenn  nun  diese  Griechischen  Impera- 
tivformen einen  langen  vokalischen  Laut  zeigen,  der  ehemals  vor 
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der  Personalendufig  stand,  wenn  auch  io  den  Lateinischen  Präsens- 
formen  wie  legis,  legit  (jler  Vokal  vor  der  Personalendung  ur- 
sprünglich lang  war  wie  im  Griechischen  ksyaig^  liysi^  wovon 
veiter  unten  die  Rede  sein  wird,  so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt, 
dass  auch  in  pro  spie  es  der  Vokal  ursprünglich  lang  war  und 
auch  nach  Abfall  des  s  zuerst  noch  lang  blieh,  dass  also  überhaupt 
das  e  der  2ten  Pers.  Imperat.  Act.  Sing,  der  conso- 
Daotischen  Verbalstämme  erst  mit  der  Zeit,  wie  so  viele 
aoslautende  Vokale ,  gekürzt  ist. 

So  findet  sich  denn  auch  ein  solches  e  noch  lang  gemessen  un- 
ter der  Vershebung  im  ersten  Verse  der  Odissia  des  Livius  An- 
dronicu«  in  der  Form: 
insecS,  GelL\\Uh9: 

Virüm  mihi  Cam^na-  fnsec6  versutum. 
Weon  man  folgenden  Vers  des  Plautus, 
Trm.  289: 

Quo  manus  apstineant:  cetera  rape,  trabe,  fuge, 
latc 
so  liest,  wie  ihn  die  Handschriilen  geben,  ohne  das  tene,  das 
Ritschi  hinter  trah^  eingeschoben  hat,  so  erscheint  mindestens 
aach  in  fuge  noch  die  ursprüngliche  Lange  des  e  unter  der  Vers- 
bebung  ihre  alte  Geltung  erhalten  zu  haben. 

Auslautendes  i  hat  sich  im  Lateinischen  meist  als  Länge 
gebalten  und  findet  sich  fast  nur  in  jambischen  Wortformen 
gekürzt. 

Das  lange  i  des  Dativs  cui,  dessen  Länge  aus  den  alten  For- 
men quoiei  {t.Scip.  Or.bbb)^  quoieique  (/.  agr.  {Thor.))  erhellt, 
wird  gewöhnlich  mit  vorhergebendem  u  verschmolzen,  so  dass  ciTi 
einsilbig  gemessen  erscheint.     Spätere  Dichter  messen  auch : 
cüi,  Mari.  VllI,  52,  3.  XII,  49,  3. 

Das  i  hat  sich  gekürzt  in  den  mit  dem  Sufßx  -bi  gebildeten 
Formen: 

mihi,  tibi,  sibi,  ibi,  ubi, 
wie  die  schon  nachgewiesenen  Altlateinischen  Formen  mihei,  ti- 
bei,  sibei,  ibei,  i  nteribei,  ubei  zeigen,  während  ihr  auslau- 
tendes i  schon  bei  Plautus  kurz  und  lang  gemessen'  erscheint 
[RiUchi,  Proi.  Trin.  p.  169).  Auch  auf  der  Grabschrift  des  Cn. 
ScqHo  Hispanus  (Cans.  176.  v.  Ch.,  Or.  554)  findet  sich   sibei 

22* 
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pyrrhichisch  gemessen,  während  noch  die  alte  Schreibweise  beibe- 
halten wird:  •« 

Maiorum  optenui  laudem,  ut  sibei  me  esse  creatum. 
Die  Kürzung  dieses  Vokales  war  keine  vollständige,  sondern  er 
ward  nur  bis  zu  einer  zwischen  voller  Länge  und  gewöhnlicher 
Kürze  in  der  Mitte  liegenden  Tondauer  vermindert;  er  ward  nur 
mittelzeitig,  und  da  er  als  solcher  für  die  Metrik  unmessbar 
oder  irrational  war,  so  wurde  er  von  den  Dichtern  der  Augustei- 
schen Zeit  und  ihren  Nachahmern  kurz  und  lang  gebraucht. 

Die  ursprüngliche  Länge  des  Vokales  i  in  dem  Suffix  -bi^ 
-bei  erklärt  sich  aus  dem  Sanskr.  -bhjam,  das  .sich  auf  Itali- 
schem Boden  regelrecht  zu  -fiem  gestaltete.  Daraus  wurde  dann 
durch  Vokalvecschmelzung  Umbrisch  -fem,  Lateinisch  blni, 
beim,  bSm,  dann  mit  Abfall  des  m  Umbrisch  -fe  in  den  Foimen 
tefe,  pufe,  Lateinisch  -bi,  -bei;  -he  in  tibi,  tibei,  tibe, 
ubi,  ubei,  übe  (Zeiischr.  für  vergL  Sprachf.  V,  121  /*.). 

Das  i  der  Locativendung  eines*  zweisilbigen  Wortes  mit 
kurzem  Wurzelvokal  verkürzt  sich  bei  den  Komikern  in : 

doml,  Plaut  Mit.  194.;ifo5^.  281.  Pompon.  Ribb.  Com.p.20\. 

herl,  Jfran.  Ribb,  Com.  p.  157.  CaeciL  (fi  0.  p.  58. 
ein  i  des  Genetivs  in; 

erl,  i!fi7.362. 
aber  diese  Kürzung  ist  auf  den  engen  Kreis  dieser  ursprünglich 
Jambischen  Wortformen  beschränkt  geblieben. 
Das  lange  i  von  s!  ist  gekürzt  in: 

nYsX,  quäsY. 
In  nisi  kürzte  sich  zuerst  der  Vokal  der  ersten  Silbe,  wie  man 
daraus  sieht,  dass  dieser  in  der  Zusammensetzung  auf  Inschriften 
niemals  durch  E I  bezeichnet  ist.  Der  Vokal  der  zweiten  Silbe  ward 
noch  lang  geschrieben  inMarius  Zeit,  wie  die  Schreibweisen:  nisei, 
{Sc,  d.  Baccan.  l  rep.  {Serv.)  /.  d.  Term.  /.  Ruhr.  /.  Jui.  mwi.) 
und  nesei  (/.  repet  l.  rep.  {Serv.)}  beweisen;  da  es  aber  damals 
schon  kurz  gemessen  wird,  so  zeigt  sich,  dass  es  auch  eine  Zeit  lang 
im  Volksmunde  eine  mittelzeitige  Tondauer  hatte.  Für  das 
Schwinden  des  Vokalismus  in  der  Lateinischen  Sprache  ist  nisi  ein 
lehrreiches  Beispiel,  wenn  man  es  mit  dem  entsprechenden  Oski- 
sehen  neisuae  {iab.  Rani.  2S.)  vergleicht.  Die  ursprüngliche 
Italische  Form  des  Lateinischen  si  zeigt  das  Oskische  svai 
{c.  Abeli.  41.),  ein  femininer  Locativ  des  reflexiven  Pronominal- 
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Stammes  sva-,  dem  Sanskrit,  sve  entsprechend  (Bopp,  Vergl.  Gr. 
5.341).  Aus  svai  ward  nach  Lautwandelungen,  die  alle  schon 
besprochen  sind,  Osk.  svae,  Umbr,  sve,  Völsk,  se  {Verf.  d.  Vols- 
cor.  ling.  p.  51.),  IaI.  se,  sei,  sT  endlich  durch  Vokalkftrzung 
nisY. 

In  quSsY  war  das  a  kurz,  denn,  wie  quansei  (/.  agr.  Thor.) 
zeigt,  ist  es  aas  quam-si  entstanden.     Das  i  wird  wie  in  nisei 
za  Marius  Zeit  jioch  als  Länge  bezeichnet  in  qua  sei  (/.  repet.)^ 
quansei  (/.  agr.\  dann  gekürzt  in  quasi  wie  in  nisi. 
Ebenso  erscheint  i  gekflrzt  in : 

stquidem,  Plaut.  Poen.  V,  2,  85.     Ter.  Em.  50.  445.  1019. 

Andr.  465.   PiauL  Pers.  579.  787.  Ter.  Heaui.  324.  331. 
Das  auslautende   i  von  zweisilbigen  Verbalformen 
mit  kurzem  Wurzelvokal  kürzt  sich  in  der  Messung  der  Komi- 
ker in  den  Infinitiven : 

dart,  Plaut.  Rud.  960.  Ter.  Ad.  311.  Phorm.  261. 

patl,  Plaut.  Aul.  IV,  9,  16.     ' 

loqul,  Bacch.  1104.  Ritschl^  Prol.p.  168. 
and  in  den  Perfectformen: 

dedt,  Trin.  728.  Mil.  131.  Capt.  364.  Poen.  I,  3,  7.    Cist.  H, 
3,29. 

bibY, 

sletl,  Rüschly  a.  0.  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LXI,  17; 
ebenso  in  den  Imperativformen: 

veni,  PlatU.  Pers.  30- 

abi,  Plaut.  Most.  66. 
Auch  hier  ist  der  Vokal  i  nicht  vollständig  bis  zu  einer  Kürze 
gesunken  in  der  Sprache ;  sonst  würde  er  in  der  späteren  Dichtung 
Dicht  durchaus  als  Länge  erscheinen.  Er  wurde  im  Volksmunde 
za  Plaotus  Zeit  mittelzeitig  gesprochen,  daher  im  Vers  der 
ComOdie  zu  einer  Kürze  herabgedrückt,  durch  die  spätere  Metrik 
wieder  zur  Länge  emporgehoben. 

Der  Vokal  o  kürzt  sich  im  Auslaut  von  Nominalformen 
and  Verbalformen,  zuerst  beiPlautus  und  anderen scenischen 
Dichtem  in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  Stamm- 
silbe, später  auch  in  Wörtern  von  anderer  Messung  und  Sil- 
benzabl,  während  er  ursprünglich  an  allen  Stellen  des  Auslautes 
lang  war  (IHamed.  p.  430.  P.). 
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So  kürzt  sich  das  auslautende  o  des  Ablativs  nach  Abfall  des 
Ahlativzeichens  d  in: 

modo,  Plaut.  AuJuL  IV,  1,  11.    Pseudoi.bQQ. 

Doch  findet  sich  dieser  Vokal  auch  noch  lang  gemessen  bei  P 1  a  u  - 
tus,  Lucilius,  Lucretius  und  Cicero  {Lachm.Lucr.  pAiO. 
Wagner,  Verg.  Aen.  I,  389.  Cic.  nai.  Deor.  11,  42,  107).  In  spä- 
terer Zeit  erscheint  es  immer  kurz ,  natürlich  auch  wo  das  Wort 
sich  an  das  vorhergehende  enklitisch  anschliesst  wie  in: 
dummodö,  postmodö,  quomodd. 

Ebenso  findet  sich  schon  bei  Plautus  der  Ablativ: 
cYt6 
gekürzt  {Biischl,  ProlL  Trin.p.  179.  Fleckeisen,  ep.  crit.p.  25,  3'. 
Jahrb.  LXI,  42  gegen  Biischl,  Praef.  Stich,  p.  17). 

Die  Kürzung  des  ablativischen  o  greift  nun  immer  weiter  um 
sich.  Schon  in  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  zeigen  ein  kur- 
zes o: 
immö, 
illicö; 
und:  ' 

ergo, 
Griech.  iQyp,  erscheint  mit  kurzem  o  seit  Ovid.,  vgl. /Tero/J.  V, 59. 
V.  Lennep.  Martial.  Epigr.  II,  9,  2.  IX,  5,  4.  luven.  I,  109. 
V,  15.  VI,  620.  XII,  126.  XI,  129. 
Bei  den  späteren  Dichtern  finden  sich  dann  zahlreiche  Ablative 
mit  gekürztem  o;  so: 
serö,  luv.  I,  169.     Stat.  Theb.  I,  596.    Marl.  Epigr.  I,  31,  S. 

/>mc.  XV,  3.  11.  16. 
porrö,  luv.  VII,  98.  '    verö,  Auson.  Epigr.  115,  1. 

postremö,  /mi^.XI,  91. 
profectö,  Ter.  Maur.  d.  Meir. 

2598. 
und  die  Ablative  der  Gerundien: 
mulcendö,  Calpurn.  Ed.  VIII,     manendö,  Aus.  sept.  sap.  ChiL 

53.  2. 

vigilandö,  /ut;^n.  III,  232.  manandö,  Sfren.  ^amm.  350. 

%o\ytVkAos  Sen.tr.  Oedip.M2.      reinovendiJ,  a.  0.372. 
vincendö,  &n./r.7Voöfe/.268.      cessandS,  a.  0.  905. 

Ursprünglich  ablativisches  o  ward  auch  gekürzt  in  den  Coro- 
positen: 
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quaDdö,  Mart.  III,  4,  7.  VII, 9,  2.  X,  14,8.  70,  t4.  V,.  19,  3.  4. 
luv.  III,  173.  V,  40. 127.  VIII,  80.  XI,  182.  XV,  160- 
aliquando,  /tir.  IX,  28. 
Das  zweite  Glied  -do  dieser  ZasammeDsetzungen  ist  aus  dio- 
entstaDden  und  Ablativ  von  dius,  Tag  (vgl.  hu-dius  tertius). 
Dieses  immer  weitere  Umsichgreifen  der  Kürzung  des  auslau- 
tenden 0  des  Ablativs  zeigt,  wie  das  Sprachgefühl  für  die  Quantität 
der  tieftonigen  Endsilben  sich  allmählig  abstumpfte  und  die  ge- 
lehrte Dichtung  den  Verfall  derselben  nicht  aufhalten  konnte,  son- 
dern in  spateren  Zeiten  demselben  Zuge  folgte  wie  die  Volks- 
sprache. 

Das  o  eines  ursprünglichen  Dualis  im  Lateinischen  hat  sich 
bis  aof  wenige  Ausnahmen  gekürzt  in: 

döö,  vgl,  Gr,  dvco,  dvo^  dvoxaidexcc; 
bei  späteren  Dichtern  auch  bisweilen  in: 
amb5,  Auson,  Epigr.  XL,  2.     vgl,  Gr.  aiigxx). 
Ebenso  ist  in  späterer  Zeit  kurz  gemessen  das  auslautende  o 
tdd: 
octö,  luv.  VI,  229.  vgl.  Gr.  oxtd. 

Dieses  o  ist  entstanden  aus  dem  Diphthongen  au,  der  sich  in 
ortavus  vor  dem  vokalischen  Sufßx  o,  das  herantrat,  zu  av  gestal- 
ten musste. 

Die   mit  dem  SufOx  -on    gebildeten  Nomina    werfen  das 
scbliessende  n  im  Nominativ  ab.    Das  so  in  den  Auslaut  getretene 
0  fängt  allmählig  an  seine  volle  Länge  einzubüssen.    Die  ers^e  Spur 
davon  ist  die  Plautinische  Messung: 
hömd,  Bilschl,  Prol.  p.  166.  vgl.  Laber.  Ribh.  Com.  fr.  239. 
Auch  in  der  Augusteischen  Zeit  bleibt  sonst  dieses  auslautende 
0  lang  bis  Ovid;  von  da  ab  finden  sich  vereinzelte  Beispiele  von  Ver- 
kürzung desselben  wie: 
Curiö,  Ov.FasL  11,525. 

Nasd,  AmoTK  I,  11,  27.  II,  1,  2.  A.  Am.  II,  744.  ID,  812.  Rem. 
A.72; 
und  zwar  ist  die  Kürzung  hier  schon  auf  zweisilbige  Wörter  mit 
langer  Stammsilbe  und  mehrsilbige  ausgedehnt.  Allgemeiner  tritt 
dieselbe  jedoch  erst  später  auf,  und  zwar  in  der  Dichtungsart,  die 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  am  nächsten  stand ,  in  der 
Satire  und  dem  Epigramm.    So  in: 
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mucrö,  Mari,  IV,  18,  6.  menti«,  a.O.  III,  114. 

Iun5,  MarL  IX,  37,  6.    SiaU  gane«,  ö.O.XI,  58. 

7%ei^.I,250. /wf;.VI,619.627.  auctiö,  ö.O.VI,255. 

nemo,  MartX  40, 2.  XI,  12,  2.  ulliö^  a.O.  XIII,  2. 

83,  2.    ^w5on.  jE'piiirr.  112,  1.  Polliö,a.O.VI,387.IX,7.X,43. 

luven.  IV,  8.  119.    III,  46.  lanugö,  a.O.  XUI,  59. 

VII,  17.     VIII,  45.    XIII,  3.  caligö,  a.O.  VI,  556. 

131.  XIV,  59.  207.  XV,  8.  fuligö,  a.O.  VII,  227. 

Mar«,  iför/.  XI,  47,  2.    67,2.  sarlagö,  ö.Ö.  X,  64. 

virgö,  Mari.\\,  78,  12.  Auson.  obliviö,  a.O.  VI,  613. 

Epigr.  102,2.  103,  2.    Stat.  'homunciö,  ö.O.  V,*133. 

Theb.  VII,  279.  luv.  III,  110.  cenatiö,  a.O.  VII,  183. 

IX,  72.  occasiö,  Mari.  VIII,  9,  3.  luv. 
latr«,  Mari.W,  58,  8.  XIII,  183.  XV,  39. 
Fronlö,  a.  0.  XIV,  106,  2.  libid«,  Mari.  IX,  9,  8.    htv. 
Calö,Zwcflrn.IX,226./wt;.II,40.        II,  14. 

pulm«,/wt;.  III,  138.  muli»,  Mart.  X,  2,  10.  luv.  111, 

sermo,  a,  0.  VI,  193.  317. 

Ped«,  a.O.  VII,  129.  iraagö,iIfar/.II,66,8.XI,102,8. 

Mathö,  a.  0.  VII,  129.  XI,  34.  vespillö,  a.  0. 1,  47,  1. 

Ner8,  Mari.  Ep.  IX,  27,  9.  luv.  .4pollö,  a.  0.  VIII,  6,  6. 

X,  308.  XII,  129.  indignatiö,  luv.  I,  79. 
gohiö,fl.O.  XI,  37.  desperatiö,  a.O.  VI,  367. 
porti«,  a.  0.  IX,  128.  pemiutatiö,  a.O.  VI,  653. 
poti«,  «.0.  VI,  624.  declamati«,fl.O.X,167. 

Auch  hier  sehen  wir  die  Sprache  auf  dem  Wege  der  Kürzung 
ihrer  Endsilben  allmahlig  weiter  fortschreiten;  doch  ist  dies  o  nicht 
so  kurz  geworden,  dass  es  nicht  durch  die  Vershebung  zu  dem  alten 
Werth  einer  Länge  wieder  erhoben  werden  könnte. 
Das  auslautende  o  von: 
egö,   vgl.  Gr.  iydvy   Skr.  aham, 
ist  nach  Abfall  seines  scbliessenden  n  schon  bei  den  älteren  sceni- 
schen  Dichtern  häufig  kurz  gemessen  {Riischi,  Prot.  Trin.p.  169. 
Afran.  Ribb.  Com.p.  154,  Pompon.  a.  0.  p.  198.  199.),  ebenso  er- 
scheint es  bei  CatuU,  Vergil,  Horaz  ausschliesslich  und  bei  den 
übrigen  Dichtern  dieser  Zeit  meisten theils.    Nur  unter  der  Vers- 
hebung kann  der  Vokal  auch  bei  späteren  Dichtern  zu  seiner  ur- 
sprünglichen Geltung  als  Länge  hergestellt  werden : 
cgö,  Tuv.  XVII,  357.  Auson.  Epigr.  54,  6.  Sepi.  Sap.  Thal  6.  10. 
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Das  auslautende  o  der  ersten. Person  Sing.  Präs. 
und  Fut.  Act.,  das  nach  Abfall  des  Personenzeichens  der  ersten 
Person  -  m  in  den  Auslaut  getreten  ist,  erleidet  ebenfalls  unter  Um- 
ständen Verkürzung. 

In  der  Sprache  der  Komiker  geschieht  dies  in  zweisilbi- 
gen Wortformen  mit  kurzer  Stamsilbe.     So  bei  Plautus: 

eö,  sind,  Pseud.  62. 

agö,  negö, 

vol5,  dabo, 

seid,  ero 

{Kischiy  Prot.  p.  166  f.  vgl.  Trin,  821.  Bacch.  422.  Truc.  372. 

Trin.  655.  666.  Bacch.  103.) 
und  bei  anderen  Komikern: 

cedö,  Naev.  Ribb.  Com.  p.  14. 

Yolö,  Nov.  ö.  0.  p.228. 
Bei  Caecilius  findet  sich  auch  schon  eine  solche  zweisilbige 
Verbatforro  mit  langem  Stammvokal  ebenso  gektirzt: 

ibö,  Caec.  Ribb.  Com.  p.  56. 

Bei  den  Dichtern  aus  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur 
erscheint  dieselbe  Kürzung  besonders  in  Dichtungen,  deren  Ton  der 
Umgangs-  oder  Volkssprache  sich  nähret;  zum  Beispiel  in: 

?olö,  Cat.6,  16.  Hor.Sat.  I,    petö,  Ov.  ^.  .4ot.  II,  10.       ' 

.    9,  17.  putö,  Or.  Met.yiW,  60.  III,  266. 

vetö,  Hor.Sat.  1, 1, 104.  XI,  425.  Art.  A.  1, 370. 

c«,  a.  0. 1,  6,  1 19.  scio,  Ovid.  Trist.  V,  4, 46. 

Schon  in  dieser  Zeit  wird  die  Kürzung  dieses  o  auch  auf  zweisil- 
bige Verba  mit  langem  Stammvokal  und  auf  mehrsilbige  ausgedehnt» 
wie: 

tollö,  (;t;iVf.  ^^.  III,  2,  26. 

nesciö,  Hör.  Satir.  1, 9,  2.  Ovid.  Rem.  Am.  760.  Tib.  1, 6, 55. 

rependö,  Ov.  Her.W,  32. 

desinö,  7iMI,  6,41. 
und  auf  Formen  des  Fut.  II.  wie : 

dixero,  Hor.SatA,  4,104. 

oderö,  Ov.  Am.  III,  11,35. 
Am  weitesten  hat  diese  Kürzung  um  sich  gegriffen  in  dem  Epi- 
gramm und  der  Satire  der  spätesten  Zeit,  deren  Sprache  der 
volksthümlichen  besonders  bei  Martial  nahe  steht.    Hier  erscheint 
das  o  überwiegend  kurz  in  Wortformen  jeder  Art ;  so  in : 
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pul8,    Mari,  Epigr,  I,  27,  2.  canlö,  Mart.Ep.  XII,  40, 2. 

III,  67, 10.  IV,  69,  4.  V,  11,  4  cuvro,  Sulpic.SaU  4. 

u,  a.    Auson.  Epigr,  57,  2.  quaerö, /tit;.  III,  296. 

58,  2.  cedö,ö.  0.  VI,  57. 

amö,  Mari.  Epigr.  I,  32, 2.  IV,  orö,  a.  ö.  X,  250. 

42,8.  cernö,  a.a  XIII,  64. 

vet«,  ö.  0.  1,34,  10.  /t/t;.XIlI,  praestö,  a.  0.  XIV,  212. 

128.  solv«,^tt5.^p.4,5. 

volö,  Mari.  Ep.  1,57,  4.  III,  45,  mittö,  a.  0.  4,  6. 

6.  VI,  87,  2.   Auson.  Epigr.  3,  geslö,  a.  0.  53,  4. 

5.  13,  8.  39,  1.  8.   luv.Sl,  dicö,  a.  0.55,1. 

223.  sum«,  a.  0.  W5,  7. 

rogö,ilfar/.^p.II,  14,18.25,2.  vad5,  a.  0.  105,  3. 

III,  52,  3.  V,  82,  3.  cedö,  luv.  VI,  57. 

p e  t  ö,  tf.  0.  II,  30,  6.  e r  u ö,  Mari.  Ep.  III,  92, 2. 

legö,  a,  0.  VII,  29,  6.  indicö,  a.  0.  IV,  90,  3. 

sciö,  a.O.  VII,  86,  6.  luv.  IX,  praeferö,  «.  0.  VII,  34,10. 

97.  VII,  158.  censeö,  a.O.V,49,12.XI,99,8. 

emö,  Mari.  Ep.  IX,  101,  6.  gaudeö,  a.  0.  XI,  107,  3. 

fer«.  Aus.  Epigr.  bA7.  dormiö,  a.  0.  XII,  101,  2. 

cedö,  luv.  XIII,  210.  anleambul«,  a.O.  I,  18,3. 

cluö,^ws.  S.  S.  Cieob.  2.  imput»,  luv.  II,  17. 

er edo, Mari. Ep.X,bU^^Speci.  exeö,  a.  0.  III,  47. 

XIII,  4. /wy.  VI,  504.  aesluö,  a.O.  III,  103. 

capto,  ilfar/.j&p.  11,18,1.  transeö,  ö.O.  X,  273. 

nolö,  a.  0.  II,  18,  7.  36,2.  4.  colligö,  a.O.Xi,  196. 

III,  45,  6.  XIII,  53,  2.  XIV,  comparö,  a.  0. XIII,  66. 

1,  12.    Auson.  Epigr.  12,  7.  colligö,  a.  0  XI,  198. 

39,  8.  audio,  ö.O.  X,  81. 

i  uro,  2}fari.  Ep.  VII,  12, 9.  nesciö,  a.O.  III,  41.  XVI,  30. 

inandö,«r.  0.  VII,  99,  8.  praeponÖ,  a.O.  III,  5. 

fiö,  a.  0.  X,  42,6.  vapulö,  a.O.  111,289. 

maiö,ö.  0.  XII,  26,14. /wv.  VI,  sentiö,  «.0.  VII,  56. 

167.  interrog8,/i.O.  X,  72. 
Wie  bei  Plautus  das  Futurum  dabo  findet  sich  in  der  Sprache 
der  späteren  Dichter  gemessen : 

putabo,    Auson.  S.  S.  praef.  dabo,  i¥eir/.  J5>.  XI,  29, 5. 

Drep.  14.  recit^bö,  fl.  Ö.XI,  52,  16. 
properabö,  luv.  III,  59. 


—    347     — 

Wie  die  Fattira  dixero,  oderä  bei  den  Augusteischen  Dich- 
lern  finden  sich : 
prenderö,  Mari.  III,  §6^  3. 
impleverö,  luv.  IX,  90. 

Wie  schwankend  indessen  die  Messung  des  auslautenden  o  von 
VerbaJformen  auch  noch  in  diesen  spaten  Dichtungen  war,  zeigen 
folgende  Verse : 
MarLEpigr.  II,  18,  1:  Capto  tuani,pudet  heu,sed  capto, 

Maxime,  cenam. 
a.  0.  IV,  69,  4:  Nee  putö  nee  credö,  Papile,  nee 

sitiö. 
ö.  O.XI,  107,  3:  Omnia  legisti,   credö,  sciö,  gau- 

deö,  verum  est. 
luven.  VIf   223:  Hoc  volö,  sie  iubeö.  . 
Axßon.  Epigr.  105,  3:  Vadö  tamen,  sed  dimidius,  vadö 

minor  ipso. 

Die  Kürzung  des  auslautenden  o  bat  also  frühzeitig  begonnen, 
das  0  ist  aber  lange  ein  mittelzeitiger  Vokal  gewesen,  den  man 
als  Länge  oder  als  Kürze  messen  konnte.  Dass  aber  in  der  Volks- 
sprache des  vierten  Jahrhunderts  dieses  o  völlig  kurz  geworden  war, 
sagt  Diomedes  mit  den  für  diese  Untersuchung  bezeichnenden 
Worten, p.  430.  P.i  Paullatim  autem  usus  invaluit,  ut  in 
sermone  nostro,  ut  ^scribö,  dicö'  et  in  ceteris  eiusmodi 
oDon  solum  correpta  ponatur,sed  etiamridiculus  sit, 
qui  eam  produxerit.  Mir  um  igitur  non  est,  si  consuetu- 
dinem  sequitur  versus,  nisi  sit,  ubi  poeta  maiorem  sibi 
licentiam  vindicavit. 

Das  auslautende  o  des  Imperativs  erscheint  gekürzt  bei  Flau- 
tus  in :  ^ 

dälö,  Bacch.  84.  RÜschl,  a.  0,p.  168. 

Der  Stammvokal  des  Verbum  dare  ist  erst  auf  Lateinischem 
Boden  gekürzt  {vgl.  Skr.  da-,  Gr.  do-),  aus  der  Jambischen  Wort- 
form  wurde  dann  leicht  eine  pyrrhichische.  Beispiele  ähnlicher  Kür- 
zungen bei  späteren  Dichtern  sind : 

estö,  Iuv.\n,  79. 

respondetö,  Mart.  Epigr.  III,  4,  7; 
auch  hier  hat  dieselbe  in  einer  Wortform  mit  langer  Stammsilbe  und 
in  einer  mehrsilbigen  Platz  gegriffen. 
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IrsprangUch  lange  Vokale  kfirzlen  ^ich  in  der  Endsilbe  vor 
auslautendem  t  regelmässig.  Die  Sprache  der  Siteren  Dichter 
aber  hat  die  Lange  dieser  Vokale  zum  Theil  noch  gewahrt,  und  noch 
bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nachahmern  fin- 
den sich  Spuren  davon. 

Der  Vokal  a  vor  dem  auslautenden  t  der  dritten  Person 
Sing.  Indic.  von  Verben  der  A-conjugation  ist  bei  Blautus  zum 
Theil  noch  lang  gemessen;  so  in: 

adnictat,^^r.  648: 
Cur  istuc  captäs  consilium?    Quia  enim  me  adflictit 

amor. 
Ritschl,  a.  0.  p.  1S4. 

Derselbe  Vokal  erscheint  schon  gekürzt  in  zweisilbigen  Verbal- 
formen  mit  kurzer  'Stammsilbe  wie : 
amäl,  M/.  998.  Äw<f.  466. 
creät,3fi/.  33. 
cübät,  Amph.  290.  Feckeisen,  N.  Jahrb.  LXl,  18,  35. 

Sonst  hat  er  seine  Länge  wenigstens  in  Versmassen  des  Dia- 
loges gewahrt.    Daher  kann  dieses  a  auch  bei  Horaz  unter  der  Vers- 
hebung noch  als  Länge  auftreten  in : 
arät,  Hw.  c.  III,  16,  26. 

Dass  das  a  der  A-conjugation  ein  langer  Vokal  ist,  zeigen  so- 
wohl die  Endungen  -  äs,  -ämu  s,  -ätis  als  die  Entstehung  dieses 
a  aus  Sanskr.  -aja  {Bopp.,  Vgl.  Gr.  S.  727.  N.  Jahrb.  LXVIII, 
360). 

Das  a  kürzt  sich  vor  t  auch  in  Endungen  des  Imperfects. 
So  findet  sich  dasselbe  schon  kurz  bei  FMautus  in : 

erat,  Mil,  15.  Bacch.  421.  563;  x 
dass  dieses  a  von  Natur  lang  war,  beweisen  die  Formen-eräs,  -erä- 
mus,  -erätis.     Hingegen  ist  das   a  vor  dem  t  der  dritten  Pers. 
Sing.  Ind.  Imperf.  lang  geblieben  bei  Ennius  in : 

ponebät,  Ann.  V.  v.  314: 
Noenum  rumores  ponebät  ante  salutem. 
und  erscheint  noch  bei  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  lang  ge- 
messen in : 

revocabät,  Verg.  Aen.  V,   167: 
Cum  clamore  Gyas  revocabät:  ecce  Cloanthum. 
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amittebäty  Verg.  Aen.  V,  853: 
iNasquam  amittebät,  oculosque  sub  astra  tenebat. 

Den  ersten  der  Vergilischen  Verse  geben  die  Handschriften  so 
9  (Fleckeisen  ^  a.  0.  32.),  im  zweiten   steht  der  Vokal  a   unter  der 
Vershebung  vor  der  Cäsur,  wodurch  seine  lange  Geltung  um  so  eher 
wieder  aufgeüischt  werden  konnte.      An  derselben  Versstelie  er- 
scheint die  Messung: 

erat,  Hor.SaL  1I>2,  47. 
ebenfalls  eine  Herstellung  der  alten  Länge  des  a.  Die  ursprüng- 
liche Länge  des  a  in  der  Imperfectendung  -  bat  ergiebt  sich  für  das 
Lateinische  aus  den  Formen  -bäs,-bämus,-bätis;  nach  Bopp 
[Vergl.  Gramm.  S.  762)  ist  -bä  in  allen  diesen  Formen  durch 
Ausstossung  eines  v  aus  -bava  entstanden  und  die  lateinische  Im- 
perfectendung -bam  aus  dem  Sanskr.  Imperf.  a-bhavam  von 
der  Wurzel  b  h  u  - ,  Lat.  fu-,  herzuleiten.  Das  lange  a  in  eras,  crä- 
mus  hingegen  ist  vom  sprachvergleichenden  Standpunkt  noch  nicht 
genügend  erklärt. 

Gekürzt  hat  sich  a  vor  t  auch  in  der  dritten  Person  Sing. 
GoDJ.  Präs.  Doch  fmdet  sich  die  Länge  desselben  noch  ge- 
wahrt bei  Plautus  in : 

fuät,  CapL  260. 

8ciäl,  Fleckeisetty  N.  Jahrb,  LXl,  18. 
ond  bei  Terenz  in : . 

augeät,    Adelph.  25: 
Poelaead  scribendum  äugeät  indüstriam. 

Daher  findet  sich  noch  bei  Horaz  unter  der  Vershebung  vor  der 
Cisur  gemessen: 
»olcät,  Hor.SatA,  5,  90. 

Indessen  hat  die  Kürzung  dieses  a  schon  bei  Plaut üs  in  zwei- 
silbigen Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  begonnen  wie : 
est,  Rud.  54. 
ferät,  Trin.  IIA.  Fleckeisen,  a.  0.  p.  35. 

Auch  hier  ist  die  ursprüngliche  Länge  dieses  Vokales  fürdasLatei- 
Discbediu-ch  die  Formen  der  Conjuntivendungen  -äs,  -ämus  erwie- 
sen. Dassdiesconjunctivische  aaus  Sanskr.  -ja,  Urabr.-iä,  Griech. 
'^ii  entstanden  ist  durch  Ausfall  eines  i,  und  somit  seine  Länge  vom 
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ältesten  Herkommen  ist,  darauf  wurde  schon  oben  hingewiesen. 
(Vgl.  N.  Jahrb.  LXV1II,3.) 

Auch  langes  e  hat  sich  vor  dem  pronominablen  t  der  dritten 
Person  Sing.  Ind.  gekürzt.  Doch  findet  sich  die  Länge  des- 
selben noch  gewalirt  bei  Plautus  in : 

sol5t,  Merc.  696. 

lubSt,  Rud.  1333. 

habet,  Trin.  206. 

eg6t,  Trin.  330. 

perlubet,  Capi.  833. 

attinet,  Bacch.229u.  a. 
(Vgl.  Riischl^  Proi.'  Trin.  p.   184.  Fleckeisen,  N,  Jahrb.  LXI, 
18.  35). 

Auch  bei  späteren  Dichtern  hat  sich  die  Länge  dieses  e  ge- 
wahrt unter  der  Vershebung  meist  vor  der  Cäsur 

f  ulget,    Lucr.  II,  27. 

ridet,  Hor.c.W,  6,  14. 

timet,  a.  O.W,  13,  16. 

manet,  a.  0.  I,  13,  6. 

videt,   Verg.  Jen.  1,308. 

solet,  Oi;.  Afeiam.  III,  184. 

Dass  das  e  der  E  -  conjugation  lang  ist,  zeigen  auf  dem  Boden 
der  Lateinischen  Sprache  die  Formen  -e8,-Smus,-Stis,  und  die 
verwandten  Sprachen  bestätigen  es  (G.  Curiius,  Temp.  u.  Modi^  I, 
259.  263). 

Das  e  als  Conjunctivzeichen  vor  dem  Personalzeichen  t 
der  dritten  Person  Sing.  Conj.  hat  sich  in  der  Regel  gekürzt. 
Doch  hat  es  seine  ursprüngliche  Länge  noch  gewahrt  in  den  Con- 
junctiven  der  A  -conjugation  bei  Plautus: 

det,  Pers.  68.  327. 

quaeritet,  Mil.  1244. 

desideret,  a.  0.  Rilschlya.  0. 
und  in  Conjunctiven  der  consonantischen  und  der  I -conjugation, 
die  zu  Futuren  verwandt  sind,  wie: 

rediget, 

audiet,  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LXI,  18.  35. 

Ebenso  war  die  Länge  des  e  vor  t  im  Conj.  ImperL  noch 
unversehrt  zu  Plautus  und  Ennius  Zeit. 
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So  bei  Enn.  Ann.  r.  86.  V: 
ess8t, 

Omnibas  coraviris  ater  essSl  induperator, 
wo  die  auslautende  Silbe  tod  esset  sogar  in  der  Verssenkung  steht, 
[vgl  Fleckeisen  a.  0.  p.  18.).  . 

Und  so  findet  sich  bei  Horaz  noch  handschriftlich  ttberliefert : 
periret,  c.  III,  5,  17.: 

Si  non  perirSt  inmiserabilis. 

Die  Herkunft  dieses  conjunctivischen  S  von  ~iä,  -ie,  die  schon 
besprochen  ist,  erweist ,  dass  seine  Länge  eine  ursprüngliche  war. 
Die  Kürzimg  des  langen  e  tritt  nun  aber  schon  frühzeitig  ein,  beiPlau- 
tos  in  zweisilbigen  Verbalfonnen  mit  kurzer  Stammsilbe;  so  in: 
habet,  Mtl.  215.  1251.  ölet,  Amph.  321. 

placet,  ilf/7.  255.  983.  lubet,    Trm.  907.  932.  1007. 

solet,  ^occÄ.  80.  1041.    Bacch.  97,Z. 

decct,  Rud.  702.     Amph.267.    feret,  Jlf/7.  151. 
Mii.616.  aget,  ilfiV.  811. 

iimei,  Amph.  295.  foret,  MiLhi. 

(Fleckeisen  a.  0.  p.  35.)    Dann  drang  diese  Kürzung  des  e  vor  t 
aach  in  alle  anderen  Verbalfonnen  derselben  Art. 

Auch  der  Vokal  I  hat  sich  vor  dem  pronominalen  t  der  drit- 
ten Person  Sing,  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  in 
der  Regel  gekürzt.  Bei  den  älteren  Dichtern  hat  er  seine  Länge 
noch  vielfach  gewahrt  und  noch  bis  in  die  Augusteische  Zeit  sind 
Spuren  davon  übrig. 

Das  I  vor  t  in  der  dritten  Fers.  Sing,  Ind.  Präs  der 
I-conjngation  hat  sich  lang  erhalten  in: 

tit,  Plaut.  Capi.  Prol.  25. 
ebenso  wie  in  flo,  fiunt  u.  a.  Das  Verbum  fio  ist  ejitstanden  aus 
faio  durch  Vokalverschmelzung  wie  senati  aus  senatuis,  und 
fuio  entstand  vom  Stamme  fu-,  indem  der  Bildungsvokal  der  I- 
conjugation  an  denselben  herantrat  wie  aio  für  agio  vom  Stamme 
ag-,Sanskr.  ah-(sagen),wie  capio,  rapio  u.  a.  von  cap*,rap-. 
Der  Vokal  i  war  also  in  allen  Bildungen  von  fio  ursprünglich  lang. 
So  erscheint  denn  auch  noch  bei  Ennius : 

infit,  Ann.  v.  386.   V: 

Infit  o  cives,  quae  me  fortuna  ferocem, 
und  zwar  in  der  Verssenkung  die  Länge  des  i  gewahrt. 
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Dasselbe  zeigt  sich  in  den  Messungen : 
it,  Cure.  489. 
inIt,ZMcr.  IV,  337: 
Ater  init  oculos  prior  et  possedit  apertos. 

Die  Länge  des  i  engiebt  sich  daraus,  dass  der  Verbalstamm  t- 
im  Lateinischen  und  Griechischen  zu  ei-  gesteigert  worden  ist, 
wie  die  Formen  der  Inschriften  eitur,  eire,  abeire,  adeitur 
und  die  in  Plautiuischen  Handschriften  noch  erhaltenen  Schreibwei- 
sen eis,  eit,  ei,  eite  (F/eckeisen,  a.  0.  p.  18.)  schon  oben  er- 
wiesen haben.  Langes  i  hat  sich  auch  erhallen  in : 
ait,  Trin.  1179. 

Das  Verbum  gehörte  im  Alt  lateinischen  der  I-conjugation  an 
und  lautete  einst  älö  für  agio;  das  zeigen  die  Messungen  al,  al- 
bant,  als  bei  älteren  Dichtern.  Das  lange  ä,  das  sich  noch  in  äin 
{Asin,  901.  Cure.  323.),  äiunt  {Paeuv.  Rihb.  tr.  v.  369.)  erhalten 
hat,  ward  vor  folgendem  Vokal  in  Sis,  Sit,  Sin  gekürzt,  und 
in  der  so  entstandenen  jambischen  Wortform  kürzte  sich  auch  die 
Endsilbe,  gerade  so  wie  nisi  diesep  Kürzungsprocess  durchge- 
macht hati  iVgl.  Prise.  X,  52.  H.  Fleekeisen^  Kril.  aeli.  Dichter  fr. 
b.  Geil.  p.  7.  N.  Jahrb.  LXI,  19.  Zeitsehr.  f.  vgl.  Spraehf.  I,  231.) 
Durch  Vokalverschmelzung  wurden  dann  jene  Formen  auch  ein- 
silbig (PlatU.  Amph.  284.  344  u.  a.).  Lang  erhalten  ist  ein  i  der 
I-conjugation  vor  t  auch  bei  Ennius  in: 

tinnlt,  Ann.  v.  434.  V: 
Configunt  parmam,  tinnit  hastilibus  umbo. 

Die  Länge  des  i  der  I-conjugation  beweisen  auf  dem  Bo- 
den der  Lateinischen  Sprache  die  Endungen  -is,  -Imus,  -Itis, 
die  Vergleichung  verwandter  Sprachen  hat  gezeigt,  dass  auch 
dieses  i  aus  Vokalverschmelzuug  entstanden  ist  und  dem  Sanskr. 
-aja  entspricht  {Bopp,  Vergl.  Gr.  121.  N.  Jahrb.  LXVIlf,  360.). 

Sprachgeschichtlich  von  Wichtigkeit  ist  die  Entdeckung  von 
Fleckeisen  {N.  Jahrb.  LXI,  34  /*.),  dass  sich  in  Piautus  und  späte« 
ren  Dichtern  noch  Beispiele  der  ursprünglichen  Län'ge  des  i  vor 
dem  tder  dritten  Person  Sing.  Ind.  Präs.  Act.  der  conso- 
nautischen  Conjugation  finden.     So  in: 

percipit,  IHaut.  Men.  921: 
Pötionis  äliquid  prius  quam    percipit  insänia. 

Ein  weiterer  Beleg  für  diese  Erscheinung  hat  sich  neuerdings 
bei  Ennius  herausgestellt  in  der  Messung: 


—    35S    — 

ponit,  Ann.ASi.  Vahl.: 

Hulta  foro  pon^t  et  ageä  longa  repletur. 
Daher  findet  sich  dieses  i  auch  bei  den  Dichtern  der  Augustei- 
schen Zeit  unter  der  Vershebung  noch  als  lang  gemessen  in : 
sinil,  Vert/.  Aen.  X,  433.  defendit,  Hör.  Sat.  I,  4,  82. 

agit,  Hör.  Sat.  U,  3,  260.  faclt,   Verg.  Ed.  7,  23. 

figit,  Hör.  'c.  III.  24,  5.  petit,   Verg.  Aen.  IX,  9. 

Gegen  die  ursprüngliche  Länge  dieses  i  scheint  die  Kürze  die- 
ses Biodeyokales  in  den  Pluralformen  der  dritten  Gonjugation 
-Ymus ,  -1  tis  zu  sprechen ;  aber  das  ist  nur  scheinbar.  Das  Grie- 
chische and  das  Sanskrit  zeigen  in  den  drei  Personen  des  Singular 
FrJts.  Ind.  vor  den  Personalendungen  einen  langen  Vokal.  So  in  der 
ersten  Pcrs.  Skr.  dadämi,  Gr.  did^(ii,  Lai.  dö,  in  der  zweiten 
Pers.  Skr.  dadäsi,  Gr.  didog,  tCd'riq^  töttjg^  Homerisch 
xi^flö^a^  q>'^6^a^  i&dlrjöd'a  neben  ix^iO^a^  8C6ol- 
(J^a,  in  der  dritten  Person  Skr.  dadäti,  Gr.  didaat,  rt- 
^Tl(ft^  7trti](SL  Diese  Griechischen  Formen  zeigen,  dass  auch 
der  Diphthong  sc  in  der  zweiten  und  dritten  Pers.  Sing.  Ind.  Präs. 
der  Verba  barytona,  welche  die  Personalendung  mittelst  Bindevokal 
an  den  consonantischen  Verbalstamm  hängen,  wie  XSysiQj  kiyet, 
ein  langer  Vokal  vor  der  Personalendung  war,  was  durch  die  Dori- 
sche Form  didaxxij  für  didaöxst  bestätigt  wird  (vgl.  Dietrich, 
Zeüschr.  für  Alterthw.  1847.  No.  89.  N.  Jahrb.  LXVIII,  354).  Wie 
alsoLat.  legö  dem  Griechischen  Xeyo,  so  entsprach  legis,  AJtiat. 
legeis,  Gr.  XdysLg  und  leglt,  Aitlat.  leg ^'li,  Gr.  liyec  für 
liyBiT.  Somit  ist  die  Länge  des  in  Rede  stehenden  i  sprachlich 
gerechtfertigt. 

Häufiger  findet  sich  die  Länge  des  Charaktervokales  i  des  La- 
teinischen Perfects  vor  dem  auslautenden  t  der  dritten  Pers.  Sing. 
Ind.  gewahrt.  So  sind  nach  Fleckeisen  folgende  Messungen  bei  Plau- 
tus  handschriftlich  verbürgt : 

Tendidit,  Capt.9.  emit,  Poen.\,  2,  99. 

optigTt,  Stich.38i.  optigit,  Rud.  927. 

asiitit,  Mit.  213.  iit,  Cist.\\,%35. 

villi,  P^eud.  311.  iussTt,  Merc.  358. 

respexll,  Poen.  I,  2, 197.  p  otult,  Mit.  1076  ♦). 


•)  Nicht  streng   erweislich   ist  die  lange  Messung  der  Endsilbe  in 
'epperit,  Stich.  462.  746,  und  vicit,  Amph.  643. 

COEMB».  23 
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Eine  Anzahl  ähnlicher  Perfectforraen  stellt  Fleckeisen  durch 
leichte  Emendationen  her  {N.  Jahrb.  LXI,  23).  Die  alte  Plautioische 
Schreibweise : 

redieit,  Merc,  530. 
die  Ritschi  aus  den  Handschriften  in  den  Text  aurgenommen  bat, 
zeigt,  dass  in  allen  vorstehenden  Perfectrormen  einst  ei  geschrieben 
wurde.    Nur  in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  hat 
sich  bei  Plautus  das  i  der  3ten  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  %t\JXrz\.{Fleckm. 
a,  0.).  Lang  erscheint  es  auch  noch  bei  Terenz  in  den  Messungen: 
profuit,  Hec.  463. 
stetil,  PÄorw.  9*). 
So  kann  es  denn  nicht  befremdlich  sein,  dieses  I  auch  noch  in  den 
älteren  Versen  des  Livius  Andronicus  und  der  Scipionengrabscbriden 
zu  finden  in : 
docuit, 
Liv.  Ändr.^  Bibb.  Trag.  v.  33 : 

Haut  ut  quem  Chiro  in  Pelio  docuit  ocri. 
fuet,  fult, 
t.  Scip.  Barb.: 

Consöl,  censör,  aedilis  hie  fuft  apüd  vos. 
t.Scip.Barb.f.: 

Consöl,  cens6r,  aedüis  hie  fuet  apud  vos. 
So  gemessen  ergeben  sich  auch  hier  drei  regelrechte  Saturnische 
Verse,  und  die  Annahme  von  ausgefallenen  Thesen  ist  überOlissig. 
Der  letzte  dieser  Verse  hat  also  zwei  alte  Vokallängen  bewahrt  wie 
derEnnianische:  Multa  foro  ponit  et  ageä  longa  repletur. 
Auch  bei  den  Dichtern  aus  Cäsars  und  Augustus  Zeit  findet  sich  dies 
lange  i  meist  unter  der  Vershebung,  häufig  vor  der  Cäsur  des  Ver- 
ses, aber  auch  in  der  Verssenkung  erhalten ;  so  in: 
enitult,  Verff.  Georg.  11,2]  l. 

petiit,   Verg.Aen.X,67.    iVop.1, 10,23.     OwV/.ife/.IX,612. 
illi  s it,  Verg.  Aen.  V,  480.  (Fleckeis.  a.  0.  p.  32): 

Arduus  effractoque  illisit  ossa  cerebro. 
Die  Messung  illisit,  bei  der  die  Endsilbe  unter  der  Verssen- 
kung steht,  zeigt,  dass  nicht  die  Vershebung  allein  das  i  an  ähnli- 
chen Stellen  gelängt  hat ;  sie  schützte  nur  den  schon  siechen  und 


*)  Weniger  sicher  stehen  andere  von  A.  Klette^  ExercUtitkme»  Te- 
renäanae,  p,  5  f,  beigebrachte  Beispiele. 
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zur  KanuDg  geneigten  langen  Vokal  gelegentlich  in  seiner  alten  Gel- 
lang.   Ebenso  sind  gemessen: 
sabiit,  Verg.  .4^.  VIII,  363.  Hor.SaL  I,  9,  21.  Ep.  PoniA,  4, 46. 
adiit,  Ov.Meiam.Vi,6\\.  Ep.PoniA,  3,74. 
i  m  p  e  d  i-i  t ,  (Hk  MeU  XU,  392.   Valer.  Place.  VIII,  259. 
perruplt,  iTor.^.  1,3,  36. 
occubnit,  Ot;. Zr<?r. IX,  141. 
prosiluit,  Ov.Met.Sly  658. 
Auch  auf  Inschriften  findet  sich  die  Länge  dieses  i  durch  die 
Schreibweise  E I  ausgedrückt  bis  nach  der  Gracchenzeit ;  so  in : 
posedeit,  /.  Genuat. 
venieit,  Lagr.{Thor.^ 
r e  d  i  e  i  t ,  T.  Mumm.  Ritschi,  Or.  563. 

dedeit,  Marini.  Alt.  d.  fr.  Arval.  p.  607.     Zumpt,  Commeni. 
epigr.  p.  33. 

Auf  einer  Inschrift  der  Augusteischen  Zeit  ist  derselbe  Laut 
durch  das  hohe  über  die  anderen  Buchstaben  emporragende  I  als 
lang  bezeichnet  in: 
periit,  /.  N.  3868. 
Natürlich  blieb  das  i  lang  vor  t,  wenn  von  Perfecten  der  I-con- 
jagation  auf  -ivi  das  v  ausgefallen  und  di«  beiden  sich  berühren- 
den i  verscbmolzen  sind,  wie  in : 
poseit,  /.  iV.  5409. 
pcrrt,  I.N.  3868. 
obit,  Or.  643. 
Auch  das  i  des  Conjunctivs  vor  dem  Personalzeichen  der 
dritten  Fers.  Sing,  t  hat  sich  gekürzt,  aber  namentlich  in  der  älte- 
ren Dichtung  seine  Länge  noch  vielfach  gewählt;  so  bei  Plautus 
{JUlschl.  Prol.  Trin.  p.  183  /.)  in  : 
Sit,  Asin.  762.  Men.  1045.  Mü.  242. 
velit,  üfen-  52. 
mavclit,  Trin.  306. 
Auf  einer  Voraugusteischen  Inschrift  ist  die  Länge  dieses  i 
durch  ei  bezeichnet  in : 
seit,  Dedic.  vic.  Furf.  I.  N.  6011. 
Dorcb  Verschmelzung  des  ie  von  siet  entstand  der  lange  Mit- 
telton zwischen  i  und  e,  der  hier  wie  gewöhnlich  durch  e  i  bezeichnet 
wurde  und  rieh  in  s  1 1  zu  i  gekürzt  hat   Ebenso  sind  die  Conjunctive 

23* 
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velim,  duim,  ediin,  verberint,  tcmperiot,  carint,  finit 
durch  Verschmelzung  der  ConjunctivbezeichnuDg  ie  zu  i  eutsUnden 
(.V.  Jahrb.  LXVIII,  370.). 

Seltener  hat  sich  das  lange  i  vor  dem  Personalzeichen  t  im  Fu- 
turum bei  Dichtern  erhalten.  Doch  ist  bei  Plautus  handschriftlich 
überliefert 

vaejiibit,  Most,  1160 
wo  Fleckeisen  (a.  0.  p.  34)  mit  Recht  Ritschis  Umstellung  verwirft. 
'  Die  Lange  des  i  vom  Futurum  erscheint  daher  gewahrt  unter 
der  Vershebung  vor  der  Cäsur  noch  bei  Vergil  und  Uoraz  in: 

erit,  Verg.  Lei.  3,  97.   Aen.  XII,  883. 

condiderit,  Hor.Sat.W,  1,  82. 

In  der  Spanischen  Inschrift  von  Malacca  aus  der  Zeit  des  Do- 
milian  finden  sich  Formen  der  dritten  Pei^.  Sing.  Ind.  Fut.  I  und  H 
und  Conj.  Perf.  so  geschrieben,  dassder  I-laut  vor  t  durch  das  em- 
porragende I  als  langer  Vokal  bezeichnet  wird;  so: 

habebit,  iuraverit, 

erit,  '  tractaverit, 

fecerit,  cooptaverit, 

confecerit,  caverit, 

desierit,  expleverlt;  t.  Mal.  Or.  ffenz. 

pervenerit,  742J. 

steterit, 
eine  Andeutung,  dass  der  Vokal  dieser  Formen  einmal  lang  war,  liegt 
wenigstens  in  diesen  Schreibweisen,  wenn  er  auch  zu  Domitians  Zeit 
nicht  mehr  so  gesprochen  wurde. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Länge  des  i  in  Futurformen  wie  ve- 
nibit,  CTit  zu  erklären  ist,  da  doch  die  Pluralformen  venibT- 
mus,  erTmus,  venibTtis,  eritis  einen  kurzen  Vokal  zeigen. 
Die  Bildung  des  Futurum  in  verwandten  Sprachen  giebt  darüber 
Aufschluss.  Das  Sanskrit  bildet  sein  Futurum  durch  die  Anltlgung 
-sja,  das  im  isolierten  Gebrauch  verschwundene  Futurum  von  Wn. 
as-,  Gr.  €£',  Lai.  es-,  in  ^chem  -ia  die  Futurbezeichnung  ist. 
Dem  Sanskr. -sja  entspricht  Griechisch -(Tio  {-öib)  in  den  Dori- 
schen Futuren  wie  jtQa^CoiLBg^  fioa^r^öido.  Auch  im  Lateini- 
schen muss  das  Futurum  von  esse  ursprünglich  esio,  esies, 
esi et  gelautet  haben,  und  io,  ie  ist  Futurzeichen  gewesen;  dann 
entstand  mit  Sinken  des  s  zu  r  und  Ausfall  des  i  ero,  wie  minor 
ausminios  und  eris,  erit  wie  sis,  sit  aus  sies,  siet  {Bopp^ 
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Vergh  Gramm.  S.  903  /.).  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Erklärung  geben  die  Pluralformen  des  Fat.  II  mit  langem  i  wie : 

dixeritis,  Plaui.  Mä.  S&2. 

dcderltis,  Enn.  Ann.  v.  200.  V.  Ov.  Mei.Vldbl. 

transieritis,  Ov.  Ep.  PonL  IV,  5,6. 

contigerltis,  a.V.  IV,  5,16. 

fecerlmus,  CaL  5,  10. 
An  die  Perfectstämme  dieser  Verba  ist  nämlich  das  Futurum  von 
esse,  also  erimus,  erltis  für  esiemus,  esietis  getreten, 
und  das  i  somit  lang  geblieben.  Auch  für  veni*bit  ergiebt  sich 
hieraus  die  Erklärung.  Wie  von  Wz.  es-  das  Futurum  esio, 
esies,  esiet,  ist  von  Wz.  fu-  ursprünglich  das  Futurum  fuio, 
faies,  fuiet  mit  dem  Futurcharakter  io,  ie  gebildet.  Dieses 
ward  als  Sufßx  zur  Futurbildung  vokalischer  Verbalstämme  ver- 
wandt, und  gestaltete  sich  als  solches  regelrecht,  wie  schon  bespro- 
chen ist,  zubio,  bies,  biet  und  durch  Verschmelzung  des  ie  zu  i 
wie  in  sies,  siet  u.  a.  zu  bö,  bis,  bit.  In  allen  mit  diesem 
Suffix  gebildeten  Futurformen  ist  also  das  i  ein  langer  aus  Vokal- 
verscbmelzung  entstandener  Vokal,  der  seinem  Ursprünge  nach  ver- 
wandt ist  dem  £e  in  Griechischen  Futurformen  wie  ötsXstg, 
xrsvEtg  {Curiius,  Temp.  u,  Mod,S.  315.  N.  Jahrh,h\S\i\,  369); 
das  1  der  später  ge.wohnlichen  Formen  ist  also  gekürzt.  Diese  Kür- 
zung des  1  vor  t  in  allen  besprochenen  Verbalformen  zeigt  sich  zuerst 
in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  bei  Plautus  wie : 
fuit,  rrm.  174.331.  ^örctfÄ.550.  venit,  Pseud.  134. 
dcdil,  Trin.  874.894.  Mil.hlO.    velit,  Merc.  457  u.a. 

Capi.  19.   Most.  978. 
Die  Sprache  folgte  dann  ihrem  Hange  zur  Kürzung  der  tief- 
tonigen  Endsilben  weiter,  so  dass  die  Kürze  des  i  vor  t  mit  der  Zeit 
durchweg  Platz  griff'^). 


*)  Ein  lang  gemeesenea  n  vor  t,  wo  es  sonst  ktirz  erscheint,  nimmt 
Fl^ekeisen,  a.  0,  ;?.  31,  nach  der  bandschriftlichen  Ueberlieferung  an  in 
sineipat,  Plaut.  Men.  506;  die  Länge  des  u  von  caput,  sinciput 
iflt  aber  sprachlich  unerklärbar.  Ritschi  bat  doch  wohl  Recht ,  wenn  er 
tn  jener  Stelle  sinciput  in  sincipitium  ändert.  Das  capUt  bei 
Vergd,  j^en.  X,  394,  Thjmbre  capfit  Evandrius,  wo  die  Silbe  put 
unter  der  Yershebnng  vor  der  Cäsar  vor  einem  Griechischen  Worte  steht, 
reicht  nicht  ans,  um  die  Länge  des  Vokales  u  gegen  die  Etymologie  zu 
beweisen.    Mit  der  Fleckeisenschen  Ansicht  über  die  Länge  der  Endan- 
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Vor  auslautendem  s  hat  sich  bisweilender  Vokal  S  gekilnt, 
häufiger  ist  dies  der  Fall  gewesen  mit  T  und  ü;  doch  haben  sich  im 
Gebrauche  der  Dichter  Spuren  ihrer  Länge  erhalten« 

Der  Vokal  e  vor  dem  s  der  zweiten  Person  Sing,  findet 
sich  in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  bei  Plautus 
verkürzt  in: 
vides,  Bud.  942.  Stich.  714.    \\xhes,  Capt.835. 

Most.  811.  locSs,  AuiuL  III,  6,  32. 

habes,  Psetid.  161.  voIC^s,  Bacch.  83. 

Aber  diese  Kflrzung  hat  nicht  weiter  lun  sich  gegrifTen,  und  die 
spätere  Verskunst  hat  die  Geltung  des  e  auch  in  den  vorstehendrD 
Verbalformen  überall  wieder  hergestellt. 

Das  i  hat  sich  häufig  gekürzt  vor  dem  s  der  zweit  en  Person 
Sing.  Perf.  Gonj.  u.  Fut.  II.  Die  Dichter  der  Augusteischen 
Zeit  brauchen  die  Endung  is  dieser  Verbalformen  lang  und  kurz. 
So  erscheint  sie  lang  gemessen  in : 

placaris,  iSTor. ein,  23,  3.         reddideris,  Ov.  Am.  l^  4,  i\, 
deier IS,  Bar.  c.W,  7,20.  Ov.    biberis,  a.  0.32. 

Fast.  I,  17.    A.  Am.  I,  447.       nescieris,  Ov.  Ber.  VII,  53. 
occiderls,  Bor.  c.  IV,  7,  21.       respueris,  Tib.  IV,  1,  8. 
fuerls,  Bor.  Ep.  I,  6,  40.  tuleris,  Stat.Süv.  IV,  7,  46. 

audierls,  Bor.Sai.  II,  5,  101.    iuveris,  a.  0.  IV,  9,  51. 
miscuerTs,irQr.5a/.  11,2,  74. 

Hingegen  findet  sich  dasselbe  i  kurz  gebraucht  unter  der  Vers- 
senkung in : 

vita veris,  Bor.  Sat.  II,  2,  54.      dixerls,  Bor.  A.  P.  47, 
detorseris,  a.  0.  II,  2,  55. 
und  bei  späteren  Dichtern  in : 

iusseris,  Iuv.\\\l%.  viderls,  Mari.lW^h^  10. 

egeris,  Mari.  Epigr.  II,  30,5.    porrexeris,  «.  0.  V,  6, 16. 

Es  scheint  auch  hier  den  Dichtungsarten,  die  in  ihrer  Sprache 
der  Volks-  und  Umgangssprache  näher  standen,  wie  der  Satire  und 
dem  Epigramm  die  Kürze  der  Endsilben  geläufiger  gewesen  zu  sein 
als  den  strengeren  und  gemesseneren  Dichtungsarten.  Die  Länge 
dieses  i  ist  schon  oben  sprachlich  begründet. 


gen  -at,  -et,  -it  ron  Verbalformen  hat  sich  übrigens  auch  Ritsehl 
neaerdiogd  (Prot.  Pseud.  p.  14.  Rhein.  Mus.  Ylll,  402)  einTentaaden  er- 
klärt. 
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Ebenso  ist  nachgewiesen,  dass  die  Endung  -is  der  2ten  Pers. 
Sing.  Ind.  Präs.  Act.  ursprünglich  ein  langes  i  hatte.    Daher  findet 
sich  bei  Uoraz  unter  der  Cäsur  noch  gemessen: 
scribis,  Sai.llj  3, 1: 

Si  raro  scribfs,  ut  toto  non  qnater  anno. 

Auch  der  Vokal  u  ist  vor  s  in  Flexionsendungen  gekürzt  wor- 
den; doch  hat  sich  die  ursprüngliche  Länge  desselben  noch  gele- 
gentlich bei  Plautus  und  unter  günstigen  metrischen  Einwirkungen 
bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  erhalten*). 

Fleckeisen  {a.  0.  p.  34)  weist  die  Länge  des  u  in  dem  Suffix 
-b US  aus  folgenden  Messungen  nach: 

omnibös,  Plaut.  Auiul.  II,  8,  8.    Merc.  919**). 
pectoribns,  Verg.Aen.  IV,  64. 

Dass  die  Endung -bfis,  wie  bTs  in  nobis,  vobTs,  durch 
Vokal?erschaielzung  aus  -  b  i  u  s  ,*  Sanskr.  -  b  h j  a  s ,  entstanden  ist, 
davon  war  schon  oben  die  Rede ;  also  war  das  u  von  -  b  u  s  ursprüng- 
lich lang  wie  das  i  von  -bis.  Gerade  so  entstanden  die  beiden 
Formen  partüs  (/.  repei.)  und  partls  aus  einer  ursprünglichen 
parti-us. 

Griechisches  ov  ist  Lateinisch  zu  ü  gekürzt  in: 
polypus,  Ifar.  Epod.  12,  5. 
indem  die  Lateinische  Sprache  die  Wortausgänge  -us  als  der 


*)  Fleckeisen,  a.  0.  p.  33,  glaubt  Sporen  gefunden  zu  haben,  dass 
die  Endung  der  2ten  Pers.  Plur.  -tis  lang  wai*.    Es  misst  nämlich  vi- 
deritis  Mü,  157  als  Choriambus,  weil  ein  Paeon  primus  die  Yersbe- • 
buo^  nicht  auf  der  letaten  Silbe  habe  tragen  können.    Weshalb  dieser 
6nmd  unhaltbar  sei,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.    In  dem  Verse   , 
des  Yergil,  Aen.  XI,  111:   Oratfs?  equidem  et  Tivis  concedere 
Tellem,   steht  das   -tis  von  oratis   unter   der  Vershebung  vor  dem 
Verieioschnitt  nach  der  Hebung  des  zweiten  Yersfusses,  vor  der  Pause 
der  Frage;  allein  kann  also  dieser  Vers  fiir  die  Länge  des  i  in  oratis 
aichts  beweisen.    Der  entscheidende  Grund  gegen  Fleokeisens  Annahme 
ist  aber,  dass  alle  verwandten  Sprachen  in  dieser  zweiten  Person  Plu- 
nüis  einen  kurzen  Bindevokal  nach  dem  T-laut  zeigen;  das   Sanskrit 
Ut  für  Lat.   -tis    -tha,    das   Griechische  -rs,    das  Gothiscbe  bloss* 
•tb;  ein  langer  Vokal  wäre  also    in  der  Lateinischen  Endung  uner- 
klärUeh. 

*••)  Für  auribus,  Most,  1118,  und  lampadibus,  Men.  842,  ist 
die  lange  Messung  der  Endsilbe  nicht  unzweifelhaft  erwiesen. 
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O-declination  zugehörige  Nominative  fasste  und  danach  die  Wörter 
flectierte.     U  erscheint  ferner  gekürzt  vor  s  in : 
palüs,  Hör.AP.  65:   . 

regisopus,  sterilisve  diu  pahls  aptaque  remis, 
eine  Kürzung  einer  zweisilbigen  Wortform  mit  kurzer  Stammsilbei 
für  die  sich  weiter  keine  ganz  gleiche  Beispiele  aufweisen  lassen. 

Auch  die  Endung  der  ersten  Pers.  Plur.  -mus  Ündet  sich  als 
Länge  gemessen  in: 

venimus,  Plaut.  Cwrc.  438: 

QuianüdiuS'quartusv^nimiisin  Cäriam; 
so  lautet  der  Vers  in  den  Handschriften  und  Fleckeisen  (a.  0.  p.  33) 
widerruft  seine  in  den  Text  gesetzte  Umstellung  desselben.   Ebenso 
ist  die  Endung  -mus  lang  gemessen  bei  Vergil  und  Ovid  in: 
fatigamüs,   Verg.  Aen.  IX, 610. 
negabamfis,  Ov,  Metam.  XIV,  250, 
freilich  an  beiden  Stellen  unter  der  Vershebung  vor  der  Hauptcäsur 
des  Verses.    Vergleicht  man  in  den  verwandten  Sprachen  die  En- 
dungen der  ersten  Person  Pluralis  in  Verben  wie  Skr.  bibhrmas, 
Gr.  q>iQo^€g,  Goih.  bairam,  Aithochd.  berames,  Lat.  feri- 
mus,    so  erhalt  die  Länge  der  Endung  -mus  nur  durch  die  Alt- 
hochdeutsche -mes  eine  Stütze;  wie  aber  diese  beiden  Sprachen  zu 
dem  langen  Bindevokal  e,  Q  kommen,  ist  noch  nicht  sicher  nachge- 
wiesen (  Vffi.  Bopp,  vgl.  Gr.  p.  626  /.  PoU,  Et.  Z'.  II,  711.    G.  Cur- 
ttus,  Temp.  u.  Modi  S.  26.   N.  Jahrb.  LXVIII,  354), 

In  dem  Abschnitt  über  irrationale  Vokale  vor  Consonanten 
wird  noch  von  Kürzungen  der  Endsilben  mit  auslautendem  s  von 
zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  die  Rede  sein. 

Häufig  sind  im  Lateinischen  die  Vokale  a,  e,  o,  a  vor  aus- 
lautendem r  gekürzt  in  Nominalformen  wie  in  Verbalformen. 

Der  Vokal  a  kürzte  sich  in  der  Isten  Pers.  Präs.  Conj.  Pass.  vor 
dem  auslautenden  r,  das  der  Passivbildung  dient.'   Doch  hat  sich 
bei  Plautus  dieses  a  noch  lang  erhalten  in: 
loquär,  Amph.  559. 
ofiprim  är^Amph.  1056*). 
(vgl.  Ritschi,  ProlL  Trin.  p.  80.  1). 

Dass  das  aus  -iä  entstandene  Conjunctivzeichen  a  auch  in 
Passivformen   ursprünglich  lang  war,    versteht  sich  von  selbst. 


*)  Zweifelhaft  bleibt  die  Messung  von  addioar,  Pocn.  F,  6,  4, 


—    361     — 

Bei  Ovid  findet  sich  dieses  a  noch  lang  gemessen  in : 
ferär,  Ov.Mei.WR,  61. 
Die  Stellung  des  Vokales  a  anter  der  Versbebung  vor  der  Hauptcäsur 
des  Verses  trug  aucb  hier  dazu  bei ,  die  noch  nicht  ganz  aus  dem 
Sprachbewusstsein  geschwundene  Länge  derselben  wieder  geltend 
za  machen. 

Ebenso  kürzte  sich  das  a  in  den  neutralen  auf  r  auslautenden 
Nominativen  von  Adjectivstämmen,  die  das  auslautende  i,  e  des  Suf- 
fixes -ari  abgeworfen  haben,  wie: 
calcär,  lupanär,  lucär, 

torculSr,  cochleär,  soliär, 

pulvinär,  exemplär,  Apollinär. 

nobilär^  lacunär. 

Ebenso  ist  in  dem  Punischen  Namen: 
HamilcSr 
das  a  ursprünglich  lang  gewesen  und  ward  so  noch  zu  Ennius  und 
Plautus  Zeit  gesprochen  {Gell.  IV,  7)  ♦). 

Der  Vokal  e  vorT  hat  sich  gekürzt  in  der  Isten  Pers.  Sing. 
Conj.  Präs.  und  Imp.  Pass.  vordem  r,  das  der  Bezeichnung  des 
Passivums  dient,  in  Formen  wie : 
amSr, 

legerer  u.  a. 
Wenn  auch  dieses  e  bei  Dichtem  nicht  mehr  lang  gemessen  er- 
scheint, so  ist  es  doch  einmal  lang  gewesen,  da  es  als  Conjunctiv- 
bezeichnung  aus  -iä,  -iS  entstanden  ist. 

Vereinzelt  steht  die  Verkürzung  des  e  vor  r  in : 
Ccltiber  neben  Griech,  KakrCßriQ^  Mari.  X,  20,  1»*). 


*)  Die  Messung  j  ab  ar  bei  Ennias,  Amol,  547.  Vahl.  anter  der  Vers- 
hebang,  Tor  der  Ci&sar  and  vor  einem  Griecbischen  Worte  reicht  zara 
Kacbveis  für  die  Naiorlttnge  des  a  nicht  «ns,  da  dieselbe  sprachlich 
nicht  za  begründen  ist. 

^  Fleckeisen  (a.  0.  p.  32)  nimmt  ursprüngliche  Länge  des  e  von 
pater  an,  gestützt  auf  drei  Stellen  des  Yergil: 
'^«i.  y,  521:  O Stent ant  artemque  pat^r  arcumque  sonan- 

tem. 
Xn,  13:  Congredior;  fer  sacra  pat^r,  et  concipe  foe- 

dus. 
XI,  469:  Consilium  ipse  patir,  et  magna  ineeptaLa- 

tinus. 
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Der  Vokal  o  hat  sich*  in  der  Endsilbe  vor  r  gekürzt  in  Verbal- 
und  Nominalendungen ;  doch  hat  die  ältere  Römische  Dichtung  noch 
in  zahlreichen  FäUen  seine  Länge  gewahrt. 


An  einer  Stelle  des  Piautas  findet  sich  nach  der  handsdirifUiclien 
Ueberlieferung  pater  ebenso  gemessen, 

^u/tf/.iy,10,49:  Mdus  f  nit  pat^r  Antimachus:  4go  vooor  Lncö- 

nides. 
Für  den  Plantinischen  Vers  ist  .Kitscbls  Umstellung  pater  fuit 
sehr  leicht  und  ansprechend,  in  den  VergiU sehen  Versen  steht  die  Silbe 
ter  von  pater  immer  unter  der  Vershebung  vor  der  HauptcKsor.  Das 
Qriechische  natijif  beweist  nichts  für  die  Länge  des  e  von  Lat.  pa- 
ter, da  das  Lateinische  im  Gegensatz  zum  Griechischen  einen  kurzen 
Vokal  in  der  Endsilbe  des  Nominativs  liebt,  also  sermo,  pastor  ne- 
ben sermSnis,  pastOris,  während  Im  Griechischen  der  Nominativ 
langen  Vokal  zeigt,  die  Casus  obliqui  kurzen,  in  ^ifro^,  « ot/»  17  v  ne- 
ben (i^tOQog,  noifievos'  Im  Widerspruch  mit  seinen  sonstigen  No- 
minativbildungen würde  also  das  Lateinische  nach  Fleckeisens  Annahme 
im  Nominativ  einen  Vokal  gelängt  haben,  den  es  in  allen  anderen  Fällen 
der  Casusbildung  ausstiess.  Man  kann  nicht  umhin ,  anzunehmen ,  dass 
das  Lateinische  auch  im  Nominativ  den  kurzen  Vokal  von  pater  von 
je  her  hatte,  und  auch  diesen  im  Gegensatz  zu  den  obliquen  Casus  nur 
beibehielt,  weil  die  Lautverbindung  tr  im  Auslaut  unerträglich  war. 
Dafür  spricht  auch  der  Sanskrit-Nominativ  pitr,  der  ebenfalls  nach  t 
einen  kurzen  vokalischen  Laut  zeigt.  Die  Messung  pater  ist  also  bei 
Vergil  dem  Griechischen  natr^Q  nachgebildet«  und  wie  in  aether, 
aer  das  Griechische  17  im  Lateinischen  lang  geblieben. 

Auch  die  Ansicht  Fleckeisens,  dass  Inppiter  ein  langes  e  in  der 
Endsilbe  gehabt  habe,  ist  nicht  haltbar,  wenn  pater  stets  pyrrhichiseh 
gesprochen  wurde.    Sie  stützt  sich  auf  den  Vers: 

Awph.  04:  Haue  fibulam,  inquam,  hie  lüppiter  hodie  fpse 

»get. 
luppiter  soll  hier  als  Creticus  gemessen  sein,  weil  ein  daktyli- 
sches Wort  die  Vershebung  nicht  auf  der  Schlusssilbe  tragen  könne. 
Die  Unhaltbarkeit  dieser  metrischen  Regel  wird  im  letzten  Abschnitt 
dieser  Arbeit  dargethan  werden;  dann  aber  wird  auch  jeder  Schein  eines 
Beweises  für  die  Länge  des  e  in  luppiter  wegfallen. 

Aus  demselben  Grunde  nimmt  Fleckeisen  Cretische  Messung  f&r  in- 
super  in  Anspruch: 
Merc.  603:  Ni  sumptuosus  insup^r  etiam  siet. 
Auch  hier  ist  aber,  wie  sich  unten  ergeben  wird,  die  Versbetonung 
InsSp^r  ganz  in  der  Ordnung;  ebenso  wenig  ist  die  Länge  des  e  in 
semper,  propter,  inter,  super  irgend  erwiesen  oder  nachweislich. 
Sem  per,  Lttcr.  III,  21,  ist  von  Bernaus  beseitigt  durch  die  Lesart: 
cana  cadens  violat,  semperque  innubilus  aether;  propter» 
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Schon  Acidalitts  wies  nach,  -dass  die  Nominative  der  Substan-. 
[in  auf  -tor,  welche  die  handelnde  Person  bezeichnen,  bei  Plan* 
tus  ihr  langes  o  noch  gewahrt  haben ,  das  später  stets  kurz  er- 


Ter.  Andr,  439,  ist  Fleckeisen  selbst  sweif elhaf t ;  Ritschi,  Prol.  Trin. 
^327,  stellt  den  Vers  so  um:  Haiusce  propter  consuetudinem 
l^ospitae,  und  so  ist  er  jetzt  Yon  Fleckeisen  in  den  Text  des  Terenz 
lofj^nommen;  nach  Bentlej  lautet  er:  Propter  hospitai  haiusce 
consuetudinem.  Es  bleiben  die  Messungen  int  er  und  super 
übrig*,  die  handschriftlich  gesichert  sind: 
iVop.in,  24,  29  (K.):  Et  tibiHaeonias  intir  heroidas  omnis» 
Verg,Aen,Yl^  254:  Pingue  sup^r  oleum  infundeni^  ardenti- 

bus  eztis. 

Btss  aber  der  Vokal  in  inter  kurz  war,  lehrt  seine  Bildung  mit 
dem  Suffix  -t)$ro.  Skr,  >tSra,  (ß,  -rc^o,  dass  es  in  super  kurz  war, 
zeigt  SoitfArr.  upari,  Gr,  vniQ,  Goth,  ufSr,  Ahd.  ubttr.  Man  muss^ 
tlso  annehmen,  dass  Proper z  und  Yergil  die  Griechischen  Dichter  nach- 
klunten,  welche  der  auslautenden  Silbe  der  Präposition  durch  die  Vers- 
kebong  die  Geltung  einer  Uinge  gaben  in  Verbindungen  wie  natd 
(oof,  dwä  fooVf  ffffstg  ala  u.  a.  Dem  vn^tq  aXa  sieht  das 
Vergilisehe  super  oleum  sehr  ähnlich.  Solche  Nachbildungen  Griechi- 
Mhen  Versbaues  erklären  doch  allein  Messungen  wie  Ovid,  Met.  II,  247 : 
Taenarius  Eurotas,  Ovid,  Meiam.'}(U,  365:  Phoebeamque  Rho- 
don  et  lalysios  telchinas,  Cat,  66,  11:  auotfls  hymenaeo, 
f^frg.  Bwoi.  VI,  53:  fultffs  hyacintho,  yerg.  Georg,  II,  5:  gravi- 
düB  aatumno,  Verg.  Aen,  X,  720:  prof ugds  hjmenaeos,  Aen,  XI, 
^:UnguentTs  hjacinthi,  und  vor  der  Cäsur  der  Verse,  7Y6. 1,  5, 
33:  Et  tantum  yenerata  virilm,  —  hune  .  .  Prop,  III,  6,  1: 
^  me  felic^m!  —  o .  .  III,  30,  45:  Haeo  eadem  ante  illSm  —' 
^apane.. .  Manu,  I,  791:  Emeritus  caelQm  —  et  .  .  Mart,  III, 
3i  4:  Aut  aperi  faciim  —  aut . .  Aehnlich  stehen  Ov,  Met,  X,  98: 
ayrftiis,  P'erg,  Aen,  X,  394  captit  u,  a.,  vgl  Schneid.  Lat.  Gr.  I 
p.  750. 

Dass  das  u  der  Endung  -tur  in  der  dritten  Pers.  Passiv,  lang  ge- 
wesen lei,  will  Fleckeisea  aus  Dichterstellen  nachweisen,  wo  er  agitllr , 
reddetfir,  consectantflr  misst.  Allein  alle  diese  Stellen  sind  kri- 
tueh  sweifelhaft  oder  nicht  streng  beweisend  für  die  Länge  des  u.  So 
zQcrst  PMemd.  045:  Äi  illic  nunc  neg6tiosust:  r^s  agitur  aput 
ittdieem;  hier  kann  agitur  Tribrachys  sein,  die  Länge  seines  u  ist 
>lso  nieht  erwiesen.  Stich.  528  liest  Fleckeisen:  Quid  agitur  [mi] 
^Pignome?  Quid  tu?  quam  dudum  in  portdm  venis,  Ritschi 
bugegen  mit  den  Handschriften:  Quid  agitur  Epign6me  .  . .  Auch 
dieser  Vers  giebt  also  keine  Gewähr  für  die  Länge  des  u  in  agitur. 
•Von.  580  ist  die  verderbte  handschriftliche  Ueberlieferung :  Redde- 
<Qrne  igitur  f  aenus?  reddetur  nunc  abi.    Ritschl  emendiert  den 
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scheint  {vffi.  BitscM,  ProL    Trin.  p.  174.  Fieckeis.  a.  0.  26). 
So  in: 
cxercitör,  TW«.  226.  1016. 
gubernatör,  Bud.lOli. 
Imperator,  ^^p^.  223. 
amatör,  Bacch.  1163. 

Die  Casus  obliqui  bezeugen  die  ursprüngliche  Länge  dieses  o 
im  Nominativ.  Dem  Lateinischen  Suffix  -tör  entspricht  Sanskr. 
-tär,  Griech.  'tfOQ^  'tfjQ^  und  ÄörnÄArr.  dätä(r),  Gr.dot^Q^ 
Zai.  dator  sind  dieselben  Wörter.  Diesen  Bildungen  schiies^en 
sich  an: 

censör  fürcensitor, 
t.  Scip.  Barb.  f: 
Consöl,  censor,  aedüis  nie  fu6t  apüd  vos- 
sorör,  />o^n.  I,  2, 151. 
•^  uxör,  Stich.  140.  ^n.  927. 

deren  Casus  obliqui  ebenfalls  die  Länge  des  o  im  Nominativ  beweisen. 

Die  Kürzung  des  o  dieser  Nominalendungen  -tor  und  -er  begann 

bei  Plautus  in  zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  wie: 


Schloss:  reddetur  tibi,  Fleckeisen:  reddetar  abi;  also  aach  bier 
vbX  die  LftDge  des  u  der  Endung  -tur  nicht  gesichert,  Baedt.  1093: 
Omnfa  me  mala  conseetantdr,  omnibas  exitiis  interii.  Die 
Stellung  der  Endung  -tur  vor  der  Cttsur  des  Anapästischen  Octonan 
kann  für  sich  allein  nicht  erweisen,  dass  in  den  Versmaassen  des  Dia- 
logs der  Vokal  in  derselben  lang  gebraucht  worden  sei.  Im  Plautos 
ist  also  keine  sichere  Stelle  für  die  Länge  desselben  nachgewiesen.  In 
den  Vergilischen  Versen:  Aen,  V,  284:  Olli  serva  datflr  —  ope- 
rum..  Georg,  III,  76:  Altius  ingredittfr  —  et...  Aen.  IT, 
222:  Tum  sie  Mercurium  adloquitdr  —  ac...  steht  die  Silbe  tur 
unter  der  Ve^shebung  vor  der  Cäsur  des  Verses,  und  diese  Stellung  kann 
ohne  anderweitige  Beweise  die  Länge  des  u  nicht  verbürgeiL.  Eine 
sprachliche  Erklärung  aber  für  diese  Annahme  ist  durchaus  problema- 
tisch. Eben  so  wenig  ist  ein  Beweis  geführt,  4am  igitur  einmal  «n 
langes  u  gehabt  habe.  Der  Vers  Plaut.  Amph.  710:  V^rum  non  est 
püero  gravida.  Quid  igitur?  InsAni,  ist  nicht  beweisa&d  da- 
für, weil  auf  igitur  die  Pause  nach  der  Frage  und  der  Wechsel  der 
redenden  Person  eintritt.  Die  handschriftliche  Uebcö-lieferong  .tfoir 
1093:  Quid  igitur,  ego  dccersam  homines  .,..  ändert  Ritschl 
leicht  in:  Quid  igitur,  si  ego  .  .  In  den  beiden  Versen  Baeek.  89. 
Amph,  400  ist  igitur  als  Tribrachys  su  messen.  Sprachlich  fehlt  es  gao» 
an  einer  Erklärung  der  Länge  des  n  Yon  igitur. 
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8or«r,  Trm.  374. 

amör,  Irin.  264.  267. 

pudör,  Stich.  323. 

Ubör,  Capi.  196.  (vgl.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  44). 
Dann  griff  auch  hier  die  Kürzung  weiter  um  sich  in  allen  ande- 
ren derartigen  Wortformen. 

Nach  der  Analogie  dieser  Wörter  wird  auch  das  o  in : 

Hector,  Nestor,  Castor 

gekürzt,  wahrend  im  Gegentheil  Ennius  nach  der  Analogie  von  prae- 
töreSfpraetörem:  Hectöris,  Hectörem  sprach  (i^i^^.  Trag. 
Em.  p.  23,  51.  Vahl.  Enn.  p.  93.  105)  für  Griechisches  "fexro - 
pog,  "Exroga.  In  beiden  Fällen  folgte  das  Griechische  Wort  im 
Römischen  Munde  der  Analogie  Lateinischer  Wörter. 

Der  Vokal  o  kürzte  sich  in  dem  aus  -os  entstandenen  Suffix 
-or;  80  in: 

lepör,  labör,  clamör, 

honör,  colör,  odör  u.  a. 

Das  o  der  Comparativendung  -ior  erscheint  in  der  späte- 
ren Sprache  stets  kurz ;  bei  Plautus  hat  es  sich  noch  lang  erhalten  in : 

stultiör,  Bacch.  123. 

auctiör,  Capt  782. 

longiör,  Jmph.  548. 

vorsutiör,  Epid.  III,  2,  35.  Ritschi.  a.  0.  p.  175. 
Diese  Nominative  stehen  also  den  Casus  obliqui  stultiörem, 
aoctiörem  und  der  Nominativendung  5an5A*r.  Tjäns,  Gr.  -iov 
mit  langem  Vokal  zur  Seite. 

Der  Bindevokal  ö  der  ersten  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  und 
Fut.  I,  der  sich  in  der  activen  Form  erst  spät  kürzte,  hat  sich  früher 
gekürzt  im  Passivum  vor  dem  auslautenden  r,  das  der  Passivbil- 
dang  dient.  Fleckeisen  {a,  0.  p.  26)  weist  nach,  dass  sich  die  Länge 
dieses  o  bei  Plautus  noch  in  zahlreichen  Formen  gewahrt  hat;  so  in : 
faleör,  Asin.  62.  Pseuti.  848.    mirör,  Poen.  I,  2,24. 

Cure.  255.  Epid.  V,  1,  48.         opinör,^»ipÄ.  574. 
morör,  Bud.  1248. 852.  Bacch.    arbi  trör,  Aulul.  II,  2,  39. 

1118.  regred  iör,(7flp/.  1023. 

sequör,  P&en.  III,  4,  7.  speculör,  Cas.W,  2,  12. 

perpetiör,ilfo5/.  621*). 

^)  Andere  nicht  sicher  stehende  Beispiele  sind  hier  absichtlich  nich 
«rwähni 
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Bei  Tibull  findet  sich  unter  der  Vershebung  vor  der  Casur  das 
o  in  langer  Geltung  in : 

trahör,  Tib.  I,  10,  13. 
Ebenso  gemessen  erscheint  die  Futurform : 
fatebor,  Plaut.  Rud.  285. 

Vor  auslautendem  1  haben  sich  die  Vokale  a  und  n  in  der 
Endsilbe  gekürzt. 

Ein  a  vor  1  kürzte  sich  an  dieser  Stelle  in  dem  Nominativ  der 
mit  dem  Suffix  -ali  gebildeten  Nomina,  nachdem  das  auslautende  (i)e 
derselben  abgefallen  war,  wie: 

cervicäl,         animal,  Bacanäl,       Lupercal, 

toräl,  minutäl,  Minerväl,      fagutälu.  a. 

Ebenso  kürzte  sich  a  vor  1  in  den  Punischen  Namen 
Ilannibal,  Hasdrubal,  Adherbal,  Maharbalu.a; 
während  Ennius  und  die  älteren  Dichter  noch  Hannibälis,Han- 
nibälem,  Hasdrubälem  sprachen  und  massen  {GelL  IV,  7). 
Da  alle  diese  Namen  Composita  mit  dem  Namen  des  Phönicischen 
Gottes  baal  sind,  so  war  ihr  a  ursprünglich  lang.  Das  Zurückziehen 
des  Hochtones  von  der  Endung,  wo  ihn  die  Punischen  Namen  trugen, 
hatte  im  Römischen  Munde  auch  die  Kürzung  der  tiellonigen  End- 
silbe zur  Folge,  und  dann  drang  die  Kürzung  vom  Nominativ  auch 
in  die  Casus  obliqui.  In  daktylische  Verse  passte  der  Name  Hanni- 
bal  nur  mit  kurzem  a. 

Der  Vokal  i  vor  auslautendem  1  hat  sich  gekürzt  in : 
nihil  für  ne  hilum,  Fest,  p,  175.  101.     Varro  L.  Z.  IX,  54. 
Charts,  p.  79, 
das  so  seit  CatuU  vorkommt.     Doch  erscheint  das  i  noch  lang  bei 
älteren  und  späteren  Dichtem ;  so: 
nihil,  Plaut.  Poen.  lU,  2,  10.  Ov.  Ep.  Pont.  III,  1,  113.  Metam. 
VII,  644. 
Ovid  braucht  daneben  auch  nil  und  nYbll,  dje  scenischen 
Dichter  die  zusammengezogenen  Formen  nil,  nilum,  nilo  {Lachm. 
Lucr.  p.  27  f.  Ind.  lect.  Berol.  1848.  p.  5.  Fleckeisen ,  N.  Jahrb. 
LXI,  58.  zur  Krit.  Altiat.  Dicht,  b.  Gell.  S.  37).     In  nihil  für  ni 
hilum  kürzte  sich  neben  dem  Abfall  der  schwach  tünenden  Silbe  -um 
erst  das  ursprüngliche  lange  i  von  ni,  nSi,  nS,  dann  in  der  nna* 
mehr  jambisch  gewordenen  Wortform  nach  Zurücktreten  des  Hoch- 
tones von  der  Endsilbe  auch  diese,  ähnlich  wie  aus  nisi  n  isi  wurde. 


—    367    — 

Scheinbar  vor  n  sind  verkürzt  die  Vokale  a,  e,  i  in  den  Jam- 
bischen Wortformen: 

rogan, 

videh, 

abln  u.  a, 
Dur  scheinbar  vor  n ,  denn  wie  Fleckeisen  richtig  bemerkt  {a.  0. 
p.  40),  hatte  sich  das  a,  e,  i  schon  in  den  Formen  rogäs,  vides, 
ab  IS  gekürzt,  che  das  ne  angefügt;  wurde.  • 

Ursprünglich  langes  i  und  o  vor  auslautendem  n  ist  bei  Plautus 
und  Terenz  kurz  geworden  in  den  zweisilbigen  Wortformen  mit  kur- 
zer Stammsilbe : 

ulTn,  Bud.  1063.  Epid.U,2yAl.  Ter.Hec,  199.  Phorm.Sli. 

d«lin,^pfVf.y,2,38. 

iocön,  Bacch.  75.  Fleckets.  a,  0.  43.  45. 

Vor  auslautendem  m  endlich  erleiden  die  Vokale  a,  e,  i,  u 
Kürzung  in  Declinations- wie  Conjugationsendungen. 

Der  Vokal  a  hat  sich  in  der  A-declination  vor  auslautendem  m 
des  Accusativs  überall  gekürzt,  und  während  das  ä  des  Nominativs 
bei  den  ältesten  Dichtern  sich  noch  in  einzelnen  Fällen  erhallen  hat, 
Gndet  sich  von  einem  ä  des  Accusatives  keine  Spur  mehr.  In  den 
Accusativen  der  E*declination  kürzte  sich  das  e  vor  m,  wie  spe- 
ciem  neben  speciei,  species  u.  a.  zeigen.  Vor  dem  auslauten- 
den m  des  Genetiv  Pluralis  kürzte  sich  der  Vokal  u  in  Formen  wie: 

matrum, 

partium, 
da  der  Lateinischen  Endung  dieser  Genetive  im  Sanskrit  -am,  im 
Griechischen  -ov  entspricht  (Bopp,  Vgl.  Gr.  I  S.  487.  2fe  Aufl.)\ 
bog  blieb  hingegen  das  u  im  Genetiv  Pluralis  der  O-stämme 

nomüm, 

deüm, 

sestertiüm,  also  auch  das  o  der  Altlateinischen  Formen: 

Aiserninöm,     Ladinöm,     Aquinö,       Caiatinö, 

Aiserninö,         Calenö,         Coranö,       Cozanö, 

Paistanö,  Romano,       Suesanö, 

von  denen  schon  die  Rede  gewesen  ist.  In  allen  diesen  Formen 
verschmolz  das  6  des  Stammes  mit  dem  ö,  ü  der  Genetivendung 
-öm,  -um  zu  einem  langen  Vokal,  der  sich  hielt,  indem  er  eigent- 
lich eine  Tondauer  von  drei  Moren  vertrat. 
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In  Verbalformen  kürzen  sich  die  Vokale  a,  e,  i  vor  auslauten- 
dem  ni  durchweg  schon  in  alter  Zeit. 
Also  a  in  Formen  wie : 


legam, 

eram, 

tegebam, 

audiam, 

texeram, 

e  in  Formen  wie : 

siem, 

dicem, 

essem, 

• 

faciem, 

texissem, 

amem, 

extinxem, 

i  in  Formen  wie : 

velim, 

faxim. 

nolim, 

malim, 

edim, 

duim, 

Die  ursprüngliche  Länge  der  Vokale  vor  diesem  auslautenden  m 
ergiebt  sich  aus  den  oben  gegebenen  Nachweisen  für  die  Länge  der- 
selben Vokale  in  den  zu  diesen  ersten  Personen  gehörenden  Formen 
der  dritten  Person  Singularis,  die  auf  t  auslauten. 

Manche  Kürzungen  von  Endsilben  können  erst  in  demAbscbnitl 
über  die  irrationalen  Vokale  zur  Sprache  kommen. 

Auch  hier  ist  es  nun  an  der  Stelle  die  Ergebnisse  der  vorste- 
henden Untersuchungen  für  die  Geschichte  der  Lateinischen  Sprache 
zusammenzustellen.         ^ 

In  der  Zeit  der  Punischen  Kriege  war,  wie  im  Lebendes 
Römischen  Volkes  so  im  Vokalismus  der  Sprache  noch  mehr  Kraft 
und  Jugendfrische  als  in  den  Tagen  des  divus  Augustus.  Die 
Sprache,  in  der  C.  Duellius  Siegesbericht  auf  der  Columna  rostraU 
und  die  Grablieder  auf  den  Särgen  der  Scipionen  geschrieben  wur- 
den, in  der  Naevius  und  Ennius  die  Grossthaten  ihres  Volkes  feier- 
ten und  Plautus  Prologus  in  der  Bretterbude  die  Zuschauer  anre- 
dete, diese  Sprache  zeigte  in  ihren  Flexionsendungen  noch  lange 
und  volle  Vokale  in  Wortformen  wie  aquilä,  virtutel,  facilu- 
med,  omnibüs,  Hamilcär,  imperatör,  censor,  longiör, 
Hannibäl,  nihil,  ponebät,  solet,  essSt,  infit,  fult, 
posedeit,  velit,  seit,  loquär,  conspicör.  Das  eiserne 
Geschlecht,  dessen  Waffen  Hannibals  Genie  erlag,  sprach  noch 
aus  vollerer  Brust,  in  kräftigeren  Tönen  als  seine  entarteten  Nach- 
kommen mit  ihrem  Wahlspruch:  panem  etCircenses.    Aber 
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wenn  jene  Vokale  der  Endsilben  schon  bei  Piautas  und  den  al- 
ten scenischen  Dichtern  überhaupt  unter  gewissen  Bedingun* 
gen  als  Kürzen  gemessen  werden  können,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dass  die  Volkssprache  bereits  dahin  neigte  ihre  Tondauer  zu 
kürzen.  Nachdem  die  Sprache  durch  zwei  Jahrhunderte  dieser 
Neigung  gefolgt  war^  ist  die  Küfzung  dieser  Vokale  so  weit  durch- 
gedrungen, dass  die  kunstmässige  Dichtung  der  Augustei- 
schen Zeit  dieselben  in  der  Regel  als  Kürzen  darstellt.  Sie 
that  das  um  so  lieber,  als  das  daktylische  Versmaass  dringend  nach 
kurzen  Endsilben  verlangte.  Wenn  sie  nun  jenen  Endsilben  doch 
noch  an  hervorragenden  Stellen  im  Verse,  namentlich  unter 
der  Vershebung  und  vor  der  Cäsur,  die  alte  Geltung  als  Län- 
gen lässt,  so  zeigt  sich  darin,  dass  die  Vokale  derselben  auch  in  der 
Sprache  noch  nicht  völlig  bis  auf  die  Tondauer  von  Kürzen  ein- 
geschrumpft waren,  dass  in  der  Sprache  noch  ein  Nachklang  ihrer 
früheren  Länge  lebte.  Solche  Vokale,  die  in  der  That  eine  mittlere 
Toodauer  zwischen  Länge  und  Kürze  hatten ,  waren  im  Versbau 
mit  der  Toneinheit  einer  More  nicht  messbar,  ohne  dass  ein  Bruch- 
tbeil  ihrer  Tondauer  übrig  blieb,  sie  mussten  auf  dem  Prokrustes- 
bett der  Metrik  entweder  zu  vollen  Längen  ausgedehnt  oder  zu  Kür- 
zen verschnitten  werden..  So  haben  denn  nicht  wenige  Vokale  die 
mittelzeitige  Tondauer  dauernd  behalten  und  wurden  je 
nach  dem  Versbedürfniss  lang  oder  kurz  gebraucht.  Indessen  setzte 
doch  die  Metrik  der  Augusteischen  Zeit  die  Norm  fest,  dass  der  Vo- 
kal von  Endsilben,  die  auf  einen  anderen  Consonanten  als 
auf  8,  namentlich  auf  t,  r,  1,  m,  n  auslaut^en,  kurz  zu  messen 
seien,  und  bestimmte  die  gleiche  Geltung  auch  für  bestimmte  aus- 
lautende Vokale.  In  der  späteren  Zeit  sind  dann  diejenigen  Dich- 
tangsarten,  die  der  Umgangssprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
am  nächsten  standen,  wie  das  Epigramm  und  die  S^atire,  in  der 
Kürzung  dieser  auslautenden  Vokale  noch  eine&Schrilt  weiter  gegan- 
gen. Siemassen  interna, octd,amb5,postrem6,  solvendo, 
occasiö,  miscS,  reBpondetö,dasheisst,  dieselbe  Kürzung  aus- 
lautender Vokale,  die  bei  den  alten  scenischen  Dichtern  in  zweisilbi- 
gen Wortformen  mit  kurzer  Stammsilbe  begonnen  hatte,  in  Hes* 
sangen  wie  benS,  modo,  cltö,hom6,  vide,  dato,  wurde  nun 
auch  auf  Wörter  von  jeder  Silbenzahl  und  Tonlage  ausge- 
dehnt. Bei  ihren  Vorbildern  aus  der  Augusteischen  Zeit  fanden  die 
spateren  Dichter  solche  Kürzungen  gar  nicht  oder  nur  ganz  aus- 
CoBssxs.  24 
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nahmsweise  vor,  wohl  aber  in  der  Volkssprache  ihrer  ZeiL 
Die  Volkssprache  war,  unhekamnierl  um  den  metrischen  Canon  einer 
gelehrten  Dichtung,  die  dem  Volksleben  röllig  Ilremd  geworden  nar, 
ihrem  Hange  zur  Kürzung  der  Endsilben  unyermerkt  weiter  gefolgt, 
und  die  Dichter  konnten  sich  dem  Einfluss  der  Volkssprache,  so 
gern  sie  auch  wollten ,  doch  nicht  ganz  entziehen. 

Das  allmählige  statige  und  unaufhaltsame  Umsichgreifen 
der  VokalkQrzung  in  Endsilben  von  den  ältesten  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  bt  aber  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  nicht  rhyth- 
misch-metrische  Bedingungen  oder  Verlegenheiten  wie  der 
Fall  der  Vershebung  und  der  Verssenkung  auf  die  Wortsilben,  oder 
dasBedürfniss  von  kurzen  Endsilben  für  dieldaktylischen  Versmaasse 
der  letzte  treibende  Grund  jener  Vokalkttrzungen  gewesen 
sind,  wenn  auch  eine  Mitwirkung  solcher  NebeneinflOsse  für  die 
Festsetzung  des  prosodischen  Canons  schwerlich  ganz  in  Abrede 
zu  stellen  ist.  Die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache,  welche 
den  Hochton  in  den  Wortleib  zurückzog  und  die  Endsilben  des 
Hochtones,  abgesehen  von  einzelnen,  bestimmten  Ausnahmen, 
niemals  für  würdig  erachtete,  war,  wie  an  seinem  Orte  näher  er- 
örtert werden  wird,  der  letzte  treibende  Grund,  weshalb  diese  tief- 
tonigen  Endsilben  Tonlänge  und  Klanggewicht  ein- 
büssten,  sich  kürzten,  erleichterten  oder  ganz  verklangen  und 
verstummten. 


2)  Vokalkärznng  in  inlantenden  Sflhon. 

In  vipI  engeren  Grenzen  hält  sich  im  Lateinischen  die  Kürzung 
der  Vokale  inStammsilben'und  Sulüisilben,  die  nicht  im  Wortschluss 
stehen,  sie  ist  daher  von  viel  geringerer  Bedeutung  für  die  Geschichle 
der  Lateinischen  Sprache.  In  dem  Abschnitt  über  die  Vokalsteige- 
rung ist  nachgewiesen  worden,  wie  ein  kurzer  Vokal  in  gewissen  Fäl- 
len zu  einem  einlauligen  langen  Vokal  gesteigert  werden  konnte, 
also  der  lange  Vokal  nicht  immer  der  ursprüngliche  war,  und  ftie 
daher  manche  Schwankungen  der  Quantität  in  Stammsilben  ent- 
standen sind.  Diese  müssen  also  von  der  hier  vorliegenden  Frage 
natürlich  ganz  fem  gehalton  werden.  So  beschränkt  sich  denn  die 
Vokalkürzung  in  allen  Silben  die  nicht  Endsilben  sind  auf  einen  ziem- 
lich engen  Kreis.  *  * 
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Langes  a  solcher  Silben  ist  gekürzt  in: 
dabam  n.  a.  neben  da,  Sanskr.  Wrx*  da-,  Gr^da-j 
stätim,  stätim,  Sanskr.  Wrz,  sthä-,  Crr.^ötij'-^ 

nätare,  näre, 

läbare,  läbi, 

äcerbas,  äcer, 

^Grädivas,  Ov.Mei.    Grädivus,  Verg,  Aen.  III,  35.  X,  534. 

VI,  427.  Sü.  XV,  15.  327. 
Säbinus,  Säbas,  Sil.  Fun.  VIII,  422. 

Hannihälis,  Hannibätis,  wie  oben  gezeigt  ist; 

e  kürzt  sich  in  den  Verbalformen  wie : 
dedSrunt,  de  der  an  t, 

stetSrant,  stetSrunt; 

ebenso  wie  in : 
dedSrim, 
diyl^rint, 
ded^ram, 
dedSrant 
und  allen  ähnlichen  vom  Perfect  gebildeten  Formen;  e  kürzt  sich 
ferner  in: 
PorsSna,  Sä.  VIII,  389,  neben  Porsenna,  vgl.  JIoQöi^vag. 
X,  478.  Mart.  XIV,  98, 2.  Verg.  Aen.  VIII,  646. 

und  in  den  Zusammensetzungen : 
n^que,  neben  ne, 

ngqueo,  nCquam, 

nSfas,  nequicquamt 

nefastus,  nSquaquam, 

n^farius, 
nSfandus, 
Dod  in  den  Compositen  mitfacio  und  fio  wie: 
iiquSfacere,  vgl.  liquefaciens,  Cat.  90,  6. 

liquefit,  Lucr.  VI,  965. 
pat^facere,  patefecit,  Lticr.  IV,  343. 

patefactis,  Caip.  I,  39. 
patefiet,  Zmct.VI,  999. 
tepgfacere,  tepSfaciet,  Cai.  62,  360. 

vacefit,  Lt4cr.  VI,  1003. 
Ein  langes  i  ist  verkürzt  in  'den  Casus  obliqui  der  mit  dem 
Suffix  -OD  gebildeten  Nomina  wie: 

24* 
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vus,  PdrsSnna,  coxeirdlces,  üpilio  die  älteren,  die  mit  kor- 
zem  Vokal  die  jttogeren  siod.  Die  Kürzung  gebt  vor  sich  in  tief- 
tonigen  Silben  von  den  Wortformen  Grädlvus,  patSfäcere  u.  a. 
und  wenn  die  bochtonige  Silbe  durch  Verrückung  des  Hochtones 
tieftonig  wird  wie  in  äc^rbus,  moUstus,  ditttürnus,  Hänni- 
bäl  und  mit  Beseitigung  der  Positionslänge  in  of^Ua,  mämflla, 
färfna;  ah€t  in  den  Formen  däbam  u.  a.,  stätim,  nefas,  nota, 
das  beisst  in  zweisilbigen  Wörtern,  wo  der  Hochton  unbedingt  auf 
der  vorletzten  Silbe  gebunden  war,  ist  doch  auch  der  hochbetonte 
Vokal  einer  Kürzung  erlegten.  Ein  zwingender  Grund  ist  für  diese 
Vokalkürzung  nicht  ersichtlich,  man  kann  sie  nur  als  eines  der 
vielen  Symptome  des  sinkenden  Vokalismus  ansehen  und  sie  an  die- 
selben anreihen. 

Wie  es  die  Macht  und  der  Nachdruck  des  Hochtones  war,  der 
in  der  späteren  Lateinischen  Volkssprache  den  Untergang  der  Vokal- 
iänge  in  tieftonigen  Silben  und  die  Geltung  aller  hochtonigen  als 
Längen  herbeiführte  und  somit  die  Quantitätsverhältnisse  der  Latei- 
nischen Sprache  zertrümmerte,  kann  erst  nach  der  Behandlung 
des  Lateinischen  Betonungsgesetzes  genügend  nachgewiesen  werden. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.   5,  Z.    7.     SUtt  277  zu  lesen  276. 

S.  0,  Z.  37.    Zu  tilgen  L  N.  4322. 

8.13,  Z.    4.     Statt  anslantenden  zn  lesen  anlautenden. 

S.35.  Z.  10.  Vgl.  neqidem,  Or.  ^mz.  6183.  qararam,a.  0.  6431. 
Qaesicianum,  a.  0.  6085.  quins ,  a,0.  peqaariusy 
a.  0.6825.   peqnnia,  a.  0.7215.  /.  iV.  836.  2204. 

8.  36,  Z.  3.  So  schreibt  anch  der  Palimpsest  des  Cicero  de  repnblica 
aecum,   secuntnr. 

8.  46 ,  Z.    3 f. Das znr Erklärung  des  Schreibfehlers  fniciantarfUrfal- 

e  i  a  n  t  n  r  Gesagte  ist  zn  streichen. 
S.53,  Z.  6.  Vgl.  abere,  Or.  ffenz.  6087.  7201.  omines,  a.  0.  6085. 
astato,  a,  0.  6747,  abitatori,  a.  0.  7087.  oc,  a.  0. 
7201.  a  b  e  n  t ,  Boiss,  Insc,  Ly,  XVII,  66.  c  o  e  r  e  d  e  s ,  a.  0. 
XY,  116;  hingegen:  haye,  Or,  Htm.  7394.  hossa,  Boi»9, 
a.O.  XYII,  67.  Hitalia,  LN,  526.  Hiesn,  a.  0.  696. 
holitoriam,0.  0.  6748.  Hegyptnm,  o.  0.  6846.  ahe- 
neas,  Or.  Henx.  7171. 

9.  55,  Z.  18.    Vgl.  ans  Inschriften   verschiedener  Zeiten:  apstinere, 

Or.  Cen.Pü.  643.  apsens,  /.  i^.  6802.  apstnlit,  a.O. 
3133.  opscurumy  /.  i\^.  6482.  opses,  Or.  629.  opti- 
nuit,  I.  Claud.  BoUs.  Iruer.  Ly.  IV,  p.  ]36. 

6.61,  Z.  9.  Vgl.  pieps,  Or.  ffenz.  5439.  /.  N.  202.  649.  2416.  6786. 
643;  hingegen;  seribtura,  Or.  ffenz.  7408.  scribta,' 
41.0.  7215.  scribsi,  a.O.  scribsimus,  Boiss. Insc.  Ly. 
XIV,  31. 

S. 63,  Z.  8.    Statt  verhalten  zu  lesen  ▼  erhalten. 

8.69,  Z.24.    VgLcottidie,  Or.  ifirmz.  5593  nnd  eotidie,  a.  0.  7081- 
7168. 
Z.27.    qnattnor,  Or.  ffenz.  5428.  5442.  6086.  6929.  Boiss.Insc. 
Ly.  Vn,  8.  XVII,  17.    /.  N.  56.  5789. 

8.  72 ,  Z.  3.  Vgl.  a  p  n  t ,  ^  Salpens.  i.  Malae.  Or.  ffenz.  7421.  5593.  61 14. 
5580.  7154.  7168.  7382.  BoUs.  Inse.  Ly.  XVII,  66;  hin- 
gegen apnd  schon  U  Scipxon.  Barb.  f. 
T.  4.  Vgl.  atqne,  Or,  ffenz.  7168.  neben  adqne,  a.  0.  6086. 
6148.  7168.  BoUs.  Inse.  Ly.XVlIj  66  nnd:  atplicitnm, 
/.  i^.  6916.  atplicitis,  /.  i^.  6537,  atvixsit,  a.  0. 
atfnere,  Or.  iSTeiiz.  7167.   atqnaesiernnt,  a.  0.  7360. 


S.  72,  Z.   5.    TgL  qait,  L  Malac  Or.  Hemz.  7421.  6086.  7297.  siqait, 
o.  O.  6067.    qnitqait,  «.  0.  7420  a.  ^v.    L  N.  6916. 

qaitqnam,/.  .V.  6058.   qiiot  far  qa od,  Or.  ^enz.  6087. 
qaotsi,  «.0.7116;  hingegen  für  qnot:  qnod,  t,  Mtdae. 

Or.  Hemz,  7421.    Bwu.  Inte.  Ly,  IV,  p.  136.  Tgl.  qaod- 

annis,  Or,  Hemz.  7116. 
Z.   6.    YgL  illnty  Or.  Boa.  7168.    alint,  I.  Ifo/oc.  Or.  Hm. 

m  7421.  (M28.  7168.    let,  Or.  Benz.  7411. 
Z.  23.    Tgt  Pol.  CSic.  <!.  nep.  die  Schreibweisen:  sei,  at,  atque, 

atqui,  qnot,  illnt  neben:  sed,  ad,  adque,  adqni» 

qnod,  illad. 
8.  75,  Z.    8..    Vgl.  reliqnid,  Or.Bemz.  6669.  (zweima])  nnd  inqnid, 

Pal.  de.  d.  rep.  Moser,  p.  68.  147.  164. 
8.  76,  Z.    7.    Vgl.  qnadridno,  i.  N.  2518. 

S.  82,  Z.    7.    Anf  den  Inaehriflen  nach  der  Zeit,  wo  die  doppelte  Schrei- 
bang der  Consonanten  aufkam,  ist  millia  die  häufigere 

Schreibweiae,  F.Schulli^Orlhograph.  quaett.  decas,  p.44— 47, 

während  die  Grammatiker  sich  für  milia  erklären,  Pont- 

pei.  p.  172.  202.  Lad.  Ctedon.  p.  1901.  P.  Cassiod.  p.  2295. 

P.  Beda,  p.  2339.  P.  vgl.  Buebner,  N.  Jakrb.  77,  361.  A 
S.  83,  Z.    1.     Die  grosse  Mehriahl  der  Inschriften  hat  die  Schreibweise 

Tilicns,  vgl.  Buebner,  a,  0.  362.     Ob  rilla  von  vicuU 

oder  von  vinnla  herznleiten  ist,  bleibt  zweifelhaft. 

Für  5388  sn  lesen  5381. 

Vgl.  alioqni,  Or,  Benz.  5593. 

Schreibweisen  wie  dnmtaxat,  Or.  Benz.  5534.  6428.  6857 

n.  a. ,  jamdudnm,  BotM.  In»c.  Ly.  XYII,  32  n.  a.  sind 

der  Etymologie  gefolgt. 

Vgl.  Cerennins  neben  Cerenias,  Or.  Benz.  7421.  f. 

Vgl.  connbiam,  Or.  Benz.  5534.  6857.  5418. 

VgLooicito, /. ilffl/.  Or.Ä<n»z.  7421.deicientes,/.iV.6746. 

Vgl.  causa,  i.  Salp.  t.  Mal,  Or.iSTenz.  7421.  (oft  und  sus- 

schliesslich)  a.  0. 6428. 6086.,  hingegen  c an s  s  a ,  /. i\^.  1514. 

Vgl.  Sossias,Or./renz.6897.  Yolassianns,  a. 0.5541. 

Vgl.  xesäs,  Or.  Benz.  7173  für  sexns.. 
'  Vgl.  Atpuleiius,  /•  N.  432. 

Vgl.  legitnmis,  a.  0. 

Vgl.  he c  auf  einer  späten  Inschrift,  Or,  Benz.  7411. 

Vgl.  vevet,  BaU».  Insc.  Ly.  VI,  42. 

Vgl.  servom,  U  Salp. 

Vgl.  adnlescens,  Or. Äenx. 7168.  Agricnla,  /.A'.277ö. 

Vgl.  Folvius,  Or.  Benz.  6464. 

Vgl.  volgo,  /.  If.  6482. 

Statt  carme  an  lesen  carm  en. 

Vgl.  sec ond  1,  Or.  Benz.  7215.  neben  secundi,  seenin« 

dusi  ^'  ^* 


S.  86, 

Z.13. 

S.  94, 

Z.  18. 

S.  95, 

Z.    2. 

Z.U. 

Z.  18. 

S.  96, 

Z.  10. 

S.116,Z.32. 

Z.39. 

S. 125, 

Z.29. 

S.128, 

Z.22. 

S.  147, 

Z.31. 

S.210, 

Z.36. 

S.214, 

Z.29. 

S.244,  Z.36. 

S.255, 

Z.17. 

S.259,Z.    7. 

S.260,Z.10. 

Z.  30. 

S.263,Z.34. 

8. 279.  Anm.    Vgl.  reddedisse,  Or.  Henx,  6087.  reddediiset,  0.  0. 

Treverornm,  a.  0.  6740.    sedecem,  a.O.  7215. 
8.281,  Z.  20.    Vgl.  dicando,    t.  Safp.  Or.  Benz,  7421.     demolinn- 
dumve,  a.  0. 

S.285,Z.  23.    Vgl.  Apollenaris,  Or.  Hem.  6336. 

8.290,Z.    7.     Vgl.  aeetare,  ^e«^  p.  23,  für  agitare. 

S.289,  Z.J9.    Vgl.  snperiatitem,  Marin,  Insc.  Alb.  p.  168. 

S.297,Z.  27.  Vgl.  fliptlm,  J.  N.  7153  (p.  CA.  386)  und  auf  tp»ten 
Lyoner  Inschriften :  quin^ni,  BoIbs,  XYII,  7.  violin- 
tia,  a,  0.  44  (p.  CA.  551).  septim,  a.  0.  11.  deoim, 
«.  0.    Diflderina,  a.  0,  35. 

S.S06,  Z.-20.  Dieselbe  Assimilation  zeigt  die  Schreibweise  der  Namen: 
Brittius,  /.  N.  400.  107.  3001.  4851.5458.  Vicirias, 
/.  N.  1872.  6141.  Vicirrius,  /.  N.  3169.  Bilisari, 
7.  ^.  2064.    Siminius,  /.  iV.  3369.  Deoiri,  /.  N.  3711. 

8.312,  Z.  6.  Beispiele  für  die  Verschmelzung  des  ii  zu  i  ans  Inschrif- 
ten sind  in  dem  Abschnitt  über  Vokalrerschleifang  zu- 
sammengestellt. 

8.316,  Z.  12.     statt  nebrae  zu  lesen  inebrae. 

8.318,  Z.  20.  Auch  in  den  zusammengesetzten  Zahlwörtern  wie  un-de- 
cim,  duo-decim  u.  a.  neben  decem  und  tri-ginta, 
quadra-ginta  u.  a. ,  deren  zweiter  Bestandtheil  aus 
centa  für  decenta  entstand,  zeigt  sich  Abschwächung 
des  e  zu  i  im  zweiten  Composttionsgliede. 

8.321,  Z.36.  Vgl.  sedecem,  Or.  Benz.  7215.  I.N.  6687.  oetugenta, 
BoÜM.  Inte.  Ly.  XVII,  65. 

8.322,.Z.  17.     Vgl.  atquaesierunt,  Ov.  Henz.  7360. 

S.340,  Z.  29.  neisi,  auf  einer  provineialen  Inschrift  der  Kaiserzeit, 
Or.Henz.  7215,  ist  ein  Schreibfehler  ohne  Bedeutsamkeit. 
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D.     Tilgung    der    Vokale. 

In  dem  bisherigen  Gange  der  Untersuchung  ist  gezeigt  wor- 
den, wie  Diphthonge  sich  zu  einlautigen  Vokalen  trübten,  einfache 
Vokale  durch  >Yahlverwandtschaften  von  Consonanten  zu  Vokalen, 
von  Vokalen  zu  Vokalen  umlauteten,  durch  Tonschwächung  sich  er- 
leichterten, lange  Vokale  sich  kftrzten.  Es  ist  die  Aufgabe  des  fol- 
genden Abschnittes,  das  Absterben  dos  Vokalismus  in  der  Sprache 
einen  Schritt  weiter  zu  verfolgen,  das  Schwinden  und  Verklin- 
gen der  Vokale  im  Wortkürper  zu  betrachtei^  Da  die  E  n  d  s  i  I  b  e  n 
in  der  Lateinischen  Sprache  eine  eigenthümliche  Geschichte  der 
Verkümmerung  und  Abstumpfung  haben,  so  ist  es  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  erspriesslich  dieselben  gesondert  zu  betrach- 
ten. Es  wird  also  zuerst  die  Rede  sein  von  dem  Aus  falle  der  Vo- 
kale im  Inlaut  der  Wortstamme  zwischen  r40nsonanten,  dann  von 
üem  Abfall  der  Vokalein  der  auslautenden  Silbe,  mögen  die- 
i»elben  unmittelbar  im  Auslaute  stehen  oder  vor  den  schwach  tönen- 
den auslautenden  Consonanten  s  und  m.  Das  Schwinden  dor  Vokale 
vor  Vokalen  hängt  wie  die  Kürzung  von  Vokalen  vor  Vokalen  mit  der 
Vokalverschmelzung  so  eng  zusammen,  dass  es  erst  in  dem  Abschnitt 
über  die  Vpkalverschmjßlzung  zu  behandeln  sein  wird. 

1)  Ausfall  der  Vokale. 

Um  die  Fülle  der  sprachlichen  Thatsachen  zu  übersehen  und 
den  Umfang  und  die  Bedeutung  des  Vokalausfalles  in  der  Geschichte 
der  lateinischen  Sprache  zu  erkennen,  erscheint  es  angemessen 
den  Stoff  so  zu  ordnen,  dass  die  Wortformen,  die  durch  den 
Ausfall  von  Vokalen  eingeschrumpft  sind,  nach  den  Vokalen,  die 
sie  eingebüssl  haben,  geordnet  imd  besprochen  werden. 

CoKSSKÄ  II.  1 
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a. 
Die  Fälle,  wo  a  im  Körper  des  Wortes  ausgefallen  ist,  sind 
äusserst  selten,  und  auch  dieser  Ausfall  ist,  wie  sich  ergeben  wird, 
nur  ein  si^einharer. 

Zunächst  kommt  hier  die  Perfektbildung  einer  Anzahl  ?on 
Verben  der  A-Conjugation  in  Betracht,  die  vor  der  Perfekl- 
endung  -vi,  -ui  ihren  Charaktervokal  ä  eingebüsst  haben ,  wie: 
crepni,  tonui,  fricui, 

cubui,  vetui,  necui, 

domui,  secui,  plicui« 

sonui, 

Nach  dem  Delonungsgeselz,  das  in  der  BliUhezeit  der  Lateini- 
schen Sprache  zur  Geltung  gelangt  war,  hatte  der  Vokal  ä  in  Wort- 
formen wie  secävi  und  ähnlichen  Perfekten  den  Hochton.  Wie 
kommt  es  nun,  dass  der  lange  hochbetonte  Vokal  in  der  Woriform 
so  ohne  Weiteros  schwinden  konnte,  während  leichte,  kurze  Vokale 
desselben  Wortes  sich  unversehrt  erhallen  haben  in  tieflonigen 
Silben? 

Der  Hergang  der  Sache  bedarf  einer  Erklärung.  Die  beiden 
Iniransitiva  unter  den  vorstehenden  Verbrn,  sonare  und  tonare, 
sind  von  den  übrigen  zu  trennen,  weil  in  der  älteren  Sprache  statt 
ihrer  die  einfachen  Verba  der  consonantischenConjugation  sonere, 
tonere  vorkommen,  von  denen  die  Perfekt a  sonui  und  tonui  um 
so  eher  gebildet  sein  können,  als  sich  gerade  die  auf  einen  liquiden 
auslautenden  Verbalstämme  ausser  den  vokalisch  auslautenden  die 
Perfektbildung  -vi,  -ui  besonders  angeeignet  haben.  Von  den 
übrigen  lässt  sich  eine  ältere  einfachere  Form  in  der  Sprache 
nicht  nachweisen ,  von  der  das  Perfcctum  -  u  i  sich  herleiten 
Hesse.  Für  den  lautlichen  Vorgang,  durch  welchen  aus  den  vollen 
Perfektformen  doma vi,  vetavi,  secavi  die  gebräuchlichen  For- 
men domui,  vetui,  secui  geworden  sind,  weisen  die  Parlicipia 
domitum,  vetitum  den  Weg.  Vor  dem  angetretenen  Siifßx  -tu 
und  -to  des  Supinum  und  Participium  hat  sich  das  ä  <lersell>en 
vrie  das  ursprüngliche  lange  ä  von  d  are,  stare  in  editum,  ton- 
st i  tum  zu  T  geseh wacht  und  gekürzt.  Zwischen  secätum,  fri- 
cätum,  necätum  und  sectum,  frictum«  enectum  gab  e> 
also  einmal  eine Uebergangsform  secTtum,  fricTtum,  nncitum. 
So  können  auch  crepävi,  cubävi  nur  durch  die  Zwischenstufe 
crepTvi,  cnbTvizu  crepui,  cubui  herabgesunken  soin.     Eine 
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solche  Kürzung  des  voIItOnendslen  Vokales  ä  zu  dem  dünnsten  i  und 
das  gänzliche  Schwinden  dieses  Epigonen  ist  nur  möglich,  wenn  der 
Vokal  a  ursprünglich  nicht  in  der  hochbelonten  Silbe  stand,  wenn 
die  ursprflngliche  Betonung  der  in  Rede  stehenden  Formen  im  La- 
leinischen  cübävi,  cr^pävi,  cübätum,  cr^pätum  war.  Dass 
aber  nach  AUlateinischer  Betonung  die  vorletzte  lange  Silbe  eines 
Wortes  nicht  immer  den  Ilochton  an  sich  band,  wird  in  der  Unter- 
suchung über  dieselbe  weiter  unten  nachgewiesen  werden. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  höchst  seitonen  AusMI  des  a 
in  Suffixen  der  Nomina. 
Virgo,  für  virägo 
kann  nur  in  derselben  Weise  entstanden  sein  wie  frictum  aus  Tri- 
catum,  so  dass  virägo  die  ursprüngliche  Betonung  der  vollen  Form 
undjirigo  die  Uebergangsform  war. 

Ein  Schlaglicht  auf  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  die 
Vergleichüng  der  Lateinischen  Form  zweier  Griechischen  Wörter, 
die  ein  kurzes  a  einHisste,  mit  der  ursprünglichen  Grie(  bischen, 
üämlich: 
pälma,  von  nald(ii]^ 
rupressus,  xvnaQiööog. 
In  beiden  Wörtern  hat  die  Lateinische  Form  den  Ilochton  auf 
^'ioe  andere  Silbe  gerückt  und  erst  dadurch  ist  der  Ansfall  des  a  er- 
mdglicbt.  Aber  auch  dieser  scheint  nicht  so  unmittelbar  statt  ge- 
runden  zu  haben.  Vergleicht  man  mit  Gv\ei'\\/Exdßi]^'9QLa^' 
ßog  I^t.  Ilecuba,  triumpus,  wo  vor  folgendemLubialen  a  sich 
zu  u  veniunkelt  hat,  so  wii-d  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass 
auch  im  Lateinischen  das  Griechische  ütaXdfiij  sich  erst  zu  pa- 
luma  abschwächte,  ehe  es  zu  palma  gekürzt  ward  wie  vicesuma 
zuvicesma.  Aelmlich  verhält  es  sich  mit  cupressus.  Bei  der 
rehertragimg  der  Griechischen  Wörter  xa^aga,  (pccXagcc,  aC- 
<Jffpov  ward  durch  die  besprochene  Wahlverwandtschaft  dos  r  zu  e 
im  Lateinischen  camera,  phalerae,  siserum.  So  ist  auch 
'^VTciifiOOog  im  Lateinischen  durch  die  Mittelstufe  cuper^ssus 
zu  cupressus'  gekürzt  worden. 

Sind  diese  Erklärungen  richtig,  so  ergiebt  sich,  dass  der  vollste 
und  stärkste  der  Vokale  a  nicht  u  n  m  i  1 1  e  1  b  a  r  wie  vom  Schlage 
^ptrofTen  in  den  angegebenen  Wortformen  verstummte;  von  lautlicher 
Ahielirnng  befallen,  nachdem  er  tieftonig  geworden,  ward  er  viel- 
mehr erst  zu  iT,  T  oder  e  entkräftet,  und  erst  diese  Schwächlinge 

!♦ 
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slarbrn  lautlos  ab.    So  ist  also  der  Ausrall  des  a  in  der  That  nur  ein 
scheinbarer. 

o. 
Der  Ansfall  des  nächst  schweren  Vokales  o  beschränkt  sich  in 
einfachen  Wörtern  auf  wenige  Fälle;   weiter  verbreitet  ist  er  im 
zweiten  Theile  von  Compositen,  von  denen  weiter  unten  besonders 
die  Rede  sein  wird. 

Der  Vokal  o  Del  aus  in  dem  femininen  Suffix  -  tri  x,  das  von 
dem  männlichen  -tor  mittelst  der  Anfügung  -ic  hergeleitet  ist. 
So  in: 

victrix,  '    venatrix, 

textrix,  accaisatrix, 

actrix,  altrix, 

genetrix,  nutrix. 

monitrix, 

Als  an  die  Stämme  wie  victör-  das  Suffix  -ic  trat,  kOrzle 
sich  das  o  der  vorletzten  Silbe,  weil  die  Tonlänge  der  tieltonigen 
vorletzten  neben  dem  Hochton  der  drittletzten  Silbe  nicht  aus- 
dauern  konnte.  Das  o  von  victörix  ward  dann  ausgestossen, 
wahrscheinlich  nachdem  es  zuvor  zu  e  gesunken  war  wie  in  teui- 
peri,  pigneri  u.  a. 

Ebenso  fiel  o  aus  in  den  Bildungen: 

textripa,        tonstrina,        pistrina,        latrin^, 
in  denen  .das  Suffix  -tor  die  handelnde  Person,  das  Suffix -iua 
die  Werkstätte,  wo  sie  zu  handeln   pflegt,   bezeichnet.     Ebenso 
schwand  das  o  in  dem  Namen: 

Autronius     von     autor, 
wie  das  dem  Lateinischen  o  entsprechende  u  in  den  Umbriscben 
Bildungen: 

uhtretie,     von      uhtur,      LaU  auctor, 

kvestretie,  kvestur,  quaestor 

{Uwbr.  Sprachd.  AK.  Wortverz.), 
Das  Lateinische: 

cornix  neben  Griechisch  xoQ&vfi 
ist  wieder  fUr  die  vorliegende  Frage  bedeutsasi.    Entweder  die  1  a- 
teinische  Sprache  zog  den  Hochton  auf  die  Wurzelsilbe  des  Wortes 
lorClck  und  beschwerte  den  Stamm  Corona  mit  einem  neuen  femi- 
ninen Suffix  -ic    Zwischen  der  bochtonigen  Wurzelsilbe  o  und  der 
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Eodsilbe  des  schweren  Suffixes  -  i  c  kürzte  sich  oun  erst  das  lieflo- 
nige  0  der  Mitlelsilbe  und  fiel  dann  aus;  oder  die  Lateinische  Sprache 
schlug  einen  anderen  Weg  ein,  indem  sie  bei  Bildung  des  Stammes 
coronic-  den  Hochton  stehen  Hess;  wo  ihn  das  Griechische  Wort 
hatte,  das  tieftonige  o  der  ersten  Silbe  ausstiess  und  cronix  zu 
coruix  umstellte,  was  durch  cor,  porrum  neben  xgadvfi^ 
XQaöov  und  ähnliche  schon  besprochene  Umstellungen  des  r 
(I,  92)  gerechtfertigt  erscheint.  Da  Zurückziehung  des  Hochtooes 
gerade  bei  Anfügung  eines  neuen  Suffixes  auflallend  ist,  so  dürfte 
die  zweite  Erklärung  den  Vorzug  verdienen. 
Durch  Aosstossung  eines  o  ward  ferner: 
neptis  aus  nepos, 

prooeptis,  /.  N.  4755. 
Hier  kürzte  und  erleichterte  sich  das  ö  erst  zu  Y,  so  dass  n6- 
pötiszu  n^pYtis  geschwächt  ward  wie  hömönis,  Apöllönis, 
cögDötus,  ägnötus  zu  hominis,  Apöllinis,  cögnitus, 
agnitus,  dann  aber  Oel  das  i  von  nepitis  aus.  Alle  diese  Kür- 
zungen sind  nur  denkbar,  wenn  der  Hochton  trotz  der  Länge  der 
vorletzten  Silbe  einstmals  auf  der  drittletzten  stand.  Von  dem  Aus- 
faR  des  Vokales  o  in  Compositen  wird  weiterhin  die  Rede  sein. 
Als  das  Tongewicht  der  Vokale  besprochen  wurde,  ist  dem  o  die 
z'tveile  Stelle  in  derScala  der  Lateinischen  Vokale  angewiesen  (1,238.); 
das  0  wahrt  auch  darin  diese  lautliche  Würde,  dass  es  nach  a  am 
seitesten  ausfiel,  und  zwar  in  Lateinischen  Wörtern  nicht  unmit- 
telbar, sondern  nachdem  es  vorher  zu  e  oder  i  abgeschwächt  wor- 
den war, 

u. 

Es  ist  ausfüthrlich  nachgewiesen  worden,  wie  Alilateiuisches  o 
sich  zu  u  verdunkelte  (I,  239  /*.)•  Di^^  geschah  vielfach  yor  einfa- 
chem I  im  Inlaut  der  Wörter.  In  zahlreichen  Fällen  ist  nun  dieses 
aus  0  entstandene  u  in  Suffixen  vor  1  ausgefallen  sowohl,  wenn  eine 
üer  Muten  c,  g,  p,  b,  t>,  d  vorherging  als  auch  nach  den  Liqui- 
den I,  n,  r.  Es  sollen  hier  zunächst  die  Wortformen  besprochen 
werden,  In  denen  durch  Ausfall  eines  u  die  Consouantenver- 
biodungen  cl,  gl,  pl.  bl,  fl  im  Inlaut  des  Wortes  erwach- 
seo  sind. 

So  entsteht  im  Ausgange  der  Wortstämme  -clo  aus  -culo, 
^i  es  dass  das  c  der  Wortwurzel  angehört  und  -ulo  das  Suffix 


—     6     — 

ist,  sei  es  dass  -culo  die  Anfügung  ist,  die  der  Deminutivbildung 
dient,  oder  eine  Nebenrorm  des  Sutlixes  -cro  ist,  welche  das  Werk- 
zeug bezeichnet. 

lu  der  Sprache  der  älteren  Römischen  Dicliter  von  IMautus  bis 
Altius ,  das  beisst  also  in  der  Volkssprache  von  der  Zeit  der  i*uoi- 
sehen  und  Hacedonischcn  Kriege  bis  zu  den  Gracchen  und  zum  Zeit- 
alter der  bürgerlichen  Kriege  erscheint  u  in  der  Regel  ausgestosseo 
aus  dem  SufGx  -clo  {vffl.  RUschl,  Monum.  Epigr.  (ria,  p.  X).  Bei- 
spiele dafür  sind: 

vinclum,  Plaut.  Lucr, 

periclum,  a.  0, 

poclum,  Plaut.  Pers.  775.     Cure.  359. 

oraclum,  Plaut.  Men.  841  u.  a.  Alt.  Trag.  Ribb.  p.  185.  Inc. 
a.  0.  p.  201. 

saeclum,  Caccil.  Com.  Ribb.  p.  59.   Lucr.  I,  467.  469.  B. 

gubernaclum,  Lucr.  IV,  901. 

meraclum,  Plaut.  Cas.  lil,  5,  15. 

miraclum,  Lucr.  IV,  417. 

tabernaclum,  Plaut.  Aniph.  426. 

vehiclum,  Plaut.  Pers.  782. 

Hcrcle,  Plaut,  Naev.  com.  Ribb.  p.  23.  Enn.  Vahl.  p.  151. 
In  der  ausgebildeten  Schriflsprache  zu  Cäsars  und  Augusliis 
Zeit  ist  -culo  die  gewöhnliche  Form;  aber  die  Dichter  dieses  Zeil- 
alters kehrten  zu  der  Form  -clo  der  älteren  Dichtersprache  zunick, 
und  manche  gaben  ihr  sogar  den  Vorzug  {Ritschly  a.  0.)  in  For- 
men wie: 

gubernaclum,  oraclum,  spcctaclum,   periclum  u.a. 
Auch  in  der  Prosa  der  besten  Zeit  finden  sich  Formen  wie: 

vinclum,  assecla  u.  a. 

Auch  die  späteren  und  spätesten  Dichter  gebrauchten  die^e 
Formen  ihren  Vorbildern  der  Augusteischen  Zeit  folgend ;  so : 
Asclum,  Sil.  Ital.  VIII,  438.      anicla,  Prudenl.  Perist.  VI,  149. 

poclum,  /Vt/e/.  Calhem.  VI ,  16. 
Daneben  erscheinen  auf  Inschriften  verschiedener  Zeiten : 

speclator,  I.  N,  2119. 

aedicla,  /.iV.5997.  6151. 

cubicla,  LN.  6873. 

periciis,  /.  Rom.  Henz.  6259. 
und  ebenso  gebildete  Namen  wie : 


Hejclaaius,  Acleniust  Meclonius, 

Vesclarius,  Aclutius,.  Ocianius, 

Marcleius,  AcclaDius,  Saeclaris, 

Staclenus,  Biicia,  iM'ocIus, 

Slaclena,  Bucleia,  Procia,   . 

Oscliis,  Fidiclauius,     Declia. 

{Vgl.  Momms.  Inscr.  Regtu  Neap,  Ind.  mm.) 

Per  späteren  Volkssprache  war  die  Form  -clo  <les  Siiftixes 
Häufig.  Ein  spilterer  Grammatiker ,  der  eine  grosse  Anzahl  von 
Foimen  der  Volkssprache  aufzäliit  und  dieselhen  unler  Beifilgung 
iler  entsprechenden  Formen  der  Schriftsprache  verwirfl  (Appendix 
ad  Probt  artem  minorem^  AnnaL  Gramm.  Eichenf.  u,  Endl.  p.  443), 
führt  aus  der  Volkssprache  auch  folgende  Bildungen  auf  -  clo  an: 

articius,  oricia,  nepticia, 

baclus,  facla,  -        anicia. 

So  viel  erhellt  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  in  der  Volks- 
sprache der  älteren  wie  der  späteren  Zeit  das  Suffix  -clo  lau- 
tete, dass  aber  die  Sprache  der  Gebildeten  in  der  Blüthezeit  der  Bü- 
mischen  Litteratur  der  Form  -cu  lo  den  Vorzug  gab. 

Viel  seltener  ist  der  Ausfall  der  u  zwischen  g  und  1;  so  tin- 
(irt  sich: 

figiinus, 
und  in  der  Volkssprache  der  späteren  Zeit : 

iuglus,  Anal.  Gramm,  a.  0.  p.  443. 

anglus,  a,  0. 

coaglavi,  I.  Bom.  IJenz.7A[2; 
u  fällt  aus  zwischen  p  und  1  in : 

poplo,  Or.  3674. 

poplares,  /.  N.  3054,  vgl.  PiauL  Rud.  740. 

poplicus,  I,  147. 

Poplicola« 

templum,  tempuli,  /.  N.  2475  (spät), 

extemplo,  exlempulo,  Plaut. 

dtsciplina,  discipulina,  Plaut.  Most.  154. 

coplata,  Lucr.  VI,  1086. 

caplatores,  Or.  3765. 

scripluniy 

simplum. 
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maniplus,  bei  Dichtern, 

maniplario, /.  ^  *2S14.         manipulario,  /.  iV.  2825; 
die  beiden  lefzteii  Woilforiiien  finden  sich  auf  siiditalischen  In- 
schriften derselben  Zeil  und  desselben  Fundortes. 
In: 

simplus, 

duplus,  ^ 

triplus  u.  a. 
ist  wie  in  maniplus  der  zweite  VVort^tamm  der  Zusammensetzung« 
plo-  fOrpulo-,  von  der  Verbalwurzel  -pul  (füllen)  herzuleileui 
von  der  Lat.  -pl-e-o,  po-pul-us,  pr.  ttA-i^-'O'G),  nok-v^^ 
nok'ig  n.di.  stammen. 

Zwischen  b  und  I  f^llt  das  u  bisweilen  aus  in  dem  Sufßx  -bulo, 
eine  Nebenform  von  -bro,  durch  welches  ein  Werkzeug  oder  eine 
Werkstätte  bezeichnet  wird.     So  in  : 

fibia        für      fig-hula, 

t abieis,  /.  agr,  {Thor.) 

tablinus    für    tabulinus, 
und  in  der  späten  Volkssprache  in: 

tabia, 

stablum, 

tribia,  Anal.  Gramm,  a.  0.  p.  443. 

Nur  im  Volksmunde,  nicht  in  der  Schriftsprache  scheint  die 
Ausstossung  des  u  zwischen  t  und  1  vorzukommen;  so  in: 

Fostlus,  Raschid  Mon.  Epigr.  tr.y  p.  XI.  vgl.  Faustulus, 

Patlacius,  /.  iV.  1119.  patulus, 

crustlum,  Or.  686. 
und  in  der  späteren  Volkssprache: 

vetlus, 

vitlus, 

capitlum,  Anal.  Gr.  a.  0.  p.  443. 

Die  Wörter  sind  dort  geschrieben  veclus,  viclus,  capi- 
dum;  ist  c  für  t  nicht  Schreibfehler,  sondern  wurden  sie  wirklich 
so  gesprochen,  so  gingen  ihnen  doch  die  Formen  vetlus,  vitlu«. 
capitlum  vorher. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Grunde  dieses  häufigen  Ausfalles 
des  u  zwischen  Muten  und  1,  so  kann  derselbe  nicht  aus  dem  Re- 
streben zu  lange  Wortformen  zu  kürzen  hervorgegangen  sein,  denn 
er  findet  sich  ja  auch  in  so  kurzen  Wortformen  wie  vinclum, 
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pocluq^  saecluni,  aiiglus,  labla,  vellus,  vitlus,  die  mit 
dem  u  nur  drei  oder  vier  Moren  ausfüllten.  Der  llochton  hat  zu 
diesem  Ausfall  nur  im  Allgemeinen  mitgewirkt,  insofern  die  auf  die 
hochbetonte  Silbe  folgende  tieflonige  Silbe  überhaupt  leicht  Scha- 
den nimmt  an  ihrer  Seele,  ihrem  Vukal,  wie  weiter  unten  nachgewie- 
sen werden  wird.  Dass  gerade  vor  1  dieser  Ausfall  so  häufig  ist, 
liegt  in  der  Eigeuthümlichkeit  dieses  lautes,  dessen  vokali- 
scher Beiklang  u,  von  dem  die  Rede  gewesen  ist  (I,  79.  257.), 
das  1  allein  tauglich  machte  den  Laut  -  u  1  zu  ersetzen.  Wenn  also 
in  den  Formen  der  älteren  Volkssprache  wie  saeclum,  poclum, 
kein  ?oIIes  ü  zwischen  c  und  1  mehr  durchklang  und  daher  auch 
von  den  Griechen  in  Schreibweisen  wie  ^Prjylog^  KdtXog^ 
AivxXoq^  ritkog^  öxovtla  u.  a.  sich  nicht  durch  die  Schrift 
ausgedrückt  finde  t ,  so  blieb  doch  immer  jener  U-ähnliche  Vorklang 
des  I  hürbar,  ein  U-laut,  der  kürzer  war  als  ein  kurzes  u,  aber 
doch  noch  nicht  ganz  verklungen  war.  Fllr  die  Metrik  war  dieser 
T-Iaut  mit  der  Einheit  einer  More  nicht  messbar,  da  er  die 
Zeildauer  derselben  nicht  ausfüllte  sondern  nur  ein  Bruchtheil  der- 
^elben,  die  Dichter  behandelten  daher  für  die  Vermessung  diesen 
U-laut  entweder  als  nicht  vorhanden,  oder  sie  gaben  ihm  die 
volle  Geltung  einer  Kürze,  wie  sie  mittelzeitige  Vokale  entweder 
zu  Längen  erhoben  oder  zu  Kürzen  herabdrückten.  Ebenso  war 
die  Schrift  schwankend,  ob  sie  dem  stummen  U-laut  noch  die  Ehre 
eines  Schriftzeichens  gewähren  sollte  oder  nicht,  daher  schwankt  die 
Schreibweise  zwischen  saecl  um ,.  vinclum,  poplus,  mani- 
plarius  u.  a.  und  saeculum,  vinculum,  populus,  mani- 
pularius. 

Wie  die  Lateinische  Volkssprache  so  zeigen  auch  andere  Ita- 
lische Dialekte  die  Neigung  zwischen  Muten  und  I  den  Vokal  u 
ausfallen  zu  lassen ,  wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispie- 
len zeigt: 

Umbr.      vgl.      Lat,  .  Umbr,      vgK     Lat. 

Treblaneir,         Trebulanis,  pihaclu,      piaculum, 

poplom,  populuni,  vesclir,       vasculis. 

seples,  simpulis,  muneklu, 

tiplo,  stipulari,  ehvelklu, 

foodlire,  fontulis,  kumnakle, 

katles,  catuli,  mandrakju, 

vitlaf,  vitulas,  persciu, 


s 
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Osk.  Umbr, 

pestlum,  Buferaklu, 

fistlois.  oserclome, 

aoglonie. 
Osk. 
sakaraklom.    ^ 
{ Vgl  ümhr.  Sprachd.  AK.  Wortverz.  Momms.  ünt.  Dial.  Gioss.) 

Eid  aus  früherem  o  entstandenes  u  ist  nun  ferner  h^lufig  aus- 
gefallen vor  folgendem  l  nach  den  liquiden  n,  I,  r,  bisweilen  auch 
nach  d.  So  sind  die  zahlreichen  Diminutiva  entstanden,  deren 
Stämme  die  Ausgange -u  11 0,  -ollo,  -ello,  -illo  zeigen,  indem 
die  Consonanten  n,  1,  r,  d  nach  Ausfall  des  u  sich  dem  folgenden  1 
assimilierten. 

Der  Ausgang  -ulio  entstand  durch  Ausfall  eines  u  und  Assi- 
milation eines  n  zu  1  in  folgenden  Bildungen: 
lenullus,    für  lenonulus,    vom  Stamm  lenon-, 
homuUus,  homon-, 

Homullus, 

Pompullius,  vffl.     Pompon-ius, 

Vibullius,  Vilion-, 

Aprulla,  Apron-ius, 

Catullus,  Caton-, 

Maruilus,  Maron-, 

Ferullus,  Feron-ia, 

VocuUius,  Vocou-ius, 

Tamullius,  Tamun-ius, 

uUus,  für  unulus,  uno-. 

Das  Suflix  -ullo  entstand  durch  Ausfall  eines  u  vor  1  und  As- 
similation eines  r  zu  folgendem  1  in: 
ampulla,    für   amporula,    aus   ampora, 
satullus,  satur, 

satuUa, 

Tibullus,  Tibur, 

Titullus,  vgl.     Titur-ius. 

Aehnlich  muss  also  dasselbe  Suftix  in  einer  Anzahl  ebensolcher 
Wortbildungen  entstanden  sein,  wenn  auch  das  Grundwort  von  dem 
sie  gebildet  waren  in  der  Sprache  entweder  nicht  mehr  vorhanden 
oder  nicht  mehr  sicher  erkenn|>ar  ist,-  wie: 
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caesulla,         Toruliius,       MaguUia,       Lucullus, 
caepulla,         Torullia,  Tagullia,  .      Vistullus, 

mediilla,  Aerullius,       Vesullia,        Tertuilus, 

Aluilius,  Vinuliius,      Vosullica. 

Selten  ist  der  WortausgaDg  *ulia  ebenso  wie  -ullo  entstan- 
den in: 

corolla,    rur   coronula,   von   Corona, 
persolla,        personuia,  persona. 

Ebenso  entsland  die  Endung  -illo  durch  Ausfall  eines  u  und 
Assimilation  eines  n  zu  1  in\ 
pugillus,   für  puginulus,  r///.  pug-^nus, 
sigilluni,  t^^/.  sig-uum,  Laurilla,  r^/.  Laurinus, 

tigilluni,  lig-num,  Lucilla,  Luciua, 

anguilla,  anguina,  Maximilla,      Maxiniina, 

catillus,  -         catinulus,  Primillus,      Priminus, 

vi  Ihm),  vinuni,  Primi  IIa, 

pistrilla,  pistrina,  Priscilla,         Priscinus, 

pulvillus,         pulvinulus,       Quartilla,       Quartinus, 
Popiilius,         popina,  Uegillus,         Reginus, 

Ofillius,  Ofinius,  Regula,  Regina, 

Petillius,         Petinius,  Rufillus,         Rufinus, 

Argentilla;      Argentinus,       Rufilla,  Rufina, 

Crescenlilla,  Cresccntinus,  Secundilla,    Secundinus, 
Decimilla,       Deciminia,  Seeundina, 

Faustillus,      Faustinus,         Telesilla,        Telesinus, 
Firmilla,  Firniinus,  Varilla,  Varinius, 

Gratilla,  Gratina,  Vestilla,  Vcstinus. 

lucundilla,      lucundina, 
( VgL  Momms.  Inscr.  Regn.  Neap.  Jnd.  Nom.) 

Die  Endung  -illo  entsteht  durch  Ausf^dl  des  u  und  Assimila- 
tion eines  r  zu  1  in: 

stilla  für  stirula  von  stira, 
diese  Herleitung  ergiebt  sich  aus:  stiricidium  quasi  stillici- 
dium:  Fest,  p.  344. 

Häufig  ist  das  Suflix  -illo  entstanden,  indem  von  einem  auf 
-ulo  ausgehenden  Wortstamme  durch  Anfügung  eines  zweiten  Suf- 
fixes -ulo  ein  Deminutivum  gebildet  wurde,  das  u  zwischen  den  bei- 
den 1  ausfiel,  und  das  nunmehr  vor  doppeltem  u  stehende  1  zu  i  sank. 
So  sind  gebildet: 
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bacillus^  filr  liaciilulus  von  baculus, 

pupillus,  pupulus, 

oscillum«  osculum, 

pocillum,  poculuiu, 

tantillus,  lanluliis, 

fupcilla,  furcula, 

auricilla,  ,  auricula, 

Nepotilla,  nepotulus, 

Bassilla,  Bassulus, 

Procilia^  JProculus, 

Regillus,  Regalus, 

Romanilla,  Roman  ula. 

Von  einer  ganzen  Anzahl  solcher  Deminuliva  auf-illa  sind  die 
einfachen  Formen  auf  -ulo  in  der  Sprache  nicht  gebräuchlich  geblie- 
hen, oder  die  Sprache  fasste  auch  -illo  als  ein  Suffix  und  hing  die- 
ses an  Wortstdmme  an,  ohne  immer  vorher  Formen  auf  -ulo  zu 
bilden. 

Solche  Bildungen  sind: 
armilla,  quasillus,       SuiJIius,  Marsillus, 

codicillus,       (axillus,  Turillius,       Quadratilla, 

axilla,  tonsilla,  Vecillius,        Quintillus, 

auxilla,  vexillum,         Camillus,        Quintilla, 

maxilla,  Avillius,  Dasumillj,     Romanilla, 

paxilla,  Avilledius,      luvencilla,      Salvillus, 

pauxillus,       Avillienus,     Laetilla,  Ursula, 

persillum,       Pavillius,        Marillina,       Vettilla. 
murmurillum, 

Verba  von  derartigen  Nomen  gebildet  sind : 
cantillo,  vacillo,  conscrihillo,     furcillo, 

cavillor,  titillo,  foclllo,  murmurillo. 

gracillo. 

Das  Suffix  -illo  ist  durch  Ausfall  eines  u  und  Assimilation  ei- 
nes d  zu  I  entstanden  in: 

iapillus  für  lapidulus,  lapid-, 
Aufillius,  Aüfidius. 

In  derselben  Weise  bildete  sich  die  Endung  -el  lo,  indem  ein 
u  ausfiel,  D  sich  zu  1  assimilierte  und  i  in  geschlossener  Silbe  vor  11 
zu  e  ward  in  folgenden  Wörtern : 


--     13    — 

asellus,    von  asinus,  Asellius,  vgl,  Asinius. 

femella,  em  na, 

fiscella,  fiscina, 

lamella,  lamina, 

pagella,  pagina, 

columella,      coluin-rna, 

scamellum,     scam-rnuin, 

gemellus,         ge  minus, 

Gemellinn, 

Gemellianus, 

Ofelliiis,  Ofinius  (Ofonius?), 

Rufe  II  ei  US,     Rufin  us, 

Obellius,         Obinius(OI)idius?). 

Ein  0  ward  in  solchem  Diminutiv  zu  e  in: 
NaseIlius,t^^/.Naso, 

Nasonius  (Nasiciius?). 

Das  c  war  schon  ursprünglich  in : 
bellus,     vgl.    bene, 
catella,  catena, 

Caesellius,     Caesena. 

Ein  r  ward  nach  Ausstossung  des  u  zu  I  assimiliert  in : 


Stella, 

vgl. 

aariJQ, 

scabcllum,  r^/.scaber. 

opella. 

opera, 

libellus,               liber, 

puella, 

puera, 

Atella,                  ater. 

agellus. 

ager. 

Camellus,           camera. 

misellus, 

niiser. 

Rubellius,           ruber, 

tenellus, 

teuer, 

Satellius,           satur, 

cultelius, 

,   ' 

culter," 

Cerellianus,       Cereris  (?) 

sacellum, 

sacer , 

Mehrfach  zeigt  das  so  gebildete  Deminutivum,  dass  das  Grund- 
wort ein  e  vor  r  eingebüsst  hat : 

fenestella,  vgl.  fenestra,       Rufellius,  Rufrius, 

cerebellum,        cerebrum, 
flagellum,  flagrum, 

lucellum,  lucrum. 

Ein  d  wurde  nach  Ausstossung  des  u  zu  I  assimiliert  in : 
sella,         vgl.      sedes, 
sedilia, 
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baciilus,  für  liacululus  von  baculus, 

pupillus,  pupuius, 

oscilluniy  osculum, 

pocillum,  poculiim, 

tantilluSf  lantulus, 

fupcilla,  furcula, 

auricilia,  ,  auricula, 

Nepotilla,  nepotulus, 

Bassilla,  Bassulus, 

Procilia,  ^rorulus, 

Regillus,  Regalus, 

Romanilla,  Roman  ula. 

Von  einer  ganzen  Anzahl  solcher  Deminutiva  auf-illa  sind  die 
einrachen Formen  auf  -ulo  in  der  Sprache  nicht  gebrSfuchltch  geblie- 
hen, oder  die  Sprache  fasste  auch  -illo  als  ein  Suffix  und  hing  die- 
ses an  WortsUmme  an ,  ohne  immer  vorher  Formen  auf  -ulo  zu 
bilden. 

Solche  Bildungen  sind: 
armilla,  quasillus,       SuiJIius,  Marsillus, 

codicillus,       taxillus,  Turillius,       Quadratilla, 

axilla,  tonsilla,  Vecillius,        Quintillus, 

auxilla,  vexillum,         Camillus,        Quintilla, 

maxilla,  Avillius,  Dasumillj,     Romanilla, 

paxilla,  Avilledius,     luvencilla,      Salvillus, 

pauxillus,       Avillienus,     Laetilla,  Ursula, 

persillum,       Pavillius,         Marillina,       Vettilla. 
murmurillum, 

Verba  von  derartigen  Nomen  gebildet  sind : 
cantillo,  vacillo,  conscribillo,     furcillo, 

cavillor,  titillo,  focillo,  niurmurillo. 

gracillo. 

Das  SiifTix  -illo  ist  durch  Ausfall  eines  u  und  Assimilation  ei- 
nes d  zu  I  entstanden  in: 

lapillus  für  lapidulus,  lapid-, 
Aufiliius,  Aufidius. 

Inderseiben  Weise  bildete  sich  die  Endung  -ello,  indem  ein 
u  ausfiel,  n  sich  zu  I  assimilierte  und  i  in  geschlossener  Silbe  vor  II 
zu  e  ward  in  folgenden  Wörtern : 
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asellas,    von  asinus,  Asellius,  vgl,  Asinius. 

femella,  em  na, 

fiscella,  fiscina, 

lamella,  lamina, 

pagella,  pagina, 

columella,      colum^na, 

scamellum,     scam-rnum, 

gemelius,         geminus, 

Gemellina, 

Gemellianus, 

Ofelliiis,  Ofinius  (Ofonius?), 

Rufelleius,     Rufinus, 

Obellius,         Obinius  (01)1(1  ius?). 

Ein  o  ward  in  solchem  Diminutiv  zii  e  in: 
NaselliuSft'^/.Naso, 

Nasonius  (Nasidius?). 

Das  c  war  schon  ursprünglich  in : 
bellus,     vgl.     bene, 
catella,  catena, 

Caesellius,     Caesena. 

Ein  r  ward  nach  Ausstossung  des  u  zu  I  assimiliert  in: 


Stella, 

vgl. 

aaxr^Q, 

scabellum,  r^/.  scaber. 

0  p  e  1 1  a , 

opera, 

libellus,               über, 

puella , 

puera, 

Atella,                  ater, 

agellus, 

ager, 

Camellus,           camera. 

misellus, 

miser, 

Rubellius,           ruber, 

tenellus, 

teuer, 

Satellius,            satur, 

cultellus, 

,  ' 

culter," 

Cerellianus,       Cereris  (?) 

sacellum, 

sacer , 

Mehrfach  zeigt  das  so  gebildete  Deminutivum,  dass  das  Grund- 
wort ein  e  vor  r  eingebüsst  hat : 

fenestella,   vgl,  fenestra,       Rufellius,  Rufrius, 

cerebellum,        cerebrum, 
riagellum,  flagrum, 

lucellum,  lucrum. 

Ein  d  wurde  nach  Ausstossung  des  u  zu  I  assimiliert  in : 
sella,         vgl.      sedes, 
sedilia, 
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0$k.  Umbr, 

pestlom,  ßuferaklu, 

fistlois.  oserclome, 

anglonie. 
Osk. 
sakaraklom.    ^ 
( Vgl.  Umbr.  Sprachd.  AK.  IVortverz.  Momms.  Uni.  DiaL  Giass.) 

Ein  aus  früherem  o  eulstandenes  u  ist  nun  ferner  häufig  aus- 
gefallen vor  folgendem  I  nach  den  liquiden  n,  1,  r,  bisweilen  auch 
nach  d.  So  sind  die  zahlreichen  Diminutiva  entstanden,  deren 
Stämme  die  Ausgänge -u  11 0,  -ollo,  -ello,  -illo  zeigen,  indem 
die  Gonsouanten  n,  1,  r,  d  nach  Ausfall  des  u  sich  dem  folgenden  1 
assimilierten. 

Der  Ausgang  -ullo  entstand  durch  Ausfall  eines  u  und  Assi- 
milation eines  n  zu  1  in  folgenden  Bildungen: 

lenullus,    für  lenonulus,    vom  Stamm  lenon-, 
ho  muH  US,  homon-, 

Uomullus, 

Pompullius,  vffl.     Pompon-ius, 

Vibullius,  Viliion-, 

Aprulla,  Apron-ius, 

Gatullus,  Caton-, 

MaruUus,  Maron-, 

Ferullus,  Fcron-ia, 

Vocullius,  Yocon -ins, 

Tamullius,  Tarn  un- ins, 

ullus,  für  unulus,  uno-. 

Das  Suflix  -ullo  entstand  durch  Ausfall  eines  u  vor  1  und  As- 
similation eines  r  zu  folgendem  1  in: 
ampulla,    für   amporula,    aus   ampora, 
satullusy  satur, 

satuUa, 

Tibullus,  Tibur, 

Titullus,  vgl.     Titur-ius. 

Aehnlich  muss  also  dasselbe  Suflix  in  einer  Anzahl  ebensolcher 
Wortbildungen  entstanden  sein^  wenn  auch  das  Grundwort  von  dem 
sie  gebildet  waren  in  der  Sprache  entweder  nicht  mehr  vorhanden 
oder  nicht  mehr  sicher  erkennt>ar  ist,'  wie: 
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caesulla,         Torullius,       Magullia,       Lucullus, 
caepulla,         ToruUia,  Tagullia,  .      Vislullus, 

nieüulla,  Aerullius,       Vesullia,        Terlullus, 

AUiUius,  Viiiullius,      Vosullica. 

Selten  isl  der  Wortausgang -ulla  ebenso  wie  -ullo  enlstan- 
deu  in: 
corolla,    für   coronula,   von   Corona, 
persolla,        personula,  persona. 

Ebenso  entstand  die  Endung  -illo  durch  Ausfall  eines  u  und 
Assimilation  eines  n  zu  1  in:^ 
pugillus,   für  puginulus,  vgl.  \)ug^nusj 
sigilluni,  r^/.  sig-uum,  Laurilla,  r^/.  L aurin us, 

(igillum,  lig-num,  Lucilla,  Lucina, 

anguilla,  anguina,  Maximilla,      Maxiniina, 

catillus,  calinulus,  Priinillus,      Priminus, 

villum,  vinum,  Primilla, 

pistrilla,  pistrina,  Priscilla,         Priscinus, 

pulvillns,         pulvinulus,       Ouartilla,       Quartinus, 
Popillius,         popina,  Regiilus,         Reginus, 

Ofillius,  Ofinius,  Regula,  Regina, 

Petiliius,         Pctiuius,  Rufillus,         Rufinus, 

Argenlilla,      Argentinus,       Rufilla,  Rufina, 

Crescentiila,  Crescentinus,Secundiila,    Secundinus, 
Heciniilla,       Deciminia,  Sccundina, 

Faustillus,      Faustinus,         Telesilla,        Telesinus, 
Firniilla,  Firnünus,  Varilla,  Varinius, 

Gratilla,  Gratina,  Vestilla,  Vestinus. 

lucundilla,      lucundina, 
[VgL  Momms.  Inscr.  Regn.  Nenp.  Jnd.Nom,) 

Die  Endung  -illo  entsteht  durch  Ausfall  des  u  und  Assimila- 
lioD  eines  r  zu  I  in : 

stilla  fttr  stirula  von  stira, 
diese  Herleitung  ergiebt  sich  aus:  stiricidium  quasi  stillici- 
diura:  Fest  p.  344. 

Häufig  ist  das  Suffix  -illo  entstanden,  indem  von  einem  auf 
-ulo  ausgebenden  Wortstamme  durch  Anfügung  eines  zweiten  Suf- 
fixes -olo  ein  Deminutivum  gebildet  wui'de,  das  u  zwischen  den  bei- 
den I  aosfiel,  und  das  nunmehr  vor  doppeltem  u  stehende  1  zu  i  sank. 
So  sind  gebildet: 
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Aufellius,  r^/.Aufidus, 
Aufidius, 
Vcsucilia,       Vcsueciius, 
Vibiellius,       Veibcditis, 
Vibidius. 

Aus  -ululo,  -ulula  entstand  das  Suffix  -ello,  -clla  in: 
avicella,  von  avicula,  Figellius,    von   fignlus, 

capitellum,     capitulum,        Vitellius,  vituhis, 

catellus,         catulus,  Trebellius,         Trel»ula, 

ocellus,  oculus,  Trebellianus,' 

popellus,         populus,  Vagellius,  vagulus, 

tabella,  tabula,  Gerollanus,        gerulus. 

Aebnliche  Bildungen  sind: 
Avellius,  Cascellius,       Vacellius,  Vecollanus, 

Bivellius,       Purellius,  Gellius; 

doch  lassen  sich  für  diese  keine  auf-ulo  auslautenden  WortstänDme 
als  Grundwörter  abgeben,  von-  denen  sie  gebildet  sind.  Nachdem 
die  Sprache  sich  gewohnt  hatte  -  ello  im  Ausgang  von  Diminutiven 
zu  sprechen,  konnte  sie  auch  dieses  wie  -illo  als  ein  untrennbares 
Suffix,  auffassen  und  an  beliebige  Wortstämme  fügen ,  so  dass  sie 
zum  Beispiel  von  cascus  unmittelbar  ckscellus  und  dann  Cas- 
cellius, von  purus  unmittelbar  purellus,  dann  Purellius 
bilden  konnte.  So  ist  die  Endung  -ensumo,  -esimo  von  Ordi- 
nalzahlen ursprünglich  kein  Suffix;  vicensumus  ist  entstanden  aus 
dvi-centi-tumus,  indem  an  die  alte  Form  dvi-cenli  für  vi- 
ginti  das  Suffix  -tumo  (-sumo)  trat;  nach  Ausfall  des  i  wurde 
aus  dem  Ausgange  des  Wortes  -ent-tumus,  ensumus  und  die- 
ser Ausgang  ward  nun,  obwohl  er  aus  einem  Stück  Wortstamm  und 
einem  Sufßx  bestand,  als  ein  untrennbares  Suflix  angesehen  und 
ohne  Bewusstsein  .<;einer  ursprünglichen  Bedeutung  auch  an  die 
Stamme  der  Ilundertzahlen  gefügt  incent-esinius,ducent-esi- 
mus  u.  a. 

Durch  Ausstossung  eines  u  entstanden  endlich  auch: 
Messalla,  für  Messanula,  von  Messana, 
11  ispall  US,  Hispanus, 

vallus,  vannns, 

Pallium,  pannus. 

Bei  der  Bildung  aller  dieser  Wortformen  verklang  der  U-Iaut 
vor  I  vollstündig,  daher  findet  kein  Schwanken  der  Schreibart  in 
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asellus,    von  asinus,  Asellius,  vgl.  Asinius. 


femella. 

em  na. 

fiscella, 

fiscina, 

lamella, 

lamina, 

pagella, 

pagina. 

columella. 

colum^na, 

scamellum, 

scam-rnumy 

gemellus, 

geminus, 

Gemellina, 

^ 

Gemellianus 

1 

Ofellius, 

Ofinius  (Ofonius?), 

Rufelleius, 

Rufinus, 

Obellius, 

Obinius(Obidius?). 

Ein  o  ward  in  solchem  Diminutiv  zii  e  in: 

Nasellius,i7^/.Naso, 

Nasonius  (Nasidius?). 

Das  e  war  schon  ursprQnglich  iu : 

bell  US,     vgl. 

bene, 

catella. 

catena, 

Caesellius, 

Caesena. 

Ein  r  ward  nach  Ausstossung  des  u  zu  1  assimiliert  in: 

Stella,       vgi. 

aöTijQ^           scabcllum,  r^/.scaber, 

opella, 

opera,             libellus,              liber. 

puella, 

puera,             Atella,                 ater, 

agellus, 

ager,               Camellus,           camera, 

misellus, 

miser,            Rubellius,          ruber, 

tenellus, 

teuer,             Satellius,           satur, 

cultellus,  ' 

culter,"           Cerellianus,       Cereris  (?). 

sacellum, 

sacer, 

Mehrfach  zeigt  das  so  gebildete  Deminutivum,  dass  das  Grund 

wort  ein  e  ?or  r  eingebUsst  hat : 

feoestella,  vgl 

\  fenestra,       RuTellius,           Rufrius, 

cerebeilum,        cerebrum, 
Magellam,  flagrum, 

lucellam,  lucrura. 

Ein  d  wurde  nach  Ausstossung  des  u  zu  I  assimiliert  in : 
sella,         vgl,      sedes, 
sedilia, 
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Aufellius,  r^/.Auri(ius, 
Aufidius, 
Vcsuellia,       Vesuedius, 
Vibellius,       Veibodius, 
Vibidiiis. 

Aus  -ululo,  -ulula  entstand  das  Suffix  -ello,  -ella  in: 
avicella,  von  avicula,  Figellius,    von   figulus, 

capitellum,     capitulum,        Vitellius,  vitulus, 

catellus,         catulus,  Trebellius,         Treliula, 

ocellus,  oculus,  Trebellianus,' 

popellus,         populus,  Vagellius,  vagulus, 

tabella,  tabula,  Gerellanus,        gcrulus. 

Aebniicbe  Bildungen  sind: 
Avellius,         Cascellius,       Vacellius,  Vecellanus, 

Bivellius,       Purellius,  Gellius; 

doch  lassen  sich  für  diese  keine  auf  -ulo  auslautenden  Wortstämnie 
als  Grundwörter  atigeben,  von-  denen  sie  gebildet  sind.  Nachdem 
die  Sprache  sich  gewohnt  hatte  -  eil o  im  Ausgang  von  Diminutiven 
zu  sprechen,  konnte  sie  auch  dieses  wie  -illo  als  ein  untrennbares 
Suffix,  aulTassen  und  an  beliebige  Worlstämme  fügen ,  so  dass  sie 
zum  Beispiel  von  cascus  unmittelb<ir  chscellus  und  dann  Cas- 
cellius, von  purus  unmittelbar  purellus,  dann  Purellius 
bilden  konnte.  So  ist  die  Endung  -ensumo,  -esimo  von  Ordi- 
nalzahlen ursprünglich  kein  Suffix;  viccnsumusist  entstanden  aus 
dvi-centi-tumus,  indem  an  die  alte  Form  dvi-cenli  für  vi- 
ginti  das  Suffix  -tumo  (-sumo)  trat;  nach  Ausfall  des  i  wurde 
aus  dem  Ausgange  des  Wortes  -ent-tumus,  ensumus  und  die- 
ser Ausgang  ward  nun,  obwohl  er  aus  einem  Stück  Wortstamm  und 
einem  Suffix  bestand,  als  ein  untrennbares  Suffix  angesehen  und 
ohne  Bewusstsein  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  auch  an  die 
Stämme  derllundertzahlen  gefügt  in  cent-esimus,  ducent-esi- 
mus  u.  a. 

Durch  Ausstossung  eines  u  entstanden  endlich  auch: 
Messalla,  für  Messanula,  von  Messana, 
Ilispallus,  Hispanus, 

vallus,  vannus, 

Pallium,  pannus. 

Bei  der  Bildung  aller  dieser  Wortformen  verklang  der  U-Iaut 
vor  I  vollständig,  daher  findet  kein  Schwanken  der  Schreibart  in 
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diesen  Wörtern  wie  zwischen  -culo,  -cIo,  -bulo,  -blo  u.a.  stall, 
wo  das  u  nur  zu  einem  stuminen  Vokal  herabgesunken  war. 

Selten  ist  der  Ausfall  eines  u  vor  anderen  Consonanten  als 
vor  I. 

Vor  r  ist  einji  ausgefallen  in  den  Namen: 
Satrius,  vgl.  satur^ 
Satria, 
Satrienus, 
ror  s  in  den  Namen : 
Volsci,  vgl.   OvXovöxoiy 
Opsius,  opus,  Alllal.  opos^ 

Opsidius. 
Auch  im  Oskischen  opsed,  Lat.  operavit,   op-sannam, 
LaL  operandam  {Momms,  U.  D.  Gloss.)  fiel  derselbe  Vokal  aus. 


Sehr  verbreitet  ist  im  Laleinisclien  wie  in  anderen  Sprachen 
der  Ausfall  eines  kurzen  e,  und  zwar  am  hSluOgsten  vor  r,  wodurch 
die  CoDSonantenverbindungen  br,  pr,  fr,  tr,  er,  gr  im  Inlaut 
Lateinischer  Wörter  überaus  häufig  werden. 

Das  Suffix  -bero  von  Wurzel  fer-,  Sanskr.  bhar-  schwächt 
sich  im  Lateinischen  durch  Ausfall  des  e  zu  -bro,  -bri  in: 
crebro,  cribrum,  pollubrum, 

palpebra,         probrum,  manubrium, 

salebra,  candelabrum,       ludibrium, 

iatebra,  velabrum,  Mulcibri   (Genet.)  Mulci- 

terebra,  volutabrum,  Mulcibris,  her, 

vertebra,         ventilaLrrum,        celebris, 
scatebra,         cerebrum,  muliebris, 

dolabra,  delubrum,  salubris, 

lugubris. 
Das  e  zwischen  b  und  r  schwand  in:  Septembri, 

Octobri, 

Novembri, 

Decembri. 
Aach  sonst  filllt  das  e  zwischen  b  und  r  häufig  aus,  wenn  das  b 
dem  Stamme  gehört  und  das  Sufilx  -ero  war,  namentlich  wenn 
Casusenüungen  oder  wortbildende  Suffixe  an  das  Suffix  -ero  antra- 
ten.    So  in: 
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Lebro,  Mon.  Ep.  ir.  Ritschlyp.  VII.  fabri, 

libreis,  LN.2Q9.  fabri ca, 

leibravit,  a.  0.  Fabricius, 

rubrum,  scabri, 

Rubrius,  Babrius,r^/.Baberiiis, 

Rubrenus,  Vibrius,        Vibius, 

Rubrianus,  Vibronia. 

enubro,  für  en-hub-ero, 

inebrae,       in-hcb-erac, 

Häufig  ist  auch  der  Ausfall  des  e  zwischen  p  und  r  in  Worlfür- 
mcn  wie : 

capri,  Apria,  aspri, 

capra,  Apronius,       Asprenas, 

Caprius,  Apronia,  Aprilis, 

Gapriolus,       Apronianus,  scalprum, 

Capriola,        Aprucia,         suprad,  Sr.  ^.  ^arr. 

Capreola,        Aprulla, 

apri,  Apriculus, 

Supra  ist  die  gewöhnliche  Form,  doch  findet  sich  bei  Lucrez  oft 
supera(V,  326.  VI,  61.  537.  561.  855.  IV,  670.  V,  1405.  vgl  Cic. 
nai.  deor.  II,  42.  Prise.  X\\  p.  980,  1001.  />.). 
Zwischen  f  und  r  fiel  e  aus  in: 

infra,     neben   infera  {RUschly  Mon,  Epigr.  tr.  /.  Aletr.  Gntt. 

vafri,  1046,6. 

Rufrius,  Tetafrenus, 

Rufrena,  Venafrum, 

Rufrania,      -  Venafranus, 

Salronius,      Venafranius. 

Ueberaus  häufig  ist  der  Ausfall  des  e  zwischen  t  und  r.  So  zu- 
erst im  Comparativsuffix  -tero.  Skr.  -tara,  Gr.  -rfpo,  Osk. 
-toro,  Umbr.  -tro  in  den  Bildungen: 

intra,  retro, 

contra,  intro-, 

contrarius,     dexlra,  neben  dextera. 

contro-, 

Bei  Plautus  ist  dextera  die  gewöhnliche  Form  (Ritschl^  Mon- 
Epigr.  ir.  p.  X.  /*.),  doch  findet  sich  auch  <lextram  ^«r.  879: 
auch  bei  Lucrez  und  späteren  Dichtern  kommt  die  Form  dexleri 
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noch  YöT.  Lucr.lV,  290.  V,  85.  Vergi.  Prise.  II,  68.  ff.  Prop.  IV,  8. 
58.  Sä.  XV,  385. 

allrius,  PlauL  Capi,  306. 

altrimsecus,  Pseud.3b7. 

altrovorsuni, 

extrad,  Sc.  ä.  Bacc. 

exlra, 

sinistri, 

magistri, 

ministri,  O^A*.  minstreis, 

Maestrius, 

Mestrius. 

Zu  -tri  abgeschwächt  erscheint  das  Comparativsuffix  -tero  in: 

equestris,        semestris, 

pedestris,       procestria, 

terrestris^      palustris, 

silvestris,  sequestris,  vgl,  sequestro,  sequestisn, 
(lieber  die  Bildung  dieser  Ailjecliva  vgl.  Zeitschr,  ßr  vergL  Sprachf. 

iii,  253.  n 

Das  e  ßdlt  ferner  aus  in  dem  Suffix  -t ro  für  -tero  von  Sanskr. 
Wrz.  lar-,  durchdringen,  vollenden,  in: 

vilrum,  fulgetrum, 

rastrum,  fulgetra, 

lastrum,  castra. 

In  tonitru%cheint  an  das  Suffix  -o  ein  zweites  Suffix  -u  gefügt. 
Ausfall  des  e  zeigt  sich  auch  in  dem  Suffix  -ter  von :    * 

patris,  lupitris,  matricuia, 

Opitris,  accipitris,      Matrius, 

Opetrius,        matris,  Matralia, 

Opetreius,      matrona,        fratris. 
In  allen  diesen  Wörtern  hält  sich  das  e  vor  r,  sobald  das  r  nach  Ab- 
fall eines  Vokales,  o  oder  i,  in  den  Auslaut  gerückt  wird,  wie  in  i  n  - 
ter,  magister,  equester  u.  a.,  weil  eine  Muta  mit  folgendem  r 
im  Auslaut  nicht  gesprochen  werden  konnten.   ^ 

Auch  sonst  fällt  das  e  zwischen  t  und  r  weg,  welchen  Ursprung 
diese  Consonanten  auch  haben  mögen ;  so  in : 

atri,  Atratinus,       cultri, 

atrium,  Atrista,  ventris, 

atrare,  astrum,  Ventrio, 

COBSSB«  II.  2 
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filiastro, /.  i\^.     Hatreius,  r^/.  Ha-    Aetrius,    vgl.   Aete- 

4367.  terius,  rius, 

Cacastro,  Litrius,  Frentranus, 

Calatro,  Mutronius,  Suetrius, 

Caetronius,        Gallatronius,  vetrani,  /.   N.  2824. 

Cetroniu«,  Silrius,  r^/.  Siter-  6345.  . 

nia, 
Ausfall  eines  aus  dem  langen  i  des  Perfekts  entstandenen  e  fand 
statt  zwischen  d  und  r  in : 
d  e d  r  0 1 ,  /.  Pisaur.  Bitschi,  ficU  LaU  p.  27. 
dedro,  a.  ö., 
Formen,  von  denen  lereits  wiederholt  die  Rede  gewesen  ist.  Ebenso  in : 
vendrit,  Or.  3882. 

Zwischen  c  und  r  ist  im  Lateinischen  vielfach  ein  e  ausgefallen. 
So  in  dem  Suffix  -cero,  das  sich  zu  -er o,  -er i  abgeschwächt,  von 
Sanskr.  Wrz.  k  a  r  ,  ni  a  c  h  e  n ,  in  : 
sepulcrum, 

lavacrum,  ludicrus, 

simulacrum,      alacris, 
molucrum,  volucris. 

fulcrüm, 

Ebenso  fällt  e  nach  slammhaftem  c  vor  dem  Suffix    -ro,  -ri 
weg.    So  in: 

sacrum,  Sacranus,  Acria, 

sacrare,  Decrius,  Acranus^ 

Sacrius,  Decrianus,  Macrius, 

Sacronius,  Sucrinus,  Macrinus, 

Sacratoria,         acris,  socrus. 

Seltener  fällt  e  nach  stammhaflem  g  vor  dem  Suffix  -ro  ab.  So  iu; 
agri,  aegrotus,  flagrum, 

Agrius,  Egritius,  iugra,  /.  agn  (Thor.) 

agrarius,  nigri,  Magrius. 

Agricola,  pigri, 

aegri,  integri, 

Weit  und  breit  hat  also  der  Ausfall  des  e  vor  r,  wcuu  eine  Mal  j 
vorherging,  um  sich  gegrilTen.  Es  ist  obrn  nachgewiesen,  wie  das  r 
im  Lateinischen  von  seiner  alten  halbvokalischen  Natur  noch 
einen  Rest  bewahrt  hat ,  wie  der  vokalische  Anklang  desselben  ein 
E -ahnlicher  Ton  war,  dwxh  den  sich  das  r  die  vorhergehenden 
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Vokale  a,  o,  u,  i  zu  e  assimilierle.  So  koonte  ein  blosses  r  nach  ei- 
ner Huta  die  Lautverbindung  er  nach  einer  Muta  vertreten,  wie  im 
Sanskrit  das  vokaliscbe  r  in  zahlreichen  Formen  die  Lautverbindung 
ar  vertritt.  Mochte  man  dextra  oder  dextera  ,  infra  oderiu- 
fera  sprechen  wollen,  in  beiden  Fällen  liOrte  man  mehr  oder  minder 
ausgeprägt  einen  E*klang  zwischen  der  Muta  und  dem  r  durchklin- 
gen.  Beide  Sprechweisen  und  Schreibweisen  verhalten  sich  gerade 
so  zu  einander  wie  saeculum  und  saeclum;  das  e  in  jenen  Wort- 
formeD  war  ein  ebenso  stummer  für  die  Metrik  unmessbarer  Laut 
wie  das  u  zwischen  Muta  und  1.  Die  ältere  Sprache  zrigt  ein 
Schwanken  zwischen  den  Schreib-  und  Sprechweisen  dextera- 
dextra,  al  terius -aitrius,  infera-jnfra,  der  Spi'ach- 
gebrauch  der  Augusteischen  und  der  späteren  Zeit  hat  der  Tilgung 
des  e  in  diesen  Formen  sich  entschiedener  zugewandt  als  der  Aus- 
stossung  des  u  in  Formen  wie  periclum ,  vinclum  u.  a. 

Nach  Ausfall  eines  c  trelTen  zwei  r  zusammen  in : 
ferre,  comperrit,  /.  agr.  (Thor.) 

ferrem,  ccrritus,  FesL  p.  bi.  vgi.  Cereris. 

gerre,  /.  N.  6058  {spä()    Cerrinius,   /.  .V.  1480.  5213. 
förgcrere,  Cerriniae,    /.  i\^  1914.  3856. 

Ein  Beispiel  von  Ausfall  eines  e  zwischen  m  und  r  bietet  der 
Name: 

Cambrianus,  L  N.  23SS  verglichen  mit  camera, 

Cameria, 
Camertes; 
nach  Ausfall  des  e  ist  nämlich  der  Lautvermittelung  halber  zwischen 
m  ood  r  ein  b  eingeschoben  wie  im  Griechischen  itsariiißQCa  ^ 
WßQotov.  In  einer  Tochtersprache  der  Lateinischen,  im  Fran- 
zösischen, findet  sich  dieser  Laulvorgang  in  den  Wortformen  cham- 
bre,  nombre  von  Lat.  camera,  numerus. 

Nach  Ausfall  eines  vdes  Perfektsuffixes  -vi  schwindet  das 
aas  1  gekürzte  ^  in  unzähligen  Verbalformen,  die  in  der  Prosa  des 
Cicero  wie  im  Sprachgebrauch  der  classischen  Dichter,  in  allerer  wie 
io  neuerer  Zeit,  gleich  gewöhnlich  sind,  wie: 
optaram,  devitarim, 

Dorara,  rcquierim, 

admoram,  adiuro, 

spectaras,  levaris, 

decreras,  expleris, 

2* 
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occuparat,  suerilf 

consueratf  cognorit, 

consueramus,  oorimus, 

oominarant,  condemnarint, 

norant,  norint*, 

decreranl,  suerint  u.  a. 
confirmarunt, 
fleruDt, 

Ebenso  ist  durch  Ausfall  der  Lautverliindung  ve  entstandcD: 

plo-rare,       für  ploverare. 

Die  Wurzel  p I u - ,  f ii e s s e n ,  die  in  p I u e r e  erscheint,  ward 
wie  oben  gezeigt  ist  dui'ch  Vokalsteigerung  zu  plov-  in  perplo- 
verc,  Fest  p.  250,  durchfliessen ;  von  der  Verbal wurzel 
plov-  bildete  sich  ein  Adjectivstamm  plovero-,  %\ic  von  Wi. 
sac-sacero,  und  von  plovero-das  Verbum  ploverare,  wie 
von  sacero-sacrare;  ploverare,  zusammengezogen  plorare 
heissl  also  fliessen  machen  wie  sacrare  heilig  machen 
und  erhält  dann  die  Bedeutung  Thronen  fliessen  machen  oil(T 
weinen. 

Selten  ist  der  Ausfall  des  c  vor  anderen  Consonanten.  Ver- 
einzelt stehen : 

iunior,  für  iuvenior, 

iunix,  iuvenix,  Fleckeis.  Ep.  Crit  p.  12. 

In  Compositen  werden  sich  weiter  unten  mehr  derartige  Beispiele 
fmden. 

Ein  langes  e  scheint  ausgefallen,  nachdem  es  sich  zuvor  zu  i 
gekürzt,  in  den  auf  -ui  auslautenden  Perfekten  der  E-conju- 
gation  wie: 

debui,  verglichen  mit  debttum,  von  dcbere, 
habui,  habitum,         habere, 

licui,  licitum,  licere, 

placui,  placitum,       placere, 

merui,  meritum,         merere, 

in  ähnlicher  Weise  wie  das  a  der  A-conjugatiou  sich  erst  zu  !  kürzle 
und  erleichterte  und  dann  ausfiel  in  den  besprochenen  Perfekten  %f 
sonui,  domui,  secui  u.  a. 

Aehnlich  schwand  langes  e,  nachdem  es  zuvor  zu  T  ein- 
geschrumpft war  in: 
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rrutectunif    ocben   fruticctuni, 

(lumeclum,  dumicetum, 

carectum,  caricetum, 

sali  et  am,  salicetum. 

Dieser  Ausfall  des  e  muss  schon  in  alter  Zeit  statt  gerunden  ha- 
lten, als  noch  nach  dem  älteren  Betonungsgesetz,  von  dem  unten  die 
Rede  sein  wird,  fructicetum,  dumicetum  betont  wurde.  Ver- 
gleicht man  zu  diesen  Wortformen  die  ähnlichen  Bildungen  wie 
acetum,  aspretum,  dumetum,sabuletum,arundinetum, 
citreturo,  coryletum,  iuncetum,  v.epretum,  viminetum, 
fimetum,  so  ergiobt  sich,  dass  dieselben  Bildungen  von  Verbal- 
Stämmen  der  E-conjugation  sind,  die  ausdrücken  ein  Vollsein 
von  dem  Gegenstande,  den  das  Grundwort,  von  dem  sie  gebildet 
»iod,  bezeichnet.  Dirse  Verha  wie  äcere  ,  asprere,  dumere 
u.  a.  sind  aber  der  Sprache  abhanden  gekommen  wie  die  Verba 
consulare,  magistrare,  pontificare,  senare  u.  a.,  von  de- 
nen die  Verbalsubstantiva  consulatus,  magistratus,  ponti- 
ficatus,  senatns  gebildet  sind. 

Der  weitgreifende  Ausfall  des  e  in  Compositen  wird  weiter  un- 
ten zur  Sprache  kommen. 

i. 

Der  dflnnste  und  leichteste  unter  den  Lateinischen  Voka- 
len, i,  ist  so  haltlos  und  schwächlich,  dass  er  fast  aus  jeder  Stellung, 
die  er  im  Inlaut  der  Wörter  zwischen  Consonanten  einnehmen  kann, 
gelegentlich  hinausgeworfen  wird. 
So  ist  er  ausgefallen  vor  c  in : 

V  calx,  vgl,      calicata,   FesL  p.  47.   59. 

Gr.  %ali^. 
calecandam,  tab.  Alelr. 
Ritschl,  Mon.  Epigr.  tr. 
Orincius,    für   Ofinicius,    vgi.   Ofinius, 
l*atulcius,  für  Patulicius,  Fatlacius, 

Patulacius; 
vor  g  in : 

narrare,      von     gnarigare, 

purgare,     vgl.    expurigationem ,      P/att/. 

Merc.  960. 
iurgium,      für     ius-igium,v^/.  rem-igium. 
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diese  drei  Wörter  sind  eigenilich  Composita,  in. deren  zweitem  Bf- 
standtheil  die  Wurzel  ag-  %'on  agere  enthallen  ist;  aber  ihre  ge- 
kürzte Form  und  ihre  Bedeutung  hat  den  Charakter  von  Composi- 
ten  verloren.  Dasselbe  ist  ja  auch  in  Bildungen  wie  furibundus, 
saluber,  ludicrus  und  anderen  der  Fall  gewesen,  die  auch,  wie 
schon  gelegentlich  bemerkt  ist,  Coinposita  waren. 

Häufiger  aber  ist  der  Ausrall  des  i  in  Suffixen  vor  d  und  t.  So 
wird  es  ausgeworfen  vor  dem  Suffix  -do  und  den  davon  abgeleiteten 
Bildungen  in: 

Ofdius,  /.  A^.  5765.  vgl.  Obidius, 

Aufidius, 

caldus,  Or. /^enr.  6086.     QuinL     calidus, 
I,  6,  10.    Anal.  Gramm. 
E.  E.  p.  444. 

valde,  valide, 

caldariam,  /.  N.  3673. 

soldus^  /.  lul.  mun.  solidus, 

lardum,  laridum, 

ardum, Zt/c/7.  ap.  Non.  II,  p.53.  G.    aridum, 

raudus,  ravis, 

udus,  uvidus, 

audeo,  avidus, 

gaudeo,  '   gavisus  (für  gaviasus). 

frigdaria,  Lucil.  Prise.  X,  57.  H.     frigidaria. 
Aus  der  späten  Volkssprache  werden  angeführt: 

fricda,  Anal.  Gramm.  E.  E.p.  444.  446. 

virdis,  a.  0. 

Vor  t  ist  ein  i  ausgefallen  in  zahlreichen  Bildungen  vonPjirti(^- 
pien  und  Supinen  wie : 

merto,  I.  N,  2024  für  merito,        pistum, 
mereto,        pexum, 

misertum,  parsum, 

postum,  y.A^.  1031.  Zttcr.I,  1059.    fructura, 

opposta, /wer.  IV,  148.  caulum,   vgl.   caviliim, 

disposta,  Lucr,  II,  644.  l.agr.(Thar,) 

praeposta,  Lucr.  VI,  997.  cavitiooem, 

compostum,  Verg,  w.  a.  Fest.  j?.  61. 

repostus,  fautum,  vgl.  favitorum, 

r  e  p  1  i  c  t  a  e ,  Slat  Silv.  IV,  9,  29.  Plaut  Amph.  Prd.  78. 
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alluiD,  motum, 

adultuiu,  totum. 

recensiiin. 

In  zahlreichen  anderen  Bildungen  von  Participien  und  Supinen 

oder  von  diesen  abgeleiteter  Wörter  ist  nicht  sicher  zu  erkennen, 

ob  sie  vor  dem  t  einen  Bindevokal  i  verloren  haben,  oder  ob  sie  das 

SufQx  -toy  -tu  von  vorn  herein  ohne  Bindevokal  an  den  Wortstanim 


Ein  i  ist  ausgefallen  vor  dem  Suffix  -tor  in: 

impostor, 

quaestor, 
und  vor  andern  mit  t  auslautenden  Suffixen  in : 

paertiae,  Hör,  c.  I,  36,  8. 

aiidacter, 

propter, 

hortor,    vgl.    horiturquo,  Enn,   Vahl.  p.h2. 

nauta,  navita, 

motare,  movitare, 

optumus,         opitumae,  Or.  Henz.bAM, 
Als  Bindevokal  in  Verben  schwindet  i  vor  t  in  den  Perfekt- 
formen: 

f  e  c  t ,  Momms.  U.  D.  p.  306. 
und  in  den  Formen  der  späteren  Kaiserzoit : 

vixt,  7.  N.  2795.  3395.  3447. 

cxpensavt,  7.  N.  2800. 
Ebenso  ist  die  Ausstossung  des  Bindevukales  schon  in  den  IVH- 
sensformen : 

fert, 

vull. 
Für 

est  gebrauchten  Livius  Andronicus,  Plantus  und  Lucilius  noch 
cdit,  Prise.  X,  30.  ff. 
Sehr  alt  ist  die  A^stossung  des  Bindevokales  i  in  den  Plural- 
forroen  d^r  Verba  mit  den  Sufßxen  -tis,  -te.     Das  zeigt  die  Form: 

cante,  Carm.  Saiiar.  Varr.  L.  Z.  VII,  27  für  canite. 

cettc, 

ferle, 

voltis, 

noitis ,  CaedL  Com.  Ribh.  p.  30. 
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Auch  vor  Labialen  fdllt  der  Biiider«ikal  i  in  der  Worlhifgun^ 
wie  in  der  Wortltildiing  bisweilen  aus.     So  in: 

Senatorbus,  Sc,  ä.  Baccan. 

bubus. 

Ihfufiger  geschieht  dies  vor  den  Suffixen,  die  mit  m  aniauleD; 
so  in: 

vicesma,  Or.  1433.    vgl.  vicesimam, 
.    Üecmus,  Decimus, 

Dasmu»,  Dasimius, 

Dasimianus, 

suminus,  supimus, 

bruma,  breTima, 

imus,  für  infimus, 

das  letztere  durch  die  Mittelstufen  ifimus,  ihimus. 

Ebenso  ist  der  Bindevokal  i  ausgefallen  vor  den  Sufßxen  -mcD 
und  -mcnto  in: 

tegmen,  für  tegiinen, 

tegmentum,  tegimentum, 

propagmen,  ^;}n.  ^/i;i.  r.  45S.  V.    propagimen. 
Auch  die  Bildungen 

fla-men, 

exa-men, 

subte-mcn 
hatten  wohl  ursprfinglich  einen  Bindevokal   vor  dem   Suffix  uml 
büssten  erst  nach  Ausfall  desselben  den  auslautenden  Consonantcn 
des  Stammes  g  ein,  als  er  mit  folgendem  m  zusammenprallte. 
Vor  dem  Suffix  -no  fiel  i  aus  in: 

scaifinum,  scamellum, 

Signum,  sigillum, 

tignum,  tigillum, 

pugnus,  pugillus, 

Licnia,  BHschi,  Mon.epigr.  fr.  IX. 

balneum,  b^ineum, 

aesculnius,  L  Puleol.  I.  N.  2ibS.    aesculinus, 

domnae,  /.  N.  4079. 

domnorum,  7.  A^.  3571  u.a. 

Faunus.  vgl.         ^  favitor, 

Paguius, 

Furnia,  furina. 
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Während  unter  diesen  Formen  Licnia  der  ältesten  Zeit  ;ni- 
gehört,  sind  doninae,  domnorum  Formen  der  späteren  Volks- 
sprache, aus  denen  dann  in  Romanischen  Sprachen  donna  und 
duenna  entsteht. 

Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  das  mediale  Participium, 
das  im  Griechischen  -^bvo  l<lo(ete,*im  Lateinischen  terminus,  von 
Wn.  tar-,  ter-,  durchdringen,  sich  zu  -mino  gestaltete,  dass 
d.i$  i  dieses  Suffixes  aber  ausfiel  in  den  Bildungen  wie: 
alumnus,  Picumnu^,  Volumna, 

antamnus,  pilumnoe,  columna, 

Volumnus,  Pilumnus,  aerumna,  _ 

Vitumnus,  Portumnus,  caluronia,        V 

Vertumnus,  Clitumnus,  Volumnia. 

.Neptumnus,    GruL     Voltumna, 

460,  3. 
Selten  fiel  i  weg  vor  den  liquiden  1  und  r.     So  in: 

Scstlia,  LA,  5199  ffir  Seslilia, 

Manlius,  Mauilius, 

MalHus, 

Afillios,  vgl.  Afinius, 

Aufillius,  Aufidius, 

Tarpleius,  L  Für.        turpis, 

striglibus,/{/t;.  III,  263. 

Vicrius,         nel:en        Vicirius, 
Vicirrius. 
Am   häufigsten   aber  fällt  i    vor   dem  Consonanten  aus,    zu 
dem  es,  wie  oben  gezeigt  ist,  die  meiste  Wahlverwandtschaft  hat, 
^OT  s. 

So  zuerst  in  dem  Suffix  -isio  von  iNamen: 
Xompsius,  I.N,  3783. 
Numsius,  /.  N.  1685.  3929.  filr  Numisius, 
vrI.  Osk.  Niumsieis  {JHomms.  UnL  D.  Gloss,). 

Die  Lateinisc he  Comparat i vendung  -ios,  -ior,  -ins 
Kbrumpde,  wie  schon  bemerlit  ist ,  zu  i  s  ein ,  in  Formen  wie  m  a  - 
gis,  nitis,  satis,  potis,  pauUisper,  tantisper  u.  a.  wie 
in  inagister,  minister,  soUistimum,  sinist  imum  {Zettschr. 
fir  vergl.  Sprachf.  III,  277.  /".).  Auch  dieses  comparativische  i 
Mit  dann  aus  in: 


—    26    — 

iuita^      für      iug-is-ta, 

exla,  ec-is-ta, 

praestus, 

praeslo,  prai-is-to. 

Das  aus  -islo  entstandene  -sto  dieser  Bildungen  isl  dis 
Superlativsnflix  Sanskr.  istha-,  Gr.  löro-,  Goth.jst'-,  osl'-, 
Neuhochd.  -ste,  -st  (erst,  fürst,  einst  u.  a.)  {a.  0.  III,  285/".). 
Auch  das  auslautende  s  in : 
^   mox,  vix,  ^       uls, 

und  in  den  Formen  der  Pronomina : 
^  ex,    abs,    obs-,    sus-    für    subs-,    trans 
^t  das  auslautende  s  ein  Rest  des  Comparatirsuffixes  und  hat  vor 
sich  ein  i  eingebüsst  (a.  0.  p,  28S  /.)• 

Insbesondere  hat  nun  der  Ausfall  eines  i  vor  s  in  Verbalformeo 
weitgreifenden  Einfluss  auf  die  Gestaltung  derselben  geübt    Bier 
mögen,  um  die  Verbalformen,  in  denen  ein  i  vor  s  schwand,  zusam- 
men zu  haben,  die  Formen : 
es,         für         edis, 
fers,  feris, 

vis,  velis, 

sirSjCarm.Arv.  siris,  siveris, 
sers, 
erwähnt  werden,  obwohl  hier  das  Schwinden  des  i  in  der  Endsilbe 
statt  findet. 

Insbesondere  merkwürdig  für  die  Geschichte  des  Vokaiausfallf $ 
wie  für  die  Gestaltung  der  Lateinischen  Conjugation  sind  nun  aber 
eine  Anzahl  von  Formen  des  Perfekts  oder  vom  Perfekt  ab- 
geleiteter  Tempora,  in  denen  der  Ausfall  des  ursprünglich 
langen  Charaktcrvokales  i  stattgefunden  hat.  Es  möge  hier 
zunächst  eine  Zusammenstellung  von  Beispit*len  solcher  syncopierter 
Formen  Platz  finden. 

Ausstossung  dieses  i  mit  folgendem  s  findet  statt  in  der  zweiten 
Person  Ind.  Perf.   So  in: 

dixti,  Plaut.  CapL  ] 5b.  Asm.  823.  Trm,  602.  655.  AfercaL 
1 64.  659.  u.  a.  d  i x  t  i  n ,  Mii.  365.  Pacuv.  Biöö.  Trag, 
p.  89.  Terent.  And.  Hl,  2,  38.  III,  5, 15.  V,  2,  1 1.  Enn.  l 
2,  85.  87.  II,  3,  85.  III,  I,  61.  III,  2,  44.  iV,  7,  23.  Beauf. 
II,  3,  100.  IV,  7,  2.  Adeiph.  III,  3,  69.  IV,  3,  8.  13.  V,  S 
30.    ffec^.  lU,  1,  42.  III,  5,  I.  IV,  4,  49.  55.  V,  4,  25. 
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Phorm.  II,  t,  72.   III,  3,  4.   MartiaU  IV,  61,  4.  Cic.  Tusc. 

II,  3,  10. 
addixtl,  .¥iir/.  X,  31,  1.  XII,  16,  I. 
(laxli,  Cat.  91,  9.   Prop.  I,  3,  27. 
abduxli,  Plaut.  Cure.  614. 
adduxti,  IW-.  Eun.  IV,  7,  24,  V,  4,  27.  Ä^aw/.  iV,  6,  15.   Phorm, 

IV,  1,  2. 
indaxli,  Ter,  Andr.  III,  3,  40.  V,  3,  12.    Heajr.  III,  1,  12. 
sabduxti,  Ter.  EunAS^l.^h. 
devinxti,  Plaut.  Asin.  850. 
depiniti,  Poen.  V,  2,  154. 
eiDUDXti,  Plaut. Most.  1109. 

inlellcxli,  Plaut.  Rud.  1103.  Ter.  Andr.  I,  2,  30.  III,  2,  20.  26. 
circumspexti,  Ter.  Ad.  IV,  5,  55. 
prospexti,  a.  0. 
direxti,  Verg.  Aen.  VI,  57. 
sarrexti,  Marl.  V,  79,  1. 
avexti,  Plaut.  Rud.  862. 
advcxti,  jP/.  ^<TC.  390. 
laxli,  Cat.  66,  21. 

pxlinxtK  Pacuv.  Ribb.  tr.  p.  IQO.   Ferg.  Aen.  IV,  682. 
instraxti,/>/.  ilfi?.  981. 
inmersti,  PI.  Bacch.  &11. 
occiasli,  PI.  Trm.  188. 
discesti ,  PL  Asin.  251. 
evasli ,  Bor.  Sai.  II,  7,  68.  Sil.  XV,  793. 
sensti,  Jer.  ^rfr.  V,3,  11. 
misti,  Ca/.  14,  4. 

pro mi Sil,  /Vati/.  (7ttrc.  705.  709.    CaL  1 10,  3. 
amisli,  Ter.  Eun.  II,  2,  10.  Ä^cyr.  II,  2>  9.  Sil.  XVII,  353. 
percttsli.  Hör.  Sat.  ü,  3,  273. 
maosti,  Lucil.  Gell.  XVIII,  8,  2. 
scripsti,  iVtfti/.  ^^m.  802. 
coDscripsti,  PI.  Asin.  746. 
praescripsti,  Ter.  Andr.  I,  1,  124. 
accepsti, />/.  Jnn.  964. 
subrepsti,  Ca/.  77,  3. 
coDsanapsti,  Prop.  I,  3,  37. 
coepsti,  Caecil.Ribb.  Com.  fn  p.  38 
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Rbeiiso  ist  i  s  ausgefallen  in  der  zweiten  ['ersou-  Plur.  Ind.  Pe rf. 
So  in: 

protraxlis,  äV.  XVI,  84. 
accestis,  Ver^»  Aen.h  20], 
scripstis,  Enn.  Bibb.  (raff.  p.  32. 

Dieselbe  Vokalausstossung  findet  statt  in  der  ersten  Pers.  Sing. 
Conj.  Per  f.: 
faxim,  PL  Pers.  73.  Poen.  V,  2,  131.  133.  Äuiul.  111,  5,  20  u.a, 

Ter.  Ad.  V,  5,  6.    V,  6,  8. 
axim,  Pacuv,  Bibb.  trag-  P-  96.  ' 
transaxim,  a.  0.  p.  85. 
conduxini,  PI.  Merc.  758. 
obiexim,  PL  Poen.  I,  3,  37. 
inspexim,  PL  Menaech.  597. 
confexim,  PL  Truc.  IV,  4,  39. 
aussind,  Pi.  Bacch.  1056. 
ausim,  Lvcr.  If,  178.  V,  196.  Ter.  Em.  V,  2,  45.  65.  Verg.  EcL 

in,  32.   Georg.  II,  289.    Tib.  IV,  I,  193.   Prop.  \L  5,  24. 

II,  t9,  21.     Ovid.  Am.  II,  4,  1.    Liv.  I.  praef.  Tac.  Agr, 

43  u.  a. 
iussim,  PI.  Men.  185. 
XvL^im,  PL  Bud.  1248. 

Ebenso  in  der  erfilen  Person  Sing.  Fut.  II: 
faxe,  PL  Amph.  355.  589    CapL  801.  Asin.  876.  902.  Cure.  5S7. 

Menaech.  113.  326.  540.  562.  644.  661.  791.  950.  956. 
•    Pseud.  49.  393.  766,  1039.  1043.  1328.     Bacch.  506. 

MiL  glor.  1367.    MosL  68.  1133.    Pers.  195.  446.  161. 

Bud.  365.  578.  800  u.  a.  Afran.  Com  Bibb.p.  148.  Ter. 

Andr.  V,  2,   13.     Eun.  II,  2,  54.   IV,  3,  21.  II,  3, 100. 

Adelph.  II,  2,  .1.  V,  3,  61.   Pfiorm.  II,  1,  78.    Verg.  Aen. 

IX,  151.    XII,  316.     Ov.  Metam.  XII,  594,     StaL  Theb. 

V,  658.  VIII,  ^8.     Litr.  VI,  35.     Pefron.  95.     Appul.  MeU 

VIII,  161. 
occoepso,  PlauL  Cas.  V,  4,  22. 
capso,  PL  Bacch.  712. 
occepso,  PL  4p^ph.  673. 
.  a  c  c  e  p  s  0 ,  Pacuv.  Trag.  Bibb.  p.  99. 
recepso,  CaL  44,  19. 
iusso,  Verg.  Aen.  XI,  467.  Sü.  XII,  175. 
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ulso,  AU,  ap.  Non.Ribbek^  trag,  p,  147  schreibl  so  mit  Vossius 

richtig  für  das  überlieferte  ullo. 
In  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
faxis,  Plaut  Pseud.  533.  Mü.  624.  1245.  1417.  Most  518.  808. 

11 15.  Men.  113.  Asm.  612.  613.  Stich.  610  u,  a.    Enn. 

Vahi,  p.  147.     Pacuv.  Bibb.  trag.  p.  76.     Naev.  Ribb. 

Com.  p.  11.     Ter.  Andr.  IV,  4,  14.  HeauL  I,  2,  13.   Hör. 

Serm.  II,  6,  5.  II,  3,  38.     faxseis ,  Grui.  96,  7. 
effexis,  Piaut  Cas.  III,  5,  63.     Poen.  l,  3,  19. 
dixis,  /Ytfw/.  Aulul.  IV,  10,  14.  Merc.  484.  Töi^/.  149.  695.  Asin. 

839.   ilfi7.  285. 
induxis,  Plaut.  Capt.  149. 
laxis,  Farr.  Non.p.  122.  (?. 
obiexis,  /Vat/^  Cas.  II,  6,  52. 
respexis,  iV.  jffos/.  523.    Aue/.  678.  .4t//.  I,  1,  19. 
parsis,  PL  Bacch.  910.  993.    Pseud.  79. 
ausis,  Att.  Ribb.  (rag.  p.  130.  Lucr.  II,  982.  /Vs/.  p.  27. 
sponsis,  precaL  augur.  Fesi.p.  351. 
excessis,  TW*,  ^u/r.  IV,  4,  21. 
amissis,  PI.  Bacch.  1 188.  1 194.    Mü.  glor.  700. 

In  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
h\\i^Pl.  Amph.A&\.  Mosl.398.  Jlfen.  861.    Enn.  Epigr.  Vahl. 

p.  162.  Pacuv.  Ribb.  irag.p.  112.   Att.  a.  O.p.  177.  Te- 

rent.Heau(.  1,  2,24.  Phorm.\\\,  3,  21  vgl.  faxsit,  faxit, 

/.  agr.  (Thor.).    Fest.  v.  publica  pondera ,  p.  246.     Liv. 

XXII,  10.  Cic.  legg.  II,  8,  19.  Macrob.  III,  9.  Pers.  I,  112. 
axit,  anüg.  Fest,  v.  axitiosij  p.  3. 
aoxit,  Ludl.  Fest.  v.  tama,  p.  360. 
ioiexil,  PI.  Pers.  70. 

fxtinxit,  PL  Truc.  II,  6,  43.        insexit,  Enn.  Vahl.  p.  180. 
iüttüiiij  Fest. p.  107. 
occisit,  /.  XII  lab.  Macrob.  Sat,  I,  4,  6. 
ausit,  Catull.  66,  28.     Ov.  Met.  VI,  465.    Stat.  Theb.  XII,  101. 

Achiil.  I,  544.  Liv.  V,  3  ti.  d. 
excassit,  Pi.  Bacch.  598. 
iossil,  Fest.  v.  publica  pondera,  p.  246. 
capsil,  PI.  Pseud.  1ü22.     ^//.  trag.  Ribb,  p.  165.    £iiii.  VaM. 

p.  49. 
iftcepsit,  /Vs/.  p.  i07. 
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occepsit,  PL  Asin.  794. 
subrepsil,  PL  MiL  333. 
serpsit,  aniiq.  FesL  p.  348. 
adempsit,  PlauL  Epid.  III,  2,  27. 

In  der  ersten  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  FuL  II: 
faximus,  PtauL  Truc.  I,  1,  40. 
capsimus,  PL  Rud,  304. 

In  der  zweiten  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Ful.  II: 
td.x\i'\^\form.comprec.Lil>.\l\{.  XXIX,  27.  XXV,  12.  MacrtA'. 

SaL  III,  9. 
auxitis,  form,  comprec.  Liv.  XXIX,  27. 

In  der  drillen  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 

faxint, />/.  .4wpÄ.  632.    (7«/?/.  320.    Bacch.  &1&.    Pseud.l\h. 

Cure.  13t.    MostelL  463.    Pers.  652.    MercaL  285  w.  a. 

TerenL  Henut,  1,  1,  109.    Hec.  I,  2,  27.  III,  2,  19.    Cic. 

Verr.  III,  35,  81.  Ep.  Farn.  XIV,  3.   A(L  XV,  29.  XVI,  1. 

adaxint,  PlauL  Auiui.  I,  t,  11.    Non.  II  p.  53.  G.    Fest.  p.  28. 

ausint,  StaL  Theb.  XI,  126. 

In  der  ersten  Person  Sing.  Conj.  Plusq.: 
exstinxem,  Verg.  Aen,  IV,  606. 
abscesseni,  5i/. VIII,  109. 

In  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Plusq.: 
intellcxes,  PL  CisL  II,  3,  81. 

In  der  driltei^ Person  Sing.  Conj.  Plusq.: 
vixet,   F^r^. -r4^.  XI,  118. 
confluxet,  Zt/cr.  I,  987. 
affixet,  Ä/.XIV,  536. 
percepset,  trag.  incerL  Rihb.  p.  207. 

In  der  ersten  Person  Plur.  Conj.  Plusq. : 
erepsemus,  Hör.  SaL  I,  5,  79. 

Im  Infinitiv  Perfccti: 
dixe,  PLPoen.V,  2,  1. 
advexe,iV.  ilf^rc.  333. 
despexe,  PL  MiL  553. 
adduxe,  PL  Rud.  1047. 
subduxe,   Varr.  R.  R.  II,  1,  6. 
obdnxe,  PL  Jfferc.  Argum.  7. 
prod  uxc,  Ter.  Adelph.  IV,  2,  22. 
surrexe,  Nor.  SaL  h  9^  73. 
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inlexe,  PLMerc.  47.  AiL  RM.  irag.p.  137. 

Iraxc,  Verg.  Aen.  V,  786. 

abstraie,  Lucr.  lil,  64S. 

detraxe,  Pi.  Irin.  743. 

protraxe,  Lucr.W,  1157.        v 

iusse,  Ter.  Heaut.  V,  2,  48. 

comesse,  PI.  Men.^V!.  Most.  14.    Pompon.  Ribb.  (7o»i.  ;>.  200. 

processe,  Turp.  Ribb.  Com.  p.  87. 

admisse,  Pi.  Mii.  1287. 

promisse,  Cai.  110,  5. 

invasse,  lucii.  Non.  IV  p.  200.  (r. 

sumpse,  iVin^\  Ribb.  Com.  p.  20. 

consumpse,  Lucr.  I,  233. 

srripse,  ^ti^m.  Sepi.  Sap.  Lud.  1. 

Aebniich  wie  diese  synkopierten  Perfektformen  consonantischer 
Stämme  haben  Perfeklforraen  von  vokalisciien  Stämmen  der  A-,  E- 
uDd  I-Coujugalion  sich  gektti*zt,  indem  sie  nicht  bloss  i  sondern 
auch  vorhergehendes  v  auswarren,  also  die  ganze  Perfektendung  v  i 

eiobttssten;  so  die  erste  Person  Sing.  Conj.  Perr.: 
locassim,  Piaut.  Aul.  II,  2,  51. 

negassim>  ^«m.  503;  ^  # 

die  erste  Person  Sing.  Ind.  Fut.  U: 

reconciliasso,  Pi.Capt.  576. 

cDicasso,  MasL  223. 

servasso,  Most.  228. 

iiberasso,  Most.  223. 

commonstrasso ,  EpidAM,  4yb. 

iodicasso,  Poen.  iV,  2,  66. 

pcccasso,  PL  Rud.  1348. 

amasso,  Pi.  Cas.  V,  4, 22.  Fest.  p.  28. 

opservasso,  Pi.  Mii.  32S. 

lerasso,  Enn.  Vahi.p.bi; 
die  zweite  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Fut.  11: 

occaltassis,  Pi.  Irin.  627.  prohibessis,  AiUui.  IV« 

mutassis,  AuJ.  111,  6,  49.  2,4.  comprec.  Mari.  Cat. 

curassis,  Poen.  III,  1,  50.  Pseud.  R.  R.  141,  2. 

232.  Most.  526. 

inritassis,  Pi.  Amph.  454.  Pers.  828.  Stich.  345. 

supplicassis,  Pi.  Asin.  467 
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indicassis,  Bud.  1028.  Aului.  IV,  2,  1. 
defraudassis,  ^t/^.  1345. 
ceiassis,  Sfich.  149. 
peccassis,  5/icA.  725.  Bud.  1150. 
orassis,  Piaui.  Epid.  V,  2,  63. 
amassis,  PL  Mil.  1007. 
occupassis,  PL  MosL  1097. 
intrassis,  PL  Menaechm.  416. 
adcarassis,  />/.  A«/^.  942.  Pers.  393. 
optassis,  /y.  .«fiY.  669. 
turpassis,  Pacuv.  Bibb.  irag.  p,  76. 
limassis,  Caecii.  Com.  Bibb,  p,  85. 
appellassis,  Ter.  Phorm.\,  I,  15. 
acciarassis,  comprec.  Liv.  I,  18. 
servassis,  comprec.  MarU  CaU  B.  B.  141,  2; 

die  dritlc  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Ful.  II: 
decoliassit,  PL  Cas.  II,  4,  28.  prohibes&it,  7Y.  Pseud, 

adsudassit ,  a.  0.  II,  6,  9.  14.   /.  anL  Cic.  legg.  111« 

comparassit,  PL  Epid.  I,  2,  19.  3,  6. 

peccassit,  PL  Cas.  IV,  4,  6.  Iiabessit,  /.  €mt.  Cic.d. 

s  Avassit,  PL  CisL  IV,  2,  76.  legg.  II,  8, 19. 

occupassil,  PL  Asin.  818.  licessit,  /¥.  y6*m.  603. 

abiurassit,  Pers.  478.  ambissil,  Amph.  71. 

occeptassit,  Bud.  11^. 
cenassil,  Stich.  192. 
demutassit,  a.  0.  723. 
iudicassit, /.  antiq,  Cic.  d.  legg.  III,  3,  6. 
inrogassit,  a.  0. 
imperassit,  a.O. 
creassit,  «.  0.  III,  3,  9. 
migrassil,  a.  0.  111,  4, 1 1. 
plorassit,  /.  Servii  TutlH^  FesL  v.  piarare,  p.  230. 
propriassit,  FesLp.  229. 
dicassit,  a.  0.  p.  75. 

excanlassil,  Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  §  17.' & 
incaiitas8it>  a,  0.; 

die  zweile  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Ftit.  II: 
exoculassitis,  PL  Bud.  731. 
invitassitis,  a.  0.811. 
mulcassitis,'/^/.  MiL  163; 
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die  dritte  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
corassint,  Poen.  Proi.  27. 
seryassint ,  Trin.  384.    Asm.  654.    Cos.  II,  5,  16.    SOch.  505. 

Pseud.  37. 
mactassint,  Enn,  JRibb.  traff.  p.  46.  ji/ran.  JRibb.  com.  p.  168. 

Pomp.  a.  0,  p.  208. 
aspor tassint,  Jmph.  207. 
aTerrancassint,  Pacuv.  JRibb.  Traff.  p.  74. 
perpetaassint,  JEhn.  Vahi.  p.  48. 
fortonassint,  Afran^  Com.  Ribb.p.  150. 
rogassint,  /.  anUCic.ä.  leffff.\Si^    prohibessint, /.ff;i/.6^i^. 

3,  9.  ieffff.m,  3,  9. 

locassint,  a.  0. 111,4,  11.  ambissint,  .<^/?A. '69. 

occentassint,  oit/i^./V^/.  j9.  181. 
cooptassint ,  Carmen  rog.  tribun.  Liv.  III,  64, 10.  ^) 

Es  ist  non  über  die  Bildung  der  bier  zusammengesf  eilten  Verbal- 
formen  ein  Wort  zu  sagen^,  und  zwar  zuerst  über  diejenigen,  welche 
der  consonantischen ,  dann  über  diejenigen,  welcbe  der  vokalischen 
oDdzwar  zumeist  der  A- Conj  ugat4on  angeboren.  Die  synko- 
pierten PerTektfonnen  der  consonantischen  Verbalstämme  gehören 
grossentheils  der  Perfektbildung  auf -si  an;  dieses  -si  ist  aber,  wie 
die  vergleichende  Sprachforschung  langst  dargethan  hat,  entstanden 
aas  -esi,  einem  veralteten  Praeteritum  von  der  Wurzel  es-  des 
Verbum  esse. 

Von  der  zweiten  Person  Sing.  Ind.  solcher  Perfektformeu 
wiedic-si-sti,  scrip-si-sti ,  eva-si-sti  ward  das  i  zwischen 
den  beiden  s  ausgestossen,  und  so  entstanden,  da  vor  folgendem  Con- 
sonanten  nur  ein  s  gesprochen  und  geschrieben  werden  konnte,  die 
angefahrten  Formen  wie  dixti,  scripsti,  evasti,  deren  Perfekt- 
charakter -81  ganz  verwischt  ist. 

Der  Conjunctiv  des  Perfekts  ist  gebildet  durchAnfügung 
desGonjunetivPraesentis  von  esse  -sim,  -sis-,  sil  u.a.andenPer- 
fektcbarakter-si.  Die  ursprünglichen  Formen  desselben  waren  also 
condac-si-sim,  aug-si-sis,  exting-si-sit.  Aus  diesen  wurden 


*)  Die  GloMe  bei  Po«//.  Diacon.  p.  26.  M.:  Aatasint,  steter  int, 
Ist  kritisch  sehr  a&sicher ;  man  kann  auf  die  Richtigkeit  der  Schreibweise 
iicli  nicht  verlassen,  so  dass  die  Form  nicht  in  das  vorstehende  Yerzeicb- 
Bisa  aufgenommen  werden  kann. 

Coasssji  II.  3 
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durch  die  gewObididhie  S<liwächQQg  de«  s  zu  r  zwischen  nrei  Vo- 
kalen und  durch  die  vom  r  veranlasste  Umlautung  des  i  lu  e  die 
gewöhnlichen  Formei\  conduierim,  auxeris,  exiinxerit« 
Andrerseits  entstanden  aus  jenen  ursprünglichen  Focipen  durch  Aus- 
sto9sung  des  i  zwischen  den  beiden  Zischlautea  s  die  synkopierte« 
condux-sim,  aui-sis,  extinx-sit,  die.  dann  conduxim, 
auxis,extinxit  geschrieben  und  gesprochen  wurden.  Wie  durcb 
diese  Vokalausstossung  die  Durchsichtigkeit  und  BesümmUieit  der 
Sprachformen  gelitten  hat,  ergiebt  sich  daraus ^  dass  durch  sie  die 
dritte  Pers.  Sing.  Conj.  mit  der  dritten  Pers.  Sing.  Ind.  des  Perfekts 
gleichlautend  wurde  undFormen  wie  ausit,  extinxit  a.  a.  beides 
bedeuten  konnten« 

Ebenso  sind  natOrlichdiedurch  Anfügung  eines  Conj.  loiperf.  tob 
esse:  -ssem  für  essem  u.a.  entstandenen  Plusquamperfekt- 
formen  zu  erklären,  also  extinxem  aus  extinxissemi  intel- 
l.exes  aus  intellexisses  u.  a.  Es  ist  klar,  dass  der  gleiche 
Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Silben  mit  dem  Zischlaul  s  der 
Ausstossung  des  Perfektcharakters  i  forderlich  war,  wie  die  Lateini- 
sche Sprache  gleichen  Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Silben 
auch  in  den  Compositen  cor-doliun>  für  cordi*doliam, 
sti-pendium  für  stipi-pendium,  veni-ficium  für  veneni- 
ficium,  se-modius  für  semi-modius  durch  Ausstossung 
eines  i  mied. 

Seltener  sind  die  synkopierten  Perfekt-  und  Plusquamperiekt- 
formen  von  einfachen  oder  reduplicierten  Perfekten  auf  i 
wieaccepi,  occepi,  incepi,  recepi,  emi,  inieci,  occidi. 
Wenn  hier  die  Ausstossung  des  i  in  Formen  wie  obiexim  ftir  ob- 
ieci-sim,  incepsit  für  incepi-sit,  occisit  für  occidi-sit 
vor  sich  ging,  ohne  dass  zwei  Silben  hintereinander  mit  dem  Zisch- 
laut s  anfangen,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  eben  diese  Cauistellung 
nicht  der  letzte  treibende  Grund,  sondern  ein  mitwirkendes  Fürde- 
rungsmiltel  der  Ausstossung  des  i  war.  In  dem  Abschnitt  Ober  die 
Betonung  wird  gezeigt  werden,  dass  der  hier  ausgestossene  Vokal  i 
nach  der  Altlateinischen  Betonungsweise  immer  in  der  tieftonigen 
Silbe  stand,  die  der  hochbetonten  folgte,  und  dass  durch  die  Hathl 
des  Hochtones  die  hochtoriigc  Silbe  die  folgende  lieftonige  so  über- 
tönte, dass  deren  selbständiger  vokalischer  Ton  ganz  verstummte. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Formen  der  Verba  facere,  agere, 
capere:   faxim,  faxis,  faxit,  faximus,  faxitis,  faxint. 
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axim,  transaxim,  axit,  adaxint«  capsit^  capsimus  zu 
eridären  siDd.  Von  den  gewöhnlichen  Perfekten  feci,  egi^  cepi 
konnten  nur  synkopierte  Formen  wie  fexit,  exit,  tepsit  für  fe- 
cisit,  egisit,  cepisit  gebildet  werden.  Man  muss  daher  an* 
nehmen,  dass  neben  den  Perfekten  feci,  egi,  cepi  die  alte 
Sprache  Yon  denselben  Verben  auch  die  Perfekta  auf  -si:  faxi, 
axi,  capsi  hatte,  wie  auch  neben  pepigi  und  pegi  panxi,'  ne- 
ben peperci  und  parcui  (Naev,  Rihb.  Com.  p.  16.)  parsi  ge- 
bräuchlich geblieben  sind. 

^VondenJnfinitiven  wie  advexe,  dispexe,admi8se  u.  a. 
and  der  ersten  Person  Sing.  Fut  li  wie  faxe,  occepso,  ist 
noch  besonders  zu  reden,  weil  über  dieselben  unhaltbare  Ansichten 
aulgestellt  worden  sind.  Was  zunächst  die  Infinitive  anbetrifft,  so 
ist  behauptet  worden  (SUruve,  LaL  Decl.  u.  Conj.  p.  1 78.  Bopp^ 
tgl.  Gramm.  S.  1223)  sie  seien  nicht  aus  den  gewöhnlichen  InGniti- 
renPerfecti,  die  auf-isse  auslauten,  entstanden,  ihre  Endung  -se 
ejilspräche  vielmehr  der  Griechischen  Infmiüvendung  des  Aorists 
"ifai  und  sei  unmittelbar  an  den  Verbalslamm  gehängt  worden.' 
Aber  die  Vergleichung  dieser  Infinitivformen  mit  den  oben  behan- 
delten Indicativ-  und  Conjunctivformen  zeigt  überzeugend,  dass 
aach  sie  durch  Ausfall  des  Perfektcharakters  -  s  i  entstanden  sind. 
Wer  kann  es  glaublich  finden,  dass  advexe,  Plaut,  Merc.  333, 
ZQ  advexisse,  FIquL  Merc.  401  in  einem  anderen  Abstammungs- 
rerbdtttiss  steht  wie  emunxti,  Most.  1109,  zu  emunxisti, 
MüsL  1110. 

Ebenso  unhaltbar  ist  die  Ansicht,  dass  die  Futura  wie  faxo, 
eccepso  Futura  I  seien,  eben  so  gebildet  wie  die  Griechischen 
Fatura  auf  -<ycD  (Madm'ffy  opusc.  alt.  p.  60.  Boppj  a.  0.). 
^>-  Hermann  hat  bereits  aus  dem  Gebrauch  dieser  Futurformen 
nachgewiesen,  dass  sie  Futura  II  sind  {Ind.  lect.Lips.hib.  1843) 
nnd  das  sagt  auch  ein  Lateinischer  Grammatiker  an  den  betref- 
fenden Stellen  ganz  bestimmt,  wenn  er  ulso  erklärt  ultus  fuero 
(3'on.  U  p.  126.  G.).  Mit  Recht  ist  daher  jene  Ansicht  schon  von 
anderen  Sprachforschern  verworfen  worden  (6^.  Curthis,  de  Verbi 
^^oüni  fuiuro  exacio  et  perfecti  conjunctwo.  Progr.  Dresd.  1844. 
^eü  u.  Benioewy  Accent.  Latin,  p.  125).  Die  Bildung  jener  Latei- 
nischen Ftttorformen  darf  von  der  grossen  Klasse  Altlateinischer 
»jnkopierter  Verbalformen  nicht  getrennt  werden ,  einer  zufälligen 
Aehnlichkeit  mit  dem  Griechischen  Futurum  zur  Liebe.    Die  beiden 

3* 


—    36    — 

LateiDischen  Futurformen  a  c  c  e  p  s  o  und  accepero  sind  also  ebenso 
unzweifelhaft  aus  einer  ursprünglichen  Form  accepiso  enistandeo 
wie  occepsit'und  occeperit  aus  occepisit,  und  capso,  faxo 
für  capsi-so,  facsi-so  sind  von  den  allen  Perfekten  capsi« 
facsi  gebildet  wie  die  Conjunctivformen  capsit,  faxit. 

Wenn  man  übrigens  sieht,  wie  bei  Plautus  oft  kurz  hinterein- 
ander und  fast  in  einem  Athem  die  vollen  und  die  synkopierten  For- 
men gebraucht  sind,  wie  e  m  un  x  i s  t  i,  Most.  1 1 10,  neben  em  unxti, 
Most.  1109,  dixisli,  Merc.  658,  neben  dixti,  Merc.  658,  ad- 
vexisse,  Merc.  401 ,  neben  advexe,  Merc.  333  vorkommeiff  so 
wird  man  der  unten  näher  dargelegten  Ansicht  beizutreten  geneigt 
sein,  dass  das  i  dieser  Formen  im  Volksmunde  zeitweilig  ein  stum- 
mer oder  unmessbarer  Vokal  war,  den  die  altere  Dichtung  bald  zur 
Geltung  einer  vollen  Kürzung  steigerte,  bald  als  nichtsbedeutend  für 
die  Versmessung  überging  und  die  Schrift  bald  schrieb,  bald  nidt 

Fragt  man  nun  nach  dem  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache, 
in  dem  die  vorstehenden  Formen  gebräuchlich  waren,  so  erhellt  zu- 
nächst, dass  dieselben  in  sehr  ferne  Zeiten  zurückweisen.    Aus  den 
Anführungen  der  Grammatiker  wissen  wir,  dass  sie  in  den  ältesten 
Urkunden  der  Lateinischen  Sprache  vorkamen,  in  Satzungen  die 
man  König  Numa  zuschrieb,  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln,  in 
alten  Gebeten  und  Weiheformeln,  in  Priesterbüchern  und  Augur- 
sprüchen (vgl.  oben  occisit,  sponsis,  faxU,  faxitis).    Dass 
sie  in  der  Volkssprache  der  Punischen  und  Macedonischen 
Kriegsjahre  gänge  und  gäbe  waren ,  zeigt  ihr  häufiges  Vorkommen 
bei  Plautus  und  bei  den  scenischen  Dichtern  desselben  Zeit, 
alters;  aber  schon  bei  Terenz  erscheinen  sie  bei  weitem  selte- 
ner als  bei  Plautus.  Auch  die  völksthümliche  Satire  des  Lucilius 
brauchte  diese  Formen  der  Volkssprache,  und  so  ßnden  sie  sich  noch 
vereinzelt  in  den  Satiren  des  Hör  az  und  Persius  vor.  Die  dakty* 
lische  Poesie  desEnnius  und  Lucretius   hat  diese  Formen 
nicht  verworfen,  und  daher  kommen  sie  noch  bei  Vergil  mehrfach 
vor.     CatuU  bewährt  auch  in  dem  verhältnissmässig  häuügen  Ge- 
brauche dieser  Formen  der  Volkssprache  das  volksthttmlich  Römi- 
sche Gepräge  seiner  Dichtungen.    Nach  dem  Beispiel  der  Dichter 
der  Augusteischen  Zeit  brauchen  auch  spätere  Dichter  wie  Per- 
sius und  Ausonius  noch  gelegentlich  diese  alten  Formen  wie  ei- 
nen Roccocozierrath  für  ihre  Verse.    Die  Tochtersprache  des  Latei- 
nischen, die  Italienische  hat  solche  synkopierte  Perfektformen 
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UDmittelbar  aas  der  Römischen  Volkssprache  ererbt.  Die  Italieni- 
schen Formen  desti,  deste  sind  aus  den  Lateinischen  d e d i s t i , 
dedistis  durch  das  Mittelglied  der  synkopierten  Formen  ded'sti , 
ded'stis  geworden,  ebenso  wie  stesti,  steste  durch  die  synko- 
pierten Lateinischen  Formen  stet'sti,  stet'stis  von  den  ur- 
sprtlnglicben  stetisti,stetistis  sich  herleiten.  Es  erhellt  also, 
dass  manche  der  oben  behandelten  Perfektformen  in  allen  Zeitaltern 
der  Lateinischen  Sprache  gebräuchlich  gewesen  sind. 

Es  sind  nun  die  oben  angeführten  Verbalformen  der  vokali- 
schevConjugationen  wie  negassim,  peccasso,  celassis, 
prohibessis,  cenassit,  habessit,  mulcassitis,  mactas- 
siut,  prohibessint  in  Betracht  zu  ziehen.  Man  könnte. versucht 
seiusie  von  alten  auf- si  gebildeten  Perfektformen  herzuleiten,  als 
solche  liessen  sie  sich  lautlich  sehr  wohl  erklären ;  aber  es  ist  keine 
Spur  zu  finden,  dass  3ie  abgeleiteten  Verba  der  A-,  E-  und  I-Conju- 
gation  jemals  ihr  Perfekt  so  gebildet  hätten.  Allen  ist  durchgehends 
Hie  Perfektbildung  auf -vi,  -ui  eigen;  aus  dieser  muss  man  also 
die  in  Rede  stehenden  Formen  zu  erklären  suchen.  Die  Formen 
negassim,  peccasso,  celassis  sind  abgekürzt  aus  ursprüngli- 
chen negavi-sim,  pecca^vi-so;  celavi-sis.  Aus  diesen  wur- 
den nach  den  schon  besprochenen.  Laut  Wandelungen  einerseits  ne- 
gaveriro,  peccavero,  celaveris,  andererseits  aber  fiel  das  v 
wie  so  häufig  aus  zwischen  zwei  Vokalen,  und  das  hatte  wie  gewöhn- 
lich den  Ausfall  des  folgenden  Vokales  zur  Folge.  So  entstanden 
also  die  Formen  negäsim,  peccäso,  celäsis.  Der  Hochton  hat 
in  Lateinischen,  worauf  schon  in  deai  Abschnitt  über  die  Aussprache 
hingewiesen  ist^  die  Wirkung  gehabt  dem  consonantischen  Bestand- 
Ihnl  der  hochbetonten  Silbe  ein^ verschärfte  Aussprache  zu  verlei- 
hen, wie  sie  durch  doppelte,  Schreibung  des  Consonanten  aus- 
gedrückt wird.  So  ist  die  Aussprache  und  Schreibweise  quat- 
taor,  luppiter,  querella  u.  a.  zu  fassen,  so  wurde  für  clasis, 
ein  Verbalsubstantivum  das  vom  Verbum  calare  durch  das  Suffix 
-si  (-ti)  ebenso  gebildet  ist  wie  messis  von  metere  und  eigentlich 
Aofruf,  Aufgebot  bezeichnet,  mit  verschärfter  Aussprache  clas- 
^^is  gesprochen;  so  findet  sich  für  basim  die  Schreibweise  bas- 
^im;  causa  ist  von  der  Verbalwurzel  cav-  von  cavere  gebildet 
^e  pausa  von  dem  Stamme  pav-,  der  in  navo  erscheint,  und 
bedeutet  eine  gehütete  oder  gewahrte  Sache,  daher  die  ange- 
fochtene und  vertheidigte  Sache  vor  Gericht  und  infolge  dessen  die 
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Ursache ;  filr  c  a  u  s  a  findet  sich  aber  schon  auf  alten  Schriftdenkmälern 
caussa  geschrieben.  Dieselbe  Scharfung  und  Verdoppelung  des  s 
zu  SS  durch  Einwirkung  des  Hochtones  fand  nun  auch  in  jenen 
Verbalfonnen  negäsim ,  peccäso ,  celäsis  statt  und  so  erhielten 
sie  die  Gestaltung  negassim,  peccasso,  celas*5o. 

Auch  diese  Formen  waren  nur  in  sehr  alt  en  Zeiten  gebräuch- 
lich. Verrius  Flaccus  las  plorassit  in  einem  Gesetz  des  Servius 
Tullius,  und  Cicero  fuhrt  eine  ganze  Anzahl  solcher  Formen  aus 
Altrömischen  Gesetzen  an.  Zur  Zeit  des  Plan tus  und  der 
älteren  scenischen  Dichter  überhaupt  waren  dieselben  noch  im 
Volksmnnde  lebendig  und  finden  sich  daher  häufig  bei  diesen  Dich- 
tem. Aber  schon  bei  Terenz  kommen  sie  nur  ganz  vereinzelt 
vor  und  aus  dem  späteren  Dichtergebrauch  sind  sie  ganz  ver- 
schwunden. Da  sich  auch  auf  Inschriften  keine  Spur  weiter  von 
<)iesen  Formen  findet,  so  muss  man  glauben,  dass  sie  schon  ge- 
raume Zeit  vor  Augustus  ausser  Gebrauch  gekommen  sind. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  sehr  merkwürdige  synkopierte' 
Formen  zu  besprechen  übrig,  Reste  einer  alten  Passivbildung 
des  Perfekts  und  der  davon  abgeleiteten  Formen  mittelst  Anßt- 
gung  des  reflexiven  Pronomens  -se  an  die  activen  Formen,  wie  dies 
im  Präsens,  Imperfectum  und  Futurum  I  der  Fall  ist.  Die  erste 
dieser  Formen  ist 

faxitur,  Liv.  XXII,  10,  6.  ed.  Weissenb. 

In  einem  Pontificalgesetz  über  das  ver  sacrum  heisst  es  an 
dieser  Stelle:  si  antidea  senatus  populusque  iusserit  fieri 
ac  faxitur,  eo  populns  solutus  liber  esto.  Es  ist  klar,  d«is> 
faxitur  hier  die  Bedeutung  von  factum  fuerit,  factum  eril 
hat,  und  ebenso  deutlich,  dass  esgus  faxit  gebildet  ist,  in  dem  dn^ 
aus  dem  reflexiven  Pronomen  -se  abgeschwächte  -r  alsPassivzeicheu 
mittelst  des  Bindevokales  u  angefügt  wurde  wie  agitur  aus  agil. 

Die  zweite  dieser  sprachgeschicbtiich  wichtigen  Fonnen  ist; 
nancsitor,  Fest,  p,  166. 

Die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Stelle  ist  folgende: 
Nancitor  in  XII  'nactus  erit',  ^praeno  erit'.  Item  in 
foedere  Latino  ^pecuuiam  quis  nancitor,  habeto',  et: 
*si  quid  pignoris  nasciscitur,  sibi  habeto'.  Die  Emenda- 
tion  praenderit  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Die  Erklärung 
des  Verrius  Flaccus  ^nactus  erit,  praenderit'  zeigt,  dass  es 
sich  in  allen  drei  Gesetzstellen  um  eine  und  dieselbe  dritte  Per s. 
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Sing.  Fat.  II  von  nancisci  handelt  und  diese  auf  -tur,.  -tor 
auslautele  nie  eine  Form  des  passiven  Präsens;  dass  diese  nicht 
zweimal  nancitor  und  einmal  nasciscitur  laulen  kann,  und 
dass  diese  Schreibweisen  unmöglich  als  Formen  des  passiven  Futu- 
nun  U  sprachlich  erklärt  werden  können,  ist  ebenfalls  klar.  0.  Mül- 
ler hat  also  für  alle  drei  Stellen  die  passive  Futurform  nanxitor 
onzweifdbaft  richtig  angenommen,  die  vom  Stamme  nanc  -  genau 
ebenso  gebildet  ist  wie  faxitur  vom  Stamme  fac-,  das  heisst  aus 
nanc-si-sit-ur  durch  Ausfall  des  Perfektcharakters  c  entstanden 
ist.     Dies  wird  bestätigt  durch- die  Form: 

renancsitur,  Fesi.  p,  227: 
renancitur  Verrius  significare  alt  *reprehenderit'. 
Unde  adhuc  nos  dtcimus  ^nanciscitur*  et  'nactus'  id 
est  ^adeptus'.  Auch  renancitur  kann  unmöglich  eine  Form 
der  dritten  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II  bezeichnen,  auch  hier  ist  re  - 
Dancsitur  oder  renanxiturdie  Form  gewesen,  die  Verrius  Flac- 
ros  vorfand.  Aus  der  Zusammenstellung  der  fehlerhaflen  Schreib- 
weisen nancitor,  nnncitur,  nasciscitur,  renancitur  ist 
schon  oben  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  nicht  an  vier  Stellen 
durch  denselben  Schreibfehler  für  x  c  geschrieben  sein  kOnne,  dass 
das  c  vielmehr  in  jenen  alten  Sprachdenkmälern  wie  die  Gesetze  der 
zwölf  Tafeln  und  die  Urkunde  des  Latinerbundes,  die  Verrius  Flac- 
cus  vorlagen,  wirklich  geschrieben  stand,  und  in  denselben  durch 
CS  noch  diejenige  Lautverbindung  bezeichnet  wurde,  für  welche  die 
ältesten  uns  vorliegenden  Lateinischen  Schriftdenkmäler  schon  den 
Buchstaben  x  oder  x  s  schreiben.   ( Vgl.  I,  5.) 

Auch  von  einem  Verbum  der  A-Conjugation  ist  uns  eine  eben 
solche  Form  der  dritten  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II  erhalten  in: 

torbassitur,  Cic.  legg.Hl^  A.  II. 

Der  Text  des  alten  Gesetzes  in  dem  die  Form  vorkommt  lautet 
nach  der  Ueberlieferun^  der  besten  Handschriften :  Astquidtur- 
bassitur  in  agendo  fraus  auctoris  esto  {vgl.  Feldhügel^ 
Ck.  de  legg.p.  113).  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle 
»cheiatdie  in  den  Text  aufgenommene  Verbesserung  actoris  für 
auctoris  unzweiff^lhaH.  Der  Sinn  jener  Worte  ist  denmach:  Was 
^ider  die  Ordnung  beim  Tagen  der  Versammlung  unternom- 
men wird  ,  soll  dem  Vorsitzenden  zur  Last  fallen.  Jedenfalls  ist 
sicher,  dass  turbassitur:  turbatum  erit  bedeutet  und  von  tur- 
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bassit  ebenso  gebildet  ist  wie  faxitur  von  faxit,  wie  nancsi» 
tor  von  nancsit. 

Diese  vier  Formen  faxitur,  nancsitor,  renancsitur,  tor- 
bassitur  beweisen  /  dass  in  alten  Zeiten  die  Lateinische  Sprache 
sich  durchgehends  der  Passivbildung  mittelst  Anfügung  des 
reflexiven  Pronomens  -se  bediente,  auch  in  den  Perfeiten 
und  den  davon  abgeleiteten  Tempusformen,  dass  die  Umschrei- 
bung des  Perfekts  durch  das  Participium  mit  dem  Hulfsverbum 
esse  zur  Bezeichnung  der  passiven  Bedeutung  nicht  von  je  her  in 
der  Sprache  herrschend  war,  dass  zu  Zeiten  der  D ccem viral - 
gesetzgebung  die  alte  Passivbildung  noch  gebräuchlich  war, 
dass  sie  aber  in  der  Zeit,  wo  die  auf  uns  gekommenen  Lateinischen 
Schriftdenkmäler  beginnen,  schon  aus  der  lebendigen  Sprache  ver- 
schwunden war,  mochte  sie  auch  in  einzelnen  Gesetzesformeln  nach 
herkömmlicher  Weise  vielleicht  später  noch  geschrieben  werden. 
Wann  die  umschreibenden  Perfektformen  wie  factum  est, 
nanctum  est  u.  a.  angefangen  haben  in  der  Sprache  Platz  zu 
greifen,  lässt  sich  nicht  ermessen.  Das  ist  aber  der  Entwickelungs-  ■ 
gang  der  Sprachen,  dass  sie  für  alte  organische  durch  Suffixe  gebil- 
dete Flexionsformen,  wenn  dieselben  sich  abgestumpft  und  abgenutzt 
haben,  neue  durch  Umschreibung  hergestellte  einsetzen.  Das  Latei- 
nische hat  für  eine  ältere  mit  einem  Suffix  gebildete  Passivform  zum 
Theil  eine  Umschreibung  mit  dem  Hulfsverbum  esse  einti'eten  las. 
sen,  seine  Tochtersprachen,  die  Romanischen,  brauchen  habere 
und  esse  als  Hülfsverba  auch  zur  Umschreibung  des  activen  Per- 
fekts und  der  von  demselben  abgeleiteten  Formen,  nachdem  die  al- 
ten Conjugationsendungen  durch  Abfall  auslautender  Consouanten 
und  Schwächung  auslautender  Vokale  vorwischt  und  abgestorben 
waren,  wie  sie  mittelst  des  Pronomens  ille  und  der  Präpositioneu 
d  e  und^  a  sich  eine  umschreibende  Declination  schufen,  nachdem 
die  Flexionsendungen  der  Lateinischen  Declination,  wie  gezeigt  ist, 
schon  in  der  Spätrömischen  Volkssprache  zertrümmert  worden  waren. 

Vergleicht  man  mit  den  hier  besprochenen  Lateinischen  Ver- 
balformen, die  durch  Ausfall  eines  i  gekürzt  sind,  Oskische  und 
Umbrische  Formen  des  Conjunctiv  Perfecti  und  Indicativ  Fat.  II,  so 
tritt  ein  merkwürdiger  Gegensalz  heraus. 

Gleichbedeutend  neben  einander  stehen  folgende  Oskischp 
und  Lateiliische  Formen  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  und 
Ind.Fut.  il  Activi: 
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Osk.  Laf.  MÜat. 

dicust^  dixerity 

fefacust,         fecerit,  faxif; 

fust,  fuerit, 

hipust,  habuerit,  habessit, 

pruhipust,       prohibaerit,     probibessit; 
ebenso  Terbalten  8icb : 

Umlfr.  Lau 

CO  vor  tust,  converterit. 
[VgLMomms.  Uni,  Dial  Gloss.  ümbr.Sprachd.  Wortverz. I,  145.  f.) 
Während  die  Altlateioischen  synkopierten  Formen  das  cha- 
rakteristische i  des  Perfekts  einbüssten,  schwand  im  Oski- 
sehen  der  Vokal  zwischen  s  und  t  der  Endsilbe,  ie,  i  oder  e,  der  in 
der  angefügten  Conjuncti?form -siet,  -sit  oder  -set  von  Wurzel 
-es  die  Conjujuctivbezeicbnung  war. 

Das  Umbrische  wirft  von  den  Formen  wie  covortust  auch 
noch  das  auslautende*t  ab,  und  so  entsprechen  sich: 
Umbr.  Lat. 

fas,  fuerit, 

habus,  habuerit, 

CO vor t US,        converterit 
(ümbr.  Sprachd.  AK.  I,  146). 

'  Das  Volskische  bat  dasselbe  t  abgestossen  in  der  Forip : 

atahus,  Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  15./". 
Vergleicht  man  die  OskischeForm  hipust  mit  der  Umbrischen 
habus  und  der  Lateinischen  habessit,  so  zeigt  sich,  dass  die 
Umbrische  und  Oskische  Form  zwei  Vokale  eingebüsst  haben, 
das  charakteristische  i  des  Perfektum  und  das  Con- 
junctivzeichen  i,  e.  Die  Lateinische  Formhabessit  hat  zwar 
das  ganze  Perfektzeichen -vi  eingebüsst,  aber jn  dem  verschärf- 
ten und  doppelt  geschriebenen  ss  ist  ein  Deukzcichen  des  ge- 
schwundenen Suffixes  geblieben  und  das  Conjunctivzeichen  i  ist  un- 
versehrt erbalten.  Die  gewöhnliche  Lateinische  Form  habuerint 
steht  der  ursprünglichen  habe-vi-sint  darin  am  nächsten,  dass 
»e  die  bezeichnenden  Bestandtheile  gewahrt  hat,  wenn  auch  in 
etwas  geschwächter  Gestalt,  und  nur  den  Classenvokal  e  eingebüsst 
bat,  was  der  Durchsichtigkeit  der  Form  am  wenigsten  Eintrag  thut. 
Wenn  nun  Durchsichtigkeit  und  Deutlichkeit  der  Woitbestandtheile 
in  Wortbildung  und  Worthiegung  ein  Vorzug  ist,  so  kommt  dieses 
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unter  den  nebeneinander  stehenden  Italischen  Formen  der  gewöho- 
liehen  Lateinischen  Form  habuerint  zu.  Und, wenn  ein 
verschwommenes  Antlitz,  ein  verkrüppelter  L^ib  hflsslich  isl,  daoo 
darf  man  wohl  solche  verknorpelte  und  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verstümmelte  Formen  wie  Umbrisch  habus,  Volskisch  atahus 
hasslich  nennen« 

Dass  in  den  Italischen  Dialekten  sonst  der  Vokalaosfall 
gewöhnlich  an  derselben  Stelle  des  Wortes  und  zwischen 
denselben  Konsonanten  stattfindet  wie  im  Lateinischen, 
wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Betonung  der  Italischen  Dialekte 
durch  eine  Zusammenstellung  von  Beispielen  dargethah  werden. 

b)  Vokalausfall  in  der  Composition. 

Ist  schon  in  einfachen  Wörtern  das  Schwindtn  und  Verküm- 
mern des  Wortkürpers  in  Folge  von  Vokalausfall  häufig,  so  grein 
dies  noch  weiter  in  zusammengesetzten  Wörtern  der  La- 
teinischen Sprache,  deren  Bestandtheile  durch  Vokalausfall  oft  so  iu 
einander  verwachsen  und  verknöchert  sind ,  dass  sie  sich  schwer 
wieder  herausfinden  lassen. 

Für  den  unmittelbaren  Ausfall  eines^a  in  einem  der  beiden  Cooi- 
positionsglieder  giebt  es  kein  Beispiel;  denn  dass  cogo  nicht  aus 
coago  sondern  aus  coigo,  coffito  nicht  aus  coagito  sondern 
aus  coigito  zusammengezogen  ist,  bedarf  keines  Beweises  mehr. 
Auch  in  der  Form  der  späteren  Volkssprache  coctusfürcoactüs, 
die  Caper  (firthogr.  2240)  tadelt,  assimilierte  sich  das  a  dem  vor- 
hergehenden 0,  ehe  es  mit  demselben  verschmolz..  Dass  in  den  Bil- 
dungen clarus,  clamor,  clamare,  classis  von  calare  das 
wurzclhafle  a  zu  u  sich  verdunkelte  ehe  es  ausfiel,  ist  aus  der  Form 
nomenculator  (il/ar/.  ^p.  X,  30,  23)  statt  nomenclator  für 
nomencalator  zu  schliessen. 

Ein  0  im  zweiten  Theile   eines  Compositum  ist  häufig  ge- 
schwunden, nachdem  ein  v,  j  oder  h  ausgefallen  war.     So  in: 
•    quo-rsum,  dextro-rsum, 

ho-rsum,  sinistro-rsum, 

illo-rsum,  extro-rsum, 

pro-rsus ,  intro-rsum, 

isto-rsum,  retro-rsum« 
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Bloss  das  o  schwand  in : 
rursus,         für        revorsus. 
Nach  Ausfall  des  o  erweichte  sich  t  vor  folgendem  Consonan- 
lenzv  u ,  und  e  u  verschmolz  zu  u  wie  in  nutiquajn  filr  neuti  - 
qQam,  nuilus  für  neallus  u.  a.;  ferner  in: 

sarsam,        für        subvorsum; 
aussubv-rsum  mussten  nacji  Ausfall  des  o  auch  bv  vor  folgendem 
r  schwinden. 

Indem  nach  deoi  o  vor  s  noch  das  r  sich  assimilierte  und  dann 
schwand,  ging  die  ganze  Stammsilbe  des  Verbum  vortere  verlo- 
ren in: 
pro-ssum,  Plaut.      ru-ssum,  Plaut. 
pr'o«-sa,  ru-sum,  su-sum, 

nnd  dies  Schwinden  eines  bedeutungsvollen  Worttheilcs  veranlasste 
zur  WiederverdeutUchung  die  neue  Composition : 
suso-vorsum. 
Der  Vokal  o  ist  ferner  ausgestossen  in: 
Ma-urte,  t.  Für.  Motnms.  ü.  D.  p.  276. 
Mä-rs, 
ma-lo, 
no-Io, 
mox,  für  movox  von  movere  (vgl.  velox  u.  a.). 

Durch  Ausfall  eines  n  und  Uebertragung  des  Hauchlautes  h  auf 
das  anlautende  c  verschmolz: 

chertis,  I.  N.  3619.  6818  zu  cohortis; 
durch  Ausfall  des  n  mit  folgendem  j : 

cuncti  zu  co-iuncti 

durch  die  Mittelstufe  councti. 

Durch  blossen  Ausfall  eines  j  entstapd : 
bornum,        für        hoiornum. 
Nonius  erklärt/?.  83.  G.:  hornum,  ipsius  anni. 

Da  nun  das  Jahr  im  Goth.  jer,  Althochd.  jär  hdsst,  dem 
Griechisch  (oqo-  {Hesych.  v.  (oQoyQafpoi)  entspricht^  so  ist 
man  berechtigt  auch  für  das  Lateinische  ein  altes  Wort  iöro-  der- 
selben Bedeutung  anzunehmen.  Von  diesem  ist  hoiornum  ge- 
bildet wie  hodiernum  von  dies  und  hoiornum  zu  hornum 
Terschmolzen  wie  im  Althochdeutschen  hiujaru  zu  hiuru 
(heuer,  Graff^  Althochd.  Sprachsch.  IV, 694). 
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Durch  blossen  Ausfall  des  nTder  Präposition  com  verschmolz: 

copi,  aus  co-opi, 

copia,  co-opidf 

copiosus,  co-opiosus, 

wo  das  m  von  com   ausfiel  ^ie  in   cooperare,   coopertus, 
cooptare  u.  a. 

Von  dem  Hauptzahlwort  quatuor,  Sanskr.  6atvar,  Goth. 
Fi d V 0 r ,  das  gegen  die  Etymologie  gewöhnlich  quattuor  geschrie- 
ben wurde,  kommen  die  Composita': 

quadra-ginta,  für  quatuora-ginta. 

Hier  fiel  das  u  aus,  wie  die  Form  quattor  zeigt,  die  dem 
Sanskr.  6a tur  entspricht,  das  o  sank  zue  wie  in  quaterni,  qua- 
ternio,  quater  für  quatuor-ies,  das  e  fiel  aus  und  das  t  er- 
weichte sich  vor  folgendem  r  zu  d.  Ebenso  sind  durch  Ausfall  too 
-  u  0  im  ersten  Gliede  des  Compositum  gekürzt: 
quadra-gies,  quadri-ngenties, 

quadra-gena,  quadri-ngenteni. 

quadri-ngenti , 

lieber  den  zweiten  Theil  dieser  Zusammensetzungen,  der  seil 
uralten  Zeiten  vor  der  Sprachtrennung  durch  Vokalausfall  mannig- 
fach vcfTstümmelt  ist,  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.  Ebenso 
sind  durch  AusftU  des  uo  gekürzt  quadrare,  quadratus  aus 
quatuorare,  quatuoratus;  am  stärksten  aber  verstümmelt  er- 
scheint die  Hauptzahl  in  der  Ordnungszahl  quartus  für  quatuor- 
tus,  durch  die  Mittelstufen  quatortus,  quatertus,  quatrtus. 

Die  Accusativendung  -um,  alt  -om,  von  O-stämroen  ist  ausge- 
fallen in  den  Zusammensetzungen : 

ven-do,  ven-eo,  anim-adverto, 

wie  dieselbe  Endung  in  nihil  für  nihil  um  verschollen  ist. 

Das  0  des  angefügten  Adverbium  pote  für  potis  fiel  aus  in: 
me-ple^  Plaut  Men.  1059,  vgl.  ut-pote, 
mihi-pte,  Catopro  *mihi  \f%\\  FesLp.  152.  154. 
eo-  pte, 

meo-ptc,  tuo-pte,  suo-pte, 

vo-pte,  pro  *vos  ipsi',  C<i/o, /Vs/.  p.  379. 

Das  pt  dieser  Anf/Igung  assimili^te  sich  dann  zu  pp  in: 
qui-ppe, 
ipsi-ppe,  ipsi  neque  alii,  FesLpA(Sf>. 
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Viel  seltener  als  o  ist  u  ausgefallen.    So  in  den  Zusammen- 
selzungeo,  deren  erster  Bestandtbeil  manu-  ist,  also  in: 
man-suetus,  man -tele, 

man-datum,  mal-IuYium. 

man-cipfum, 
Ein  aus  a  entstandenes  u  fiel  im  zweiten  Compositionsgliede  aus 
von: 

Domen-clator,  vffL  nomenculator,  Mari.  £p.Xj  30,  23, 
da  das  a  Ton  calare  sich  im  zweiten  Gliede  des  Compositum  zu  u 
schwächte  wie  in  occulo,  occultus  neben  calim,  xaXvjtta. 
Von  der  Ausstossung  des  u  in  den  Compositen : 
mani-plus,     sim-plus,    du-plus,    tri-plus 
bt  schon  oben  die  Rede  gewesen. 

Viel  baußger  ist  der  Ausfall  des  e  in  einem  der  beiden  Composi- 
tionsglieder. 

So  ist  das  erste  Glied  der  Composition  durch  Ausfall  eines  e 
?erstammelt  in: 
ben-ficio,  /.iV.5237. 
ol-facio, 

ar-facito,  Caio  Ä.  B.  69.  125. 
ma-?olo,         für       mage-volo, 
nun-dinae,  novendinae, 

nun-cnpo,  nomen  cupo, 

indem,  nacli  Ausfall  des  e,  m  sich  zu  n  assimitierte  vor  folgendem 
Consonanten ,  aber  nur  ein  n  geschrieben  wurde, 
pos-se,  ftlrpot-esse,  Plaut,    vgl.  pote-esse, 

Mosi.lOXb.  poti-sit,   Sc.  d.  Bacc. 

Vielfach  sind  die  Formen  der  Zahlwörter  und  der  von  ihnen  ge- 
bildeten Wörter  durch  Ausfall  eines  e  im  ersten  Gliede  der  Composi- 
tion verstümmelt;  so  in: 
quinq-ennium, 
quinc-unx, 
und  mit  Ausfall  des  c  in: 
qain-decim, 
quin-tus, 
mit  Wegfall  der  ganzen  Silbe  -em  in: 
dec-unz,     ,  sept-unx,^ 

dec-ussis,  sept-ussis, 

dec-uria, 
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dec-eBnium,  sept-enniaBi, 

dec-ies,  sept-ies, 

dec-imas,  sept-imus. 

In  den  Formen  septua-giata,  septua-gie&,  septoa- 
gesimus,  septu-ennis,  septu-enniuin  sln^ki  hingegen 
eine  Nebenform  von  Septem:  septttm,  die  ihr  auslautendes  m 
eingebüsst  hat  wie  Griechisch  iitta. 

Ebenso  ward  n  ov  e  m  durch  Ausfiel  der  Laute  Te  od«r  ve  m  wer- 
stttinmelt  im  ersten  Gliede  der  Composition  in : 

no-n-genti, 
xuo-na-ginta,  vgL  np-nns,    noT-ies. 

In  nonaginta  ist  also  nona  Ordinalzahl  wie  ißioiifi  im 
Griechischen  ißdo(iijxövta;  die  Rom»  sagten  die  neunten 
Zehner  wie  die  Griechen  die  siebenten  Zehner  statt  neun- 
zig, sieben-2ig. 

Ebenso  häußg  ist  der  Vokal  e  im  zweiten  Gliede  von  Composi- 
len  geschwuncfen,  und  vielfach  steckte  er  durch  seine  Auszehrung 
den  folgenden  Consonanten  an,  so  dass  auch  dieser  wegfiel. 
So  fiel  das  e  der  Reduplicationssilbe  aus  in: 
reccidi,     verglichen  mit   cecidi, 
repperi,  peperr, 

reppuli,  pepuliy 

rettuli,  tetulL 

In  dem  Abschnitt  über  denjBuchstaben  c  (1,306.)  ist  schon  nach- 
gewiesen, wie  die  Zahladverbien : 
vic-ies,  entstanden  sind  aus  vicent*ies, 
tric-ies,  ^  tricent-ies, 

quadrag-ies,  quadragent-ies, 

sexag-ies,  sexagent-ies, 

septuag-ies  u.  a.  septuagent-ies. 

Die  Vcrgleichung  der  Zahlwörter  in  den  verwandten  Sprachen 
lehrt,  dass  die  Endung  -ginti ,  -ginta  in  den  Zehnern  aus  de  - 
centi,  decenta  entstanden  ist.  Wie  San^kr.  vin-sati,  Griech. 
psi'Xariy  fet'XOöiy  Lat.  vi -ginti,  Gath.  tvai  -  tigjus 
zeigen,  haben  diese  Sprachen  meist  den  ersten  Bestandtheil  de&  Wer- 
tes, das  zehn  ausdrückt,  da-  oder  den  verloren  und  nur  den  swei- 
ten  -san,  -cem,  wie  er  inSanskr.  das'an ,  Lat.  decem  sich 
zeigt ,  in  irgend  einer  Gestalt  bewahrt.  Nur  das  Gothiscbe  bat 
int  ig-  den  ersten  Bestandtheil  bewahrt,  der  Sanskr.  das-,   Lat. 
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dec-,  Gr.  d£x-  batet,  und  in  diesem  tig-  liegt  der  sichere  Be- 
weis, dass  Lateinisch: 

vi-ginti ,  entstanden  sind  aus  d?i-decenti, 

tri-ginta,  tri-decenta 

ond  iwei  Zehner,  drei  Zehner  bedeuten,  so  sicher  wie  zwan- 
xig,  drei-ssig,  Goth.  tvai-tigjus,  threis- tigjas  {vgl* 
N,  Jahrb.  LlVIll,  247.  /.).  Der  AusfaH  des  e,  durch  den  aus  d vi- 
decenti  viginti  wurde,  stammt,  wie  die  verwandten  Sprachen 
zeigen,  aus  Voritalischer  Zeit. 

Der  Stammvokal  des  zweiten  Compositionsgliedes  ist  geschwun- 
den in: 

prae-da,      •         für  prae-henda, 

prae-dium,  prae-hendium; 

die  Beute  und  das  eroberte  Landgut  werden  also  als  etwas  er- 
•griffenes  bezeichnet,  wie  der  Knecht  durch  manceps  als  der 
mit  der  Hand  Gefangene  bezeichnet  wird.  Ebenso  flel  e 
aus  in : 

sur-pta,  /V./^j.150u.a.,  für  surrepta, 
denn  das  u  der  Plautinischep  Form  subrupta  schwächte  sith  zu  e, 
bevor  es  ausfiel. 

por-cet,  i^ran.  FahLp.iiS.    por-ercet,  vgl.  ab-ercet, 

co-^rcet, 

co-ntio,  für  conventio,  vgl.  co-ventionid,  &.  ^. ^arc. 

re-friva,  jPi?5/.  p.  277,    für   referiva,  _  - 

and  in  allen  Compositen,  deren  zweites  Glied  von  dem  \|ßrbalstamme 
gen-  ingenus,  gens  abzuleiten  ist,  wie : 

pro-gnatus,    privi-gnus,  I,  192.  vgl.  oenigenos,  I,  195. 

E-gnatius,     mali-gnus, 

bi-gnae,         beni-gnus, 
Peli-gnus. 

Das  e  der  Wurzel  gen  -  fiel  auch  aus  in  den  einfachen  Wörtern 
gn-a-Tus  für  gen-a-vus,  Gn-a-ivus  (Gnaivod,  t  Scip. 
Barb.)  für  G e n - a - i v u s,  beide  von  einem  alten  Verbum  gen-a-re 
durch  die  Suffixe  -vo»  -ivo  gebildet.  Das  Participium  dieses 
Verbum,  gnatus,  büsste  nach  Ausfall  des  Stammvokaics  e  auch 
das  anlautende  g  ein  und  so  entstand  natus,  wie  aus  gna- 
sci  nasci. 

Noch  häußger  als  e  ist  i  in  Compositen  ausgefallen. 
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Das  auslautende  i  des  ersten  Compositionsgliedes,  sei  es  dass 
es  .einem  I-stamme  angehört  oder  aus  dem  o  eines  0-«tammes  abge- 
schwächt ist,  fiel  aus  in: 
au-spex, 
au-cepSf 
nau-fragus, 

nau-stibuIum,/V^/.p.  169.  vgl.nauscit,  rornaTiseit,  iVs/. 

nauta,  navita.      a.o. 

lu-piter,        für       lovj-piter, 
o-piter,  avi-piter, 

u-pilio,  ovi-pilio,  It  315. 

pru-gnus,  privi-genus, 

das   durch  die  Mittelstufen    priugenus,    priugnus   sich  zu 
prugnus  kürzte, 

sacer-dos,     vgl.     sacri-ficium, 
sacri-Iegium, 
oin-yoi:sei.  Sc.  d.    oeni-genos,     uni-versi, 

Bacc. 
un-orsum,  Lucr.  IV,  260. 
un-decim, 
un-deviginti, 

nas-turtium,     für  nasi-torc-tium    (torquere); 
dieses  Wort  bezeichnet  die  Kresse  wegen  ihres  scharfen  und 
beissenden  Geruches  als  Nasenquäler  oder  Nasenkrätzer. 

Nach  Ausfall  eines  solchen  i  tritt   Consonantenassimibtion 
ein  in :       • 

sin-ciputf      für      semi-ciput, 
.prin-ceps,  primi-ceps,       \ 

of-ficina,  opi-ficina, 

peNl'Uvium,  pedi-luvium. 

Der  Gonsonant  vor  i  fiel  mit  diesem  aus  in : 
men-ceps,      für     menti-ceps, 
se-libra,  semi-libra« 

se-stertius,  semis-tertius, 

sin-ciniam,  FesL    singi-ciniam. 
p.  337. 
Verrius  Flaccus  erklärte  das  Wort:  cantionem  solitariaro; 
die  Bedeutung  Einzelgesan^;  ist  in  dem  Compositum  ausgeprägt 
durch  das  Grundwort  von  singulus,  singus. 
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hoiDi-cidium,     filr   homini -cidium  , 
sangui-suga,  saDguini  -  suga, 

pau-per,  pauci-per,    vgl.     puer-pera, 

vi-pera; 
der  Arme  wird  durch  dies  Wort  als  der  Wenig-schaffende  oder 
Wenig-  erwerbende  bezeichnet, 
sli-pendium,  stipi -pendium , 

cor- doli  um,  cordi-doliun^, 

veni-ficium,  veneni  -  ficium. 

Noch  mehr  entstellt  und  undurchsichtig  geworden  sind  diejeni- 
gen Composita,  die  im  zweiten  Gliedo  das  i  ihres  Stammes  eingebüsst 
haben,  wie : 
su-rgo,  für      sub-rigo, 

exper-giscor,  exper-rigiscor, 

por-gere,  por-rigere , 

Enn.  Vahl.  p,  178.  cf.  Sen\  Verg.  Aen.  I,  26.  Verg,  Am,  VIII,  274. 
su-rpio ,  sub-ripio. 

So  bei  Plantus,  RiischU  Prol  Trin.  /?.  95;  vgl.  surpite,/for. 
SaL  II,  3,  283. 

Anlautendes  i  des  zweiten  Compositionsgliedes  fiel  aus  in  fol- 
genden Compositen  von  emo  und  ago: 

co-mo,         co-go,        nar-ro,  von  gnar-igo, /(?s/./?.95, 
'su-mo,        co-gito,     pur-go,        pur-igo, 
de-mo,        dc-go,        iur-gium,     lus-igium,- 
prae-mium; 
lOfflo  und  sumo  haben  die  Perfecta  com psi,  sumpsi  gebildet 
neben  demi,  wie  panxi,  pnrsi  neben  pcpigi,  peperci  stehen. 

prae-tor 
bedeutet  eigentlich  Vorgänger,  Führrr  im  Kriege,  dann  den 
obersten  Staatsbeamten  überhaupt,  endlich,  nachdem  das  Richter- 
amt  vom  Consulat  abgezweigt  war,  Oberrichter,  ähnlich  wie  das 
«leiitscbe  Fürst  aus  der  Bedeutung  Vorderster  zu  dem  jetzigen 
^^iun  gekommen  ist. 

indu-  tiae 
bezeichnet  den  Waffenstillstand  als  Einziehen  in  das  Lager 
oder  in  die  Vaterstadt.     Hierher  gehören  auch : 
de-curia,         für        decemviria, 
cen-turia,  eentumviria. 

CORSSSV   II.  4 
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Nach  Abfall  der  Endung  -  e  m  von  den  Zahlwörtern  lOste  sich 
V  nach  c  und  t  zu  u  auf  und  ui  verschmolz  zu  u  wie  in  senatus 
für  Senat uis. 
prudens,  für  pro-videns, 

praesi  prae-vides,  Lagr.{Thor,) 

Nach  Ausfall  eines  h  schwand  das  i  im  zweiten  Compositions- 
gliede  in : 

de-beo,  für  de-hibeo, 

prae-beo,  ^Jrae-hibeo. 

Noch  zu  Plaulus  Zeil  waren  die  vollen  Formen  in  Gebraucli 
{Riischl,  Prol,  p.  104.  Vgl.  Cure.  570.  723.  Bacch.  260.272.  Trin. 
426.  Pseud.  182  u.  a.). 

prae-biae,  prae-hibiac, 

pro-bet,  Lucr.^  Lachm.     pro-hibet, 
C(mm.pAM.\%%. 

pro-beal,  fl.  0.  pro-hibeat, 

manu-biae,  manu-hibiae, 

manu-brium,  manu-hibrium, 

iu-bco,  ious-hibeo ; 

iubere  heisst  für  Recht  hallen,  wie  ratum  habere  fflr 
gültig. halten;  in  dem  Rechtsstaale  der  Römer  konnte  nur  die 
,  Volksversammlung  etwas  für  Recht  erklären,  daher:  populus  ia- 
het, velitis  iubeatis  Quirites;  was  aber  die  höchste  Staats- 
gewalt für  Rechtens  hält,  das  befiehlt  sie  und  so  kommt  iubere  zu 
dem  allgemeinen  Sinn  brfehlen.  Aus  ious-h  ibeo  ward  durch  die 
Mittelstufen  iousibeo,  iousbco,  ioubco,  iübeo  endlich 
iöbeo. 

Aehnlich  entstand: 
ape,   Fest.  p.  22.      aus      ab-hibc, 
die  Erkllirrfng:   ape  apud    antiquos  dicebatur  ^prohibe, 
compesce',   zeigt,   dass  das  Wort   abhalten   bedeutete;  der 
Wechsel  von  p  für  b  ist  oben  besprochen  (I,  60). 

In  der  spätem  Volkssprache  findet  sich  noch  Ausstossung  eines  i 
im  zweiten  Theil  von  Compositen  in : 

Restuta,  /.  N.  5655.  vgl.  Restitutus,  /.  N.  4966. 
Restutus,  I.N.  1322. 
1619.  1712. 
1748.  4969.  ' 
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Das  i  der  Reduplicationssilbe  ist  ausgefallen  in : 

constit,  /.  iV.  3528,   für  constitit, 

praesti,  /.  N.  6313,  praesliti. 

Dass  in  allen  diesen  Compositen  es  niemals  die  hocli- 
betonte  Silbe  war,  die  ihren  Vokal  einbüsste  oder  ganz  unter- 
ging, während  tieftonige  Silben  erbalten  blieben,  sei  hier  vorläufig 
bemerkt.  Wcjter  unten  wird  der  Nachweis  dafür  geführt  werden. 
In  der  Altlateinischen  Betonungsweise,  die  den  Hoch  ton  auf  dies 
ersteCompositionsglied  legte,  wurzelt  der  in  der  Lateinischen 
Sprache  so  entschieden  hervortretende  Trieb  die  Composilionsglie- 
der,  namentlich  das  zweite  Compositionsglied ,  zu  schwä- 
chen und  zu  kürzen.  Die  schwachlautenden  Consonanten  j,  v,  h 
zwischen  Vokalen  in  der  Wortfuge  der  Composila  verstummten  vor 
diesem  Trieb,  die  nach  ihrem  Ausfall  sich  berührenden  Vokale  ver- 
schmolzen oder  stiessen  einander  aus,  so  verwuchsen  die  Compo^ita 
in  einander  bis  zur  Unkenntlichkeit. 

Am  Schluss  dieser  Untersuchung  über  den  Vokalausfall  sind 
hier  besonders  zwei  sprachgeschichllich  wichtige  Ergebnisse  ins 
Auge  zu  fassen. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  in  Endsilben  ist 
gezeigt  worden,  dass  die  ältere  Sprache  zahlreiche  lange  Vokale  in 
denselben  kannte,  welche  in  der  Sprache  der  Augilsteischen  Zeit  kurz 
erscheinen.  liier  finden  wir  schon  die  A 1 1 1  a  t  e  i  n  i  s  c  h  e  Sprache 
auf  dem  Wege  ihren  Vokalismus  zu  verkümmern  durch  Aus- 
slossuDg  vokalischer  Laute  und  infolge  dessen  durch  Assimila- 
tion, Trübung  und  Tilgung  zusammenprallender  Consonanten  die 
Fülle,  Durchsichtigkeit  und  Bestimmtheit  ihrer  Ableitungs-  und  Beu- 
i;nngsendungen  wie  ihrer  Wortzusammensetzungen  zu  verwischwi. 
Oas  zeigen  solche  verkrüppelte  Vcrbalformen  wie  cante  im  Car- 
men Saliare,  sirs  im  Carmen  arvale,  faxit,  faxitis,  sponsisf  . 
occisit,  nancsitor,  renancsitur,  faxitur,  turbassitur, 
prohibessit  in  alten  Gesetzen  qnd  Gebetformeln,  die  abgestumpf- 
ten Verbalformen  dcd  rot,  dedro,  fe  et  auf  alten  Weihegesclien- 
ken  und  die  durch  Vokalausstossung  gekürzten  Nominalformen  wie 
Lebro,  leibreis,  Fostlus,  Numsius,  senatorbus  auf 
den  frühsten  der  uns  erhaltenen  Inschriften.  Das  beweisen  so  arge 
Wortversttlmroelungcn  wie  pol  für  Polydeuces,  die  schon  in 
der  ältesten  uns  bekonnten  Sprache  heimisch  sind.  Das  zeigt 
ebenso  die  Masse  der  synkopierten  Verbalformen  in  der  älteren 

4* 
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scenisclien  Dichtung  und  die  Menge  der  Composila,  die  durch 
Vokaluusfall  eingeschrumpfl  und  unkenntlich  geworden  sind  wk 
ape,  iuheo,  prosa,  praes,  praeda,  surpio,  surgo, 
suino.  In  dem  Ahschnitl  über  die  Betonung  wird  gezeigt  werden, 
dass  der  Vokalausfall  immer  nur  die  tieftonige  Silbe  trelTeu 
konnte,  und  dass  es  die  Gewalt  des  Hoch  ton  es  war,  die  das  Ton- 
gewicht  und  die  Tondauer  der  nächsirolgendeu  tieftonigen  Silbe 
schwächte  und  ganz  verklingen  liess. 

Ein  Rückschlag  gegen  diese  einreissende  Verderbniss  der  Vokal- 
ausslossung  trat  ein,  als  die  Römische  Kunstdichtüng,  na- 
mentlich die  daktylische  Poesie,  nach  dem  Muster  dei*  Griechi- 
schen der  Tondauer  oder  der  Quantität  der  Silben  sorgsame 
Aufmerksamkeit  zuwandte  undjeine  Menge  halbverklungener  ?oka- 
lischer  Laute  wieder  in  ihr  alles  Recht  als  volle  Kürzen  einsetzte. 

Es  ergiebt  sich  zweitens- aus  der  geführten  Untersuchung,  dass 
schwere  und  lange  Vokale  nicht  plötzlich  und  unmittelbar 
wie  mit  einem  Schlage  aus  dem  Wortkörper  hinausgestossen 
wurden,  dass  vielmehr  schwere  Vokale  sich  im  Volksmunde  erst  er- 
leichterten, lange  sich  erst  kürzten,  ehe  sie  ganz  abstarben.     Oben 
ergab  sich,  dass  die  Reihenfolge  der  Vokale  nach  ihrem  Gewichte  in 
absteigender  StafTel  a,  o,  u,  e,  i  war.     Die  eben  geführte  Unter- 
suchung über  die  Ausstossung  der  Vokale  führt  zu  dem  Ergebniss, 
dass  der  Ausfall  der  Vokale  in  genauem  Verh dl tniss  zu 
ihrer   Schwere   steht.     Für  einen    unmittelbaren  AusCall  des 
schwersten  und  vollkommensten  Vokales  a  hat  sich  kein  sicheres 
Beispiel  gefunden;  es  ward  immer  vorher  zu  u,  e,   i  erleichtert. 
Selten   fällt  der  nächste  schwere   Vokal  o  aus;    aber  auch  er 
schwächte  sich  vielfach  erzt  zu  e  oder  i,   ehe  er  schwand;  viel 
häufiger  ist  die  Tilgung  des  u  in  Ableitungssilben  wie  in  Coni- 
positionen.     Noch   weitgreif  ender   und    mannigfacher  ist  das 
iSchwinden  des  c   in  Wortformen  jeder  Art ;  die  zahlreichsten 
und  auff.dlendslen  Verstümmelungen  des  W'orlkürpers  sind   aber 
durch  den  Ausfall  des  leichtesten  und  dünnsten  Vokals  i  in  der  La- 
teinischen Sprache  veranlasst,  der,  ein  wahrer  Hans  in  allen  Gassen, 
überall  da  Platz  genommen  hatte,  wo  vollere  Vokale  durch  benach- 
barte Consonanten  verdrängt  sind,  und  den  nun  das  Schicksal  traf 
wie  ein  zudringlicher  nichtssagender  Geselle  überall  hinausge- 
w  0  r  f  e  n  zu  werden.    Also  je  schwerer  der  Vokal  war,  desto  sel- 
tener fiel  er  ans,  und  je  leichter  der  Vokal  war,  desto  hau  figer 
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verklang  er  ganz.  Das^liess  sidi  freilich  auch  von  vorn  herein  den- 
kon ;  aber  wenn  ein  solches  PosUilat  der  Vernunft  durch  eine  Fülle 
sprachlicher  Thatsachen  sich  schlagend  hestäligt  findet,  so  legt  das 
Zpiigniss  ah  von  einem  orgnnischen  und  vernünftigen  Walten  des 
Sprarhgeistes,  der  n:»ch  innerer  Nolhwendigkeit  bildete  und  webte, 
lange  bevor  der  einzelne  Mensch,  der  die  Sprache  redete,  sich  des- 
sen bewusst  wurde  und  somit  eine  Grammatik  und  Spyachphiloso- 
phie  entstehen  konnte. 


2)    Abfall    der    Vokale. 

Es  ist  schon  besprochen  worden,  dass  in  diesem  Abschnitte 
»iber  den  Abf.iU  der  Vokale  nicht  bloss  das  Schwinden  der  Vokale, 
wenn  sie  selbst  unmittelbar  auslauten,  erörtert  werden  soll, 
sondern  auch,  wenn  sie  vor  denjenigen  Con  so  na  nten  stehen, 
die  im  Auslaut  so  seh  wach  lauteten,  dass  sie  vielfach  ganz  abfielen 
und  verklangen,  vor  m  und  vor  s.  Die  Anordnung  des  vorliegenden 
Stoffes  geschieht  mch  demselben  Gesichtspunkt,  der  für  den  Vokal- 
ausfall als  maassgebend  angenommen  wmden  ist.  Es  ist  rathsam 
auch  hier  die  betreffenden  Composita  schliesslich  zusammenzustellen, 
zumal  da  sich  vielfach  nicht  sicher  entscheiilen  lässt,  ob  der  Vokal, 
den  ihre  Schlusssilbe  eiugebüsst  hat  o  (u)  oder  i  (e)  geweseu  ist. 

a. 
Für  den  Abfall  des  a  ist  ein  Beispiel  nicht  nachweisbar. 

u ,    0. 
Das  aushiuti*nde  o  von  0- Stämmen  fallt,  wenn  ihm  ein  r 
vorhergeht ,  sammt  dem  Nominativzeichen  s  fort  in  folgenden  Bil- 
dungen : 

Alexander,  vgl.  ^^^ ^a^avdgog ^ 
Evander,  EvavÖQog^ 

Evandrus, 
M  e  na  n  d  e  r,  MevavÖQog, 

ronger,  yoyyQog^ 

gonger, 

tffl.  Anal,  Gramm.  E.  E.  p.  86.  223. 
prcsbyter,  vgl.  ngaö ßvteQog , 
Vesper,  eOnegog^ 


g  e  n  e  r , 

niger. 

caper. 

vafer. 

a  p  e  r, 

pi ger.  ^ 

L  i  b  e  r. 

pulcher, 

gibber,^ 

aeger. 

Iber,  />mr.  VII,  12.^. 

Celliber, 

sacer, 

raster, 

i  n  t  e  g  e  r. 

a  d  u  1 1  e  r, 

uler. 
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Cancer,      vgl.      xdyxQog^  '  arbitor,    aller, 

carcer,  xaQKaQog^  auster,      oeuter, 

cger,  ..«ypoff,  lener,       altcruteis 

socer,      neben    soccrus,  aspcr,       sinisler, 

utcr,  Uterus,  miscr,       dexler 

puer,  puerus,  Ca^c.^/räf/i.    laccr,  u.a. 

(7ow.Ä^ft.p.44.160.  liber, 
prosper,  prosperus, 

itiQVyAnal.Gr.     telrus, 

/;.  E.  p.  445. 
cxler,  a.  0.  neben  exlcrus, 
candelaber,        candelabrum, 
scalper,  scalprum, 

Mulciber,     6^e?ii.  Mulciberi,       neben     Mulciberis, 

Mulcibri,  Mulcibris, 

calamisler,  calamistrus, 

calamistrum. 

Derselbe  Abfall  des  o  mit  dem  Noniinativ^eichen  s  zeigt  sieb  i» 
den  Formen: 

vir,  satur. 

Dasselbe  gilt  von  der  Form  der  späteren  Volkssprache : 
barbar,  Anal.  Gr.  E.  E.p.ii^, 

In  Folge  dieses  Verlustes  des  Klasscnvokales  im  Nominativ  gin- 
gen einzelne  der  angeführten  Wörter  in  manchen  Casus  in  die 
consonantische  oder  die  I-Declination  über.  So  verhallen  sich  die 
Genetive  canceris,  Mulciberis,  Mulcibris,  Iberis,  se- 
questris  zu  cancri,  Mulciberi,  Mulcibri,  Iberi,  seque- 
stri  Wenn  man  in  der  späteren  Volkssprache  acrum,  pau- 
pera,  trislus  neben  acre,  pauper,  Iristis  sprach  {Anai 
Gramm.  Eich.  Endl,  /;.  444) ,  so  ist  dies  Schwanken  in  einer  Zeil 
erklärlich,  wo  die  Lateinischen  Declinationen,  wie  oben  gezeigt  ist, 
bereits  im  Untergang  begriffen  waren. 

Ebenso  ist  bei  vorhergehendem  1  das  o  eines  0-slammes  mit 
dem  Nominativzeichen  s  weggefallen  in : 
famul,  Enn.  Ann.  v.  317  für  famulus. 

Aus  der  späteren  Volkssprache  sind  zwei  merkwttrdige  Formen 
der  Art  aufbewahrt : 
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figei,  für  figultis, 

*  inascel,  masculus 

{Anal.  Gramm.  Eich.  Enal,  p.443),  die  der  Oskischen  Form  famel, 
fär  famulus,  genau  entsprccheu. 

Nur  vereinzelt  ist  vor  dem  auslautenden  ig  des  Nominatives  das 
0  der  0-stämme  weggefallen,  während  das  s  sich  hielt ,  wie  dies  im 
Inibrischen  und  Oskischen  vielfach  d^r  Fall  war.     So  in : 

damnas,         für       damnatus, 

Sanas,  sanatus, 

Campans,  Plaut.     Campanus, 
Trin.  545. 

Maus,  Anal.  Gramm.  E.  E.  444. 
Ein  aus  o  entstandenes  u  eines  0-stammes  ist  sanimt  dem  aus- 
lautenden m  des  Accusatives  abgefallen  in  : 

nihil,  für         nihilum, 

non,         ,  n'-unum,  n'-oenum,  I,  197. 

In  dem  Abschnitte  über  den  Diphthongen  oe  ist  gezeigt,  wie 
uoenum  aus  ne-oinum  entstanden,  aus  noenum  ward  n^inum 
wie  aus  poenapunire;  nachdem  nun  die  Endung  -um  abgefallen 
war  wie  in  nihil,  lautete  nun  zu  non  unt  wie  die  Präposition 
cum  in  der  spateren  Volkssprache  durch  cun  zu  cou  wird,  da 
die  I^utverbindung  -un  im  Auslaute  dem  Lateinischen  fremdar- 
tig ist. 

donec,  ßlr        donicum. 

Das  do  in  diesen  Formen  ist  entstanden  aus  dio,  dem  Ablativ  von 
diuSfTag  (vgl.  nu-dius),  der  sich  auch  in  quando,  aliquando 
zeigt,  indem  das  i  sich  verschlitT  wie  in  minus  für  min  ins. 
Der  ebenso  entstandene  Accusativ  dum  für  dium  bedeutet  eigent- 
lich den  Tag  lang,  daher  während.  Demnach  war  der  Sinn  der 
Zusammensetzung  do-ni-c um  ursprünglich  an  dcmTage  nicht 
wann,  dann  allgemeiner  zur  Zeit  nicht  wann.  Das  Wort  be- 
zeichnet also  eigentlich  nur  die  Z  ei  t  wo  etwas  n  i  c  h  t  i  s  t ,  dann  auch 
den  Anfangspunkt  des  Seins  oder  des  Werdens,  der  in  bis 
ausgedrückt  liegt,  und  mit  Verdunkelung  der  negativen  Bedeutung 
auch  die  Zeit  wo  etwas  ist  im  Gegensatz  zu  einrra  Anderen  das 
später  eintreten  wird ,  also  solange. 

S  ed  soll  nach  Charisius  p.  87.  {vgl.  Mar.  Vici.p.  2458)  aus  s  e  d  u  m 
entstanden  sein ;  allein  es  ist  schon  oben  nachgewiesen,  dass  sed 
Ablativ  eines  Fronominalstammes  war.     Se-dum  muss  durch  Zu- 
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sumiiiensetzung  entstanden  sein  wie  vix-diini,  ue^duni  und  heisst 
eigenllich  abgesondert  indessen,  daher  aber,  sondern. 
Ebenso  wie  donec  aus  donicum  entstand  die  alte  Form 
s  u  s  -,  Fest.  p.  290,  aus  s  u  s  u  m,  s  u  r  s  u  ni 
in  der  Formel  susque  deque,  die  nach  Verrius  Flaccus  ui'sprüuji- 
lich  sursum  deorsumque  dann  plus  minusve  bedeutet.  Die 
Endung  um  fiel  ferner  ab  in: 

ven-do,  neben     venum    do, 

ven-eo,  venum   co, 

anim-adverto,  animum   adverto, 

t  r  i  -  n  u  n  d  i  n  u  m ,  t  r  i  n  u  m   n  u  n  d  i  n  u  m . 

Heber  das  Verklingeu  der  schwach  tonenden  Silbe  -um'  im 
Auslaut  vor  Vokaiischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  und  ihre 
Nichtigkeit  für  die  Versmessung  wird  weiter  unten  die  Rede  seiu. 

Die  Enuianischc^n  Formen  im  Versausgange:  cael,  ^iww.  r. 
561.  V.  gau,  a,0,  v.  451,  do,  a:0.  5(x3,  für  cacluro,  gaudiuni, 
dorn  um,  lassen  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen.  Schwerlich 
sind  ste  etwas  anderes  als  eine  freilich  übel  gerathene  Nachahmung 
des  Homerischen  dcu  im  Versschluss  ft)r  dcSfia. 

In  allen  vorstehenden  Fällen  war  es  das  schwache  auslautende 
m,  das  zuerst  abfiel,  so  dass  das  u,  o  in  der  That  im  Auslaute  stand 
ehe  es  abfiel. 

Ein  auslautendes  o  ist  abgefallen  in  den  Präpositionen 
ab,  vgl.  Gr.  aTto^  Skr.  apa, 
sub,  vno,  upa. 

Wie  das  o  der  0-stämme  im  Lateinischen  und  im  Griechischen 
einem  Sanskrit,  ä  entspricht,  so  muss  man  annehmen,  dass  im  Laloi- 
nischeu  im  Auslaut  jeuer  Präpositionen  ein  o  stand,  wie  im  Griechi- 
schen, das  aus  dem  a  der  Sanskritformen  abgeschwächt  war. 

i. 

Eine  Anzahl  ursprünglicher  I-stämme,  sei  es  dass  sie  Nomina- 
tivformen auf  S8  oder  auf  is  bildeten,  haben  den  auslautenden  Vo- 
kal des  Stammes  i  (e)  vor  dem  Nominativzeichen  s  eingebüsst  und 
sind  so  scheinbar  oder  wirklich  in  die  C  o  n  s  o  n  a  n l  i  s  c  h  c  (!  u  n  - 
j  u  g a  t  i  0  u  übergetreten;  bei  weitem  die  Mehrzahl  aber  wahrt 
im  Genetiv Pluralis  auf -i um  ihren  Rlassenvokal  i. 

Hierher  gehören  zunächst  die  von  Nominalstämmen  gebiltlelen 
Adjectiva  auf  -ati,  -eti,  -iti,  -ti,  welche  die  AngehOrigkeil  an 
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eitlen  Ort  bezeichnen,  daher  meist  Völkernamen  sind.  Zu  Nae- 
vius,  Ennius,  Plaulus  und  Cato's  Zeiten  haben  sie  noch  ihre 
vollen  Norainativformen  -atis,-etis,-itis,-lis  bewahrt,  später 
das  auslautende  i  des  Stammes  vor  dem  Nominativzeichen  s  schwin- 
den lassen,  was  den  Ausfall  des  t  vor  s  zur  Folge  hatte;  so: 
Jüngere  Formen.  Aelkre  Formen. 

primas,  primatis, 

optimas,  optimatis, 

Arpinas,  Arpinatis, 

Capenas,  Capenatis, 

Ardeas,  Ardeatis, 

Ferenlinas,  Ferentinatis, 

Ravennas,  R^jvennalis, 

Capenas,  Capenatis, 

Arpinas,  '  Arpinatis> 

Crolonias,  Crotonialis, 

Larinas,  Larinatis, 

summas,  summatis, 

infinias,  infimalis, 

iiostras,  nostrat  is, 

ponas,/V/ir.lV,21.VlI,60.  penatis, 

cuias,  u.  a.  cuiatis,  Att.  trag.  Ribh,  p.  185. 

Samnis,  Samnitis, 

Uuiris,  Quiritis, 

Caeres, /V/sc.  IV,  2%.H.  Caeretis, 

Caerilis, 

Laurens,  Laurontis, 

Tiburs,  Prise,  a.  0,  Tiburlis,  u.  a. 

Nach  iViscian  hatten  die  jüngeren  abgestumpften  Formenden 
liochton  auf  der  Silbe,  wo  ihn  die  vollen  gehabt  hatten,  die  jetzt  ans 
Ende  des  Wortes  gerückt  war. 

An  diese  Woriformen  schliessen  sich  zunüchst  eine  Anzahl  mit 
dem  Suffix  -li  meist  von  einer  Verbalwurzel  gehibleter  Nomina,  die 
ebenfalls  das  i  vor  dem  s  des  Nominativs  ubgewoifen  .haben.  Solche 
>iQd : 

tens,  für  lentis, 

mens,  mentis, 

amens,  amentis, 

»ors,  Pris.  Vil,  64.  sortis,  Plaut,  Cas,  Prise.  Vll,  39. 
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Ebenso  haben  das  i  vor  dem  s  des  IVomiualirs  eingebUsst: 


cicus, 

foDS, 

ars, 

Mars   (Gen.  PI.  Mar- 

geiis. 

mons. 

pars, 

tium),^ia/.^r. 

ingens, 

pODS, 

mors. 

E.'E.  p.  136. 

libripens, 

SODS, 

coliors, 

Ausserdcin  (iiulet  dieser  Altfall  des  i  aber  noch  in  zalilreicben 
anderen  Nominativen  statt.     So  In: 

f  r  0  n  s ,  f  r  0  n  d  i  8,  Serv.  Verg,  Georg.  II,  372. 

Concors,  concordis,  Pmc.  VII,  64. 

glans, 

trabe,  t  r  a  b  e  s,  J5:nw.  rrisc.  VII,  40.  F. /?.S6. 

124. 

plebs,  *  plebes,  /^TOC.  öf.  0. 

scobs,.4/ia/.  6'r.i5J.JE'.7Al35.  scobis,  Prise,  VII,  40. 

scrobs,flf.  0.  scrobis,  a.  0.  VaL  Prob. pAM^l. 

nubs,flf.O.FöP/.7Vo&.p.1462,  niibes, 

corbs,  ö.  0.  corbis, 

orbs,  äf.  0.  orbis, 

seps,  sepes, 

Ops,  Opis, 

stips,  stipes,       stipis, 

stirps,  stirpes,     slirpis, 

adeps,  adipis,  Prise.  VII,  41. 

fax,  faces,  FesUp.  87. 

as,  assis, 

bcs,  bessis,  fUrdu-essis, 

gf u s ,  gruis,  Phaedr.  f.  I,  8,  7.  Anal, Gr, 

E.  E.  p.  445. 
Geht  dem  i  eine  Liquida  vorher,  so  ward  nach  Ausfall  des  i 
aucli  das  s  des  Nominativs  abgeworfen.   So  in: 

vomer,  vomeris,  Cal.  R»  R.  135. 

caro(n),  carnis,  iVwc.  VI,  17. 

Die  ursprüngliche  Form  des  letzteren  Wortes  muss  also  caro- 
n  i  s  gewesen  sein. 

baccar,  ßaTtxaQiq, 

zingiber,  S*yy*'/J«<>*ff; 

Arar,  Araris,  Prise.V,  13. 

vullur,  vulluris, 

par,  paris,  Prise.  VII,  64. 
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lieD,  lienis, 

peclen,  peciiniSy  Ann.  Gr.  E,  E,  p.  445. 

Die  mit  der  abgeschwächten  Form  des  Comparativsuflixes 
-leri,  -tri  für  -tero,  -tro  gebildeten  Ad  jecliva  behalten  entweder 
im  Nominativ  das  i,  dann  fällt  wie  in  denCasibud  obliquis  das  e  vor  r 
aus,  oder  sie  werfen  das  i  mit  dem  NominatiVzeichen  ab  und  behal- 
ten das  c.     So  stehen  nebeneinander  die  männlichen  Nominative : 

pedester,     pedestris,     campester,   campestris, 

equester,     equestris,     paluster,      palustris, 

Silvester,     silvestris, 
Ganz  ebenso  verhallen  sich  die  mit  dem  Sufftx  -beri,  -bri  für 
-bero,  -bro  gebildeten  Nomina  in  ihrer  Nominalivbildung;  das 
zeigen : 

celeber,  neben  celebris, 

saluber,  salubris. 

Immer  warfen  die  Endung  -  i  s  im  Nominativ  ab  die  Monats- 
namen : 

September,  November, 

October,  December. 

Die  mit  dem  Suffix  -  ceri,  -  cri  für  -cero  ,  -  cro  gebildeten 
Adjectiva  zeigen  die  volle  und  die  stumpfe  Endung  des  Nomina- 
tivs in:        • 

alacer,  neben  alacris, 

volucer,  volucris. 

In  ähnlicher  Weise  stehen  nebeneinander  die  Nominative : 

acer,  acris, 

celer,  celeris,  Aii.tr.  Ribb.  p.  175. 

Die  Adjectiva  unter  den  hier  aufgeführten  Nominalformen  be- 
wahren im  P'emininum,   das  überhaupt  in  den  Indogermanischen 
Sprachen  lange  Vokale  liebt  und  an  Vokalfüllc  dem  Mascuünum 
voransteht,  die  vollen  auf  -i  s  auslautenden  Nominative. 
Auch  nach  1  fällt  die  ganze  Nominativendung,  is  ab  in: 

mogil,  für  mugilis, 

pugilf  pugilis, 

♦>gtl*)i  vigilis. 

♦)   Kritisch  nicht  ganz  sicher  stehen  die  von  Kibbeck  in  den  Text  der  , 
Komiker  aufgenommenen  Formen  simil,  p.  223,  für  similis  und  per«» 
wil,  Tiiin.  p.  119,  fUr  persimili». 
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Ebenso  entstand  durch  das  Schwinden  des  Auslautes  -isillt* 
Conjnnclion: 

vel 
aus  der  zweiten  Pers.  Sing.  Ind.  volis,velis,  indem  wie  in  vuM, 
Fer-s,  fer-r  ,  es-  ,  es-(  für  edis,  edit  der  Bindevokal  i  aiLsfiH, 
(i  Hin  aber  das  auslautende  s  nacli  I  abfiel  wie  das  Nominativzeiclien  s 
der  vorstehenden  Nominative. 

Im  Auslaut  ist  i  abgefallen  von  Nominalformea  wie  von 
Verbal  formen. 

Es  ist  abgefallen  im  Nominativ  neutraler  Stdmme,  beson- 
d(;rs  na(  h  den  li(iuiden  1  und  r,  nachdem  es  zuvor  in  e,  den  gewöhn- 
lichen Vokal  des  Auslautes  umgelautet  worden  war.  So  im  Momi- 
naiiv  der  mit  dem  Suffix  -ari  gebildeten  Neutralen  Stämme: 

pulvinar,  neben  pulvinare,  Anal.  Gr.  E.  E,p.  87. 

cochlear,  cochleare,  «.  0.  p.  444. 

torcular,  torculare,  a.  0,  p.  87, 

exemplar,  exemplare, 

lacunar,  lacunare, 

calcar, 

lucar, 

soliar,  , 

n  u  b  i  I  a  r , 

Aehnlich  fällt  das  i  eines  Neutralen  Stammes  ab  in: 
piper,  TtBTteQi, 

Nach  I  findet  sich  derselbe  Abfall  bei  den  neutralen  Stämmen, 
die  mit  dem  Suftix  -  a  I  i  gebildet  sind,  welches  nur  eiuQ  etwas  andere 
(«estalt  von  -ari  ist.    Also  in: 

animal,     neben  animale,^/!///. 6V. J^.^.     pvnetral, 

p.  87.  Nalal,Zaftei\Ge//. 

t  r  i  b  u  n  a  1 ,  t  r  i  b  u  n  a  I  e  ,  XV 1,  7, 9. 

toral,  t  orale,  lanuaU 

puteal;  puteale,  Minerval, 

vectigal,  Lupercal, 

Capital,  capitale,  Baccanal, 

cervical,  Fagutal. 

Das  Avjectivsuffix  -ili  istvidfiich  erst  durch  Assimilation  des 
ersten  u  zu  i  durch  das  zweite  i  aus  einer  älteren  Form  -uli  gewor- 
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den.   Von  der  neutralen  Form  mancher  mit  diesem  Suffix  gebildeten 
Adjectiva  finden  sich  Adverbien ,  die  das  auslautende  i  abgeworfen 

haben;  so: 

facuK  seniol, 

perfacul,  semul, 

(lifficul,  simul. 

(Fesi.  p.S7.  214.   Aon.  p,  111.  Gerl.   RHscM,  Rh,  Mus.  VII,  319. 
Afran.  com.  Ribb.  p.  142.) 

Sonst  ist  nach  1  ein  in  e  umgelautetes  i  abgeworfen  in : 
sal ,  fiir  sale,  Em,  Prise.  V,  45.  Varr.  Nun.  p,  152.  9. 
subtel. 
Das  Wort  ist  von  tnlus  abgeleitet.  In  der  Composilion  schwächte 
sich  wahrsch«MnIich  das  o  des  Stammes  talo-  zu  i  wie  in 
eianimis,  perennis  u.  a.  von  animo-,  anno^,  dann  fiel 
das  i  ab. 

Nach  anderen  Consonanten  ßel  das  i ,  e  von  einem  neutralen 
Stamme  im  Nominativ  ab  in  : 
lac,  •  lacte,  vgl.  RUschl,  Rhein.  Mus.  VII,  585.  606. 

os,  osse,  Charts,  p.  AO,  Vgl.  ossum,  ossu. 

volup. 

Nach  Rilschl  {Rh.  Mjis.  Wly  319)  ist  nur  die  Form  volup 
nachwpi>lii-h  aus  Handschriften,  nicht  volupe.  Da  p  nicht  ur- 
sprtlnglich  im  Auslaut  eines  Lateinischen  Wortes  gestanden  haben 
kann,  so  muss  ein  Vokal  abgefallen  sein,  und  da  auslautendes  a 
oder  0  von  Adverbien  nicht  abfällt,  so  kann  es  nur  i,  e  gewesen 
sein  wie  in  semul,  facul  u.  a.;  volupe  setzt  dann  eine  mas- 
culine  Form  volupis  voraus,,  wie  semul,  simul:  semulis, 
simulis. 

Sonst  ist  i  noch  abgefallen  in  den  mit  der  demonstrativen  Par- 
tikel -ti  zusammengesetzten  Wortformen: 

tot,  vgl.   SAr.  lali,    - 

qiiot,        Skr.  kali, 

ot,  uti, 

sicut,  sicuti, 

velut;  velutit 

a  u  l,  Osk.  a  ut i ,       Umbr.  o  t e. 

( Bopp^  vgl.  Gr.  Ind.    Umbr.  Spracht!.  Woriverz,) 
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Dass  auch: 
post, 
pos 
ein  i  eingebüsst  hat,  das  sich  ersl  zu  e  schwächte,  ist  schon  oben 
(I,  337)  nachgewiesen;  aus  dem  Ablativ  postid-  wurde  durch  die 
Mittelstufe  poste  {Piaui.  iSiich.  380.  383.  387.  623.    Aferc.  370 
u.  a.  Ritschi,  Rh.  Mus.  VII,  567)  post  -  und  dieses  weiter  zu  pos 
abgestumpft  {Curtms,  Zeiischr.  für  ver gl.  Sprach  f.  I,  269.  N.  Jahrb. 
LXVIII,  48). 

Die  Vergleichung  des  Lateinischen  mit  den  verwandten  Spra- 
chen hat  gelehrt,  dass  die  Personalendungen  des  Verbum  -m,  -s, 
-t  durchAbfall  eines  auslautenden  i  verstümmelt  sind  aus  -mi,  -si, 
-ti,  die  den  Griechischen  -fie,  -öt^  -rt  entsprachen.  Eine  Spur 
dieser  verschollenen  volleren  Personalendungen  hat  sich  noch  erhal- 
ten in  der  schon  besprochenen  Form  des  Carmen  Saliare  tremonti 
für  tremunt(r^/.  I,  260). 

Aber  schon  auf  den  ältesten  Inschriften  erscheint  auch  in  der 
dritten  Pers.  Plur.  die  Personalendung  -ti  zu  -t  aligestumpfl  in  For- 
men wie: 
dederont, 
dederot,u.  a.  1,260. 

e. 
Abfall  des  e  llndet  in  folgenden  Fäirai  statt. 
Vor  auslautendem  s  fiel  ein  ursprünglich  langes  e  ab  in  den 
Griechischen  Namen : 
Pollax,     für     Polluces,  alt  Poloces. 
Pharnax,         Pharnaccs,  Prise.  Yly  9i.  ff. 

Wie  Polin X  durch  die  Mittelstufen  Pollx,  Po II  zu  Pol  sich 
abstumpfte,  ist  schon  erwähnt. 

Der  späteren  Volkssprache  gehört  an: 
facs,     für    facies,  Anal.  Gramm.  E.  E.  p.  444. 

Von  Verbalformen  fiel  auslautendes  e  ab  in  den  Imperativ- 
formen: 
die,  fer, 

duc,  inger,  CaLily  2. 

fac, 

Inder  alten  Form  prospices  ftlr  prospice,  die  oben  (1, 
p.  338)  besprochen  ist>  halte  sich  das  Personalzeichen  der  zweiten 
Person  Singularis  Impcrat.  -s  noch  gehalten,  sonst  aber  erscheint  es 
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flberall  abgefallen.  Zu  Piautas  Zeit  sprach  man  noch  dice,  duce, 
face  neben  den  stumpfen  Formen  die,  duc,  fac;  spltler  kamen 
jene  Formen  ab.  In  der  späteren  Volkssprache  greift  der  Abfall  des 
auslautenden  e  von  Imperativformen  noch  weiter  um  sich;  man 
sprach : 

olfac, 

deduc, 

reic, 

luc(?) 
^na/.  Gramm:  E.  E.  p.  428. 

Auslautendes  e  in  einer  Verbalform  ist  auch  abgefallen  in : 

ne-u,     für    ne-ve, 

ce-u,  ce-ve, 

8C-U,  se-ve. 

Aus  der  zweiten  Person  Singularis  vis  wurde  ve  wie  aus  ama- 
beris  amabere,  dann  fiel  das  e  ab,  und  da  v  nicht  im  Auslaut 
Lateinischer  Wörter  sieben  konnte ,  so  löste  es  sich  zu  u  auf.  In 
diesem  u  ist  also  der  letzte  Rest  der  Verbalform  volis,  vclis  zu 
finden,  die  in  absteigender  Stufenfolge  einerseits  zu  vels,  vel, 
andrerseits  zu  vMis  (oder  viTs),  vis,  vi,  ve,  v,  u  versttimmell 
wurde.  Der  Grund  dieser  argen  Verstümmelung  lag  darin,  dass 
dieses  Verbum,  wie  sich  unten  ergeben  wird,  enklitisch  war, 
und  da  es  vielfach  seinen  eigenen  Hochton  einbüsste  auch  an  seinem 
Leibe  tödtlichen  Schaden  nahm. 

Vereinzelt  steht  die  Inßnitivform : 

biber,  Titin.  Charts,  p.  99.  Bibb.  Com.  p.  124. 
Sonst  ist  ein  e  von  Verbalformen  noch  abgefallen  in  den  Pas- 
sivendungen, deren  auslautendes  r,  wie  ol>en  besprochen  ist,  aus 
dem  Reflexivpronomen  se  entstand.  Dieser  Abfall  muss  sehr  alt 
gewesen  sein,  da  er,  wie  die  Form  nancsjtor  zeigt,  schon  zur 
Zeit  der  Abfassung  der  Zwölf  Tafeln  vollendet  war. 

Das  e  der  enklitischen  Anfügung  -ce,  die  oben  als  Lo- 
cativfonn  des  Pronominalstammes  -co  erklärt  ist,/iel  ab  in: 

hie,  hie,  huc,  hinc, 

hacc,  illic,  illuc,  illinc, 

hoc,  istic,  istuc,  istinc,  u.  a. 

Doch  auch  hier  zeigt  die  Lateinische  Sprache  grosses  Schwan- 
ken. Während  nämlich  in  den  InschrifLen  aus  der  Zeit  der  Puni  - 
i(cben  und  Macedonischen  Kriege  vorwiegend  die  einsilbi- 
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gen  Formen  gebräuchlich  sind  wie  hone,  hoc  (///.  Sdpion.),  ge- 
ben die  Inschriflen  der  Gracchenzeit  den  vollen  Formen  wie 
hince  {Mtl.  Popil.)  hance,  hace,  hoce  (/.  Bani.)  den  Vorzug 
{vgl.  Bilschl,  Mon.  Epigr.  tr.  Epigr.  Sor.  p.  16.  Fleckeisen,  Rhein. 
Mus.  VII,  271);  später  sind  die  abgestumpften  vorwiegend  im 
Gebrauch. 

Ebenso  ist  si-ce  abgestumpft  zu: 
sie.     .  " 

Das  si-  verhält  sich  zum  demonstrativen  Pronominalstamme 
so-,  von  demEnnius  noch  sum,  sani,  sos,  sas  brauclite  {Vahl. 
ind.p.  229)  wie  das  illi-,  hi-,  isti-  von  illic,  hie,  istic  zu  den 
Stämmen  illo-,  ho-,  isto-;  auch  si-c  ist  eine  Locativform; 
seine  örlliche  Bedeutung  d  a  ist  aber  in  die  modale  s  o  übergegangen. 

Im  Sanskrit  lautet  jener  Pronominalstamm  sva-  und  der  fuidet 
sich  treu  bewahrt  in  dem  Altlateinischen  Adverbium  suad,  einem 
femininen  Ablativ,  mit  der  Bedeutung  so,  wie  aus  Verrius  Flaccus 
Erklärung  erhellt.  Fest.  p.  351:  *suad  ted'  idem  ait  esse 
*sicte'. 

Wie  das  enklitische -ce  sind  auch  die  ebenfalls  enklitischen 
Anfügungen  -que,  -ne,  -pse  durch  Abfall  des  auslautenden  e  ab- 
gestumpft worden. 

Que,  von  dessen  Entstehung  aus  einem  Ablativischen Adverlmim 
qued  oben  gehandelt  worden  ist  (I,  336),  stumpft  sich  zu  c  ab  in: 
nee, 
ac; 
das  angefügte  -ne  wird  zu  n  abgestumpft  in: 


quin, 
sin. 

men , 

tan  ton,            tun, 
falson, 

p  0 1  i  n , 
salin. 

ipson. 

min, 

no  vistin, 

viden, 

n  0  s  l  i  n , 

valen. 

audin , 

haben. 

abin, 

auden. 

ain. 

Solche  Formen  sind  zwar  den  Comikern  und  der  Volkssprachi* 
am  gehiufigslen,  finden  sich  aber  auch  bei  Vergil,  Horaz,  Persius  und 
anderen  Dichtern. 
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Pas  Suffix  -pse  ist  durch  Abfall  des  e  abgestumpft  2u  ps  in  den 
Formen : 
siremps,  C  BanL   L  agr,  l.  agr,     neben   sireropse,  Piavt, 

{Thor.)  L  Ruhr.  u.  a.  Amph.  73. 

sireps,  Cato,  Charts. p.Ti.  p.  116. 
VgL  Rilschi,  Rhein,  Mm,  VIII,  298.  f. 

Es  ist  nun  der  Abfall  der  Vokale  in  C  ompositen  zu  bctracli- 
len,  der  besonders  in  den  Nouiinativformen  derselben  hervortritt. 

Der  Abfall  des'auslautenden  Stammvokales  vor  oder 
mit  dem  s  des  Nominativs  hat  im  zweiten  C  liede  von  zahlreichen 
Compositen  statt  gefunden. 

Der  auslautende  Stammvokal  fiel  mit  dem  s  des  Nominativs  zu- 
sammen im  zweiten  Compositionsgliede  ab  nach  den  liquiden  r 
und  n;  so  nach  r  in: 
aurifer,  ignifer,  Lucifer, 

somnifer,         signifer,  aquilifer, 

Jrugifer,  gemmifer,         pomifer; 

arroiger,       '   corniger, 
lauriger,  aliger, 

diese  Composita  entsprechen  also  in  ihrer  Nominativbildung  den  ein- 
fachen puer,  socer,  gener,  teuer,  asper  u.a.     Ebenso  fällt 
der  auslautende  Stammvokal  mit  dem  s  des^Nominativs  ab  nach  n  in : 
tibicen,  cornicen,  liticen,    • 

tubiceu,  fidicen,  oscen. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Formen  die  Nominative  lien,  pec- 
ten  neben  den  volleren  Formen  lienis,  pectinis,  so  liegt  der 
Schluss  nahe,  dass  t  i  b  i  c  i  n  i  s ,  t  u  b  i  c  i  n  i  s  u.  a.  die  volleren  Formen 
jener  Composita  waren.  •"       • 

Der  auslautende  Stammvokal  des  zweiten  Compositionsgliedes 
fiel  vor  dem  s  des  Nominativs  weg  nach  Muten. 

So  nach  den  Gutturalen  c,«g,  q  in: 
opifex,  vgl.  ^''r.fac-,   remex,vgl.frr.ag.-,praecox,vgl.^z.coq-» 
artifex,  scnex, 

aurifex, 

versifcx,  coniux,  iug-, 

obex,fürobiex,iac-,    # 
auspex,  spec-,  supellex,      leg-, 

extispex, 
aruspex, 
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rösex,  vgl.  ff^z,  sec-, 

foenisex, 

index,  die-, 

iudex, 

vindex, 

tradux,  duc-, 

redux, 

aquilex,  Hc-. 

Nach  dem  Labialen  p  in: 
particeps,        manceps,         deinceps,  vgl.  H^z,  cap-, 
a  u  c  e  p  s. 

Nach  den  Lingualen  t  und  d,  die  nach  Ausfall  des  Vukab 
vor  dem  s  ehenralls  schwanden,  in: 

praepes,vgl.  fTz.  pel-,  libripens,  vgl.  J^;:.  pend-, 

perpes,  praeses,  sed-, 

dese's, 

obses, 

reses, 

incus,  cud-, 

subscus, 

cuppes,  ed-,  vj;I. 

cupedia, />s/.p.  4S. 

praes,  ^  vgL    Wz.    vid-, 

(praevid-s). 

Etwas  abweichend  von  diesen  Composilen  sind  eine  Anzahl  an- 
derer gebildet,  deren  zweites  Glied  mittelst  eines  auf  t  anlautenden 
Suffixes  von  eyiem  |(okalisch  auslautenden  Verhalslamm  gebildet 
ist;  so: 

antistes,    vgL       sta-t-,  (sta-re), 

superstes, 

comes,  caeles,     -i-t-,  (i-re), 

pedes,  trames, 
eques,  miles, 

mansues,    vgL    mansuctus,     (sue-scere), 
locuples,  impletus,        (ple-re,v.pIentur,/>s/.230.) 

Wie  ein  ganzes  Sufßx  des  zweiten  Bestandtheiles  in  solchen 
Compositcn  vor  dem  s  des  Nominativcs  zu  Grunde  gehen  konnte, 
eigen  Composita,  deren  zweiter  Bestandtbeii  caputist,  so: 
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anceps,    vgl.   ancipes,  P/^t/A iZi/£f.  1158. 

praeceps,        praecipes,  a.  0.  671. 

biceps, 

triceps, 
die  aus  den  volleren  Formen  ambi-ciput-s,  prae-ciput-s, 
dui-ciput*s  u.  a.  hervorgegangen  sind. 

Man  vergleiche  nun  wie  neben  diesen  zusammengesetzten  Wort- 
formen,  deren  zweites  Glied  der  consonantischenj)eclinatton  ange- 
hört, solche  stehen,  die  denselben  zweiten  Bestand theil  nach  der 
0-Declinalion  flectiren.     So  steht  nebeneinander: 

opifex,  magnificus,  vgl.  fTr.  fac-, 

arlifex  u.  a.,      mirificus  u.  a., 

index,  fatidicus,  die-,    . 

iudex,  veridicus  u.a., 

supellex,  sacrilegus,  l<^g-i 

remex,  prodigus,  •      ag-, 

praecox,    '      praecoquus,  coq-, 

inansues,  mansuetus,  sue-. 

Eine  vollere  Form^des  Nominativs  neben  einer  abgestumpften 
ündet  sich  ferner  nebeneinander  in : 

coniux,  biiugis, 

quadriiugis, 

praecox,  praecoquis. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  verglichen  mit  den  obigen  Bei- 
spielen v^p  AbTall  des  Klassenvokales  o  oder  i  vor  oder  mit 
dem  s  des  Nominativs,  dass  auch  die  Composita  solche  Ein- 
lasse erlitten  haben.  Aus  den  Genetiven  Mulciberis,  cancris, 
sequestris  erhellt  der  Uebergang  von  einfachen  Wortstämmen  in  die 
consonantische  und  f-Declination.  Ebenso  ist  oben  gezeigt  worden, 
wie  Stämme,  die  auf  a,  o,  u  auslauten,  sobald  sie  zweites  Glied  eines 
Compositum  werden,  diese  Vokale  zu  i  schwächen  und  in  die  I-De- 
clination  üiiergehen,  wie  dies  zum  Beispiel  inbilinguis,imber- 
bis,  inermis,  exanimis,  perennis,  insignis,  illustris 
der  Fall  ist.     Vergleicht  mau  also : 

iogum,  biiugis,  couiux, 

praecoquus,    praecoquis,  praecox, 

so  ist  klar,  dass  in  den  oben  zusammengestellten  Compositen  der 
zweite  Theil  entweder  ein  auf  o  auslautender  Stamm  war,  der 
durch  Schwächung  des  o  zu  i  erst  in  die  I-Declination  über- 

5* 
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ging  und  den  Nominaliv  Singularis  auf  -is  bildete,  dann  aber  wie 
so  viele  einrache  Worlstämine  das  i  vor  s  im  Nominativ  ausfallen 
Hess  und  der  c on s o na nti sehen  Declination  folgte,  dass  also 
opiftcus,  artificus,  indicus,  iadicus,  remigus  die  ur- 
sprüngliche Form  der  Composita  war,  wie  magnificus»  miri- 
ficus,  fatidicus,  prodigus  diese  Gestalt  des  zweiten  Com- 
Positionsgliedes  zeigen,  und  aus  ihnen  die  stumpfen  Formen  opi- 
fex,  arlifex,  index,  iudex,  remex  durch  Vokalabfall  her- 
vorgingen; oder  dass  das  zweite  Coropositionsglied  von  vorn 
herein  als  ein  Stamm  der  1-Declination  auftrat,  und  dann  iii 
die  consonaiitische  Declination  übertrat  durch  Abfall  eines  i. 
Wie  weit  die  Abstumpfung  des  zweiten  Compositionsgliedes  geben 
kann,  das  zeigen  die  Zusammensetzungen: 

q  u  i  n  c  u  n  X  ,  von  u  n  c  i  a , 

sescunx, 

decunx. 

Ihre  ursprüngliche  Form  kann  nur  quincuncius,  sescun- 
cius,  decuncius  gewesen  sein;  sie  bUssten  also  das  ganze  Suf- 
fix -io,  indem  das  auslautende  o  des  Stammes  sich  erst  zu  i 
schwächte  und  nun  mit  dem  vorhergehenden  i  verschmolz,  dann 
aber  auch  dieses  aus  ii  entstandene  i  sich,  kürzte  und  schwand, 
so  dass  aus  der  ursprünglichen  Nominativform  quincuncius 
durch  die  Mittelstufe  quin cun eis  quincunx  entstand. 

Dass  also  in  den  hier  zusammengestellten  Compositen  vom 
Stamme  des  zweiten  Conipositionsgliedes  ein  Vokal  o  oder  i  abfiel, 
steht  fest,  man  kann  nur  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  welcher 
Vokal  es  in  jedem  einzelnen  Falle  gewesen  ist. 

.Am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  über  den  Vokalabfall  im  La- 
teinischen wird  es  erspriessliih  sein,  kurz  den  Nachweis  zu  fdlurn, 
dass  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten,  insbesondere  dem  Um- 
bri  sehen  und  Oskischen,  ganz  derselbe  Vokalabfall  unter  glei- 
chen Bedingungen  erscheint;  das  lehrt  einfach  folgende  Zu- 
sammenstellung von  Beispielen: 

Abfall  des  stammhaflen  o  mit  dem  s  des  Nominativs  nach  den 
Liquiden  1  und  r : 

Lal.  Umbr,  Osk. 

ager,  ager, 

figel,  famel, 


—    69 


Lal.                            ümbr. 

(kk. 

mascel,                   catel  (catulus), 

Mutil, 

famul. 

Paakulj 

Abfall  des  o  vor  dem  s  des  Nomioativs  nach  n : 

Campans, 

Aadirans', 

Bantins, 

• 

Pompaiians; 

Abfall  des  o  vor  dem  %  des  Nominativs  nach  Muten : 
damnas,  pihaz  (piatus),  burz  (liortus), 

Sanas,  termnas  (terminatus), 

mansues,  ta^ez  (tacitus),  tovtiks    (tuti- 

iudex,  ~  cus); 

Abfall  des  i  mit  dem  s  des  Nominativs: 
acer,  pacer, 

alacer,  ukar  (ocris); 

Abfall  des  auslautenden  i  in  Adverbien  und  Conjunctionen: 
post(poste,postid),post  (pusti,  posti),     post, 
pos,  pus, 

aut,  aut  (auti); 

Abfall  des  auslautenden  e  (i)  von  enklitischen  Anfitgungen : 
ne-c,  öe-p,  ne-p, 

nei-p,  nei-p, 

hi-c,  io-k, 

hae-c,  io-c, 

bun-c,  ion-c; 

Abfall  des  e  von  dem  reflexiven  Pronomen  -se,  das  als  Suffix  zu  r 
verstümmelt  der  Passivbildung  dient : 
emantur,  emantur, 

tergeantur,  terkantur, 

vincitur,  vinkter, 

sacratur,  saka  rater; 

(l'ffLMomms.  Unt.  DiaL  Gioss.  AK,  Umbr.  Sprd.  Woriverz,) 

Diese  Beispiele  genügen  um  zu  zeigen,  dass  der  Vokalabfall  im 
Umbrischen  und  Oskischen  unter  denselben  lautlichen  Bedingungen 
eintrat  wie  im  Lateinischen,  sowie  oben  nachgewiesen  ist,  dass  auch 
der  Vokalausfall  in  jenen  Dialekten  an  derselben  Stelle  des  Wortes 
eintrat  wie  im  Lateinischen.  Aus  dieser  Uebereinstimmung  wird 
in  dem  Abschnitte  über  die  Betonung  der  Nachweis  geführt  werden 
über  die  Betonungsweise  der  Italischen  Dialekte.    Dass  die  Latei- 
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Dische  Sprache  den  Weg  der  Abstumpfung  ihrer  Endsilben  durch 
Vokalabfall  schon  zur  Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  be- 
treten hatte,  zeigen  Formen  me  Campans,  sus-que,  pol,  vel, 
-ve,  facul,  Tolüp,  pos,  dedro;  dieEinführung  der  Griechischen 
Metrik  hemmte  in  der  Schriftsprache  das  weitere  Einreissen  dieser 
Abstumpfung,  aber  dass  dieselbe  in  der  Volkssprache  der  späteren 
Kaiserzeit  weiter  um  sich  grift  geht  aus  Formen  derselben  wie  te- 
ter, barbar,  figel,  mascel,  vel,  olfac,  reic  u.  a.  deutlich 
hervor. 

Es  muss  hier  vorläufig  darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch 
ftlr  den  Vokalabfall  und  das  dadurch  bedingte  Absterben  der  End- 
silben der  tiefere  Grund  in  dem  ßetonungsgesetz  der  Lateinischen 
Sprache  und  der  ihr  nahe  verwandten  Mundarten  zu  suchen  ist, 
nach  dem  die  Endsilben  in  der  Regel  tieflonig  gesprochen  wurden, 
daher  leicht  in  der  Aussprache  vernachlässigt  wurden  und  verküm- 
merten. 


E.    Irrationale  Vokale. 

Die  Buchstabenschrift  vieler  Sprachen  hat  verschiedene 
Zeichen  für  kurze  und  fUr  lange  Vokale,  die  Verskunst  misst 
jenen  die  Tondauer  von  einer,  diesen  von  zwei  Moren  oder 
Zeitweilen  bei.  Die  lebendige  Sprache  aber  hat  vokalische 
Laute ,  die  sich  mit  dieser  Maasseinheit  einer  Zeitweile  nicht  genau 
messen  lassen,  ohne  dass  ein  Bfuchtheil  ihres  Lautklanges  ttber 
oder  unter  jener  Maasseinheit  übrig  bliebe,  gerade  so  wie  die 
Musik  neben  ganzen,  halben,  viertel,  achtel,  sechzehntel  TOneu 
solche  kennt,  die  ihrer  Tondauer  nach  zwischen  je  zweien  von 
diesen  liegen  und  nicht  genau  messbar,  das  heisst  irratio- 
nal sind.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  gezeigt  worden, 
wie  allmählig  lange  Vokale  im  Lateinischen  unter  mannigfachen 
Schwankungen  sich  kürzten  und  kurze  ganz  schwanden.  Kein 
langer  Vokal  ist  in  der  lebendigen  Volkssprache  plötzlich  al>er 
Nacht  zum  kurzen  verschnitten  worden,  kein  kurzer  ist  mit 
einem  Schlag  aus  dem  WorlkOrper  entrOckt,  etwa  wie  man 
das  Schriflzeichen  für  ihn  mit  einem  Federstrich  tilgt,  sondern 
**der  zweizeitige  lange  Vokal  machte  eine  mittlere  Tondaaer 
durch,  ehe  er  vollständig  zum  einzeitigen  kurzen  einschrumpfte; 
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der  eiozeitige  kurze  Vokal  verkrüppelte-  in  seiner  Tondauer  zum 
ßruchtheile  einer  Zeitweile  und  schwebte  als  Lautslummel 
olt  lange  Zeit  zwischen  Lehen  und  Stcrhen,  ehe  er  verklang. 

Ueber  die  inittelzeitigen  Vokale  oder  irrationalen  Lan- 
gen ist  in  dem  Abschnitt  .von  der  Kürzung  der  Vokale  die  Rede 
gewesen;  hier  sind  die  irrationalen  Kürzen  oder  die  stum- 
men Vokale  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu  ziehen. 

Solche  Vokaltrümmer  sind  in  den  Semitischen  Spra- 
chen die  Seh wa,  die  in  der  Lautgestaltung  derselben  überaus  fein 
lind  mannigfach  ausgebildet  erscheinen..  Solche  stumme  und  ver- 
kommene vokalische  Laute  kennen  auch  die  neueren  Spra- 
chen, und  das  stumme  e  im  Deutschen  wie  im  Französi- 
schen ist  nichts  weiter  als  der  letzte  matte  Nachklang  eines 
abgestorbenen  Vokales,  das  Kennzeichen  eines  geschwäch- 
ten and  zerrütteten  Vokalismus  der  Sprache.  Im  Lateinischen 
erscheinen  stumme  Vokale  einmal  vorConsonanten,  und  zwar 
vor  einfachen  wie  vor  gehäuften  Consonantischen  Lauten,  dann 
aber  auch  vor  anderen  Vokalen,  und  zwar  sowohl  wenn  sich 
zwei  Vokale  innerhalb  eines  Wortes  berühren,  als  wenn  sie 
im  Zusammenhang  der  Rede  im  Auslaut  und  Anlaut  zweier 
aufeinander  folgenden  Worte  zusammentreffen.  Hier  sind 
also  zunächst  die  stummen  Vokale  vor  Gonsonanten,  dann 
die  gleichen  irrationalen  Laute  vor  Vokalen  in  Betracht  zu 
ziehen. 

1)  Irrationale  Vokale  vor  Consonanten. 

Der  eine  Theilder  Untersuchung  über  die  irrationalen  Vo- 
kale vor  Gonsonanten  ist  schon  in  d«m  Abschnitt  über  die 
Vokalausstossung  erledigt,  indem  nachgewiesen  wurde  wie  u 
vor  folgendem  I  und  m ,  i  vor  folgendem  s  und  n,  e  vor  folgendem  r 
in  vielen  Fällen  nicht  mehr  die  Geltung  voller  Kürzen  ha- 
ben, sondern  stumm  geworden  sind,  dass  sie  d^jher  in  der 
Schrift  bald  noch  mit  einem  Vokalzeichen  bezeichnet  werden,  bald' 
nicbl^  dass  sie  in  der  Versmessung  bald  noch  als  volle  Kürzen  ge- 
meinen, bald  als  ganz  bedeutungslos  übergangen  wurden.  Es 
ist  daher  hinlänglich,  diese  Ergebnisse  hier  kurz  zusammenzu- 
stellen. 

So  erschien  u  als  stummer  Vokal  zwischen  Muten  und  1  in  » 
Formen  wie: 
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rincalaa,  maDipoIas,  velalus,    • 

pericalam,  tempaloin,  vitulus, 

oracolaiD,  discipolina,  crustulum, 

ficola,  fibdla,  capitalum,  vgl.  II, 

aDgalaSf  .  "•  '- 

So  entwickelle  sich  zwischen  c,  ch  and  m  aus  dem  U-ähnlicben 
Beiklang  des  Consonanten  m  ein  stummes  u  in:^ 

Aicumena,  Tecumessa, 

Alcnmaeo,  drachuma,  vgl.  I,  253, 

und  aus  dem  sehr  bestimmt  wahrnehmbaren  U- ähnlichen  Beiklang 
des  I  ebenfalls  ein  stummes  u  (o)  zwischen  c  und  I  in: 

Hercoles,  Patricoles, 

Hercules,  Aesrulapius,  vgl.  i,  258. 

Zwischen  Muten  und  r  klang  e  häufig  bloss  noch  wie  der  vo- 
kaiische  E-ähn liehe  Beiklang  des  flüssigsten  und  vokalähnlich- 
sten Consonanten  r,  es  war  so  stumm  und  unentschieden  im  Klange 
geworden,  dass  es  in  der  Schrift  bald  noch  durch  das  Schriftzeichen 
E  bezeichnet  wurde,  bald  unbeiltcksichtigt  blieb,  jenachdem  es  noch 
etwas  stärker  oder  schwächer  durchklang ;  so  in: 

dexterum,  infera,  liberi, 

alterim,  supera,  Mulciberi,, 

litteras,  Plaut,      asperi,  Hulciberis.  F^^/.H, 

Pers.\T3.  15./". 

Ein  stummes  i  hat  sich  im  Lateinischen  gebildet  aus  dem 
I-ähnlichen  Beiklang  des  n  in: 

V  V  V 

techina,  Procina,  mina, 

lucinus,  Daphine,  hyminis, 

Cucinus,  Ariadine,  gyminasium,r^/.li 

2S5. 

Ebenso  hat  sich  aus  dem  I-ähnhchen  vokalischen  Beiklang 
doM  s  im  Anlaut  der  Wörter  schon  auf  dem  Boden  der  Späüateini- 
üchen  Volkssprache  ein  stummes  i  entwickelt,  das  auch  auf  die  Ro- 
mimischen  Sprachen  vei^erbt  ist;  so  in; 
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istaluam,  Istaverius,  Ispartacus, 

istruis,  IstichOf  isceras,  r^/.l,  2S0. 

istares,  ispiritos, 

Wenn  also  im  Lateinischen  die  Schreibart  schwankt  zwischen : 

periculum,  pericjam, 

miracalura,  miraclum, 

manipulus,  roaniplos, 

extempulo,  extemplo, 

dextera,  dextra, 

sopera,  supra  u.  a., 

so  stehen  dem  Schwankungen  der  Schreibweise  in  neueren  Sprachen 
zur  Seite  wie : 

Deutsch :  Franz, : 

gerade,  grade,  esperit  (tf//),       esprit, 

l'ogelQcke,         UnglOck,  serement(a//),serment, 

Geschworene,  Geschworne,    donnerai,        donraiftf/^), 
gesehen/  gesehn,  suret^,  surt^  («//;, 

betrübet,  betrübt,  durete,  durt^  {ali). 

Das  Schwanken  kommt  daher,  weil  für  jene  stummen  Vokale 
die.Bezeichnung  eines  unversehrti*n  Vokales  nicht  mehr  vOllig  an- 
gemessen war  und  man  doch  einen  Laut  hörte,  den  man  in  der 
Schrift  nicht  ganz  übergehen  wollte. 

Aber  stumme  oder  irrationale  Vokale  machen  sich  in  der  älte- 
ren Lateinischen  Sprache  noch  dadurch  kenntlich,  dass  sie  in  der 
Versmessung  nicht  die  Geltung  von  kurzen  Vokalen  erhallen, 
dass  sie  namentlich  vor  folgenden  gehäuften  Gonsonanten  im 
Versbau  der  älteren  scenischen  Dichter  nicht  durch  Posi- 
tion lang  werden.  Zu  erweisen,  dass  zahlreiche  Eigenthüm- 
lic^eiten  und  Abweichungen  dieser  älteren  Metrik,  namentlich 
die  sogenanntenPositionsvernachlässigungen  beiPiautus 
und  anderen  scenischen  Dichtern  in  irrationalen  Vokalen 
ihren  Grund  haben ,  das  ist  das  Hauptziel ,  auf  das  die  hier  begin- 
nende Untersuchung  hinarbeitet. 

Alle  sogenannte  Positionslänge  ist  nichts  anderes  als  Na- 
turlänge,  als  Tondauer  durch  zwei  Zeit  weilen  hin,  a})er  nicht 
eines  einzigen  Vokales,  sondern  der  La  utverbindung  von  Vo- 
kal  und  Gonsonanten,  die   zusammen   so  lange   klingen   wie 
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vincalum,  manipalus,  velalus,    • 

periculum,  tempalum,  vitulus, 

öraculum,  discipaliha,  crustulum, 

Xicula,  fibala,  capitnium,  vgi.  II« 

^ .  6   / 

angulus,  •  "•  '• 

So  entwickelte  sich  zwischen  c,  ch  und  m  aus  dem  U-ähnlichen 
Beiklang  des  Consonanten  m  ein  stummes  u  in :^ 

Alcumena,  Tecumessa, 

Alcumaeo,  drachuma,  vffl.  I,  253, 

und  aus  dem  sehr  bestimmt  wahrnehmb<iren  U- ähnlichen  Beiklang 
des  1  ebenfalls  ein  stummes  u  (o)  zwischen  c  und  1  in: 

Hercoles,  Patricoles, 

Hercules,  Aesculapius,  vgl.  1,  25S. 

Zwischen  Muten  und  r  klang  e  häufig  bloss  noch  wie  der  vo- 
kalische E-ähnliche  Beiklang  des  flüssigsten  und  vokalähnlich- 
sten Consonanten  r,  es  war  so  stumm  und  unentschieden  imKlange 
geworden,  dass  es  in  der  Schrift  bald  noch  durch  das  Schrittzeichen 
E  bezeichnet  wurde,  bald  unberücksichtigt  blieb,  jenachdem  es  noch 
etwas  stärker  oder  schwächer  durchklang;  so  in: 

dexterum,  infera,  liberi, 

alterim,  supera,  Mulciberi,, 

litteras,  Piaut.      asperi,  Mulciberis.  fV/.ll, 

Pers.XTd.  15./". 

Ein  stummes  i  hat  sich  im  Lateinischen  gebildet  aus  dem 
I-ähnlichen  Beiklang  des  n  in: 

V  Y  V 

techina,  Procina,  mina, 

lucinus,  Daphine,  hyminis, 

Cucinus,  Ariadine,  gyminasium,!!^/.^ 

285. 

Ebenso  hat  sich  aus  dem  I-ähnlichen  vokalischen  Beiklang 
des  s  im  Anlaut  der  Wörter  schon  auf  dem  Boden  der  Spätlateini- 
schen Volkssprache  ein  stummes  i  entwickelt,  das  auch  auf  die  Ro- 
manischen Sprachen  vererbt  ist ;  so  in . 
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»  V  V 

istatuam,  Islaverius,  Ispartacus, 

istruis,  Isticho,  iscevas,  i'^/.I,  289. 

istares,  ispiritus, 

Wenn  also  im  Lateinischen  die  Schreibart  schwankt  zwischen : 

periculum,  pericjum, 

miraculura,  miraclum, 

manipulus,         ^    maniplus, 

extempulo,  extemplo, 

dextera,  dextra, 

supera,  supra  u.  a., 

so  stehen  dem  Schwankungen  der  Schreibweise  in  neueren  Sprachen 
zur  Seile  wie : 

Deutsch:  Franz.: 

gerade,  grade,  esperit  (a//),       esprit, 

Ungelücke,         Unglück,  serement  (a//),  serment, 

Geschworene,  Geschworne,     donnerai,        donrai(a//), 
gesehen/  gesehn,  suretö,  snrt^(a//), 

betrübet,  betrübt,  durete,  durte  [alt). 

Das  Schwanken  kommt  daher,  weil  für  jene  stummen  Vokale 
die»Bezeichnung  eines  unversehrten  Vokales  nicht  mehr  völlig  an- 
gemessen war  und  man  doch  einen  Laut  hörte,  den  man  in  der 
Schrift  nicht  ganz  übergehen  wollte. 

Aber  stumme  oder  irrationale  Vokale  machen  sich  in  der  älte- 
ren Lateinischen  Sprache  noch  dadurch  kenntlich ,  dass  sie  in  der 
Versmessung  nicht  die  Geltung  von  kurzen  Vokalen  erhallen, 
dass  sie  namentlich  vor  folgenden  gehäuften  Consonanten  im 
Versbau  der  älteren  scenischen  Dichter  nicht  durch  Posi- 
tion lang  werden.  Zu  erweisen,  dass  zahlreiche  EigenthOm- 
lic||[(eiten  und  Abweichungen  dieser  älteren  Metrik,  namentlich 
die  sogenannten  Positions Vernachlässigungen  beiPlautus 
und  anderen  scenischen  Dichtern  in  irrationalen  Vokalen 
ihren  Grund  haben,  das  ist  das  Hauptziel,  auf  das  die  hier  begin- 
nende Untersuchung  hinarbeitet. 

Alle  sogenannte  Positions  länge  ist  nichts  anderes  als  Na- 
turlänge, als  Tondauer  durch  zwei  Zeitweilen  hin,  al)er  nicht 
eini*8  einzigen  Vokales,  sondern  der  Laut  Verbindung  von  Vo- 
kal  und  Consonanten,  die   zusammen   so  lange   klingen   wie 
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ein  einracher  zweizeiliger  Vokal.  Da  auch  die  Consonanten 
eineu  zum  Tlicil  sehr  hörbaren  und  ausgeprägten  vokaliscbeo  Bei- 
kl.mg  haben,  da  sie  unzweifclhan  aucli  bei  der  Aussprache  des 
Wortes  die  Sprachorgane  eine  Zeit  lang  beschäftigen,  so  haben  sie, 
mag  dies  Zeilthcilchrn  auch  noch  -so  klein  und  unmessbar  sein, 
doch  eine  Quantität.  So  gewiss  die  Knochen  im  menschliclicn 
Leibe  ihren  Raum  haben,  so  gewiss  fiaben  die  Consonanten  im  Ton- 
leib des  Wortes  ihre  Zeit.  Häufen  sich  nach  einem  Vokale  die 
Consonanten,  so  werden  die  Sprachorgane  mit  Aussprache  der- 
selben eine  Weile  länger  und  angestrengter  beschäftigt  als  wenn 
nur  ein  Consonant  drm  Vokal  folgt,  indem  diese  unmessbar  kleine 
Zeitdauer  der  consonantischen  Töne  mit  dem  Zeitmaass  des 
vokal  ischen  Tones  zusammendiessl,  scheint  dieser  selbst  einen 
Zuwachs  zu  erhalten  und  heisst  dann  durch  Position  lang. 

Um  die  Grenzen  zu  bestimmen  innerhalb  deren  sich  die  Ver- 
nachlässigung der  Position  hei  den  scenischen  Dichtern  bewegte, 
bedurfte  es  vor  allen  eineiF  kritischen  Sicherstellung  des 
Textes  derselben.  Für  diese  ist  erst  durch  die  handschrifUicIie 
Forschung  der  neusten  Zeit  eine  Grundlage  gewonnen,  und  auf 
dieser  fussend  hat  Ritschi  sich  das  Verdienst  um  die  Geschichte 
der  Lateinischen  Sprache  und  der  Römischen  Poesie  erworben, 
für  den  Gebrauch  des  Plan  tu  s  diese  Grenzlinien  in  sehoen 
Prolegomena  zum  Trinummus  gezogen  zu  haben.  Die  Ergebnisse 
dieser  Forschung  hat  Fleckeisen  in  einer  trefflichen  Recen- 
sion  des  Ritschlschen  Werkes  (Neue  Jahrb.LX,  235.  f.  LXL  17.  f.) 
bestätigt,  berichtigt  und  erweitert;  im  Anschluss  an  diese  Er- 
gebnisse hat  auch  Ritschi  in  späteren  Ausgaben  von  Piau- 
tini sehen  Stücken  die  Grenzen  der  Positionsvernachl&ssigung 
für  Plautus  noch  weiter  gesteckt  als  in  der  Vorrede  zum  Tri- 
nummus, und  durch  die  Herausgabe  der  Fragmente  der 
tragischen  und  komischen  Dichter  sind  neuerdings  fUrdie 
vorliegende  Frage  sprachliche  und  metrische  Thatsachen  ans  Licht 
getreten.  Ehe  aber  der  Ritschlsche  Plautus  nicht  vollendet  ist, 
ehe  der  Bembinus  des  Terenz  nicht  auf  dieselbe  Art  von  kun- 
diger Hand  ausgebeutet  ist  wie  der  Ambrosianus  des  Plautus, 
kann  man  die  kritische  Forschung  auf  diesem  Gebiete  nicht  als  ab- 
geschlpssen  ansehen. 

Schon  die  alten  Grammatiker  wussten,  dass  die  komischen 
Dichter  von  ihren  Griechischen  Vorbildern  im  Versbau  vielfacii  des- 
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halb  abwichen,  weil  sie  die  volksthüm liehe  Umgangs- 
sprache, allerdings  in  dichterisch  veredelter  Gestalt,  wieder- 
gaben^), die  sich  dem  metrischen  und  prosodischen  Canon  viel- 
fach nicht  fügen  wollte.  So  sagt  Martus  Victorinus  p.  256: 
Comici  dum  cotidianum  sermonem  iroitari  nituntur, 
metra  vi  tiant  studio,  non  imperitia,  quod  frequen- 
(ius  apudnostros  quam  Graecos  invenimus  {y%\.  Prise, 
lib,  d.  vers.  com.  p.  1321.  Ter.  Maur,  2433).  Den  Grund  für  die 
Vernachlässigung  der  Position  bei  Plautus  und  Tcrenz  suchten 
neuere  Grammatiker  schon  frühzeitig  in  der  Neigung  der  Lateini- 
schen Volkssprache,  gewisse  Vokale  auszustossen.  Diese 
Erklärung  versuchte  schon  Chr.  Was e  in  seiner  Schrift  Senarius 
sire  de  legibus  ei  liceniia  veterum  poetarum^  Oxm.  1687,  eine  sehr 
fleissige  aber  unkritische  Arbeit.  Die  neueren  Herausgeber  des 
Plautus  und  Terenz  wie  Bcntley,  G.  Hermann,  Rit^chl, 
Fleckeisen  nehmen  für  die  Vernachlässigung  der  Position  bei 
diesen  Dichtern  entweder  Vokalausstossungen  oder  gewisse  für  die 
Aussprache  gleichgültige  Silben,  oder  beides  neben  einander  an. 
Schon  hei  Chr.  Wase  findet  sich  aber  die  Bemerkung,  dass  in  der 
Lateinischen  Volkssprache  wie  in  neueren  Sprachen  manche  Vo- 
kale so  schnell  ausgesprochen  seien,  dass  sie  kaum  noch  geh  Ort 
wurden  (a.  0.  cap.  12./?.  158),  und  Schneider  vergleicht  beiläufig 
{Lat.  Gramm.  I,  728.  Anm.)  solche  entkräftete  Vokale  den 
Hebräischen  Catephs.  Doch  beide  Gelehrten  verfolgen  die  richtige 
Spur  auf  der  sie  sith  befanden  nicht  weiter.  Erst  in  neuster  Zeit 
sind  Weil  und  Benloew  {Theorie  generale  de  fAcceni.  LaL 
p.  204.  /.  p.  172)  dieser  Spur  wieder  nachgegangen  und  haben  die 
Bedeutung  der  irrationalen  Vokale  für  die  Erklärung  der  Positions- 
vemachiässigung  bei  Plautus  und  Terenz  anerkannt ;  doch  verlangt 
die  vorliegende  Frage  eine  eingehendere  Behandlung,  als  sie  ihr  von 
diesen  Gelehrten  zu  Theil  geworden  ist**). 


*)  ^qI'  Qvint.  II,  10,  13:  Quod  faciunt  ftciores  comici,  qiii 
nee  ita  prorsus,  at  nos  vnlgo  loqaimnr,  pronanciant ,  quod 
esiet  sine  arte,  nee  procul  tarnen  a  natura  recedunt,  quo 
vitio  periret  imitatio,  sed  morem  communis  hnius  sermo- 
ais  decore  quodam  scenico  exornant.  * 

**)  Wenn  Geppert  annimmt,  es  könne  bei  den  scenischen  Dichtern 
gelegentlich  gesprochen  sein:  vetris,  proprabo,  vetlae,  merto, 
Ausspr.  d.     Lat,  S,  117,  adro,  malfaciant,  a,  0.5.  12J,  stuc,  lic, 


*.* 
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Die  hier  beginnende  Untersuchung  wird  sich,  um  sicher  zu  ge- 
.hen,  an  die  bisher  durch  handschriftliche  Forschung  gewonne- 
nen Thatsachen  zu  halten  haben ,  um  aus  der  Vergleichung  der- 
selben unter  sich  und  mit  verwandten  sprachlichen  Erscheinungen 
eine  Erklärung  zu  finden.  Für  die  Beweisführung  erscheint  es  am 
förderlichsten  den  Stoff  so  einzutheilen,  dass  dieverschiedeneo 
Wortarten  durchgegangen  werden,  in  denen  bei  den  scenischcn 
Dichtern  Nichtbeachtung  eines  Vokales  oder  Vernachlässigung  des 
Positionsgesetzes  wahrzunehmen  ist ,  sei  es  dass  dieselbe  in  einem 
und  demselben  Worte  oder  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden 
Worten  hervortritt;  es  werden  also  nacheinander  die  Formen  der 
Pronomina,  der  Präpositionen,  der  Partikeln,  endlich  die 
Verbalformen  und  die  Nominalformen  in  Betracht  gezogen 
werden,  die  für  die  vorliegende  Frage  von  Bedeutung  sind. 

Es  sind  demnach  zuerst  die  Formen  der  demonstrativen 
Pronomina  ille,  iste,  is,  hie  und  die  demonstrativen 
Adverbia  ecce  und  inde  in  Betracht  zu  ziehen,  bei  denen  die 
Vernachlässigung  der  Position  hervortritt  {vgl.  Ritschi  ^  Proli.  Irin, 
p.  122.  f,  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LX,  p.  257.  LXI,  p,  42.  Anm,), 
Wie  häufig  die  Vernachlässigung  der  Position  in  ille  bei  den 
komischen  .  und  tragischen  Dichtern  ist ,  mögen  zuerst  folgende 
Beispiele  veranschaulichen. 

Komiker: 
PiauttiSy       ♦ 

Capl.  150:  Tibi  ille  ünicus  mihi  etiam  üoico  ... 

Mii.  703:  'At  illa  laus  est  magno  in  genere  . . 

Bud.  559:  Quid  illuc  opsecrö  negotist . . 

Asin.  272:  'lUic  homo  aedis  cönpilavit . . 

Bacch.  1 154 :  Quid  il  läec  illic  in  cönsilio  . . 

Mil.  1047:  Quanam  ab  illa r um?  nam  ita  me  occursant.. 
NaeviuSj 

Com.  Bib.  p.7:  'üt  i  11  u  m  di  feränt . . 
Aquiiius, 

Com.  Bib.  p.  27:  Ut  illüm  di  perdant,  prfmus  . . 

a,  0,'S.  118,  119,  wäbrend  man  doch  veteris,  properabo,  vetnlie, 
merito,  ade  ro,  irt%lefaciant,  i  s  tue,  illic  schrieb  und  an  anderen 
Stellen  auch  sprach ,  so  zei^t  das,  wie  auch  dieser  Gelehrte  auf  die  Vor- 
stellung von  der  irrationalen  Aussprache  gewisser  Vokale  geführt  wurdc^ 
.  wenn  er  ihr  auch  nicht  welter  nachgeforscht  hat. 
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Caeciiius , 
Com,  Rib.  p.  43:  Ego  illütl  minus  niliilo  ^xigor  . . 

a.  0.  p.  38:  Mjlelida  ego  illam  huic  d^spondebo  . . 
TwrpüiuSy 

Com,  Rib,  p.  90:  Ut  illc  häc  sese  abstineret . . 
P(mponiu$^ 

Com.  Rib,  p.  204:  Qui  illud  auruoi  abstülerit . . 
Terenihis, 
Andr.  V,  4,  34  :  Quid  ill6  sit  factum.    Vix  sum  aput  me  . . 
Eim.  V,  8,  23:  Mibi  illam  laudas?  p^iii .. 
Heaut.  I,  1,  104:  Nee  tibi  i liest  credere  aüsus . '. 
Eun,  IV,  1,  8:  'Invitatusl,  mänsit,  ibi  illa  cum  illo  .  . 
Tragiker: 
Ennius , 

Trag.  Rib.  /?.  39:  'II le  transversa  m^nte  mi  hodic  . . 
PacuviuSy 

Trag.  Rib.  p.  78 :  Hoc  est  i  1 1  u  d  quod  fore  orüite  .  . 
Incertus^ 

Trag.  Rib,  p.  227 :   Vös  enim  iuvenes  dnimum  geritis  müliehn  m 
illa  virgöviri. 
Dass  die  erste  Silbe  der  Formen  von   ille  selbst  unter  der 
Yershebung  als  Kürze  gemessen    virerden    konnte,    zeigen    sowolil 
einige  ^er  angeführten  Beispiele  als  auch  viele  andere  bei  flaut us 
(Mii.  1075.    Trin.  672.   Asin.  288.  Bacch.  950.  952.   Pseud.  924. 
954).    Doch  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  in  der  ungeheuren  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille,  wo  sie  kurz  ge- 
messen ist,  Daturgemäss  unter  der  Verssenkung  steht.     Ueberaus 
häufig  zeigt  sich  diese  Messung  nach  meist  einsilbigen  oder  ein- 
silbig gemessenen  Wörtern,  auf  denen  im  Zusammenbang  der  Rede 
der  Nachdruck,  der  logische  Accent,  ruht.     So  zuerst  nach 
den  Formen  des    fragenden   Pronomen   quis   und  nach  den 
Fragepartikeln  quo,  ubi,  ut,  an,  num.     Man  vergleiche: 
Piaui.    Rtid.ProL  148:  Quid  illuc  est? 
Bacch.  AbZx  Quis  illicest? 
Stich.  137:  Quid  illos  expectätis? 
Mii.  167:  Quid  iilis  faciat  c^teris  .  . 
Mil.  973:  Quid  i IIa  faciemus  cöncubina? 
Rud.  559:  Quid  illuc  opsecrö  negotist? 
9  Rud.  848:  Quis  illäs  nunc  illic  sörvat? 
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Plaut    ßacch.  1154:  Q  u  i  d  i  1 1  a  e  c  illic  in  c6n8ilio  ? 
(vgl.  Rud.  762.    Stich.  266.    Mü.  1047.    Asin.  265.    Mil.  1031. 
Trin.  926  u.  a. 
Terenf.     And.  I,  5,  2:  Quid  iliud  est? 

Atid.  V,  2,  12:  .  .  Quid  illuin  censes? 
Eun.  III,  1,  41:  .  .  Quid  ille  quaeso? 
Heaut.W,  3,  76:  Quid  illo  facias? 
Eun.  V,  4,  25:  Quäe  illaec  turbast? 
{vgl  Eun.  III,  1,  27.  III,  I,  29.   HeauL  II,  3,  71.    Adelph.  I,  2,  4. 
IV, 5,  60.  ^£?.V,2,2.  V,5,7.  i:wn.V,l,17.  Adelph.\\\,'^,S\.) 
Plaut.    Rud.  491:  Set  dbi  illc  meus  esl  böspes? 
Asin.  196:  'Ubi  illaec  quae  dedi  ante? 
Stich.  549:  .  .  'An  ille  quasi  lu  .  . 
Stich.  552:  'An  ille  quasi  ego  .  . 
6^t/rc.  59:  Immo  üt  iliam  censes? 
Terent.    And.  III,  5,  1:  'übi  illic  est? 

And.  V,  6,  7:  . .  Nüra  ille  somniat? 
Eben  so  bäuflg  findet  sieb  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille 
kurz  gemessen  nach  persönlichen  oder  demonstrativen 
Pronomen,  auf  denen  der  Nachdruck  der  Rede  ruht,  oder  in 
Adverl/ien  und  Partikeln,  die  eine  hinweisende  Kraft  auf 
Ort  und  Zeil  haben.  So  nach  ego,  me,  mihi,  tu,  tibi,  id, 
ipsus,  item,  ibi,  iam. 

Plaut,     Capt.  752:  Ego  illis  captivis  .  . 
Mil.  1191:  'Ego  illidicam  .  . 
Rud.  967:  'Ego  illum  novi,  quöius  nunc  est  . . 
Capt.  150:  Tibi  ille  unicus  .  . 
Rud,  967:  ..Td  illum  quoius  antehilc  fuit  .  . 
Mil.  1207:  'Item  illinc  ego  te  liberabo  .  . 
Mil.  13S8:  Ipsiis  illic  sese  .  . 
Capt.  593:  läm  illic  bic  nos  fnsectavit .  . 
Terent.    Ad,  II,  4,  4:  'Ego  illam  hercle  .  . 
V,  4,  12:  'Ego  ille  agrestis  .  . 
Eun.  V,  8,  23:  Mihi  ilUm  laudas  .  . 
Ad.  I,  2,  17:  .  .  Tu  illum  corrumpi  sinis. 
Ad.  III,  4,  5:  . .  'Id  iH^i  nunc  dolet . . 
Eun.  IV,  I,  8:  .  .'Ibi  illa  cum  illo  . . 
irgl.  Plaut.  As.  370.  Bacch.  412.  Stic?i,\GO.  159.  Ter.  Ad.  l  2,  36. 
V,  8,  17.)  • 
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Häußg  erscheint  die  erste  Silbe  von  ille  auch  kur2  gemessen 
nach  einsilbigen  Wörtern  die  eine  Bejahung  oderBekräftigung., 
eine  Verneinung  oder  einen  Gegensatz  ausdrücken,  wie  pol 
(7W>i.928),  set  (CapL  462.  M/.816),  a t (M/. 657. 7ü3.  Curc,hl)\ 
doch  tritt  hier  nicht  mehr  deutlich  hervor,  dass  der  Nachdruck  der 
Rede  auf  diesen  Wörtern  ruht.  Aber  auch  nach  andern  Wiirlern 
wird  die  erste  Silbe  von  ille  kurz  gemessen;  mau  kann  nur  sagen, 
dass  es  vorwiegend  an  der  unbetonten  Stelle  des  Satzes  diese 
Messung  hatte,  dass  sie  von  dieser  Stelle  ausging,  und  dann 
weiter  um  sich  grifT.  Es  ist  nun  für  dieselbe  eine  Erkläiung  zu 
fioden. 

In  dem  Abschnitt  über  den  Tonanschluss  wird  nachgewiesen 
werden,  dass  demonstrativePronominaim  Zusammenhang  der 
Rede  ihren  Hoch  ton  verlieren  und  sich  an  den  Hochion- des  vor- 
hergehenden Wortes  anschliessen  können.  Dass  auch  ille  enklitisch 
ist,  zeigen  die  Formen  ellum,  ellam  für  6n  illum,  ^n  illam. 
Der  Verlust  des  Hochtohes  zog  das  Schwinden  des  Vokales  i  in  d«*n 
Formen  6l-lum;  (§1-Iam  für  ^n-illum,  en-illam  nach  sich,  und 
dieser  Vokalausfall  beweist  eben  zur  Genüge,  dass  nicht  en  in  diesen 
Tonverbindungen  den  Hochton  einbüsste,  sondern  die  Form  von  ille. 
Daraus  folgt,  dass  auch  in  den  angeführten  Beispielen,  wo  die  For- 
men  von  ille  nach  Wörtern  stehen,  auf  denen  ein  entschiedener 
Nachdruck  der  Rede  steht,  das  Pronomen  den  Hochton  verlor  und 
enklitisch  war.  Da  nun  die  erste  S^be  desselben  tieftonig 
wurde,  so  sank  der  Vokal  i  unter  das  Maass  einer  vollen  Kürze  herab 
und  schrumpfte  zu  einem  stummen  oder  irrationalen  Laut  ein. 
Dieser  stumme  Laut  konnte  dann  auch  durch  die  beiden  folgenden 
Consonanten  nicht  mehr  zu  einer  vollständigen  Länge  ergänzt  wer- 
den, wie  dies  bei  einem  vollgültigen   kurzen  Vokal  möglich  war. 

Hatte  aber  einmal  die  Aussprache  ille  an  der  unbetonten  Stelle  des 
Satzes  Platz  gegi'ilTen,  so  wurde  sie  in  der  Volkssprache  auch  leicht 
allgemein. 

Diese  aber  ging  in  späterer  Zeit  auf  dem  Wege  der  Ktirzung  und 
Verstümmelung  des  Pronomens  ille  weiter,  indem  sie  bald  das  an- 
lautende i  bald  den  auslautenden  Vokal  schwinden  liess.  In  den 
Romanischen  Sprachen,  wo  ille  bekanntlich  als  Artikel  verwandt 
ist,  ist  das  i  ganz  geschwunden  in: 


—    80    — 

le,VoDiIle,         li,   von   illi,  lis,      von     illis, 

la,        illa,         loro,      illorum,         los,  les,       illos, 
li,         illi,  lor,  ^  las,  les,        illus 

lo,        illum,      leur, 
(vgl.  Dielz.  Gramm,  d.  Rom.Spr.  II,  27.  31.  35.  39.  42.  69). 

Durch  Abfall  des  auslautenden  Vokales  wird  in  den  Romani- 
schen Sprachen : 

il,    el     aus     ille. 

Vor  vokalischem  .\nlaut  des  folgenden  Wortes  bUssten  le  und 
la  auch  noch  den  auslautenden  Vokal  ein,  so  dass  das  Alllaleinische 
Pronomen  oUu  s  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  einem  blossen  f  ein- 
schrumpfte; wie  im  Lateinischen  PolydeucesJhpol,  oder  wie  vo- 
lis,  velis  zu  blossem  u  in  ce-u,  se-u. 

Ganz  in  derselben  Weise  erklärt  sich  die  Vernachlässigung  der 
Position  in  den  Formen  des  zusammengesetzten  Pronomens  iste  bei 
den  dramatischen  Dichtein. 

Auch  diese  Ondet  überaus  häufig  statt  nach  denselben  meist 
einsilbigen  Worten,  wie  bei  ille,  nach  fragenden  Pronomen 
und  Fragepartikeln,  nach  persönlichen  und  hinweisen- 
den Pronomen,  nach  Partikeln,  die  eine  hinweisende  odt*r 
bekräftigende  Bedeutung  haben,  und  nach  ähnlichen  Wörtern, 
die  vom  Redenden  so  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass 
die  folgende  Form  von  iMe  ganz  dahinter  zurücktrat.  Solche  Stel- 
len sind ; 
Plaut, 

Pseud,7\2:  Quis  istic  est? 

Stich.  552:  Quis  istuc  quaeso? 

Slwh.  549:  Qufs  istuc  dicit? 

Mil.  1346:  Quid  istuc  est  negöti?  Vgl.  Bud.  627. 

Bud.  688:  .  .  Quid  istaec  ara? 
,    Irin.  871:  .  .  Quid  istas  pultas? 

Bacch.  44:  . .  Quid  isti  caveam? 

Pseud.  608 :  Quid  istuc  verbist? 

Cure.  31:  Quid  istüc  est  verbi? 

MiL  914:  Quid  istis  nunc  memoratis  opust .  .  ? 

Trin.  1099:  Set  quis  istest  tuus  ornätus? 
{Vgl  Mtl.  1306.  Asin.  35.  308.  Pseud.  1138t/.  a.) 
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Terent 
AndrAW,  \,  21;  Quid  islucrsl? 

IV,  3,  6:  . .  Quid  isluc  oLsecrösl? 
Heaui.  111,  3,  1 :  Quid  istuc  quaeso? 
Andr.  Y,  2,  8 :  . .  Q  u  f  d  i  s  l  i  c  tibi  negotisl  ? 
Ätf».  IV,  3;  10:  ..Quid  istuc  est  rei? 
HeauL  J,  1,  30:  . .  Quid  istüc  mali  est? 
AdAS^h,  10:  .  .  Quid  islic  6strei? 
Heqfr,  IV,  2,  12:  .  .  Quid  istuc  cousili  est? 
y^torm.  II,  2«  29 :  Quid  istuc  verbi  est? 
£im.  II,  2,  6:  *Quid  istuc' inquam  ^ornatiest*? 
HeauL  III,  3,  18:  Quid  iste  narrat? 
Ad,  III,  2,  26:  Quid  istuc  prorsus  ergosl? 

(Vgl.  £vn.  IV,  3,  8.    And.  III,  3,  40.  V,  4, 38.    Ad,  III,  4,  19. 
Pharm.  II,  1,  27.  I,  2,  8.  I,  3,  4.  I,  4,  6.) 

Naev. 
Rib.Com  /?.  10:  Q  uid  isti\c  vero  alatae  le  advörtisti .? 

Titm. 
Com.  Bib.p,  127:  Quid  isluc  est?aulquid  islic sibi  vull  s^riiio? 

Afran. 
Com. Bib.p.  162:  Quid  istuc  est?  quid  fl^s? 

AiL 
Trag.Rib,p.%9:  Quid  istüc,  gnata  unica  6st .'. ? 

Plaut. 
Bud.  1357:  .  . 'Ubi  istic  lenosl? 
il/i/.364:  übi  isl6st  bonus  servos? 
Bud.  563 :  .  .  Ubi  is  ta  e  sunt  quas  memoras  mülieres  .  . 
Mi'L  448:  ^An  isla  non  sit  Pbilocomasium  . . 
Bud.  958 :  'E  go  is  tu  c  furtum  scio  quoi  factumst . . 
Trrn.  372:  .  .  Pol  6go  istam  volo  me  r^tionem  edoceäs.. 
Bacch.  599 :  T  u  o  e  g  o  islaec  igitur  dicam  . . 
Bud.  1077:  .  .  Mihi  istinc  de  istoc  vidulo . 
Ä/i'i.  618:  M6  tibi  istuc  aetatis  . . 
JfiL  421 :  Quid  tibi  islic  biscc  iu  a^dibus  debetur? 
Trin.ll-.  .  .  Tibi  istaec  dicta  diccre  . 
As.  227:  Tüa  isla  culpa  . 
ilfi/.  337:  Nempe  tu  istic  ais  esse  . . 

(Cf.  Pseud.  945.     Irin.  613.    Bud.  578.    Mil.  1123.    570. 
2rm.  951.  CapL7Z2.) 
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l'acuv. 

Trag.  Rih.  p.  89:  PofJsiim  ^go  isla  ni  capile  .  . 
Terent 

Heaut.  \\\^  3,  32:  'Ego  istuc  ciinilm  . . 

Ad,  II,  1,4:  'E go  is  tarn  invilis  oinnilius  . . 

Heaut,  I,  1,  58:  Ego  istuc  aelatis  . . 

a,  0.  III,  3,  32:  .  Tibi  ist ic  adsoivamlus  est  .  . 

Ebenso  sieben  die  Formen  von  iste  gemessen  auch  nach  ein- 
silbigen Wörtern,  die  eine  Bekrülligung  oder  einen  Gegensatz  aus- 
drücken wie  pol  (TerenL  Heaui.  IV,  4,  8),  ne  {Rvd.  1040),  liem 
(7Vm.  413.  ^Ä7>i.233),  sei  (Rud.  353.  1078.547),  zi{HecyrA\l 
5,21). 

Die  Lateiiiiscbe  Volkssprache  hat  den  Vokal  i  der  Formen  von 
iste  so  entschieden  zu  einem  irrationalen  Laut  herabsinken  lassen, 
dass  er  fast  ganz  verklang,  das  beweisen  die  von  Lachmann  (Lucr. 
Comment.  p.  197.  vgl.  232.)  Flockeisen  {AKlaL  Dichterfr.  h.  GelL 
/?.20)  zusammengestellten  Schreibweisen  ^ste,  *sla,  *stud,  *slo, 
*sti,  ^storum,  *stoc,  *stuc,  *slic,  ^stunc,  welche  die  besten 
Handschriften  des  I'lautus,  Terenz,  Vergil,  Cicero  und  Gaius  bie- 
ten; so: 

Plaut,  Boeot.  GelL  III,  5:  Ubivis  *ste  mooebat  esse  .  . 
Irin,  97:  Scio  et  *slac  huc  causa  ad  tc  adveni .  . 

Ter,  Ad.  II,  1,  15:  Nimium  *sloc  abisti  . . 

Andr,  III,  3,  34-  At  *stüc  pericium  in  fllia  . . 
In  der  spateren  Volkssprache  ward  i  vor  st  und  sp,  sc  im  An- 
laut des  Wortes  nur  noch  sehr  schwach  wie  ein  stummer  Vokal 
oder  der  besprochene  I-ähnüche  Beiklang  des  s  gehOrt ;  das  bewei- 
sen die  von  Lachmann  aus  llandschrirten  beigebrachten  Sclircib- 
weisen:  storias,  Scomachus,  strumcntum  ftlr:  histo- 
rias,  Ischoraaclnis,  instrumentum,  wahrend  in  den  da- 
neben vorkommenden  Sehn ibwi isen :  iscevas,  istruis,  ista- 
res,  Isticho,  Istasimo,  cspatium,  estetid,  esceptra  (Ür: 
sceva,  struis,  Stares,  St icho,  St asime,  spat i um,  stetit, 
s  c  e  p  t  r  a  {Lachm.  Lucr.  p.  23 1 .  232)  und  die  schon  oben  aus  Inschrif- 
ten angeführten  Formen:  Ispartacus,  Istaverius,  Istaveria, 
islatuam,  ispiritu  für  Spartacus,  Stavcrius,  Stavrria. 
statuam,  spiritu  lehren,  dass  der  I-ahnliche  Beilaut  des  s 
vor  folgender  lenuis  durch  das  Vokalzeichen  I,  seltener  durch  E  aus- 
gednUktist.    Der  Unterschied  zwischen  sp,  st,  sc  und  ispjst,isc 
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im  Aiilnut  des  Wortes  liaüe  sich  in  Folge  der  irrationalen  Aussprache 
des  i  vor  diesen  LaiUverbindungen,  für  die  schon  die  allere  Volks- 
sprache den  Ansatz  nahm,  verwischt. 

Die  Formen  sie  für  iste,  storo  für  istorum  haben  sich 
ciiullen  in  den  Italienischen  Zusammensetzungen  ste-ssi,ste-sso 
fiiriste-ipsi,  iste-ipsum,  co-sti,  co-sta,  co-storoaus  Lat. 
eccum-istic,  eccum-islac,eccum -istorum  (Dietz,  Gr.  d. 
Rom,  Spr.  II,  387).  Vergleicht  man  wie  das  i  der  Formen  von  iste 
schon  zur  Zeit  der  alten  Komiker  verdünnt  war,  jjnd  dass  es  in  der 
SpStlateinischen  Volkssprache  in  der  grkitrzlen  Form  sie  sich  en- 
klitisch an  ein  stärker  betontes  Wort  anschliessen  konnte,  so  gelangt 
man  zudem  Schluss,  dass  schon  in  der  Altnimischen  Aussprache 
iste  neben  stark  hervorgehobenen,  hochbetonlen  Wiirlern 
im  Zusammenhang  der  R(*de  den  H  o  eh  t  o  n  seiner  ersten  Sili»e  ei  n  - 
hüssle  und  somit  das  i  derselben  irrational  oder  stumm  wer- 
den konnte. . 

Also  an  der  unbetonten  Stelle  des  S.itzes  verloren  auch  die  For- 
men von  iste  den  Hochton,*  dann  schrumpfte  das  i  zu  einem  stum- 
men Vokal  ein  und  füllte  zusammen  mit  der  folgenden  Lautverbin- 
dung st  nicht  mehr  die  Zeitdauereines  langen  Vokales  aus;  die 
i;anze  Lautverbindung  ist  konnte  nun  also  wie  jeder  mittel- 
zeitige Vokal  bald  lang  bald  kurz  gemessen  werden. 

Viel  seltener  als  in  den  Formen  von  ille  und  iste  findet  sich  die 
rwuionsisnge  beiden  scenischen  Dichtern  unbeachtet  in  den  Formen 
wie  ipse;  so: 

Piaui.     MiL  108! :  Peril  quot  hie  ipse  anuos  vivet . . 

MiL  1145:  Näm  ipse  miles  c^^ncubinam  .. 
Ter.     Andr.  I,  2, 3:  .,  S6d  ipse  exit  foras. 

Ad.W,  5,  22:  Quidipsae?  quid  aiunt? 

PAorm.V,  8, 67:  Nuncquödipsa  ex  aliis  aüditura  sit . . 

P/ioriw. IV, 5, 1 3 :  Volo  ipsius  [quoque]  haec  voluntate  ... 
Dass  schon  in  der  Altlateinischen  Sprache  die  Formen  von  ipse 
enklitisch  sich  an  den  Hochion  des  vorhergehenden  Wortes  an- 
Ifbntcn,  zeigt  die  bei  Enuius  und  Pacuvius  gebrauchte  Form  sapsa 
fiirsä-ipsa  in  der  Bedeutung  ea  ipsa  [Fest.  p.  325).  Diese  Form 
ist  eine  merkwürdige  Verbindung  pronominaler  Stämme;  ipse  selbst 
i»esteht  schon  aus  drei  verschiedenen  derartigen  Stummen,  ^us  dem 
Jemonslraliven  Stamme  i-,  dem  angefügten  -pe,  das  auch  in 
uem-pe,  quip-pe  für  quid-pe  erscheint,  und  dem  demonstrati- 
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VenPronominalslainm  so-,  sa-,  iler  zu  EnDiiisZeit  noch  im  Gebrauch 
war  {Fes/,  a.  0.).  Ihilwr  kaiiu  ipsus  (i-pe-su-$)  sowohl  deo 
ProDominalbtamm  s o -  fleclirren  in  ipsius,  ipsi.ipsam,  ipsos* 
ipsas  u.  a.,  als  ile.i  ProDominalstaniin  i-  io  eapsc,  euinpse, 
ea Ol  p  s  e.  Das  dreist ämmige  i  p < a  fiigle  ^icb  dann  enklitisch  an  sa 
und  verwuchs  mit  dt^mselben  zu  sa-psa;  die  andere  Form,  die  den 
ersten  Bestindllieil  llecliert  hat,  e  a  p  se,  trat  eben  so  enklitisch  an  den 
Stamm  re-  und  verwuchs  mit  diesem  Stamme  zu  re-apse. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  das  kurze  i  von  ipse,  wo  dasAVoil 
an  uhbetonlcr  Stelle  des  Satzes  vorkam,  also  seinen  llocblon  verlor 
und  enklitisch  wurde ,  unter  den  Werth  einer  Kürze  herabsank,  und 
das^  daher  die  Laut  Verbindung  i  ps-  nicht  mehr  zwei  Zeitweilen,  die 
Dauereines  langen  Vükah*s,  ausfüllte,  sondern  als  mittf  Izeitig  bald 
lang  bald  kurz  gemessen  werden  konnte. 

Fleckeiscn  ist  der  Ansicht  (i\\  Jahrb.  LXI,  42)  dass  einsilbige 
Wolter,  die  von  Natur  oder  durch  Position  oder  sogar  aus  beiden 
Ursachen  zusammen  eigentlich  lang  sind,  bei  Plautus  in  dem  Falle 
kurz  gebraucht  werden  können,  wenn  ihnen  ein  einsilbiges  wirk- 
lich kurzes  Wort  vorhergeht,  wenn  also  die  beiden  einsilbi- 
gen Wörter,  fasste  man  sie  zu  einem  Worte  zusammen ,  einen  j  «i  m  - 
bischen  Wortfuss  bilden  würden.  Zu  diesen  einsilbigen  Wör- 
tern gehören  die  Nominative  des  Pronomen  is,  id,  wo  sie  bei  fon- 
sonantischem  Anlaut  des  Tolgenden  Wortes  keine  Position  bilden, 
was  nicht  eben  häufig  der  Fall  ist.    Beispiele  dahir  sind: 

Plaut.     Rud.  177:  Quid  id  refert  tua  .  .  vgl.  Cas.  II,  5,  22. 

Curc.W,  2,  44 : . .  Quid  id  mea  refert  ?  Vgl.  Merc.  4:>4. 

Ter.    Andr.  I,  1,  15:  Et  id  grätum  fuisse  . . 

Pharm.  V,  8,  86:  .  .  'In  id  redactus  süm  loci. 
•       Phorm.  III,  1,  13:  Quid  is  fecil  .? 

Die  Formen  des  einziehen  iVonominalstammes  i-  sind  enklitisch 
wie  ille,  iste,  ipse  und  v  e  r  1  i  e  r  e  n  im  Zusammenhang  der  Rede 
vieirach  ihren  Hoch  ton.  Daher  verwachsen  sie  mit  dem  vorlier- 
gehenden  Worte  in  Verbindungen  wie  änt-ea,  p6st-ea,  anlid- 
ea,  postid-ea,  inter-ea,  praet^r-ea,  propt6r-ea,id-em 
^cc-am,  ecc-um,  ecc-as,  ^cc-os  für  ecc-eam,  ccc-eum» 
ecc-eas,  ecc-eos,  und  in  diesen  mit  ecce  zusammengesetzten 
Formen  ist  in  Folge  dessen  der  Pronominalstamm  i  ganz  geschwun- 
den. Da  nun  im  Zusammenhang  der  Rede  is,  id  vieiruch  tierioni^ 
gesprochen  wurde,  so  verlor  der  Vokal  i  hier  wii?  in  i  1 1  e ,  i  s te ,  i p s e 
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den  Werib  einer  vollen  Kürze  und  wurde  irrational,  füllte  also  auch 
io  Verbindung  mit  zwei  folgenden  Consouauten  die  Tondauer  einer 
langen  Silbe  nicht  aus.  Lautverbindungen  wie  is-f,  id-r  u.  a.  konn- 
ten daher  lang  oder  kurz  gemessen  werden  wie  roittelzeitige  Vokale. 
In  dieser  enklitischen  Natur  des  Pronomens  is,  id,  und  in 
der  durch  dieselbe  veranlassten  irrationalen  Kürze  des  i  liegt 
auch  der  Grund ,  weshalb  dieses  einfache  Pronomen  ganz  aus  den 
Romanischen  Sprachen  verschwunden  und  seine  Bedeutung 
durch  zusammengesetzte  Pronomina  odel*  Pronominaladjectiva  er- 
setzt ist. 

Ebenso  erscheinen  die  von  Natur  langen  Nominative  h  i  c  und 
hoc,  der  Ablativ  hoc,  die  Accusntive  hunc  und  hanc  und  die 
Adverbien  hie,  hinc,  huc  nach  einsilbigen  Wörtern  vor  consonan- 
tischero  wie  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  Kür- 
zen gemessen  (Fleckeisen,  a,  0.);  so: 
Haut.    Stich,  714:  Q  u  i  d  h  i  c  fastidis  ? 

TWn.'lOQS:  Q  uid  hoc  hic  clamoris  . .  ? 

Truc.  II,  3,  14:  Sed  quid  haec  hic  autem  tamdiu.? 
Ter,     Eun,  I,  2,  6 :  0  u  i  s  h  i  c  löquitur  ?  vgl.  Phorm,  V,  1, 1 2. 

Eun.  V,  8,  4:  Quid  hic  läetus  est? 

Phorm.  I,  4,  31 :  Quid  hic  conterimus  öperam  frustra? 

Phorm,  IV,  3,  21 :  Quid  hic  coeptal? 

Eun,  IV,  2,  14:  Set  quid  hoc  quod  timida  .? 

Em.  IV,  4,  4:  Quid  huc  tilii  reditiost? 
Plaut.    Rud,937:  Sethicr^x.. 

Trin,  366:  .Set   hic  ädmodum  adulesc^nlulust. 

Amph.  917:  .  Vi^l  hoc  rogato  Sösiam. 

Stich.  517:  'In  hunc  diem  . . 

Stich.  611 :  P^r  bänc  tibi  cenam  incenato  . . 
Terent.  ^Hecyr.  I,  1,  3:  Vol  hic  Pämphilus  . . 

Phorm,  V,  9,  1 1 :  E  t  hoc  nil  est  quod  ogo  dico  . . 

Andr.  I,  1,  16:  Sed  hoc  mihi  molestum  est  . . 

Andr,  llf,  1,  4:  Set  hic  Pämphilus.    Quid  dicil? 

Andr.  IV,  2,  25:  Ego  hanc  visam  .  . 

Eun.  II,  3,  53:  In  hanc  nöstram  plateam  . . 

Phorm.  II,  J,  23 :  0  b  ha  n  c  inimicitias  . . 

Eun.  111,2,10:  .  Quid,  hunc  non  vides? 

i?i/n.  111,2,40:  Ego  hinc  abro. 
ygl  Geppert,  Ausspr.  d.  Lat,  S.  90. 
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Auch  das  Pronomen  hie,  baec,  hoc  konnte  seinen  Hochton 
verlieren  und  sich  e  n  k  1  i  t  i  s  c  h  an  das  vorhergehende  Wort  anrogen ; 
das  zeigen  die  Verbindungen  antid-hac,  post-hac,  wie  iil-ic, 
ill-aec,  ill-oc  für  ille-hic,  ille-haec,  ille-hoc.  Nach  Ver- 
hist  des  Ilochtones  an  der  unbetonten  Stelle  des  Satzes  kürzte  der 
Vokal  der  Formen  von  hie  sich  so  weit^  dass  er  irrational  wurde, 
nicht  bloss  zu  einer  Kürze  sondern  sogar  unter  das  Maass  einer  Kürze 
herabsank,  wodurch  auch  die  betrefTende  Vernachlässigung  der  Posi- 
tion erklärlich  wird.  Fleckeisen  fmdet  einen  rhythmischen  Gnini) 
für  die  Vernachlässigung  der  Position  bei  den  Formen  von  is,  und 
für  die  Ejnbusse  der  Naturlänge  und  Positionslänge  zugleich  in  den 
Formen  von  hie  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes gerade  nach  kurzen,  einsilbigen  Wörtern  darin,  weil  diese  Fornieo 
von  hie,  is  mit  dem  vorhergehenden  einsilbigen  Worte  eine  jambi- 
sche Wortform  bildeten.  Mag  dies  mitgewirkt  haben,  als  jene  Kür- 
zung einmal  im  Volksmunde  im  Zuge  war,  den  Gebrauch  in  der  Vers- 
messung beiden  Dichtern  zu  fixieren ;  aber  in  der  Volkssprache  lag  der 
treibende  Grund  doch  darin,  dass  auch  dieses  Pronomen  hie  wie  an- 
dere Pronomina  vielfach  von  dem  mit  Nachdruck  gesprochenen  Worte, 
auf  das  es  hinwies,  im  Zusammenhang  der  Rede  soweit  übeilöot 
wurde,  dass  es  seinen  Hochton  einbüsste  und  enklitisch  ward.  Ü«i 
nun  das  Pronomen  hie  im  Satzbau  auf  ein  folgendes  Wort  hinzuwei- 
sen pflegt,  so  wird  es  sich  von  selbst  vielfach  an  den  Hochton  dieses 
anschliesscn,  wo  nicht  ein  noch  schärfer  betontes  Wort  vor  dasselbe 
vorangestellt  wird,  an  das  sich  in  solchem  Falle  die  Form  von  hi  c  an- 
lehnt. Die  vorstehenden  Beispiele  zeigen  aber  auch,  wie  dieselbe 
von  einem  vorhergehenden  Fragewort  wie  quid  übertönt  und  somit 
enklitisch  werden  kann. 

Das  F^ositionsgesetz  ist  ferner  nicht  beobachtet  in  dpr  Messung 
von  i  n  d  e ,  p  e  r  i  n  d  e,  u  n  de  bei  Plautus  und  Terenz,  wie  folgende  Bei- 
spiele zeigen : 

Plaut.     Capi.  128:  Inde  m<5  continuo  röcipiam  . . 

Bud,  960:  Quid  inde  aequomst  dari  mihi  .  .   . 
Ter.    Phorm.  IV,  3,  76:  Inde  sümam:  uxori  .  . 
Plaut.     Cure.  608:  .  Dixi  (^quidem  tibi,  undc  ad  me  hie  per- 
v^nerit. 
Mil.  686:  .  ^'Eme,  vir,  lanam,  tibi  unde  pallium. 

Dass  inde  denllocbton  verüen^n  und  enklitisch  mitcinemvor- 
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bergehendeo  Worte  zusammen  gesprochen  werden  kann,  zeigen  die 
Verbindungen  d^inde,  säbinde,  p^rinde,  pröinde,  die,  wie 
unten  gezeigt  werden  wjrd,  den  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe 
haben.  Das  i  in  diesen  Formen  ist  der  demonstrative  Pronominal- 
stamm  wie  in  is,  iste,  ipse;  die  Form  in  in  inde  wie  in  exin, 
dein,  proin  eine  Locativform  des  Pronominalstammes  i-,  die  in 
istim,  exim,  olim,  ulrimque,  illin-c,  istin-c,  liin-c  eben- 
falls erscheint  {Zeilschr,  für  vergL  Sprachf.  V,  122.  133>.  Es  ist 
also  erklärlich,  dass  dasselbe  i  in  inde  wie  in  is,  id,  iste,  ipse 
nnch  Verlust  seines  Hochtones  zum  irrationalen  Vokal  herabsin- 
k*n  konnte.  In  den  Romanischen  Sprachen  ist  bald  der  anlau- 
tende, bald  der  auslautendeVokal  von  inde  verschwunden, 
so  dass  es  zum  Beispiel  im  Französischen  zu  ent,  en,  im  Ita- 
lienischen zune  abgestumpft  erscheint  (DietZy  Gr.  d,  Rom,  Spr. 
II,  3S7).  Da  also  das  n  hier  in  allen  Verhältnissen  erhalten  bleibt, 
so  kann  auch  Schwächung  dieses  Lautes  nicht  der  Grund  der 
Messung  inde  sein;  es  ist  vielmehr  die  irrationale  Kürze  des  i,  die 
InVrrbindung  mit  nd  nicht  mehr  die  Lautdauer  von  einer  langen  Silbe 
auffüllte.  U  n  d  e  filr  c  u  n  d  e  (vgl.  a  1  i  -  c  u  n  d  e )  cnlhäll  in  dem  c  u  n  - 
(ine  ebensolche  Locativform  vom  Stamme  cu-,  quo-,  wie  in  von  i-; 
da,  wie  sich  unten  ergeben  wird,  die  relativen  Pronomina  noch 
viel  entschiedener  zu  enklitischer  Anfügung  an  ein  vorhergehen- 
des Wort  neigen  wie  die  demonstrativen,  so  ward  das  u  von  cunde 
irnilional  wie  das  i  von  inde. 

Auch  die  Formen  ecce,  eccum,  eccam,  eccos,  cccas 
erscheinen  mit  kurzer  Penultima  gemessen,  so  dass  also  das  Posi- 
tiunsgeselz  nicht  beobachtet  ist;  so: 

/Vom/.     Bud.  1174:  .  .  Tuä  eccam  hie  intus  .  . 
Siich.  527:  S6t  eccum  fratrem  .  . 
Capi.  997:  Söl  eccum  incedit .  . 
jViL  1290:  Set  eccum  Palaestriönem  .  . 
Bud,6b3:  S^teccas  ipsae  huc  ^grediuntur  .  . 
Etid,  705:  Set  öptume  ecce  6xit  .  . 
Pseud,  911 :  Set  eccillum  .  . 
Terent    AdAX,  7,2:  Set  ecce  ipsum  .  . 

Ad,Vy  7,  25:  . .  S6d  eccum  Micio  egreditiu*  foras. 
Phorm.  IV,  2,  10:  Sed  eccum  ipsum. 
Eun.l^  1,  34:  Set  eccam  ipsa  egreditur. 
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Es  ist  oben  nachgewiesen  in  dem  Abschnitt  über  den  Conso* 
nanten  n,  dass  ecce  aus  en-ce  entstanden  ist;  en  ist  aber  selbst 
eine  locative  Form  vom  Pronominalstamm  i-  {Zeitschr,  für  vergl. 
Sprach  f.  V,  124).  Somit  erscheint  es  lautlich  gerechtfertigt,  dass 
dieser  in  ecce  ebenso  zu  einer  iiralionalen  Kürze  herabsinken 
konnte  wie  in  is,  iste,  ille,  ipse,  inde.  Dass  diese  KOr^uDg 
des  Vokales  e  in  ecce  erfolgt  ist,  beweisen  die  Tochtersprachen  des 
Lateinischen,  die  eccum  nach  Abfall  des  anlautenden  e  zu  -co  ab- 
stumpfen, wie  das  Italienische  in  den  schon  erwähnten  Formen  co- 
st6ro,  co-sti,  co-stäu.a. 

Nach  diesem  Vorgange  muss  man  auch  annehmen  dass  in  deu 
Formen  eccillum,  eccillam,  eccistum,  eccistam  sich  ecce 
nach  Verlust  seines  Hochtones  an  das  folgende  Pronomen  anschloss 
und  somit  der  Vokal  e  zu  einem  stummen  einschrumpfte.  Da  nun 
auf  ecce  in  der  Regel  das  Wort  folgte  auf  das  man  scharf  hinwies, 
so  iüt  eine  irrationale  Aussprache  im  Volksraunde  um  so  erklär- 
licher, die  dem  Dichter  erlimbte  die  erste  Silbe  auch  kurz  zu 
messen.  •  ^ 

Auch  bei  der  Messung  einiger  Präpositionen  findet  sich 
das  Gesetz  der  Posilionslänge  bei  FMautus  undTerenz  nicht  beoliacb' 
tet.  So  erscheint  zunächst  int  er  mit  kurzer  Stammsilbe  gemessen 
(Riischl,  ProL  Irin,  p,  128): 

Capt.ßll:  Nunc  ego  inter  sacrüm  saxumque. 

Stich.  619:  Si  arte  poteris  ädcubare.  V61  inter  cuneos  ferreos. 

Präpositionen  verloren  vor  den  Cnsusformen  der  Nomina  ihren 
Hochton  und  schlössen  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort 
an ,  wie  unten  gezeigt  werden  wird.  So  konnte  das  tieflonige  i  von 
inter  im  Zusammenhang  der  Rede  zu  einem  irrationalen  Vokal 
gekürzt  werden,  der  mit  folgendem  nt  nicht  die  .Tondauer  einer  vol- 
len Länge  ausfüllte,  so  dass  die  Lautverbindung  int  mittekeilig 
wurde  und  kurz  oder  lang  gemessen  werden  konnte. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Messung  von  den  Coniposilen 
interim,  interpellatio,  interest  in  folgenden  Versen  des 
Plautus  und  Terenz: 

PiauL    Stich,  70 A>  Set  interim,  strat^e  noster  .  . 
Cure.  486:  S6t  interim  fores  crepuere  .. 
Irin.  709:    Quid  tibi  interpellatio  aut  in  cönsi- 
lium  huc  acc6ssiost. 
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Ter.    Eun.  Hl,  5,  59:  Sar.e  h^rcle  ut  dicis;  s^t  Interim  de 

sümbolis  .  . 

Heaui.  \,  ly  9:   S^d  intcrim  quid  illic  iaDidudum  .  . 

Eun.  lU  2,  2:  Quid  interest?  hoc  ädeo  ex  hac  re.. 

Wie  oben   schon   nachgewiesen,  lehrt  die  Vergleichung  von 

iotro,  intra,  introrsus  ond  intrinsecus  mit  interim,  in- 

lerea,  dass  in  der  lebendigen  Volkssprache  dieses  e  ein  stummer 

Vokal  war;  daher  sprach  das  Volk  auch  wohl  Interim,  i uferest, 

ioterpellatio.  An  den  hier  angeführten  Stellen  sprechen  indes- 
sen überall  bestimmte  Gründe  far  die  pyrrhichische  Messung  von 
inter  in  den  Zusammensetzungen.  War  das  Ohr  einmal  gewöhnt, 
in  inter  die  erste  Silbe  kurz  zu  hören  und  auch  auf  die  beiden  Sil- 
ben von  inter  in  der  Composition  nur  eine  doppelte  Zeitweile  zu 
rechnen,  so  wurde  die  pyrrhichische  Messung  leicht  auch  auf  die 
Composita  mit  inter  übertragen  und  YntSrest,  Interim  gemes- 
sen, obwohl  der  Hochton  auf  dem  i  ruhte. 

Dieselbe  Messung  erhielt  auch  das  stammverwandte  Tntus 
{Mschly  Proi.  p.  128). 
Ptaut.  Cas.  Hl,  3,  24:  1  tu  ätque  accesse  illam,  ^go  intus  quid 
factöst  opus. 
Auch  vor  dem  auslautenden  Consonanten  von  Präpositionen  und 
coDsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  fmdet  sich  zum  Theil 
das  Fositionsgesetz  bei  IMautus  und  Tcrenz  nicht  beachtet. 
Dies  gilt  zunächst  von  der  Präposition  i  n. 
PlquL     Capi.  ProL  49:  Ut  in  Servitute  hie  «iput  suum  .  .  . 
Mü,  853:  Set  in  cella  paulum  löculi  .  . 
CapL877:  'Abi  in  malam  rem  . . 
Bacch.93S: . .  Sa  in  lecto  ädcubat. 
TeretU.    Ueq/r,  V,  4 ,  II:   Näm  neque  in  nuntiö  neque  i  n  m  e 

ipso  tibi  boni  quid  sIt  scio. 
a.  0.  Hl,  1 ,  55:   Bra  in  crimen  veuiet .  . 
ffeaut.  V,  4,9:  .  .  Mores  cave  inte  esse  istos  . . 
Jfec.  HI,  1,  31:  . .  Qu6d  in  rem  sit  tuam. 
Phorm.  V,  6,  22:  'Ubi  in  gynaeceum  ire  .  . 
Ebenso  bei  Ennius: 
Trag,  Rih.  p.  32:  Quäe  tibi  inconcubiö  verecunde  .  • 
Da  die  Lateinische  Präposition  i  n  im  Zusammenhange  der  Rede 
tieftonig  gesprochen  wurde  wie  die  Griechische  iv,  so  sank  ihr  i 
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Endlich  finden  sich  auch  die  Conjunclionen  et  und  ut  bei 
Plautns  und  Tcrenz  nach  Wörtern  von  einsilliiger  Gehung  so  gi- 
niessen,  dass  das  t  mit  dem  consonantischen  Anlaut  des  folgeiidfii 
Wortes  nicht  Position  hewirkle ;  so : 

PiavL     Curc.ßdS:  B6ne  et  pudice  me  domi  habuit . . 
CapL  124:  Ita  ut  dicis  .  . 
Ter,    Phorm,\y  1,  6:  Quod  ut  fäcerem  egestas  nie  inpulit .. 
Ifec.  I,  2,  32:  Ut  hoc  pröferam,  sed  ut  täcita  mecum 

gaüdeam. 
Andr.  II,  4,  6:  Modo  ut  p6ssim  .  . 
a.  0.  V,  3,  17:  An  ut  pro  hüius  peccalis  . . 
Fun.  Pro!,  19:  Ita  ut  face re  instituit. 
ffeautA\\^i,8:  Item  utfiiium  .  . 
Adeiph.llU3,4b:  Modo  ut^  nunc  est. . 

a.  0.  V,  3,41 :  Ita  ut  völumus. 
Pliorm,  II,  3,  68:  An,  ut  n6quid  .  . 
Heaul.  I,  1,  116:  .  .  Sed  ut  diei  tämpus  est. 
a.  0.  I,  1,  27:  Rectümst,  ego  ut  fäciam.  . 
Vgl.  Ad.  IV,  2,  20.  HeauL  V,  4,  17.  Em.  II,  3,  362. 
Da  sowohl  et  als  ut  eukUtisclie  Conjunctionen  sind;  wie  sirii 
weiter  unten  ergeben  wii*d,  so  konnte  das  tieftonige  u  und  e  dersel- 
ben unter  den  Werth  eines  kurzen  Vokales  herabsinken  wie  das  u 
von  aput  und  caput  vor  schwachlautendem  t. 

Die  Conjunction  simul  findet  sich  h^fufig  so  gemessen,  dass 
ihr  auslautendes  1  mit  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Worles 
nicht  Position  macht;  so: 
Plaut. 

Aulul.Wj  3,  2*.  Semul  radehat  p^dibus  (errani . . 
Mil.  1137:  Sequimini;  simul  clr.cumspici te  .  . 
Turpil. 

Com.  Rib.  p.  94:  Simul  circumspectat . . 
Ter.  Eun.il,  2,  \0:  Simul  consilium  cum  reamisti  . . 
Ifeaui.  IV,  5,  55:  Et  simul  conficiam  fäcilius. 
Auslautendes  1  hat  im  Lateinischen  stets  seinen  vollen  Ton 
bewahrt  und  ist  niemals  abgefallen.     In  s  e  m  u  I ,  s  i  m  u  1  ist  also  der 
tieftonige  Vokal  u  vor  1  irrational  geworden  wie  in  periculuni, 
extempulo,  manipulus,  oraculum  u.  a.,  so  dass  die  folgende 
Consonantenverbindung  nicht  ausreichte  ihn  zu  einer  Zeitdauer  von 
zwei  Moren  oder  einer  langen  SUl)e  zu  .erganzen.    In  des  Romani- 
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srhcii  Sprachen  ist  das  u  von  simu  I  ganz  ausgefallen  und  zwischen 
m  und  1  ein  vermittelndes  b  getreten,  im  Span,  und  Franz.  en- 
spnibie  von  in-simul,  wie  comble  von  cumulus,  humhie 
von  humilis,  ebenso  mit  (Jebergang  von  1  zu  r  Ital.  in-sembre, 
Alispan,  en-sembra.  Auch  das  i  von  simul  fiel  weg  in  Ilal.  in- 
siem(e),  F'rovenzal.  en-sem(s). 

Für  die  Vernachlässigung  der  Position  in  der  ersten  Silbe  von 
älqne  sind  zwei  Stellen  von  Bedeutung: 

Plaut.     Trift.  824:  'Atque  tibi  ego,  Neptüne  .  . 

Rud.21%1  .  .  Sunt  quam  haec  sunt,  loca,  atqne  hae 

regiones . . 

In  beiden  Fällen  ist  es  natürlich  anzunehmen ,  dass  die  Con- 

jnnclion,  die,  wie  simul at,  simulatque  zeigt,  enklitisch  war; 

zwar  atque  geschrieben  aber  wie  ac  gesprochen  wurde,  so  dass 

das  auslautende  e  stumm  war*). 

Es  sind  nun  die  Verbalformen   zu  untersuchen,  in  denen 
eine  irrationale  Kürzung  eines  Vokales  erfolgt* ist. 

Häufig  ist  bei  den  Scenischep  Dichtern   est  als  kurze  Silbe, 
esse  als  f'yrrhichius  gemessen,  namentlich  häufig  nach  einsilbi- 
ge« oder  einsilbig  gemessenen,  fragenden,  demonstra- 
tiven, persönlichen  und  possessiven  Pronomen  und  nach 
(hisellien  einsilbigen  Partikeln,  nach  denen   auch  ille,  iste, 
ipsepyrrhichisch,  hie,  is  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgen- 
«ien  Wortes  als  Kürzen  geraessen  sind.     Man  überblicke  folgende 
Heispielsammlung : 
Plaut. 
Bacch.  40:  ..  Quid  esse  dicis  dignius? 
Bacch.  54 :   Quid  est  q  u  o  d  metuis  ? 
Bacch,  1156:  Quid  est  quod  pudeat? 
Ttrent.  .HeauL  V,  3,  6 :  . .  Q  u  i  d  e  s  t  (f  u  o  d  peccem . . 
Ad,  II,  3,8:  Quid  est?  Quid  sit? 
Ad,  111,2,25:  ..  Quid  est?  quid  Ir^pidas? 
Ad,  IV, 2,4:  .  .Quid  est?  Men  quaerit? 
Phorm.  III,  3,  30:  Nüm quid  est,  quod  opera  mea 


*)  Unter  den  von  Geppert,  Ausspr.  d,  Lut.  S.  85  angeführten  Stellen 
für  die  Hejvsnng  Stque  iat  keine  streng  beweisend.  Ebenso  wenig  sind 
<i»e  MeMnngen  p^rque,  quudque,  äntehac,  Snte,  fl.  0.  S.  91,  93, 
kritiaeh  sicher  gestellt. 

COBSSEH  II.  7 
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Plaut. 

Trin.  565:  Et  ego  esse  locuples  .  . 
Pseud,  468:  Cupis  m6  esse  nequam  . . 
Mii.  549:  Sed  mdain  esse  erilom  .  . 
Mi'i.  1118:  .  Nec^ssum  lihi  psso  lixorem  .  . 
Trin.  337:  .  .  Tibi  esse  amicum  .  . 
•  MiL  793 :  T  ü  a  in  c  s  s  e  lixorom  .  .  Vffl.  796. 
M/.  932:  A  ti'ia  esse  uxore  mihi  dal  um  .  . 
Trin.  354:  'Is  est  inmoenis  .  . 
Trin.  697:  'Is  est  honos  .  . 
Stich.  89:  'Is  est  ecastor  .  . 
Rud.  1132:  'Eiun  esse  dixit  .  . 
!  7'rm.249:  'Id  est  mali  .. 

1  Trin.  668:  'Itast  amor  .  . 

Terent. 
I  Andr.  IV,  4,  48:  \Uc  est  llle  .  .    ^ 

I  Laber. 

Com.  Rih,  p.  239:  Ilic  est  lllc  gurdus .  , 
I  PlauL 

I  Rxid.  1080:  .  .  Quam  esse  aiebas  .  . 

Mit.  31 1  :  . .  Quidquid  est,  mi^ssitabo  .  . 
Enn. 
1  Trag.  Rih.  p.  35:  Qu  od  est  ante  pedes  nt»mo  speclat . . 

Terent. 
Phorm.  IV,  3,  33:  Ut  est  lllo  bonus  vir  •.  . 
Eun.  V,  5,  4;  Set  es  Ine  llle  noster  P^lrmeno  .? 
Ad.  IV,  2,  30:  Set  estne  fratiT  Intus  .  ? 
An  allen  diesen  Stellen  steht    esse  an  unbetonter  Stelle  des 
Salzes,  der  Nacbdruck  der  Rede  ruht  meist  auf  dem  vorhergehen- 
den, seltener  auf  dem  folgenden  Wort,  so  dass  es  immer  nur  dem 
Criechischen    iati   nicht   dem    ririecbischen    iaxi    enlsprichl. 
Ritschi  {ProU.  p.  107.  325)  weist  für  PlauUis  nach,  dass  die  For- 
men es  und  est,  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  einen  VoUl 
ausgeht  oder  auf  ein   s  nach  kurzem  Vokal,  und  die  Form  est. 
auch   wenn  das  vorhergehende  W'ort  auf  ein  m  auslautete,    ibrni 
Vokal  ganz  eiubüssten,   indem  sie  sich  enklitisch  an  das  vorher- 
gehende Wort  anschlössen,  dass  man  also  itas,  hercles«  mis, 
homos,   nactus  für  ita   es,  herrle   es,   mi  es,  homo  es, 
nactus  es;    itast,    test,   ibist.   eost,    nactust,   quomst, 
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qtiamst,    quidomst  für  ita  est,  tc  est,  ihi  est,  eo  est, 
nactus  est,  quom  est,  quam  esL,  quid  cm  est  sprach  und 
schrieb.     Hass  spätere  Prosaiker   und  Diihler  eben  so  sclirieben 
und  sprachen,  hat  die  neuere  Handschriftenforschung  aus  zahlrei- 
chen solchen  Schreibweisen  dargethan  [vffl.Lachm.Lucr.  p.  65-^67. 
200.  Wagner^  Orihogr.  Verg.  p.  433  sq.  Nielnihr,  Consp.  (hrthogr. 
Valic.  cod.  Cic.  d.  rep.  Madvig  ed.  Cic.  de  'finib.  Wunder^  I*raef^ 
Cic.  Plane,  p.  14).     Die  Inschriften  stimmen 'damit  «herein.     In 
Voraugusleischen  Inschriften  finden  sich  die  Schreibweisen  situst 
(/.  .V.58S2),  vocitatusl  (/.  Gen.),  reiatast  (^/r.  4641),  dedi- 
calasl(/.  .V.  2557),  positast  (7.  .V.  3868),  quälest  (/.A^  M37) 
und  aus  einer  Leichenrede  der  Augusteischen  Zeit  necessest  {Or. 
4Sd9).    Also  dieFornien  es,  est  sind  enklitisch  undbüssen  in  den 
vorstehenden  Fallen  ihren  tieftonigen  Stammvokal  ein.     Aber  auch 
die  anderen  Formen  des  F'räsens  von  esse  sind  enklitisch  gewe- 
sen.   Der  Stammvokal  e  hätte  in  sum,  sumus,  sunt,  sim,  sis, 
Sit  u.  a.  nicht  abfallen  können,  wenn  diese  Formen  nicht  ihren  ei-* 
gpnen  llochton  verloren  und  sich  au  das  vorhergehende  Wort  an- 
gplebnt  hätten.    So  findet  sich  denn  auch  geschrieben  adtributa- 
punt  (/.  hd.  mumdp.);  so  ist  durch  enklitischen  Tonanschluss  der 
Formen  von  esse  au  potis  possum,  potesu.  a.  entstanden; 
eben  so  bat  sich  die  Conjunctivform  sit  an  das  vorhergehende  Wort 
'  angeftigt  in  forsitan  für  forte-sit-an,  während  fortassisaus 
fort e-an-si- vis  zusammengewachsen  ist  (vgl.  pas sum  filrpan* 
Mim)-   Auch  im  Oskischen  wird  das  Präsens  von  esse  ebenso  an- 
gefügt ai^das  vorhergehende  Wort  in  den  Schreibweisen^  proftu- 
*<pt,posstist,termnatusX,  im  Umbrischen  desgleichen  wie  die 
Schreibweisen:    p  es  et  o  niest,    peretomest,    frosetomest, 
«laelomest   zeigen.     In  dem  Abschnitte   über  die  Betonung  der 
ttaliscbeo  Dialekte  wird  davon  weiter  die  Rede  sein. 

Wenn  also  die  Italischen  Sprachen  in  dem  Tonanschluss  der 
Formen  von  der  Verbalwurzel  -es  noch  weiter  gehen  als  dieGrie. 
chische,  wenn  in  sum,  sumus,  sunt,  sim,  sis,  sit  u.a.  der  tief- 
tonige  Stammvokal  immer  abfiel,  ebenso  in  est,  es  verklang,  wenn 
(las  vorhergehende  Wort  auf  einen  Vokal  oder  einen  der  im  Auslaut 
Khwach  tönenden  Consonanten  m  oder  s  ausging,  so  folgt  daraus, 
(lass  in  dem  enklitischen  est  und  esse  an  den  angeführten  Stellen 
«icr  Seenischen  Dichter  dci'selbc  tieftonige  Vokal  e  zu  einer  irratio- 
nalen Kürze  gesunken  ist,  und  dass  deshalb  die  Lautverbindungen 
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e SS,* est    nicht    mehr  die   Zeitdauer    einer   langen   Silbe  aus- 
füllten. 

Dieselbe  irrationale  Kürze  hat  das  tieftonige  e,  wenn  polest, 
a  d  e  s  t,  i  n  e  s  t  pyrrhichisch  gemessen  vorkommen  {Fleckeis.  A,  Jahrb. 
LXI,  42.  Anm.), 

Plaut,     Pseud.  135:  .  .  Nöu  potest  ussura  üssurpari. 
Emu       Trag.  BIO.  p.  18:  '.4dest,  adesl  fax  öbvoluta  .  . 
Terent.  Kun.  V,  2,  ö6:  Adest  oplume  ipse  frater  . . 
Es  sind  nun  einige  F'orfekt formen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  de- 
nen irrationale  Vokale  erscheinen.     Dies  ist  der  Fall  in  folgendeu 
Versen : 

Plaut.     Trin.  129:  Dedistlne  hoc  facto  ei  gLidium  .  . 

Men.  689:  Tute  nitro  ad  me   delulisli  dedisli  eam 

donö  mihi. 
Amph.  761:  l)edisse  dono  hodie  qua  te  illi  .  .  . 
Pseud.  ^%{)'.  Nomen  est.     Scio  iäm  tibi  me  r^cte  de- 

disse  epistulani. 
Stich.  721:  'Age  tibicen  qnando  hibisti,  refer  ad  la- 
lieas  libias. 
Es  fragt  sich  hier,  ob  der  Vokal  der  ersten  oder  dr  zweiten 
Silbe  von  dedisti,  dedisse,  hibisti  zum  stmnmen  Laut  gesun- 
ken ist.  Fleckeisen  (N.  Jahrb.  LX,  257.)  pflichtet  Bergks  Ansicht 
hei,  dass  in  diesen  Formen  die  Reduplicationssilbc  geschwunden' 
sei.  Allein  nirgends  ist  von  einem  solchen  Schwinden  der  Redupli- 
calion^silbe  sonst  eine  Spur  zu  fnulen  weder  für  dedi  noch  für 
hihi.  Wohl  aber  erleidet  das  Charakteristische  i  des  Pgrfekls  vor 
der  Endung  der  zweiten  Person  Sing,  -s  ti  Ausfall  in  den  besproche- 
nen Formen  wie  iusti,  sensti,  mansti,  misli,  coepsti* 
scripsti,  dixti,  duxti,  luxti  und  vorder  Endung  -sse  des 
Inünitivs  in  Formen  wie  misse,  sumpse,  scripse,  dixe,  über 
die  oben  ausführlich  gehandelt  ist  (Vgl.  II,  33  f.).  Es  ist  scIm» 
darauf  hingewiesen,  dass  diese  Ausstossung  des  i  nur  raOglich  war 
bei  der  allenBetonungsweiseiüssisti,  schisisti  u.a.,  scripsis.-e, 
dixisse  u.  a. ;  es  ist  ferner  klar,  dass  der  ursprünglich  lange  Vo- 
kal i  nicht  mit  «inem  plötzlichen  Ruck  aus  dem  Worlkörper  hinaus- 
geworfen wurde,  sondern  dass  er  sich  allmifhiich  kürzte  und  bis  zu 
einem  stummen  Vokal  einschrumpfte,  ehe  er  ganz  verschwaml. 

Haber  sind  auch  die  Formen  dedisti,  bibisti,  dedisse  so 
zu  fassen,  dass  der  Hochion  auf  der  drittletzten  Silbe  blieb,  wo  er 
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Dach  dem  alten  Belonungsgeselz  slanil,  f\tMi>  i  aber  irralional  wurde, 
so  dass  die  Laut  Verbindungen  ist,  iss  nicht  mehr  die  Tondauer 
einer  Länge  halten,  und  somit  dem  ne^ien  Betonungsgesetz  geneigt 
viar,  das  den  Hochtou  auf  der  drittletzten  und  die  Länge  der  vorlelz- 
ten  Silbe  nebeneinander  nicht  vertrug.  Es  ist  ferner  nachgewiesen, 
nie  dem  Zischlaut  s  ein  I-ähnlicher  vokalischer  Beiklang  eigen  %var, 

tlpf  sich  im  Anlaut  vor  t,  p,  c  zu  einem  stummen  i  entwickeln 
konnte,  wie  die  Schreibweisen  ispirito,  is  tatuum,  istares  u.  a. 
zeigten.  Auch  bei  der  Aussprache  der  Formen  s  e  n  s  t  j ,  s  c  r  i  p  s  t  i, 
ilixti  tönte  dieser  I-ähnliche  Beilaut  des  s  durch.     Das  irrationale  i 

«ler  Formen  dedisti,  bibisti  klang  auch  nicht  mehr  deutlichoV 
wie  jener  l-kkmg;  hier  ward  der  irrationale  Laut  noch  durch  ein 
Schrinzeichen  bezeichnet,  dort  nicht  mehr,  wie  man  dextera  ne- 
ben d  extra,  pericula  neben  pericia  schrieb,  wie  neben  der 
Schreibweise  iste,  ista,  istud  die  andere  ste,  sta,  sind 
vorkommt,  während  in  beiden  Fällen  derselbe  Laut  gehört  wurde. 

Ebenso  verhielt  sich  die  Infmitivform  d  edisse  zu  dixe,  scripse. 
Als  die  Sprache  den  Hochion  auf  der  drittletzten  Silbe  vor  Tonlängc 
der  vorletzten  nicht  mehr  litt,  ward  aus  den  ursprünglichen  Formen 
(ledisti,  dixTsti,  dödlsse,  dixisse,  durch  Kürzung  der  vorletz- 
ten Silbe  dddisti,  dixti,  d6disse,  dixe,  oder  durch  Vorschie- 
buog  des  llochtones  dedisti,  dixf  sti,  dedlsse,  dixisse;  ge- 
rade so  zweigten  sich  in  derselben  Zeit  aus  demselben  Grunde  von 
der  alten  Form  d^deront  für  dedisont,  einerseits  iiädSront, 

dedrot,  dedro,  andrerseits  deddrunt,  dederc  ab.  VffLh  260. 
II,  IS.  33  /.  Daraus  folgt,  dass  auch  in  dem  Baccheischen  Telra- 
nieler  bei  Piautus : 

Poen.  I,  2,  13:  Eae  nos  lavando,  eluendo  operam  dederunl 
nicht  an  eine  Aushtossung  di*i>  c  der  Reduplicalionssill>e  zu  denken 
ist,  sondern  dederunt  oder   dcdrunt  gehört  und  gesprochen 
wurde.      '  ^ 

Eine  Bestätigung  für  die  hier  entwickelte  Ansicht  bietet  nun 
W/ner  die  Messung  von  dedit  in  folgenden  Versen  des  Piautus  und 
Terenz : 

PiauL     Most.  649:  Set  ärraboui  dedit  quadragintä  minas. 
Tnn,  902:  'Ab  ipson  istasaccepisti?  E  mänibus  dedit 
mi  ipse  in  manus. 
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Plaut.  Bud.  1171:  'Et  biilla  nureasl,  pater  quam  dedit  mihi 
natali  die. 

Ter.  Ettn.  V,  8,  15:  Illümne  qui  mi  d^dit  consiliuni  .  . 
Die  Annahme,  dass  hier  dedit  einsilbig  gesprochen  sei.  in 
dem  der  Vokal  der  Reduplicationssilhe  geschwunden  (Fleckchen^ 
N.  Jahrb.  LX,  259),  ist  unhaltbar,  da  in  (fer  Sprache  unniöglidi  der 
hochbetonte  Vokal  ausfallen  kann,  withrend  der  tieflonige  daneben 
unversehrt  blieb.  Ein  Schauspieler  aber  wSrc  sicher  ausgelarliL, 
wenn  er  hätte  d'dit  sprechen  wollen,  während  das  Volt  dedil 
sprach.  Dass  das  auslautende  t  in  Verbalformen  im  Altlateinischcn 
wie  in  der  späteren  Lateinischen  Volkssprache  und  in  anderen  Ita. 
Hschen  Dialekten  einen  dumpfen  und  matten  Ton  hatte  und  Oalier 
schon  in  den  AUlateinischen  Formen  dede,  dedro,  dederi,  con- 
suere  gar  nicht  geschrieben  wurde,  wie  auch  in  den  Spätlafeini- 
.sehen  vixse,  fece,  quiesce,  fecerun,  quiescun,  ist  üben 
gewiesen  (1,  70).  Auch  der  Charaktervokal  i  der  3ten  Person  Sing. 
Perf.  erlitt  gelegentlich  eine  solche  Kürzung,  dass  er  gar  nicht  ge- 
schrieben wurde.  So  findet  sich  auf  einer  alten  Inschrift  feclfilr 
fecit  und  auf  späteren  vixt  und  expensavt  {vgl.  II;  23). 
Dass  der  Vokal  i  hier  nicht  ganz  ausfiel,  sondern  nur  stumm  oder 
irrational  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  Consonantenverbindun- 
gen  wie  et,  xt,  vt  im  Auslaut  Lateinischer  Wörter  ganz  unerhört 
sind.  .Wenn  nun  von  der  Perfektendimg  -it  beide  Laute  so  schwach 
tönen  konnten,  dass  sie  gelegentlich  gar  nicht  geschrieben  wurden, 
so  ist  maiw  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  die  ganze  Silbe  eine 
irrationale  Aussprache  haben  konnte  wie  die  auf  m  auslauten- 
den Silhen  oder  wie  die  auslautende  Silbe  in  aput,  caput,  u(. 
So  ist  also  in  den  Formen  der  dritten  Person  Sing,  fecl,  ex- 
pensavt, vixt  der  Charaktervokal  des  Perf.  in  liefloniger  Sille 
irrational  geworden  wie  in  den  Formen  der  zweiten  Pers.  Siuj;. 
nyansti,  sumpsti,  dixti  u.  a.  und  der  dritten  Pers.  Plur.  d«*- 
drot,  dedro.  Daraus  folgt,  dass  dedit  in  den  angeführten  Ver- 
sen des  FMautus  eine  pyrrhichiscbe  Messung  hatte  wie  vor  vokali- 
schem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  {Trin.  894.  Mit.  576.  Cap(. 
19.    Most.  978). 

Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  der  Messung  anderer  Formen 
diT  3len  Pers.  Sing,  in  Versen  des  Plautus  und  Terenz.    So: 

Plaut.  Merc.Sb:  Agit  grätias  mi  .  . 

Cure.  357:  , .  lacit  volturios  quattuor. 
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Für  diese  Präsensrorm  agil  kann  man  auch  nocb  auf  die  Aus- 
siossuDg  des    i  der  Präseiisformcn    fert,    vult,    esl   verweisen. 
Ebenso  sind  die  Fulurformon  erit,  dabil  pyrrhicliisch  gemessen 
vor  foigeudem  Cousonanton: 
Piaui.  Pers.  265:  .  .  Tuxtax  lergo  eril  raeo:  non  curo. 

Pseudl,    152:  Numquani    edepol   vostrum  dürius  tergum' 
eril  quam  lerginuni  liöc  meunisl. 
Ter.    Ad.  II,  1,  26:  ..  Eril  melius  liic  convilium. 

Andr.  11,  3,  22:  Dahil  nemo,  inveniel  inopem  polius  .  . 
So  findel  sich  auch  die  3le  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  von  Verben 
tier  E-(!]onjngalion  wie  der  A-Cunjugalion  vor  consonanlischc  m  An- 
laul  des  folgenden  Worles  pyrrhichisch  gemessen: 
Bacch.  932:  ..  Luhel  lämentari,  dum  öxeat. 
tf.  0.  986:  ..  Nuvi:  lübel  pcliegere  has.   Pellege. 
tf.O.  1155:  .Quid  nie   [nunc]  vis?    Pudel   dicere  nie  tibi 
,     quiddam. 
Trin.  661:  Pcrpeli  nciiueo  $imul  me  pfget  parum  pudere  le. 
Pers.  220: . .  Decöl  me.  Me  quidem  ilrm  addecel. 
Pirs.  2t3:   ..Uldecelienonis  familiae. 
.W.  10S7:  IIa  nie  mea  forma  habet  söllicilum.. 
Cure.  170:  .  .  Videl  nee  potilur  dum  licet. 
Ter.  Hec.  V,  4,  26:  .  .  Phicel  iion  fieri  hoc  . . 
Eun.  II,  2,  29: ..  Videl  inc  esse  tanto  lionore. 
Aun.  lil,  1,  40:  Dolet  dictum  imprudenti .  . 
Ad.  I,  1,  4S:  Studel  par  refene  .  . 
Ad.XS^hn  5:  Taccl.  quor  iion  ludo  hune  .  . 
-/</.  V,  S,  1 :  lubet  fräter?  ubi  is  est? 
Pl.MiL  1016:  .  .  Amal  müücr  quaedam  qiiehd.im. 
t'urc.  339 :  R  6  g  a  t  (|  u  i  d  veniam  Cariam.      » 
Ter.  Ad.  I,  2,  38:  Amal:  dabilur  a  nie  argenlum  . . 
EmA\^%1\'.  Negat  quis?  nego:  ait  .  . 
/*^r/».  II,  3,  5:  Negat  Phauiumcsse  .  .  *) 
Wie  diese  Präsensforraon  ist  auch  gemessen  die  3tc  Pers.  Imp. 
fral: 

Ter.  Eun.  III,  5,  21 :  Erat  quidam  eumichus  .  . 
Ad.Wj  4,  10:  .  •  Ad  obstelricem  erat  missa  .  . 

*)  Mit  neckeisen  a.  0.,  vgl.  ed.  Plaut  ed.  Ter.  u.  Gcpperi^  Aitsspr.  d. 
/jni.  S.  84,  ist  in  den  hier  angefülirtca  Vcr8en  mehrfach  die  handschrift- 
liche Lesart  beibehalten  gegen  Riischl,  ProU.  U9  f. 
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Wohl  zu  bemerken  isl  nun,  dass  alle  diese  Wortformen  wie 
dedil,  ägit,  dabit,  liTbet,  püdet,  dotet,  amat,    rögat, 
erat  u.  a.    zweisilbige  Wortrormen  niil  kurzer  Staninis^ilbe  sind. 
ludeni   die  Stammsilbe  durch  den  Hochton    scharf  hervorgehoben 
wurde ,    kürzte   sich  die   Tonlänge   der  Endsilbe    in    der  erslfii 
I'ers.    Ifid.   Perf.   dedi,  bibY,   steti,    in  den  InfUiitiven  darl, 
pall,  loqut  und  den  Imperativen  venl,  abt  (I,  341),  in  der  er- 
sten Pers.  Sing.  Präs.   und  Fut.  eö,   ago,  ncgö,  volÖ,  seid, 
sino,  dabo,  erÖ  (I,  345),  in  der  zweiten  Pers.  Imperat.  rog«K     j 
PL  Men,  1106.  Cure.  708,  amä,  Cure,  38,  iubß,  cave',  videjn     | 
der  2ten  Pers.  Sing.  Ind.  und  Conj.  der  Formen  negas,  rogäs.     , 
vid^s,  iubes,  loces,  volc^s,  abis,  velis,  in  der  3ten  r*er$.  Sins. 
fuit,    venil,  dedil,    velTt,  amdt  {Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXK 
39—41).     Wenn  nach  dieser  Kürzung  ftlr  rogäs-ne,  vidSs-ne. 
abis-ne  bei  dem  schwachen  Ton  des  auslautenden  s  rogSn,  vi- 
dSn,  abin  gesprochen  werden  konnte,  so  ist  es  auch  nicht  befreiiid- 
lich,  wenn  für  pudet  dicere,  dolet  dictum  gesprochen  wurde 
pudei  dicere,  dolet  dictum,  ohne  dass  dem  schwach  hörba- 
ren t  die  Kraft  beigelegt  wurde  Positionslifnge  zu  bewirken  ♦). 

Die  Volkssprache  ging  aber  auch  noch  einen  Schritt  weiter,  weiiti 
sie  auch  Formen  wie  habent,  solent,  Student  vor  vokalisch«*m 
wie  vor  consonantischem  Anliuit  des  folgenden  Wortes  pyrrhichisrh 
zu  messen  gestattete: 

Eun.  11,  3,  93:  llahent  despicatu  et  quäe  nos  .  . 

Heaut.y,  2,40:  Solent  ^»sse:  id  non  fit  .. 

Ad.  V,  7,  2:  Student  fj^cere;  in  apparslndo  .  . 

Oie  schon  mehrfach  erwähnten  Altlateinischen  Formen  dedroi. 
d  e  d  r 0 ,  d  e  d  e  r  i ,  c e  n  s  u  e  r  e ,  wie  die  IJmbrischen  b  e  n  u  s  o ,  Lat. 
venerunt,  covortuso,  Lat.  converte.runt,  zeigen,  dass  der 
Auslaut  der  dritten  Person  Pluralis  -  n  t  einen  sehr  schwachen  Ton 
gebäht  hat.  Wenn  durch  die  Schreibweise  dedrot  die  Aussprache 
von  dedront  bezeichnet  werden  konnte,  so  ist  es  nicht  befremd- 
lich neben  p  üd  t;t,  lüb  et,  iübet  auch  habent,  solent,  Stu- 
dent gemessen  zu  linden.  Wenn  aber  vor  consonantischem  An- 
laut des  folgenden  Wortes  schwach  lautendes  t  oder  nt  der  jre- 
kürzten   Endsilbe   eines  zweisilbigen  Wortes  mit  kurzer  Stamm- 

*)  Die  Behauptung  Gepperts,  a.  0.,  dass  dies  aacb  bei  mehrsilbigen 
Vcrbalformen  vorkomme ,  kann  durch  die  von  ihm  angefnhrteo  Stellen 
nicht  als  begründet  angesehen  werden. 
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Silbe  Dicht  Posilionslänge  hervorbrachte,  so  ist  das  nicht  seltsa- 
mer, als  wenn  dem  schwachlautenden  s  unter  denselben  Bedin- 
gungen diese  Krait  abging  in  Messungen  wie  facts  tun,  Stich. 
326,  erlfs  si,  Pseud.  666,  cris  nummo,  Pseud.  1318,  eris 
(teceplus,  Pseud.  1326,  vides  referre,  Rud.M2^  oder  wenn 
dem  auslautenden  n  die  Kraft  Position  zu  bewirken  fehlte  in 
Verbindungen  wie  itän  tandem,  Trin.  642,  haben  tu,  Trin. 
964,  vidcn  scelestus,  Rud.  1093.  Wenn  in  dem  letzten 
Beispiele  die  Lautverbindung  Ssn-sc  zur  Lautdauer  einer  Kürze 
«inschrumpfle ,  so  liegt  nichts  befremdliches  dariir,  wenn  bei  Te- 
renz  unter  gleichen  Bedingungen  in  habent  despicatu  auch  die 
LaatverbinduDg  cnt-d  ebenso  kurz  gesprochen  wurde. 

Es  sind  nun  die  Nominalformen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  de- 
nen vor  Consonanten  oder  im  Auslaut  irrationale  oder  stumme  Vo- 
kale erscheinen.  Auch  diese  erkennt  man  mehrfach  daran,  dass 
>ie  zusammen  mit  zwei  oder  mehreren  folgenden  Consonanten  in 
iler  Versmessung  der  Scenischen  Dichter  den  Werth  einer  Länge 
nicht  erhalten. 

Zuerst  werden  also  hier  einige  zweisilbige  auf  m  und  s 
lUislautende  W^orl formen  besprocheif,  die  in  der  Messung  des  F*lau- 
tus  und  anderer  Scenischer  Dichter  metrisch  stellenweis  wie  ein- 
Hlbige  Wörter  behandelt  werden. 

So  zunächst  die  auf  m  auslautenden  Accusativformen : 
mälam,  mälum,  s^nem, 

bonum,  cänem, 

mSrum, 

pärum, 

^rum, 

münum. 
(Ritschi,   Proii.  Trin    142.   147.     Fleckeisen,  Neue  Jahrb.   LX, 
/>.  259.  vffl.  Pseud.  234.     Enn.  trag.  Rib.  p.  50.     Plaut.  Trin.  673. 
Bacch.  1172.    Pseud.  242.     Mit.  695.    Trin.  661.     Bacch.  87. 
lösend.  860.   Ter.  Hec.  V,  1,  16  w.  a.) 

Dass  der  hochbetonte  Vokal  der  Stammsilbe  dieser  Wörter  in 
der  Aussprache  nicht  ausgestossen  werden  konnte,  während  der 
tieftonige  der  Endsilbe  seinen  Klang  und  seine  Geltung  als  Kürze 
lM?hielt,  hat  Ritschi  richtig  erkannt,  Proil.  Trin.  p.  147.  Anm.: 
'^Et aliquid  interest  sane,  utrum  tamquam  m'lum,  d*mi,  ni'nus, 
s'ncx,  s'mul,  c'nem,  cMos,  s'ror,  v'ros  pronuntiemus,  an 
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ainor  cl  enim  et  enim  vocabtilorum  luonosyllalNun  proouiilialio- 
nem  ^aliquo  modo'  imiteniur,  cum  liaoc  vix  [lossiot  prioievo- 
call  exlrita  iirofrrri,  soil  sie  potius  utvidetur :  a  »rr,  cr'm,  eu'ui " 
In  diesen  Worten  liegt  angedeutet,  was  hier  nachgewiesen  werden  sil), 
dass  die  irralionalc  Aussprache  der  tieflonigen  Endsilbe  der  Gnind 
der  einsilbigen  Messung  der  vorsiehenden  Wortformen  und  einer  Au- 
zahl  anderer  war. 

Scl)on  oben  ist  aus  Inschriften  der  Beweis  geführt,  dass  aus- 
lautendes ni  zur  Zeit  des  Plautus  so  schwach  gesprochen  wurde, 
dass  man  zwcifelhart  war,  ob  es  noch  durch  die  Schrift  zu  bezeicli 
nrn  sei  oder  nicht  {vffl.  I,  J  09  — 11 3).  Wegen  dieses  schwachen, 
irrationalen  Lautes  des  auslautenden  m  konnten  die  Dichter  die  En 
diingen  -am, -em, -im, -um  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgemien 
Wortes  in  der  Versmossung  wie  vokalisch  auslautende  Endungen 
behandeln.  Wenn  Quintilian,  IX,  4,  40,  von  diesem  m  sagt:  pa- 
runi  exprimitur,  und:  nequc  enim  eximitur,  sed  oh- 
scuratur,  et  tantum  aliqua  inter  duas  vocales  velul 
nota  est,  ne  ipsae  coeant,  so  sind  jene  Endungen  im  Volk^ 
n^unde  nicht  vöHig  geschwunden  sondern  nur  undeutlich  und  irra- 
tional gesprochen.  1n  der  älteren  Dichtung  konnten  jiach  Priscian 
(I,  38.  H.)  die  auf  m  auslautenden  Endungen  vor  vokalisclieni  An- 
laut des  folgendes  Wortes  noch  die  (jeltung  kurzer  Silben  haben 
wie  zum  Beispiel  in  den  Versen  des  Ennius : 

Ann.  V.  336.  V:  Insigncita  fere  tum  milia  militum  octo. 
aSO.  t;.  4S5:  Dum  quidem  unus  homo  Romanus  toga  superescit 
{vffl.  Lachm.  Lucret.  11,  460).  Dass  in  der  Volkssprache  die  auf  ui 
•auslautenden  Endungen  aber  auch  ganz  verklingen  konnten,  dafür 
zeugen  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  anim-ad- 
vertere.  ven-ire,  dec-ennium,  sept-ennium,  dec-unx, 
vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  tri-nundi- 
niim,  vcn-dere,  sus-que  und  in  jedem  Zusammenhange  ni- 
h  i  I  - ,  d  0  n  c  c  -  {vgl,  II ,  55.  /".).  Der  Vokal  in  allen  d!ei>en  auf  m 
auslautenden  Endungen  war  also  ein  stummer  Laut,  der  M-Iaul 
nur  ein  matter  Nachklang  eines  wirklichen  m,  die  ganze  Silbe 
war  ein  irrationaler  filr  die  Metrik  nicht  genau  mcs^barcr Laut 
geworden.  Hieraus  folgt  mit  zwingender  Nothwendigkeit ,  daw' 
auch  in  den  Tlautinischen  Formen  wie  mal  um,  bonum,  malani.  • 
senemu.  a.,  wo  dieselben  in  der  metrii^chcn  Geltung  einsilbiger 
Wörter  oder  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Worte*  pjT- 
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rhichiscli  gemesst^n  vorkommen,  ilie  lienouigcii  aufm  auslauteuden 
lÜDdungeii  -am,  -um,  -ein  zwar  nicht  gauz  geschwunden  aber 
irrational  geworden  sind,  gerade  so  wie  sie  in  der  h^bendigen  Volks-, 
spräche  gesprochen  wurden*^). 

üiernach  erklär!  sieht  auch  die  Aussprache  einiger  auf  s  aus- 
lautenden Wortfornien,  die  in  der  metrischen  Ticllung  einsilbi- 
jjer  Wörter  vorkommen.  Dies  gilt  zuerst  von  den  Nominativ- 
formen : 

malus,  dombs, 

bonus,  manus, 

Rifichi,  ProiL  p.  142.    Fleckeisen  ^  Nette  Jahrb.  60,  259. 

Das  auslautende  s  des  Nominativs  klang  in  der  alleren  Rü- 
misclien  Sprache' so  schwach,  dass  man  zweifelhaft  war,  ob  die- 
ser dünne  Laut  noch  die  Bezeichnung  durch  ein  Schriflzeichen  ver* 
diene  oder  nicht;  das  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  Zischlaut  s  aus 
den  ältesten  Inschriften  nachgewiesen  worden  {vgl,  1 ,  119.)  Wenn 
also  die  Romischen  Dichter  bis  in  die  Zeit  Ciccros  und  Catulls 
das  auslautende  s  nach  kurzem  Vokal  vor  consonantischem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  in  der  Messung  als  nicht  vorhanden  ansahen 
{Bcniley,  Hör.  A.  P.  65),  so  folgten  sie  der  Volkssprache,  wie  auch 
Cicero  ausdrücklich  sagt,  Or.  c,  48,  160:  Ita  non  erat  offeiisio 
inversibus,  quam  nuncfugiuntpoetae  novi.     Ita  enini 

*)  Dieselbe  Messang,  die  Ritschi  auf  diese  zweisilbigen  Wortfor. 
men  mit  kurzer  8tarain«)ilbe  vor  consonantischem  Anlant  des  folgenden 
Wortes  beschränkt ,  will  Geppert,  LaL  Ausspr,  S,S7.  f.  auch  anf  andere 
aas^dehnt  wissen.  Für  die  Messung  deoem,  Ter.  Phorm,  IV,  3,  57, 
Pirna,  Cure.  II,  3,  65,  scheint  die  Lesart  der  Handschriften  zu  sprechen, 
obwohl  der  Fleckeisensche  Text  an  beiden  Stellen  abweicht.  Unzuver- 
liUaig  ist  die  handschriftliche  Ueberliefernng  für  r  o  g  e  ro ,  Ter.  Phorm,  V , 
4,  d,  item,  Plaut.  Bacch,  052,  patrem,  Bacch,  404;  Emendationcn 
der  Heransgeber  erscheinen  daher  gerechtfertigt.  Unerwiesen  sind  die 
Messungen  cocnm,  Plaut.  Capt.  917,  Syrum,  Ter.  Ad.  V,  9,  2,  sa- 
er  am,  Plaut.  Trin.  280,  weil  die  betreffenden  Verse  eine  andere  Messung 
als  die  von  Geppert  vorausgesetzte  zulassen  oder  erfordern.  Für  velim, 
Poen.Y,  4,  36,  annm,  Ost.  II,  3,  50,  scheinen  Handschriften  zu  spre- 
chen; doch  da  der  kritische  Apparat  für  diese  Stücke  noch  nicht  vor- 
liegt, darf  man  nicht  wagen  jene  Messungen  als  gesichert  anzusehen. 
Ohne  alle  sichere  Gewahr  stehen  endlich  v i  r  gin  e  m ,  Ter.  Fun  IV.  3,  12, 
vidulam,  Plaut.  Rud.  936.  Die  sprachliche  Möglichkeit  dieser  Messun- 
gen lisst  sich  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen. 
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ioquebantur:  *Oui  est  omn  bu*  princeps',  hon:  ^omiii- 
btis  firinceps'  et:  *vi1a  illa  dignu'  locoqiie'  non:  ^dig- 
niis'.  Es  war  daher  natürlich,  wenn  Messalla  und  Serviiis 
Siilpicius  diesen  Nachklang  eines  auslautenden  8  gar  nicht  schrei- 
ben wollten  {Quint,  IX,  4,  38),  und  so  wird  es  denn  auch  in  d«n 
Handschriften  älterer  Dichter  vielfach  nicht  geschrieben  {^achm. 
Lucr.  p.  29),  wie.  auch  die  Schreibweisen  sanun  (Bacch.  566), 
e  X  p  e  c  t  a  t  u  n  {Amph.  679)  bei  Plautus  zeigen.  l>ass  das  auslau- 
tende 0  der  O'Stämnie  vor  auslautendem  s  ganz  schwinden  konnte, 
bewiesen  die  Fonnen  C  a  m  p  a  n  s ,  d  a  ni  n  a  s,  s  a  n  a  s  u.a.  {vffi.  \l 
55);  dass  die  ganze  Endung  -us  schwinden  konnte,  zeigte  sich  an 
den  Nominativen  wie  puer,  socer,  teuer,  asper,  Alexan- 
der, vir,  famul  u.  a.  {vgl.  il,  52.  /*.).  Aus  alle  dem  erhellt 
genugsam,  dass  auch  in  malus,  bouus,  domus,  manns  die 
ganze  Endung  sich  zu  einem  irrationalen  Laut  verdunkeln  konnte 
und  somit  nöthigen  Falles  im  Plautinischen  Verse  jene  Wörter  al> 
einsilbig  gemessen  werden  konnten. 

Man  hat  ferner  die  einsilbige  Aussprache  solcher  zweisilbigen 
Worlformen  beiPlauhis  behauptet,  die  vor  dem  auslautenden  s  einen 
langen  Vokal  haben  wie : 

minas,         fores,         foris,         malos, 
foras,         pedes,  5/fcA.  311.       viros. 
(Ritschl,  Proli.  p,  142.  145.   Fleckeis.  a.  0.) 

Aber  auch  in  diesen  ist  der  Ausfall  der  hochbetouten  Stamm- 
silbe eine  Unmöglichkeit.  Von  diesen  Wörtern  ist  zunächst  minas 
auszusondern,  denn  wo  dasselbe  einsilbig  gemessen  vorkommt,  i:^t 
es  nach  Griechischer  Weise  mnas  gesprochen  {Ter.  Phorm.  1\\  X 
57).  Für  die  übrigen  Woilformen  ist  zunächst  zu  bemerken,  ilass 
sie  alle  iambische  Wort  formen  sind,  dass  also  in  allen  dies« n 
drr  Vokal  der  Endsilbe  im  Gebrauch  der  Dichter  gekürzt  werde« 
koimte,  aus  demselben  Grunde  wie  er  in  den  Verbalformen  vidrs, 
loces,  iubes,  voles,  abis,  vclis  gekürzt  ist,  weil  der  ilocliton 
der  Stammsilbe  der  Tondauer  der  Endsilbe  Eintrag  Ihat.  So  ge- 
schieht es  denn  ;mch  mit  den  Formen  fores,  foras,  foris: 
PiavL 

Stich.  31t:  Somiione  operam  datis?  6xperiar  fores  an 
•  cubiti  .  .  . 

Stich.   73S  :    Föras  egredere:  s<il  mihi  pulcra's  .  . 

Bacch.  1 1 19:  Msi  mavultis  föris  et  postid  .  . 
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Waren  aber  die  Vokale  a,  c,  i  von  foras,  foros,  für  is  ge- 
kürzt, so  verlor  das  s  seinen  Hall  und  laulele  so  schwach,  dass  es 
zusammen  mit  dem  consonantischen  Anhmt  th's  Folgenden  Woiles 
keine  Positionslänge  bewirkte,  wie  ni  a  n  u  s ,  ni a  I  u  s ,  b  o  n  n  s  u.  a. ;  mi  : 

Plaut,  Irin,  868:   Föris  pullabo  .  . 
Stich.  598:  Föris  conare? 
Mit,  410:  Sed  föres  vicini .  . 
Poen.y,  5,  4:  'Ipse  abiil,  foras  me  reliqnit. 

Tral^a^  Com.  Rib,  p,  26:  Fores  palebunt . . 

Ter.  Heaiit.  V,  1 ,  50:  Foris  säpere  tibi  non  p6lis  .  . 
Die  Nothwendigkeil  foras,  fores,  foris  einsilbig  zu  mes- 
sen ist  durch  keinen  dieser  Verse  geboten.  Dass  aber  die  (ieftonige 
Endsilbe,  nicht  die  hochtonige  Stammsilbe  Kürzung  und  Abstum- 
pfung Iraf,  zeigt  die  Italienische  Sprache,  welche  die  Lateinischen 
Formen  foras,  foris,  zu  fuora,  fuori,  fuore,  fuor  abge- 
stumpft hat,  denen  Spanisch  fuera,  Pol tugiesisch  forä,  Franzo- 
sisch hors  entspricht  {Blank,  Italien,  Gramm.  I,  563.  Dietz^  Gr. 
d,  Roman.  Spr,  II,  405).  Ebenso  wie  foras,  fores,  foris  kürz- 
ten nun  auch  pedes,  manus  {Nom.  Acc.  Flur.  Ritschi ^  Prolt. 
p.  142),  malos,  viros  erst  ihren  Vokal  vor  s,  dann  verlor  das  s 
seinen  Halt  und  ward  stumm,  also  zur  Bildung  der  Positionsldnge 
vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  nicht  mehr  aus- 
reichend. 

Ist  das  bisher  Gesagte  richtig,  so  folgt,  dass  auch  in  den  auf  r 
auslautenden  iambischen  oder  pyrrhichischen  Wortformen : 

color,     (colos)  miser, 

amor,  pjiter, 

soror, 
an  den  Stellen,  wo  deren  einsilbige  Messung  stattfindet  (RitschU 
Prol.  p,  147.  Fteckeisen,  a.  0.  p.  259.  vgl.  Ter.  Eun.  I,  2,  77.  11, 
3,  27.  II,  2,  6)  nicht  der  Vokal  der  hochtonigen  Silbe  ausgefallen, 
somlem  der  Vokal  der  tieftonigen  Silbe  irrational  geworden  ist. 
Für  pater  ist  diese  Aussprache  gewährleistet  durch: 

Plaut. Stich.  95:  P4ter.   Quid  opus  est?  'Opus  est .  . 
Merc.  933: . .  PiUer  mihi  exilium  parat. 
{Vgl  Geppert,  Lat.  Auspr.  S.SS*). 


*)  Für  die  von  Geppert,  a.  0.  angenommenen  Messungen  loqnar, 
Plaut.  Asin.  152.  nnd  n  r  i  t  li  r ,  Ptrs.  800.  vgl.  den  Text  von  Fleckeisen  und 
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und  die  Ausstossnng  des  e  im  Genetiv  patris  und  den  anderen  C> 
susoldiqui  zeigt,  wie  das  c  im  Nominativ  irrational  werden  konnte. 
Dasselbe  gilt  von  den  Formen : 

eri,  ero,  manu,  liene, 

mali,  domo,  male. 

domi, 

meri. 
{VffL  Bentiey,  Sched.  d.  metr.  Ter.  v.  zu  Hec,  I,  1 ,  21.  Bitschi 
a.  0,  p.  142.  147.  Fleckeis,  a.  0.)  Durch  den  Naclidnick  dos 
Iloclitones  auf  die  kurze  Stammsilbe  kürzte  sieb  die  Tonlünge  der 
tieflonigen  Silbe  jambischer  Wortformen  erst  zu  einer  regelrech- 
ten Kurze.  Aber  die  Kürzung  konnte  auch  einen  Schritt  weiter 
gehen,  so  dass  der  auslautende  Vokal  irrational  wurde,  und  nun 
das  Wort  in  der  Messung  des  Verses  eine  einsilbige  Geltung  erhal- 
ten konnte.  So  ward  der  ursprünglich  lange  Vokal  von  bcne, 
male  erst  gekürzt,  dann  ward  er  stumm,  in  den  Tochtersprachen 
des  Lateinischen  fiel  er  ganz  ab  in  ben,  bien,  mal.  Das  ist  die 
Geschichte  der  Zerstörung  zahlreicher  Vokale,  wie  in  den  Abschnit- 
ten über  die  Kürzung  und  den  Abfall  der  Vokale  nachgewiesen  ist. 

Auch  der  Vokal  in  der  Fuge  der  Composita  konnte  irrational 
worden.  Diese  Tondauer  hat  der  auslautende  Vokal  des  ersten  Com- 
positionsgliedes  in: 

maleficus,  bcneficium,  domicilium, 

wo  das  erste  in  zweisilbiger,  die  beiden  anderen  in  viersilbigir 
Messung  vorkommen  {RilscM^  ProlL  p,  150);  diese  Tondauer  maciile 
jeder  derartige  Vokal  durch,  ehe  er  ganz  ausfiel  wie  in  benfi- 
cium,  olfacere,  auceps,  naufragus,  pelluvium,  mal- 
luvium,  mancipium,  m a n s u e t u s ,  von  denen  schon  oben  die 
Rede  gewesen  ist. 

Dies  führt  auf  die  Betrachtung  von  irrationalen  Vokalen  im 
Inlaut  der  Wörter  vor  gehäuften  Consonanten,  in  deren 
Messung  bei  den  scenischen  Dichtern  eine  Positionsvernachla^M- 
gung  erscheint. 

Hierher  gehören  zunächst  minist&rium,  rn  in  ist  rare  in 
folgenden  Versen : 


Ritschi.     Die    gleiche  Annahme   für  nitor  und  satur  bei  G.  «•  0.  ist 
gegen  die  Autorität  der  Ilandischriften. 
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HmtL 
Pseud.  112 :  •  Parvis  ««ignisquc  m  i  n  i  s  t  o  r  i  i  s  praefüh  itu*. 
Stich.  G89:  Nösniel  inier  n6s  ministrenius  .  . 
C>/rr.  369:  Tüte  taluilas  cönsignalo:  hie  minisfrabat  [ili'imj 
c^o  edain. 
(S^VRitücJü^  Proll.p.  152.)     Die  Annahme,  dasshicr  m'nistc- 
riis,  nl'nistreiniis  gesprochen  sei,  ist  bereits  widerlegt  durch 
den  Hinweis  auf  das  Oskisehe  minstreis,  niistreis  und  auf  die 
Lateinischen  Formen  fenstra,  festra  für  Tenestra  und  mon- 
strum,    mostrum,    mostellum,    moslellaria  von  mone- 
slrum  {Fest.  p.  138,  vgl.  Fleckeisen,  N,  Jahrb.  LX,  261).     Da 
indessen  die  Handschriften  des  Plautus  das  zweite  i  von  ministe- 
riiim,  ministrar e  gewahrt  haben,  da  es  zur  ßlüthezeit  d<  r  Litte- 
ratur  in  der  Sprache  der  (gebildeten  immer  gesproclien  und  gr> 
schrieben  wurde,  so  kann  es  auch  in  der  Volkssprache  zu  Plaut iis 
Zeit  nicht  völlig  ausgestossen  sein,  sondern  ist  nur  zu  einem  iria- 
lionalen  Vokal  eingescbrumpfl.  * 

Ebenso  wie  diese  Wörter  erscheint jmagistra tu s  gemessen 
in  den  Versen: 
IHant. 
Pers.  76:  l;bi  slnt  magistratus,  qu(>s  curare  oporte.t. 
Rud.  Ml:  Magistrat  US,  siquis  mc  hanc  habere  viderit. 
Caecü. 
Rib.Com.  p.  56:  Alquc  üt  magistratus  publice  quando  aü- 

spicant. 
Für  die  Ansicht,  magistratus  sei  bei  Plaut  us  ma'istratus 
gesprochen  wonlen  mit  Ausfall  des  g  wie  im  Lateinischen  maior, 
mains,  scheinen  die  Oskischen  Formen  mais,  Lat.  magis,  und 
mairtias,  Lat.  maximae,  wie  das  Umbrische  mestru,  entstan- 
den aus  maistrn  fftr  magistru  zu  sprechen  {Umhr.  Sprachd. 
AK.  II,  332).  Auch  die  Formen  der  neueren  Sprachen  wie  mae- 
stro,  master,  mcister,  maltre,  maire  scheinen  das  zu  be- 
stätigen. Aber  das  ist  nur  Schein.  Ausfall  eines  g  im  Inlaut  fin- 
det im  Lateinischen  nur  statt  vor  dem  Halbvokal  i,  wenn  demselben 
ein  anderer  Vokal  folgt  wie  in  maior  für  magiof,  iQcin  für 
raigio,  aio  für  agio  u.  a.,  wie  di^s  bereits  nachgewiesen  ist. 
Nachdem  aber  in  magis  für  mag  ins  die  Laulfolge  in  zum  Vokal  i 
zusammengeschmolzen  ist,  kann  dieses  nicht  die  Kraft  haben*vorher- 
gehendes  g  auszustossen,  dasselbe  kann  also  auch  nicht  in  der  Aus- 
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und  die  Ausstossung  des  c  im  Genetiv  patris  und  den  anderen  Ca- 
sus oldiqui  zeigt,  wie  das  c  im  Nominutiv  irrational  werden  koniile. 
Dasselbe  gilt  von  den  Formen : 

eri,  ero,  manu,  bene, 

mali,  domo,  male. 

domi, 

meri. 
{Vffl.  Bentley,  Sched.  d.  tnefr.  Ter.  u.  zu  Hec,  I,  1 ,  21.  Msthl 
a,  0.  p.  142.  147.  Fleckeis,  a.  Ü.)  Durcli  den  Nacbdrurk  des 
Ilochtones  auf  die  kurze  Stammsilbe  kürzte  sidi  die  TonlMnge  der 
tieflonigen  Silbe  jambiscber  Wortformen  erst  zu  einer  regelrech- 
ten Kurze.  Aber  die  Kürzung  konnte  auch  einen  Schritt  weiter 
gehen,  so  dass  der  auslautende  Vokal  irrational  wurde,  und  nun 
das  Wort  in  der  Messung  des  Verses  eine  einsilbige  Geltung  erhal- 
ten konnte.  So  ward  der  ursprünglich  lange  Vokal  von  bene, 
male  erst  gekürzt,  dann  ward  er  stumm,  in  den  Tochtersprachen 
des  Lateinischen  fiel  er  ganz  ab  in  ben,  bien,  mal.  Das  ist  die 
Geschichte  der  Zerstörung  zahlreicher  Vokale,  wie  in  den  Abschnit- 
ten über  die  Kürzung  und  den  Abfall  der  Vokale  nachgewiesen  ist. 

Auch  der  Vokal  in  der  Fuge  der  Composita  konnte  irrational 
werden.  Diese  Tondauer  hat  der  auslautende  Vokal  des  ersten  Com- 
positionsgliedes  in: 

maleficus,  beneficium,  domiciliura, 

wo  das  erste  in  zweisilbiger,  die  beiden  anderen  in  viersilbiger 
Messung  vorkommen  {Biischl^  ProiL  ;>.  150);  diese  Tondauer  roachle 
joder  derartige  Vokal  durch,  ehe  er  ganz  ausfiel  wie  in  benfi- 
cium,  olfacere,  auceps,  naufragus,  pelluvium,  mal- 
luvium,  mancipium,  mansuetus,  von  denen  schon  oben  die 
Rede  gewesen  ist. 

Dies  führt  auf  die  Betrachtung  von  irrationalen  Vokalen  im 
Inlaut  der  Wörter  vor  gehjiuften  Consonanten,  in  den-n 
Messung  bei  den  scenischen  Dichtern  eine  Posilionsvernachlä^^i' 
gung  erscheint. 

Hierher  gehören  zunächst  ministcrium,  minist  rare  in 
folgenden  Versen : 


Ritschi.     Die    gleiche  Annahme  für  nitor  nnd  satur  bei  G.  a.  0.  ist 
gegen  die  Autorität  der  Handschriften. 
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Plaut. 
Pseud.  772:'F*arvls  magnisque  mf  niste riis  praerüh ior. 
Stich.  GS9:  Nosmel  inlor  n^s  ministremus  .  . 
O/rr.  369:  Tille  (ahuias  cönsignato:  lifr  minislrabat  [liitm] 
e^o  edain. 
(\^lRi'tsc?ü,  Prolt.p.  152.)     Die  Annahme,  dasshicr  m'niste- 
riis,  nt'nistremus  gesprochen  sei,  ist  bereils  widerlegt  dunh 
tlt>n  Hinweis  auf  das  Oskischc  minstref s,  niistrefs  und  auf  die 
Lateinischen  Formen  fe US tra,  festra  fürfenestra  und  mon- 
strum,   mostrum,    mostellum,    mostcllaria  von   mone- 
slruni  (Fest.  p.  138,  v//t.  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LX,  261).     Da 
imirssen  die  Handschriften  des  Plautus  das  zweite  i  von  ministe- 
rium,  ministrare  gewahrt  haben,  da  es  zur  Blothezeit  du*  Litte- 
ratar  in  der  Sprache  der  (üehildeten  immer  gesprochen   und  gr- 
schrieben  wurde,  so  kann  es  auch  in  der  Volkssprache  zu  Ilauliis 
Zeil  nicht  völlig  ausgestossen  sein,  sondern  ist  nur  zu  einem  iria- 
lionalen  Vokal  eingeschrumpfl.  ' 

Ebenso  wie  diese  WOr  1er  erscheinti^magistratus  gemessen 
in  den  Versen: 
Pimif. 

Pcrs.  76:  Lbi  sint  magistratus,  qurts  curare  oportet. 
-  Bud.  477:  MagistrAtus,  siquis  mc  haue  habere  vidcril. 
Caeal. 
Rib.  Com.  p.  56:  Atqnc  iit  magistratus  publice  quando  ai'i- 

spicanl. 
Für  die  Ansicht ,  magistra  tus  sei  bei  Plautus  ma'istratus 
gesprochen  wonlen  mit  Ausfall  des  g  wie  im  Lateinischen  maior, 
maius,  scheinen  die  Oskischen  Formen  mais,  Lat.  magis,  und 
maiAias,  Lat.  maximae,  wie  das  Umbrische  mestru,  entstan- 
den ans  maistru  für  magistru  zu  sprechen  {Umbr.  Sprachd. 
AK.  II,  332).  Auch  die  Formen  der  neueren  Sprachen  wie  mae- 
stro,  master,  meister,  maltre,  maire  scheinen  das  zu  be- 
stätigen. Aber  das  ist  nur  Schein.  Ausfall  eines  g  im  Inlaut  fin- 
det im  Lateinischen  nur  statt  vor  dem  Halbvokal  i,  wenn  demselben 
ein  anderer  Vokal  folgt  wie  in  maior  für  magiof,  iye.in  für 
migio,  aio  ftlr  agio  u.  a.,  wie  di(s  bereits  nachgewiesen  ist. 
Nachdem  aber  in  magis  ftir  mag  ins  die  Laulfolge  iu  zum  Vokal  i 
zusammengeschmolzen  ist,  kann  dieses  nicht  die  kraft  haben»vorher. 
gehendes  g  auszustosscn,  dasselbe  kann  also  auch  nicht  in  der  Aus- 
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Sprache  übergangen  worden  sein,  \väln*end  es  in  der  Schrill  inimrr 
geschrieben  ist.  In  magistratus  istvieiinehrwie  in  ministrarp, 
minislremus  das  tieftonige  i  vor  st  zu  einem  sliimmen  Vokal 
eingeschrumpft,  so  dass  die  Lautverbindung  istr  auch  hier  nicht  die 
Tondauer  von  zwei  Zeitweiien  ausfüllte,  sondern  mittel  zeit  ig 
war  und  somit  lang  und  kurz  gemessen  werden  konnte. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Messung  von  dem  einfachen 
magis  in  folgenden  Versen  Srenischer  Dichter: 
Plaut. 

Baccli.  37:  Pol  magis  metuo  mihi  .  . 
{^vgU  Mtl.  314.  Rud.  1181.    Irin.  538.  Asin.  119.  Stich,  6.) 
CaeciL 

Com.  Bfb.  j».  42:  .  .  Noxa  müliebrest  magis  quam  viri. 
Terent, 
Emu  in,  f,  46:  Immo  aüge  magis  suspitionem  .  . 
{vgl.  Evtl.  V,  6,  1.    IV,  5,  67.) 
THin.      .     • 

Com.  Rib.  p,  123:  M^igis  quiie  se  fama  obl^ctarent  .  . 
Enn. 

Trag.  Rib.  p.  h\  :.  Sed  qui  sapientiä  magis  vestra  mors  .  . . 
Pacuv. 

Trag.  Rib.  /?'.  106:  'Id  magis  veri  simile  esse  usus  .  .   . 
Dass  magis  nicht  ma'is  gesprochen  sein  kann  in  diesen  Ver- 
sen, ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagten.     Es  fragt  sich  nur,  ob 
das  auslautende  s  in  magis  für  die  Aussprache  ganz  geschwunden 
sei  und  das  i  seinen  vollen  Laut  als  Kürze  gewahrt  habe,  oder  oh 
das  s'  schwachtünend  und  der  Vokal  i  irrational  gesprochen  sei. 
Man  vergleiche  für  diese  Frage  die  Messung  von  magisque  aus 
folgenden  Stellen: 
Nil.  530:  Magisque  eandem  [tarn]  quae  nön  sit  .  . 
Pseud.    1017:     Peiörem    ego    hominem    magisque    vorsute 

malum. 
Rud.  1181:  Quäe  te  .magis   tractävit  magisque  nieluo, 

quom  verba  audio. 

Bacch,  1078:  Magis  cüraest  magisque  adförmido .  . 

In  magisque  muss  das  s  deuthch  gesprochen  worden  sein, 

da  bereits   nachgewiesen  ist,  dass  s  vor  folgender  Tenuis  einen 

scharfeu  Laut   hatte.     Es  ist  also  Vernachlässigung  der  Position 

nur  möglich,  wenn  in  magisque  das  i  ebenso  zu  einem  stummen 
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Vokal  gekürzt  war  wie  in  magistratus.  Wenn  nun  in  denselben 
Versen  magis  neben  niagisque  erscheint,  so  niuss  man 
schliessen,  dass  auch  in  magis  das  i  ebenso  gemessen  und  ge- 
sprochen wurde  wie  in  magisque,  dass  nur  das  s  im  Auslaute 
einen  duropferen  Ton  hatte  wie  vor  der  Tennis  q  u.  Dies  wird  da- 
durch bestätigt,  dass  in  den  Adverbien,  die  mit  der  Comparaliv- 
endung  -is  für  -ins  gebildet  sind,  das  i  Vor  s  vielfach  ausfiel.  So 
ward  aus  ul  t  i  s :  u I  s ,  so  steht  neben  dem  Oskischen  Adverbium  f  o  r- 
tis  das  Lateinische  fors,  so  haben  die  Adverbien  eis,  vix(vic-s), 
mox (ffioc-s),  deinceps,  recens,  r epens  ihr i  vor  s  eingebüsst, 
«)  sind  die  Pronominalformeu  a  b  s  -,  o  s  -  für  o  b  s  -,  s  u  s  -  für  s  u  b  s-, 
ex  Tür  ec-s  eigentlich  Ortsadverbien  mit  dem  comparativischen 
Suffix  von  den  Pronomen  ab,ob,  sub,ec  gebildet,  die  das  i  vor  s 
ausgestosscn  haben  {Zeitschr,  für  vergL  Sprachf,  111,  289  —  294). 
Wenn  so  in  zahlreichen  Fällen  das  s  der  Comparativendung  -is  sich 
bielt,  das  i  davor  hingegen  ausfiel,  so  muss  man  auch  annehmen, 
dass  das  i  es  war,  das  in  magis,  magisque  zu  einem  stummen 
Vokal  gekürzt  wurde,. so  dass  es  mit  dem  folgenden  s,  das  auch  hier 
im  Auslaut  nur  matt  klangi  zusammen  die  Tondauer  eines  langen  Vo- 
kales nicht  mehr  ausfüllte. 

Wenn  dies  für  magis,  magisque  richtig  ist,  so  gilt  es  auch 
für  die  mit  demselben  Suffix  gebildeten  Adverbien  nimis,  satis, 
wo  sie  in  den  Versen  der  scenischen  Dichter  so  gemessen  sind ,  dass 
-is  mit  folgendem  Consonanten  keine  Position  macht.  So  finden  sich 
gemessen : 

Plaut. Pseud.  1243:  ..  Nimis  vorsutus  nimis  malus. 

Mil.  1141:..  Nimis  facete  nlmisque  facund^  malast. 

Afran,  Com,  Bib.  pA^\  \  ..  Nimis  spissiim. 

TerenL  Ad.  IV,  1,  6:  .  .  Nimis  cupio  .  . 

Pacuv.  Trag.  Rih.  p.  92:  .  .Nimis  pa6ne  .  . 
{Vgl  Plaut.  Mit.  468.   Stich.  375.  Bud.  511.  Trin.  806.) 

PlauLMil.  1003:  .  .  Nimisque  nitida  .  . 

Pseud.  1019:-  N  imisque  6go  illunc  .  . 

Terent.  Heaut.  V,  5,  2:  Nimisque  inhumane  .  . 

Plaut. Bacch'.  1182:  Satis  sätisiam.. 
{rffl.Capt.792.  929.  965.  Mit.  877.  964.  1189.  Bud.  829  w.  a.) 

Caecil.  Com. Rih.  p.  47:  . .  Sätis  te  .  . 

Twrpü.  Com.  Rib.p.  82:  .  .  Sätis  fructi  . . 
CobbskrU.  '  8 
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Nov.  Cmn.  Rib.  p^1V%'.  .  .Sätis,  responde  . . 

TerentAd,  H,  1,  30:  .  .  Salis  iam  .  . 

AtL  trag.  Rib.  p.  123;  .  .Satis  rede. 

Also  auch  in  satis  und  niiiiis  ist  der  irrationale  Laut  des  i 
der  Grund,  weshalb  die  Silbe  -is  vor  folgendem  Consonanlen  in 
den  vorstehenden  Versen  nur  die  Gellung  einer  metrischen  Kürze 
hat.  Fiel  das  s  dieser  cömparativischen  Adverbien  wirklich  ab,  so 
srhwächte  sich  das  in  den  Auslaut  gerückte  i  zu  e,  wie  mage,  pote 
zeigen  für  magis,  potis,  und  auch  dieses  e  fiel  ab  in  sat  für 
satis. 

Aehnlich  wie  magistratus,  ministerium  erscheint  bei 
Plautus  gemessen : 

peristromata: 
Pseud.  146:  'Ut  ne  peristromata  quidem  a^que  .  .  ' 

Das  i  wurde  auch  in  dieser  Wortform  vor  der  Lautverbindung 
str  irrational  gesprochen  wie  in  ministerium,  magistratus. 
Ebenso  erklärt  sich  die  Messung  von  fenestra  bei  FMautus: 

MiL  379:  Neque  fenestra  nisi  claträta  .  . 

Ruä,  8S:  Inlüstriores  f^cit  fenestra squc  indidit. 

Die  alle  Form  feslra  (Fest  p.  91)  neben  der  gewöhnlichen 
fenestra  beweist,  dass  ursprünglich  fenestra  betont  worden  ist, 
weil  unmüglich  der  Vokal  aus  der  hochtonigen  Silbe  ausfallen  konnte, 
während  die  tieRonigen  Silben  unversehrt  blieben.  Ebenso  wanl 
aus  mönestrum,  monstrum,  mostrum,  mostellum,  nie* 
Stella  ria.  Als  die  Sprache  den  Hochton  auf  der  drittletzten  neben 
Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  nicht  mehr  ertrug,  kürzte  sich  das 
zweite  e  von  fenestra  zu  einem  irrationalen  Vokal,  wodurch  die 
Laulverbindung  est r  zu  einer  mittelzeitigen  Dauer  herabsank, 
die  nun  in  der  Versmessung  kurz  gebraucht  werden  konnte. 
Auf  dieser  Uebergangsstufe  aber  blieb  die  Sprache  nicht  stehen; 
sie  liess  den  Hochton  unverrückt  auf  der  drittletzten  Silbe  stehen, 
liess  aber  die  vorletzte  Silbe  verklingen,  so  dass  die  Nebenfonn 
festra  entstand,  oder  sie  rückte  den  Hochton  auf  die  vorletzte  SilbiN 
und  diese  erhielt  nun  die  volle  Geltung  einer  Länge  zurück,  wie  sie 
fenestra  zeigt;  diese  letztere  Form  ist  dann  in  spätei*er  Zeit  die 
einzig  gebräuchliche  geworden.  Die  Form  fenstra  für  fenestra 
gegen  die  Handschriften  in  den  Text  des  Plautus  aufzunehmen,  wie 
Fleckeisen  thut  {N.  Jahrb,  LX,  20  i  Anm.\  dazu  liegt  kein  Grund  vor, 
da  auch  sonst  die  irrationalen  Vokale  bei  Plautus  geschrieben  werden. 
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Auch  die  Messung  von  venustates,  venustatis  ist  hiernach 
zu  beurtheilen  in  folgenden  Versen  des  Plaulus  und  Tercnz: 

Pseud,  1257:  Hie  ömnes  voluptates,  omn<^s  venustatis  sunt. 

Ueq/r.  V,  4,  8:  Qufs  est  fortunälior  venusl<itisque  adeo  pUf- 
nior? 
Indem  der  Hochton  in  diesen  Woilformen  auf  die  lange  vor- 
lelzlc  Silbe  vortrat,  sank  der  tieftonige  Vokal  der  drittletzten  Silbe  u  , 
zu  einem  stummen  Vokal  herab  und  fiditc  nun  auch  zusammen  mit 
den  folgenden  Consonanten  st  nicht  meh^die  Zeitdauer  einer  vollen 
Länge  aus. 

Genau  ebenso  erklärt  sich  die  Messung  von  vetu State  bei: 

IHaut.  Poen,  HI,  3,  87:  Velustdte  vino  ed^ntulo  aetatem  Irri- 
ges, 
(leunio  der  Bildung  Stimmen  vetus-tas  und  venus-tas  genau  über- 
(*in.  Der  Grund,  weshalb  hier  die  Aussprache  venustatis,  vetii- 
^ täte  angenommen  ist,  nicht  venustatis,  vetustate,  so  d.ass 
e  irmlional  gesprochen  wäre,  ist  ein  etymologischer.  Diese  beiden 
Wortformen  sind  mit  dem  Suffix  -tat  gebildet  von  den  Nominal- 
stummen  venus-,  vetus;  von  eben  solchen  Nominalformen  sce* 
lus-,  funus-  stammen  die  Bildungen  sceles-tus,  funes-tus, 
in  denen  das  u  zu  e  geschwächt  ist.  Grade  so  wie  diese  letzleren 
sind  von  alten  Nominalstammen  monus-  (vgl.  Skr.  manas,  Mi- 
ner-va)  und  fenus-  die  Wortbildungen  mones-trum  und  fe- 
nes-tra  gebildet,  und  mones-trum  bedeutet  ein  Mittel  zur 
Mahnung  wie  fenes-lra,  dessen  Stamm  fen-dcm  Griechischen 
t^av-  {<paLVG})  entspricht,  ein  Mittel  zur  Erleuchtung. 
^VeDn  nunr  in  moustrum  für  monestrum,  in  feslra  für  fc- 
oestra  das  aus  dem  u  der  Stämme  monus-,  fenus-  entstan- 
dene e  ganz  schwinden  konnte ,  wenn  ein  solches  aus  u  ab- 
isebchwächtes  e  in  f^nestra  zu  einem  stummen  Vokal  sinken 
konnte,  so  muss  manschliessen,  dass  in  venustatis,  vetustate 
der  gleiche  Vokal  u  es  war,  der  irrational  gesprochen  wurde*). 

*)  Sprachlich  erklärlich  sind  nach  dem  Vorgange  von  fenestra, 
▼enas  tatig,  Tetustate  auch  die  Messungen  scelestus,  Rud.  457. 
Um/.  504,  potestatem,  Capt.  034,  wo  Geppert,  Lat.  Ausspr,  S.  03,  die 
liandjchriftliche  Ueherliefemog  gegen  die  Abänderungen  von  Fleckeisen 
nnd  Ritachl  in  Schutz  nimmt.  Kritisch  unbegründet  aber  ist  die  von  dem- 
*«Iben  Gelehrten  angenommene  Messung  modestia,  Enn.  Rib.  Trag,  p.  18. 

8* 
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Wie  -st,  so  marbl  auch  -nl  in  dor  Plautinischen  Messiin? 
bisweilen  den  vorhergehenden  Vokal  nicht  positionslang.  So  fin- 
den sich : 

Plaut.  Trift.  456:  Ferentarium  esse  araicum  .  . 
Aul.  III,  5,  39:  Sedentärii  sulöres  .  . 
Da,  wie  oben  gezeigt  ist,  n  vor  t  ausfiel  in  den  Formen 
praegnatem,  regnate«  Costati,  mereti,  testameto  (r^/. 
I,  100),  so  kann  in  ferentarium,  sedentarium  das  n  vor  I  so 
schwach  getönt  haben,  dass  es  zur  Herstellung  einer  Fositionslänge 
nicht  ausreichte,  und  eine  irrationale  Aussprache  des  e  vor  nt  ist 
aus  jenen  Messungen  nicht  sicher  erweislich. 

In  derselben  Weise  ist  talentum  gemessen, 
Plaut.  MiL  1061 :  Dabilür  quantum  Ipsus  preti  poscet.    Talen- 
tum Philippum  huic  opus  aürist. 
Nach  dem  älteren  Belonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache 
betonten  die  Rümer   talentum    wie  die  Griechen   xalavtov. 
Als  alier  die  Sprache  den  Ilochton  auf  der  drittletzten  Silin*  vor  der 
Tonlänge  der  vorletzten  nicht  mehr  ertrug,  schob  sie  entweder  den 
Hocbton  um  eine  Stelle  vor  oder  sie  kürzte  die  vorletzte  Silbe  um) 
Hess  den  Hocbton  auf  der  drittletzten,  wie  dies  weiter  unten  nach- 
gewiesen  werden  wird.     So  wurde  f^nestra  in  fencstra  gekürzt, 
so  dass  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  irrational  wurde.     Ebenso 
konnte  auch  tiUentum  gekürzt  werden  in  talentum,  so  dass  da< 
aus  a  entstandene  e  stumm  ward  und  nun  zusammen  mit  folgen- 
dem nt  nicht   mehr  die  Zeitdauer  einer   vollen  Liinge  ausfitllte. 
Diese  Erklärung  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  talentum  betont 
wurde  und  in  der  hocbtonigen  Silbe  -nt  mit  vorhergehendem  Vokal 
nicht   den  Werth  einer  Lauge  hatte,  sie  erhält   eine  Bestätiguni: 
durch  die  Aussprache  eines  anderen  aus  dem  Griechischen  über- 
tragenen Wortes,  Philippus,  von  der  unten  die  Rede  sein  winl.- 
Dass  auch  insenectutem  das  e  der  drittletzten  Silbe  irratio- 
nal gesprochen  sei,  zeigt  sich  sowohl  in  der  dreisilbigen  Geltung 
dieses  Wortes  in  Versen  der  Komiker  als  in  der  einsilbigen  Messung 
von  senex.     Man  beachte  zuerst  diese  letztere: 
Plaut.  Stich.  r)G3:  S^nex  quidem  volult  si  posset .  . 

Vgl.  Rud.  Prot.  35.  Bacch,  1 170  w.  a. 
Pompon.  Com.  Iiib.p.2{)b:  'Ipsus  cum  uno  servo  senex  intestato 
proOciscitur. 
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In  senex  kann  nicht  die  hochbetonte Stammsilbe  Kdrzung  oder 
gar  Ausfall  ihres  Vokales  erlitten  haben;  die  tieftonige  Silbe  traf  viel- 
mehr die  Kürzung  eines  e  zum  irrationalen  Vokal;  aus  calecan- 
daui  neben  calx  ergiebt  sich,  dass  cal^x  die  alte  Lateinische  Form 
war,  die  der  Griechischen  x^^^S  entspricht;  wenn  bun  in  der  tief- 
lonigen  Silbe  ein  e  vor  \  ausfallen  konnte,  wie  in  calx  für  calex, 
so  ist  es  erklärlich,  dass  in  der  tieftouigen  Silbe  von  senex  das  e 
vor  X  irrational  werden*  konnte.     Dasselbe  e  blieb  dann  auch  ein 
stummer  Laut  in  der  tieftonigen  Silbe  der  Accusativform  senec- 
tatem: 
Piaui.  Stich,  568:  .  .  Fov^bo  senectut^m  meam. 
Caecii.  Com»  B,  p.  39:  Sine  suam  senectütem  ducat  .  .    # 
Tereni,  Phorm,  11,  3,  87;  Senectütem  oblectet  .  .* 

Mit  Vernachlässigung  der  Positionslänge  ßnden  sich  bei  den 
scenischen  Dichtern  auch  verschiedene  Casus  von  voluptas  ge- 
messen; so: 
Plaut.  AfosL  294:  ^4bi  tu  hinc  intro  alque  örnamenta  haec  aüfer. 
set  voluptas  mea. 
Bud.  459:  Voluptätem  inesse  tänlam  .  . 
Afran.  Com.  Bib,  p.   179:    VoluptiUem   capio    mäximam  .  . 
Ter.  Heaut.  I,  2,  10:  .  .  Voluptätem  magnam  nüntias. 
a.  0.  I,  1,  19:  Haec  n6n  voluptati  tibi  esse . . 
Andr.  V,  4,  41:  Voluptati  obstare,  cum  6gomet  pos- 
sim  .  . 
Piaui.  Stich.  6b7:  .  .  Quöt  cgo  voluptatis  fero. 
tgl.  Plaut.  Psettd.  1280. 

Von  einer  Ausstossung  eines  Vokales  kann  hier  cl  en  so  wenig* 
die  Rede  sein  als  bei  irgend  einer  der  besprochenen  Worlformen ; 
es  kann  sich  nur  fragen,  ob  das  u  oder  das  o  in  den  Formen  von 
voluptas  zu  einem  irrationalen  Laut  gekürzt  ist,  und  darüber  giebt 
die  Nominativform  voluptas  in  dem  ersten  der  vorstehenden  Verse 
Aufscbluss.  In  dieser  kann  das  u  nicht  zum  stummen  Vokal  ge- 
kOrzt  sein,  weil  es  vom  Hochton  getragen  wurde,  folglich  muss  auch 
<]ie  Lautverbindung  u  p  t  die  Geltung  einer  positionslangen  Silbe  ge- 
habt haben.  Es  kann  also  nur  der  tieftonige  Vokal  o  der  Stamm- 
silbe irrational  geworden  sein,  so  dass  er  in  der  Messung- über- 
eangpn  und  voluptas  als  zweisilbige  VVortform  behandelt  wurde, 
bas  0  derselben  Verbalwurzel  ist  ausgefallen  in  der  enklitischen 
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Form  vis,  die  aus  volis  nach  Aiisstossung  des  o  durch  die  Mittel- 
form  v'lis  entstanden  ist.  Auch  in  clarus,  clamor,  gnatus, 
gnavus  ist  der  Stammvokal  der  Verbalwurzeln  cal-,  gen-,  nach- 
dem er  durch  Herantreten  von  Suffixen  an  die  Wurzel  tieftonig  ge- 
worden, ganz  ausgefallen.  Klang  nun  aher  einmal  im  Nominativ 
voluptas  das  o  in  def  Volkssprache  nur  noch  als  ein  stummer 
Vokal,  so  war  dies  auch  in  allen  übrigen  Casusformen  der  Fall  und 
voluptatem,  vojuptati,  voluptatis  sind  in  der  Messung  der 
obigen  Verse  dreisilbig  gefasst. 

Derselbe  Vokal,  o  desselben  Wortstammes  ist  jn  v6lunt.ite 
zu  einem  irrationalen  Werth  herabgesunken  in  dem  Plautinischcn 
Verse :  "^ 

Irin,  1166:  Si  id  mea  voluntäte  factumst  .  . 
Das  Wort  ist  also  dreisilbig  gemessen  wie  voluptati. 
Hierher  gehören  auch  die  Messungen  tabernaculo,  gubcr- 
nabunt,  gubernator.     Man  vergleiche: 

Irin.  726:  Cässidem  in  capüt  dormibo  pläcidule  in  taberna- 
culo. 
Mit.  109t:  .  lam  ex  sörmone  hoc  gub ernabunt  doctius  pörro. 
Titm.BibJr.p,  130:  Sapi^ntia  gubernator  navem  törquet  baut 
val6ntia. 

Da  die  Consonantenfolge  rn  im  Inlaut  der  Wörter  stark  tönte 
und  ein  Ausfall  eines  r  vor  n  unerhört  ist,  so  muss  in  dem  stummen 
Laut  des  tieftonigen  Vokales  e  der  Grund  gelegen  haben ,  weshalb 
in  der  Aussprache  die  Lautfolge  ern  nicht  die  Zeitdauer  einer  Länge 
ausfüllte. 

Es  fragt  sich  weiter,  ob  eine  irrationale  Aussprache  von  Voka- 
len  auch  anzunehmen  ist,  wo  die  scenischen  Dichtex  F^ositionslängr 
durch  doppelte  Consonanten  oder  einen  Doppelconsonanten  uicbt 
eintreten  lassen.  Dies  findet  statt  in  einer  Anzahl  von  W'ortformen. 
die  ein  doppeltes  1  im  Inlaut  zeigen;  so  zunächst  in  expapillato 
und  supellectile: 
Plaut.  Mil.  1180:  'Id  conexum  in  hilmero  laevo«  Expapillato 

brächio. 
Plctut,  Poen.\,  3,  26:  Tacc  ätque  parce  mäliebri  supell^ctili. 
Ter.  Phorm,  IV,  3,  61  :  Supellöctile  opus  est:  opus  estsum- 
ptu  ad  nuptias. 
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Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen ,  dass  1  und  II  in  der  Aus- 
sprache wenig  von  einander  verschieden  gewesen  ist,  dass  daher  in 
zahlreichen  Wörtern  ein  haltloses  Schwänken  der  Schreibweise  zwi- 
schen I  und  II  statt  gefunden  hat  {vgl.  I,  81—83);  der  Grund  liegt 
in  dem  dünnen  und  schwachen  Ton  des  zweiten  I,  wie  Piinius  aus- 
tlrOckiich  bemerkt.  Eben  dieser  war  zu  schwach  die  vorhergehen- 
den Laut  Verbindungen  il  und  el  der  vorstehenden  Wörter  zu  vollen 
Längen  zu  ergänzen,  und  so  konnte  der  Dichter  Sxpäpilätö,  sö- 
pSl6clil^  messen,  wenn  auch  zwei  1  geschrieben  wurde'h.  Da 
diesen  Nessungen  in  obigen  Versen  von  Seiten  der  Metrik  nichts  im 
Wege  steht,  so  ist  man  nicht  berechtigt  einen  stummen  oder  iiratio- 
nalen  Vokal  bloss  wegen  der  PositionsvernachlMssigung  vorauszu- 
setzen*). 

*)  Greppert ,  Lal.  Ausspr,  83 — 87,  sacht  zu  erweisen ,  dass  die  Posi-' 
tionsTernachlässi^ng  bei  den  Scenischen  Dichtern  bei  der  Häafang  ver- 
schiedener Consonanten  viel  weiter  gegangen  sei,  als  die  neusten  Her- 
to9gcber  gestatten,  zum  Theil  indem  er  die  Lesarten  der  Handschriften 
gegen  die  Emendationen  derselben  in  Schutz  nimmt.  So  behauptet  er 
die  Messungen  op turne,  PL  Most.  410.  Merc,  320.  Per».  543.  pro- 
fecto,  Pseud.  201.  Mil.  290.  "Alcumena,  Amph,  1088.  alterive, 
.4mph,  74.  ambiguo,  Trin.  594.  ämbo,  Ter.  HemU,  II,  3,  97.  ä  n - 
cilla,  Per$.  472.  bor  tum,  Stich.  614.  Ritschlund  Fleckeisen  beseiti- 
gen diese  Messungen  durch  leichte  zum  Theil  auch  durch  anderweitige 
kritische  Gründe  gerechtfertigte  Aenderungen.  Eine  Messung  bibon- 
dom,  Such  713,  ist  willknhrlich  angenommen,  da  die  handschriftliche 
Ueberliefemng  der  Stelle  lückenhaft  ist.  Für  die  Messung  hercle  be- 
weisen PL  Mere.  264.  Asin.  817.  Trin.  58.  Ter,  ffeaut.  III,  2,  12  nichts, 
da  an  der  ersten  Stelle  e  q  n  i  d  e  m  vor  hercle  steht ,  an  den  drei  anderen 
dem  hercl e  ein  irrationales,  halbverschlucktes  qui  d  em  vorhergeht;  eben 
fo  wenig  Mere.  186,  wo  tarn  vorhergeht  und  ta  hercle  gesprochen 
wurde,  wietaetsi  für  tametsi.  Auf  Ter.  And.  1,3,20.  ffec.  111,1,20 
ist  nicht  zu  bauen ,  da  die  band  schriftliche  Ueberliefemng  unsicher  ist. 
Hingegen  sprechen  Trin.  559.  Merc,  971  für' die  Messung  hercle;  an 
der  ersten  Stelle  ändert  Bitschi,  an  der  zweiten  bleibt  das  hercle  un- 
angefochten. Wenn  schon  alle  vorstehenden  Messungen  sprachlich 
nicht  zu  rechtfertigen  oder  genügend  zu  erklären  scheinen,  so 
ürilt  dies  insbesondere  von  hercle.  Die  von  Oeppert  angenommenen 
M<>sSQngen  tänta,  PL  Capi.  227.  benigne,  Hec.  V,  2,  2.  ärbitratu, 
Pteud.  428.  ornatu,  Trin.  852.  Men,  804,  sind  unbegründet,  da  die 
betreffenden  Verse  eine  andere  Messung  zulassen  oder  erfordern ,  als  O. 
annimmt.  Für  die  Messung  argentum  spricht  nur  Curc^iSi^,  wo  es 
Fleckeisen  im  Text  unangetastet  lässt ;  eine  sprachlich  genügende  Erklü- 
rang  aber  bietet  sich  nicht  dar.     Für  die  hier  vorliegende  Untersuchung 
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Aurh  simillumae  und  satellites  finden  sich  hei  Plautiis 
so  gemessen,  dass  II  keine  Positionälänge  bildet: 

Flata.  Asin,  241:   Pörtitormn    simillumae  sunl  iänuae  lenö- 

niae. 
Ttin.  833:  Dislraussent  disque  tulissenl  satellites  (ui  niise- 
rum  foede. 
Auch  hier  durfte  der  Dichter  wegen  der  schwachen  Doppelcon- 
soiianz  lIsTmilömäe,  sätelites  messen;  auf  einen  irrationalen 
Vokal  fst  hier  um  so  weniger  zu  schliessen,  als  das  i  und  e  vor  Hin 
diesen  Wörtern  hochtonig  war. 

Die  Messung  immo  ist  durch  folgende  Verse  handschriftlull 
verbürgt: 

Piaut.  Merc.  737:  Immo  sie  sequestro  mihi  datast  .  . 
Caecii,  Bib.  Com.  p,  47:  Immo  v^ro  haec  ante  sölitus  sum  . . 
Ter.  Phorm,  V,  8,  43:  Immo  v6ro  uxorem  .  . 
Etymologisch  ist  immo  nichts  anderes  als  imo  und  bedeutet 
zu  unterst,  daher   als  Bekräftigungswort  ja  im  Grunde,  ja 
sehr,  ja  sogar.     In   immo  für  imo  hat  eine  Consonantenver- 
schdrfung   statt  gefunden  durch  den  Hochton  wie  in  nuromus, 
querella,   caussa,   quattuor,    Inppiter    für  numus  (vgl. 
numerus,  Gr.  vd/itog,  vs'iko),  querela,  causa,  quatuor, 
lupiter;  dass  der  verschärfte  Consonant  m  in  immo  nicht  nolh- 
wendig  Positionslängo  hervorbrachte,  ist  also  erklärlich;  eine  Ver- 
stümmelung des  hochtonigen  Vokales  i  zu  einer  irrationalen  Kürze 
aber  undenkbar*). 


über  irrationale  Vokale  kattn  man  nieht  wagen  auf  diese  und  manch« 
andere  von  Gepperi  angenommene  Messungen  irgendwie  Schlüsse  za 
bauen. 

*)  Auck  sonst  finden  sich  Spuren,  dass  bei  Plautiis  der  verschärfte 
Consonant  oder  doppelte  Consonanten  nicht  nothwendig  Position  mach- 
ten. Schon  oheu  sind  Beispiele  angeführt,  wo  dies  nicht  der  Fall  Ist  in 
Oompositen  mit  Präpositionen,  nachdem  der  auslautende  Con- 
sonant der  Präposition  sich  dem  Anlaut  des  zweiten  Compositionsgliedes 
assimiliert  hatte.  Ausserdem  ist  in  dem  handschriftlich  tiherlieferteo 
Versanfang,  Plmä.  Stick.  179:  Per  annönaro  caram  die  Messong  an* 
n  o  n  a  m  sprachlich  wohl  denkbar.  Neben  m  ä  ra  m  a ,  f  ä  r  r  i  s ,  u  f f » 
sprach  man  raamilla,  farina,  ofclla,  da  der  Hochton  von  der 
Stammsilbe  vorrückte;  aus  demselben  Grunde  konnte  man  auch  neben 
Annus  anona  sprechen  und  somit  P!autus  anoua  messen,  wenn  mun 
auch  annona  schrieb.  Di» Umstellung:  Per  caram  anno  nam  in  je- 
nem  Vers  bei  Ritschi   und  Flecl^eiaea  acheiiit  daher  nieht  nothwendig. 
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Ferner  kommt  noch  in  Frage  wie  die  Vernacbldssigung  der  Po- 
silion  in  der  Messung  des  Griechischen  Namens  Ph  iüppus  zu  er- 
klären ist: 

Trm.  955:  Phllippum,  quod  meaurüro  deferre  .  . 

MiL  1061:  Talentüm  Philippum  huic  opus  aurist. 

Zu  Plautus  Zeit,  als  die  Römer  zuerst  den  Namen  0iXt3inog 
den  Griechen  nachsprachen,  war  es  natürlich,  dass  sie  auch  den 
Uochton  auf  der  drittletzten  Silbe  liessen.  Da  dieses  sich  aber  mit 
der  Länge  der  vorletzten  Silbe  nach  dem  herrschend  gewordenen 
Betonungsgesetz  der  Lateinischrn  Sprache  nicht  vertrug,  so  sank 
die  vorletzte  Silbe  unter  die  Dauer  einer  Länge  herab  und  wurde 
mindestens  mittelzeitig,  so  dass  sie  nun  als  Kürze  ver« 
wandt  werden  konntt',  wie  dies  oben  von  der  vorletzten  Silbe  von 
renestra,tälentum  nachgewiesen  ist.  Als  sich  aber  der  Name  in 
der  Lateinischen  Sprache  einbürgerte,  schob  sich  der  Hochton  auf 
die  vorletzte  ursprünglich  lange  Silbe  vor  und  man  sprach  Philip - 
piis  wie  taUntum,  fen^stra.  Schwerlich  wird  sich  entscheiden 
lassen,  ob  bei  der  Messung  Philippum  das  i  als  stummer  Vokal 
oder  das  pp  nur  wie  einfaches  p  gesprochen  wurde;  man  kann  nur 


Die  Messungen  rcdde,  Stich.  78G.  (R.Fl.:  cedo),  saglttis,  Aul  II, 
H,  25  bleiben  dahingestellt.  Die  Kürze  der  ersten  Silbe  in  omnis  bei 
PUatns,  Hud,  87.  omnis,  Rud.  1285.  MiL  55.  omnes,  Trin.  621. 
omni,  kann  ebenfalls  nnr  in  dem  schwachen  Ton  der  Consonantenver- 
bindang  m  n  ihren  sprachlichen  Grund  haben ,  da  der  hochtonige  Vokal  o 
nicht  stumm  werden  konnte.  Diese  Consonanten folge  mn  assimilierte 
sich  im  Volksmnnde  zu  nn,  das  zeigt  die  Schreibweise  solennis  für 
solleronis  und  die  aus  damnare,  columna,  alnmnus,  omnis  ent- 
standenen Italienischen  Formen  dannare,  colonn^,  alunno,  ogni 
für  onni.  Da  nun  die  Schreibweisen  mit  nn  und  n  in  vielen  Wörtern 
schwanken,  wie  oben  gezeigt  ist,  I,  05,  so  kann  auch  in  der  Aussprache 
j^seh&rftes  n  und  einfaches  €k  nicht  streng  geschieden  gewesen  sein. 
Wenn  also  Martial  und  Silius  Porscna  massen,  für  Porscnna  (ycry. 
1^371),  so  wird  es  erklärlich,  wie  Plautus  omnis  messen  konnte  bei  der 
Aehnlicbkeit  der  Aussprache  von  m  n  und  n  n  im  Yolksmunde.  Ueberhanpt 
wird  die  PositionsvemachlÜssigung  bei  doppelten  Consonanten  in  der 
Messnng  der  Scenischen  Dichter  daraus  erklürlich,  weil  in  der  alteren 
AnsAprache  der  Römer  der  Unterschied  zwischen  einfachen  und  ge- 
schärften Consonanten  nur  schwach  und  undeutlich  hervortrat  und  da- 
her doppolte  Consonanten  bis  Attius  gar  nicht  geschrieben  wurden. 
Vffl.  1,  7. 
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Auch  simillumae  unri  satellites  finden  sich  hei  PlauUis 
so  gemessen,  dass  11  keine  Positionslänge  bildet: 

PlatU.  Asin.  241:   Förtitorum   simillumae  sunt  iänuae  lenö- 

niae. 
Ttin.  833:  Distraxissent  disque  tulissent  satellites  tui  niise- 
rum  foede. 
Auch  hier  durfte  der  Dichter  wegen  der  schwachen  Doppelcoo- 
sonanz  11  sTmiiümäe,  sStelites  messen;  auf  einen  irrationalen 
Vokal  ist  hier  um  so  weniger  zu  schliessen,  als  das  i  und  e  vor  llio 
diesen  Wörtern  hochtonig  war. 

Die  Messung  Tmmo  ist  durch  folgende  Verse  handschriWuii 
verbürgt: 

Piaut.  Merc.  737:  Imino  sie  sequestro  mihi  datast  .  . 
CaeciL  Rib.  Com.  p.  47:  Immo  vöro  haec  ,ante  s6litus  sura  . . 
Ter.  Phorm.  V,  8,  43:  Immo  v6ro  uxorem  .  . 
Etymologisch  ist  immo  nichts  anderes  als  iino  und  bedeutet 
zu  Unterst,  daher   als  Bekrälligungswort  ja  im  Grunde,  ja 
sehr,  ja  sogar.     In   immo  für  imo  hat  eine  Consonanteuver- 
schärfung   statt  gefunden  durch  den  Hochton  wie  in  nummus, 
querella,   caussa,    quattuor,   luppiter   für  numus  (vgl. 
numerus,  Gr.  voyiog^  vi(i(o),  querela,  causa,  quatuor, 
lupiter;  dass  der  verschäifle  Consonant  m  in  immo  nicht  nolh- 
wendig  Positionslänge  hervorbrachte,  ist  also  erklärlich;  eine  Ver- 
stümmelung des  hochtonigeu  Vokales  i  zu  einer  irrationalen  Kürze 
aber  undenkbar"^). 


über  irrationale  Vokale  kaDn  man  nicht  wagen  anf  diese  nnd  mancbe 
andere  von  Geppert  angenommene  Messungen  irgendwie  Schlüsse  sn 
bauen. 

*)  Auch  sonst  finden  sich  Spuren,  dass  bei  Plautüs  der  verschärfte 
Cunsonant  oder  doppelte  Consonanten  nicht  nothwendig  Position  mach- 
ten. Schon  oben  sind  Beispiele  angeführt,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist  in 
Compositen  mit  Präpositionen»  nachdem  der  auslautende  Con- 
sonant der  PrUposition  sich  dem  Anlaut  des  zweiten  Compositxonsgliedes 
assimiliert  hatte.  Ausserdem  ist  in  dem  handschriftlich  überlieferten 
Versanfang,  PlaiU.  Stick.  179:  Per  ann6nam  caramdte  Messung  a n - 
nonam  sprachlich  wohl  denkbar.  Neben  miiinma,  filrris,  »ff« 
sprach  man  raamflla,  farina,  ofella,  da  der  Hochton  von  der 
Stammsilbe  vorrückte;  aus  demselben  Grunde  konnte  man  auch  neben 
4nnus  anuna  sprechen  und  somit  Plautus  ünoua  messen,  wenn  man 
auch  annona  schrieb.  Di^Unistellnng:  Per  caram  annonam  in  je- 
nem Vers  bei  Ritschi   und  Flockeisen   scheint  daher  nicht  nothwendig. 
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Ferner  kommt  noch  in  Frage  wie  die  Vernachlässigung  der  Po- 
sition in  der  Messung  des  Griechischen  Namens  Ph  ili  ppus  zu  er- 
klären ist: 

Trm.  955:  Philipp  um,  quod  meauröro  deferre  .  . 

.M  1061:  Talentüm  Philippum  hüic  opus  aurist. 

Zu  F^lautus  Zeit,  als  die  Römer  zuerst  den  Namen  OiXiJCXog 
den  Griechen  nachsprachen,  war  es  natürlich,  dass  sie  auch  den 
Hochton  atif  der  drittletzten  Silbe  Hessen.  Da  dieses  sich  aber  mit 
der  Länge  der  vorletzten  Silbe  nach  dem  herrschend  gewordenen 
Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  nicht  vertrug,  so  sank 
die  vorletzte  Silbe  unter  die  Dauer  einer  Länge  herab  und  wurde 
mindestens  miltelzeitig,  so  dass  sie  nun  als  Kflrze  ver* 
wandt  werden  konnte,  wie  dies  oben  von  der  vorletzten  Silbe  von 
fenestra^talentum  nachgewiesen  ist.  Als  sich  aber  der  Name  in 
der  Lateinischen  Sprache  einbürgerte,  schob  sich  der  Hochton  auf 
die  vorletzte  ursprünglich  lange  Silbe  vor  und  man  sprach  Philip - 
piis  wie  tal^ntum,  fenöstra.  Schwerlich  wird  sich  entscheiden 
lassen,  ob  bei  der  Messung  Philippum  das  i  als  stummer  Vokal 
oder  das  pp  nur  wie  einfaches  p  gesprochen  wurde;  man  kann  nur 


Die  Messongen  redde,  Stich,  780.  (R.Fl.:  cedo),  sagiittis,  Aul  II, 
H.  25  bleiben  dabingestellt.  Die  Kürze  der  ersten  Silbe  in  orania  bei 
PUntna,  Rud.  87.  omnis,  Rud.  1285.  Mtl.  55.  omnes,  Trin,  621. 
omni,  kann  ebenfalls  nnr  in  dem  schwachen  Ton  der  Consonantenver- 
bindong  mn  ihren  sprachlichen  Orund  haben,  da  der  h  och  tonige  Vokal  o 
nicht  stamm  werden  konnte.  Diese  Consonantenfolge  ran  assimilierte 
sich  im  Volksmnnde  zu  nn,  das  zeigt  die  Schreibweise  solennis  fUr 
sollemnis  und  die  aus  damnaro,  columna,  alumnus,  omnis  ent- 
standenen Italienischen  Formen  dannare,  colonn^,  alnnno,  ogni 
faronni.  Da  nun  die  Schreibweisen  mit  nn  und  n  in  vielen  Wörtern 
schwanken,  wie  oben  gezeigt  ist,  I.  05,  so  kann  auch  in  der  Aussprache 
ireschärftea  n  und  einfaches  n  nicht  streng  geschieden  gewesen  sein. 
Wenn  also  Martial  und  Sil  ins  P  o  r  s  c  n  a  massen ,  für  Porscnna  (  ^Vr^. 
1.371),  so  wird  es  erklärlich,  wie  Plautus  ömnis  messen  konnte  bei  der 
Aehnlichkeit  der  Aussprache  von  m  n  und  n  n  im  Yolksmunde.  Ueberhanpt 
wird  die  PositionsvemachlUssigung  bei  doppelten  Consonanten  in  der 
Messung  der  Scenischen  Dichter  daraus  erklärlich ,  weil  in  der  älteren 
Aussprache  der  Römer  der  unterschied  zwischen  einfachen  und  ge- 
schärften Consonanten  nur  schwach  und  undeutlich  hervortrat  und  da- 
her   doppelt«»    Consonanten    bis   Attius   gar    nicht    geschrieben    wurden. 

vri.  I,  7. 
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erkennen,  dass  die  Laulverbindung  -ipp  einmal  mittelzeitig, 
kürzer  als  eine  Länge,  länger  als  eine  Kürze,  also  irrational  gespro- 
chen wurde. 

Endlich  bleibt  zu  erwägen,  ob  aus  den  Messungen  öxor, 
PlauL  Rud.  4.  Ter.  Hec.  III,  5,  64,  exe  reit  um,  Amph.  125.  14(1, 
Alc^xander,  Bacch.  947,  Most.  11h  geschlossen  werden  darf, 
dass  der  vor  x  vorhergehende  Vokal  stumm  gesprochen  wurde.  Da 
diese  Annahme  für  lixor  wegen  der  Hochtonigkeit  des  Vokals  u  zu 
verwerfen  ist,  so  ist  sie  auch  für  exercitum  und  Alexander 
nicht  gerechtfertigt.  Der  Grund  muss  vielmehr  in  der  Aussprache 
des  X  gelegen  halien.  Nun  ist  oben  nachgewiesen,  dass  schon 
im  Alllatcinischen  bei  dieser  ^er  Zischlaut  entschieden  vortönte,  und 
dass  X  schon  in  der  Spätlateinisehen  Volkssprache  zu  dem  blossen 
Zischlaut  s  herabsank  {Vgl.  Ii  125).  Somit  ist  es  erklärlich, 
wenn  schon  in  der  älteren  Lateinischen  Volkssprache  der  Laut  des  \ 
nicht  stark  genug  war  um  den  vorhergehenden  Vokal  zu  einer  voll- 
ständigen Länge  zu  ergänzen,  dass  daher  die  Scenischen  Dichter 
eine  solche  Silbe  auch  kurz  messen  konnten. 

Aus  der  ganzen  Untersuchung  über  die  Vernachlässigung  der 
sogenannten  PositionsläMge  bei  den  scenischen  Dichtern  der  Römer 
lassen  sich  nunmehr  folgende  Ergebnisse  zusammenstellen. 

Ein  irrationaler  oder  stummer  Vokal  wurde  gesprochen 
in  folgenden  Wortformen : 


a. 

0. 

«. 

e. 

1. 

ab, 

ero, 

simul, 

est. 

ille  ir.  a., 

ad, 

domo. 

manu,    • 

esse, 

I  s  t  e  u.  a., 

color. 

venusta- 

potest, 

ipse  u.  a., 

amor. 

tes. 

adesi, 

IS,  id, 

soror, 

venusta- 
tis, 

ccce, 

inde, 

voluptas, 

vetustate, 

benc, 

hic  u.  a.. 

voluntas. 

male, 

benefi- 
cium , 

in, 

sine, 

quidew, 
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<*.  >. 

maleficus,  domicil  ium, 

senectutem,  ministeriis, 

tabernaculo,  minlstremus, 

gubernator,  ministrabat, 

gub  ernabunt,  magistratus, 

iniser,  penstromata, 

pater,  dedisti, 

fenestra,  bibisli, 

dedisse, 

eri, 

mall, 

donu, 

nien. 

Eine  irrationale  Silbe,  bestehend  aus  einem  stummen 
Vokal  und  einem  darauf  folgenden  dumpf  oder  matt  lau- 
tenden Consonanten  wurde  gesprochen  in  folgenden  Wort- 
formen : 


a. 

0. 

u. 

e. 

1. 

tametsi. 

malos, 

unde, 

et, 

agil. 

minas. 

viros,    ^ 

ut; 

lubct, 

iacit, 

foras. 

colos, 

apiid, 

dolet, 

dedil. 

negat, 

Caput, 

pudet, 

dabil, 

amat, 

malus. 

tacet, 

erit, 

rog'at, 

bonus. 

iubet, 

föris, 

erat. 

domus, 

decet, 

enim, 
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»  V  V 

t  u.  e.  1 

manus,         habet,  enimvero, 

merum,        videt,  magis, 

mal^m,        placel,         niniis, 

bonuin,        habent,         satis, 

parum,         solenl, 

erum,  student, 

niannm,        fores, 

senem, 

cani'Tn, 

quidem , 

nempe, 

s  c  n  e  X. 
Unter  den  vorstehenden  Worlformen  sind  durch  Tonanschluss 
an  das  vorhergehende  oder  das  folgende  Wort  tieHonig  gespro- 
chen, das  heisst  enklitisch: 


ab,                 unde, 

^t. 

ille  u.  a., 

ad,                üt, 

quidem, 

iste  u.a., 

nempe, 

ipse  u.  a., 

est. 

IS,  id. 

esse, 

inde. 

ecce, 

hic  u.  a., 

in, 

sine, 
quidem, 

' 

enim. 

Die  Untersuchungen 

Ober  den  Ausfall  und  Abfall  ticr  Vokale 

haben  ergeben,  dass  je  leichter  das  Tongewicht  der  Vokale 
war,  desft»  häufiger  Ausfall  und  Abfall  derselben  eintral- 
Am  häufigsten  schwand  daher  der  leichteste  und  dünnste  Vokal  ii 
dann  fast  eben  so  oft  das  wenig  gewichtigere  e,  schon  seltener  u 


—     125    — 

und  am  seltensten  o  und  n.  Der  stumme  Vokal  ist  der  letzte 
schwache  Lebensklang  des  Vokales,  ehe  er  ganz  abstirbt,  und  die 
irrationale  Kürzung  geht  dem  Verschwinden  desselben  so  sicher 
vorher,  wie  der  Todeskampf  dem  Tode,  wenn  auch  diese  verkrüppel- 
ten und  altersschwachen  Vokale  oft  noch  Jahrhunderte  lang  ein  zae- 
hos  Leben  bewahren.  Daher  zeigt  sich  die  irrationale  Kür- 
zung in  demselben  Verhältniss  zu  dem  Tongewicht  der 
einzelnen  Vokale  wie  der  Ausfall  und  Abfall  derselben.  Am 
häufigsten  verkrüppelt  das  dünnstimmige  i  und  das  flache  charakter- 
lose e,  seltener  der  dunkele  Vokal  u,  am  seltensten  die  vollsten 
Vokale  o  und  a.  Die  irrationale  Kürzung  dieser  Vokale  kann  nur 
staltfioden  in  tieft onigen  Silben  hochbetonter  Wörter  oder  in 
Enklitiken;  sie  findet  statt  an  den  Vokalen  der  tieftonigen  aus- 
lautenden Silben  vor  den  schwach  und  dumpf  klingenden  Con- 
sonanten  m,  n,  s,  t,  d,  von  deren  Lautschwäche  dieselben  an- 
gesteckt werden,  mit  denen  sie  dann  zum  Theil  zu  Grunde  gehen, 
oder  unmittelbar  im  Auslaut  selbst,  wo  der  lange  Vokal  kurz, 
der  kurze  stumm  wird,  namentlich  in  zweisilbigen  Wortformen 
mit  kurzer  Stammsilbe,  deren  Hochton  die  tieftonige  aus- 
lautende Silbe  übertönt.  Die  irrationale  Kürzung  von  Vokalen 
tritt' aber  auch  ein  in  inlautenden  Silben,  namentlich  in  der 
tieftonigen  Silbe  vor  oder  nach  der  hochbetonten,  wo 
auch  Schwächung  und  AusfaD  des  Vokals  am  häufigsten  ist,  zumal 
wenn  die  Wortform  durch  schwere  Suffixe  sehr  angeschwellt  ist, 
vor  solchen  Consonanten,  vor  denen  auch  der  Vokalausfall  gewöhn- 
lich ist. 

Eine  strenge  Versmessung  kann  un messbar  kurze  Laute 
nicht  brauchen;  Vokale,  welche  die  Dauer  einer  Zeitweile  nicht 
mehr  ausfüllen,  behandelte  die  Verskunst  der  älteren,  Sceni- 
schen  Dichter  zum  Theil  als  Tod  te;  trotz  dem  dass  ein  solcher 
stummer  Vokal  dem  Ohr  noch  durch  den  Klang,  dem  Auge  durch 
die  Schrift  vernehmlich  bleibt,  ist  er  in  der  Metrik  ein  caput  mor- 
tuum.  Die  Römische  Kunstdichtung  der  Augusteischen 
Zeit  schlägt  zum  Heil  der  Lateinischen  Sprache  und  ihres  Vokalis- 
mus  einen  anderen  Weg  ein;  sie  giebt  in  der  Versmessung  jenen 
heroDtergekommenen  und  verwahrlosten  Vokalen  ihr  besseres  Selbst 
wieder,  sie  hebt  den  stummen  Vokal  >vieder  zur  Geltung  eines 
kurzen  Vokales  empor.  Sie  gebietet  dadurch  der  Neigung  der 
Lateinischen  Sprache  zur  Kürzung  und  Tilgung   der  Vokale 
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ein  heitsames  Halt.  Sie  hielt  zwar  die  Volkssprache  auf  die 
Dauer  nicht  ab,  dieser  verderblichen  Neigung  weiter  zu  folgen,  bis 
der  edle  Organismus  der  Declinationen  und  Conjugalionen 
zerstört  war;  aber  in  der  Schriftsprache  hat  sie  die  Tondaoer 
und  damit  den  ganzen  Vokalismus  auf  der  Stufe  erhalten ,  wie  er  in 
Caesars  und  Giceros  Munde  klang.  Die  Griechische  Me- 
trik, insbesondere  das  daktylische  Versmaass,  das  kurze  Silben  er- 
heischte, hat  also  die  Wiederherstellung  der  stummen  Vo- 
kale zu  Kürzen  bewirkt,  sie  hat  sich  dadurch  um  die  Erhaltung 
der  Lateinischen  Sprache  ein  wesentliches  Verdienst  erworben. 
So  ist  es  im  letzten  Grunde  der  Geist  hellenischer  Kunst,  der 
heilsam  eingreift  in  das  innerste  Leben  der  Lateinischen 
Sprache*). 


*)  Ist  die  Yorstehende  Untersucbung  über  die  irrationalen  oder 
stammen  Vokale  der  Römischen  Volkssprache  in  ihren  Hauptergebnis- 
sen stichhaltig,  so  ist  damit  die  Ansicht  von  Geppert  widerlegt,  der  in 
seiner  Schrift  über  die  AuMsprache  des  Lateinischen  im  diteren  Ikrama  nach- 
zuweisen versucht  hat,  dass  die  Vernachlässigung  von  Position sl an- 
gen  bei  den  scenischen  Dichtern  nur  eine  scheinbare  sei,  da  die- 
selben ihre  Verse  nach  einem  anderen  metrischen  Schema  ge- 
baut hätten  wie  ihre  griechischen  Vorbilder.  Geppert  behauptet, 
dass  jene  Dichter,  wenn  man  ihre  Verse  nach  dem  bisher  als  gültig 
angesehenen  Schema  messe,  wie  es  insbesondere  von  Priscian  auf- 
stellt ist,  nicht  bloss  die  Positionslänge,  sondern  auch  die  Naturlange 
der  Vokale  ganz  aus  den  Augen  gesetzt  hätten.  So  hätten  sie  nicht 
bloss  die  langen  Vokale  ä,  5,  ü,  c,  i,  sondern  auch  die  Diphthonge  ae 
und  an  kurz  gemessen  in  folgenden  Wortformen,  a,  0.  S,  91  f.:  a,  qnS. 
Smens,  negäs,  Sjräcnsae,  pedärius,  citrus,  älae,  septnmis; 
p.  98/*.;  enicas,  evenisse,  elavi,  deripuit,  fide,  tnrbines, 
hostes,  equitcs,  ecastor,  neminem,  verSbamini,  habcbitit. 
olSre,  decere;  p.  00  /*.:  Ire,  Xbo,  adlbo,  venire,  amicae, 
simitu,  perdidl,  occidl,  dedidi,  impedimento,  nostri; 
p.  101  f,:  modo  (Abi.  Subst.),  cadö,  iocö  (desgl.),  caro  (Abi.  Adj.), 
amorem,  Ödisse;  p.  101:  uni,  ünum  quemque,  'solntum;  p.102: 
aedes;  aecum  ,  a  üt,  haut,  aüdivi,  aüspicetis.  Aber  die  Annahme 
dieser  Verkürzung  beruht  auf  kritisch  unzuverlässiger  Grundlage,  wie 
die  Prüfung  der  betreffenden  Stellen  zeigt.  Theils  sind  jene  Messungen 
ohne  zuverlässige  handschriftliche  Begründung  aufgenommen,  theils  be- 
ruhen sie  auf  Verderbnissen  des  Textes ,  die  von  den  Herausgebern  der 
Scenischen  Dichter,  namentlich  von  Ritschi  und  Fleckeisen  durch  über- 
aus leichte  Aenderungen  beseitigt  sind,  theils  lassen  die  betreffenden 
Verse  eine  andere  Messung  als  die  von  Geppert  angenommene  zu  oder 
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2)   Irrationale  Vokale  vor  Vokalen. 

Für  die  Untersucliung ,  in  wiefern  durch  die  unmittelbare 
Berührung  von  Vokalen  in  der  Sprache  irrationale  Vokale 


erfordern  dieselbe,  bei 'der  die  Vokallänge  in  den  obigen  Wörtern  un- 
angetastet bleibt.  Auf  solcher  Qrundlage  baut  dieser  Gelehrte  die  Be- 
hauptung über  die  Yerskunst  der  Scenischen  Dichter,  S.  103 :  ''Die  V  e  r  - 
leugnnng  der  Gesette  für  die  Prosodie  ist  schrankenlos:  we- 
der Positions-  noch  Natur  längen,  weder  die  Beschaffenheit  der 
Coosonanten  noch  ihre  Anzahl,  ja  nicht  einmal  die  Anhäufung  von  vier 
Consonanten  hinter  einer  Naturlänge  ist  von  den  Komikern  respectirt 
worden.  Sie  verkürzen  schlechthin  eine  jede  Länge,  sie  mHg  ei- 
nen Ursprung  haben,  welchen  sie  will".  Nach  dem  Wortlaut  dieser  Stelle 
werden  solche  Dichter  schrankenloser  Willkühr  und  Nichtachtung  der 
Quantität  bezüchtigt,  bei  denen,  auch  wenn  man  die  vorstehenden  Bei- 
spiele von  Verletzungen  derselben  gelten  layen  wollte  und  könnte,  eine 
ungeheure  Hehrzahl  von  Wortformen  übrig  bleibt,  die  stets  und  un- 
wandelbar dieselbe  Messung  zeigen,  die  insbesondere  an  allA  Stellen 
und  in  allen  Fällen,  stets  mit  ihren  festen  NaturKlngen  und  Positions- 
läogen  erscheinen.  Allein  jene  Worte  sind  nicht  so  gemeint,  wie  G.  sie 
an  der  betreffenden  Stelle  ausspricht.  Da  G.  nämlich  aus  den  Annalen 
des  Ennius  den  Schluss  zieht,  a.  0,  S.  104,  '^dass  die  Worte  damals 
schon  im  Römischen  eine  sehr  bestimmte  metrische  Geltung  hatten  und 
dass  die  Quantität  der  Silben^ganz  dieselbe  war,  wie  sie  es  Jahr- 
hunderte lang  geblieben  ist"  und  überzeugt  ist,  n.  0.  77:  ^'dass  die 
Silben  bei  Plautus  undTerenz  keine  andere  Quantität  gehabt 
haben  als  bei  den  anderen  Römischen  Dichtern",  so  konnte  ihm  bei  die- 
sem Glauben  an  die  Unwandelbarkeit  der  Quahtität  der  Vokale  in  der 
Lateinischen  Sprache,  der  freilich  mit  der  ganzen  oben  geführten  Un- 
tersuchung ilber  die  Kürzung  der  Vokale  nicht  bestehen  kann,  eine 
schrankenlose  Willkühr  in  der  metrischen  Behandlung  eben  dieser 
Quantität  bei  den  mit  Ennius  gleichzeitigen  Scenischen  Dichtern  nnmög- 
lieh  vereinbar  erscheinen.  Aus  dieser  Unvereinbarkeit  entspringt  nun 
bei  G.  die  Ansicht,  dass  der  Vernachlässigungender  Natur- «der 
Positionslängen  von  Vokalen  bei  den  Scenischen  Dichtern,  die  sieh 
ergeben,  wenn  man  für  ihre  VetBe  im  Wesentlichen  die  Metrik  ihrer 
Griechischen  Vorbilder  zur  Richtschnur  nimmt,  nicht  die  kürzere 
Zeitdauer  jener  Laute  bei  der  Aussprache  im  Volksmunde  zu 
Gmnde  liege ;  dass  vielmehr  jene  Vernachlässigungen  ein  trüglicher  Schein 
seien,  dass  jene  Römischen  Dichter  nichtbloss,  wie  Priseian  und  andere 
Kritiker  geglaubt,  in  gewissen  Einzelheiten  sich  durch  die  N  a  t  ur  i  h  - 
rer  Sprache  bedingte  Abweichungen  von  ihren  Griechischen 
Moatem  der  Metrik  erlaubt,  sondern  sich  eine  neue  Metrik  erfunden 
hätten,  die  ihnen  erlaubte  in  sahhreichen  Fällen  ganz  beliebig  Versfüsse 
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entstehen,  ist  es  notliwrndig  erst  das  ZusamroentrefTeit  der  Vokale 
im  Inlaut  eines  Wortes,  donn  das  Begegnen  derselben  im  Alis- 


yon  verschiedener  Zeitdauer  für  einander  eintreten  zn  lassen 
(vgl.  a.  0,  107  /*.)•  Nach  dieser  angebliehen  Verskunst  sollen  in  vielen 
Fällen  die  Römischen  Komiker  gebraucht  haben  : 

den  Trochae  U8  für  den  Pyrrh  ichiu  s, für  -^  •- 

lambns  für  Py  rrhichius  ,  -  —  für  -^  ^ 

Spondeus      für  Pyrrhichius, für  ^^ 

-     AmphibrachysfürTribrachys,   -* — -fiir-»^*^ 
Creticns        für  Dactylus,       -  w  _  für  -  ^  - 

Bacchins      für  Anapäat,        v für- 

Molossue      für  Bacchius,       für 

Molossus     für  Creticus,        " für  -  »^ - 

lambus  für  die  beto  nte  Länge,  -^  -  für — 
Proceleusmaticns  für  lambus,  w  ^  ^  w  für  ^  - 
der  letzte ,  insofern  für  den  Trochaeus  und  lambus  auch  der  Spoodeu^ 
eintreten  könne  (vgl,  a,  0.  106.  110.  111.  115-117.  120—121.  12;i). 
^Nach  dieSen  Aufstellungen  treten  also  unter  Umständen  für  zweiiei- 
tige  Längen  dreizeitige  Versfüsse  ein,  für  z  weizeitige  Vers- 
füsse  dreizeitige,  für  dreizeitige  vierzeitige,  für  vierzei- 
tige fünfzeitige,  für  fünfzeitige  sechszeitige.  Kine  Vers- 
messuug,  die  sich  solche  Stellvertretungen  von  Maassen  verschiedener 
Zeitdauer  erlaubt,  hat  den  Sinn  für  Scheidung  der  Zeitmasse 
im  Wesentlichen  eingebüsst,  eine  Verskunst  der  in  so  vielen  Fällen 
die  lange  und  die  kurze ,  die  doppelte  und  die  einfache  Zeitweile  gleich- 
gültig ist,  die  ist  nicht  besser  wie  ein  fahrlässiger  Rechenknecht,  der  die 
Summe  obenhin  überschlägt,  aber  gelegentlich  auch  fünfe  gerade  sein 
lässt,  oder  wie  ein  pfuschender  Feldmesser,  der  mit  einer  dehnbiren 
Schnur  statt  mit  fester  Messkette  misst ;  Versfüsse  und  ganze  Verse  ei- 
ner 80  ungenauen  verrenkenden  Verskunst  gehen  ins  Maasslose  über 
und  werden  irrational.  Wie  sollen  nun  aber  die  Römischen  Dra- 
matiker zu  einer  solchen  Versmessung,  die  ihrem  Wesen  dem  fe 
sten  Zeitmaasse  so  entfremdet  erscheint,  gelangt  sein?  Gerade  auf 
diese  Frage  hat  G.  nicht  geantwortet,  und  doch  fällt  ohne  die  Loian^^ 
derselben  der  Versuch  eines  Beweises  für  seine  Ansicht  haltlos  sasano* 
men.  Lag  der  Grund  zu  einer  so  entarteten  Versmessung  in  der  Be- 
fähigung der  Dichter  selbst,  etwa  in  stumpfem  oder  grobem  Gehör, 
das  Men  langen  Ton  vom  kurzen  nicht  schied,  oder  in  einem  Mangel  sn 
Sinn  für  genaue  Messung  von  Zahl  und  Zeitgrösse,  so  dass  sie  nich( 
nachmessen  konnten,  was  ihnen  Griechische  Dichter  vorgeme^sen  hatten, 
deren  Dramen  und  Verse  sie  doch  nachahmten?  Dass  die  Römer  sonst 
Raum  und  Zeit  zu  messen  verstanden,  zeigt  wahrlich  ihre  Feldmesskuiist, 
ihr  Wege-  und  Wasserbau,  ihr  Kalenderwesen ;  dass  das  Ohr  ihrer  Dich- 
ter für  die  Zeitdauer  des  lautlichen  Klanges  stumpf  war,  wird  schwer- 
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laut  oDd  Anlaut  zweier  aufeinanderrolgender  Wörter  in  der  Rede 
zu  beobachten.     Uro  die  Tonkluft,  den  Hiatus,  der  durch  die 


lieh  jemandem  einfallen  behaupten  oder  gar  beweisen  zu  wollen.    Also 
bleibt  als   mögliche  Stütze  für  die  Geppertsche  Ansicht  nur  übrig  an- 
zaoebmen  ,  dass  in  der  Komischen  Sprache  irgend  etwas  lag ,  was 
die  Scenischen  Dichter  nöthigte  an  Stellen,  wo   das  ihnen  vorliegende 
metrische  Schema  der  Griechen  eine  Kürze  zeigte ,  einen  langen  sprach- 
lichen Laut  zu  setzen,  dessen  ungeschmälerte  Länge  ihnen  doch  im  Ohre 
klsiig  and  auf  der  Zunge  lag.    Man  könnte  versucht  sein,  jenes  nöthi- 
gende  Etwas  in  dem  Ueberfluss  an  langen  und  Mangel  an  kur- 
zen Silben  zu  finden,  durch  den  allerdings  die  Lateinische  Sprache 
sich  von  der  Griechischen   unterscheidet.     Allein  daraus    läset   sich 
wohl  erklilren ,  warum  die  älteren  Römischen  Dichter  statt  zweier  Kür- 
zen des  Griechischen  metrischen  Kanons  öfter  eine  zweizeitige  sprach- 
liche Länge  setzen ,  viellc^ht  auch ,  weshalb  sie  den  Spondens  im  iam- 
bischen  Vers  auch  auf  die  geraden,  im  trochäischen  Tetrameter  auch  auf 
die  angraden  Stellen  übertrugen,    aber  doch  nicht,   warum  sie  an  die 
Stelle  eines  zweizeitigen  'Tersfusses  einen  dreizeitigen  Wortlaut  setzten, 
oder  an   die   Stelle   eines   lambus  vier   kurze  Wortsilben.     Daher   sind 
denn  aneh  Ennius  Hexameter  überfüllt  und  schwerfällig  von  Spondceu 
Hut  Dactylen;  aber  durch  Kretiker  oder  gar  Antibacchien  für  Spondeen 
dMB  Versmass  zu  verzerren  und  zu  *entgliedern ,  das  er  in  die  Dichtung 
seines  Volkes  einführen  wollt«.,  hat  er  sich  doch  nicht  beikommen  las- 
sen.   Man  mag  sich  wenden,  wie  man  will,  man  findet  keinen  siche- 
ren  Entstehungsgrund    für    eine    solche  Versmessung  Scenischer 
Dichter,  wie  G.  sie  entdeckt  zu  haben  glaubt;  man  wird  immer  darauf 
hingewiesen,  dass  m  ittel  zeit  ige  und  s  tumme  vokalische  Laute, 
deren  Vorhandensein  in  der  Sprache,   auch  wenn  wir  nicht   einen  Vers 
eines    Römischen  Dramatikers   übrig    hätten,    unzweifelhaft    feststehen 
wurde,  was  auch  G.  nicht  in  Abrede  stellt,  in  der  Lateinischen  Sprache 
zu  Plantus  Zeit  vorzüglich  eingerissen  waren,  dass  die  Dich- 
ter berechtigt  waren  solche   mittelzeitigen   Sprachlaute   nach  ihrer  Be- 
qoemlichkeit  an  die  Stelle  von  metrischen  Längen  oder  Kürzen  des  Grie- 
chischen Schema  zu  setzen,   und  dass  hieraus  zum  grossen  Theil  die 
80|:enannten  Positionsverletzungen  und  Kürzungen,  von  denen 
die  Rede  gewesen  ist ,  zu  erklären  seien. 

Besonderes  Gewicht  scheint  G.  zur  Vertheidigung  seiner  Ansicht 
suf  den  Satz  zu  legen,  a.  0,  123 :  '^Wären  die  Freiheit^,  welche  sich 
die  alten  Diehter  bei  Behandlung  ihrer  Verse  genommen  haben,  wie  an. 
sere  Kritiker  behaupten,  prosodischer,  nicht  metrischer  Art, 
so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  von  den  Silben,  die  ihrer  Ansicht  nachr 
indifferent  gewesen  sind,  auch  gelegentlich  einige  in  ihrer  Verkürzung 
nun  Versschlusse  benutzt  wurden;  aber  dies  ist  ein  Fall,  der  nir- 
^nd  vorkommt*'.    Auf  diesen  Schluss  ist  zu  erwiedern:  Da  die  Römi- 
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Aufeinanderfolge  zweier  Vokale  entsteht,  zu  schliessen  oder  zu  über- 
tünchen, greift  die  Lateinische  Sprache  zur  Vokalausstossiing, 


sehen  Dichter  gerade  wie  die  Griechischen  danach  strebten,  im  Vert- 
ansgange  das  Versmass  rein  durchklirgen  su  lassen,  so  Termiedon 
sie  hier  nicht  nnr  Wortformen  oder  Worttheile  ron  genau  bestimmter 
Tonlage ,  die  unter  UmstHnden  in  der  Mitte  oder  am  Anfang  des  Versfi 
an  die  Stelle  seines  regelrechten  Gmndfasses  treten  können  wie  sam 
Beispiel  spondeische  Wortformen  oder  Worltheile  stellvertretend  fiir 
iambische,  trochäische  oder  daktylische  Versglieder;  es  war  natürlich, 
dass  sie  sich  auch  scheuten  hier  den  mittelzeitigen  Silbenlant,  der  durch 
einen  stummen  Vokal  mit  folgenden  Consonanten  gebildet  ist,  an  die 
Stelle  der  kurzen  oder  einzeitigen  More  zu  setzen.  Die  mittelzeitigren 
Vokale  sind  ja  irrational,  nicht  genau  messbar  mit  der  Einheit  einer 
metrischen  Zeitlänge  oder  Zeitktirze;  gerade  dieses  Unmessbare. 
Irrationale  trat  dem  Durchklingen  des  feinen  Versmasses  im 
Versschlussc  ebenfalls  störend  und  widerwärtig  in  den  Weg.  Daher 
war  es  nothwendig,  dass  die  mittel  zeitige  Wortsilbe  für  die  metrische 
Kürze  dort  ebenso  gemieden  wurde  w^  die  lange.  Erwägt  man  ferner, 
dass  alle  Pronomina,  Präpositionen  und  Con jnnctionen  ih- 
rer sprachlichen  Bestimmung  im  Satz  gemäss  am  wenigsten  geeignet 
sind  am  Ende  eines  Satzes  oder  Satzabschnittes  zu  stehen  und  inFolfre 
davon  auch  selten  im  Versschlusse  Platz  fiuden,  so  wird  man  es  am 
so  natürlicher  finden ,  dass  Pronomina  un^  Pronomlnaladrerbia  wie 
iste,ipse,  ille,  inde,  ecce,  Präpositionen  wie  ad,  in,  inter, 
apud,  Conjunctiohen  wie  et,  ut,  atque  u.  u.  in  der  bisher  bezeich- 
neten Messung  auch  ohne  ängstliche  Fürsorge  für  die  Reinheit  des 
Metrums  von  Seiten  der  Dichter  aus  dem  Versschluss  leicht  wegblie- 
ben. Hierzu  kommt,  dass  alle  die  zweisilbigen  Wörter  mit  kur- 
zer Stammsilbe,  deren Schlusssilbe  oder  Vokal  der  Sclilusssilbe  oben 
als  irrational  nachgewiesen  ist,  sich  vortrefflich  für  den  letztenFajt.« 
des  Jambischen  Senares  oder  des  Trochäischen  Tetrame- 
ters eigneten,  wenn  der  Dichter  der  irrationalen  Endsilbe  die  Gel- 
tung  einer  ToIIenKürze  oder  Länge  zurückgab,  das«  also  Messungen 
wie  manum,  fores,  dedit,  eri,  domo,  manu  u.  a.  an  jenar  Steüe 
gar  nicht  absichtlich  vermieden  zu  werden  brauchten,  sondern  von 
selbst  wegblieben.  Ebenso  wenig  konnten  in  dem  letsten  Fiuse 
der  genannten  Verse  dreisilbige  Wortformen  wie  d^disti,  hi- 
bisti,  dedisse  Platz  finden,  moehte  der  Dichter  die  vorletzte  Silbe 
als  stumm  übergehen  oder  ihr  die  alte  Geltung  als  Länge  «iedergebciu 
Da  endlich  die  mehrsilbigen  Wörter,  in  denen  oben  eine  irratioasl^ 
Silbe  nachgewiesen  ist,  niemals  die  vorletzte  oder  letzte  Silbe 
so  verkümmert  haben ,  so  konnten  ancb  die  Dichter  anmöglich  in  Ver- 
suchung kommen  den  stumineQ  Vokal  derselben  in  den  Versschi qsi 
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zur  Vokalkcirzung  und  zur  Vokalverschmelzung.  Für  die 
Frage  nach  irrationalen  Vokalen  handelt  es  sich  insbesondere  um 
die  letztere.  Zu  dem  Zwecke  also  erscheint  es  angemessen,  zu- 
erst von  der  Verschmelzung  der  Vokale  im  Inlaut  eines 
und  desselben  Wortes,  von  der  Synizese  oder  Synaerese,  dann 
von  der  Verse hleifung  der  im  Auslaut  und  Anlaut  zweier 
aufeinanderfolgenden  Wörter  sich  berührenden  Vokale,  von  der 
Synaloephe  oder  Episynaloephc  zu  reden. 

a)    Vokalverschmelzung   im  Inlaut. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Umlautung  der  Vokale  ist  gezeigt 
worden,  wie  dieselben  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
nebeneinander  je  nach  ihrer  Lautverwandtschall  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Tonfärbung  und  ihrem  Tongewicht  bestimmten.  Um 
die  Vokalverschmelzung  im  Inlaut  zu  verstehen,  ist  es  noth- 
wendig 'ZU  untersuchen,  unter  welchen  Bedingungen  aufeinander- 
folgende Vokale  in  ihrer  Tondauer  oder  Quantität  auf  ein- 
ander Einfluss  übten,  so  dass  der  eine  derselben  ganz  ausfällt 
oder  Kürzung  erleidet.  Dabei  ist  vor  allem  die  Betonung  der 
Vokale  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  scheiden,  wo  hochloni- 
^er  und  tieftoniger,  tieftoniger  und  hochbetonter,  tief- 
toniger  und  tieftoniger  Vokal  im  Worte  zusammentreffen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  wird  hier  zueilst  der  Ausfall 
t*ines  der  beiden  Vokale  in  Betrachtung  gezogen. 

Trifft  ein  hochbetonter  und  ein  tieftoniger  Vokal  voi] 
verschiedenem  Tongewicht  im  I  h  1  a  u  t  eines  Wortes  zusammen  >  so 
kann  nur  der  zweite,  der  t  i e  f  1  o  n  i g e  V o ka  1 ,  a  n s  f a  1 1 c n. 


za  bringen.  W«nn  somit  nachgewiesen  ist,  dass  für  die  Feststellung 
("Ines  nenen  metrischen  Schema  durch  die  Scenisehen  Dichter  der 
Homer  sich  kein  bestimmender  Grund  auffinden  liUst,  und  wes- 
halb Wortformen  mit  irrationalen  Silben  im  Verschluss  nicht 
Platz  fanden,  so  folgt  daraus  erstens,  dass  das  von  Prise  i an  über- 
lieferte Schema  im  Wesentlichen  dem  Versbau  jener  Dichter  zu 
(»runde  liegt,  zweitens  dass  diePositionsvernachlässigungen 
bei  denselben  kein  blosser  Schein,  sondern  wirklich  vorhanden  sind 
UBd  in  der  irrationalen  Kürzung  gewisser  Vokale  wie  in  dem 
dumpfen,  matten  Klang  gewisser  Consonanten,  also  in  der  Aus- 
sprache des  Kö mischen  Volkes  ihren  Qrund  hatten. 

9* 
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So  fallt  ein  lief lo  n ige s  e  nacli  e  n 
in  Verbalfurmeo ,  und  ii\ar: 

in  den  Conj  uoclivfornieo  der  ^ 

eben  i  aus  i  e  hervorgegangen  ist . 
si-m,  si-s,  si-l. 

Ebenso  fallt  kurzes  e  nach  Aust.i 
Perfekten  auf  vi  ab::eleitelen  Form« 


ama-nm, 

si-ns. 

no 

ama-ris. 

si-ril. 

n(» 

ama-rit. 

si-ritis. 

11«) 

ama-runt, 

si-rint, 

Do 

ama-raui, 

nn 

In  der  Wortzusammensetzuni: 

zweiten  Gliedes  der  Composita  na«  i 
prae-dium,    prae-da,        {»> 
Ebenso  verklang  so   das  e   • 
'-ello,  -ella  in: 
tru-lla, 

da  noch  nach  alter  Betonun^'swei 

ten  Silbe  lag. 

Tiefloniges  i  schwindet  nail 

Perfekt  auf  -vi  gebildeten  Verbalfui 
ama-sti,  dele-sti,  u 
ama-stis,  dele-slis,  ii 
ama-ssem,  dele-ssem,  n 
atna-sse,        dele-sse,       u< 

und  in  den  Formen  der  dritten  Pei 
inrita-l,  Lucr.  I,  70. 
disturba-t,  a,  0.  VI,  587. 
adflicta-t,  Plaut.  Merc,  64S 
ama-t,öf.  0.  i:/?/rf.  1,  1,82. 

Vgl.  Lachm.  J,ucr.  p.  290. 

oben^u  nuib  liüiliiouigeni  Vük 
l»rae-tür,       co-gt»*), 

*}  Die  WuT«el  ag-   %hw 
r  j  (f  4  für  *  u  r  ö*  irftj-111^»^ 


^  *  ^.^  ^    m 


s  coluerunt, 

GK  1068.  Lachm.Comm.pAi\.) 

>weise  wurde,  wie  unten  nachge- 

cöactus  betont;  dann  wich  das 

nachdem  es  sich  demselben  assinii- 

allen  Formen  colescere,  coctus 


.T»  * 


s  Wortes  schwindet  der  eine  von  zwei 
(IUI  ein  der  Flexions^endung  au- 
slautenden Stammvokal  zusam- 
Wv  ßildung  des  Genetiv  Singula- 
iliui  Stämme. 

Singularis  der  A-Stämme  sind ,  wie  in 
liongen  ai  nachgewiesen  ist,  zu  ver- 
i'hiedenen  Orten: 
,  -es,  e. 
or  Genetivformen  auf -äi,  -ai  neben 

t  sich  bei  den  Seen i sehen  wie  hei 
So  Lei  Plautus: 

aquai,  M/.  552.  Poen.  I,  3,  23. 

Inpudicitiai,  Amph.%2\. 
\\.  comoediai,  Mil  84. 

Charmidai,  7Vm.359. 

Calliclai,  Trin.  1183. 

Periphanai,  Epid.  II,  2,  59. 

1  e  n : 

lunai,  a.  0.  v,  16. 
Albai,  a.  0.  p.  34. 
longai,  a.  0. 
<  u  i  u  s  oder  beiden  gehörten  auch  die 


./. 


il  die  Spuren  solcher  Genetivformen  bei  Terenz^ 
.0    III,  2,  4.    Andr,  II,  6,  8.     Phorm.  IV,  2,  7. 
320.    Laehm,  Lucr,  p,  159. 
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So  fällt  ein  lieftoniges  e  nach  einem  hochhctonten  Vokal  aus 
in  Verbalformen,  und  zwar: 

in  den  Conjunctivformen  der  Verba,    deren  Conjunctivzei- 

chen  i  aus  ie  hervorgegangen  ist,  wie: 
si-m,  si-s,  si-t.       ^ 

Ebenso  fällt  kurzes  e  nach  Ausfall  eines  v  aus  in  allen  ?on  den 
Perfekten  auf  v  i  abgeleiteten  Formen  wie : 
ama-rim,       si-ris,  no-rim, 

ama-ris,         si-rit,  no-ris, 

ama-rit,         si-ritis,         no-rit, 
ama-runt,     si-rint,  no-runt, 

ama-ram,  no-ram.    Vffi.  lU  Id. 

In  der  Wortzusammensetzung  schwand  so  das  tieflonige  e  des 
zweiten  Gliedes  der  Composita  nach  Ausfall  eines  h  oder  v  in : 
prae-dium,    prae-da,        prae-ndere.   F^^/.  II,  47. 
Ebenso  verklang  so   das  e  der   doppelten   Diminulivendung 
'-ello,  -ella  in: 

tru-Ua, 
da  noch  nach  alter  Betooungsweise  der  Ilochton  auf  der  driltleli- 
ten  Silbe  lag. 

Tieftoniges  i  schwindet  nach  hochtonigem  Vokal  in  allen  vom 
Perfekt  auf -vi  gebildeten  Verbalformen,  deren  v  ausgefallen  ist,  wie: 
ama-sti,         dele-sti,        no-sti, 
ama-stis,       dele-stis,      no-stis, 
ama-ssem,     dele-ssem,  no-sseui, 
ama-sse,        dele-sse,       no-sse; 
und  in  den  Formen  der  dritten  Pers.  Ind.  Sing,  wie : 
inrita-t,  Lucr.  I,  70. 
disturba-t,  a.  0.  VI,  587. 
adflicta-t,  Piaut.  Merc.  648. 
ama-t,  a.  0.  Epid.  I,  1,  82. 
Vffi.  Lachm.  IfUcr.  p.  290. 

ebenso  nach  hochtonigem  Vokal  im  zweiten  Gliede  der  Composiu : 
prae-tor,       co-go*). 


*)  Die  Wurzel  ag-  als  zweiter  Bestandtheil  findet  sich  anch  in  «a- 
rigafüraure-iga,  zusammeogesetzt  mit  a  u  r e a ,  Zügel,  Fett,  v. eureas^ 
p.  28.  7,  80  dass  »uriga  Zagelführer  heisst.  Dieselben  Bettand- 
tbeile  finden  sich  auch  in  aure-ax,  Ziigelführer,  das  in  der  alten 
Sprache  den  Reiter  wie  das  Reitpferd  bedeuten  konnte. 
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dc-go,  co-gito, 

de-mo,  co-nio,  Lachm.  Lucr,  p.  135. 

und  nach  Ausfall  eines  h : 
de-beo,  pro-beat',      iu-beo, 

prae-beo,  manu-biae, 

manu-hrium,  vgl,  II,  49.  50. 
iiach  Ausfall  eines  v: 

prae-s,  vgl.     praevides,  Lagr,(Thor.) 

Eknso  in  dem  Noniinaliv: 

gru-s. 
Ticnonif^eso  nach  hochtonigem  Vokal  fiel  aus  nach  Ausfall  eines  v  in: 

raa-lo,  Ma-rs,  su-rsuni,  ti.  är. 

Kurzes  u  nach  hochtonigem  langem  Vokal  schwindet  nach  Ausfall 
des  j  in: 
co-nclos  (cflr»i.  Arv)^    bi-ga,     quadri-ga. 
tri-ga, 
In  der  grossen  Mehrzahl  dieser  Formen  war  der  hochbeto|Ue 
Vokal  auch  noch  lang,  also  durch  Tonhöhe  und  Tondaurr  geeignet 
folgenden  langen  wie  kurzen  tieftonig^n  Vokal  zu  überlOneu. 

Dem  kurzen  hochtonigen  Vokal  wich  der  kurze  tieflonige  in 
biga,  quadriga,  auriga,  manubiae,  manubrium,  sur- 
suro.  Die  Formen  sim,  sis,  sit  neben  siem,  sies,  siet  zei- 
'^^n,  dass  dem  hochbetonten  kurzen  Vokal  auch  der  tieflonige  lange« 
Her  ihm  fol£»le,  weichen  konnte. 

Folgt  auf  einen  tieftonigen  Vokal  ein  hochbetonter,  so 
kann  nur  der  tieflonige  ausfallen. 
So  ffkllt  e  aus  in: 
s-orsum,  Plaut.  Asin,  362.  Epid,  III,  3;  21. 
n-ulfus,  n-unquam,  s-udus, 

n-usquam,     n-ütiquam; 
HD  i  in: 

s-ultisV 
ein  u  in: 
s-ayium,  vgl.     suavium, 

Cl-enliu», /.  iV.  5326.    Cluentius*). 


*}  5f o« 8 1 r  11  o 8 )^ 8  und  montuosus  für  monstrosas  und 
raontoSQs  scheinen  von  den  Stämmen  monstro-  und  monti-  Miss- 
bildnnfi^  zu  sein,  indem  dei  Sprachgebrauch  der  Analogie  von  fructu- 
ofias,   tnmultii-osus,  aestn-osus,  saltn-osus  n.  a.  folgte. 
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Häufig  fallt  der  auslautende  Vokal  eines  NomiBalstam- 
mes  im  I.ateiniscbeu  aus  vor  dem  langen  bocbtonigen  Vokal 
eines  vokaliscli  anlautenden  Suffixes.  Dafür  mögen  hier 
nur  einige  Beispiele  stehen. 

So  fällt  der  auslautende  Stammvokal  a  aus  in: 

terr-enus,  Parm-ensis, 

aquil-inus,  silv-osus; 

der  auslautende  Stammvokal  o  in : 

furn-aceus,  corrupt-ela,  vo4-ivus, 

lor-ica,  patru-elis,  fest-ivus; 

nostr-ates,  equ-ile, 

dum-etum,  mund-anus, 

Lati-aris,  medic-ina, 

Marti-alis,  ali-enus; 

der  auslautende  Stammvokal  u  in : 

Pcn-ates; 
der  auslautende  Stammvokal  i  in: 

fin-alis,  pisc-osus, 

p  i  s  c  -  a  r  i  u  s ; 
der  auslautende  Stammvokal  e  iii> 

glaci-alis. 

Ebenso  fallen  die  auslautenden  Stammvokale  des  ersten  Com- 
positionsgliodes  i  und  o  vor  vokaliscbem  Anlaut  des  zweiten  B^- 
staudtbeiles  weg  in: 

nav-igium,  sem-animus, 

rem-igium,  sero-ermis, 

un-oculus,  sem-esus, 

sem-is«is,  •  ♦ 

sem-ustus. 

Zwei  tieftonige  Vokale  begegnen  sich  im  Latetnischen 
entweder  in  den  beiden  ersten  Silben  des  Wortes  als  Auslaut 
und  Anlaut  der  beiden  Gompositionsglieder,  oder  in  tlen  beiden 
letzten,  wo  entweder  beide  dem  Suffix,  oder  der  eine  dem  Wort- 
stamm, der  andere  dem  Wortbildung s-  oder  Wortbiegungssuffix  )u- 
gebort.  An  beiden  Stellen  schwindet  in  manchen  FsUen  der 
eine  der  beiden  Vokale.  • 

An  der  ersten  Stelle  geschieht  dies  selten;  es  findet  sich 
nur  scheinbar  in : 
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colescat,  colescere,  coluerunt, 

( Varro  Ä.  Ä.  I,  4 1 ,  2.  Lucr.  H,  106^1 068.  Lachm.  Comm.  p.  1 34.) 

co-ctus,  FL  Caper  2240. 
Nach  der  älteren  Betonungsweise  wurde,  wie  unten  nachge- 
wiesen ist,  (öaleo,  cöaluit,  cöactus  betont;  dann  wich  das 
tipftonige  a  dem  hochtonigen  o,  nachdem  es  sich  demselben  assimi- 
liert hatte,  und  so  sind  jene  allen  Formen  coloscere,  coctus 
in  späterer  Zeit  geblieben. 

In  den  letzten  Silben  des  Wortes  schwindet  der  eine  von  zwei 
lieflonigen  Vokalen  zuerst,  wenn  ein  der  Flexion s^cndung  an- 
gehöriger  Vokal  mit  dem  auslautenden  Stammvokal  zusam- 
mentriftt.  Das  geschieht  in  der  Bildung  des  Genetiv  Singula- 
ris  der  auf  a,  e,  u  auslautenden  Stämme. 

Die  Formen  des  Genetiv  Singularis  der  A-Stämme  sind ,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  den  Diphthongen  ai  nachgewiesen  ist,  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten: 

-äl,  -al,  -as,  -ae,  -acs,  -es,  e. 
Hier  ist  das  Verhältniss  der  Genetivformen  auf -äi,  -al  neben 
-as  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  Genetivform  -äi  findet  sich  bei  den  Scenischen  wie  bei 
den  Epischen  Dichtern.     So  bei  Plantus: 
magnai,  Mil.  103.  aquai,  MU.hf>2,  Poen.  I,  3,  23. 

publica!,  Mil.  103.  inpudicitiai,  Amph.%2\. 

familiai,  ^mpA.359.  Merc,%^\.  comoediai,  MiL  84. 
libellai,  i>P«/^.98.  C  harmidai,  7Vin.359. 

audaciai,  Amph,  367.  Callidai,  Irin.  1183. 

lippulai,  Pers.  244  (Ä.)*).  Deriphanai,  Epid.  II,  2,  59. 

morai.  Stich.  557. 

Ebenso  in  Ennius  Annalen: 
terrai,  Ann,v,Al^.   V,no(.        lunai,  a,  0.  v,  16. 
friigiferai,  a.  0.  Albai,  a,0.v,^4. 

viai,  fl.  0.  t\  209.  longai,  a.  0. 

Dem  Naevius  oder  Ennius  oder  beiden  geborten  auch  die 
Formen: 

Aeneai,  Prisc.VW,  3.  ff. 

Anchisai,  a.  ö. 

*j  Unzuverlässig  sind  die  Sparen  solcher  Genetivformen  bei  Terenz^ 
Benüey,  Heaui.  V,  1 ,  20  III ,  2,  4.  Andr,  II,  6,  8.  Phorm.  IV,  2,  7. 
Vgl.  Rit$dil,  Prot.  p.  326.    Lat^m.  Lucr.  p,  159. 
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Mit  besonderer  Vorliebe  hat  Lucrez  wie  so  niancbe  andere 
sprachliche  AUerthümer,  so  auch  diese  Genetive  gebraucht:   . 

materiai,  I,  249.  i?.  (w.  a.  5^Är  formai,  11,490. 

häufig).  amicitiai,  111,83. 

animai,  1, 112  (^^if^/.)-  »rai»  111,303. 

vitai,  1,415  (</^5^/.).  •  }?elidai,  111,687. 
aquai,  I,  2S3  [u.  a,  häufig).        caveai,  IV,  76. 

terrai,  I,  251   (desgl.).  scaenai,  IV,  77. 

militiai,  1,29.  nigrai,  IV,  535. 

patriai,  1,  ^1.  lingual,  IV,  622. 

Triviai,  I,  81.  fngai,  IV,  711. 

Iphianassai,  I,  85.  parmai,  IV,  844. 

flammai,  1,  725.        ^  Geryonai,  V,  28. 

sumniai,  1,981.  pilai,V,7l2. 

purpurai,  II,  52.  guttai,  VI,  614. 

notitiai,  II,  124.  taedai,  VI,  897. 

viai,  II,  249.  ferai,  VI,  1136. 
naturai;  II,  302. 

Auch  in  Vergils  Aeneis  und  Ciceros  Aratea  finden  sich 
diese  Formen  noch  gelegentlich  gebraucht: 

aulai,  Verg.  Aen.  III,  354.  terrai,  «r.  0.  Arat,  v.  57.    Anal. 
aq  uai,  a.  0.  VII,  464.   Wagn.         Gr.  E.  E.  p.  127. 

aurai,  a.  0.  VI,  747,  aquai.  Dir.  I,  9,  15. 

piclfii,  a.  0.  IX,  26.  aquilai,  Arai.  v.  373. 
nepai,  Cic.  Arai.  v.  279.  325. 
4\S.. Prise.  \\l  3.  ff. 

Es  Tragt  sich  nun,  ist  die  Messung  äl  eine  Diaerese,  eine  je- 
ner poetischen  Licenzeu,  mit  denen  man  noch  bis  in  die  ueuste  Zeit 
die  Römischen  Dichter  so  reichlich  ausgestattet  hat,  oder  sprach  das 
Romische  Volk  wirklich  einmal  Albai,  longäi.  Die  Insrhriflen 
müssen  hier  zu  Rathe  gezogen  werden.  ,  Als  Genetivfonnen  auf  In- 
schriften aus  dem  Zeitalter  der  Punischen  Kriege  sind  schon  oben 
angeführt  fameliai,  Aecetiai,  Lavernai,  Belonai,  Miner- 
va i  [vgl.  I,  179);  ob  die  Endung  derselben  aber  äl  oder  ai  gespro* 
eben  ist,  lässt  sich  nicht  cutscheiden.  Wohl  aber  findet  sich  auf 
zwei  Grabschriften  i  die  jedenfalls  in  die  Zeit  zwischen  dem  Syri- 
schen Krieg  und  die  Gracchen  fallen,  ai  gemessen: 
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Or.  4848:  Heic  est  sepulirum  hau  pulcrum  pnicrai  feminae. 

/.  N.  3833:  Non  aevo  cxsacto  vitai  es  Iraditus morti. 
Dass  in  dt'ni  zweiten  Vers  nur  vi lai  es,  nicht  etwa  mit  Ver- 
schleifung  des  i  vila'  es  filr  viläi  es  gemessen  werden  kann,  er- 
gifbl  sich  aus  Lachmanns  Nachweis,  dass  die  Synaloephe  niemals 
sUllfindet,  wenn  im  Auslaut  des  ersten  Wortes  langer  Vokal  vor  lan- 
gem Vokal  oder  Diphthongen  stand  {Lachm.  Lucr.  Comm.  p.  1 58— 1 6 1 ). 
1d  dem  ersten  jener  Verse  stehen  nebeneinander  die  Genetivformen 
pulcrai  und  feminae,  ein  Zeichen,  dass  man  srit  der  Zeit  der 
Macedonischen  und  Syrischen  Kriege  ac  sprach,  wo  man  noch  AI 
schrieb,  wie  dies  oben  dargethan  ist;  wo  also  bei  Dichtern  nach  die- 
ser Zeil  noch  äi  gemessen  vorkommt,  ist  diese  Form  nicht  aus  der 
gleichzeitigen  lebendigen  Sprache,  sondern  aus  älteren  Vorbildern» 
entnommen.  Wie  sehr  bei  Lucrez  diese  Form  nur  ein  alter- 
(bitmlicher  Zierrath  seines  geistvollen  Gedichtes  ist,  zeigen  am  be- 
sten die  vier  nebeneinander  vorkommenden  Messungen : 

Sqüäi,  VI,  1070.    äqual,  I,  283.    äqüäe,   VI,   552.    868. 
äquäe,  VI,  554. 

Das  berechtigt  nun  aber  noch  nicht  zu  einem  Schluss  auf  die 
'Aussprache  dieser  Genetivendung  zu  Ennius  und  Plautus  Zeiten, 
l^ass  zwischen  der  Zeit,  wo  die  Grabschriften  auf  die  Sarkophage 
des  Scipio  Barbatus  und  seines  Sohnes  geroeisselt  wurden,  und  den 
Tagen,  wo  P.  Scipio  Africanus  grollend  zu  Linternum  starb,  ein 
luischwung  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  Lateinischen  Vo- 
kalismus stattfand,  zeigte  ja  der  in  diese  Zeit  fallende  Uebergang 
lies  alten  ö  zu  ü,  wie  des  e  zu  i.  luden  Messungen  aquilä,  ag- 
geä  ist  nachgewiesen,  dass  die  ursprüngliche  Länge  des  a  der  fe- 
mininen A-Stämme  zu  Ennius  Zeit  noch  gesprochen  wurde;  dieses 
lange  a  hielt  sich  auch  in  den  Genetivformen  wie  Albäi,  longäi, 
lunäl.  Wenn  nun  das  lange  e  der  E-Stämme  in  den  Genetiven 
rgl,  fidei  sich  noch  in  Lucrez  Zeit  unversehrt  erhielt,  ohne  mit 
<iem  i  zu  einem  Diphthongen  zu  verschmelzen,  wie  weiterhin  gezeigt 
werden  wird,  wenn  in  den  Genetiven  wie  speciei,faciei,diei^ 
«0  dem  e  ein  i  vorherging,  sich  dieses  e  immer  unversehrt  erhielt, 
das  doch  aus  einem  ursprünglichen  a  entstanden  ist,  wenn  das 
kurze  u  in  den  unten  zu  besprechenden  Genetiven  fructuis, 
anuis,  rituis  u.  a.  sich  unversehrt  erhielt  bis  Varro,  so  muss 
man  schlicssen,  dass  auch  der  gewichtigste  Vokal  a  jener  Genetiv- 
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form  -äi  sich  in  der  Aussprache  zu  Ennius  und  Plaatus  Zeiten 
iio(  h  zum  Theil  unversehrt  erhallen  hatte  und  nicht  mit  dem  i  zu 
einem  Vokal  verschmolzen  war.  Wenn  Formen  wie  magnäi,  au- 
daciäi  nicht  wirklich  noch  im  Volksmunde  lebten,  so  ist  nicht  zu 
begreifen,  wie  Plautus  sich  vor  den  Ohren  seiner  Zuschauer  eine 
solche  Vokaltrennung  erlauben  konnte,  während  er  doch  sonst  dor 
Neigung  der  Volkssprache  zur  Vokalverschleifung  in  dtfr  Versmes- 
sung  folgte,  wie  ein  Schauspieler  auf  der  BUhne  es  wagen  durllc 
jene  Formen  so  auszusprechen.  Eine  Hauptschwierigkeit  die  me- 
trischen Formen  der  Griechischen  ComOdie  nachzuahmen  lag  für 
die  Rümischen  Dichter  in  dem  Ueberfluss  der  Lateinischen  Sprache 
an  langen  Vokalen.  Niemand  kann  also  glauben,  dass  sich  Plautus 
eine  Diaerese  a¥  für  ai  beikommen  lassen  konnte,  die  ihm  zwei 
Längen  statt  einer  zu  Wege  brachte.  Ennius  hatte  mit  diesen  L<ln- 
gen  in  seiner  Nachbildung  des  Ilomerischen  Hexameters  noch  so  zu 
ringen ,  dass  ihm  Verse  unterliefen  wie : 

Ann.  p.  70.  F.;  Förtls  RömänT,_quämquäm  cäelüs  profundus. 

a,  0.  p.  9. :  Olli  rcspöndit  rex  Albäi  löngäi. 

Was  sollte  wohl  Ennius  zu  einer  Diaerese  veranlasst  haben, 
die  ihm  zwei  Längen  statt  einer  schaflUe.  Wie  konnte  er  gegen  die 
Volksaussprache  durch  die  Messung  terräi,  frügiferai  Ver- 
stössen, während  die  Wortstellung  terral,  frngiferäi  ihm  ei- 
nen Vevsanfang  bot.  Man  kann  also  nicht  zweifeln,  dass  die  Ri^ 
mer  wirklich  zu  Ennius  und  Plautus  Biüthezeit  die  alte  .4u^- 
sprache  Albäl  longäi  noch  nicht  vergessen  hatten.  Die  alte 
Betonung  dieser  Wörter  war  'Albäi  löngäi,  mit  der  Herrscbaft 
des  neuen  Betonungsgesetzes,  nach  dem  die  vorletzte  lange  Silbe 
immer  hochbetont  sein  muss,  rückte  entweder  der  Hochton  vor, 
so  dass  Alba!  longfti  gesprochen  wurde,,  oder  der  Hochtou 
blieb  auf  seiner  Stelle  und  äT  verschmolz  zuai,  wie  aus  dixisti: 
dixfsti  oder  dixti,  aus  f^nestra:  fenestra  oder  fö-stra 
wurde. 

So  wird  nun  auch  die  alte  Genetivform  -as  erklärlich,  die  sich 
neben  äi  bei  Livius  Andro.nicus,  Naevius  und  Ennius  vor- 
fand in : 

e  s  c  a  s ,  Liv.  Odiss.  t  e  rV a  s,  Naev.  b,Pun,  v.2b.V.  d  e  va  s ,  Or,  1 S50. 
Monetas,  ft.  6>.      fortunas,  a.  0.  v.  G.  Ritsch,  ficL  Lai- 

Latonas,^.  0.       vias,  Enn,   ann.  Prise.  VI,     p,  26. 

6.  U.  Corniscas,<f.^. 
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Diese  Genetive  beweisen,  dass  die  ursprüngliche  Form  des 
CeDetivs  ^scäis,  viäis,  d^väis  lautete;  als  aber  die  Lateini> 
sehe  Sprache  Tophühe  der  drittlelzlen  Silbe  vor  Tonlänge  der  vor- 
letzten zu  meiden  anfing,  entstand  durch  Schwinden  des  Binde- 
rokales  i  vom  Genetivsuflix  escas,  vias,  devas^  andrerseits  fiel 
aber  das  s  des  Genetivs  ab  wie  in  den  Genetivformen  der  ü-  und 
E-Decliuation  und  so  entstanden  aus.viäis  entweder  die  Formen 
viäi,  viäi,  viae  oder  viäl. 

Das  Lateinische  überragte  an  Reichthum  der  Genetivbildungeu 
von  A-Stämmen  die  anderen  Italischen  Sprachen.  Der  Umbrische, 
Oskische  und  Sabellische  Dialekt  kannten  nur  die  Genetivbildungen 
auf-as.   So: 

Vmbr.  Osk.  SabelL 

fiklas,Za/.  ficu-     maimas,  Za/.  maxi-     lovias,Za/.loviae, 

lae,  mae, 

fanierias,    fami-   moltas,  multae, 

liae, 
und  mit  Schwächimg  des  s  zu  r 

Noniar,  Noniae,  (vgl.  Umhr.  Sprachd.  \pA\\.  Momms,  U.  D, 
lovinar,  Iguvinae.  Gloss.  Br.  v,  Rapino  U.  D.  T.  XIV.  p.  336. 
341.) 
Man  muss  also  «chliessen,  dass  Umbr.  famer  ias,  Osk.  mol- 
tas. Sab.  lovias  neben  Lat.  familiae,  multae,  loviae  ihre 
(lenetivendung  -a  s  aus  einer  ursprünglich  AUitalischen  -ais  gekürzt 
haben. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  wird  bes(ätigl  durch  die 
Vergleichung  dor  Dalivformen  des  Singularis  auf  -  a  ,  -äi,  -äl*,  -6 
in  der  A-Declination.  Als  Dativformen  sind  auf  Inschriften  nach- 
gewiesen Caesiai,  Dianai,  Clodiai,  Glycerai,  amantis- 
sumai,  Rufilliai,  Rufai  (e;^/.  I,  179).  Auf  sehr  alten  In- 
schriften namentlich  auf  den  Steinen  von  Pesaro  tlndon  sich  daneben 
Dative,  die  auf  a  auslauten : 

Minerva,  Momms.  (I.D.  p.  364.     Mututa,   Or.  1500. 
matrona,  ßiischl,fict.LaLp,^l.    M a ri c a,  i¥o»iW5.  ^./>.p.365. 
FcroDia ,  a.  0. 

Diese  «Formen  müssen  das  Dativzeichen  i  verloren  haben ; 
lauteten  aber  jene  Dative  matronai,  Minerväi,  so  dass  ä~i 
Di|ibthong  war,  so  begreift  sich  wohl,  wie  di  zu  u^,  €  verschmelzen 
konnte,  wie  aber  das  i  sich  wieder  von  dem  Leibe  des  Diphthongen, 
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zu  dem  es  mit  a  verwachsen  war,  loslösen  und  abrallcD  soll,  ist 
nicht  erklärlich.  Nun  kommt  allerdings  die  Aussprache  -äi  für  «ton 
Daliv  -ae  niemals  hei  Römischen  Dichtern  vor,  wie  FViscian  bestätigt 
(Prise.  Vll,  3.  //.).  Aber  es  nftiss  doch  eine  Zeil  gegeben  haben, 
wo  ninn  den  Dat^v  -äi  sprach  wie  den  Genetiv  -als.  wo  von  ma- 
tr6na  neben  dem  Genetiv  mntrönäis  der  Dativ  malrönäi  ge- 
sprochen wurde.  Aus  dieser  Dalivform  entstand  mit  dem  neuen  Be- 
tonungsgesetz durch  Vokalverschmelzung  matrönai,  dann  matrö- 
n  äe  oder  das  i  fiel  nach  dem  langen  a  ab  wie  im  Genetiv,  und  so 
entstanden  die  Formen  wie  matrönä. 

Auch  in  diesen  Dativbildungen  überragt  das  Lateinische  die 
anderen  Italischen  Sprachen  an  Reichthum.  Das  Oskische  kennl 
nur  den  Dativ  auf -ai,  zum  Beispiel  in: 

deival,  La(.  divae,     Herukiuai,  Lai.  Erycinae, 
Fluusai,  Florae. 

Das  ünibrische  und  Volskische  verschmilzt  wie  die  spätere  La- 
teinische Volkssprache  -ai  zu  -^,  zum  Beispiel  in: 
Umbr.  a s e ,         LaL  a r a e  ( Umbr,  Sprachd.  l  p.  IM). 
Volsk,  V  e  s  u  n  e»  Lat,  V  e  s  u  n  a  e  ( Verf,  d.  Volscor,  iing.  p.  26). 
Auf  a  auslautende  Dativfonucn  sind  diesen  Dialekten  fremd. 
Die  vorstehende  Erklärung  der  Genetiv-  und  Dativformen  der 
A-Dcrlination  wird  bestätigt  durch  die  enlsprechrnden  Formender 
E-Dcclination. 

In  dieser  erscheinen  im  mannigfachen  Wechsel  nebeneinamirr 
die  Genetivendungen  -es,  -Si,  -51,  -ö,  -el,  -ii. 

In  den  Annalen  des  Enni  us  fand  sich  die  Genetivform: 
dies,  Geii.  IX,  14;  Ann.  v.  401.  V. 
in  der  Chronik  des  Claudius  QuadrigaVius  und  bei  anderen  al- 
ten Schrinstellern : 

facies,  a.  0.  vgl.  a.  0.  IX,  13. 
und  vereinzelt  steht  bei  Lucfelius: 
.fabies,  IV,  1075.  B, 

In  alten  Handschriften  des  Cicero  und  Vergil  fand  Geilius: 
dies,  Gell.  a.O.*), 
bei  Cicero  las  Cbarisius  auch : 
jiernicics,  p.  53.  P. 


*)  Bei  Orelliy  pr.  Sett.  12,  28,  ist  di ei  in  den  Text  aafgenoramen. 
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Sonst  worden  ans  älteren  Schriftstellern  noch  angeführt: 
pernicies,  Char.  p,  18.  Diom.  p,  2SI  (veteres). 
luxuries,  Char.  a.  0.  (et  caetera  eiusmodi  similiter  de- 
dinabantur)/ 
Ebenso  frühzeitig  kommen  die  auf  e  atislautenden  Genetivfor- 
men vor;  so  bei  Plaut  US : 
fidc,  AuL  Poen.  Chans,  p.  40.  53. 
Cäsar  erklärte« in  seiner  Schrift  de  analogia  diese  Genelivfor- 
men  für  richtig  und  schrieb  sie;  so: 
die,  d.  anal.  Geil.  IX,  14. 
specie,  a.  0. 
acic,  B.  Gall.  H  23.  \.  B.  Afr.&Ul.  Nipperd. 

Daher  heisst  es  bei  Servius,  Verff.  Georg.  I,  208:  secun<lum 
anli-quos   regularis  genetivus  est. 

Ebenso  ßnden  sich  diese  Formen  bei  Sallust,  wo  sie  Gcllius 
(tf.  0.)  in  einer  sehr  alten  Handschrift  fand : 
die,  Iuff.2\,2.  52,3.  97,3.  J^riiz. 
acie,  Hist.fr.  1,  107.  Kr.  Prise.  VII  94. 
requie,  BisL  fr.  I,  99.  Ä"r.  Prise,  a.  0. 
and  bei  Plancus: 
fide,  Cie.fam.  X,  13,  3.  Or. 
Auch  bei  Dichtern  und  Prosaikern  der  A ugusteischen 
Zeit  und  noch  später  kommen  diese  Formen  vereinzelt  vor;  so: 
die,   Verg.  Ge.  I,  208.  Ptise.  VII,  94.  H.  Serv.  Verg.  a.  0.  Liv. 

IX,  37, 4.  Weissenb.  Plin,  Ep.  VIII,  6,  6.  Flor.  II,  2, 10. 
fide,  Ov.Mei.  VII,  728.  III,  341.  VI,  505.  Prise,  a.  0.  Bor.  Od. 
Hl,  7,  4. 
Bei  einigen  Schriftstellern  kam  auch  vor: 
fame,  Charis.  p.  26. 
Neben  diesen  abgestumpften  Genetivformen  finden  sich  schon 
in  älterer  Zeit  solche,  die  auf  i  auslauteten;  so: 
facii,  Claud.  Quadr.  Gell.K,  14. 
progenii,  Pacuv.  Paul.  Gell.  a.  0.  Non.  p.  333.  G. 
fami,  Cato  d.  bell.  Carthag.  Ludl.  Sal.  XII.  Gell.  a.  0.    Varro, 

Charis,  p.40. 
luiurii,  C.  GraechttSy  Gell,  a,  0. 
dii,  Geli.a.  0. 

pernicii,  Sisenna  hisL  VI.   Cic.  Böse.  Am.  45,  31.  Or.   Gell, 
a.  0.  Non.  p.  331.  G. 


acii,  Cn.  Mativs,  liiad.    GeU.  a.  0, 

s p e c ii ,  a,  0. 

plebi,  Liv.  If,  42,  6.   Weissenb,  noL  Drakenb, 

In  Folge  der  Verdunkelung  des  Charaktervokiftes  e  sind  die  Ge- 
nelivc  famis,  plebis  dann  der  consonantischen  oder  der  I-Dc- 
clination  nacligebildet.  Noch  erwähnt  F'riscian  aus  älteren  Schrift- 
stellern : 

famei,  iViAC  VI,  59. /T. 

plebei,a.O.  tribunei  plebci,  11,3,2.  Weissenb,  Drakenh, 
Neben  der  gewöhnlichen  Form  desGenetivs  auf -ei  finden  sich 
also  seit  Ennius  und  Plautus  die  auf -es  und  -e,  seit  Pacnvius  die 
auf-i;  die  auf- es  reicht  bis  i^^CüsarsZcit,  die  auf-e  und  -ibis  ins 
Augusteische  ZeitaKer  und  vereinzelt  noch  bis  darüber  hinaus. 
Daneben  erscheint  endlich  eine  Form  auf  -ei.  Vergleicht  man  nun 
die  Formen: 

1.  2.  3. 

die-s,  diö-i,  die, 

fidei,J?w«..^f*n.342.  T. 
Lucr,  V,  102. 
fide-i,  fide, 

fäme-i,        fame,  fämi, 

so  ist  klar,  dass  diese  Formen  von  einer  ursprünglichen  die-is, 
ffde-is  stammten,  von  der  die  auf-s  den  Bindevokal  i,  die  auf -ei 
das  auslautende  s ,  die  dnlte  das  ganze  Suffix  oinbüsste.  Es  crbelll. 
dass  diS-8  sich  zu  die-i  von  (]/er  ursprünglichen  Form  dic-is 
verhält  wie  via-s  zu  via-i  von  der  ursprünglichen  Form  vtä*is, 
dass  alle  diese  Formen  einst  den  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe 
hatten,  also  df  S-is  und  nach  Abfall  des  -8  diS-i.  Als  nach  dem 
neuen  Betonungsgesetz  die  vorletzte  lange  Silbe  auch  ^n  Hochton 
erheischte,  schlug  die  Sprache  einen  dreibcbeo  Weg  ein ,  sich  dem 
anzubequemen.  Entweder  sie  schob  den  Hocbton  auf  die  vorletzte 
Silbe,  wie  in  der  gewöhnlichen  Form  die-i,  dann  blieb  das  c  oa- 
türlich  lang,  oder  sie  iiess  den  Hechton  uoverrückt,  kürzte  aber  die 
vorletzte  Silbe,  wodurch  die  Bildungen  wie  fidS-i,  fäme-i  ent- 
standen ,  oder  sie  Iiess  den  Hocbton  unverrückt  und  die  Länge  des  e 
unvers(^hrt;  ivarf  aber  das  auslautende  i  ab,   so  dass  die  Formen 

fIde,  fÄme   entstanden.     Um  der  Tonlage  i^ zu  entgrhen. 

grill' die  Sprache  zu  den  Tonlagen  ^--^  ^  -  -  und  ^  -.  lieber 
die  Entstehung  der  auf -i  auslautenden  Formen  giebt  fämei  neben 
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fäine,  fämi,  piebei  neben  plebi  Auskunft.  Das  auslautende  e 
konnte  nicht  zu  i  werden,  ^ie  oben  gezeigt  ist,  sondern  die  benach- 
barten Vokale  von  fämei,  pl^bei  verschmolzen  zu  einem  Diph- 
thongen wie  in  rei  {Enn,  Ann.  v.  361.  V.  Lucr.  III,  916)  für  rei 
{Prise,  VII,  93),  rei  (RiiscM,  Prot.  p.  171)  und  dieses  ei  trübte  sich 
in  bekannter  Art  zu  i.  So  ist  also  auch  fäcii,  specii  u.  a.  ent- 
standen aus  fäciel,  sp^cieT,  fr.r  fäciei,  sp^ciel  von  fäciei, 
speciei.  Die  Verschmelzung  des  -ei  zu  ei  fand  in  allen  diesen 
vier-  oder  mehrsilbigen  Formen  statt  mit  Durchführung  des  neuen 
Betonungsgesetzes,  als  auch  durch  Vorschiebung  des  Accentes  fa- 
riei,  special  entstanden. 

Ein  Abfall  des  auslautenden  i,  also  des  Bindevokals  vom  Casus- 
suffix  nach  dem  auslautenden  e  des  Stammes  findet  auch  statt  in 
den  Dativen : 

fäcie,  Lucil.  SaL  Geli.lX,  14. 

fide,  Hör.  SaL  1, 3,  95.  Ter,  Jndr.  I,  5,  61. 

pernicie,  Liv.  V,  13,  5. 

Als  die  Betonung  fidel,  faciei  der  Sprache  zuwider  ward, 

fiel  das  auslautende  i  dieser  Neigung  zum  Opfer,  oder  der  Hochton 

rückte  auf  die  vorletzte  Silbe  vor  und  die  voilanFormen  erhielten  sich. 

Leichter  erklärt  sich  das  Verhältniss  der  Genetivformen  von 

den  U-Stämmen:   -uis,   -us,  -i. 

Dass  die  Form  -ui«  aus  -uos  entstanden,  ist  schon  oben  aus 
den  alten  Formen : 

senatu-os, 

magistratu-os 
nachgewiesen  *). 

Aus  dieser  Form  -uos  ist  die  bisweilen  auf  späteren  Inschrif- 
ten vorkommende  -uns  entstanden,  wie* 

domu-us,  Bäscfil,  tab,  Aleir.  p.  7. 

conventu-us,  a.  0. 

exercitu-us,  a.  0. 
•)  Ritachl,  tab.  AUtr.  Mon.  Ep.  tr,  p.  7,  behauptet,  Augnstas  habe 
die  Form  domuos  gebraueht.  Aber  die  besten  Handschriften  geben 
Suei,  Oct.  c.  87:  item  'simus  *  pro  'sumns'  et  'domos  *  genetivo 
casasingulari  pro  'do-muos*;  und  Mar.  Victor,  p,  2456:  Divus 
Aagnatus  genetivo  casn  huius  'domos'  meae  per  o  non  ut 
nos  per  u  literam  scripsit.  Bei  Sueton  domos  indomuos  und 
domuos  in  domus  zu  ändern  erseheint  daher  sehr  bedenklich,  obwohl 
eine  Genetivform  wie  domos  von  einem  U-Stamroe  sich  sonst  nicht  findet. 
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Die  Form    -uis   lasen  die  Grammatiker   in  den   ältesten 
Scliriflstellern.     Die  Gelehrten  Varro  und   Nigidius  Figulus 
aber  brauchten  diese  Form   ausschliesslich;  die   meisten  solcb<T 
Formen  sind  uns  von  Nonius  aus  älteren  Schriftstellern  aufliewahrt: 
anuis,  Ter.  Heaut,  II,  3,  46.  quaestuis,  F(flfrr.  Aitwi. /?. 329. 
Prise.  VI,  84.     Varr.  Non.  p.       Ter.  Hee.  V,  1,  9. 
336.    Enn.p.\\%.  V.    Anal,  exercituis,   Varr,  Aon.  a.  0. 
Gramm.  E.  E.p.XTl.  partuis,   Plaui,   Amph.  1061. 

senatuis,    Calpurn.  Pis.   Non.        Varr.  a.  ü,p.  33\. 
p,329.  Fann.  Charts,  p.  1  iß.  vi  et  uis,   Torr.  «.  0.  p.  335. 
105.   Gell.  IV,  16.  fluctuis,   ö.  ö.  p.  330.    Gell. 

fructuis,   Förr.  A.A.  I,  2,  19.       IV,16. 

Non.  p.  334.  335.  Charts.. p,  rituis,  a.  0.  p.  337. 
105.  '  graduis,  Varr.  a.  0.  p.  336. 

domuis,    Varr.  Non.  p.  334. 
Gell.  IV,  16. 

Schon  seit  IMautus  und  Ennius  Zeit  erscheinen  daneben 
die  Formen  auf  i  insbesondere  häufig  bei  den  Scenischen  Dich- 
tern bis  in  das  Zeitalter  des  Cäsar.     So: 
victi,  Plaut.  »  aesti,  Pacuv, 

geniiti,  Plaut,  parli,  Pacuv. 

quaesti,  Plaut.  Caectl.  Turpil.  soniti,  Pacuv.  Caecil.  Sisenn. 

Titin.  Ter.  Pompon,   Varr.       ormti*  Terent.  Turp. 
tum ulii,  Plaut, Enn.  Ter.  Turp.  fructi,  Ter.  Cat.  Turp. 

Alt.  A/ran.  Pomp.  Sali.  adventi,  Ter. 

sumpti,   Plaut.   Caecil.    Turp.  piscati,  Turp.  Pomp. 

Lucil.  porti,  Turp. 

senati,   auf  Inschr.  d.  Grac-  exerciti,  Att.  Varr. 
chenzeit^    Bitschi,  tab.  Aletr.  aspecti,  Att. 
p.S.^Bh.  i¥w^.VllI,  494.  Cic.  lucti,  Att. 
Calp.  Pis.  Sali.' Sisetm.  sal  ti ,  Att. 

strepiti,  Enn.  geli,  Zt/o*. 

flucti,  Pacuv.  Att. 

Vgl.  Non.  cap.  VUl  p..328— 337.  G.  R.  Charts,  p.  10.  40.  105. 
1 16.  Prise.  VI,  73.  84.  VII,  38.  H.  Anal.  Gr.  E.  E.  p.  127.  Ä>». 
Ter.  Andr.  II,  2,  28.  Ifec.  III,  2,  21.  Bitscht,  tab.  Aietnn.p.  7-9. 
Bhein.  Mus.  VIII,  494. 

Zu  der  volleren  Form  senatuis  verhalten  sich  also  die  beiden 
gleichzeitigen  senatus  und  senati  wie  die  ui*sprüngliche  Form 
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facisis  zu  f  acii,  in  der  einen  Form  schwand  das  i  des  Genetiv- 
Suffixes,  in  der  anderen  das  u  des  Stammes. 

Der  Umbris  che  Dialekt  bildet  seine  Genetivform  der  U-Stämme 
entsprechend  der  Lateinischen  Form  auf  -us ,  dann  sinkt  im  Neu- 
l  mbrischen  das  auslautende  s  zu  r  und  das  u  zu  o ;  so  : 
trifor,  Lat,  tribus,  Umbr.  Sprachd,  AK.  1, 125. 
Das  Dativzeichen  i  ist  nicht  selten  abgefallen  von  U-Stämmen 
wie  von  E-Stämroen. 

Lucilius,  der  den  Dativ  facie  brauchte,  schrieb  auch  die 
Dative  von  U-Stämmen : 
viclu,  Ltfcü.  Gell.  IV,  16. 
anu,  a.  0. 
Diese  Form  auf  u  erklärte  (läsar  für  die  vorzüglichere  {Gell. 
0.  0.)  und  schrieb  daher : 
dominatuque,  C.  Anlicato^  Gell.  IV,  16. 
casu,  B.  Gall.Wl,  42.  Nipp. 

Dolabella  ebenso: 
ornatu.  Gell.  a.  0. 

So  finden  sich  bei  Sallust  die  Dativformen: 
luxu,  lug.  6,  1.  Kr. 
exercitu,  /i/^.32,  2.  39,  2.  Kr. 
usu,  HUI.  fr.  Sali.  1,  57.  Kr. 

Desgleichen  bei  Cicero  und  Planen s: 
asu,  Ep.  fa^m.  XllI,  71.  Or. 
impetu,  Flcmc.  Ep.  fam.  X,  24,  2. 
Diese  Formen  haben  sich  auch  in  der  Kaiserzeit  noch  gehal- 
ten; so  bei  Vergil: 
metu, 
viclu, 

concubitu, 

aspectu,  PriscJWl,  88.  Gell.  IV,  16.7/., 
bei  Livius: 
exercituque,  IX,  5,  6.  Weissenh. 
usu,  flr.  0.  IV,  12,  6., 
endlich  bei  Tacitus: 
luiu,  Ann.  HI,  30.  34.  N.  Hül.  II,  71.  Halm. 

Die  Neutra  der  U-Stämme  wie : 
cornu, 
gcla 

CoftSSEIlU.  10 
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haben  in  dieser  Weise  die  ganze  Geiietivendung  -is  wie  die  Dativ- 
endung -i  eingebüsst.     In  der  Sprache  des  sogenannten  silbernen 
Zeitalters  kommt  indess  neben  dem  Genetiv  cornu  auch  vor: 
cor,nus,  Plin.  N.  H.  VllI,  20,  29.  X,  70,  90.  XIII,  25,  51.  52. 
u.a.  Stil,  lucan.  y\l  217.  PriscW,  19.  //., 
und  es  werden  die  Dative  erwähnt: 

cornui,  Marcian.  Cap,  III,  73.  ed.  Gr. 
.genui,  a.  0. 

Den  stumpfen  auf  u  lautenden  Dativen  im  Lateinischen  ent- 
spricht die  Umbrische  Dativform  der  U-Slämme,  doch  schwäciU 
sie  nach  Abfall  der  Gasusendung  das  auslautende  u  zu  o.    So  in: 
t  r  i  f  o ,  LaL  t  r  i  b  u  - ,  Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  1 25. 

In  allen  erwähnten  Lateinischen  Genetiv-  und  Dativforpien  hat 
sich  also  die  Sprache  kürzere  und  bequemere ,  aber  auch  stampft* 
und  undurchsichtige  Gasusformen  geschaffen  durch  Vorrückung  des 
Ilochtones,  durch  Vokalverschmelzung  und  durch  Abwerfuog  des 
Bindevokals  i  nach  den  auslautenden  Stammvokalen  a^  e,  u  inden 
Genelivformen  via-s,  die-s,  fructu-s  und  den  Dativfonnen 
matrona-,  fide-,  fructu-. 

Auch  in  den  Dativen  der  0-Decl1nation  weicht  die  Daliv- 
endung i  dem  auslautenden  Stammvokal.  Als  alte  Formen  des  Dat. 
Sing,  sind  oben  populo-i,  Romano-i,  quo-i  nacbgrwiesen; 
das  i  derselben  konnte  nur  abfallen,  so  lange  es  noch  nicht  mit 
dem  o  zu  einem  Diphthongen  verschmolzen  war. 

Auch  in  den  Plural  formen  wird  die  ursprüngliche  Form 
-es,  -is  in  den  Italischen  Sprachen  verschiedenartig  abgeschwächt 
durch  Vokal  Verschmelzung,  Ausfall  des  Rindevokals  und  Abfall  des 
auslautenden  Consonanten. 

Im  Nom.  Plur.  der  A- Stämme  hat  das  Lateinische  wie  das 
Griechische  das  s  seit  unvordenklichen  Zeiten  abfallen  lassen  und 
zeigt  die  Formen  a-i  und  a-e;  das  Umbrische  and  Oskischc 
hingegen  wirft  den  Bindevokal  i,  e  ab  und  behält  a-s  als  Endung. 
Man  vergleiche : 

Lat.  ha-i-ce,      O^A:.  pa-s  (quae), 

tabela-i,  scrifta-s  (scriptae), 

data-i,     Umbr.  urta-s, 
ea-i,  ivenga-r. 

litera-i, 
Umhr.  Sprachd.  I,  113.  Anm. 
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Die  mannigfachen  Formen  der  Nom.  IMur.  der  0- Stämme 
im  Lateinischen: 
o-e-:   pilumno-e,     poplo-e, 

e-i-s:  magistreis,  e-s:  magistres,  is:  magistris, 
e-i-:  magistrei,  e-:  ploirume,  i-:  magistri 
sind,  wie  oben  gezeigt  ist  (I,  219/.),  aus  einer  ursprünglichen  Foim 
o-is  entstanden  durch  Vokalverschmelzung  und  TrObung  des  Diph- 
thongen. Alle  diese  Lateinischen  Formen  haben  den  Bindevokal  i 
erhalten  wie  die  Griechische  Form  des  Nom.Plur.  der  0-Stämme 
u-i.  Das  Oskische  und  Umbrische  hingegen  bat  von  der  ur- 
spriinglichen  Endung  o-is  sich  des  Bindevokals  entledigt  und  nur 
das  Plaralzeichen  s  gewahrt ;   so : 

Osk,  Lat.  Umbr.  LaU 

po-'S,  qui,  prinuvatu-s,         privati, 

potoro-s-pid,  utrique,       Ikuvinu-s,  Iguvini, 

screihto-r,  scripli, 

{AK,  Umbr.  Sprachd.  I,  \\9.  Momms.  U.  B.  Gioss.) 

In  allen  Italischen  Sprachen  schwindet  also  häufig  der 
Vokal  i,  e  der  tieftonigen  Endsilbe  nach  vorhergehendem 
Stammvokal. 

Seltener  ist  der  Ausfall  eines  von  zwei  tieftonigen  Vokalen 
in  den  beiden  letzten  Silben  des  Wortes,  die  beide  dem  wortbil- 
denden S  u  f f i  X  e  angehören. 

Von  dem  Suffix  -io  ist  das  o  weggefallen  in: 
ali-s,  ali-d. 
Dasselbe  geschieht  vor  dem  s  des  Nominativs  im  Provinzialen 
Uteinisch  wie  im  Oskischen  und  ümbrischen ;  so  zum  Beispiel : 
Prov.  Lat.  Osk.  Umbr. 

Bruti-8,  Heircnni-s,  Trutiti-s, 

Fulvi-s,  '         Niumsi-s,  Koisi-s, 

Ventinari-s,    Steni-s,  Atiersi-r. 

Aarelj-s,  t)htavi-s, 

{VgLHuebner^  QuaesL  onom. p.  28.  ZeiUchr.  für  vergl.  Sprachf.  V, 
.  S9.  AJC.  Umbr.  Sprachd.  II,  393.) 

Andrerseits  ist  aber  auch  unbetontes  i  vor  folgendem  a ,  e  r  i 
in  zabbreichen  Fällen  ausgefallen.    So  fiel  i  vor  folgendem  a  aus  in 
den  Plautinischen  Formen: 
conven-at,      even-at,  perven-am, 

conven-ant,  perven-as. 

10* 
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{Ritschi,  ProlL  Trin.  p.  88.   IG2.  212.)     Ebenso  bei  Ennius: 

even-at,  p.  118.  F. 

In  einer  Nominalfonn  fiel  i  vor  a  weg  in: 

angura,  At(.  Non.  p.  322.  ^.Ä.  frflr^.Ä/^^.p.1S5.  für  auguria. 
Tiefloniges  i  vor  tieftonigem  e  ist  ausgefallen  in  ursprünglirb 
drei-  oder   mehrsilbigen   Verbalfornieu ,  welche   das    Conjunctii- 
zeichen  ie  in  e  zusammengezogen  haben,  wie: 

ess-em,  dar-emus,  dic-e-, 

poss-es,  leg-etis,  ostende-, 

star-et,  dic-enl,  atting-e-. 

( VgL  1,  109.   iV.  Jahrb.  LXVllI,  370  /.) 

Ein  i  vor  e  ist  geschwunden  in  dem  tieftonigeu  Suffix  -lie, 
-bei,  -bi  von: 

i-be,         i-bei,         i-bi, 

u-be,         u-bei,        u-bi,     ^w/^r.  pu-fe,     0.v/-.  pu-f, 

ti-he,  *     ti-bei,        ti-bi,  te-fe, 

mi-hei,      mi-hi,  me-hc 

und  in  einer  Anzahl  verwandter  Bildungen.  Das  ursprnngiichf 
Sufßx  Sanskr.  bhjam  wurde  auf  italischem  Sprachboden  zu  -fi<'i» 
und  daraus  mit  Ausfall  des  i  ümbr.  -fem,  Griech.  -tpiVy  mit  Abfall 
des  m  IJmbr.  -fe,  Lat.  -be,  -bei,  -bT  (Zeitschr.  f.verglSprackf. 
V,  121.  131.).  im  I^ateinischen  hat  sich  das  ursprflngliche  j  in 
diesem  Sufßx  zu  i  erweicht,  sich  dem  folgenden  Vokal  assimilietl 
und  ist  mit  ihm  verschmolzen ;  daher  ist  der  auslautende  Vokal  des 
Sufßxes  lang  im  Gegensatz  zu  dem  Griechischen  -974,  -<piVs  das 
das  j  ohne  Weiteres  herausstiess. 

Ebenso  ist  tiefloniges  i  vor  tieftonigem  e  weggefallen  in: 

pri-d-cm,   neben  pri-die, 

tan-d-em,- 

i-d-em, 

qui-d-em. 

Dieses  angefügte  -dem  ist  nämlich  nichts  anderem,  als  der 
Accusativ  diem;  pri-dem bedeutet  also  eigentlich  den  Tag  vor- 
her, dann  allgemeiner  die  Zeit  vorher.  In  tan-dem  ist  -tan 
für  -tarn  wie  das  -tam  von  istam  Accus.  Sing.  Fem.  des  demon- 
strativen Pronominalstammes  to-,  ta-,  von  dem  tum,  tun-c 
masculine  oder  neutrale  Accusative  sind ;  tan-dem  heisst  also  ei- 
gentlich andemTage  und,  in  sofern  dieser  den  Schlusspnnkt  einer 
Reihe  früherer  Tage  bildet  endlich.    I-dem  bedeutet  eigentlich 
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der  an  dem  Tage,  dann  allgemeiner  derxdamals  und  kommt 
so  zu  dem  Sinne  ebenderselbe.  Ebenso  bedeutet  quidem, 
JD  dem  das  i  des  Ablativs  i  sich  gekürzt  hat,  wie  damals  und 
daher  wie  eben,  so  eben.  Der  Begriff  Tag  in  diesen  Wörtern 
ist  zu  dem  allgemeinen  Begriff  Zeit  verblasst  wie  in  tam-diu, 
quam-diu,  diu-turnus  neben  nu-dius,  inter-diu,  diur. 
nus  (Zeitschr.  für  vergL  Sprachf,  V,  123.). 

Dfe^Spätlateinische  Sprache  zeigt  einen  Ausfall  des  tieflonigen  i 
vor  tieftohigem  e  noch  in : 

inquetaberit,  /.  N,  3037.  für  inquietaverit. 

quaesquenti,  VgL\,2\.  quiescenti, 

quesqui,  a.  0.  quiescit, 

cesqu^t,  a.  0.  quiescit. 

Auch  vor  u  und  o  ist  tieftoniges  i  weggefallen.  So  in  dem 
SofTix  -bus  des  Dat.  Abi.  Plur.,  dessen  Ableitung  von  Sanskr. 
-bhjas  schon  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalkürzung  erör- 
tert ist. 

Ebenso  fiel  tieftoniges  i  vor  tieflonigem  u  weg  in : 

dum, 

du-dum. 

mane-dum  u.  a., 

age-dum, 
Die  enklitische,  also  im  Zusammenhang  der  Rede  tieftonige  Con- 
juDctioD  dum  ist  aus  dium  entstanden,  einem  Accusativvon  dius, 
Tag,  derjenigen  Nominativform,  die  sich  in  nu-dius,  per-dius, 
inter- dius  zeigt;  dum  heisst  also  eigentlich  einen  Tag  lang, 
daher  eine  Weile,  während.  Ebenso  ist  du-dum  aus  diu- 
dum  zusammengesetzt,  als  diu  schon  die  Bedeutung  lange  und 
dum  den  Sinn  der  Weile  erhalten  hatte.  Ebenso  fiel  i  vor  o  aus  in : 

quan-do  , 

aliquan-do, 
indem  das  -do  für-dio  Ablativ  von  d i u  s  ist;  quan-do  bedeutet 
also  wie  an  dem  Tage,  daher  wann. 

Tieftoniges  i  vor  tieflonigem  u  oder  o  ist  auch  ausgefallen  in 
den  Comparativformen: 

min-or,  ten-us, 

min-us,  proten-us, 

plo-us,  fid-usta,     (fidissima), 

sec-us. 


—     150     — 

über  deren  AbleituDg  ?on  volleren  Formen  auf  -ior,  -ins  schon 
gesprochen  i^i  (Zeitschr.  für  vergl.  Sprach/,  lll,  264  —  268). 

Der  tieflonige  Auslaut  von  NominalsUmmen  fiel  ab  vor  dem 
Suffix -aeio  und  dessen'schon  besprochenen  Gestaltungen -ei io, 
-eip,  -aio,  -aeo,  -eo,  -lo,  -lo,  durch  welche  von  Nomi- 
nalstämmen  Geschlechtsnarnen  gebildet  werden.  Als  Beispiele  mö- 
gen hier  stehen : 

Ann-aeius, 

Sabin-eius,     Ann -eins, 

An-aia, 

Serv-aea,        Vin-aea, 

Bass-aeus,      Ann-aeus,  *•  ^   * 

Firm-eus,       Terr-eusr,         Bass-eus,        Xnn-Sus, 

Serv-ea, 

Flav-Ius,  Claud-ius,      Anton-Tus, 

Flav-Tus,  Claud-ius,      Anton-Tus,       Ann-Tus. 

{Vgl.  Zeitschr.  für  vergL  Sprachf  V,  87  —  93.  Rüschl,  Ind.  leci 

hib.  1853—54  p.  6.  f.  ffuebner,  Quaest.onom.  p.  21—27.) 

Nach  dem  späteren,  das  Iieisst  dem  gewöhnlichen  Betonungs- 
gesetz der  Lateinischen  Sprache  haben  alle  diese  Wortformen  den 
Ton  auf  der  vorletzten  Silbe;  aber  die  von  Ritschi  (a.  0.)  nach- 
gewiesenen Formen  Antonia,  Claudius,  LucilTae,  Poetel- 
llus,  Pomponiüs,  Valerio,  Flavius,  Vettius,  Gavius, 
lullae,  Livius  u.  a.^  könnten  ihr  l  nicht  gekürzt  habev,  wie  es  in 
den  gewöhnlichen  Formen  Antonia,  Claudia  u.  a.  erscheint, 
das  volle  SufQx  -aeio  könnte  nicht  zu  einem  dünnen  -Yo  ein- 
geschmolzen sein,  wenn  die  vorletzte  Silbe  aller  dieser  Wortformen 
nicht  einst  tieftonig  gewesen  wäre.  Ursprünglich  sprach  man  'An- 
naeius,  'Anneius, 'Anaia ,  'Annaeus,  'Anneus;  als  Ton- 
höhe der  drittletzten  neben  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  nicht 
mehr  geduldet  wurde,  rückte  der  Hochton  auf  diese  Silbe  vor,  und 

man  sprach  Annaeius,  Claudius,  oder  der  Hochton  blieb  un- 
verändert und  die  vorletzte  Silbe  kürzte  sich  zu  T  in  'Annius, 
Claudius  u.  a.  Ebenso  entstanden  ja  aus  viäl,  fidSi,  einer, 
seits  viäl,  fidei,  andrerseits  vlai,  fid^i.  In  den  vorstehenden 
Wortbildungen  ist  also  der  tieflonige  vokalische  Auslaut  der  Wort- 
Stämme  vor  anlautendem  tieftonigen  Vokal  des  SufBxes  ?e- 
schwunden. 
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Dasselbe  geschieht  auch  vor  den  it'ichteren  Suffixen  -eo,  -io 
mit  den  tieflonigen  auslautenden  Stammvokalen  a,  e,  i,  o,  u;  zum 
Beispiel  in: 
Dolx-ius,  purpur-eus, 

iovid-ia,  ign-eus, 

Fid-ius,  lut-eus, 

corn-eusu.  a. 
aod  mit-o  und  u  vor  dem  Comparativsuffix  lor-ius  in^ 
tard^ior,  tard-ius,        acr-ior,        acr-iusu.  a. 

Die  vorstehende  Untersuchung  über  den  Ausfall  von  Vokalen 
neben  Vokalen  ergiebt  also  Folgendes : 

TriOft  hocbbetonter  und  ti^f  toniger  Vokal  im  Inlaut  eines 
Wortes  zusammen,  so  kann  nur  der  tieftonige  schwinden. 
Treffen  zwei  tieftonige  Vokale  zusammen,  so  kann  der  erste 
oder  der  zweite  weichen.  Häufig  weicht  der  Bindevokal  des 
Casussuflixes  in  diesem  Falle  dem  auslautenden  Vokal  des  Stammes; 
umgekehrt  weicht  aber  auch  der  auslautende  Vokal  des  Stammes 
vor  dem  anlautenden  Vokal  des  Ableitungs-  oder  CasussufHxes. 

Nachdem  somit  der  Ausfall  eines  von  zwei  zusammentreffenden 
Vokalen  besprochen  ist,  kommt  nun  die  Kürzung  eines  dieser 
Vokale  zur  Sprache.  Vocalis  ante  vocalem  corripitur,  so 
lautet  die  goldene  Regel  für  den  Knaben,  wenn  er  den  ersten 
Hexameter  zurecht  stellen  soll.  Aber  diese  Regel  hat  sich  in  den 
fjrammatiken  viel  zu  breit  gemacht ;  siebt  man  ihr  genauer  unter  die 
Augen,  so  gewahrt  man,  dass  sie  noch  recht  jung  ist,  dass  die 
ältere  Lateinische  Sprache  von  ihrer  Allmacht  noch  nichts 
weiss.  Indessen  lässt  sich  ein  mit  dem  Sinken  des  Vokalismus  über- 
haupt immer  mehr  hervortretender  Hang  der  Sprache,  einen  langen 
Vokal;  auf  den  ein  andrer  folgt,  unter  gewissen  hutlichen  Bedin- 
gungen zu  kürzen,  nicht  verkennen.  Um  aber  den  Umfang  und 
<irund  dieser  sprachlichen  Thatsache  zu  erkennen ,  hat  man  sich  zu 
vergegenwärtigen,  dass  in  einer  überaus  grossen  Zahl  von  Wort- 
formen  nicht  bloss  im  Lateinischen  sondern  auch  in  allen  ver- 
wandten Sprachen  der  erste  von  zwei  aufeinander  folgenden  Vokalen 
von  jeher  kurz  gewesen  ist. 

So  war  das  i  kurz  in  der  Vokalfolge  -ia,  -io,  -iu,  -ie,  -ii 
aller  Formen  der  Suffixe  -ia,  -io,  -ie,  -ios,  -ion  und  der  zahl- 
reichen Fortbildungen  dieser  Suffixe  durch  Anfügung  neuer  Endun- 
g<*n,  also  in  der  ganzen  Klasse  von  Wortformen  wie: 
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•    sapientia,       alienus, 

Gallia,  pugio, 

nuDt'io,  natio, 

patricio,  doctior, 

navigium,        doctius  u.  a.; 

praedium, 

materies, 
denn  in  allen  diesen  Bildungen  war  ursprüglich,  ^ie  das  Sanskrü 
zeigt,  der  I-laut  nur  ein  Halbvokal. 

Ebenso  war  das  u  von  je  her  kurz  in  der  Vokalfotge  ua,  ue, 
ui,  uo,  uu,  einmal  in  Wortformen,  die  mit  den  Ableitungssilben 
-va,  -vo,  -vi  gebildet  sind  wie : 

lingua,  continuus, 

fatua,  exiguus, 

fatue,  perpeluo, 

assidue,  exiguo, 

ambigui, 

relicui, 
oder,  wo   im   Lateinischen  ein   ursprünglich  auf  u  ausgehender 
Adjectivstamm  durch  herantretendes  i  erweitert  wurde^  wie  in: 

tenuis,     vgl.    Gr.   ravi;-, 
vgl.  suavis,  aövg^ 

levis,  kXa%vg  {Bappy  vergl.  Gr.  S.  13.) 

oder  wo  das  u  als  ein  bloss   halbvokalischer  Beiklang  des  g  er- 
scheint,  wie  in: 

anguis,  vgl.  Gr.  ^x^ff,  unguo, 

anguilla,  iyx^^^S^         tinguo, 

unguis,  ovvg, 

sanguis. 
Wie  zahlreich  aber  diese  Vokalverbinduugen,  deren  erster  Vo- 
kal ein  ö  oder  l  ist,  in  der  Sprache  vorkommen ,  zeigt  jede  Satc  je- 
des Schriftstellers. 
Auch  in: 

veho,        vgL      Gr.     ojros,  oxavov. 

aheneus,  Skr.   ajas,    (Eisen),    Umbr.  Sprachd,  AK- 

I,  79. 
war  der  Vokal  vor  h  kurz. 

Ebenso  beweisen  nichts  Hlr  die  Neigung  der  Sprache  Vokal  vor 
Vokal  zu  kürzen  die  Griechischen  Wörter  wie :  * 


illius, 

faci^i, 

istlus, 

speci^i, 

ipslus, 

di6i, 

altus, 

Vult6i, 

untus, 

Pomp^i  u.a. 

utriuS; 
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Thalia,  idea, 

academia,  Andreas, 

philosophia/    purpureus, 

aetherius,  Nereides, 

Cichorium,         Coo,  SiaLSilv.  1,2,  252  vgl.  K6(og  Zachm. 
Lucr.  p.  159. 
und  viele  andere,  da  in  diesen  der  erste  der  beiden  Vokale  schon  im 
ririechischen  kurz  war. 

Man  vergleiche  dagegen  diejenigen  Wortformen,  in  {denen  Vo- 
kal vor  Vokal  auch  in  der  Augusteischen  Zeil  lang  gehlieben  ist, 
wie: 

auräi, 
.  pictäi, 

materiäi, 

animäi, 

aquäi, 

lerräi, 

Gäi, 
In  Cast  allen  diesen  Wörtern  hat  das  Vorschieben  des  Hoch- 
loDes  auf  die  vorletzte  Silbe  dem  langen  Vokal  derselben  Halt  ge- 
L'eben,  nur  in  Gäi  stand  der  Höchton  von  vorn  herein  an  seiner 
Stelle.  Die  Formen  fllius,  istius,  ipsTus  u.  a.  zejgen,  dass 
die  Kürzung  des  Vokales  eintrat,  sobald  der  Hochton  seine  alte  Stelle 
auf  der  drittletzten  Silbe  behielt.  Es  hängt  also  in  diesen  Fällen 
von  der  Betonung  des  langen  Vokales  der  vorletzten  Silbe  ab,  ob 
derselbe  vor  folgendem  Vokal  lang  bleibt  oder  kurz  wird. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  ins  Lateinische  über- 
tragenen Griechischen  Namen,  die  vor  dem  Vokal  ihrer  End- 
silbe im  Griechischen  einen  langen  Vokal  oder  Diphthongen  hatten. 
Diese  behalten  meistentheils  die  Lange  dieses  Lautes  auch  in  der 
Messung  der  Römischen  Dichter.     So  in: 

aer,  ArgSus,  chorSa, 

Machäon,  Bacchei,  Galatea, 

3feneläe,  BacchSa,         Grynei, 

Achillgac,      •C5ae,  Dareus, 

Aenea, Aeneae,  Cadmei,  Elei, 

Alpheae,  cichorea,         Hyantea, 

AlexandrSo,      CytherSa,       llionSa, 

Anchiseo,  cycnea,'  LaomedontSae, 
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Medea, 

platSa, 

vSigßo, 

Miisenm, 

panacSa, 

Sophoclea, 

Malea, 

Pelopea, 

Spercheus, 

Nereis, 

Panoneae, 

SpondSus. 

Pboebea,  Phoebeae,  Rhoetea, 

Arglus, 

Erythia, 

Olmie, 

Antiochia, 

HippodamTa, 

Peridlac, 

Basillus, 

To, 

Ptias, 

Chio, 

Lampla, 

stoechia, 

ClTo, 

Lycle, 

Spercbic, 

Darlas, 

Nicomedla, 

Seleucia. 

elegiji, 

• 

Cöe, 

Eöo, 

* 
hcröa, 

Cöa, 

Euröo, 

Latöe, 

Eöa, 

Inöo, 

Minöi. 

Aeaea, 

Epbyraeo,  Ephyraea,  Piraco, 

Actaeo, 

Hyblaeo, 

Pisaeae, 

aulaea,    • 

Hymenaeo, 

Phlegraca, 

Alcmaeo, 

Idaeo, 

Pattgaeo, 

Cirrhaei, 

Lethaei,  Lethaea, 

Tbcrap- 

Circaea, 

Nemaei,  Ncmaea, 

Daeo. 

Dircaea, 

(  Vgl  J.achm,  Lucrez  p. 

158—163.  Schneid.  LaL 

Gr.  1,  69—73. 

98./.) 

Alle  diese  Griecbiscben  Wörter  sind  erst  in  die  Lateinische 
Schriftsprache  aufgenommen,  als  schon  das  neue  Betonungsgesetz 
durchgedrungen  war,  als  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  den 
Hochton  gebunden  hatte ;  mochte  nun  das  Griechische  Wort  den 
Hochton  auf  der  vorletzten  langen  Silbe  haben,  oder  nicht,  im  R<^' 
mischen  Munde  wurde  die  vorletzte  Silbe  betont  und  damit 
war  die  Quantität  des  Vokales  oder  Diphthongen  derselben  gegea 
Kürzung  gesichert.  «    ' 

Nachdem  so  diejenigen  Fälle,  wo  Vokal  vor  Vokal  immer 
kurz  war,  und  diejenigen  Wortfortnen,  in  denen  er  immer 
lang  blieb,  ausgesondert  sind,  so  ist  nun  zu  erwägen«  wo  der 
Vokal  vor  Vokal  kurz  wurde,  und  unter  welchen  Eiofiflssen. 
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Ein  tieRoniger  Vokal  rst  im  Lateinischen  in  der  Thal  häufig 
gekürzt  worden,  namentlich  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Schrift- 
sprache. Dies  geschah  in  allen  Formen  der  A-  und  E-Deklination, 
wie: 

Yiäe,  nir  viäi, 

fidSi,         fidel, 

fämei,  ,    fämei, 

fäcli,         fäciei 
DDd  in  allen  Genetiven  auf -Yus,  wie: 

illius,      illius, 

linius,      ünius, 
wip  schon  gezeigt  ist,  durch  den  Einfluss  des  Hochtons  der  dritt- 
letzten Silbe. 

In  der  Flexion  des  Verbum  wird  der  auslautende  Stammvokal 
der  abgeleiteten  Verba ,  e,  i ,  vor  folgendem, Vokal  gekürzt;  so  in : 
doceo,      doceam,     doceamus,  nebendoces,  docemus, 
audio,      aud^iam,      audiamujs,  audis,   audimus, 

audiunt,  andient,  audiemus. 
Dass  das  e ,  i  dieser  Verba  durch  Zusammenziehung  entstan- 
den ist  mit  4^r  Lautverbindung  aja  im  Sanskrit  entspricht,  hat 
die  vergleichende  Sprachforschung  gelehrt  {Boppj  VergU  Gr. 
S.  IM.  ff.  N.  Jßhrh.  LXVIII,  360).  Die  Griechische  Sprache  hat 
in  ähnlicher  Weise  das  auslautende  a,  f,  o  ihrer  Verbalstämme  vor 
folgendem  Vokal  meist  gekürzt,  vor  consonantisch  auslautenden 
Suffixen  bingegeii  die  ursprüngliche  Länge  des  ä,  ^,  d  gewahrt. 
So  stehen  die  Ionischen  Formen  wie  fiv^iai^  ^vd^so,  iqxEov^ 
^tlaaiiev  {ffom.)  neben  iivd'ijöofiai,  airi^öca^  ipiki^iSaj^ 
ebenso  otJr«-«,  yga-ot^sv^  Kgada-tov,  vAa-oi/,  ^sl- 
iiä'pv^  n€Qivaietä'OV(SL  {ffom.)  neben  ovtriiSe  u.  a. 
Auch  die  gewöhnlichen  Formen  wie  {^Cö^ov^  ^cöd'ot  zeigen  die 
Kürzung  des  0-Lautes  neben  ft^a^ai(ra>  u.  a.  Die  ältere  Ionische 
Sprache  hat  freilich  auch  vor  folgenden  Vokalen  die  ursprüngliche 
Vokallänge  in  diesen  Wortformen  zum  Theil  nocB^ gewahrt;  so  in 
oäi/«^ö,  V£LX£iio^  xsv&eito^  nkeicj^  axeto^ai^  deren 
feo,  £ia  dem'Sanskr.  aja  noch  klar  entspricht,  und  in  Tcsivä" 
ov,  dtifd-av,  ava^aLfiä-si  {IJom.). 

In  jenen    Lateinischen   Verbalformen   war   die   Ursache  der 
Vokalkürzung  eine  doppelte.     Der  Hochton  der  drittletzten  Silbe 
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\var  es,  der  den  Vokal  der  vorletzten  kürzte  in  den  Verbalfonnen 
wie  audio,  d6ceo  u.  a.  neben  dem  er  nach  jüngerem  Betonongs- 
gesetz  nicht  mehr  bestehen  konnte.  In  Wortformen  wie  doccä- 
mus,  audiätis  u.  a.  ist  es  einfach  der  folgende  lange  hochbelontc 
Vokal  durch  dessen  Einfluss  der  vorhergehende  sich  kürzte.  InjeneD 
dreisilbigen  Wortformen  ward  der  Vokal  der  Mittelsilbe  von  xwei 
Seiten  angegriffen,  durch  den  vorhergehenden  Hochton  einerseils 
und  durch  die  folgende  Vokallänge  andrerseits,  in  den  viersilbigen 
und  mehrsilbigen  Formen  erfolgte  der  Angriff  nur  von  einer  Seile 
her,  aber  durch  die  vereinte  Macht  des  Hochtons  und  der  Tonlaoge 
des  folgenden  Vokales. 

In  der  Wortbildung  kürzt  sich  i  vor  folgendem  Vokal  in: 

int^rdiu,  neben  sub  divo, 

nüdius,  sub  diu, 

p^rdiu,  dius; 

diälis, 

novendiälis, 

subdiAlis,  subdival, 

wie  dies  Lachmann  {Lti(T.  p,  226  —  227)  nachgewiesen  hat.  Ebenso 
verhält  sich: 

DidLUBi{Verff.Aen.    zu  dlus, 

XI,  652)  Diana,  ffor.  Epod.b,  51., 

nur  dass  die  Kürzung  des  i  nicht  völlig  durchgedrungen  ist. 
Ebenso  in: 

priörem,  für  prlorem,  L  Salpens.  /.   Born.  Henz, 

7421. 

priiisquam,  prlusquam, /.  iffatorfV.  ff.  0. 

Die  Inschriften  bezeichnen  das  i  dieser  Wortformen  mit  Recht 
durch  das  hohe  I  als  Länge,  da  es  aus  dem  ai  der  Präposition  j>rai. 
prae  entstanden  ist. 

In  den  vorstehenden  Wortformen  kürzte  sich  also  der  Vokal  i. 
sobald  sich  der  Hochton  von  demselben  verschob  und  somit  dieToo- 
länge  desselben  vor  folgendem  Vokal  den  Halt  verlor. 

Ursprüngliches  tieftoniges  i  hat  sich  vor  folgendem  Vokal  ge* 
kürzt  in  den  Namen  wie: 

Antonius,  für  Antonius, 

Claudius,  ClaiUlius 

und  anderen,  die  schon  oben  angeführt  sind;  dass  auch  hier  der 
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nochlon  auf  der  drittietzlen  Silbe  die  Tonlänge  der  vorletzten  zer- 
störte, leuchtet  ein. 

Tieftoniges  u  hat  sich  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in : 
acui,  tribui,  indöi, 

argäi,  imbui,  exüi, 

nie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird. 

In  der  Zusammensetzung  kurzen  sich  e  und  ae  von  se-,  de-, 
präe-;   so  in: 

^  deorsum,         seorsum, 

dShinc,  pra(^ustus, 

dt^hisco,  praeacutus, 

dSosculatur,  praSeunt. 
[VgLForcellini,  Schneid.  LaL  Gramm,  p,  101,  103.  92.) 

Kitrzung  eines  ursprünglich  langen  Vokales  oder  Diphthongen 
i^t  auch  in  Griechischen  Wörtern  vorgekommen ,  als  sie  ins  Latei- 
nische übertragen  wurden ;  so  in : 
platSa,  vgl.nkatBia^        Epeum,     vgl.  'Ejcaiov^ 
Chorea,        y^OQsla^  PhilippSos,     OikCnnaiog^ 

balinSuna,   ßakaveiov^    Al6os,  'HXstog^ 

^)ü^ec^VMjyvvaix€tov^  SeleucYa,        Uslavxsta. 
hichm.  Lucr.  p.  159. 

Diese  Wortformen  sind  in  die  Lateinische  Sprache  zur  Zeit  des 
Plautos  und  früher  aufgenommen  worden,  wo  die  Sprache  nach  ih- 
ror  Lautbequemlichkeit  die  ausländischen  Wörter  sich  mundgerecht 
machte  wie  Latona,  Patricoles,  Hercules^  Polluces, 
luxes,  Alcumena,  Alcumaeo,  Tecumessa,  techina, 
mina.  In  Selcücia,  Philippeös  kürzte  der  Hochton  der  dritt- 
letzten die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe.  ^Enetog  konnte  im  La- 
teinischen nicht  den  Hochton  auf  der  Schlusssilbe  haben ;  er  ward 
also  zurückgeschoben  auf  die  vorletzte,  und  dann  sprach  man 
t^lus  (Plaui.  Bacch.  937)  wie  Aetölus,  Boeötus  u.  a.  oder 
auf  die  drittletzte ;  dann  kürzte  sich  die  vorletzte  und  man  sprach 
Epeus  (Plaut.  Varro  L.  L.  VU,  38.).  Ein  ähnliches  Zurückschie- 
ben des  Hochtones  hat  in  den  Lateinischen  Formen  Polluces, 
l'ollux»  Pol  stattgefunden  verglichen, -mit  der  Griechischen  üo- 
^vdtvxijg;  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  ward  aus  der  Grie- 
chischen Form  duroh  Ausstossung  des  v^  Assimilation  des  6  zu  I, 
Verschmelzung  des  eu  zu  u  die  Altlateinische  Form  Polli'ices; 
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diese  warf  nun  das  e  ab  wie  in  Pharjiaxfüt  Pluarnaces,  infolge 
dessen  musste  der  Hochton  von  der  Endsilbe  zurückweichen  und  n 
wurde  Pol  lux  betont;  nachdem  Ausfall  4^  somit  tieftonig  gewor- 
denen u  trafen  nun  am  Ende  des  Wortes  ^  Gonsonanten  Ux  zu- 
sammen, die  natürlich  im  Auslaut  eines  Lateinischen  Wortes  mhl 
gesprochen  werden  konnten,  sondern  bi#  auf  ein  1  abgeworfen  ffur- 
den,  so  dass  nur  der  Wortstummel  Pol-  «brig  blieb.  Die  Wert- 
formen plätea,  Chorea,  bälineum,  bälneum,  gyna^ceum 
acclimatisierten  sich  im  Lateinischen  nach  dem  Vorbilde  der  Won- 
bildungen aureus,  lüteus,  igneus,  caerdleus,  indem  le 
wie  diese  auf  der  drittletzten  Silbe  hoch  betont  wurden,  wodurch 
die  Kürzung  der  vorletzten  Silbe  nothwendig  ward. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  geringe  Anzahl  meist  zweisilbiger 
Wortformen  übrig,  bei  denen  es  allerdings  so  scheint,  als  sei  ein 
hochbetonter  langer  Vokal  durch  den  folgenden  tieflonigen  verküi'zi 
worden.  « 

So  erscheint  a  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in: 
als,  neben  alten  Formen  wie:  als,  äln, 
alt. 
Die  Länge  des  a  erweist  dessen  Messung  und  .AtaMtung,  roo 
der  schon  oben  geredel  ist  (Zeitschr.  für  vergL  Sprachf.  \,  231. 
Fleckeisen^  KriU  Mlat.  Dichter  fr.  b.  Gell.  S.  6  —  10). 
E  vor  folgendem  Vokal  kürzt  sich  in: 
spei,  Prise.  VII,  93.        vgl.   spes, 
^  spe, 

rei,  Prise,  a,  0.  rgi,  Plaut. Mü.  103. 

ei,  eij  Plaut. Ter.Biischi,Proll.\'i\- 

Prooem.  Sehol  Mb,  Bonn.  1S4 1 . 
Nov.  Com.  B.  p.  226. 
ZwT.  II,  1136.  VI,  795. 
elei,  /.  repel.  (Servil,) 
deus,  für    deivus, 

jlivus,  * 

wie  schon  in  dem  Abschnitt  über  tlie  Vokalsteigerung  nacbgeni«'- 
sen  ist. 

Der  Vokal  T  vor  folgendem  Vokal  kürzte  sich  in : 
fXeri,  fiere,  £nn.  Ann.  v.  15.  V. 

fieret  u.  a.  fieret,  Ter.  Eun.  I,  2, 12. 
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Endlich  hat  sich  der  Vokal  u  vor  folgendem  Vokal ,  obwohl  er 
iiochtonig  war,  gekürzt  in  den  Perfekten  der  auf  u  anslautenden 
•VVrbalstämme ,  die  in  alter  Zeil  das  u  noch  lang  hatten  (Prise.  Xf 
12.  ZT.).     So  ist  gekürzt: 

füi,    '    zunächst  aus    füi. 
Das  zeigen  die  Messung^  füT,  Piaut.  Bitschi,  Pioll.  p.  171. 

fuitne,  P/.  Top/.  633. 

füimus,  PI  Capt.  2ß2. 

fOerim,  TVoer.  Com.  B.  p.  18. 

füerint,  PL  Poen.  Prol.  110. 

f üimu  s,  Enn.  Ann.  v.  440.  V. 

füisset,  a.  0.  v.  242. 

Ans  dem  kurzen  Stamme  f-ir-,  Gr.  (pv-^  Sanskr.  hhu-  ward 
das  Perfektum  mit  Vokalsteigening  des  u  zu  ou  gebildet:  foui; 
(las  u  dieser  Form  verhärtete  sich  nun  vor  folgendem  Vokal  enl- 
,  weder  zu  v,  wie  die  alte  Form  fovcrint  {lex.  aniiq.  Macröb.  Saf. 
l  4)  zeigt,  oder  ou  verschmolz  zu  ü,  wie  Knnius  und  Plautus  Form 
füimus  beweisen.  Ebenso  sind  verkürzt: 
riüi,  für   flOi. 

Von  diesem  Worte  war  schon  die  Präsensform   ursprünglich 
lang,  wie  weiterhin  nacljgewiesen  ist. 
lüi,  ini,  Varro  L.  L.  IX,  104.  M. 

plüi,  plüi,  a.  0. 

nöi,  nüi,  adnuit,  Enn.  Prise,  X,  12.  H. 

rüi,  rüi, 

süi,  süT. 

Dasselbe  gilt  von  den  dreisilbigen  Perfektformeu  auf  -  u  i ,  wo 
die  Kürzung  des  ii  um  so  leichter  eintrat,  als  das  u  tieftonig  war . 
acui,  für  acüi, 

argiii,  Prise,  a.  0.      .  argüi, 
imbüi,  imbüi, 

indüi,  indüi, 

exüi,  exOi, 

tribüi,  tribüi. 

Mehrere  von  den  hier  angeführten  Verben  haben  im  Präsens  ei- 
nen langen  Vokal  geliabt,  der  sich  aber  verkürzt  hat  vor  dem  fol- 
genden Vokal.     So  ist : 
clüeo    verkürzt   aus    clüeo,  cloveo. 
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Das  beweist  die  Messung  clüeat  bei  Plautus; 
Men,  575:  R^s  magis  quaeritur,  quam  clüentüm.fides  quoius- 

modiclueat, 
vgl.  Men.  588 : 

Sicut  me  hodie  nimis  soUicitum  clüens  quidem  habuit  nequc 

quod  ^olui. 
Aber  wie  diese  beiden  Verse  zeigen,  ist  daneben  cloens  ein- 
silbig, c lue u tum  mit  kurzer  Anfangssilbe  gemessen.  Dem  lan- 
gen u  in  clüeo  scbeint  das  Griechische  i^kve^  xixlvxi  zu 
widersprechen,  das  für  die  ursprüngliche  Kürze  des  Vokales  in 
der  Verbalwurzel  clu-  spricht.  Aber  wie  von  Wz.  %kv-  durch 
Vokalsteigerung  des  t;  zu  £i;,  dessen  v  sich  vor  folgendem  Vokal 
zu  F  verhärtete,  xA^po^,  xki^ia^  dann  mit  dem  gewöhnli- 
chen Wegfall  des  F  xA£o$,  xXsioi  gebildet  ist,  so  ward  im  La- 
teinischen durch  Vokalsteigerung  des  u  zu  ou  clovo,  cloveog*'- 
bildet,  wie  dies  aus  den  Namensformen  Clovatia,  Cluvius,  (Hu- 
via,  Clu  ventia  neben  Cluentius,  Cluatiae  erhellt  {vgLlll'^- 
(f.  CurtiuSy  Grundzüge  der  Griechischen  Etymologie^  I.  S.  120.  W.^ll 
durch  die  gewöhnUche  Trübung  von  o  u  zu  ü  entstand  dann  clüf  o. 
Ebenso  ist  gekürzt: 
flüo    aus    flüo,    flovo,    vgl.  flovi,  Tab,  Gen. 

flovid,  a.  0. 
flovium,  a,  O. 
fluvio,  a.  O! 
conflovont,  a.  0. 
confluont/  a.  0. 
flüvidus,  Lucr.  U,  466. 
flavida,  a.  0,  464. 
Von  flovo  lautete  das  Perfektum  flövi  mit  Vokalverlängerun? 
wie  von  möveo  mövi  u.  a.   Dieselbe  Vokalsteigerung  erscheint  in 
flüvidus  Rlr  flövidus; 

plüo   kürzte   sich  aus  plüo,  plovo, 
nachdem,  wie  oben  gezeigt  ist,  aus  Wrz.  plu-  durch  Vokalsteigerun£ 
plovere  gebildet  war  und  das  Compositum  per-plovere  (/V>a 
p,  250.). 

In  diesen  zweisilbigen  Wortformen  war  eine  Verschiebung  Hf> 
Hochtones  von  dem  ersten  der  beiden  Vokale  nicht  möglich,  also  er- 
scheint hier,  aber  auch  nur  hier,  in  der  That  hochtoniger  Vokal 
vor  licftonigem  gekürzt.     Es  wird  weiterhin  erhellen,  dass  die  Ver- 
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Schleifung  der  angrenzenden  Vokale  es  war,  wodurch^  der  hoch- 
tonige' Vokal ,  wo  er  nicht  zurücktreten  konnte,  die  Lautdauer  einer 
voilenLänge  einbüsste  und  irrational  wurde,  infolge  dessen  aber  in 
der  Versmessung  der  daktylischen  Poesie  auf  den  mcssbaren  Werth 
einer  Kürze  herabgesetzt  wurde. 

Die  Untersuchung  über  die  Kürzung  von  Vokal  vor  Vokal 
hat  also  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt : 

Tieftoniger  Vokal  vor  folgendem  Vokal  kürzt  sich,  sowohl 
nenn  er  von  Anfang  an  tieftonig  war  und  es  auch  blieb,  wie  in 
doceo,  audias,  als  auch  bevor  er  nach  dem  jüngeren  Betonungs- 
gesetz der  Lateinischen  Sprache  den  Hochton  auf  sich  zog  wie  in 
fidei,  illius,  Antonius,  und  nachdem  er  durch  Verschiebung 
des  Hochtones  tieftonig  geworden  war,  wie  in  interdiu,  diu- 
turnus. 

Hoch  toniger  Vokal  vor  folgendem  Vokal  hielt  sich  fast  im- 
mer, nur  in  einzelnen  zweisilbigen  VVortformen  kürzte  er  sich 
imler  Einwirkung  der  Vokalverschleifung.  Diese  Kürzung 
des  Vokals  vor  Vokal  ist  einmal  bedingt  durch  den  Hochton  einer 
vorhergehenden  Silbe,  der  drittletzten  im  Wort,  der  sich  mit  Ton- 
lange  der  vorletzten  Silbe  nach  dem  neueren  ßetonungsgesetz  nicht 
vertrug,  daon  aber  auch  durch  die  Natur  des  folgenden  Voka- 
les. Bei  der  Aussprache  eines  jeden  Vokales  dringt  ein  Hauch  aus 
der  Brust  des  Redenden  hervor,  wird  also  Athem  verbraucht ;  mit 
diesem  Hauche  geht  der  Redende  unwillkührlich  sparsamer  um  bei 
der  Aussprache  eines  Vokales,  wenn  unmittelbar  wieder  ein  Vokal 
folgt,  der  denselben  in  Anspruch  nimmt.  So  erhält  der  erste  Vokal 
leicht  einen  minder  kräftigen  Anschlag,  und  hallt  nicht  so  lange  aus, 
als  wenn  ein  Consonant  folgt,  der  dem  weiteren  Verbrauch  des  Hau- 
ches ein  Ziel  setzt. 

Nachdem  also  nun  der  Ausfall  und  die  Kürzung  von  Vokal 
neben  Vokal  erörtert  ist,  wendet  sich  die  Untersuchung  der  Synä- 
rese,  der  Verschleifung  zweier  Vokale  innerhalb  eines 
Wortes  zo.  Für  die  Beweisführung  wird  es  forderlich  sein  nach 
derl\eih^  die  Verschleifung  von  tieftonigen  und  tieftonigen, 
von  tieftonigen  und  hochtonigen,  von  hochtonigen  und 
tieftonigen  Vokalen  zu  untersuchen,  vorher  aber  die  Beispiele 
ton  Verschmelzung  gleicher  Vokale  zu  einem  langen  Vokal, 
die  sich  innerhalb  eines  Wortes  berühren,  zusammenzustellen. 
C0E88BH  II.  1 1 
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.  Von  der  Scheu  der  älteren  Lateinischen  Sprache  vor  der  Auf- 
einanderfolge der  gleichlautenden  Vokale  li  und  uu  ist  schoft  oben 
die  Rede  gewesen  {vgi.  I,  312). 

Die  Verschmelzung  von  ii  zu  i  Gndet  sich  durch  die  Schrift 
am  vielfälligsten  bewährt  für  die  Genetive  der  mit  dem  Suffix  -io 
gebildeten  Nomina  Subslautiva;  und  zwar  ist  die  Schreibart 
mit  einem  i  bis  zum  Ende  des  Augusteischen  Zeitalters  die  regri- 
massige  auf  Inschriften;  so: 

iudici,  i.  agr.  {Thor.)  congiskri^  Mon,  j4nq/r. 

a  e  d  i  f  i  c  i ,  ö.  ö.  f  i  I  i ,  Cen,  Pis.  Or.  642.  vgl.  723. 

consili,  l.rep.  (Serv.)  L  iV.  2204.  5660.  6766. 

Laetori,  l,  pag.  Herc.  imperi,  Cen.  Pis,  Or.  643. 

portori,  /.  d.  Termes.  Feretri,  Mon.  Anq/r. 

municipei,  /.  Bvbr.  luli,   a.  0.  Or.  631.   652.  66<), 

m  n  n  i  c  i  p  i ,  /.  /w/.  1 . 3.  661 ,  c.  687.  688.  690. 

Gai,  Cen.  Pis.  Ör.  643. 
Luci,  a.  0. 
Aber  auch  nachher  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  sind  diese 
Genetivformen  Oberaus  häufig,  ja  vorwiegend;  so  zum  Beispiel: 
municipi,Or.689. /^(^nz.  7421.  Papi,  a.  0.  5442. 

7.  iV.  2627.  Atini,  a.  0. 

collegi,  Ot\  707.    /.  N.  5053.  Pompei,  a.  0. 

5057.  6826.   Or.  ffenz.  6086.  Fla  vi,  a.  0.  Or.  ffenz,  7421. 

6087.  Aureli,  ör.  3356. 

suffragi,  Or.Hetiz.7i2\.  Terenti,  Or.  3358. 

tabilari,  Or.  3353.  Deciri,  7.  A^.  3711. 

patrimoni,  a.  0.  Vibulli,  7.  A.  3780. 

aerari,  Or.  364.  Ocrati,  7.  K  3784. 

kapitulari,  Or.  ffenz.  6086.       PobJici,  a.  0.  3803. 
exequiari,  a.  0.  Aiscidi,  a.  0.  4000. 

Caesenni,  a.  0.  Minuti,  a.  0. 

Claudi,  Or.  649.     650,  2.   3.  Aufilli,  a.  0. 

695.  709.  721.  728.  732.    Or.  Ilerenni,  a.  0.  a.  0.  1455. 

ffenz.  UA2.  Caldi,*a.  0. 

Messi,  Or.  712.  Spedi,a.  0.  1337. 

Censori,  Or.  782.  Septumi,  a.  0.  1411. 

Asclepi,  Or.  1578.  Gelli,^.  0.  1454. 

Vasidi,  Or.  ffenz.  6087.  Gavi,  a.  0.  2226. 

Stertini.  a.  0.  Vergili,  a.  0.  2266. 
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Sllabori,  a.  0.  2267.  Constanti,  «.  0.  6271.  6274. 

Popidi,  a.  0.  2278.  Veslili,  a.  0.  7136. 
Vetii ,  flf.  0.  Vgl.  zahlreiche  ähnliche  Ge- 

Lucreiif  ö.  0.  2293.  neiiv formen  in  Aufschriften  von 

.Numsi,  a.  0.  3929.  Ziegeln^  Ringen^  Stempeln  v.a. 

Apsli(Ji,a. 0.4519  Mmms.  I.   N,   6305  —  6310. 

Till  i,  flr.  0.  4716.  Stempel   Römischer'  Augenärzte, 

Ausli,  a.O.  5259.  Grotefend,  Philolog.  XIII,  122  — 

Apisi,  ö.  0.5810.  164. 
bec  umedi,  a,  0.  6077. 

Daneben  findet  sich  in  Inschriften  der  Kaiserzeit  seit  Augustus 
die  Schreibweise  ii.  Hierzu  stimmt  das  Ergebniss  handschriftlicher 
Forschungen,  dass  bei  den  älteren  Schriftstellern  die  Schreibart  i 
üie  gewöhnliche  ist,  seit  Properz  und  Ovid  aber  ii  hervortritt  und 
späterhin  immer  mehr  gebräuchlich  wird.  {Vgl.  Lachm.  Lucr. 
p.  325—329.    Brandt,  Quaestibn.  Borat.  ;;.  1 13  /.) 

Selten  ßndet  sich  im  Nominativ  FMuralis  derselben  Klasse 
mn  Wörtern  i  für  ii  geschrieben,  wie: 

librarei, /. /m/.  »iww.  Crustumeri,   Verg.  VII,  631. 

ali,  Cen.  Pis.  Or.  643.  Lachm.  Lucr.  p.  252. 

r.abi,  Prop.  V,  1,  34. 

Auch  im  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  ßndet  sich  auf  In- 
schriften seil  der  Gracchenzeit  nicht  selten  i  (ei)  für  ii  (i ei)  ge- 
schrieben.    Man  vergleiche: 
conlroversis,  t.  Gen.  genis,  Or.  782. 

lanuaris.a.  0.  bestis,  /.  N.  2569.  * 

»sdeni,  l.rep.  (Serv.)  filis,  a.  0.  3546.  5340.  5514. 

iudiccis,  /.  Ruhr.  Clodis,  a.  0.  3599.  3600. 

coloneis, /. /t//.  wwn.  manibis,   a.  0.  4089.    Boiss. 

spoleis,  Cen.  Pis.  643.  /.  Ly.  III,  6. 

caerulis,  Cen.  Pis.  642.  Statis,  a.  0.  6040. 

dis,  Or.  679.   680.   697.   7.  N.  Vibis,«.  0.  7133. 

1 680.  6678.  6746.  I  u  n i  s ,  Or.  ffenz.  5428. 

is,  /.  Malac.   Or.  ffenz.  7421.  propitis,  Grut.4,A0. 

/.  iV.6628.  bivis,«.  0.84,5. 

romitis,  Or.  ffenz.  a.  0.  trivis,  a.  0. 

alis,  Ä.  0,  quadrivis,  a.  0. 

praedis,  a.  0. 

11* 
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Dieselbe  Verschmelzung  des  ii  zu  i  ergiebl  sich  aus  der  Me^- 
siing  von  Dichtern  verschiedener  Zeiten ;  so: 
lun\s,Enn.Ann.v.  167.  V,       denaris,  il/öf^.  1, 117.  JX,  100. 
flagitis,  Turp.Com.Bibö.p.^O.  Vipsanis,  a.  0.  IV,  18. 
Lavinis,  Prop,  III,  34,  64.        gratis, 

laenis,   F^^.  Aen,  F,  269.        ingratis,  Zw^.  III,  1067.  V,44. 
exilis,  Sen.Phoen.  625.  VI,  216. 

«u|}plicis,Ä<^«.J!/eÄf.  743. 1015. 

Ebenso  verschmolz  ii  nicht  selten  zu  i  in  Perfeklfonnen  natli 
Ausfall  des  v  der  Perfektendung  -vi  sowohl  im  Infinitiv  und  der 
zweiten  Per».  Sing,  und  Plur.,  wie  : 

audisse,  audisti,         audlstis  u.  a., 

als  in  der  dritten  Pers.  Sing.     So  finden  sich  Formen  wie: 

I*^^'^'  coit,  perlt, 

'**'_  exil,  j-edit, 

^*\'''  »n»t,  suhlt, 

'^*''*^'  ohit,  transltu.  a., 

sowohl  bei  den  Komikern  als  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen 
und  der  späteren  Zeit  {vgl.  Lachnu  Lucr,  p.  208  /.  Fleckeisen 
ExercitaL  Plautin.  p.  8.  29),  und  auf  Inschriften : 

obit,  Cen,  Pis.  Or.  643. 

perit,  /.  N.  3868. 

niunit,  Or.  64S. 

posit,   Or.  732. 

poseit,  7.  N,  5409. 

audir,  Or.Henz.  5306. 

p  ft  t  i  t ,  7.  Lyon.  Boiss.  VII,  1 8. 

Auch  in  den  Handschriften  der  Prosaiker  ist  diese  Schreibweise 
nicht  selten. 

Nach  Ausfall  eines  h  verschmolz  ii  zu  i  in: 
mi,  für      mihi, 

nj'o,  nihilo, 

"**'  ....^  nihil,  r^/.  lachm.  Lucr,  p.  21  f. 

semihianle,  Cut.  Gl,  220; 
Ji  ward  ferner  zu  i  zusammengezogen  in: 
semissis,    fiir  semi-issis. 
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Die  vorliegenden  sprachlichen  ThaUachen  berechtigen  zu  dem 
Schluss,  dass  in  der  Volkssprache  überhaupt  ii  zu  einem  langen  i 
verschmolz  und  nur  im  Munde  der  Gebildeten ,  bei  denen  ein  deut- 
licheres Bewusstsein  von  der  Etymologie  vorwaltete,  für  gewisse 
Worlformen  die  getrennte  Aussprache  ii  gewahrt  blieb,  daher  auch 
>o  geschrieben  und  von  Dichtem  so  geraessen  wurde. 

Ebenso  verschmolz  uu  zu  ü  bisweilen  im  Genetiv  Plur.  der 
U-SUünmc,  wie: 
currüm,   Verg.  Aen.  VI,  653. 
passüm,  MarU  II,  5,  3. 
nurümque,  Or.  Metam.  XII,  216. 

Die  spätere  Sprache  zeigt  auch  Verschmelzungen  wie: 
ingenus,  /.  Ä.  N.  3011.  GruU  104,8.  306,7. 
perpetus,  Gr.  127.  • 

Oo  verschmilzt  zu  ö  in  Zusammensetzungen  mit  den  Präposi- 
lioDen  pro  und  co  für  con;  so: 
proles,  filr  pro-oles, 
proletarius,  von  pro-oletarius,  pro-oletus,  pro-oleo, 

vgl.  obs-oletus, 
cöpi,  co-opi,  coperuisse,  flf.ö.  V,  342. 

föpia,  coptato,  l.  luL  mun. 

föpiosus  ,  coptari,  Cic  ep,  III,  10,9. 

förles,  vulgo,       co-hortes,         {vgl. Lachm,  Lucr.  p.  Idi.) 

l'el.  Long.  2234. 
foperiunl,  Zwcr.  VI,  491. 

Ee  wird  in  'der  Aussprache  zu  S  verschmolzen  in: 
dorunt,    /.  Malac.   Or.  ^rwz.  j-^^^^^^^  ,  9  5^ 

7421.  Or.4859.  Verg.  Georg.  .^    ^    „  .      „  __ 

II   2(1^  deest,  J erg.  Aen.\,Zl%. 

ir^     4     rr      F»i         ir    A    t!t\  deesse,Zwc.VI,  10. 
«cerat,  Ter.  Phorm.U,  1,  69.     ^  / 

Ovid.  Metam.m.  deerrarunt,  Lvcr.  111,  859. 

a^Prii,  Ter.  Jd.\A.21.  Verg.  de^raverat,  Verg.  Ecl  VII,  7. 
.4en.  VII,  262.  Prep.  V,  3,  3.      ( ^'^^  ^^^-  P'  2227.) 

Der  Diphthong  a  e  verschmilzt  schon  in  Voraugusteischer  Zeit 
mit  folgendem  e  zu  ae,  wie  folgende  Schreibweisen  auf  Inschriften 
zeigen: 
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praeril,  /.  luimun. 
praeruni,  a.  0. 


praest,  /.  Born.  Henz.  541S. 

5433.5407.5418.5443.5455. 

6858  a. 

praesse,/.r^p6'/.  (Äert;.)/.  Äw^r.  praessenl,   /.   MaladL  Ilcn:. 

praerat,  decr.  Pis.  Or.  643.  7421.  Sc.  d.  Aqu.    Egger,  p. 

praerunt,  a.  0,  328. 

vgl.     praesset,  Cic.  ep.  XIU,  6,  2. 
Lachm.  Lucr.  p.  135. 
Nach  Ausfall  eines  h  verschmilzt  a-a  zu  a,  e-e  und  ae-ezu 
e  in: 

Ala,  für  Ahala,t'^/.  I,  51. 

nemo,  >  ne-hemo, 

vemens,  Lncr.  III,  480.  B,        veheinens,  veteres^  Gell,  11,3. 

VI,  517.  11^  1024.   II,  152. 
venienter,   Ter.  Hec.  488. 


vöenicnter,  eleganUores,  Vd. 
Long.  p.  2229.  2234.  rgL 
Lachm.  Lucr.  p.  1 33. 
praehensus,  Piaui.  Asin.h^- 
prehendi,  Piaul.  Bud.  121M. 
vgl.  Most.  219. 


conprehensum,  L  MalacOr, 
Ifenz.'142\. 


p  r  a  e  n  d  i  t,  Plaut.  Bacch.  696. 
prendi,  Pompon.  Bibh.  Com. 

p.2\2.vgl.  Ter.Phorm.W, 

3,    15.    Andr.  II,   2,    16. 

Heaut.lW,  1,  100. 
prendo,  dicimuSy  Vel.Long. 

p.  2229. 
reprcnsum,  Ter.  Ad.  Prol.  14. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Schreibweisen  Cassiodorus 
Worte,  p.  2229:  'Vehemens*  et  Jemens' apud  antiquos 
etapud  Cicerone m  lego:  aeque  ^prehendo'  et  ^prendu', 
so  ergiebt  sich,  dass  schon  in  alter  Zeit  ein  Schwanken  zwischen  ge- 
trennter und  zusammengezogener  Aussprache  der  nach  dem  Ver- 
klingen des  h  sich  berührenden  gleich  oder  ähnlich  lautenden  Vo- 
kale in  diesen  Wörtern  stattfand ,  dass  dieses  Schwanken  auch  im 
Blüthezeitalter  der  Sprache  blieb  wie  in  spaterer  Zcit>  und  dass  die 
Volkssprache  die  Vokale  verschliff,  während  die  Gebilde- 
ten (elegantiores)  auch  in  späterer  Zeit  in  Uebereinslimmuui' 
(nit  der  Etymologie  die  getrennte  Aussprache  vorzogen.  Oui»' 
tilian  sagt,  1,5,21:  Et  *mehe'  quoque  pro  ^me'  apud  and- 
quos  tragoediarum  praecipue  scriptores  in  veteribus 
libris  invenimus.     Wenn   in   den  Handschriften  der  Tragiker, 
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die  Quinlilian  vorlagen ,  mehc  wirklich  für  den  Accusativ  oder 
Ablativ  me  geschrieben  stand,  nicht  für  den  Dativ  mihi,  wie  man. 
allerdings  anzunehmen  geneigt  sein  kann  {vffl.  Fest.  p.  161.  M,)y 
so  muss  man  schliessen,  dass  die  Dativform  mehe  eben  wegen  der 
Aehnlichkeit  des  Klanges  mit  der  Accusativ-  oder  Ablativform  m  e 
misshraiuchlich  auf  einen  dieser  beiden  Casus  übertragen  ist,  etwa 
wie  die  Ablativform  med  auch  als  Accusativ  verwandt  worden  M. 
Denn  weder  lasst  sich  eine  Zerdehnung  von  e  in  ehe  auf  Lateini- 
schem Sprachboden  irgend  nachweisen;  noch  mehe  als  Accusa- 
tiv- oder  Ablativform  sich  etymologisch  erklären. 

Es  ist  nun  die  Verschmelzung  eines  tief  ton  igen  Vokales 
mit  einem  tieft onigen  anderen  zu  untersuchen.  Von  dieser  wird 
betroflen  tiefloniges  u,  i,  e,  o,  hflufig  in  den  beiden  letzten,  seltener  in 
den  beiden  ersten  Wortsilben.  Beispiele  für  die  Verschleifung  eines 
lieftonigen  u  vor  folgendem  Vokal  sind : 

patrui,  Stai.  Theh.W,  429. 

quattuor,  Plaut  Ritschi,  Proll.p.  164.  Enn,  Ann.  96.  580*). 
l'ffl.  Lachm.  Lucr.p.  192. 
Die  daneben  vorkommende  Form  quattor  {Ritschi,  Rh.  Mus.WW, 
309) zeigt,  dass  das  u  sich  hier  zu  dem  Halbvokal  v  verdünnte  und 
dann  nach  vorhergehendem  Gonsonanten  ausfiel.  Schon  seit  Lucrez 
tritt  diese  Verhärtung  des  u  zu  v  nach  Consonanten  vor  folgejidem 
Vokal  mittelst  der  Synärese  so  entschieden  auf,  dass  die  vorher- 
gehende Silbe  durch  diesen  Laut  positionslang  wird;'  so  in: 

tenvis,  Lucr.  I,  875.  II,  232.  III,  232.  IV,  83. 

exten  vantur,  Z^/cr.  IV,  1254. 

len via,  Zwcr.  V,  1262.  IV,  726.  800.  VI,  1186.  463.  Stat.  Theo. 
V,  597.    VI,  196. 

tenvius,  Lucr.  III,  243. 

lenvior,  Stat.  Theb.  IV,  697. 
Die  Formen  t^nvia,  tenvius,  t^nvior  müssen  immer  mit 
Vokal  verschleifung  gesprochen  sein,  so  dass  das  u  nicht  die  Geltung 
einer  Kürze  hatte,  sondern  irrational  war.  Wenn  das  Wort  so  die 
lieltung  eines  dreisilbigen  hatte,  konnte  derllochton  auf  derStamm- 
Hlhe  bleiben.     Bei  der  Betonung  tenüia,    tenüius    würde  eine 


*)  Das  a  Yon  qitattuor  ist  an  beiden  Stellen  des  Ennius  hand- 
•chriftlich  verbürgt;  Vahlen  schreibt  quattor  nach  Hitachi ^  Rhein.  Mus. 
VUI,  309. 
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Verbärtung  des  hochbcloutcu  Vokales  zu  v  uubegreiflich  sein.  Aehn- 

lieh  ist  auch  bei  späteren  Dichternein  u  infolge  der  Vokalverschleifuog 

zu  V  verdichtet  und  macht  die  vorhergehende  Silbe  positionslang;  ^o: 

genva,   Verg.  Aen.  V,  432.  XII,  903.  SiaL  Theh.  VllI,  56.  6V/. 

I,  529. 
sinvatis,  SU.  VI,  226. 
•sinvato,  a.  0.  VII,  502. 
sinvatur,  a.  0.  X,  181. 

Viel  häufiger  ist  die  VerscUIeifung  des  tieflonigen  i  mit  folgen- 
dem tieftonigen  Vokal. 

So  nach  vorhergehender  langer  Silbe  bei  den  Sceuischeo  Dich- 
tern : 

0 m aia ,  Plaut.  Ter.  Hec.  V,  4 , 27.  o t  fb ,  Plaut 

filiam,  Plaut,  a.O.  gaudfo,  a.  0. 

omnfum,  «.  0.  Titin.  Com,  R,  fitfo,  a.  0, 

/'•^32.  nescfo;    Platit.  Amph,   IÖ63. 
gaudfum,  Plaut,  Mil,  174.    Pers.  227.    Cvt 

otium,  a.  0.  6^8.    Pacuv,  trag,  R,  pSi. 

praemium,  a,  0.  ^^'    ^Z'''«''-  ^"^^  ^'  P'  '^'• 

:.,^  ^  185.    Pomp,   a,  0,  p.  205. 

fiUum,  a.  0.  •    ,  '      ^^.      ^ 

^  Laber.  a  0.  p.  254. 

glandium,  PI.  Pseud,  165.  ^         ^       c.  .   ti.  i    nr  m- 

^  t  e  n  VI  o  r,  Stat.  Theb,  IV,  6Ü/. 

Paegnium, /Vr5. 772.  _.,^       ^,    ^ 

\  filios,  Plaut. 
tertiust,  Stich,  30. 

ambiunt,  Mil.  69. 

(Vgl.  Ritschi,  Proll,  p.  133.  161.  164.  167.  Fleckeis.  N,  Jahrb.  LX, 

261.)     Diese  Vokalverschleifung  erscheint  xwar  bei  I'lautus  nlei^l 

in  freieren  Maassen,  namentlich  in  .4napäs(eu,  aber  sie  kann  doch 

auch  nur  aus  der  Volks^rache  entstanden  sein.  Ebenso  finden  sich 

bei  andern  Dichtern: 

omnxi  ^  Enn,  Lucil.Lucr.  Vcrg,  Laviniaque,  Verg.  Acn.\,\,1^ 

Lachm.  Lucr,  p,  73:  115.  Lachm,  Lucr.  p.  115. 

conubfa,  Lucr,    III,   744.   B,  precantfa,     Verg,  Aeti.   VII, 

u,  a.  237*). 


*)  Nicht  gesichert  erscheinen  die  von  Lachmann,  Lucr.  p.  129,  tn- 
genommenen  Verschleif ongen  des  i  mit  folgenden  Vokal  bei  Tor«u.s- 
gehender  kurzer  Silbe;  so  faciant,  Ter,  Phorm.  II,  3,  47,    liberiu<T 
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condfat,  /wr.Vll,  185.  ZfffÄw.  Dicaearchfam,    Utcih  Fest. 
Lucr.p.  192.  p.    122.     Vgl.   Lachm.  Lucr. 

ebullial,  P^r^.II,  10.  P-  ^^^'  ^93.  281. 

avilm,  Enn.  Ann.  v.  97.  V.        Antram,  Ov.  Met.  XV,  718. 

ludiam;W  VI,  82. 
Der  Vokal  i  ist  in  diesco  Fällen  irrational  geworden.     Schon 
bei  Ennins  findet  sich  das  i  durch  Vokal verschleifung  zu  j  vcrdich- 
leU  so  dass  es  Positioäslänge  der  vorhergehenden  Silbe  bewirkt  in: 

instdiantes,  Enn.  Ann.  v.  414.  V. 
und  zwar  vor  hochtonigem  Vokal. 

Aus  dem  Gebrauche  späterer  Dichter  seit  Vergil  sind  bekannt: 
äbiele,   Verg.Aen.  H,  16.    VIII,  599.    XI,  667.    Sü.  III,  442. 

VI,  352. 
äbfetibus,  Verg.Aen.W,Ql\. 
äbregni,/Vop.  V,  1,42. 

ärfete,  Verg.  Aen.  II,  492.  XII,  704.  Sil.  XII,  535. 
ärietat,   Verg.  Aen.  XII,  890. 

pärwtibus,  Verg.  Aen.  V,  589.  Sil.  II,  361.  Auson.  id.  11,  44. 
Lachm.  Lucr.  p.  1 30.     ^ 

In  den  Formen  abiete,  arfcle,   arfetat  muss  das  i  wie 
(las  u  in  tenui^a,  tenuiuJS,  tenuior  irrational  gesprochen  wor- 


Andr.  I,  1,  25.  vgl.  ed.  Fleckeis.  dominia,  Ludl.  Non.  p.  193.  G.  vgl. 
Geppertf  hat.  Ausspr.  S.  32.  mendaciloqniu  s,  Plaut.  Tritt.  200.  vgl. 
fd.  Riitchlf  wo  Bergks  Emendation  medacilocum  einleuchtet.  Wo 
qnoniam  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  steht  wie 
Plttvi.  Aul.  Prol.  9:  Is  quoniam  moritnr  .  .  Ter.  Andr,  I,  5,  15:  Ali- 
qaid  moQStri  alünt:  ea  qnoniam  n^mini  .  .  II,  l,  5:  Qnae'so  edepol, 
CbaHne,  qnoniam  n6n  potest  .  .,  fst  kein  Grund  vorbanden,  statt  der 
dreisilbigen  Messung  quonläm  die  zweisilbige  qii~3niäm  anzunehmen, 
^0  dass  die  erste  Silbe  durch  Verhärtung  des  i  zum  Halbvokal  durch 
Position  lang  geworden  wäre.  Die  Messung  SbietS,  Enn.  trag.  R. 
p.  21:  D<^formati  atque  d biete  crispa  .  .  ist  nur  dann  sicher,  wenn 
lischminns  Regel ,  dass  eine  daktylische  Wortform  nicht  an  Stelle  des 
Trochäus  stehen  kann,  wirklich  ausnahmslos  gültig  ist;  sonst  mUks  man 
mitOeppert  a.  0.  wie  bei  Vergil j  Aen.  II,  16,  äbietS  messen.  Dass 
<]arch  ein  solches  zu  j  zusammengeschrumpftes  oder  verhärtetes  i  hei 
Kaoias  Positionslänge  gebildet  wurde,  zeigt  die  Messung,  Ann,  ».  414.  V.: 
^Ue  insidiantes  vigilant  •  . 
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den  sPiOf  so  dassder  Hochteo  auf  der  Stammsilbe  bleiben  konnte. 
Halte  der  Hochion  auf  dem  i  gestanden,  so  wäre  die  Verhärtung  zu  j 
niclit  erklärlich.     Ebenso  erscheint  das  i  zu  j  verdichtet  in: 
consilium,  ^6r.  (y^.  III,  4,  41.  fluviorum,  Verg. Georg A,A%1 
principium,  a.  O.  HI,  6,  6.       Nasidfeni, /Tor.  5^/.  II,  8,  1. 
Camerium,  Cat.  55,  10,  Z.         facTas,  Sen.Med.  1052. 
wie  Lachniann  zu  Lucrez,  p.  130.  193,  nachgewiesen  hat. 

Der  Ausfall  des  i  vor  a  in  den  Formen  conveuat,  even'al, 
pervenam,augura  hei  Plautus,  Ennius  und  Attius ,  von  dem b<*- 
reils  die  Rede  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  erklären,  wenn  man  nicU 
annimmt,  dass  schon  in  der  Zeit  jener  Dichter  die  Aussprache  coo- 
venfat,  evenfat,  augurfa  vorgekommen  sei,  dann  aberdisj 
ausfiel. 

Tieftoniges   e   vor  folgendem  Vokal,  der  ebenfalls 
tiefton  ig  ist,  wird  mit  demselben  verschlilfen  in  Casusfonnen  der 
mit  dem  Suffix  -eo  gebildeten  Nomina  wie: 
aurel,  Ovid.  Metam.  MI,  395.  Igneus,  Ov.  Md.  VI,  113. 
Verg.  Jen.  VII,  190.  balteum,  Epii.  liiad.  632.. 

ostrea,  ffort.  Sat  II,  2,  21.         alveum,  Siat  Theh.  V,  1. 
cerfa,  a.  0. 1,  8,  43.  ai^ei,  Plaut.  Stich.  25. 

laqueo,  ffar.  Epod.  2,  35.  baltel,  Aen,\,  496. 

alveo,  Ov.Met.  XV,  624.  Verg.  alvei,  ÄV.XIV,  229. 
'Georg.  II,  453.  Am.  VI,  412.  gurcis,  F(?r^.  ^ern.  V,  352,  VIIL 
VII,  303.  Tih.  II,  1,  49.  553^ 

balteo,  Äuson.  Id.  19,  6. 

Dieselbe  Verschleifung  erscheint  vielfach  in  den  Casus  obliqui 
der  (Griechischen  Namen  auf  -Boq\  so  in: 
Orphea,  Verg.  EcL  6,  30.       .   TyphiTeo,  Verg.  Jen.  IX,  713. 
Orpheo,  Ov.  Am.  III,  9,  21.         Menestheo,  a.  0.  X,  129. 
I*el?o,  Cat.  64,  336.  Enipeo,  Prop.  IV,  18,  3. 

T y d eo ,  Stat.  Theb.  III,  84.  0 r p h ei , Georg. Ecl.A, 57. Georg. 

Nereo,  Prop.  IV,  7,  67.   StaL       *^'  ^^^-  ^^^• 

Theh.  V,  49.  OilTi,  Verg.  Jen.  \  41. 

EurystheT),    Verg.  Jen.  VIII,  Thesei,  ^o/.  64,  120. 
292.  Pelfi,  flf.  0.  53,14. 

Caphareo,  Sil.  XIV,  143.  Persei,  iVop.  III,  28,  4. 
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Tyrrhfi,  Verg.  VII,»532.  Erechlhei,  Cat.  64,  229. 

Ncrei,  Verg.  Aen.  VIII,  383.  MnesthTi,  Verg,  Aen.  V,  184. 
Promethei,  Verg.  iKc/.6,42.  Menesthel,  -Sto/.  7%^&..VI,699. 
Die  Scenischen  Dichter  kennen  diese  Verschleifung  der  Vokale 
ea,  So,  eT  im  Suffix  noch  nicht;  sie  verschleifen  das  tieltonige  e 
nur  in  einigen  Zusammensetzungen ;  so  Plautus : 

anlea,  antelt, 

postea,  antehac, 

Ritscfü,  ProlL  Tr.  t60.  164.^  Rhein.  Mus.  VII,  569  /.  und  Terenz: 

postea,  Eun.  \\i,  2,  40. 

antehac, •^nrfr.  II,  1,  3.  Heaut.  II,  3,  29. 

Jene  Verschleifung  des  e  ist  ein  Schritt  vorwärts  in  der  Ab- 
schwächung  des  Lateinischen  Vokalismus.  Oben  ist  gezeigt  worden, 
dass  in  der  späteren  Lateinischen  Sprache  e  vor  folgendem  Vokal 
zu  i  sank  wie  in  vinia,  extranius,  marmorias  u.  a.^  vgl.  va- 
lia,  peria,  adias,  perias,  Inscr.  Pomp.  Garucc  Bull.  Nap.  N. 
S.  1,  iah.  L  Wie-also  das  duipch  die  Vokalverschleifung  irrational 
gewordene  i  ein  halbvokalischer  Laut  wurde,  so  klang  auch  das  ir- 
rationale e  in  der  Aussprache  von  cere^,  aurea  dem  halbvokali- 
schen  i  ähnlich. 

Diese  irrationale  Aussprache  des  i  und  e,  wo  es  mit  folgendem 
Vokal  verschlifTen  wurde,  setzt  die  Vcrgleichung  ftiit  der  Griechi- 
schen Sprache  und  mit  den  Romanischen  Tochtersprachen  der  Latei- 
nischen in  ein  helleres  Licht.  In  der  Aussprache  der  alten  louier 
muss  vornehmlich  das  t  und  das  e  durch  Verschleifung  mit  dem 
folgenden  Vokal  irrational  ausgesprochen  worden  sein.  Die  home- 
rischen Sänger  sprachen  ^oAtog,  TCokiaQ^^lotiaia^  di^iog^ 
AiyvTtrfog,  wie  das  Römische  Volk  filius,  gaudtum,  otium, 
praemilim.  In  den  homerischen  Gedichten  findet  sich  nicht 
nur  die  Vokalverschleifung  des  e  invsavias^  tcog,  ^og,  Xedsj 
ffog,  XQ^^^  d'suy  Vokalverschleifung  erschemt  auch  in  den 
Casusformen  der  mit  dem  Suffix  -so  gebildeten  Nomina ,  die  den 
angeführten  Lateinischen  entsprechen.     Man  vergleiche  : 

Kfvaiovy  aüreo, 

Xifvaia^  aüreum, 
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XQvöirj^  aürea, 

devÖQew,  arböreas, 

noQipvQta  {Aeschyl.)^       purpureus. 

Jn  schlagejfider  Analogie  zum  Lateinischen  steht  die  Italienische 
Sprache  in  der  Fortbildung  der  Vokalverscbleifung  von  u,  i  uodr. 
Im  Italienischen  finden  sich : 

belva,  für  bellua,t^^/.Za/.genva, 

parvi,         parui,  tenviau.  a. 

dolvi,        dolui, 

Die  Romanischen  Sprachen  sind  auf  dem  Wege  der  Lateinisrheo 
weiter  fortgeschritten,  indem  sie  tieftoniges  i  nach  Consonanteo  uDd 
nach  der  hochbetonten  Silbe  vor  folgendem  tieftonigeni  Endvokal 
zu  j  sinken  Hessen  {vgLDietz,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.p.  153-  169). 
So  stehen  zu  einander : 

lial.  Lau  ItaL  Lau 

saggio,      exagium,    .    licenza,      licentia, 

Arezzo,      Aretium,  ingcgno,     ingeniuro, 

Marzo,       Martius«  calogna,     calumnia, 

Palazzo,    Palatium,        campagna,  Campania. 

Schon  im  Spätlateinischen  war  afso  die  Aussprache  exagjuiiN 
ingenjum,  calumnja,  consiljum,  principj um  dem  Volks- 
munde  geläufig»  Wenn  schon  zu  Piautas  Zeiten  das  zum  Halbvokal 
erstarrte  i  in  den  Formen  wie  evenat,  convenat  u.  a.  ausfiel, 
so  verfolgte  das  Italienische  auch  diese  Bahn.     Es  bildete: 

carbonaro,  von        carbonarius, 

varo,  varius, 

impero,  imperio» 

moro,  morior. 

Dass  das  e  von  aureo,  laqueo  u.  a.  in  Folge  der  Vokal- 
verschleifung  einen  dem  j  ähnlichen  Laut  geliabt,  dafitr  sprechen 
die  Spätlateinischen  Formen  wie  vinia,  marmorias  u.  a.,  dafiir 
legt  auch  das  Italienische  Zeugniss  ab,  wo  jenes  e  in  der  Anssprache 
geradezu  j  geworden  ist.  So  stehen  nebeneinander: 
liaU  Lau  liaU  LaU 

vigna,         vinea,  deggio,        debeo, 

oglio,         oleum,  abbia,  habeaU 

rüggio,      rubeus,  aggia, 
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Der  zu  j  gesunkene  Laut  des  ursprünglich  langen  e  fiel  dann 
ganz  aus  in  Formen  wie: 
Ital.  Lau 

debbo,     von  debeo, 
vedo,  Video, 

lengo,  teneo. 

Also  die  Vokale  u,  i,  e  sinken,  wenn  sie  lieltonig  sind,  durch 
NVrschleifung  mit  dem  folgenden  tieftonigen  Vokal  erst  zu  irratio- 
nalen vokalischen  Lauten  herab,  schrumpften  dann  zu  v  und  j 
ein,  und  können  dann  auch  ausfallen. 

Auch  in  den  beiden  ersten  VVortsilben  werden  die  tieftonigen 
Vokale,  e,  ae,  i,  o  mit  folgenden  tieftonigen  Vokalen  verschlifTen ; 
so  in : 

(liTartuatus,  Plaxd.  CapU  641.  pra^ptavisti ,    Plaut,    Trin. 

ileartuavislique,  a,  0.  672.         648. 

(leasciari,  MiL  884.  praToptares,  Ter,  Hec.  IV,.  1, 

d ea m b u  1  a t u m ,  Ter,  Jleaut. III,       ^  '^ 
3,  26.  semfadapcrta,    Ovid.   Am,   I, 

dcosculabor,   PtauL  Cas.   11,    ^'  ^' 
S,  31.  Ifenosum,    P/aul,  Cas:  II,   6, 

f^nindem,Enn.Ann.v,206.  V.      ^^• 

dein>rlatus,  Ter.  Phorm.  V,  8,  ^^jerectust,  Plaut.  Cure.  240. 

17.  diuturnitas,    Syr,  sent.  Com. 

d^hinc,    Ter.  Andr.  Prot.  22.      ^•i'-297. 

Eun.  V,  2,  33. 

I^s  ist  nun  zweitens  in  Betracht  zu  ziehen,  wo  ein  tieftoniger 
Vokal  mit  f o  1  g  e  n  d  e  m  h  o  c  h  l  o  n  i  g  e  n  verschlifTen  wird,  eine  Frage, 
filr  die  der  (Gebrauch  der  Scenischen  Dichter  von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist. 

Knrzes  u  wird  mit  folgendem  hochionigen Vokal  verschlifTen  in: 
diTarum,  Ter.  HeatU.W^^^ib.  sinvatur, 

PtauL  Riischi,  Prot.  p.  164.       duellum,  Plaut,  a.  0. 
iluahns,^  Caec.  Com.  B. p.  31.      dilellica,  Zw^r.  II,  66. 
suapte,  Att.  Trag.  R.  p.  190.      perdfTellibus,  Enn.  Trag.  R. 
sinvatis,  s.obenl^  165.  p.  59. 

sinvato,  puella,  Plaut,  a.  0. 
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clrctTmerrant,  Sil.  XIII,  604.  pitujla,  Ilar.  SaL  II,  2,76. 

culque,   AUL  Com,   R.  p,  27.  maliTisti,  Lucii,  Cic.  fin.  I,  9. 

Ter.  HeauL  III,  1 ,  36.  CaL  20,  Lachm.  Lucr,  p.  193. 

20.  il/flrm7.  III,  71.  lucluosus,    Anihoi.   Lat.   IV, 

hiTice,  Piaut.  B.  ProL  173.  151,  2. 

Ursprünglich  langes  u  vcrschlifT  sich  mit  rolgendem  bochtoni- 
gen  Vokal  in : 

f ue r u n t ,  PiauL  R,  Proi. p.  1 64.  f oi s s e,  Ter,  Hec.  111,  5,  39.  Zi/- 

fuere,    Ter.  Heaul.  II,  4,  19.  eil.  Non.p.  11. G.  Lachm. Lucr. 

Phorm.  IV,  3,20.  P.t93. 

Es  ist  klar,  dass  das  tieilonige  u  vor  hochbetontem  Vokal  dit*- 
splbe  irrationale  Aussprache  erhielt  wie  vor  tieftonigem  Vokal. 

Kurzes  i  wird  mit  folgendem  hochbetonten  Vokal  verschlifTen  in 
dem  schon  erwähnten : 
irrsldfantes,  Enn.  Ann.  r.  414.  F. 
lieni,  PlatU.  Cure.  II,  1,29. 
äbfetibus,  s.  oben  I, 
äbregni,  a.  0. 
pärfetibus,  a.  0. 
s  e  m  fa  n  i  m  i  s ,   Verg.  Aen.  X,  396.  404.  XI,  635.   Vgl.  Enn.  Ann. 

V.  463.  Sen.  Hipp.  1 103.  Oed.  1052; " 
semiermis,  Sil.  XII,  467. 
semihominis,   r<?r^.  VIII,  194. 
semrtstus,   Verg.  Aen.  III,  578.  Oik  Fasl.  IV,J67.  Sen.  Thyesi 

80.  Troad.  1089.  Herc.  Oet.  1738»). 
ursprünglich  langes  i  in: 
d  fu  t  i  u  8 ,  Pacuv.  trag.  Rib.  p.  82. 
orfundi,  Zwcr.  11,99. -^. 
prrusquam,  Andr.  II,  3,  3.    Phorm.  IV,  5,  7.   V,  8,  4.  9,  T^O. 

Enn.  trag.  R.p.  3).  Pacuv.  a.  0.  p.  99. 

*)  Dass  das  i  von  s  e  m  i  vor  folgendem  Vokal  wenigstens  in  den 
Compositen,  die  yielfach  im  Munde  des  Volkes  waren,  ganz  schwaml. 
zeigen  die  Schreibweisen  semis,  semissis,  semnncia,  semesas, 
semanimus,  Or.  4044.  Vgl.  Lucr.  VI.  i268.  semustas,  Sen.  Agem. 
750.  u.  a. 
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Das  erste  dieser  Beispiele  zeigt,  dass  auch  hier  das  i  infolge 
(ior  Tonverschleifung  wie  ein  Haihvokal  tönte. 

Ursprünglich  langes  e  wird  vor  hochbetonlem  Vokal  verschlif- 
fen in: 

eamus,  Plaut.  R.Prol  /?!  164.    eidem,  Manil  HI,  73. 
ealis,  ö.  0.  eoque,  AU.  Trag.  B,  p.  239. 

eadem,   Caec.  Com.   R.  p.  42.   eodem,    Pacuv.  a.    0.    p.  72. 

Nor.  a.  0.  225.  Plaut,  a.  0.  Lachm.  Lucr.  p.  192. 

eandem,  Enn.  Trag.  R.  p.  45.  eosdem,  Prop.  V,  7,  7.  8. 

Att.  a.  0.  p.  138.   Ter.  Phorm.  S^rum,  Pöt.  Trag.  R.  p.  98. 

J"'  ^^^^'  deorum,  />örc.  a.  0.  p.  95.   Att. 

easdem,  Ter.  Hec.  II,  1,  45.  ^  q  p  237. 

eaque,  Att.  Trag.  R.  p.  147.        exeunduni,  Ptaul.  Aul.  I,  1,  I. 
m'dem,  Lachm.  Lucr.  p.  192. 

l  eher  die  ursprüngliche  Länge  des  e  in  diesen  Formen  war  in 
dem  Abschnitt  über  die  Voknisteigerung  die  Rede. 

Kurzes  e  wird  vor  hochbetontem  Vokal  verschlilTen  in : 
meorum,  Plaut.  Ritschi ^  a.  0.  mearum,  Ter.Hecyr.  Hl,  3,  1. 
Att.  trag.  R.p.  122.  Ter.Andr.  alvearia,  Verg.  Georg.  IV,  34. 
II,  6,  22. 

•  Das  lange  tieftonige  e  kürzte  sich  also  vor  dem  hochtonigen 
Vükal  der  folgenden  langen  Silbe  erst  zu  einer  Kürze,  und  sank 
dann  unter  die  Zeitdauer  einer  Kürze  herab.  Dieses  stumme  e 
Uang  also  wie  inaureum,  laqueou.  a.  dem  Halbvokal  i  nament- 
lich im  Volksmunde  sehr  [ihnlich. 

Ebenso  ward  ursprünglich  langes  e  nach  seiner  Kürzung  vor 
hochtonigem  Vokal  verschliffen  in  den  Compositen  : 
anteacto,  Lucr.  V,  174.  deosculer,  Plaut.  Cas.  I,  1,  48. 

deorsum,/Vai//.Ä./Vo/.p.l60.       ^'' §>  ^8. 

Ter.Ad.\y,2,U.36.  Lucr.U,  delTinc,  Plaut.  R.  Prot.  p.  160. 

217.  221.    VI,  335.  Ter.  Eun.  II,  3,  5.  Andr.  Pr{>l. 

^Tirsum,  Plaut.R. Prot. p.\eO.       22.   1,2,19. 

Lucr.  II,  473.   IH,  286.  334.  dTinceps,  Zmct.  II,  333.    ffor. 

562.  549.  Sat.  II,  8,  80. 

seorsüSjZi/fr.  IV,  492.  anteibo,  Naev,  Com.  R.  p.  26. 
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Dass  dieses  e'irrational  geworden  war,  zeigen  die  drei  Messun* 
gen  nebeneinander  bei  Lucrez :  seorsus,  seorsum  III»  54^, 
sorsum  HI,  794.   IV,  493. 

Der  Vokal  o  wird  mit  folgendem  bochbetonlen  Vokal  vcrschlif- 
fen  in: 

coimus,  Plaut.  Most.  327.    R.  coerce,  Pacuv.  trag.  R.  p.*  68. 
ProlL  p.  1 60.  c Ce g i t ,  Plaut.  Amph.  1 63.  c ^ - 

intriTibis, /Yflrw/.  öT.  0.  gi,  2?örrÄ.  981. 

Ursprünglich  langes  a  verschlifT  sich  mit  folgendem  hochbeton- 
tem Vokal  in : 

dAhdim,  Plaut.  R.ProLp.\^2.     albat,    Ter.   Andr.  V,    4,   29. 
albant,    Ter.  Andr.  III,  3,  2.       Phorm.  lU,],  IG.    Titin.  Com. 

Phorm.  IV,  1,6.  Att.  Trag.  R.       Ä-  P- 122. 

p.  158. 

Die  Laute  o\  und  ai  in  diesen  letzteren  Wortformen  unter- 
scheiden sich  dadurch  von  der  Aussprache  der  gewöhnlichen 
Diphthongen  oi  und  ai^,  dass  das  hochlonige  i  als  gesonderter  Ton 
noch  scharf  vorklingt,  während  ä  und  o  nur  als  mattere  Laute  an- 
klingen. So  sind  alle  tieflonigen  Vokale,  die  mit  folgendem  hoch- 
tonigen  Vokal  verschlifTen  werden,  nichts  anderes  mehr  als  kurze 
tieftonige  Anklänge  zu  dem  hochtonigen  Ilauptklang  des  zweiten 
Vokals. 

Es  sind  nun  die  Fälle  zu  betrachten,  in  denen  ein  hoch  ton  i- 
ger  Vokal  mit  folgendem  tiefton  igen  verschlifTen  wird. 

So  wird  ein  kurzes  hochbetontes  u  mit  folgendem  tief- 
ton igen  Vokal  verschlifTen  in: 

dfas,  Plaut.  Ä.  Prot.  p.  164.  Plaut.  R.  Prot.  p.  171.    Ter. 

Laber.  Com.  R.  p.  246.  Jleaut.  prol.  I  u.  a.  Cai.  21,  1 . 

duo,  Plaut,  a.  0.  Naev.  Com.  R.  «5«>>  I^^cr.  V,  173.   Prop.  IV, 

p.  86.  Titin.a.  O.p.  131.  ö,  34.   Hör.  c.  I,  2,  29.  ali- 

d  ffo  s ,  Plaut,  a.  0.  Alt  Trag.  R.      ^  ^ '  ^'^'  *^'  '^'  ^' 

b.  239.  Laher.  Com.  239.  '' " '  ^ '  ^^^'''-  ^-  ^-  ^'  ^^-  ^"^'•• 

^  III,  2,  2  u.  a.    Comm.  R.  Ind. 

duom,  Plaut.  Men.  542.  ^^^  354   y,;^„   j^^^    ^  ^  ^5. 

.cui,    Tragg.   R.  Ind.   p.  416.       Pacuv.  a.  0.  p.  95.  Att.  a.  O. 
Comm.  R.Ind.p.  386,  quo!,       p.  116.   162.  164. 
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\!ia yPittut.fi.Proi.p.  164. jlfran.  tiTis,   Ter.  Phorm.   III,  3,  10. 

C(m.  B.  p:  179.  Caec.  Com.  R.  p,  63. 

liTTim,    Naev.  Trag.  R.   p.    9.  suam,  Enn.  trag.  R.  p.3S.  Ter. 

Afran.  Com.  p.  176.  Andr.  V,  4,  29. 

liu^,  Ter.  Andr.  1,5,  61.  Turp.  suas,  Tiiin.  Com.  R.  p.  121. 

Com. R.  p.%h.  Afran.  Com. R.     '•^n      .,.  »,         ^  •_ 

.  .^  suae,  ^//.  Jrrt^.  /?.  p.  165. 

^.  I4o. 

ifro..V««;.Co«i.Ä.p.I5.  Caec.  «^'  ^"^^  "'  ^-  P'  ^-  ^"' 
a.  0.  p.  46.  AH.  Trag.  B.  "'  ^-  P'  'S^'  ^'''"-  ^"'"-  ^• 
p.  182.  -P-  '30- 

iros,  ^/rfl«.  ro«.  Ä.  p.  184.  suos,7Va«;.Co»,.Ä./,.lO.  TW-. 

laas,  Plaut.  R.Prol.a.O.  Atta,     ^ 

Com.  R.p.  139.  Ter.Andr.W,  «»''^'  ^"'«'-  «•  ^-    ^'^''-  ^«"• 

2,  16.  ^-P-  22- 

liPuin,  i>«m;.  Tr«^;  Ä.  p.  90.  *^°''  ^"-  ^'"«ö'-ß-i'-  ^^a. 

95.  s in,  iEW«.  /rö^.  p.  56.  Ä. 

tin,  ^wn.  Trag.  R.  p.  18.  2Vr. 

Eun.  IV,  7,  32.  Turp.  Com.  R. 

p.  79. 

Vergleicht  man  mit  den  so  gesprochenen  Wortformen  die  von 
Priscian,  p.  955.  P.,  aufbewahrten  alten  Genetive : 

mis,   tis,   sis, 
rci»  denen  sich  bei  Plautus  {Trin.  343.)  noch  tis  und  bei  Ennius 
(Ann.  V.  131.  V.)  mis  findet,  ferner  die  alten  Formen  des  possessi- 
ven Pronoiiien : 

SOS,  für  suos^FesL  p.3ül.  M. 

sis,  suis,  Enn.  Ann.  v.  150.  F.  Lucr.  111,  1023, 
so  könnte  map  vermuthen,  in  liTi,  sul,  tuus,  suus  sei  das 
erste  u  wie  v  gesprochen  wie  in  Sanskr.  tva,  sva.  Das  ist  aber  nicht 
möglich,  da  einmal  Lateinisches  v  sich  nicht  mit  vorhergehender 
Muta  oder  Sihilans  vertrug,  dann  aber  auch  der  Hochton  den  Vo- 
kal u  so  entschieden  hervorhob,  dass  er  seine  Lautfahigkeit  als  Vo- 
kal nicht  einbüssen  konnte.  In  alter  Zeit  warf  die  Sprache  v  nach 
dem  anlautenden  Consonanten  in  den  Formen  sos,  sis,  tis  heraus 
oder  es  erweichte  es  zum  Vokal  in  den  Formen  wie  suis,  tuis,  suis 
und  auf  das  u  trat  der  Hochton  zurück.  In  den  ursprünglich  Pyr- 
rhichi 6 eben  Wortformen  wie  tuus,  siTus,   tuum,  suumver- 
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schmolzen  also  einfach  die  beiden  kurzen  Vokale  zu  einem  langen; 
in  den  ursprünglich  lambischen  Worlformcn  kürzte  sich  wie 
gewöhnlich  der  lange  Vokal  der  Endsilbe,  indem  in  Folge  dw 
Hervorhebung  der  kuizen  erstrn  Silbe  durch  den  Hochton  die  Tou- 
dauer  der  zweiten  Silbe  Schaden  erlitt. 

Ursprünglich  langes,  hochbetontes  u  wurde  mit  folgendem 
lieftonigen  Vokal  verschlifTen  in: 

f in ,  PiatfL  B. prol  p.  1 64 .  c  1  ue n s ,  PlauU  Men.  588. 

fuit,  Plaut.  Men.  17.    Lucil. 

Nm.  p.  11,  G. 

Ein  kurzes  hochbetontes  i  ward  mit  folgendem  tienoni- 
gcn  Vokal  verschlifTen  in : 

viT,  Ter,  HemL  1,  1,  49.  dfii,  Plaut  a.  0.  Pers.  265.  Truc. 
dfes,  Plaut:  R,  Prol.  p.  160.         H»  3,  3.    Eptd.  ÜF,  2, 40.    Ter. 

Ter.  Andr.  I,  2,  18.  Eun.  H,  3,  3. 

ir \VLm, Plaut.  Trin.  848.  R.  a.Ö. 
Ebenso  verschlifT  sich  ein  ursprünglich  langes  i  nach  seiner 
Kürzung  mit  folgendem  tieftonigen  Vokal  in : 
scfam,  Plaut.  R.Prol.p.  162.    scTo,  Plaut,  a.  0.  Caec.  Com.  B. 

Pomp.  Com.  B.  p.  208.  p.  59.   Vgl.  Charts,  p.  6.  Piom. 

scfas,  Plaut,  a.  O.  Ter.  Andr.      P-  430.  Mar.  Victor,  p.  2472. 

1, 1,  68  u.  a.  scHin  t,  Pompon.  Com.  B.  p.  207. 

scTat,  a.O.  pril)r,    Ter.  Phorm.  II,   2,  JS. 

scfes,  a.O.  HI,  2,  147. 

sci^t,  a.  0.  prfus,  Nov.  Com,  B.  p.  225. 

sciens,  Ter.Hec.  IV,  2,  4. 

Ein   kurzes  hoch  betontes   e   ward    duiTii    die   Vdkalver- 
schleifung  mit  folgendem  tiefloiiigen  Vokal  verbunden  in{ 
mea,  Liv.  Trag.  B,  p.3.  Enti.     meae,    Caec.  Com.  p.  46.    62. 

a.  0.  p.  27.  31.    Att.  a.  0.         Pompon.  a.  0.  p.   191.   Ter. 

p.  182.    Vgl.  Plaut.  B.  Prol.         Phorm.  1 ,  4,  23.    Hec.  ProL 

p.  164.  40.  IV,  2,9. 

meam,  Att.  Trag.  B.  p.  125.     mel>,  Plaut.  Bacch.  1076  u.  a. 

Caec.  Com.  B.  ;>.  3 1 .  36.  Ti-         Titin. Com. p.Wl.  Afran. a. 0. 

tin.  a.  0.  p.m.  p.  180. 

nicas,  Enn.  trag.  B.  p.  47.         nicos,  Caec.  Com.  R.  p.  59. 


—     179    — 

meus,  Plaut.  B.  a.  0.  Alt.  frag,  me^,  Naev.  Trag,  R.  p.  9.  Knn. 
Ä.  p.  1 1 6.  a.  0.  p.  1 8.  Pacuv,  a,  0.  p.  87. 

mPum,. Plaut.  Capl.  552  u.  a.       ^^^"'-   ^^-     ^^''Z^'   ^^^-  ^• 

£•»1«.  /rflr^.  Ä.  p.  28.     T^örn/r.      ^  ^^• 

fl.  O.p.  110.  .4//.  ö.  O.p.  124.  meis,  ^ww.  /rflr^.  Ä.  j».  34.   ^//. 

r^.  Phorm.S,  1,3.  CaecXom.       «•  Ö.  p.  147.  Ter.Hec.  11,  2,5. 

Ä.  p.52.  230.    ^/rö/i.  «.  0.       ^«^«^-  <^ö»i.  ä.  p.  13.  16.  Vgl. 

p.  152.  161.  t62.  mms,  t.  Scf'p.  Hispan. 

Ein  ursprünglich  langes  hochbetontes  e  verschhfT  sich  nach 
seiner  Kürzung  mit  folgendem  tieflonigen  Vokal  in: 
de?i\,  Plaut.  R.  Prot.  160.  Enn.  eam,  eo, 

Trag.  R.p.Aß.  Ter.  Andr.  Ill,  ^s,  eunl, 

3,30.   Co/.  5,  8.  10.  /Vo;>.  V,  r^^iU  Plaut. Riischl, Prot. p.m. 

S*    83.  /-^  1  r 

*      '  ea,  Plaut,  a,  0.  Enn.  trag.  R. 

(lelnde,  Plaut,  a.  0.  Alt.  Trag.  P-  53. 

■     R.p.  140.  142.  239.     Turp,  eim,  Ter. Eun.\,  4,30.  Hec.iU, 

Corh.  R.p.  94.     Afran.  a.  0.  2,  32.    Caec.  Com.  R.  p.  33. 

p.\%\.    Ter.  Andr.  III,  2,  3.  Titin.  a.  0.  p.  123.  128.  Laber. 

Lucr.  IV,  696.  Verg.Aen.  XII,  a.  0.  p.  243.  Paaw.  Trag.  R. 

887.  Prop.  Hl,  8,  9.  p.  105.  /wc.  a.  0.  p.  226. 

d?o,   Plaut.   R.   Prot.  p.   164.  ^^^Jer.  PhormAA.^^^  Pacuv. 

i  ^        N    r-      ;         r>        Trag.  R.p.  73. 

(m.  ö.    Casus)  Ltv.   trag.  R.  ^^  ^ 

p^  2.  ^^^»  ^'^^''-  ^^^-  ^'  P'  ^31.  ^ww. 

^  »     Trag.  R.p.  bb. 

d?^s,  7W-.  ^(/.  II,  4,  11.  Naev.  ^TSm,  jVöe^t;.  Com.  R.p.  22.  (7arr. 

Töiw.  R.  p.  20.    ^/rflfw.  «.  0.  a.  0.  p.  58.    Turp.  a.  0.  p.  TS. 

P'  ^^-  Pompon.  a.  0.  p.  201.    Enn. 

dTu3,  Plaut.  a.O.  Trag.R.p.h\. 

^  ^u  Titln.  Com.  R.  p.U8.    Ter. 

drum,   Enn.  trag.  p.  13.    Alt.  Heaut.W,  2,  13.  Inc.  Trag.  R. 

a.  0.  p.  130.    Ter.  Eun.  V,  4,  p.  210.  CatulL  80,  3. 

21 .  Caecil.  Com.  R.  p.  60.  pj  g ,  Enn.  Trag.  R.  p.  45. 

t7\,  Plaut. Bacch.%A1.Men.23A.  Vultel,  Hor.Ep.  I,  7,  91. 
7W-.  ^4  V, 3,  68.  Inc.  Trag. R.  Po ,n  p^i ,  ffor.  c.  II,  7,  5. 
p.  210.  Lucr.  IV,  882.  ^i^o«.     -^T;-^^  j^  ^^^.  ,^  5^  42. 
Sept.  Sap.  Per.  4. 

12* 


—     ISO    — 

Ein  ursprünglich  langes  liochtouiges  o  wird   nach  seiner 
Kürzung  mit  Tu  1  g  e  nd  e  m  t  ie ft o  n  i  g  c n  Vokal  verschlinen  in : 
q iTua d ,  PiauL  Mtl.  \  1 60.  p r o7 n ,  Plaut, Bacch. 739.  CapL 

G3.  MU.  780.  Stich.  670.  Ter, 
Aiid.  11,4,5.  Eun.h  1J1.2 
20.  A/'ran.  Com.  B.  p.  1 59.  M 
Trag.B.  p.  149.  239.  Inc.a. 
0.  p.  203.  I 

proTnde,  Plaul.  Trin.  65S. 
Amph,  9S2.  Ter.  Phorm,  IL 
3,  35.  Hec.  IF,  1,  21.  .Wr. 
TVö^.  /?.  p.  12.  ^/.  «.  0. 
p.  1S5.  /wc.  Ä.  a  p.214.  lucr. 
III,  1051.  lOSS.  IV,646.jB54. 
655.  997  ti.a.  Verg.  Aar.  XI, 
3S3*). 

Wenn  der  Hoch  ton  immer  dem  Vokal  auf  dem  er  steht  den 
Vorklang  und  Vorrang  vor  andern  verleiht,  so  beweist *er  das 
aucii  wenn  sein  Vokal  mit  einem  folgenden  (ieflonigen  verschmolzen 
wird.  Sind  diese  beidenVokale  kurz^  so  behalten  siedieseTou- 
dauer  auch  in  der  Vokal  verschmelzung,  doch  tönt  die  hochtonigeSin>e 
vor.  Ist  der  vorhergehende  hochtonige  Vokal  kurz  und  der  fol- 
gende tieftonigeimildem  er  verschmolzen  wird  lang,  was  nur  in 
zweisilbigen  Wortformen  vorkommt»  dann  kürzt  sich  derticf- 
tonige  Vokal,  wie  die  tieftonigen  Endsilben  lambischer 
Worlformen  überhaupt.  Wurde  langer  hoch  toniger  und lan- 
g  e  r  t  i  e  f  1 0  n  i  g  I?  r  Vokal  verschliffeu,  so  erlitten  beidcEinbuss«» 
an  ihrer  Tondauer,  am  leichtesten  natürlich  der  tieHonige  Vokal; 
aber  auch  der  hochbetonte,  wie  sich  klar  daraus  orgiebt,  dassau> 
rel  durch  Vokalverschleifung  rc^i  und  durch  Wiederauflösung  r?i 
wird,  also  der  ursprünglich  lange  Vokal  c  aus  derVokalverschleifung 
als  Kürze  wieder  auftaucht.  W^enn  sich  nun  neben  derverschliffenen 
Form  ful  bei  IMau^Js  noch  die  alle  ungetrübte  Form  f ül,  neben  e  i 
l>ei  Ennius  Sl  bei  Enuius,  Terentius  und  Lucrctius  und  eiei,  Irf- 


*)  HocIitonigeB  a  findet  sich  mit  folgendem  Vokal  nur  veBschliflfcD  in 
dem  Griechischen  Namen  Phaeton  ,  Vm^.  Quini.  I,  5,  17.  vgl.  Pb««- 
thontem,  .Vr/mV.  I,  732. 
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petvnd,  findet,  so  können  die  beiden  durch  Vokalverschleifung  gebun- 
denen Vokale  im  Munde  des  Volkes  ni'cht  zu  völligen  Kürzen 
geworden  sein,  sie  waren  nur  zu  einer  mittelzeitigenTondauer 
abgeschwächt;  und  in  dieser  ihrer  irrationalen  Natur  lag  es,  dass  sie 
in  der  Versmessung  bald  als  eine  bald  als  zwei  Längen  gelten^ 
dass  zur  selben  Zeit  ei,  füi  und  cl,  fül  gemessen  werden  konnte. 
Ward  endlich  langer  hochbetonter  Vokal  mit  kurzem  lief- 
tonigen  verschlifTen ,  so  überwog  jener  so  durch  Tonlänge  und 
Tonhöhe,  ifass  der  tief  ton  ige  kurze  Nachfolger  zu  einem  irra- 
tionalen Nachklang  zusammenschrumpfte. 

Noch  bedarf  es  eines  Zusatzes  «her  die  Vokalverschleifung  zwi- 
schen Vokalen,  die  durch  Ausfall  eines  h,  j,  v  in  der  Aussprache 
mit  einander  in  Berührung  gekommen  sind.  Von  den  verschUfTenen 
Formen  cortes,  nemo,  vemens,  prendere,  praeda,  prae- 
dinm,  mi,  nil,  semihiante,  dehinc  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen. Ausserdem  finden  sich  bei  Plautus  neben  der  gewöhnlichen 
Form  debeo  noch  geschrieben  die  ursprünglichen  Formen: 
dehibeo,  Twrc.  570.  722.  dehibere,  Bacch.2&Q. 

iUh\h\x\iy  Pseud.  1 206.  ^^rcrÄ. 272.     dehibet,  Pseud.  733. 
dehibuisti,  Jrm.  426. 
unfl  für  die  gewöhnliche  Form  praebeo  immer 
praehibco,  Pseud.  182.  Riischl,  Prol  p.  104/. 

Es  ist  schon  oben  daraufhingewiesen,  dass  in  der  Zusammen- 
setzung von  Verben  mit  Präpositionen  diese  letzteren  den  Hochtou 
auf  sich  zogen.  Wenn  in  den  Formen  debeo,  probeo,  prae- 
beo, praendere,  praeda,  praedium  der  tieftonige  Stamm- 
vokal des  Verbum  ganz  geschwunden  ist,  so  beweist  das  Schwanken 
zwischen  debeo  und  dehibeo  bei  Plautus,  dass  der  Hauchlaut  h 
nebst  d«m  folgenden  tiefionigen  i  damals  auf  dem  Punkte  stan- 
den aus  der  Aussprache  zu  verschwinden.  Man  sprach  also 
nicht  dehibeo,  sondern  dehibeo,  und  die  dreisilbige  Messung 
lag  der  volksthümUchen  Aussprache  näher  als  die  viersilbige. 

Nach  dem  Schwinden  des  Halbvokales  j  vor  folgendem  i  ver- 
schmolzen e-i  zu  ei  in  den  Verbalformen: 
elcere,  Pacuv,  Trag.  R.  p.  107. 
elciebantur,  Enn.a.O.  pA\, 
clcit,  Ait.  trag.R,  p.  158.  liia\  III,  875. 
rfice,  Verg.  Buc.  HF,  96. 
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Die  Genetive: 

hiiius,  « 

q  u  o  i  II  s , 
*  c  u  i  u  s , 

eius 
finden  sich  bei  den  Scenischen  Dichtern  überaus  häufig  und  ausser- 
dem Lei  Lucilius,  Lucretius  und  Cicero  in  der  Uebersetzung 
desArat  in  der  metrischen  Geltung  einsilbiger  Wörter  (vgl 
Lachm.  Lucr.  p,  27.  160.  ffaupi,  observ.  criL  p.  46.  A.  Jahrb. 
67.  S.  114  /*.  liibb.  tragg.  u.  comoed.  indd.  Vahleti  Enn.  ind,). 
lieber  den  weichen  breiten  Laut  des  j  zwischen  zwei  Vokalen  im  In- 
laut der  Wörter  ist  oben  die  Rede  gewesen.  Nach  dem  Ausfall 
dieses]  in  co-icit,  plo-us  u.  a.  könnte  man  geneigt  sein  an- 
zunehmeU;  dass  in  der  Volkssprache  jene  Gcnetivformen  quuus, 
h  iTus,  eu  s  gelautet  hiitten.  Lachmann  hat  mit  gewohntem  Scharf- 
blick erkannt,  dass  jene  Formen  vielmehr  wie  cu7s,  hins,  eTs  tre- 
sprochen  seien  und  führt  dafür  die  Form  cui'  cui'  modi  (lir 
cuiu'  cuiu'  modi  an.  Dass  diese  Ansicht  richtig  sei,  bestätigt 
die  auf  einer  Inschrift  vorkommende  Form  huis  für  htiius^ 
Gruf.  44,  3.  Den  Uebergang  der  Formen  huius,  cuius,  eius  in 
huis,  c u i s ,  eis  erklärt  die  Entstehung  der  Nominativformen  aus, 
alid,  Ventinaris  u.  a.  für  alius,  aliud,  Ventinarius  ubd 
der  Comparativformen  magis,  satis,  potis  aus  magius,  sa- 
tius,  potius,  von  denen  die  Rede  gewesen  ist.  Das  u  von  eius, 
cuius,  hui  US  lautete  zu  i  um,  wie  dies  in  den  Genetivendungen 
von  Cast.oris,  Veneris,  Cereris  für  die  älteren  Castorus, 
Venerus,  Cererus  geschehen  ist  durch  Wahlverwandtschaft  des  s 
zu  i.  Aus  eiis,  cuiis,  huiis  ward  dann  eis,  eins,  hui$>  wie 
aus  eiicit,  deiicit,  coiicit,  tficit,  deicit,  coicit.  In  Plau- 
tusZeit  ist  dieser  Lautübergang  von  eius,  cuius,  huius  zu  eis, 
cuis,  huis  im  Begriffsich  zu  vollziehen;  aber  e*r  hat  sirh 
im  Volksmunde  noch  nicht  völlig  vollzogen;  daher  blieb  die  Schreib- 
weise huius,  eius,  cuius  und  diese  Woriform  ist  in  der  Sclirifl- 
sprache  der  Gebildeten  die  herrschende  geblieben.  Es  erhellt  also, 
dass,  nachdem  die  Lautverbindung  iu  zum  Klange  eines  irratioDa- 
len  i  eingeschrumpft  war,  eis,  huis,  eins  sowohl  einsilbig  als 
zweisilbig  gemessen  werden  konnten  (vgL  Lachm,  Lucr.  p,  160.). 
Vokal  verschleifung  findet  nach  Ausfall  eines  v  in  der  Aussprache 
statt  in  den  bei  Plautus  einsilbig  gemessenen  Wortfonnen : 
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Davcm,  OVIS, 

lovem,  novo, 

boves,  broTi^,  ?'///.  /?//5CÄ/,  ProlL  Tr.  p.  151  /*. 

uud  ebenso  in  den  dreisilbig  gemessenen  Formen: 

oblivjsci, 

avonculus, 

caveto, 
wie  in  den  viersilbig  gemessenen : 

cavillator, 

iuventutem,  Ritschl,  a.  0. 
In  dem  Abschnitt  über  den  Consonanten  v  ist  gezeigt  woi'den, 
dass  derselbe  zwischen  zwei  Vokalen  einen  weicheren  Laut  hatte 
und  daher  in  zahlreichen  Fällen  ganz  ausfiel.  Dieser  Ausfall  des  v 
ist  in  diesen  Plautinischen  Formen  noch  nicht  völlig  durch- 
geführt, was  daraus  hervorgeht,  weil  das  v  eben  noch  geschrieben 
wird  und  nachher  zu  allen  Zeiten  bis  auf  einzelne  Ausnahmen  im- 
mer geschrieben  worden  ist.  Ein  schwaches  Zusammenziehen  der 
Lippen  scheint  den  V-Laut  zwischen  den  beiden  Vokalen  noch  an- 
gedeutet zu  haben,  der  tieftonige  von  den  beiden  diesem  schwa- 
chen labialen  Hauch  zur  Seite  stehenden  Vokalen  ward  irrational 
gesprochen ;  waren  sie  beide  tieftonig,  so  wurden  sie  auch  beide  ir- 
rational ausgesprochen. 

AuchdieVokalvcrschmclzunghatihre  Entwickiilungs- 
gcschi eilte  gehabt.  Die  Verschiffung  des  unbetonten  mit  dem 
fqigenden  betonten  Vokal  ist  in  der  Scenischen  Dichtung  vorwiegend 
Climen;  doch  findet  sie  sich  bei  Lucrez  nicht  selten,  wie  in  ma- 
luisti,  oriündi,  deinccps,  sc6rsum,  seorsus.  Bei  den 
Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  den  späteren  tritt  sie  verhall- 
uissrndssig  seilen  auf  wie  in  alve?iria,  deinccps,  pitutta, 
semr^nimis,  cirtque.  Ebenso  gehört  die  Verschleifung  des 
bocbbetonten  mit  dem  tieftouigen  Vokal  der  Spi'ache  der  Comödie 
uuü  Tragödie,  während  die  Daktylische  Poesie  sie  nur  vereinzelt 

anwandte,  wie  Lucrez  quoad,  pr6in,  pröinde,  r^i,  Ca- 
tull  6  i  und  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeil  h  ü  i  c  ( Verg.\ 
cüi  (JProp.  Hör.),  Pomp^i,  Vult^i  (Hör,).  Von  diesen  bei- 
den Arien  der  Vokalverschleifung  ist  im  Italienischen  nur  die  letzt- 
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genaunCe  uoch  iu  einzelnen  Spuren  erkennbar.  Die  Italienischen  For- 
nirn  clis  filrdies,  Turo,  foro  fürfuerunt  (vgl.  sletCrnnt)  zei- 
gen wiedie  Vokalverschleifung  zur  Au  sstossung  destieftonigen 
Vükales  geführt  hat.  Es  ist  hiemach  klar,  dass  die  N  e  ig u n  g  derLa- 
leinischen  Sprache  zur  Vokalverschleifunges  war,  dieden  Aus- 
fall und  die  Kürzung  %'on  Vokal  neben  Vokal  überhaupt  ver- 
mittelte , '  dass  namentlich  die  seltene  Kürzung  des  hochbetonten  Vo- 
kales vor  tieftonigem  in  zweisilbigen  Wortfonnen  wie  tui,  plui« 
fui,  deus,  eas,  eos  u.  a.  erst  durch  die  Vokalverschlei- 
fung herbeigelilhrt  wurde.  Die  heutige  Aussprache  der  Italienischen 
Wörter  due,  süö,  tüö,  mio,  diö  zeugt  nun  aber  auch  dafür, 
da^s  die  Lateinischen  Formen  düo^  siio,  tüo,  m^o,  deo,  die  l»ei 
den  Scenischen  Dichtern  den  Werth  einer  langen  Silbe  für  die  Ven»- 
messung  haben,  niemals  im  Volksmunde  vollständig  einsilbig  ge- 
sprochen worden  sind,  sondern  dass  beide  Laute  deutlich  unter- 
schieden wurden ;  dieselben  italienischen  Formen  lehren  auch,  dass 
die  hochbetonte  Silbe  die  vorklingende  in  der  Vokal- 
verschinelzung  blieb,  daher  viel  weniger  von  der  durch 
dieselbe '  veranlassten  Kürzung  betroffen  wurde  als  die  liefto- 
nige. 

Einen  anderen  Entwickelungsgang  hat  die  Verschleifung  tief- 
toniger  Vokale  genommen.  Sie  zei^  sich  namentlich  in  den  Suf- 
hxen  -uo,  -ui,  -io,  -ia,  -co,  -ea  schon  bei  den  älteren  Dicb- 
tern,  sie  wird  dann  bei  den  späteren  häufiger^  gerade  als  die 
beiden  zuerst  erwähnten  Arten  der  Vokalverschmelzung  seltener  wer- 
den. Wenn  gerade  diese  Art  der  Vokalverschleifung  zwischen  tief- 
tonigen  Vokalen  in  der  späteren  Lateinischen  Volkssprache 
wie  in  den  Romanischen  Sprachen  weiter  um  sich  gegrilfeo 
hat,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  die  Macht  des  Hochtons 
über  die  Tondauer  der  Sill>en  im  Worte  immer  entschiedener  ge- 
worden ist  und  endlich  in  den  Romanischen  Sprachen  ganz  die 
Oberhand  gewonnen  hat.  Durch  den  Hochton  ward  der  hoch- 
betonte Vokal  vom  tieftonigen  scharf  hervorgehoben  und 
so  der  Hang  der  Sprache  zur  Vokalverschleifung  zu- 
rückgedrängt; der  Verschleifung  tieftoniger  Silben  hin- 
gegen stellte  die  Betonung  kein  llinderniss  entgegen,  uod 
hier  folgte  daher  die  Sprache  ihrem  altgewohnten  Hange  die  benach- 
barten Vokale  zu  verschleifen. 
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Die  L-DtersucbuDg  über  die  Vokalverschleifung  im  Inlaut  hat 
also  ergeben  Y  dass  ein  tief  toniger  Vokal  vor  tieftonigem  Vo- 
kal infolge  der  Vokal verschleifung  zu  einem  stummen  oder  irra- 
lionalen  Laut  mrdj  der  sieh  zu  den  Gonsonanten  j  und  v  ver- 
härten und  ganz  ausfallen  kann.  Tieftoniger  Vokal  vor  hoch- 
.  betontem  Vokal  sinkt  ebenfalls  durch  die  Vokalverscbleifung  zu 
einer  irrationalen  Kürze  herab.  Ilochbetonter  kurzer  Vo- 
kal wahrt  in  der  Vokal  verschleifung  vor  tieftonigem  Vokal  seine 
Zeitdauer;  ist  der  ihm  folgende  Vokal  von  Natur  lang,  so  wird 
derselbe  mittelzeitig  wie  die  Endsilbe  lambischer  Wortformen. 
Ilochbetonter  langerVokal  vor  tieftonigem  Vokal  wird  mit- 
lelzeitig;  waraer  tieftonige  Laut  ein  langer  Vokal,  so  kürzte 
auch  ersieh  mindestens  zu  einem  irrationalen  mitlelzeiti- 
gen  Laute. 

Vokalverschleifung   im  Auslaut. 
{UvvaXotq)!].) 

Ci  c  ero  erklärt  es  für  eine  so  ausgebildete Eigenthümliolileit  der 
Lateinischeo  Sprache  den  auslautenden  mit  dem  a nta u t e n d e n 
Vokal  im  Zusammenhang  der  Rede  zu  verschleifen,  dass  nie- 
mand sobäurisch  sei,  diese  Vokale  nicht  in  der  Aussprache  zu 
verbinden  {OraL  44.  §  150).  Er  hält  diese  Lautverbindung  des  voka- 
tischen  Auslautes  und  Anlautes  für  eine  so  gebieterische  sprachliche 
Nothwendigkeit ,  dass  er  sagt  "auch  wenn  wir  es  wollten,  es  wäre 
uns  nicht  verstattet,  die  Worte  auseinander  zu  zerfen"(Orflf/. 
a.  0.  §  152).  Was  Roms  grösster  Rednöf  von  seiner  Muttersprache 
sagt,  würde  für  uns  ein  sicheres  Zeugniss  sein  über  die  Aussprache 
derselben,  auch  wenn  kein  Vers  eines  Römischen  Dichters  uns  er- 
liallen  wäre.  Man  vergleiche  nun  aber  mit  Ciceros  Worten  Verse 
Rdinischer  Dichter  wie  folgende : 

Pfaui.  Trin.  710: 

E6dem  pacto  quo  hüc  accessi  apsc^ssero.  i  hac  mecüm  domum. 
Enn.  trag,  r.  50.  V. : 

Per  mi^xilium ,  p^stem  abige"^  me,    fl^mmiferaro   banc  vim, 

quäe  me  excruciat. 

I-ergojntro;  et  cui  reist,  ei  rei  hunc  sumamäs  diem. 
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Lucr.  I,  234: 

QuodsPin  eo  spatioHtquelintcacta^etate  fuerc. 
Hor.Sat.  1,3,  20: 

NuUanehabes  vitia?  imo  aliaet  fortasse  minora. 

In  diesen  fünf  trochäischen ,  iambischen  und  daktylischen  Ver- 
sen aus  der  Zeit  des  älteren  Scipio  wie  des  Cäsar  und  des  August 
findet  sich  ein  und  zwanzig  mal  Auslaut  und  Anlaut  verschlifTen. 
Wenn  in  der  Verskunst  des  Plautus,  wie  Ritschi  erwiesen  hat  (/Vo/. 
Trin.  188./.),  weder  ein  metrisches  Motiv,  noch  ein  Abschnitt  des 
Sinnes,  wie  er  durch  eine  starke  Interpunction  i^  der  Schrift  be- 
zeichnet wird ,  oder  durch  Wechsel  der  redendemPerson  im  Zwie- 
gespräch entsteht,  stark  genug  ist  um  jedenfalls  und  unbedingt  der 
Vokalverschleifung  im  Versbau  eine  Grenze  zu  setzen,  so  ist  das 
nelten  dem  Zeugniss  des  Cicero  und  der  Messung  der  angerührten 
Verse  wahrlich  ein  einleuchtender  Beweis ,  wie  weit  die  römische 
Volkssprache  im  Munde  der  Generationen,  die  den  Hannibal,  An- 
tiochus  i^d  Philippus  schlugen,  die  Carthagp,  Cotinth  und  Numaoz 
zerstörten,  in  der  Verschleifung  des  Auslautes  mit  dem  Anlaute 
gegangen  sein  muss. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  im  Anlaut  und  Auslaut  der  Rede 
sich  begegnenden  Vokale  eigentlich  gesprochen  worden  sind.  Mir 
sind  seit  unseren  Knabenjahren  so  gewöhnt  Lateinische  Verse  so  zu 
legen,  dass  wir  deti  auslautenden  Vokal  gar  nicht  hören  lassen,  und 
in  den  <ilrajpmatikcn  wird  gelehrt,  dass  der  auslautende  Vokal  eli- 
diert würde.  Man  könnte  geneigt  sein  dieser  Ansicht  beizupflich- 
ten, wenn  man  sieht,  wie  die  RomanischQp  Sprachen  und  insbeson- 
dere die  Italicnische  in  der  That  den  auslautenden  Vokal  in  zahlrei- 
chen Fällen  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Woites  ganz  ver- 
klingen lässt.  Und  doch  sprechen  zwei  unwiderlegliche  Zeug- 
nisse dagegen,  dass  hier  von  einer  Ausstossung  des  auslau- 
tenden Vokales  die  Rede  sein  könne,  einmal  die  Schrift,  und  dann 
die  ausdrücklichen  Worte  der  Alten  selbst.  Die  Schrift 
widerlegt  diese  Annahme ;  denn  wären  jene  auslautenden  Vokale  im- 
mer in  der  Aussprache  ganz  geschwunden,  so  würden  sie  nicht  in 
der  Schrift  immer  geschrieben  sein.  Die  Römischen  Grammatiker 
würden  sich  des  Apostroph  s  als  Denkzeichen  eines  abgefallenoo 
Vokales  im  Verse  so  gut  bedient  haben  wie  ihre  Vorbilder  die 
(Griechischen  Grammatiker,  wenn  sie  nicht  deutlich  gehört  bätlen. 
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dass  der  auslautende  Vokal  noch  (önte.  Das  bestätigen  aufs  be- 
stimmteste auch  Ciceros  und  Quintilians  Bezeichnungen  des  lautli* 
eben  Vorganges  beim  Zusammentreffen  Ton  Vokalen  im  Auslaut  und 
Anlaut  der  Wörter:  vocales^coniungere  (Cic.  Or.  44,  150.); 
vocales  frequentissime  eoeunt  et  consonantium  quae- 
dam  insequente  vocali  (^jssimulatur  (^t/iV?/.  XI,  3,  34); 
coitus  syllabarum  {Quini.  IX,  4,  59);  coeuntes  litterae 
quae  öwakoLtpaCüicMiilMT  (QuinL  IX,  4,  35);  verba-ver- 
bis-coagmentare  {Cic.  Or.  2^,  77.)»  conglutinatio-verbo- 
rum  (a.  0.).  Diese  Ausdrücke  können  unmöglich  etwas  anderes 
als  ein  Zusammenwa^tpsen,  Zusammenschmelzen,  In- 
eina^erfliessen  der  Vokale,  eine  Vokalverschleifung  be- 
deuten; von  einer  elisio,  einer  Aussl^ssung  eines  Vokales,  ist 
an  jenen  wichtigen  Stellen  des  Cicero  und  Quintilian  nicht§  zu 
lesen.  • 

Die  späteren  Römischen  Grammatiker  übersetzen  6vva- 
^0191^  allerding^durch  elisio,  Valer.  Prob.  p.  1439.  P,:  Syn- 
aloephc  est,  cum  int^r  duo  verba  iil  concursu  duarum 
vocalium  nulla  intercedente  consonante  unius  fit  vo- 
calis  elisio.  Vgl.  Mar.  VicL  p.  25t)9.  Piom.  p.  437.  Aber  sie 
urtbeilten ,  wie  die  von  ihnen  an  den  betreffenden  Stellen  angeführ- 
ten Verse  zeigen,  über  die  Sache  nur  aus  der  Versmessung,  in  der 
>ie  den  auslautenden  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  übergangen  und  geltungslos  fanden.  Cicero  und  Quintilian 
hingegen  sprechen  an  den  angeführten  Stellen  von  der  Aussprache 
im  Munde  des  Redners,  in  ungebundener  Rede,  sie  urtheilen  nach 
dem,  was  sie  selber  hörten  und  sprachen.  Jene  gelangten  so  zu 
dem  Schluss,  dass  ein  Vokal,  der  nicht  mehr  die  (icllung  einer  me- 
trischen Kürze  hatte,  gar  nicht  mehr  gesprochen  sei,  und  übersetzten 
daher  övvaXoiq)i]  unrichtig  durch  elisio,  Cicero  und  Quinti- 
lian  hörten,  dass  der  auslautende  Vokal  nicht  ganz  schwand,  sondern 
nur  mit  dem  folgenden  anlautenden  Vokal  verschmolz,  somit  un- 
deutlich gesprochen  und  gleichsam  vertuscht  wurde,  wie  dies 
Uuintilians  Ausdruck  dissimulatur  bezeichnet. 

Um  zuerkennen,  welcher  Art  diese  Vokalverschleifung 
zwischen  Auslaut  und  Anlaut  ist,  wird  man  also  die  Er- 
scheinungen derselben  mit  den  oben  über  die  Vokalverschleifung 
im  Inlaut* gefundenen  Ergebnissen  zu  vergleichen  haben. 
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Der  Betonung  nach  ist  der  auslautende  Vokal  eines  Wortes 
in  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  FJlIle  ein  lieftoniger.  Diesgiü 
nicht  nur  von  den  zwei-  und  mehrsilbigen,  sondern  auch  zum  Tbfil 
von  den  einsilbigen  Wörtern,  denn  die  Formen  der  Demonstrativa 
hi,  hae,  der  Relativa  qua,  quae,'qui,  q u o ,  die  PräpositioDen 
a,  de,  e,  pro,  prae,  iA\k  Conjunotionen  iie,  ni,  si  sind,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  die  Betonung  sich  rrftben  tiird,  enklitisch 
und  verlieren  ihren  Hochton  im  Zusammenhang  der  Rede,  weoo  sie 
nicht  durch  den  Sinn  besonders  hervorgehoben  werden. 

Es  bleiben  also  wenige  Fdlle  übrig«  wb  auslautender  langer  Vo- 
kal hochbetont  ist,  wie  die  Imperativformen  da,  sta,  i,  die  Indi- 
cativformen  do,  sto,  die  Formen  des  Personalpronomens nv,  te, 
se,  mi,  tu,  des  frage ndeft  Pronomen  qua,  quae,  q u i  (Nom,  ii. 
Abl.)i  quo  und  die  Ablative  re,  vi,  die  Ausrufungen  e!  vae!  heul 
ol  pro!  und  die  Belraftigungspartikel  ae.  Auslautender  kurier 
Vokal  ist  im  Lateinischen  immer  tiefbetont. 

Um  nun  zuerst  den  letzteren  Fall,  wo  der  anslau 4 ende  Vo- 
kal ein  kurzer  ist,  zu  betrachten,  so  kann  der  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  hochbetont  oder  tieflonig  sein. 
Er  ist  hochbetont  in  folgenden  Beispielen: 

Lucr.  IV,  651 :  Esse  triquetra  äliis  . . 

Verg.  Aen.  VI,  411  :  Inde  alias  aniroas  .  . 

Verg.  Aen.  VI,  852:  Ilae  tibi  6runt  artes  .  . 

Verg.  EcL  3,  88:  ^li  te,  PoUioämat .  . 
Er  ist  tiehonig  in  folgenden  Versen : 

Enn.  Ann.  v.  263.  F.:  Non  semper  vostra^vörtel  .  . 

Lucr.  I,  152:  Quod  multaTin  törris  . . 

Tib.  III,  4,  34:  Lilia  ut  auctümno  .  . 

Lucr.  IV,  423:  Et  finerelidsimili  .  . 

Enn.  Ann,  v.  333.  F.:  Qwod  quisque^in  hello  .^ . 

a.  0.  V.  318:  Sod  quid  ego  haec.  memoro  .  . 

a.  0.  r.346:  . .  Ululatque^ibracute. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  wie  im  Inlaut  tieftoniger  kurzer  Vo- 
kal vor  folgendem  hochbolonlen  wie  vor  tieflonigero  Vokal  zu  einer 
irrationalen  Kürze  herabs^ank.  In  den  früheren  Abscbnilten  ist 
nachgewiesen,  wie  gerade  in  der  Endsilbe  und  namenüicbiro  Auslaat 
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kurze  Vokale  ganz  verklangen,  iveil  die  Endsilbe  fast  immer  tiedonig 
war.  Es  ist  also  begi*ei(lich  wie  hn  feslaut  einj(  urzer  Vokal  infolge 
derTonverscbleifung  mit  dem  anlautendc'^i-'hochbetonten  oder 
tifftonigen  Vokal  des  folgenden  Wortes  zum  Werthe  eines  stum- 
men Vokales,  einschrumpfen  konnte. 

Ist  der  auslautende  Vokal  hingegen  ein  langer,  so  kann  der 
anlautende  Vokal  des  folgenden  Wortes  ebenfalls  hoclitonig  oder  tief- 
tonig  sein. 

Hocbtonig  ist  er  in  folgenden  Beispielen : 
Enn,  trag.  v.  65.  V. :  Ibi  ex  oraclo  voce  d  i  v  i  n  fl  e  d  i  d  i  t  .  . 
Verff.  Aen.  XB,  548:  Totae  ädeo  conversiFe  äcies  .  . 
Verg.  Aen,  VII,  130:  Ouare  ügile  et  primo  . .  ^ 

Enn.  Ann,  v.  2ü0-|r.:  Nee  ml  aürum  posco  .  . 
Verg.  Aen.  II,  193:  Ultrö  'Asiam  q^agno  .  • 
Lucr,  I,  206:  Semine  quandö  6pus  est  . . 

Tieftonig  oder  mitteltonig  ist  der  anlautende  Vokal  in  folgen- 
den Beispielen:        • 

Liter A^  234:  ..  Ante  acta  aetätefuere. 
Enn.  Amt,  v,  186.  F.:  Aio  teAeacida.  . 
Lucr.  1,  234:  Quodsl  in  eo  spatio  .  . 
Eni^Ann,v,%\.  F.;  Auspiciö  a  uguri6que.     - 
a,  0,  t\  243:  Consiliö  indu  foro. 
Lucr.  I,  180:  .  .  Subito  exorerentur. 
Verg.  IX,  243:  Venatü  assiduo. 

Es  ist  im  vorigen  Abschnille  nachgewiesen ,  wie  im  Inlaut  ein 
üpftoniger  langer  Vokal  vor  folgendem  Vokal  sich  zu  einrm  irrationa- 
len Wcrth  kurzen  konnte.  Zahlreiche  Beispiele  haben  gezeigt»  dass 
lao^re  Vokale  im  Auslaut  sich  kürzen ,  erleichtern  und  ganz  verklin- 
gen, dass  sie  in  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  sogar 
\ur  anlautendem  Consonanten  stumm  werden  konnten  und  in  For- 
nien  wie  bene,  mali,  domo,  manu  n.ich  Plautinischer  Messung 
allen  metrischen  Werth  verloren.  So  wird  es  erklärlich,  dass  in  der 
tiefionig  und  dumpf  gesprochenen  Silbe  ein  auslautender  lan- 
ger Vokal  infolge  der  Tonverschleifung  mit  dem  anlautenden 
Vokal  des  pXchsten  Wortes   zu  einer   irrationalen  Kürze   ein- 
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schrumpfen  und  in  der  Messung  des  Verses  alle  metrische  Geltung 
verlieren  konnte.  So  konnte  te  tommen,  dass  in  der  Plautioi- 
sehen. Messung  die  Formen  des  demonstrativen  Pronomen  eo,  cT^ 
ea,  eam  zwischen  einem  vokalisch  oder  auf  m  auslautenden  und 
einem  vokalisch  anlautenden  Worte  die  metrische  Geltung  verkir, 
obwohl  es  natürlich  in  der  Aussprache  hörbar  blieb ;  so  zum  Bei- 
spiel: 

PlauL  Irin.  827:  Näm  pol  placidum  ie  €i  dementem  eo  us- 

qu6  modo  .  . 

Irin.  137:  Ille  qui  mandaviteum  ^xturbavisti  aedibus? 
Truc.  I,  2,  92:  Peperisse  eam  audivi  . . 
{Fleckeisen ,  N.  Jahrb.  LXI,  47.  Anm.) 

In  derselben  Weise  erscheinen  auch  die  Formen  meo,  mea. 
irrational  gemessen  in  Versen  wie : 

PlauL  Pseud,  428:  Si  meo  ärbitratu  liceat .  . 

Men,  804:  M6  despoliat  mea  6rnamenta  .  . 

Epid.  V,  2,  22:  'Eho!  quid  agis  tuoi4  ärbitratu  meo  her- 
cle  vero  atque  haüd  tuo. 

So  schrumpfte  im  Griechischen  17,  ^,  /ti^,  %Q7i  ina  Verse  vor 
vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zu  einem  in*ationalen. 
metrisch  nicht  mehr  in  Betracht  kommenden  Laut  an  Stellen  vie: 

71  oi%  äXiSy  IL  V,  #<9,  iq  siooxev,  IL  V,  466,  ij  €Cai(ie- 
vai.  Od,  IV,  682,  ^  aidoroQ,  Eur.  Iph.  T,  1048.,  ftij  tl6i- 
vaiy  Soph.  AnL  33,  263  u.  a.,  %Qti  aidevai,  Rhes,  683- 
Wenn  schon  die  Iloraerischc  Sprache,  die  doch  im  Inlaut  ohne  Ver- 
schleifung  drei  bis  vier  Vokale  neben  einander  verträgt,  durch  Ton- 
verschleifung des  auslastenden  und  anlautenden  Vokales  zu  solchen 
irrationalen  Vokalen  gelangt,  so  ist  das  in  der  Römischen  Volks- 
sprache bei  ilu-er  ausgeprägten  Neigung  zur  Vokalverschleifung  um 
60  leichter  erklärlich,  wie  sie  jene  Formen  eo,  ei,  meo  u.  a.  fast 
verklingen  lassen  konnte. 

Zweierlei  also  lässt  sich  aus  der  Spaloephe  bei  den  Lateini- 
schen Dichtern  mit  Sicherheit  erkennen:  einmal,  dass  diese  Vokal- 
verschleifung  eine  entschieden  ausgebildete  Eigenthümlicb- 
keit  der  Römischen  Volkssprache  ist,  dann  aber,  dass  der 
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ausUalende  Vokal  bei  derselben  zu  einem  stummen  Vokal 
eJDscbrumpfl,  aber  nicbt  ganz  verklingt.  Dass  unmessbare  Vokale 
färdeo  Vers,  der  die  Silbeh  nach  ihrer  Tondaaer  mit  einer  festen 
Maasseinheit  messen  will,  stOrend  sein  müssen,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Aus  diesem  Bewusstsein  ist  das  Streben  der  Römi- 
schen Dichter  hervorgegangen,  die  Synaloephe  so  weit  zu 
beschranken,  als  es  mit  dem  Genius  ihrer  Mutters|^rache  ver- 
eiabar  war.  Schon  bei  P 1  a  u  t  u  s  unterbleibt  dieselbe  und  der  Hia* 
ins  wird  geduldet  an  der  Stelle  des  Verses,  wo  Wechsel  der 
redenden  Person  eintritt <^fV5c74/,  Prol.  p.  189.  /•),  sehr  natür- 
lich, weil  im  wirklichen  Zwiegespräch  des  alltäglichen  Lebens  der 
auslautende  Vokal  im  Munde  des  Einen  nicht  verschmelzen  kann 
mit  dem  anlautenden  Vokal  im  Munde  des  Andern,  sondern  durch 
eine  Tonpause  von  demselben  getrennt  ist.  Ebenso  wird  bei  den 
Scenischen  Dichtern  der  Hiatus  geduldet  in  gewissen  rhythmi- 
schen Abschnitten,  wie  in  der  Mitte  von  Asynartetischen 
Versen,  besonders  von  lam  bis  eben,  Anapaes  tischen  und 
Crelischen  Tetrametern,  seltener  im  Trochäischen  Sep- 
teuar  (a.  0.  p.  192)  und  vor  entschiedenen  Sinnesabschnitten 
auch  ausser  dem  Redewechsel,  die  in  der  Rede  eine  Pause,  in  der 
Schrift  eine  starke  Interpunction  bedingen  {a.  0.  p.  189.). 

Eine  Beschränkung  findet  die  Vokalverschleifung  im  Auslaut 
einsilbiger  WOrteV  darin,  dass  bei  den  Scenischen  Dichtern, 
in  den  Satiren  des  Lucilius  und  Horatius,  im  Hexameter  des 
Lucretius  und  Vergilius  und  in  Caflillus  Hendekasyllaben 
der  auslautende  lange  Vokal  derselben  mit  dem  anlautenden  kurzen 
Vokal  des  folgenden  Wortes  nicht  völlig  verschliffen  zu 
werden  braucht.  Die  allgemeine  Gültigkeil  dieses  Gesetzes  hat 
Fleckeisen  (iV.  Jahrb.  LXI,  49  —  53)  aus  einer  grossen  Anzahl  von 
Beispielen  überzeugend  dargethan.  So  werden  die  einsilbigen  For- 
men der  Pronomina  me,  tu,  te,  mi,  niei,  qui,  quae,  quo, 
quoi,  i  (für  ii),  die  Präposition  de  und  die  Conjunclion  si  vor  kur- 
zem vokalischin  Anlaute  in  der  Art  gemessen,  dass  sie  in  lambi- 
^chen  Vei*sen  liäufig  die  erste  Kürze  einer  aufgelösten  Vershelinng, 
oder  in  Anapästischen  und  Daktylischen  Versmaassen  die  erste  Kürze 
der  Verssenkung  bilden;  so: 

Plaut  Amph.  655:  Quäe  nie  amat . . 

Ter,  Eim.  1, 2, 113:  Dies  noctisque  me  ames  .  . 

Hur.  SaL  I,  9,  38 :  Si  m  e  amas  .  . 
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Plaut  Mil.  1330:  .  /O  ml  anime  . . 

Ter.  Andr.  IV,  3,  6:  Sed  Dävos  exil.  mi  homo  .  . 

Ter.  Andr.  V,  8,  23:  Meritö  tuo  lg  amo . . 

AH.  trag.  R.  p.  1-26:  . .  ImmäDe  te  liabel  t^mplum  .  . 

CaitUL  55,  4:  Te  in  circo,  tS  in  omnibus  libeliis. 

Plaut.  Mtl.  1412:  Qu6d  lü  hodie  hie  . . 

Da  das  persönliche  Pronomen  den  Hochion  auch  im  Zusammen- 
hange der  Rede  bewahrt,  so  findet  hier  Kürzung  des  auslautenden 
hochbetonten  Vokales  vor  anlautendem  Vokal  statt  wie  im  Inlaut 
vonfluo,  cluo,  pluo,  tui,  clui,  fui  langer  hochbetönter  Vokal 
vor  folgendem  Vokal  kurz  geworden  ist,  indem  sich  infolge  der 
Vokalverschleifung  die  eine  Hälfte  der  Tondauer  des  langen  hoch- 
betonten Vokales  abschlifr. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Kürzung  von  den  übrigen  der 
angeführten  einsilbigen  Wörter,  für  die  hier  ebenfalls  einige  Beispiele 
stehen  mögen: 

Plaut.  Trin.  242:  Näin  quYamat. . 

Lucr.  II,  617:  Vivam  progeniem  qui  in  oras  . . 

Verg.  Ecl.  8,  108:  Gredimus?  an  quY  amant  . . 

Lucr.  II,  404 :  At  contra  quaS  amara  . . 

Lucil.  Non.p.  263.  G.:  Quid  servas,  quo  eam,  quid  agam? 

Mit.  13(6:  'Et  sY  ita  sent^ntia  esset  . . 

Die  hier  vorkommenden  eiusilbigen  WöHer  sind ,  wie  uoteo 
nachgewiesen  werden  wird,  enklitisch  und  verlieren  im  Zusammen- 
hange der  Rede  ihreft  Hochton.  Ihr  auslautender  langer  Vokal 
kürzt  sich  also  vor  folgendem  Vokal,  wie  sich  oft  im  Inlaut  tieftoDijfr 
Vokale  vor  tieftonigen  oder  hochtonigcn  durch  die  Vokalverschlei- 
fung  kürzten. 

Wenn  so  der  Auslaut  der  besprochenen  einsilbigen  Wörter  \or 
vokalischem  Aulaul  des  folgenden  Wortes  häufig  nicht  zu  einem  ir- 
rationalen Vokal  einsclirumpfle,  der  für  die  Versmessung  ganz  die 
Geltung  verlor,  sondern  dasMaass  eines  kurzen  Vokales  noch  wahrte, 
so  lag  das  weder  an  ihrer  Betonung,  noch  an  ihrer  hervorstechenden 
Bedeutung  im  Sinne  des  Satzes,  denn  diese  ist  meistentheils  eine 
untergeordnete,  daher  auch  ihre  Betonung  vielfach  tieftonig.  In  der 
Volkssprache  h;Uten  die  auslautenden  Vokale  jener  Wörter  vor  vok^ili- 
schem  Anlaut  denselben  irrationalen  Laut  wie  vor  mehrsilbigen  Wor- 
tern in  dieser  Verbindung ;  da  aber  die  Römischen  Dichter  für  ihre 
Anapästen,   Daktylen  und    aufgelöste  lamben  Küi-zen  brauchten. 
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so  machten  sie  von  der  ihnen  zustehenden  Befugniss  Gebrauch,  ei- 
Deni  irrationalen  Vukal  die  Geltung  einer  regelrechten  Kftrze  beizule- 
gen und  te  amo,  quöillam,  siita  u.  a.  zu  messen.  Fanden  sie 
doch  in  den  Versen  ihrer  Griechischen  Vorbilder  so  häufig  auslau- 
tenden langen  Vokal  vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes 
metrisch  ats  Kürze  «behandelt.  Die  Römischen  Dichter  hoben  durch 
die  angegebene  Messung  die  volksthümliche  Synaloephe  nicht  auf, 
denn  die  Hälfte  der  Tondauer  des  ursprünglich  langen  Vokales 
Wieb  ja'abgeschlifTen,  sie  hoben  in  der  VokalverschleiPung  nur  den 
erslei)  Vokal  etwas  ejitschiedener  hervor  und  beschrankten  den  Grad 
der  Vokalabschleifung  einigermassen. 

Lehrreich  ist  nun  tp  verfolgen,  wie  die  Römische  Kunst- 
dicbtung  dieser  volksthümlichen  VokaWerschleifung 
im  mermehr  abgeneigt  wurde,  wie  sie  immer  mehr  dahin  strebte 
dem  auslautenden  langen  Vokal  seine  Geltung  als  volle  Länge  zurück- 
zugeben, und  dem  Hiatus  mehr  und  mehr  Raum  gaben. 

Wie  die  engen  Grenzen  des  Hiatus  für  die  Scenischen 
nichter  durch  die  kritischen  Forschungen  von  Ritschi  und  Fleck- 
eisen bestimmt  sind,  so  haben  in  neuerer  Zeit  eingehende  Special- 
forschungen namentlich  von  Lachmann  {LucreL  Comm.  p.^9. 
131.  159.  195  —  200.  387.  Indd.  leci.  BetoL  1847.  1848.)  und 
M.Haupt  {Observation.  Criiic.  1841  /?.  15  —  24.  decarmin.  bucoL 
Calpurn,  ei  Nemesian.  p.  2  /*.)  über  den  Hiatus  und  dfe  Vermei- 
dung der  Vokalverschleifung  neue  .4ufschlüsse  gegeben,  die  hier  nicht 
unbenutzt  bleiben  dürfen. 

Die  erste  Art  der  Reschräukung  der  Vokalverschleifung  zwi- 
schen Auslaut  und  Anlaut  wird  bedingt  durch  die  Retonung  der 
^olautenden  Silbe  des  zweiten  Wortes.  Reinahe  alle  Dichter 
meiden  die  Vokalverschleifung,  wenn  auf  ein  lambischesWort, 
da;$  auf  einen  Vokal  auslautet,  ein  Wort  mit  dem  Hochton  auf 
<ier  ersten  Silbe  folgt;  nur  Lucilius  bindet  sich  nicht  an  diese 
Schranke  und  Phaedrus  und  Seneca  kehren  zur  Freiheit  der  äl- 
teren Scenischen  Dichtung  in  dieser  Reziehung  zurück  (Lachm. 
Lucr,  p,  196).  So  unterblieb  die  Vokalverschleifung  zum  Rei- 
spiel  in  folgenden  Versen  : 

Verg:  Ed.  6,  44:  .  .  Hyla,  Hylä  ömne  sonaret. 
Verg.  Eci.  3,  79:  ..  Vale,  vale!  inquit  lolla. 
CaL  114,  6:  Dum  domo  ipse  egeat. 
Cai.  66,  11 :  ,  .  Novo  aüctus  Hymenaeo. 
CoasBsir  II.  13  • 
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Verg.Aen.  I,  19:  . .  Coluisse  3amö;  hie  illius  aitna. 
Grat,  Cyn.  528:  .  .  Liquere  ferac.  '0  qiianlus  in  armis. 

Die  meisten  Dichter  lassen  hingegen  den  Auslaut  lam bi- 
scher Wortformen  verschleifen  mit  dem  Anlaut  einsilbiger 
oder  zweisilbiger  tieltoniger  Wörter  wie  der  enklitischen  C«»- 
junctionen  ac,^  atque.  et,  ut,  at,  aut,  haud,  der  enklitisrbeo 
Präpositionen  in,  ad,  ex,  der  Formen  von  den  ebenfalls  enkliti- 
schen demonstrativen  Pronomen  hie  und  is  (Lachm,Lucr,j^\^lfw 
so  zum  Beispiel: 

Lucit.  Non,  p,  188.  G.:  tua  et, 

Cic.  AraL  263:  leo^t,  i 

Petron.  120,  94:  cielic, 

LuciL  GelL  XIll,  14,  11:  susTatque, 

Verg.  Georg.  111,  253:  cavae  atque, 

Verg.  Georg.  HI,  466:  sequi  aut, 
Sen.  HippoL  1268:  suo^t, 
Stat.  Theh,  VI,  479:  equl^t, 
Sil.  V,  298:  humoli'aud, 
Cic.  AraU  152:  retrolld, 

Verg.Aen.  XII,  737:  deflid, 

Verg.  Aen.  I,  303:  deo^in  primis, 

Verg.  Georg.  11,263:  solo^id, 

Verg.  Aen.  XII,  532 :  s o  I  o  h  u n c , 

luv.  Sai.W  173:  pati  bis. 

Seltener  ist  die  Vokal verscbleifung  des  auslautenden  VokaVf 
lambischer  Wortformen  mit  dem  anlaulenden  Vokal  der  Worter 
von  mehr  als  zwei  Silben,  deren  erste  tieftonig  ist;  doch  fin- 
det sie  sich  bei  Lucilius,  Catull  wie  bei  Cicero,  Verseil- 
Horaz,  Properz,  Ovid  und  später  bei  Seneca,  Siliiis  u.a.: 
so  zum  Beispiel : 

Verg.  Aen.  XI,  383:  tona  elöquio, 
a.  0.  VI,  336:  aqualnvölvens, 
/we^.  VI,  327:  morae  impätiens,  ' 
Verg.  ^^w.  III,  240:  ca voln vädunt. 
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SiL  VI,  460:  locfaspernjltus, 
ö.  ö.  652:  siniPindpfensa,  vgl.  Lachm.  a.  0. 
Wenn  vor  hoch t on ige m  Vokal  im  Anbmt  in  diesen  Fällen 
die  VokalverschleKung    unterbleibt,    vor  tieflonigem  statt 
findet,  so  ist  klar,  dass  der  Hochton   hier  das  entscheidende 
MonieDt  ist.     Wird  .der  Auslaut  einer  lanibischen  Wortform  vor 
bocbbetontem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  durch  Vokal verschleifung 
ein  stummer  für  die  Messung  werthloser  Vokal,  so  trifft  der  scharfe 
Hochton  des  Vokales  der  ersten  Silbe  unmittelbar  mit  dem  Hochton 
des  folgenden  Wortes  zusammen.     Dies  Zusammenprallen  zweier 
Hochtöne  ist  eine  Härte  für  die  Aussprache ,  und  es  mag  dazu  bei- 
getragen haben  den  Vokal  der  lambischen  Wortform  vor  dem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  zu  schützen,  weil  die  Dichter  jene  Härte  mie- 
den; aber  die  S^heu  vor  derselben  ging  doch  nicht  so  weit,  dass  sie 
auch  kurzen  Vokal  im  Auslaut  vor  Verschleifung  geschützt  hätte. 
Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Italienische  Sprache  nur  tief- 
tonige  Vokale  verschleift,  hingegen  der  Hochton  die  Silbe  auf  der 
er  steht  vor  dem  Zusammenfliessen  mit  einer  folgenden  oder  vorher- 
gehenden schützt. 

So  hinderte  auch  der  Hochion  der  anlautenden  Silbe  das  Zu- 
sammenfliessen ihres  Vokales  mit  dem  Auslaut  des  vorhergehenden 
lambischen  Wortes,  der  durch  seine  Länge  sich  entschieden  hOrbar 
machte,  in  so  weit,  dass  jener  auslautende  Vokal  nur  kurz,  nicht 
Muimn  wurde. 

Aber  die  Beschränkung  der  Vokalverschleifung  zwi- 
schen Auslaut  lambischer  Wörter  und  vokalischem  Anlaut  des  fol- 
k'enden  Wortes  geht  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Betonung  noch 
weiter. 

Nur  die  Seen  16 eben  Dichter  lassen  den  auslautenden 
iangenVokal  lambischer  Wortformon  mit  kurzemAnlaut  des 
folgenden  Wortes  verschleifen,  die  übrigen  ziehen  den  Hiatus  au 
dieser  Stelle  vor  {Lachm. Lucr. p.  194),  ja  nicht  wenige  Dichter 
vermeiden  die  Verschleifung  des  auslautendeu  langen 
Vokales  von  lambischen  Wortformen  gänzlich,  besonders  in 
Daktylischen  Versen  und  im  Hendekasyllabus  {a.  0.  p.  1 99.  390). 

In  mehr  oder  minder  entschiedener  Weise  tritt  also  bei  den 
IHchtern  der  besten  Zeit  das  Bestreben  hervor,  den  lambi- 
schen Wortformen   im  Verse  ihre  volle  Geltung  zulassen, 

13* 
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im  geraden  Gegensatz  zu  der  Neigung  der  Volkssprache,  dif 
deuauslaulettdeu  Vokal  I  a  mbi  sc  her  Wort  roruien  gern  kOrzle, 
und  zu  der  Pyr rhirhisc4ien Messung  dieser WOrter  beiden  Scf 
ni sehen  Diehtern,  die  dieser  Aussprache  folgten. 

Weiter  erstreckt  sich  die  Beschränkung  der  ViTSchleirung  bn- 
ger  Vokale  im  Auslaut  auch  auf  mehrsilhjge  Wörter,  (ielii 
dem  'auslautenden  langen  Vokal  oder  Diphthongen  eines  niekr- 
silbigen  Wortes  ein  langer  Vokal  oder  Diphthong  vur- 
lier,  so  wird  derselbe  mit  dem  anlautenden  Vokal  des  folgeudtu 
Wortes  vielfach  nicht  verscldiffen  (Lachm.  Lucr.  p.  15S  —  163): 
so: 

J/ar.  r.  11,  20,  13:  Daedaleö  ocior. 

Verff.  Georg.  I,  221:  Eöäe  Atlantides. 

Ot\  Met.  VIII,  309:  Hyanteö  lolao. 

a.  0.  V,312:  Hyanteä  Aganippe. 

a.  0.  \l,  17:  Bacchel  ululatu. 

Verg.EcL  2,24:  Actäeö  Aracyulho. 

Ot\  Metam.  V,409:  Pisv^.Te  Arethusar. 

Dass  ein  langer  Vokal  oder  Diphthong  die  Kraft  haben  sollte, 
einen  folgenden  Vokal  vor  Kürzung  zu  schützen ,  tritt  in  der  Laleioi- 
sehen  Lautgeschichle  nirgends  hervor,  man  muss  also  annehmrii, 
dass  die  Römischen  Dichter  den  Grierhischen  Mustern  folgend  dfo 
auslautenden  Vokal  in  jenen  Griechischen  Namensformen  unter  der 
Vershebung  als  Lange  wahrten. 

Indessen  auch  hierbei  bleibt  die  Beschränkung  der  Vokaber- 
scbleifung  des  auslautenden  langen  Vokales  bei  den  Dichtern  der 
August  ei  sehen  Zeit  nicht  stehen.  Horaz  selzt  in  seinen  kuii>i- 
mässigeu  und  gefeilten  Dicbtungsformen  derselben  noch  engere 
Grenzen.  Während  er  in  den  Satiren,  welche  die  Lmgangs- 
spräche  des  gewöhnlichen  Lebens  im  Hexameter  zur  Darstellung 
bringen,  Verschmelzung  des  auslautenden  langen  Vo- 
kales mit  dem  anlautenden  kurzen  so  wenig  wie  Luciliu» 
meidet,  wendet  er  dieselbe  sparsamer  an  in  den  Episteln,  gar 
nirht  in  der  Ars  poetica;  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Odeo 
findet  sich  diese  Verschleifung  nur  dreimal,  und  im  vierlen 
Buche  der  Oden  wie  im  Carmen  saeculare  gar  nicht 
(Haupt ^  observat.  critic.  p.  101.  Lachm.  Lucr.  p.  66.  Brandt, 
ijuaestion.  Horatian.  /;.  88 /*.).     Tibull,  Lygdamus  und  Ovid 
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endlich  lassen  die  Verschleifung  des  aiisl.iutonden  langen  Vokales 
mit  anlautenden  Kürzen  nur  im  ersten  Versfusse  zu  {Haupte  a.  0.). 
Calparnius  geht  in  der  Vermeidung  der  Synaloephe  so  weit, 
dass  er  auslautende  kurze  Vokale  nur  im  ersten  Versfusse, 
lange  überhaupt  niemals  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  verschlifT.  (Haupt,  de  carmin.  bucoiic.  Calpumü  et  Neme- 
nani,  p.  2.  3.) 

Ehe  das  Endergebniss  dieser  Unlersuchnng  gezogen  werden 
kann,  bedarf  es  noch  eines  Wortes  über  dio  Aussprache  der  En- 
dungen-am,  -eni,  -im,  -om,  -um  vor  anlautendem  Vokal  des 
folgenden  Wortes,  deren  irrationaler  Klang  schon  oben  bespro- 
chen ist.  (  r^/.  I,  1 09  —  1. 1 3.  II,  1 06  f.) 

Bei  Enniu^  erscheinen  die  Endungen  -um  und  -em  noch  in 
iler  metrischen  Geltung  kurzer  Silben : 

Ann,  r.  336.  V:  Insigneita  feretum  milia  mililüm  octo. 

a.  0.  V.  4S6:   Dum  quidem  iinus  homo  Romanus  toga  super- 

escit. 
Bei  Plautus  erscheinen  einsilbige  Wörter  wie  nam,  iam, 
cum  vor  anlautendem   kurzen  Vokal  des  folgenden  Wortes  gele- 
gentlich in  der  vollen  Geltung  kurzer  Silben;  so: 

Cure.  523:  Näm  ^t  operam  et  pecüniaro  . . 

Bud.  1383:  läm  ab  isto  auferre  hau  sinam  . . 

Capt,  24.  93:  .  .  Aetoli  cum  AI  eis  .  . 
iVgL  Capt.  395.  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  61,  51.  52.) 

Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  sind  auch  die  auf  m 
auslautenden  Endsilben  mehrsilbiger  Wörter  noch  stellenweis  in  der 
Geltung  von  Kürzen  gebraucht ;  so : 

Merc.  181  :  Tüam  amicam.  Oui'd  eani?  Vidit ,  . 
ygL  a.  0.  479.  88.  Rud.  1130. 

Pers.  651 :  'E  roam  opinor.  'Etiam  opinor . . 

Pseud.  319:  ..  Cänem  agninisläctibus. 

Asm.  77b:  • .  P^de  pedem  hominf  premat. 

Pers.  433:  . .  Cr^derem  ut  id^m  mihi. 

Cure.  597:  . .  Mänura  arripuit  mördicus. 

Asm.  280:  'Er um  in  obsidiöne  linquet . . 
Geppert  (Laf.  Ausspr.  S.  45  f.)  nimmt  diese  und  ähnliche 
Messungen  gegen  die  Aenderungrn  der  neusten  Herausgeber,  die 
meist  ein   einsilbiges  Wort,  namentlich  Pronominalformen,  hinter 
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das  aufm  auslautende  Wort  einschieben,  in  Schutz.  Ein  sprachli- 
cher Grund  ist  nicht  ahzuseheu,  warum  IMautus  nicht  ebenso  wie 
Ennius  die  auslautenden  irrationalen  Silben  -am,  -em,  -im, 
-oni,  -um  gelegentlich  noch  hätte  als  Kürzen  brauchen  kOnneo. 
Begreiflich  erscheint  es  aber,  wenn  diese  Messung  in  einsilbig» 
VVOrtern  (Iblicher  war  als  in  mehrsilbigen.  In  der  Volkssprache 
blieb  der  auslautende  Bestandtbeil  -am,  -em,  -im,  -om,  -um 
von  einsilbigen  Wörtern  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden*  Wor- 
tes deutlicher  hörbar  als  in  mehrsilbigen,  einmal  weil  er  in  diesen 
immer  tieflonig  war,  dort  auch  hochtonig  sein  konnte,  dann  aber, 
weil  jene  einsilbigen  Wörter  sonst  fast  ganz  unhörbar  geworden 
wären,  während  von  mehrsilbigen  Wörtern  auch,  wenn  man  die  ir- 
rationale auf  m  auslautende  Endung  fast  ganz  verschluckte,  docb 
noch  die  Stammsilbe  des  Wortes  jedenfalls  klar  und  deutlich  hör- 
bar blieb,  und  weil  somit  der  Zusammenhang  der  Rede  dem  Hö- 
renden oft  unklar  und  zweifelhaft  hätte  werden  müssen,  wenn  jeof 
einsilbigen  Wörter  fast  gar  keine  lautliche  Existenz  gehabt  hättfo. 
Dem  einsilbigen  Worte  diese  seine  lautliche  Existenz  zu  wahren  uihI 
die  Deutlichkeit  der  Rede  aufrecht  zu  halten,  sprach  man  ja  auch  vor 
Vokalen  ab,  ex,  vor  Consonanten  a,  e.  Wenn  aber  in  Versendes 
Ennius  und  Plautus,  wo  aufm  auslautende  Endsilben  noch  alsKfir- 
zen  gelten  vor  folgendem  Vokal,  das  m  jedenfalls  einen  consoDan- 
tischen  Laut  hatte,  so  kann  hier  von  einem  Hiatus  nicht  die  Rede 
sein,  da  sich  ja  auslautender  und  anlautender  Vokal  gar  nicht  her- 
rühren. 

Das  Ergebniss  der  Spociafforschungen  über  den  Hiatus  ist  also, 
dass  in  der  Römischen  Kunstdichtung  ein  Bestrebenber- 
vortritt,  den  langen  auslautenden  Vokal  vor  anlautenden! 
Vokal  in  der  Versmessung  unversehrt  zu  halten,  ja  wo  mög- 
lich auch  den  kurzen  auslautenden  Vekal  in  seiner  Geltung  tu 
schonen.  Mit  irrationalen  Vokalen  geräth  die  Versmessung 
so  sicher  in  die  Brüche  wie  die  irrationalen  Zahlen  die  Feinde  je- 
der Rechnung  sind.  Deshalb  vermieden  die  genannten  Römi- 
schen Dichter  bei  der  Nachbildung  der  Griechischen  Maasse  bew«s^t 
oder  unbewusst  die  Vokalverschleifung  als  die  Erzeuge- 
rin unmessbarer  Laute,  ebenso  wie  sie  stummen  Vo- 
kalen vor  Consonanten  in  der  Regel  ihre  volle  Gellung  ai^ 
metrische  Kürzen  zurück  gaben,  selten  sie  ganz  besei- 
tigten. 
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Vergleicht  man  die  Vokalverschleifung  in  der  Lateini- 
schen Sprache  mit  derselben  lautlichen  Erscheinung  im  Griechi- 
schen, so  tritt  in  der  Enlwickelung  beider  Sprachen  ein  Gegen- 
satz hervor.     Die  Sprache  der  alten  lonier  mit  der  üppigen  Fülle 
ihres  reich  entwickelten  Vokalismus  ist  zur  Vokalverschleifung 
im  Inlaut  und  an  der  Lautgrenze  zweier  aufeinander  folgenden 
Wörter  nicht  geneigt  und  giebt  ihr  selten  nach.     Die  Sprache 
der  alten   Römer,  deren  Vokalismus  in  der  Verschmelzung  der 
Diphthonge,  der  Erleichterung,  Kürzung  und  Tilgung  der  Vokale 
die  deutlichen   Symptome  der  Abzehrung  zeigt,  wird  von  einer 
mäcbtigon  Neigung   beherrscht  die  angrenzenden  Vokale  zu 
verschleifen  und  somit  zu  verstümmeln.     Die  Homerischen 
Sänger   sprachen  äoididovCUj    aXideeS}   dricocDVtai; 
solche  Fülle  vokalischer  Laute  hielt  sich  unverwischt  bei  dem  Volke, 
wo  das  Singen    und   Sagen   heimisch,  war.     Plautus  Schau- 
spieler hatten,    wenn   sie   pluruma,    priscus,    bis,    ter, 
fortassis,  edepol  sprachen,  keine  Ahnung  mehr  davon,  dass 
diese  Wortbildungen  einst  ploiusuma,  praiinscus,  dviienst 
triiens,   forte-an-si-vis,    e-dens-Poludeuces  lauteten. 
Die  enge  strenge  Zucht  des  altrOmischen  Geistes  bewahrt  auch  die 
Sprache  in  den  knappen  straff  zusammengefassten  Wortformen,  wie 
in  dem  fest   in   sich  verschränkten  Satzbau.     Die    Homerische 
Sprache  weist  neben  ihrer  Fülle  diphthongischer  und  vokalischer 
Laute  nur  wenige  Beispiele  der  Vokalverschleifung  zwischen 
Auslaut  und  Anlaut  auf,   die  feine  Attische   Sprache  des 
Perikleiscben  Zeitalters  zeigt  neben  einem  ärmeren  Vokalismus  eine 
>iel  entschiedenere  Neiguni^  zu  dieser  Vokalverschlei- 
fung, wie  der  Sprachgebrauch  der  Scenischen  Dichter  lehrt. 
DieRömische  Volkssprache  mit  ihrem  verfallenden  Vokalis- 
mus wird  von   der  Neigung  die  Vokale  zu  verschleifen   so 
beherrscht,  dass  die  Scenischen  Dichter,  die  zu  den  Ohren 
des  Volkes  reden,  nur  in  seltenen  Fällen  sich  den  Hiatus  in 
ihren  Versen  erlauben.     Dieser  Neigung  der  Volkssprache  V^okale 
zu  kürzen ,   zu  verschleifen ,  zu  erleichtern  und  verklingen  zu  las- 
sen trat  die  Römische  Kunstdichtung  entgegen,  indem  sie 
den  Vokalen  durch  Anlegung  des  Griechischen  Zeitmasses 
in  der  Schriftsprache  Halt  gab,  indem  sie  auch  der  Vokalver- 
schleifung im  Inlaut  wie  zwischen  Auslaut  und  Anlaut  engere 
Grenzen  setzte.     Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  es  dieser 
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Reaction  zu  verdaDken  ist,  wenn  die  Sprache  der  Gebil- 
deten im  Ganzen  und  Grossen  die  Quantität  der  Vokale 
Jahrhunderte  lang  so  wahrte,  wie  sie  die  Dichtung  der 
Augusteischen  Zeit  fixiert  hatte,  und  dass  somit  die  Nach- 
bildung Griechischer  Dichtungsformen  für  die  Er- 
haltung des  Lateinischen  Vokalismus  von  heilsamem 
Einfluss  gewesen.  Aber  eine  gelehrte  Dichtung,  die  sicli 
vom  Volksieheu  immermehr  entfernte,  konnte  den  weitero  Ver- 
fall des  Vokalismus  in  der  lebendigen  Volkssprache  nicht 
aufhalten,  sie  konnte  auch  die  Vokal verschleifung  dersel- 
ben nicht  hindern,  und  dieser  trat  in  der  späteren  Volks- 
sprache nur  der  Hochton  entgegen,  der  nicht  duldete,  da&< 
ein  hochbetonter  Vokal  sich  zur  Verschleifung  mit  einem  iieftoni- 
geu  herabliess.  Aber  die  Verschmelzung  der  tieftooigeü 
Vokale  im  Inlaut  wie  im  Auslaut  und  Anlaut  ging  ihres  Wegr« 
weiter,  und  die  Verse  älterer  Italienischer  DichterwV 
die  Rede  des  heutigen  Italieners  bezeugt  die  Vererbuof 
der  Synizese  und  Synaloephc  seit  Plautus  Zeiten. 


IlL    Betonung. 


Jede  Sprachforschung  sucht  durch  Vergleichung  der  besiehen- 
den Sprachformen  das  Entstehen  derselben  zu  erkennen,  sie  geht 
den  Weg  rückwärts,  den  die  Sprache  vorwäris  gemacht  hat,  sie 
löst  das  Klanggewebe  wieder  auf,  das  die  Sprache  gewebt  hat. 
Auch  in  der  Untersuchung  über  die  Betonung  der  Lateini- 
schen Sprache  wird  also  die  Untersuchung  denselben  Weg  gehen. 
Sie  behandelt  demnach  zuerst  das  jüngere  Betonungsgesetz, 
wie  es  in  der  Blüthezeit  der  Lateinischen  Sprache  und  Litteratur 
ausgebildet  bestand,  dann  die  altere  Betonungsweise  und  den 
lebergahg  derselben  in  die  jüngere,  die  Betonung  der  l,tali- 
schen  Dialekte,  das  Verhältniss  der  Altitalischen  Be- 
tonungdweise  zur  Accentuation  der  verwandte^n  Spra- 
chen, die  Betonung  der  Spätlateinischen  Volks- 
sprache, und  wird  hiernach  das  Verhältniss  der  Wort betonung 
zum  AI  trOmis  eben  Versbau,  oder  des  Hoch  ton  es  zur  Vers - 
hebuDg  zu  erforschen  versuchen. 


A.     Das   jüngere  Betonungsgesetz. 

Für  die  Betrachtung  des  Lateinischen  Betonungsgesetzes  sind 
die  wichtigste  Quelle  die  Angaben  der  BOmischen  Gramma- 
tiker. Unter  ihnen  sind  zwei  von  hervorragender  Wichtigkeit  für 
den  vorliegendeD  Gegenstand;  zuerst  Priscian,  der  das  Buch  des 
Oensorinus,  de  accentibus  {Prise,  p.  977.  994.  P.)  und  Do- 
uatus  Lehren  über  den  Accent  wie  über  andere  grammatische  Fra- 
gen benutzte  {Prise,  p.  977.  539.  713.  951.  998.  1157.  1168. 
1225.  1245.  1255.  1272.  Vffl.  Prise,  p,  ]288  i\her  Oxyiom  im 
Lateinischen  mit />ona/.  p.  1741),  Varros  Schriften  studiert  halte 
{Prise,  p,  544.  545.  791.  792.  793.  817.  879.  />.)  und  unter 
den  Griechischen  Grammatikern  besonders  dem  Apollonius 
Dyscolus  und  Herodian  {Prise,  p,  581.  974.  1257  P.)  in  sei- 
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nem  ganzen  Werke,  also  auch  in  der  Theorie  der  Betonung  folgte. 
Der  zweite  ist  der  Grammatiker  Servius  {Analecta  Grammatica^ 
Eichenfeld  u.  Endlicher.  Vindoh.  p.  525.  /.),  dessen  Schrift  de 
accentibus  aufVarros  eingehender  Behandlung  der  Accentlehre 
beruht  (a.  0.  §  21 .  22)*).  V  arr  o  selbst  folgte  in  der  Theorie  der  Be- 
tonungslehre insbesondere  dem  älteren  Tyrannion,  Lucullus 
und  Ciceros Zeitgenossen,  dessen  Werk  stegl  Ttgoömdiäv  durch 
feine  und  sorgfältige  Beobachtung  der  Aussprache  ausgezeicbnet 
war  (Serv.a.  0.  §  21.  Cic,  ep.  Attic.  XJI,  6);  Varro  benuUte 
aber  auch  die  Schriften  älterer  Grammatiker  wie  Glaucus,  Her- 
rn o  erat  es,  Theophraslus,  Athenodorus  (Serv.  a,  0.  §  2t), 
Eratosthenes,  Theodor us  {Ser?>>  a,  0.  §22).  Auch  andere 
Grammatiker  wie  Cicero,  Nigidius  Figulus,  QuintiliaD, 
Diomedes,  Donat,  Pompeius  geben  uns  wichtige  Aufschlüsse 
über  den  Accent,  aber  die  grosse  Mehrzahl  derselben  begnügt  sich 
bei  der  Angabe  der  nothdürfligslen  äusserlichen  Begeln  fdr  die  B(- 
tonung,  wie  sie  keine  Schulgrammalik  entbehren  kann. 

Varro  also  ist  die  älteste  Autorität  auf  die  sich  die  genaueren 
und  eingehenderen  Angaben  der  BOmischen  Grammatiker  über  dir 
Betonung  der  Lateinischen  Sprache  zurückführen  lassen.  Ob  die 
älteren  Grammatiker  wieAttius  und  Lucilius  dem  Accent  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewandt  haben,  ist  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln. Die  Afexandrinischen  Gelehrten  aber  sind  die 
älteste  Quelle  aus  der  die  Bömischen  Grammatiker  die  Theorie 
und  Technologie  der  Betonungslehre  geschöpft  haben,  die 
sie  dann  auf  die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache,  soweit  die  £i- 
genthümlkhkoit  derselben  das  gestattete,  anwandten.  Dass  sie  da- 
bei gelegentlich  fehlten ,  indem  sie  ihren  Griechischen  Lehrmeistern 
zur  Liebe  einzelne  Feinheiten  der  Griechischen  Betonung  der  La- 
teinischen Sprache  octroyieren  wollten,  dass  sie  mitunter  den  Ton 
verwechseln  mit  dem  Tonzeichen  und  anderen  Lesezeichen,  dass 
sie  nach   dem  Standpunkte  ihrer  Sprachwissenschaft   den  Rock- 


*)  Nach  den  Grundsätzen  historiacher  Kritik  berechtigen  Citate  sos 
einer  älteren  Quelle  zu  dem  Schluss,  dass  der  citierende  Schriftsteller 
nicht  einzig  und  allein  die  angeführten  oder  angedeuteten  SteUen  seioei 
Gewährsmannes  zufällig  aufgefischt  hat,  sondern  das  Buch  oder  den 
Schriftsteller  aus  dem  er  citiert ,  kannte  und  benutzte.  Dies  gilt  wenip- 
stens,  so  lange  nicht  das  Gegentheil  streng  erwiesen  ist,  also  auch  fnr 
die  vorstehende  Untersuchung. 
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schluss  aur  das  ältere  Betonungsgesetz  aus  den  vorhandenen  Wort- 
fonnen  der  Sprache  nicht  machen  konnten,  das  wird  ihr  Verdienst 
um  die  Hauptsache  nicht  schmälern ,  denn  es  würde  schlecht  um 
die  Erforschung  derselben  stehen,  wenn  nicht  Männer  wie  Varro, 
\igidius  Figulus,  Quintilianus,  Censorinus,  Dona- 
(US,  Diomedes,  Priscianus  die  Betonung  ihrer  Muttersprache 
beobachtet  und  mit  der  (jriechischen  Betonuugslehre  verglichen 
hatten. 

Die  zweite  Quelle  für  die  Erkeuntniss  der  Lateinischen 
AccentuatioD  sind  die  Wort  formen  der  Sprache  selbst,  nament* 
lieh  solche,  die  durch  Erleichterung,  Kürzung,  Ausfall  und  Abfall 
von  Vokalen  seit  alter  Zeit  zusammengeschmolzen  und  verkümmert 
sind.  Solche  Formen  sind  es ,  aus  denen  das  Vorhandensein  eines 
älteren  Betonungsgesetzes  sich  mit  Sicherheit  erschliessen 
lisst. 

Endlich  ist  die  S-chrift  seihst  von  Wichtigkeit  fürdie  Erkeunt- 
niss des  vorliegenden  Gegenstandes;  denn  wenn  sie  auch  niemals 
die  verschiedenen  Tonabstufungen  durch  augenfällige  Zeichen  dar- 
gestellt hat ,  wie  sie  Griechische  und  Indische  Grammatiker  für  die- 
^u  Zweck  brauchten,  so  gieLt  sie  uns  doch  über  die  tieflonige 
Aussprache  ganzer  Klasse^  von  Wörtern  Aufschluss,  die  mit  dem 
vorhergehenden  oder  folgenden  Worte  zusammengeschrieben  wer- 
den, ist  also  insbesondere  für  die  Lehre  vom  Tonanschluss  oder 
derEnklisis  von  Wichtigkeit. 

1)    T  0  n  s't  n  f  e  n . 

Alte  Grammatiker  unterschieden  an  der  Aussprache  der  Silben 
eines  Wortes  drei  Eigenschaften  des  Tones  :dieHöhe,dieStärke 
des  Hauches  und  die  Tondauer  (altitudinem,  crassitu- 
dinem,  longitudinem)  und  lehrten,  >S(^t;.  §8:  Altitudinem 
discernit  accentus,  cumparsverbi  autin  grave  depri- 
mitur  autsublimatur.  Priscian  folgt  denselben  Gewährsmän- 
ueru,  indem  er  sagt,  de  acc.lib,  pA28b.  P:  Habet  quidem  litera 
Hltitudinem  in  pronunciatione ,  latitudinem  in  spi- 
ritu,  longitudinem  in  tempore;  und  er  giebt  von  dem  Wesen 
der  Betonung  in  der  Sprache  eine  begriiTsmässige  Bestimmung, 
a.  0:  Accentus  namque  est  certa  lex  et  regula  ad 
elevandam  et  deprimendum  syllabam  uniuscuius- 
que   particulae   orationis.     Diomedes  p.  425.  P.  sagt  noch 
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genauer:  Accentus  est  acutae  vel  gravis  vel  inflexae 
orationis  elatio,  vocisve  intentio  vel  inclinatio, 
acuto  vel  inflexo  sono  regens  verba;  und  erklärt  die 
Bedeutung  der  Sache  aus  dem  Sinn  des  Wortes,  a.  0.:  Accen- 
tus dictus  ab  accanendo,  quod  sit  quasi  quidam 
cuiusque  syilabae  cantus.  Apud  Graecos  ideo  ;r()o<f- 
pSia  dicitur,  quod  nQoöadsL  tag  övllaßag  (vgi 
DonaL  p.  1834).  Das  Griochische  Wort  TtQoöadCa  wie  die  La- 
teinische Uebersetzung  accentus  fasst  also  den  Ton  jeder  Silbe 
als  einen  Gesangton  der  Tonleiter;  ebenso  bezeichnet  Mgi- 
dius  Figulus  Benennung  voculatio.  (6r^//.  XIII,  26.  H.)  dieselbe 
Sache  als  eine  Tonstimmung. 

Schon  Aristophanes  von  ßyzanz  verglich  die  Accente  des 
Wortes  mit  den  Tönen  der  Musik  (Arcad.  p.  187.  Bm-L) 
und  bei  i^ristoxenus  heisst  es,  Elem,  härm,  1,  p.  18.  Meä>.: 
Aiyaxai  yocQ  Sri  xccl  Xoycjdsg  xi  (leXog  ra  övyxii- 
fievov  ix  räv  Ttgo^ayÖiäv  to  iv  xotg  ovofiaöif, 
g)v0Lx6v  yaQ  x6  inixsivBiv  xal  ävievai  iv  xi 
SiakiyBö^ai,  Wrnn  rovot  ursprünglich  die  Spannungen 
der  Saiten  auf  der  Kilhara,  dann  die  KlJinge  derselben  bedeu- 
teten, so  wurde  dann  das  W^ort  auf  die  Anspannung  der 
menschlichen  Stimme  bei  der  Aussprache  der  Wortsilben  an- 
gewandt und  auch  diese  Klänge  xovoi  genannt.  Römische  Gram- 
matiker behielten  das  Wort  bei:  toni,  oder  sie  Übersetzten  es 
durch  tonores  (Quinf.  I,  5,  22),  tenores  (DonaL  p,  1834. 
Geli.  XIII,  26.  Cledon,  1886.    Pomp.  Com,  Art.  Don,  p,  65.  Z.). 

Wenn  also  von  Gesang  und  Lautenklang  die  Namen  fUr 
die  Griechische  Wortbetonung  hergenommen  sind,  so  muss 
in  der  That  ein  Singen  und  Klingen  in  derselben  hörbar  gewesen 
sein,  und  nimmermehr  h^ten  die  Römischen  Grammatiker  dir 
Uebersetzungen  der  Griechischen  Benennungen  durch  accentus, 
voculatio,  tenores  auf  ihre  Muttersprache  angewandt,  wenn 
nicht  jene  Musik  der  Wortbetonung  auch  der  Lateinischeo 
Sprache  eigen  gewesen  wäre. 

Auf  diese  Musik  der  Wortbetonung  iKsst  sich  ein  Schluss  nia* 
clien  aus  der  Musik  der  rednerischen  Betonung,  dk 
Roms  ausgezeichnete  Redner  mit  Bewusstsein  übten.  Cicero  sagt, 
de  oraL  111,  61,  227:  Haec  varietas  et  hie  per  omnes  sonos 
vociscursus  et  se  tuebitur  et  actioni  afferl  suavita- 
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lern.  M.  Cicero  also  sprach  in  allen  Tonhöhen,  soweit  der  Um- 
faüg  einer  Manucsslijume  ohne  Zwang  und  Uebertreihung  reichte. 
(1.  Gracchus  liess  sich  mitten  im  Strome  seiner  hinreissenden  Rede 
voD  einem  hinter  ihm  stehenden  Flötenbläser  mit  einer  Flöte,  die 
tovoQiov  genannt  wurde,  die  Tonhöhe  angeben,  in  der  er  bedeu- 
tende Stellen  seiner  Rede  sprechen  wollte  (Cic.  d.  oraL  HI,  60. 
{iumL  I,  10.  27).  Der  hochbetonte  Satz  steht  zur  ganzen  Rede  des 
Redners  in  demselben  Verhaltniss,  wie  das  hochbetonte  Wort  zum 
Sau,  wie  die  hochbetonte  Silbe  zum  Wort.  Wo  in  der  lebendigen 
Sprache  zwischen  Wörtern,  Satztheilen  und  Sätzen  grosse  Ton- 
abstände hörbar  waren ,  da  müssen  auch  zwischen  Silbe  und  Silbe 
weile  Tonabstände  vernehmlich  gewesen  sein.  Wenn  der  Unter- 
schied zwischen  Hochton  und  Tiefton  n^ch  Griechischer  Be- 
tonung fast  eine*Q u in te  betrug  {Diotiys.  Halte,  d. comp.  verb.  c.\\\ 
^  darf  man  schliessen,  dass  im  Lateinischen  dieser  Tonabstand 
nicht  viel  geringer  gewesen  sein  muss.  Die  Abhörung  der  Zeug- 
nisse Griechischer  und  Römischer  Grammatiker  hat  also 
ergeben,  dass  Weil  und  Benloew  Recht  hatten,  wenn  sie  die 
Ansicht  aussprachen,  dass  die  antike  Betonungsweise  we- 
i^eullich  musikalisch  war  {Theor.  gen.  de  face.  Lai. p.  15). 

Juden  neueren  Sprachen  zeigt  die  Betonung  nicht  mehr 
(iiesen  weiten  Tonabstand  zwischen  Hochton  und  Tiefton,  nicht 
mehr  diese  klangvolle  Lebendigkeit  der  Betonung;  das  Wort  ist 
eintöniger  geworden;  im  Munde  des  Gebildeten  und  Gelehrten 
15^1  vielfach  der  llochlon  des  Wortes  zu  einem  blossen  Nachdruck 
^^^'V  Stimme  abgestumpft,  so  lange  nicht  eine  helligere  Bewegung  der 
Seele  das  Wort  lebendiger  und  kliingvoller  aus  seiner  Brust  presst. 
UVr  aber  auf  Wegen  und  Stegen  der  Hede  des  Volkes  gehorcht  hat, 
wei^s  auch,  dass  aus  dem  Volksmunde  Sang  und  Klang  der  Wort- 
betonung noch  nicht  gewichen  ist,  dass  der  Hochton  in  der  leben- 
digen Volkssprache  wirklich  noch  ein  höherer  Ton  der  Tonleiter  ge- 
blieben ist*). 


*ß  Weil  aad  Benloew,  Acc.  LaL  p.  4,  behaupten:  IMntensitt^ 
CArjicte'rise  Paccent  moderne,  Pacuit^  Paccent  antique; 
«'ib  Ausspruch,  durch  den  der  GradunterBchied  in  der  Lebendigkeit  und 
Klangj^tärke  der  Betonung  älterer  und  neuerer  Sprachen  zu  einem  schar- 
fen Gegensatz  auf  die  Spitze  getrieben  ist,  und  der  eben  dadurch  un- 
wahr wird. 
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2)    DerHochton. 

a)    Der   scharfe   Hochton. 

Cicero  sagt  Ornt.  18:  Ipsa  enim  natura  quasi  mo- 
dularetur  hominiim  orationem,  in  omni  verbo  pu- 
siiit  aculani  voceni;  nee  uua  plus  nee  a  postrema 
syllaba  ultra  tertiam.  Acuta  vox  ist  also  seine  leber- 
setzung  des  Griechischen  o^eta  jtQOHpäia^  die  auch  Yarro 
(Serv.  a,  0,  §  22)  und  Quintilian  (I,  5,  30  /.)  braucbeo. 
Der  gelehrte  Nigidius  Figulus,  der  im  zwei  und  zwanzigsku 
Buche  seiner  CommentariiGrammatici  vom  Accenle  handelte, 
nannte  Üenselben  Ton  summus  tonus  oder  superior  tonus 
(Geil.  XIU,  26.  H.).  Gla  ucus  von  Samos  Bezeichnung  des  Hocb- 
tones  ixireta^dvfi^  der  angespannte  Ton  (Serv,  §  22)  ist 
von  der  Kithara  liergenomnien,  da  die  hochklingende  Saite  stralT 
gespännt  ist,  wie  Aristophanes  alle  Accente  Toi/ot,  SpannuD- 
gen,  nannte.  Bei  Diomedcs  ist  der  BegrifT  ijcirexafiifh 
TtQoöadia  durch  intontio  vocis  wiedergegeben  {p,  425). 
Sowohl  jene  Benennungen  als  auch  die  Ausdrücke  der  Grammatiker 
sublimatur  in  acutum  {Serv.  ^  8),  acutus- quod  acuül 
^ive  elevet  (Prise.  1286.  /*.),  acutus,  qui  sursum  per- 
fertur  {Cicdon.  1880.  P.)  bezeichnen  als  die  wesentlichen  Eigen- 
schafleu des  scharfen  Hoch  ton  es  die  Hohe  und  die  Scfalirfe, 
d*?shalb  ist  der  hier  gebrauchte  Name  scharfer  Uochton  ge- 
rechtfertigt. Aber  Servius  lehrte  nach  dem  Vorgange  Grierbi- 
scher  Grammatiker  noch  eine  dritte  Eigenschaft  des  scharfen 
Hochtones,  seine  Kürze,  §25:  Acuta  ^exilior*  et  'bre- 
vior'  et  omni  modo*  minor  est  quam  gravis,  ul  est 
facile  ex  musica  cognoscere,  cuius  imago  proso- 
dia.  niese  kurze  Tondauer  des  scharfen  Hochtones  wird  dann 
näher  bestimmt,  Serv.  $  26:  Acuta  lenuior  est  quam  gra- 
vis et  brevis  adeo,  ut  non  longius  quam  per  unam 
syllabam,  quin  imiiio  ^per  unum  tempus'  protrahatur 
Wie  der  helle  Ton  der  stralf  gespannten  Saite  nicht  sohnge  Dach' 
kUngt  als  der  tiefe  Ton  der  schlatf  gespannten  Saite,  so  verküoct 
nach  der  Lehre  jener  Griechen  der  Hoch  ton  im  Worte  schneller 
als  der  Tiefion  und  dauert  nur  eine  Zeitweile  oder  More.  I" 
vielen  Wörtern  war  das  allerdings  der  Fall,    wo   nämlich  der 
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scharfe  Hochton  auf  kurzer  Silbe  stand,  oder  wo  auf  lan- 
ger Silbe  der  Hocbton  zum  Gircumflex  wurde,  das  heisst  in 
der  zweiten  Hälfte  derselben  z\im  Tiefton  herabsank.  Dass 
aber  der  scharfe  Hochton  niemals  für  die  Dauer  einer  langen 
Silbe odor  zweier  Zeitweilen  hätte  aushalten  und  seine  Höhe 
bewahren  können,  dafür  liegt  doch  weder  in  der  Natur  der, 
Sache  noch  in  bestimmten  Ausssagen  von  Grammatikern 
Ober  die  Lateinische  Betonung  irgend  ein  Grund  vor.  Jene 
Lehre  war  eine  Theorie  Griechischer  Gelehrten,  die  in  der 
Lateinischen  Sprache  nurzumTheil  ihre  Bestätigung  findet. 

Die  Bedeutung  des  Hochlones  für  das  Wort  haben  Griechi- 
sche wie  Römische  Schriftsteller  erkannt.  Wenn  die  Griechen  ihn 
xvQcog  ropog  nannten  (Choeröbosc.  Bekk.  AnecdoL  p,  1109. 
p.  688  u,  a.),  so  wussten  sie,  dass  er  das  Wort  beherrscht,  Pomp, 
Com.  Ari.  Don,  /?.  67.  L:  Ergo  illa  syllaba,  quae  accentum 
habet,  plussonat,  quasi  ipsa  habet  maiorem  potestatem. 
/)aher  ist  es  denn  gekommen,  dass  Römische  Grammatiker,  wenn 
sie  vom  Accent  sprechen,  oft  nur  den  herrschenden  Hochton 
meinen,  ein  Sprachgebrauch,  der  sich  bis  auf  unsere  Tage  fort- 
gepflanzt hat.  Diesen  Hauptaccent  meint  Diomedes,  wenn  er 
sagt  p.  425.  P.:  Est  accentus,  ut  quidam  recte  puta- 
runt,  velut  ^anima  vocis'.  Pomp.  Com.  A.  D,  67.  Z.)  Der 
Accent  ist  die  Seele  des  Wortes,  das  ist  ein  viel  belobter  und 
viel  nacbgesprochenor  Ausspruch.  Aber  ist  die  Seele  ein«s  stoff- 
lichen Gebildes  die  ihm  inwohnende  und  nach  wesenhalter  Noth- 
wendigkeit  gestaltende  Triebkraft  desselben,  so  kann  man  doch 
nur  den  Sinn  des  Wortes  die  Seele  dieses  Klanggcbildes  nennen, 
die  im  tiefsten  Grunde  doch  auch  die  Tonhöhe,  wie  die  Tonlängen 
ondTonfiirbungen  und- alle  anderen  Tonerscheinungen  an  dem  Leibe 
des  Wortes  bestimmt,  wie  dies  in  der  Laut^eschichte  der  Sprachen 
bald  mehr  bald  minder  einleuchtend  hervortritt.  Ciceros  Ausspruch, 
de  oraL  lil,.57,  216:  omnesque  voces,  u<  nervi  in  fidibus 
ita  sonant,  ut  a  motu  animi  quoque  sunt  pulsae  gilt 
nicht  bloss  von  den  Worten  der  Rede,  sondern  auch  von  den 
Silben  des  Wortes.  Aber  ein  Hoch  ton  und  ein  Sinn  eines 
Wortes  verhält  sich  zu  einander  wie  ein  Herz  und  eine  Seele 
eines  Leibes.  Steht  der  Herzschlag  still ,  so  ist  das  selbständige 
Seelenleben  des  Leibes  dahin,  und  sein  Stoff  geht  in  andere  StofT- 
gebilde   Über;  ist  der  Hochion  des  Wortes  verklungen,  so  ist  die 
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Selbständigkeit  seines  Sinnes  verloren  und  sein  Leib  jehnt  sirh  bin- 
fällig  an  andere  Wortbildungen  an.  IWt  Horb  ton  ist  also  nicht 
die  Seele  des  Wortes,  wohl  aber  der  PulsschlagseinesSeelen- 
lebens,  nicbt  die  bewegende  Feder,  wohl  aber  der  Zeiger  des  Ihr- 
werkes. 

b)    Der  gebrochene  Ilochton. 

Die  Griechischen  (jrammatiker ,  deren  Belonungslebre 
Varro  benutzte,  halten  an  ihrer  Sprache,  neben  dem  einfachen  kur- 
zen scharfen  Hochion  einen  andern  Uochton  wahrgenommen,  den 
sie  Sitovog^  av^nXexrog,  olvßaQeta,  xsxkaöiiivii^ 
X£QiCJCiD(i£vi]  ^  jteQiönaöig  nannten  [SeiT.  %  24).  l'\f 
Romischen  Grammatiker,  Varro  {Serv.  %  20.  21} und  Quintiliau 
(I,  5,  30  /*.)  an  der  Spitze,  lehren  übereinstimmend,  dass  dieser 
Hochtön  auch  in  Lateinischen  Wörtern  gehört  wurde,  und  über- 
setzten öitovog  und  avfijtksxtog:  duplex  (Serv.  §  22.  271, 
o^vßaQsta  :  ex  acuto  gravique  ficta  {a.  0.  §  27),  xf- 
xkaö{Livvii  flexa  {Serv.  ^  18.  24.  QuinL  I,  5,  31),  inflexa 
(Diom.  425);  wie  aber  unter  den  Griechischen  Grammatikeni  ilif 
Griechische  Benennung  7C€Qlö7CC}(16V1]  die  gewöhnliche  gewor- 
den ist,  so  im  Lateinischen  die  Uebersetzung  derselben  circiim- 
flexus  (Prise,  p,  1286.    Cledon.  p.  1880  u.  •?.). 

•  Diese  Benennungen  geben  den  besten  Aufschluss  über  das 
Wesen# dieses  Hochtones,  dass  es  nSmlich  ein  langgezoge- 
ner, doppelter,  zusammengesetztet  Ton  war,  dernirbt 
in  gleicher  Tonhöhe  von  Anfang  bis  zu  Ende  fortschallte, 
sondern  gebrochen  ward,  Serv.  §  24:^  prima  erecla  rur- 
sus  in  gravem  flectitur,  dass  es  ein  langgezogener  Toii 
war,  dessen  erste  Zeitweife  ein  Hochton  war,  die  zweile 
zum  Tief  ton  herabsank  wie^  lang  gezogene  Töne  Ton  Sai- 
ten und  Blasinstrumenten  mit  ihrem  Verhullen  auch  herabsin 
ken.  Es  lag  in  der  Natur  dieses  Tones,  dass  nur  lauge  Sil- 
ben mit  diesem  gebrochenen  Hbchton  gesprochen  wurden,  die 
entweder  den  Schluss  des  W^ortes  selbst  bildeten,  oder 
doch  dem  Ende  des  Wortes  so  nahe  als  möglich  standen,  so 
dass  sie  nur  die  Zeitdauer  einer  kurzen  Silbe  von  dem- 
selben trennte.  Indem  die  Sprachwerkzeuge  aus  der  Be- 
wegung und  Spannung,  in  die  sie  durch  die  Aussprache  der 
Laute  eines  Wortes   gerathen  waren,   am   Ende   oder   gegen 
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Ende  desselbeti,  das  dem  Redenden  bereits  im  Bewusstsein  vor- 
schwebte, sich  zm*  'Ruhe  z  u   setzen  anßngen,  liess  auch  die 
Spannung   des  Hochtones  nach,    die  doch  auch  aus    der 
Anspannung  von  Sprachorganeu  entstanden  war,  und  der  ermat- 
tende Ton  sank  von  seiner  Höhe  herab  wie  der  Klang  der  Saite 
tiefer  wird,  sobald  ihre  straffe  Spannung  nachlässt.    Wenp  aber  auf 
eine  bocbbetonte  lange  Wortsilbe  noch  eine  andere  lange  Silbe 
oder  mehrere  kurze  Silben  folgten  vor  dem  Wortende,  so  er- 
forderte die  Aussprache  dieser  letzteren  noch   eine  entschiedene 
Anspannung   der  Sprachorgane,  so  dass  dieselben  sich  noch 
nicht    der    Ruhe    zuneigen   konnten ;     es    konnte   daher    auch 
jene  Abspannung   des  Hochtones,   das  Sinken  desselben 
zum  Tieftone,  auf  jener  ersten  Silbe  nicht  stattßnden.     So  er- 
klärt es  sich,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  der  ge- 
brochene zum  Tiefton  absinkende  Hochton  nicht  (1  her  di»  dritte 
3fore  vom  Wortende  rückwärts  seine  Stelle  finden  konnte'^). 


*)  Qegen  die  übereinstimmenden  Angaben  der  Grammatiker,   vgl. 
Pritc,  1288,   J)im.  p.  425,  Donat,  p.  1742,   Serg,  p.  1835,  Cledon.  1887, 
Marlian.  Cap.  p.  284.  A'.  behauptet  P.  Langen,  De  Orammaticorum  Latino- 
fttm  praectpäs  quae  adaccentum  spectant  p.  b  f.,  der  Circumflex  aei  im  La- 
teioiachen  bloss  durch  die  längere  Dauer  vom  Acut  unterschieden  gewe- 
sen.   A]]ein    die   gegen    die  Aussagen  der   Grammatiker  vorgebrachten 
^irüude  sind  nicht  stichhaltig.     Wenn  die  späteren  Grammati- 
Iter  lange  und  kurze  Silben  mit  eigenem  Ohr  nicht  mehr  scharf  schie- 
den, 80  beweist  das  nichts  gegen  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Angaben, 
<lie  sie  aus  älteren  Grammatikern  wie  Varro,  Nigidins  Figulus, 
Verrius   Flaccus,    Qnintilian    und   anderen  geschöpft  hatten, 
noch  weniger  kann  die  Glaubwürdigkeit  V  a  r  r  o  s  und  Q  u  i  n  t  i  1  i a  n  s  ,  die 
den  gebrochenen  Uochton  auch  in  Lateinischen  Wörtern  annahmen, 
tngefochteo  werden.    Dass  Qnintilian  am  wenigsten  dazu  neigte, 
>>einer   Mattersprache   blindlings   Griechische    Betonungsweisen 
aufzureden,  zeigt  zur  Genüge  sein  Urtheil  über  die  Betonung  der 
lateinischen  Präpositionen ,   vgl.  unten,    II,    220.     Wenn   grae- 
cJHierende  Grammatiker  schon  zu  Quintilians  Zeit  Wörter  wie  Atreüs, 
T)iemist6,    Callistö    mit  dem  Circumflex    auf  der  letzten  Silbe 
'Sprechen  wollten,  nicht  nach  Griechischer  Weise  mit  dem  Acut  {0**i'^f»  I» 
*\  24.  Serv.  a.  O.  §  5),  so  bequemten  sie  sich  zu  dieser  Abweichung,  weil 
im  HOmiscben  Munde  der  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  u  n  w  i  1 1  k  ü  h  r  1  i  c  li 
f^e brechen    tönte.     Wenn  hingegen   Griechische    Grammatiker    9ij£, 
<)  0  r  {  acccntaierten,  a,  0,  p,  7,  so  haben  auch  sie  sich  die  Betonung  des 
Fremdwortes  mundrecht  gemacht  und  die  übereinstimmende  Angabe 
dfr  Grammatiker,  dass  einsilbige  lange  Wörter  im  Lateinischen  mit 
CoBSSSH  II.  14 
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c)    Zusammengesetzte  Hochtohe. 
Da  der  scharfe  llorhtoD  nach  der  Lehre  Grirchischer  Gram- 
matiker kurz  war,  also  nicht  durch    die  Zeitdauer  einer  bngfu 


dem  gebrochenenHochton  gesprochen  Helen,  wird  dadurch  nicbt  vi- 
derlegt.  Die  Aussage  derselben  Grammatiker,  dass  durch  Kfirie  der 
letzten  Silbe  der  gebrochene  Hoch  ton  auf  der  Torletitea  lan- 
gen Silbe  bedingt  werde,  scheint  L.  der  Eigenthiimlichkeit  der  Lateioi- 
seilen  Sprache  zuwider  zu  sein,  da  sonst  die  letzte  Silbe  nicht  den  nind«- 
sten  Kinfluss  habe,  um  den  Accent  zu  bestimmen  oder  xa  Terändeni* 
Aber  in  zahlreichen  Fällen  hat  doch  eine  kurze  tief  tonige  Suffix-  oder 
Flexionssilbe,  die  an  eine  Wortform  herantritt,  die  Kraft,  den  Hoehton  ob 
eine  Stelle  vorwärts  zu  ziehen;  warum  soll  sie  nicht  den  Einfluw  be- 
benden Hochton  in  seinem  letzten  Theil  zu  sich  herab  zu  sieben,  dv 
heisst  zu  brechen?  Wenn  endlich  Pompeius  sagt  (p. 66. LindemS),  der hffX 
sei  cur&im,  der  Circumflex  tractim  gesprochen,  so  liegt  doch  io  dem 
tractim  keine  Andeutung,  dass  dieser  lang  gezogene  Ton  bis  zu  t^f 
dieselbe  Tonhöhe  gehabt  habe,  also  die  bestimmte  Angabe,  dass  erTon 
Huchton  zumTiefton  herabgesunken  sei,  ungerechtfertigt  wäre 

Ebenso  wenig  sind  die  von  L.  {Jahns  Jahrb,  79,  45)  gegen  die  ^« 
Weil  und  Benloew  ausgesprochene  und  hier  bestätigte  Ansicht  tt. 
denTonstufen  und  der  musikalis  ch  e  n  Natur  der  antikenBe. 
tonung  erhobenen  Einwände  begründet.  Aus  dem  Umstände,  dasi  wir 
Deutscl  e  bisweilen  die  eigentlich  hochbetonte  Silbe  eines  Wortes  im  Zc- 
sammenhange  der  Rede  in  tieferer  Tonhöhe  sprechen  als  eine  beuch- 
harte  für  gewöhnlich  tieftonige  Silbe,  dass  zum  Beispiel '  eine  son«' 
tieftonige  Silbe  des  Schlusswortes  in  Fragesätzen  vielfacli 
mit  höherem  Tonauschlag  gesprochen  wird  als  die  hochbetonte  SiHc 
dieses  Schlusswortes,  aus  dieser  ausser  gewöhnlichen  Betonung  im  Zu- 
sammenh'ing  der  Rede. also  schliessen  zu  wollen,  dass  die  Tonhöhe  bei 
der  Lateinischen  Wortbetonung  etwas  Gleichgültiges  oder  Zufälliges,  der 
Nachdruck  der  Stimme  die  Hauptsache  gewesen  sei,  setzt  eine  Ver- 
wechselung der  rednerischen  Betonung  mit  dem  Wort  ton  vor- 
aus. Der  Wortton  betsimmt  lediglich  das  Verhältniss  einer  bedeut- 
samen Haupts!  1  be  zu  den  Nebensilben,  indem  er  jene  vor  dieiea 
hervorhebt.  Die  rednerische  Betonung  hingegen  drückt  das  Ver- 
hältniss des  Wortes  zum  Satze,  des  Satzes  zur  Rede  und  aller 
dreier  zu  dem  Sinn  des  Redenden  durch  den  Klang  der  Stimmen^ 
Wenn  der  Frager  die  letzte  oder  vorletzte,  sonst  lieftonige  Sü^ 
des  Schluss  Wortes  hell  aufklingen  lä^st ,  so  thut  er  das,  um  de*«: 
fragenden  Sinn  seiner  Rede,  die  Erwartung  der  Antwort  dem 
Angeredeten  auszudrücken,  nicht  um  die  Bedeutsamkeit  dieser  Silbe f^- 
gen  andere  desselben  Wortes  hervorzuheben.  Die  rednerische  Be- 
tonung hebt  gelegentlich  für  den  augenblic  klicken  Zweck  nnd 
Sinn  des  Redenden  eine  Silbe    sowohl  durch  die  Stärke  als  durch 
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Silbe  ausreichte,  da  dvv  absinkeDde,  gebrochene  Hochton  auf  eiuer 
langen  Silbe  vor  langer  Silbe  oder  mehreren  Kürzen  nicht  gespni- 
chen  werden  konnte,  so  war  es  natürlich,  dass  jene  Gelehrten  für 
solche  lange  Silben  einen  von  jenen  beiden  Tönen  verschiedenen 
dritten  Hochton  annahmen.  Diesen  nannte  Glaucus  von  Samos 
ivxavaxkaio^ivri  {Serv.  acc.  §  22),  den  aufwärts  gebroche- 
nen Hochton,  und  Theodorus  lehite,  dass  er  vom  Tiefton  zum 
scharfen  Hochton  aufstieg  {Seri\  de  acc.  §22).  Dass  ein 
solcher  aufsteigender  Hochton  im  Griechischen  einmal  wirklich  ge- 
hört worden  ist,  erweist  Boeckh(d^  meiris Pindari^  i.  I  c.  Vlil 
p,  47.  c.  IX  p,  52)  aus  der  Tonbezeichnung  von  Wörtern,  deren 
hochbetonter  Vokal  mit  vorhergehendem  oder  folgendem  tieftonigen 
verschmolz.  War  der  erste  der  beiden  Vokale  vor  der  Vokalvcr- 
schraelzung  hochbelont,  der  zweite  tiellonig  wie  in  f  £i/,  (päog, 
voog^  TcXoog,  so  wurde  die  aus  der  Vokalverschmelzung  hervor- 
gegangene lange  Silbe  der  Formen  171/,  (pfSg^  vovg,  nkovg 
naturgemäss  mit  dem  absinkenden,  gebrochenen  Hochton  gespro- 
chen; war  hingegen  der  erste  Vokal  vor  der  Vokalverschmelzung 
lieftonig,  der  zweite  hochbetont  wie  in  iav^  iöraog,  datg^  so 

die  Hohe  des  Tonanschlages  noch  über  die  Tonstufe  nnd  Tonspan- 
nung  des  hochbeton  ten  Wortes  hervor  grade  wie  sie  für  den  Aus- 
druck eines  besonders  beabsichtigten  Sinnes  auch  jedes  Wort  im  Satze 
and  jeden  JSatz  in  der  Rede,  soweit  die  Stimme  aasreicbt,  beliebig 
hoch  und  stark  sprechen  kann.  Von  solcher  ausserordentlichen 
und  ausnahmsweisen  rednerischen  Betonung  ist  also  auf  das 
gewohnliche  Tonverhält  niss  der  Silben  eines  Wortes  unter 
sich,  auf  den  regelmässigen  Wortton,  gar  kein  Schlnss  zu 
machen,  am  wenigsten  der,  dass  die  Tonhöhe  eine  wesentliche 
Eigenschaft  des  Haupttones  im  Worte  nicht  sei,  während  dies 
doch  die  technischen  Benennungen  der  Accentlehre  sowie  die 
übereinstimmenden  Aussagen  von  Griechen  und  Römern  auf 
das  bestimmteste  bekunden.  Dass  bei  den  Allen  die  regelmässige 
hochtonige  Aussprache  einer  Silbe  im  Worte  und  der  so  bedingte  Wech- 
sel zwischen  hochtonigen  und  tieftonigen  Silben  der  angegebenen 
Schnellkraft  und  Mannigfaitigkeit  der  rednerischen  Betonung  des,  Satzes 
Eintrag  gethan,  ja  wohl  gar  sie  ''sklavisch  an  sich  gefesselt  und  sehr 
eintönig  gemacht  haben  würde'  (a.  0.  71),  4(5),  ist  eine  Behauptung, 
die  nach  dem  Gesagten  auf  sich  beruhen  kann ,  ebenso  wie  die  daraus 
sieh  ergebende  Folgerung,  dass  die  gleich  massige  tief  tonige  nur 
durch  einen  Nachdruck  der  Stimme  unterbrochene  Betonung  der  Silben 
eben  jene  Schnellkraft  und  Mannigfaltigkeit  der  rednerischen  Beto- 
nung gefordert  haben  würde. 

14* 
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ward  die  ans  der  Vokalverscbmelzung  hervorgegangene  lange  Silbe 
mit  dem  aufbteigendon  Hochton  gesprochen  ijv,  iötds^   dag. 

Dass  indess  der  Unterschied  dieses  aufsteigend  gebrochenen 
Hochtones  von  dein  scharfen  Hochion  überaus  fein  gewesen  sein 
inuss,  ergiebt  sich  einmal  daraus,  das»  die  Grammatiker  für  den- 
selben kein  besonderesZeichen  erfanden ,  sondern  ihn  ebenso 
in  der  Schrift  bezeichneten,  wie  den  scharfen  Hochton,  dann  aber 
auch  daraus,  dass  bedeutende  Grammatiker  wie  Athenodorus 
und  Diony^ius  von  Alexandria  aus  der  Schule  des  Arislarch 
(Serv.  §  19)  in  der  Lehre  von  der  Betonung  diesen  Hochton, 
nicht  anerkannten,  dass  er  daher  später  auch  in  dem  all- 
gemein geltend  gewordenen  und  in  unsere  Grammatiken  über- 
gegangenen Schema  der  Accentuation  keine  Stelle  gefunden  bat. 
Hei  den  Römischen  Grammatikern  findet  sich  keine  sichere  Spur 
davon,  dass  sie  diesen  Hochion  in  ihrer  Sprache  wirklich  in  einem 
Worte  noch  gehört  unc|  von  den  beiden  anderen  Hochtönen  unter- 
schieden  hätten. 

Nichts  desto  weniger  ist  in  der  älteren  Volkssprache  dieser  auf- 
steigende Hochton  in  Wortformen  gehört  worden,  in  denen  eiu 
tie  ftoniger  Vokal  mit  folgendem  scharf  betonten  Vo- 
kal  verschliffen  wurde  wie  die  obenangeführten  mal u ist u 
fuerunt,  aibant,  deinceps,  u.  a.  Wie  die  Klangßirbung  der 
Vokale  in  diesen  Formen  in  einander  verschmcdz,  so  verwuchs  auch 
ihre  Tonhöhe  mit  einander;  der  Tiefton  schmolz  mit  dem  folgenden 
Hüi-hton  zu  einem  aufsteigenden  gebrochenen  Hochton  zusammen. 
So  wurde  aus. 

malu-isti:  malulsti, 

fü-6runt:  fuerunt, 

dü-ellum:  duellum, 

pü-älla:  puella, 

ori-ündi:  oriundi, 

dl-ütius:  diutius, 

dd-inceps:       deinceps. 

Noch  zusammengesetzter  wurde  der  Ton,  wenn  ein  lief- 
toniger  Vokal  mit  einem  folgenden  Vokal  verschlif- 
fen wurde,  der  den  gebrochenen  Hochtou  halte,  weil  er  in 
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der  Endsiihe  oder  vor  kurzer  Endsilbe  stand;  dann  schmolz  ein 
Tiefton  mit  einem  gebrochenen  Hochion  zusammen  zu  einem  zu- 
sammengesetzten dreifachen  Ton,  der  vom  Tief  ton  zum  11  och - 
ton  aufsteigend  sich  wieder  zum  Tiefton  herabsenkte. 
So  wurde  aus: 


s(i-äpte: 

suaptc, 

pitö-ita: 

pituita, 

fQ-fsse: 

fuisse, 

*-ätis:      • 

eatis, 

e-äsdem: 

easdem, 

^-örum: 

eorum, 

d^-örum: 

deorum,                                              i 

cö-frc: 

coire- 

Sobald  indessen  die  Vokale  gesondert  gesprochen  wurden,  so 

lösten  sich  so  zusammengesetzte  Hochtöne  wieder  in  ihre  Bestand- 
theile  auf. 

Uebrigens  ist  der  gebrochene  Hochton  im  Lateinischen 
eine  Erbschaft  alter  Zeit.  Das  Sanskrit  kann  den  vollen  schar- 
fpn  Hochton  ungeschwächt  durch  die  ganze  Lautdauer  eines  lan- 
gen Vokales  hindurch  aufrecht  erhalten.  Aber  auch  das  Sanskrit 
bat  einen  gebrochenen  Hoch  ton,  svarita,  d.  h.  tonbegabt^ 
von  svara,  Ton,  Accent,  genannt,  der  sich  über  zwei  Vokale 
hinzieht,  die  wvar  der  Aussprache  nach  zu  einer  Silbe  verschli  f- 
fen  sind,  aber  doch  beide  gehDrt  werden,  und  auch  nicht  so  ent- 
schieden eine  phonetische  Einheit  darstellen  als  die  eigentlichen 
\)\fih\bon%e  {Bopp  ^  Vergleichendes  Accentst/stem,  5.  ll — 15),  das 
heisst  also,  wo  die  der  Griechischen  und  Lateinischen  Synaerese  ent- 
sprechende Vokalverschleifung  eintritt.  Diese  ündet  im  Sanskrit  statt 
zwischen  den  Halbvokalen  j  und  v  und  folgendem  Vokal,  zum  Bei- 
spiel in  väkjäm,  Lat.  vdcem,  manusjäs,  Nhd.  Mensch,  kvä, 
Nhd.  wo.  Dieser  Ton  entspricht  also  dem  aufsteigenden  zu- 
sammengesetzten Hochton  in  den  Lateinischen  Formen  wie 
inaluisti,  fuerunt,  oriundi,  diutius.  Indessen  konnte  das 
Sanskrit  auch  in  solchen  Fällen ,  wie  die  angeführten  den  scharfen 
Hocbton  bewahren. 
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d)    Stelle   des  Uochtones. 
tt.    Kegeimässi^e  Stellung  des  Uochtones. 

Das  VerhältDiss,  in  welchfin  ToDhöbe  zu  Tondauer  stand,  er- 
liellt  aus  der  Stellung,  die  der  Hochton  im  Worte  einnahm  uarli 
dem  jüngeren  in  der  Blülhezeit  der  Römischen  Litleratur  gellenden 
Betonungsgeselz ,  das  Quintilian  (I,  5,  30)  und  die  späteren 
Grammatiker  (Serv.  §2  —  4.  Prise,  p.  1288.  /.  Diom.  II,  425.  /. 
DonaLp.  I7i2  f.  Serg.  p.  1835.  Ciedon,  p.  1887.  Mari.  CapelL 
p.  284.  Ä".)  übereinstimmend  folgendermassen  lehren: 

i)  Einsilbige  Worter  haben,  wenn  ihr  Vokal  lang  ist,  don 
gebrochenen  Hochton,  so: 

r6s,     pös,     mds,     ri6s,     lls,     möus,     Föns, 

lux,     s6K      das,      riös,     fis;«) 
wenn  ihr  Vokal  kurz  ist,  den  scharfen  Hochion,  so: 

m^l,     fäl,     cor,     68,     pars,     mors,     fax, 

nöx,     pix,    nüx. 

2)  Zweisilbige  Wörter  haben  bis  auf  einzelne  ganz  be- 
stimmte Ausnahmen  den  Hochton  auf  der  vorletzten  Silbe. 

Ist  die  letzte  Silbe  lang,  so  hat  die  ersle  den  scharfen  Horh- 
ton ;  so : 

Römac,     r^ges,     l^ges,     sälus,    n6po^,     c6hors, 
Söllers,    pröfert. 

Ist  die  letzte  Silbe,  kurz  so  hat: 
die  vorletzte  den  scharfen  Hochton,  wenn  ihr  Vokal  kurz  ist;  so: 

röra,    ärma,    böne,     male,     d6us,     citus,     dätus, 

ärcus,     ptirtem,     mortis,     däbat,     d^dit; 
die  vorletzte  den  gebrochenen  Hochton,   wenn  iht  Vokal  lang 
ist;  so  in: 

Roma,     clärus,     p6mum,     ^git,    vtxit,    düxit, 

flösse. 

3)  Dreisilbige  und  mehrsilbige  Wörter  haben  den  Hoch- 
ton  auf  der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe ,  und  zwar, 

wenn  die  vorletzte  Silbe  kurz  ist,  den  scharfen  Hochton  auf  der 

drittletzten;  so: 

äscia,  fiscina,  spöcie,  Römulo,  impetu,  cArias, 
mödios,  pernicies,  vlllicum,  törtilem,  pöstulas, 
döderat,     lögerint; 

*)  Nur  ne  beim  Imperativ  bildet  hiervon  eine  Anssnahme,  Charts, 
p.  202. 
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wenn  die  vorletzte  Silbe  durch  Länge  des  Vokales  oder   durch 
.    Häufuog  von  Consonanten  lang  ist ,  hat  die  vorletzte  Silbe  auch 
den  Hochton,  und  zwar: 

den  scharfen  Hochtpn , 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  kurz  ist;  so: 
pu^IIa,     recöptus,      fenöstra,     tab6rna,    teg^n- 
tes,    onüstus; 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang  und  die  letzte  Silbe 
ebenfalls  lang  ist;  so: 
pudfcae,   Roniäni,   legäto,   praetöres,   praedönes, 
legemnt,    deHsti,     audisses,     cognössent; 
den  gebrochenen  Uochton, 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang,  die  letzte  Silbe  kurz 
ist;  so: 
lectlca^     amlce,     civilis,     generösus,     taUrem. 
Dass  die  vorletzte  Silbe  mit  langem  Vokal  den  scharfen 
Uochton  hatte,  wenn  die  letzte  auch  nur  durch  Position  lang 
war,  lehrte  Donat  p.  1835:    Circumflexus  accentus  in  di- 
syllabis   vel   in   trisyllabis    vel    in  quantovis   numero 
syllabarumi   penultimum  sibj   vindicat   tantum  locum 
et    hac   lege,    ut,    ubi    fuerit    hie   accentus,    penul- 
tima   sit   naturaliter  longa.     Ita  fit,   ut  huic  accentui 
^Trochaeus  naturaliter  longus'    convenire  videatur. 
Ganz  ausdrücklich  sagt  das  auch  Martianus  Capella  p.  61.  Gr.\ 
Si  posterior  longa  erit  ^positione'  vel  natura,  prior 
acuetur    ut    *  codex,    döctc',    und    Cledonius,    1887.  P.: 
Solus    trochaeus    circumflexum   acrentum    habet    in 
pen ultima.      Wenn    es    also    bei   Priscian,   p.    1289,    heisst: 
Ultima   vero   si    naturaliter    longa   fuerit,   penultima 
acuetur   ut   ^Ath^nae   Myc^nae',    so  drückt  er  die  Regel 
des  Donat  nur  unvollständig  aus  und  vergass  den  anderen  Fall  zu 
erwähnen ,  wenn  die  letzte  Silbe  positionslang  war.     Man  darf  also 
nicht  die  positiven  Aussagen  desDonatus,    Martianus    und 
Cledonius  verwerfen,  weil  Priscian  etwas  zu  sagen  vergass*). 

*)  Das  thnn  Weil  and  Benloew ,  p.  10.  Sie  wollen  eftelebs,  fe* 
c^rnnt  accentuieren,  indem  sie  behaupten  Priscians  indirektes  Zeugniss 
gelte  mehr  als  Martianus  ausdrückliche  Aussage.  Die  Stellen  aus  Do- 
nat, Cledonius  haben  sie  gar  nicht  beachtet ;  wäre  das  der  Fall  gewesen, 
so  würden  sie  ihre  Ansicht  wohl  geändert  haben. 
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p.  Der  Hockton  auf  der  Endsilbe. 
(Periiipomena.) 
Don  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  hatte  im  Lateinischen  keine 
zwei-  oder  mehrsilbige  volle  und  unversehrte  Worlform,  so  enl- 
schieden  und  unwiderstehlich  war  die  Neigung  der  Sprache,  die 
letzte  Silbe  des  Wortes  tieftonig  zu  sprechen.  Nur  durch  Vokal  - 
ausfall  und  Vokalabfall,  das  heisst  durch  das  Schwinden 
der  ursprünglichen  Schlusssilbe  des  Wortes  kaan  der  ge- 
brochene Hoch  ton  auf  die  letzte  Silbe  zu  stehen  kommen,  wie 
Priscian  ausdrücklich  versichert. 

So  geschieht  dies  in  den  Pronominalformen,  an  die  der  enkliti- 
sche Pronominalstamm  -ce  gefügt  ist,  wenn  das  auslautende  e  des- 
selben abMt: 

illic,  für  illice, 
illAc,  '  ilUce, 
illdc,  illäce, 

istlc,  istice, 

istilc,  istiice, 

istäc,  istäce. 

Prise,  p,  629.  739.  943.  950.  1012.  i/.  «. 

Wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird ,  war  die  ursprüngliche 
Betonung  dieser  enklitischen  Wortbildungen  illice,  isla  ce  u.  a., 
dann  durch  Brechung  des  Hochtones  nach  Kürzung  des  auslautenden 
e  illice,  istäce  und  nach  Abfall  desselben  illic,  istäc. 

Dass  das  anlautende  i  dieser  Formen  tieftonig  war,  wird  be- 
stätigt durch  die  Formen  ^ste,  ^sta,  *stud,  ^stic,  ^stac,  ^stuni, 
und  die  irrationale  Kürze  des  anlautenden  i  dijeser  Formen  ille, 
iste  u.  a.,  von  der  oben  die  Bede  gewesen  ist,  rgL  H,  80  /. 

Dieselbe  Betonung^  erhalten  Nominal-  und  Verbalforroen  mit 
enklitisch  angefügtem  Fragewort  -ne,  wenn  dasselbe  den  Vokal  c 
eingebüsst  hat,  wie : 

lanldn,  &r«;.  F(?r^.^n.XlI,503.     bonän,    audln,     censi^n, 
credön,  ilUn,       dixin,      c'erf^n, 

videön, 
sehr  natürlich,  weil  daneben  ja  die  volleren  Formen  lantAne, 
cred6ne  u.  a.  in  Gebrauch  waren,    wie  neben  illAc,  illinc, 
ill^c  lange  Zeit  die  Formen  illiHe,  illince,  illdce  hergingen*;. 


*)  Langen,  a.  0.  p.  Z2  f.  bestreitet  Betonungen  wie  illic,  istde. 
tanton,  censcn  aus  dem  Grunde,    weil  diese  Formen  bei  den  Sceni- 
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Ebenso  trilt  die  hochbetonte  vorletzte  Silbe  an  das  Wortende 
Dach  Abfall  der  Imperativendong  e  in:  '     ' 

proddc,  Prise,  p.  629.  P.  fttr  prodüce, 
und  den  anderen  gekürzten  Imperativformen  der  Composita  von 
duco,  eine  Angabe,  die  dadurch  glaublich  wird,  dass  noch  bei 
Terenz  sich  beide  Formen  neben  einander  finden,  dedtkce,  Fun. 
Jll,  3,  32,  tradüce,  Heaut.  IV,  4,  22.  Ad,  V,  7,  12  neben  redd  öc, 
Hec.  IV,  4,  32.  76,  ohne  Zweifel  also  der  Hochton  in  der  abge- 
kürzten  Form  noch  auf  seiner  Stelle  stand. 

Das  die  Abkunft  von  einem  Orte  bezeichnende  Suffix  -  a  t  i  war 
in  der  älteren  Sprache  auch  vor  dem  auslautenden  s  des  Nominativs 
noch  erhalten,  wilhrend  später  -dtis  im  Nominativ  zu  -äs  ein- 
schrumpfte. Priscian  versichert  wiederholt,  das&  der  gebrochene 
Hochton  auf  d^m  ä  blieb,  nachdem  dasselbe  durch  Schwinden  der 
ursprünglichen  Endsilbe  in,  den  Wortschluss  gerückt  war.  Dies 
wird  bezeugt  von  den  Formen : 
nosträs,  Arpinäs,  Larinäs, 

vestrds,  Antids,  '  Ravennäs, 

cuiäs,  Gapenäs,  Pontiäs, 

primäs,,  Crotoniäs,  Suffen^s, 

Prise,  p.  629.  640.  739.  846.  943.  1014.  1227.  1293.  1298. 
liod  fflr  alle  ähnlich  gebildeten.  Die  ältere  Nominativform  -Atis, 
diezuEDnius,Naevius,  Ca  tos  Zeit  die  gebräuchliche  war,  hielt 
.'^ich  auch  noch  bis  Titinius  und  Gassius  Hemina,  Prise, 
p.  762.  943;  Formen  wie  cuiäs  und  cuiätis  gingen  neben  ein- 
amler  her,  Prise,  p.  629,  natürlich,  dass.  die  kürzere  Form  längere 
Zeil  die  alte  Betonung  wahrte.  Dass  Priscian  so  betonte  und 
l»e(onen  hörte,  lehrt  sein  Ausdruck  p.  1280:  dicimus  enim  *hic 
et  haec  Arpinäs'.  Wenn  hingegen  Sergius,  p.  1835.  P,, 
Maec^nas  betonen  will,  so  ist  diese  Betonung  in  der  späteren  Zeit 
sehr  glaublich  hei  einem  aus  Etrurien  stammenden  Personennamen. 

Heben  Dichtern  häufiger  die  Vershebung  auf  der  vorletzten  »Silbe  trügen. 
DieBer  Grund  bi|t  nur  für  den  Be-weiskraft,  der  an  eine  gesuchte  Ueber- 
einstimmaog  zwischen  Vershebung  und  Hochton  bei  jenen  Dichtern 
^Uabty  die  im  weiteren  Verlauf  dieser  Untcrsnchnngen  unbedingt  in 
Abrede  gestellt  werden  wird.  Von  jener  unhaltbaren  Voraussetzung 
aoffgehend  gelangt  L.,  a.  0,  p.  34 — 36,  zu  der  Behauptung«  in  der  Zeit 
<ler  spüteren  Römischen  Grammatiker  habe  sich  der  Hochton  in  Formen 
wie  istüc,  prodüc,  lanton  auf  die  letzte  Wortsilbe  vorgeschoben. 
Was  Ton  dieser  Annahme  zu  halten,  wird  sich  sogleich  unten  ergeben. 
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Ebenso  wird  in  einigen  Perfekten  auf  -vi  nach  Ausfall  dieser 
ganzen  Silbe  in  der  oben  besprochenen  Weise  eine  mit  dem  gebro- 
chenen Hochton  gesprochene  Silbe  an  das  Wortende  gedräpgt  und 
behält  dann  diesen  Ton.     So  führt  Priscian  an: 

fumät,      für    fumävit, 

audit,  audivit, 

cuptt,      für      cupiVit, 

munlt,  munlvit, 

Prise,  p.  943.  629.  1280. 

Formen,  die  indessen  doch  wenig  gebräuchlich  gewesen  sind*). 
Dass  diese  ganze  Lehre  nicht  eine  Theorie  des  Priscian  isU 
bezeugen  seine  Worte,  die  er  nach  Erwähnung  dieser  Betonung 
hinzufügt,  p.  629  P:  idque  omnibus  placet  artium 
scriptoribus,  qui  de  accentu.  scripserunt.  Auch  alle 
älteren  Grammatiker,  die  Priscian  für  die  Accentlehre  benutzte,  wie 
Varro,  Censorinus  und  Donatus  u.  a.  müssen  dieselbe  Beto- 
nung gehört  und  gelehrt  haben. 

Aber  es  ist  wohl  festzuhalten,  dass  in  einfachen  Wortfonseo 
nur  ein  gebrochener  Hoch  ton  so  unverändert  auf  seinerSteUe 
bleibt,  wenn  dieselbe  durch  Schwinden  der  ursprünglichen  Schhiss- 
silbe  an  das  Wortende  verschoben  wird,  der  scharfe  HocbloDi 
hingegen  nur  in  einzelnen  enklitischen  Wortverbindungen,  Ton 
denen  unten  die  Rede  sein  wird.  Das  hat  seinen  guten  Grund.  Der 
gebrochene  Hochton  senkt  sich,  wie  gezeigt  ist,  gegen  Ende  zum 
Tiefion  ab ,  also  war  auch  in  allen  Lateinischen  Perispomenen  der 
Auslaut  des  W^ortes  nicht  hochtonig. 

Dass  nun  aber  die  Aussprache  der  W^ortformen  wie  pro- 
duc,  Antias  im  Volksmunde  mit  der  Zeit  dahin  neigen  konnte, 
den  Hochton,  nachdem  die  volleren  Formen  verschollen  und  der 
Abfall  der  letzten  Silbe  aus  dem  lebendigen  Sprachbewusstsein  ge- 
schwunden war,  auf  die  vorletzte  Silbe  zurückzuziehen,  ist  dem 
Entwickelungsgange  der  Sprache  gemäss,  die  seit  unvordenklichen 
Zeiten  von  dem  Hange  die  Endsilben  tieftonig  zu  sprechen 
beherrscht,  eben  diese  vernachlässigten  Endsilben  im  Laufe  ihrer 

*)  Servius  zu  Aen.  III,  3  tadelt  den  Probns  nicht,  weil  er  zusmb- 
nengezogene  Perfekta  wie  fumAt  als  Perispomcna  betonen  will,  wie 
Langen,  a.  0  p.  34,  anzunehmen  scheint,  sondern  weil  er  fnmat  an 
jener  Stelle  für  ein  Perfektum,  nicht  für  einen  Präsens  hält.  Die  Stelle 
beweist  also  nichts  gegen  Priscians  und  aUer  anderen  Gramnatiker 
Lehre. 
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Lebensdauer  inimtT  entschiedener  und  unaufh altsamer  Ter- 
kflmniern  und  abstumpfen  Hess.  Ein  Vorschieben  des  Hoch- 
lones  auf  die  E  n  d  s  i  1  b  e  in  später  Zeit  ist  mit  diesem  Entwickelungs- 
gange  unvereinbar. 

Schon  zu  Quintilians  Zeiten  taucht  nun  aber  unter  den  Rö- 
mischen Grammatikern  die  Lehre  auf,  dass  die  Lateinische 
Sprache  wie  die  Griechische  gewisse  Oxytona  und  Perispo- 
mena  kenne,  deren  Uochton  nicht  erst  durch  Abschleifung 
<?ioer  Endsilbe  in  den  Schluss  des  Wortes  gerückt  sei.  Und  zwar 
soll  es  erstens  gewisse  Präpositionen  oder  Adverbien  ,.Con- 
jaoctionen  und  Pronomina  gegeben  haben ,  die,  um  sie  von 
gleichlautenden  Wörtern  anderer  Bedeutung  zu  unter- 
ste hei  den,  mit  dem  Hochton  auf  der  Schlusssilbe  gesprochen  seien. 
Solche  Betonung  zur  Unterscheidung  wird  im  allgemeinen  gelehrt, 
^risc.  p.  1288:  Apud  Latinos  in  ultima  syllaba  nisi  dis- 
cretionis  causa  poni  non  potest  accentus.  Vffl.  Donat. 
P'  1741.  IHom.p,  428.  So  werden  insbesondere  unterschieden: 
pooe, Diam.  p.  428.  PHsc.p.994. 1288.  von  pöne  (Imperal.) 

Max.  Vict.  p.  1943.   Langen^  a.  0. 

p.Zd.f. 
»in6',  Prise,  p.  994.  sine  (Imperal.) 

ffgö,  Diom.  p.  428.  Prise,  p.  1288.        6rgo  {Conjunet.) 

langen,  a.  0. 
fircum ,  Prise  p.  911.  Quint.  I,  5,  25.        cir c  um  (SubsL) 

Alcuin.  p.  2136. 
falsd  (Adv.),  Prise,  p.  1300.  fälso  (Adj.) 

«ni  [Adv.),  a.O.  üna  (AdJ.) 

aliis  (Adv.) ,  Pris.  p.  1014.  alias  (Adj.) 

verum  {Conj.) ,  Prise,  p.  994.  vßrum  (Adj.) 

'lu  a  Dt  um  (/Von.  r^/ö^.),  (>Min/.  1,5,  25.        quäntum  (Pron.  in- 

terrog.) 
q« a  1 6 ,  (Ptm.  relat.)  a.  0.  q  u  d  1  e  (Pron.interrog.) 

Zweitens  lehren  auch  Römische  Grammatiker,  dass  zwei- 
silbige Pr^äpositionrn  eigentlich  den  Hochton  auf  der  letz  - 
(en  Silbe  hätten  wie  die  Griechischen;  wie  diese  aber  den  Acutus 
in  den  Gravis  verwandelten«  wenn  sie  vor  dem  Nomen  stehen, 
(las  von  ihnen  abhängt.  Prise,  p.  977:  Accentum  habent 
praepositiones  ^acutum  in  fine'  tam  apud  Graecos 
quam   apud   Latinos,  qui   tamen   *cum   aliis    legendo 


-    220    - 

in  gravem  convertitur',  nisi  praepostere  proferan- 
tur.  Quod  Aeoles  quoque,  quamris  fugiant  in  fine 
acutum,  in  hac  parte  solent  dcrvare,  quos  in  pleris- 
que  secuti  in  lioc  quoque  sequimur.  Tj^/.  Dfom. p. 42S. 
Prise,  p.  1300.  Diese  Betonungsweise  wird  nun  insbesondere  an- 
gegeben fnr: 

pone,  aa.  00.  spui^  Prise. p.  1300. 

sine,  aa.  00.  '  ■       ante,  Charts. p.  207.  209. 

circum,  aa.  00.  inter,  Charis.p.207. 

penes,  a.O.'p.  207.209. 
Qu  in  tili. an  unterwirft  diese  Lehren  einer  bemerkenswerlbeD 
Kritik.  Er  sagt,  1,  5,  25:  Ceterum  iam  scio  quosdani 
eruditos,  nonnullos  etiam  grammaticos  sie  docere 
ac  loqui,  ut  propter  vocum  quaedam  discriiuioa 
verbum  interim  aeuto  sono  finiant.  Er  (tlhrt  daondi« 
Betonung  quantüm,  qual^,  circüm  als  Beispiele  an  UDds9gl 
dass  diese  Lehre  sich  auf  Adverbien  und  Pronomina  k- 
schränke.^  Dann  hcisst  es  weiter:  Mihi  vide tur  condicionein 
mutare,  quod  bis  locis  verba  coniungimus.  Nain 
cum  dico  ^circum  litora'  tamquam  unura  enunlio 
(lissimulala  distinctione :  itaque  tamquam  in  aoa 
voce  una  est  acuta,  quod  idem  accidit  in  illo: 
^Troiae  qui  primus  ab  oris*.  Nach  einer  Zwischen- 
bemerkung beisst  es  weiter:/ Separata  vero  baec  a  prae- 
cepto  non  recedent;  aut  si  consuetudo  vicerit,  vr- 
tus  lex  sermonis  abolebitur'.  Aus  dieser  Kritik  jener 
Lehren  bei  Quintilian  ergiebt  sich  also,  dass  nur  einige  Gramnoa- 
tiker  und  Griechisch  Gebildete  jene  Betonung  der  Eudsilli«' 
nach  Griechischem  Muster  zur  Unterscheidung  an- 
wandten; dass  zu  Quintilians  Zeilen  der  Sprachgebrauch  uixi 
die  Ansicht  anderer  Gelehrten  wie  Quintilians  selbst  gesen 
jene  Theorien  war;  dass  Quintilian  diese  Theorien  verwarf,  v^i' 
sie  dem  althergebrachten  Betonungsgesetz  der  Lateini- 
schen Sprache  widerstrebte,  nach  welchem  bis  |uf  einzelae 
besondere  Fälle  die  Endsilben  tieft onig  waren  und  einegru^' 
Anzahl  von  Wörtern  im  Zusammenhang  der  Rede  den  Hochton  ein- 
bttssten  und  sich  enklitisch  an  den  Hochion  des  benachbarten 
Wortes  anschlössen.  MartianusCapella  folgt*  dieser  ricbtigen 
Ansicht,  wenn  er  sagt,  p.  286.  K:  ♦Ante  urbem'.     Hie  ante 
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perdidit  acatum  sonum  prioris.  syllabae.  In  dem  Ab- 
schnitt über  Tonanscbluss  an  das  folgende,  Wort  wird  hiervon  wei- 
ter die  Rede  sein.  Die  Sprachgeschichte  liefert  weitere  Beweise 
darür,  dass  Quintilian  Recht  hatte. 

Die  ganze  Ansicht,  dass  der  Accent  dazu  da  sei  um  gleich- 
lautende Wörter  von  verschiedener  Bedeutung  zu  un- 
terscheiden, die  Nigidius  Figulus  zuerst,  so  weit  wir  nach- 
kommen können,  unter  den  Römischen  Grammalikern  aufstellte, 
ist  weder  im  Wesen  des  Accentes  noch  in  den  Thatsachen 
(ter  Sprache  begründet.  Die  Wortbetonung  dient  dem  Zweck, 
die  Einheit  des  Wortk  örpers  darzuthun  und  zugleich  die  Be- 
deutsamkeit der  verschiedenen  Glieder  dieses  Körpers  zu 
bezeichnen ,  aber  nicht  die  Bedeutung  dieses  Wortkörpers  anderen 
gegenüber  auszuprägen .  Die  Wortformen  proba,  multa,caede, 
Tide,  species,  partis,  parti  sind  sowohl  Verbalforroen  als 
>'oininalformen,  und  doch  wird  kein  Unterschied  der  Beto- 
nung für  die  beiden  verschiedenen  Bedeutungen  ürberliefert ;  die 
VVoriformen  intro^  supera,  continuo,  können  Adverbien 
und  Verbal  formen  sein,  und  wir  kennen  keinen  Unterschied  in 
der  Betonung  zwischen  beiden;  die  Formen  bona,  viro,  fide, 
specie,  cornu,  sortibus,  portibus  bezeichnen  verschie- 
dene Casus,  ohne  durch  die  Betonung  verschieden  zu  sein;  die 
Verbalformeo  audiam,  dixeris,  legaverint  haben  verschie- 
dene Bedeutung,  und  doch  ist  von  keinem  Unterschied  der  Be- 
tonung die  Rede.  Die  verwandton  Sprachen  haben  ebenso 
zahlreiche  Wertformen,  die  bei  gleichem  Laut  verschiedene  Bedeu- 
tung haben;  es  kann  aus  anderen  Gründen  kommen,  dass  sie  vor- 
M'hieden  betont  sind,  aber  auf  eine  absichtlich  erstrebte 
l^nterscheidung  der  Bedeutungen  durch  die  Betonung  kommt 
^  nicht  an. 

Es  ist  schon  oben  nachgewiesen ,  dass  die  Adverbien  und  Prä- 
positionen pone,  ante,  apud  Ablative  von  Nomen  sind;  dass 
^rgOy  falso,  una  ebenso  Ablative  sind,  kann  wohl  niemand  zu  be- 
zweifeln eiaüallen;  so  wenig  es  jemand  entgehen  kann,  dass  cir- 
^'um,  verum  Accusative  sind.  Wie  sollte  wohl  hier  die  Be- 
tonung dazu  kommen  die  verschiedene  Bedeutung  dersel- 
ben Casus  zu  unterscheiden,  während  sie  zum  Beispiel  keine 
Auskunft  giebt,  welche  von  den  sechs  Casus  die  Wortform 
cornu  ist? 
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Endlich  Widers  pri  cht  die  Form  der  Lateinischen  iMa* 
Positionen  oder  Ortsadverbien  der  Ansicht,  dass  siejemiil> 
den  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  gehabt  hätten,  weil  gendf 
diese  letzte  Silbe  durch  Abfall  des  Vokales  vielfach  verstQmiDelt 
ist  im  Gegensatz  zu  den  Formen  derselben  in  verwandten  Sprarheo 
So  stehen,  wie  schon  erwähnt,  in,  ab,  sub  neben  Griechisch  nw, 
asrd,  i^ard,  ad  neben  Sanskr.  ati,  ob  neben  Sanskr.  upa  (N. Jahrb. 
iLXVlII,  481),  per  neben  Oskisch  perum  und  Osk.  L'mbr.  perl 
(Kirchh.  Stadir.  v.  Bantia^  S,  22.  Zeiischr.  für  vergl  Sprachf. 
V,  106),  Skr.  param  (ultra,  Po/A  Ei.  Forsch.  1,96);  pos.posi 
ist,  tvie  oben  gezeigt,  aus  poste  für  postid  abgestumpft;  inei, 
uls,  eis,  trans  ist  der  Rest  einer  Adverbialendung  -is,  die  iiir 
das  -is  von  magis,  nimis,  salis,  potis,  ulti«  aus  der  Coropa- 
Mtivendung  -ius  entstanden  ist  [Zeitschr.  fwrvergL  Sprachf.  l\l 
292).  In  super  neben  Sanskr.  upari  und  inter  ist  einaosbu- 
tender  Vokal  der  Wortstitmme  supero-,  intero-  abgeblH. 
Alle  diese  Ortsadverbien  können  also  nicht  auf  derselben  lelil^o 
Silbe  den  H  o  c  h  t  o  n  gehabt  haben,  die  sie  a  b  w  e  r  f  e  n ,  währeod  k 
erste,  tieftonige  unversehrt  geblieben  wäre. 

Die  Quelle  des  Irrthums  für  die  Grammatiker  war  die  Griechi- 
sche Betonung  von  ndpa  neben  naga,  eni  neben  i%i,  h'i 
neben  ivij  notog^  xoaog  neben  srocdg,  aroad^  u. a  ;  ^ii* 
ahmten  ihren  Griechischen  Lehrmeistern  gegen  die  Betonungsweise 
ihrer  Muttersprache  nach,  indem  sie  ^rgo  und  erg6,  p6ne  un<i 
pon6,  quäle,  quäntum  und  qual^,  quantüm  schieden.  l)as$<'> 
sich  hier  nur  um  eine  Theorie  von  Grammatikern  handelte,  (la^:^ 
jene  Wörter  nicht  wirklich  mit  dem  Hochton  auf  der  letzten  Siib«* 
gesprochen  wurden,  sagt  Pomponius  ganz  klar,  p.  76  Z:  It^R) 
quandodicemus  ergo,  non  dicemus,  quia  sie  debetdici. 
sed  ut  sit  discretio  proptcr  ergo,  coniunctioneoi 
suam. 

Benloew  und  Weil  (p,  55)  folgen  zwar  Quintilians  MeiDonir« 
dass  Präpositionen  und  Adverbien  nicht  den  Ilochton  auf  der  lelilr" 
Silbe  gehabt  haben,  meinen  aber,  zweisilbige  Präpositionen  hätten  im 
Zusammenhang  der  Rede  einen  Mittelton  auf  der  letzten  Silbe  gebairf 
In  dem  Abschnitte  Ober  den  Tiefton  wird  sich  ergeben,  wie  diese  (i^- 
lehrten  über  die  Stelle  des  Tieftones  und  des  Mitteltones  im  Lateini 
sehen  Worte  sich  im  Irrthum  befinden,  aus  dem  auch  ihre  unrich- 
tige Ansicht  über  die  Betonung  der  Präpositionen  geflossen  ist. 
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y.    Der  Hochton  auf  der  vorletsten  kursen  Silbe. 
(Paroxy  tona.) 

Priscian  lebrt^jp.  739.  A:  Si  enim  non  abscissio,  de- 
buerunt  buiiismodi  vocativi  (id  est  qui  in  i  degi* 
neotes  paenultimam  correptam  babent)  antipaenul- 
timam  acuere,  ut  'V^rgili,  Mercuri',  quod  minime 
licet,  nam  ^paenultimam  acuimus'.  in  abscissionibus 
enim,  si  ea  vocalis,  in  qna  est  accentus,  integra 
manet,  servat  etiam  accentum  integrum  ut  audtvit: 
aiidtt,  nosträtis:  nosträs,  illtce:  illtc.  Vgl.  a.  0.  1280. 

Im  Gegensatz  zu Priscians Angabe  stellte  Nigidius  Pigulus 
die  Behauptung  auf,  man  müsse  jene  Vocative  Vergili,  M6rcuri 
«ircentuiren  zum  Unterscbiede  von  den  Genetiven  Vergili, 
Mercüri,  Geil.  X\\\,26.  H:  Deinde  -  voculatio  qui  pote- 
rit  servare,  si  non  sciemus  in  nominibus  ut  Valeri, 
utrum  interrogandi  sint  an  vocandi;  nam  interro- 
gandi  secunda  syllaba  superiore  tono  est,  quam 
prima,  deinde  novissima  deicitur;  at  in  casu  vo- 
candi summo  tono  est  prima,  deinde  gradatim  de- 
scendunt.  Sic  quidem  Nigidius  dici  praecepit.  Sed 
$^i  quis  nunc  Valerium  appellans  in  casu  vocandi 
secundum  id  praeceptum  Nigidii  acuerit  primam, 
non  aberit;  quin  rideatur.  Vergleicht  man  die  beiden  sieb 
widerspreclienden  Lebren,  so  erbellt  zunächst  aus  Priscians 
Ausdruck  paenultimam  acuimus  und  aus  dem  nunc  in  Gel- 
lius  Beurtheilung  der  Lebre  des  Nigidius,  dass  beide  Grammati- 
ker zu  ihrer  Zeit  die  in  Rede  siebenden  Vocative  Vergili,  Mer- 
cüri betonten  und  betonen  hörten.  Es  ergiebt  sich  ferner  aus 
OeDius  Ausdruck:  sie  quidem  Nigidius  praecepit,  dass 
nach  seiner  Kenntniss  Nigidius  allein  es  war,  der  die  Betonung 
Vergili,  Mörcuri  empfahl.  Der  Schluss,  dass  auch  die  anderen 
älteren  Grammatiker,  etwa  die  Zeitgenossen  des  Nigidius  und 
insbesondere  Varro  derselben  Meinung  waren,  ist  durchaus  nicht 
gerechtfertigt,  da  GeUius  unmittelbar  hinter  der  angefübrten  Stelle 
ja  grade  Besonderheiten  aus  der  Accenllehre  und  Casnslehre 
des  Nigidius  anführt,  die  von  den  Lehren  der  anderen  Grammati- 
ker abwichen,  wie  wenn  erden  Accent  voculatio,  den  floclilon 
summus  lonus,  den  Genetiv  casus  interrogandi  nennt. 
So  absonderhch  erscheint  dem  Gellius  die  Lehre  des  Nigidius,  dass 
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er  meint,  jeder  seiner  Zeitgenossen,  der  nach  ihr  jene  Vocative  be- 
tonen wollte,  müsse  unfehlbar  ausgelacht  werden.  Der  Zweck,  dfn 
jener  Grammatiker  durch  seine  Vorschrift  erreichen  wolllte  ist,  wie 
er  selbst  sagt,  die  Unterscheidung  gleichlautender  Casus* 
formen;  aber  dass  der  Accent  diesem  Zweck  im  Lateinischen 
nicht  dient,  ist  schon  oben  erwähnt.  Die  Zurückziehung  des  Hock* 
tones  in  den  Griechischen  Vocativeu  ^sroAAoi/,  n6(S£tdov, 
TtdtEQ  war  eine  nahe  liegende  Analogie  um  für  die  besprochenen 
Lateinischen  Vocative  eben  dasselbe  anzunehmen.  Also  war  die 
Betonung  des  Vocativs  V^rgili  eine  absonderliche  Theorie 
des  Nigidius,  und  der  Schluss  ist  gerechtfertigt,  dass  andere 
ältere  Grammatiker  dieser  nicht  beipflichteten,  und  dass  das 
Volk  wie  zu  Gcllius  und  Priscians  Zeiten  so  auch  frü- 
her Vergili  sprach,  seitdem  überhaupt  diese  abgekürzte  Form 
für  Vergili e  gebräuchlich  wurde.  Dieser  Schluss  wird  nun  aber 
auch  durch  sprachliche  Gründe  gerechtfertigt.  Es  giebt  ausser 
in  dem  von  Nigidius  angenommenen  Falle  kein  Beispiel,  d«$» 
der  Hochton  von  der  drittletzten  Silbe  auf  die  kurze  vor- 
letzte vorgeschoben  wäre,  weder  in  der  älteren  noch  in  der 
späteren  Lateinischen  Sprache;  denn  dass  solche  Vorschiebung 
nicht  ohne  das  Zeugniss  eines  Grammatikers  bloss  aus  dem  Fall 
der  Vershebung  auf  die  vorletzte  Silbe  bei  den  Römischen  Dichtem 
geschlossen  werden  kann,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.  Also 
kann  man  es  nicht  glaublich  finden,  dass  die  ROmer  in  älterer  Zeit 
Vergili,  später  Vergili  gesprochen  haben  sollten*).  Wenn  hin- 
gegen in  Formen  wie  illic,  nostrds,  muntt  u.  a.  der  Hoch- 
ton auf  seiner  Silbe  stehen  blieb,  obgleich  dieselbe  durch  den  Ab- 
fall eines  Vokales  an  das  Wortende  gedrängt  war,  so  war  es  folge- 


*)  Gegen  Langen,  a.  0.  p.  20,  stimmt  das  Ergebnis«  dieser  Unter- 
Biichung  überein  mit  der  Ansicht  von  Ritter^  elem.  gramm.  LaL  ;i.  .')8. 
M.  Hertz,  de  Nigid.  Fig.  stud.  p.  13.  Benloew  u.  Weil,  a,  0.  p.  61.  Dms 
aber  diese  letzteren  irren,  wenn  sie  ursprüngliche  Paroxytona  in  der 
Lateinischen  Sprache  wie  pauxflum,  axila,  masila,  pazila  an- 
nehmen, deren  1  dann  durch  den  Hochton  verdoppelt  sein  sollte,  er- 
giebt  sich  aus  dem,  was  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalaasstossanj^ 
von  den  Bildungen  der  Diminutiva  auf  -ello  und  -illo  gesagt  worden 
ist.  Vgl.  II,  14.  Formen  wie  muniplus  für  manipulns  sind  nicht 
eigentliche  Paroxytona  geworden,  da  sie  in  der  vorletzten  Silbe  ein  ir- 
rationales u  behielten ,  das  bald  geschrieben  wurde  bald  nicht,  y^-  Hi 
5  —  9.  71  A 


richtig,  wenn  die  Sprache  auch  in  Val6ri,  Vergili,  Mercüri  u. 
a.  den  Hochion  auf  der  Silbe  stehen  Hess,  die  durch  AbTall 
«les  auslautenden  e  jener  Vocativformen  zur  vorletzten 
vorgerückt  Ist.  Es  ist  dies  um  so  glaublicher,  als  nicht  bloss 
LiviusAndronicus,  sondern  auch  noch  in  Ciceros  Zeitalter 
der  Dichter  Laevius  eine  vollere  Vocativforni  Laertie  gebrauchte, 
Prise,  p,  739 ;  der  Abfall  dieses  auslautenden  e  in  der  Sprache  zu 
(lieser  Zeit  also  noch  nicht  überall  durchgedrungen  war.  Dass  aber 
noch  in  dieser  Zeit  Läertie  mit  dem  Hochton  auf  der  viertletztcn 
Silbe  und  daher  nach  Abschleifung  des  e  Läerti,  Vergili  gespro- 
chen sei,  wird  niemand  zu  behaupten  wagen. 

S,    Stelle  des  Hochtones  in  Fremdwörtern. 
Um  die  Betonung  fremder,  insbesondere  Griechischer 
Wörter,  die  in  die  Lateinische  Sprache  übertragen  sind,  beurthei- 
ien  zu  können,  muss  man  einen  Blick  werfen  auf  die  lautliche 
Umbildung  derselben  im  LaU*inischen  überhaupt.     Wie  Pflanze, 
Thier  und  Mensch  auf  fremden  Boden  unter  einen  anderen  Himmels- 
strich versetzt  sich  erst  acciimatisieren  muss,  um  dort  dauern  zu 
können,  so  muss  das  Wort,  das  aus  seiner  Heimathsprache  in  eine 
fremde  Sprache  eingewandert  ist,  sich  dem  Lautgesetz  und  dem 
l^etonungsgesetz   derselben   anbequemen.    Je  länger  und 
häußger  es  nun  hier  im  Munde  des  Volkes  umläuft,  desto  vollständi- 
ger wird  es  in  seiner  Bildung  den  einheimischen  Wörtern  ähnlich, 
so  dass  es  endlich   auf  dem  fi*emden  Sprachboden  feste  Wurzeln 
schlägt  und  das  Bürgerrecht  erlangt,  ja  dass  das  Bewusstsein  von 
"meinem  Ursprung  ganz  aus  der  Sprache  schwindet.    Je  mehr  also 
^iü  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommenes  Fremdwort  sich  dem 
Lautgesetz  derselben  gemäss  moditlciert  hat,  in  desto  frühere  Zeit 
reicht  seine  Aufnahme  in  dieselbe  hinauf. 

Es  lassen  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  vier  Epochen  der 
^»ifnabmc  Griechischer  Wörter  in  die  Lateinische  Sprache  und  ihrer 
Kinburgerung  und  Acciimätisierung  auf  llalischen  Boden  unter- 
scheiden, natürlich  abgesehen  von  dem  ursprünglichen  Graeco-itali- 
>cben  Bestand  beider  Sprachen.  Die  beiden  ersten  derselben 
»ind  bedingt  durch  die  ältesten  Verkehrsverhältnisse  zwi- 
schen Griechen  und  Kömern,  und  zwar  lässl  sich  als  die  frühste 
«las  Zeit^ler  der  Tarquinier  bezeichnen.  Mit  Sicherheit  kann 
'naii  bis  in  diese  Zeit  einen  Handelsverkehr  Boms  mit  Cumanrrn, 
CombsbhII.  15 
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Sikelioten,    Phokaeorn    und    anderen   Griechischen  Städten  und 
StSimmen  verfolgen.     Man  muss  daher  schliessen,  dass  dielatioi- 
nisierlen  Namen  Griechischer  Völker,   Länder  und  Slädlf^ 
wie  Siculi,  Sicilia,  Tarenlura,  Agrigentum,  Sipontuin. 
Soluntum,    Hydrunlum,    Ancona,    Cortona,    (lorcyra, 
Achivos,  Argivos  u.  a.  schon  lange  vorher  im  Römischen  Mumie 
diese  Umwandlung  erfahren  hallen,  ehe  Griechische  Lilteralur  zu 
Rom  bekannt  wurde.     Der  kurz  nach  Verlreibung  der  Könige  zwi- 
schen Rom  und  Carlhago  abgeschlossene  Handelsvertrag  bcwci>l, 
dass  schon  damals  die  Namen  Cart ha go,  Poinus,  Poinicius« 
Poinicu  s  zu  Rom  gesprochen  wurden.     Aus  eben  jenem  Handels- 
verkehr wird  es  einleuchtend,  dass  die  Griechischen  BenennuDg^n 
für  Geld  und  Münze  frühzeitig  den  Römern  geläufig  wurden. und 
*  daher  vouog^  tdXavrov^  d^axiiij^  fivä^  oßsAog  schon  da- 
mals in  die  Lateinischen  Formen  nummus,  talentum,  drachn- 
ma,  m  i  na,  (ob olos)obul US  umgeprägt  wurden.  Im  Zeitaller d»r 
Tarquinier  gelangen  Sammlungen  von  Griechischen  SibylWnspröclifn 
nach  Rom  und  in  Folge  dessen  findet  die  Verehrung  GricchisclrT 
Gottheiten  Eingang.     Der  Dienst  des  Herakles  erscheint  auf  dem 
Boden  Roms  heimisch ,  so  weit  die  sagenhafte  Kunde  von  den  An- 
fängen der  Stadt  hinaufreicht;  die  Einführung  der  Verehrung  de> 
Ca  stör  und    Polydeukes    in  Rom  knüpft  sich  an  die  gro>se 
Tarquinierschlacht  am  See  Regillus.   Daher  sind  denn  im  Laufe  der 
Jahrhunderle    die  Namen   'HQaxlijg    und   Uo^vdsvxfig  »m 
Munde  des  Römischen  Volkes  arg  verbildet  und  verstümmelt,  ww 
die  schon  besprochenen  Formen  Hercoles,  Hercules,  hercli*. 
mehercle,  Poloces,  Polluces,  Pollux,  pol,   cdepol  if»- 
gen.     Da  ferner  schon  die  Tarquinier  wie  die  Griechischen  Tyrao- 
ncn  mit  Delphi  in  Verkehr  stehen ,  so  müssen  auch  die  latinisierte» 
Namen  Apollo,  La  tu  na  frühzeitig  zu  Rom  gebräuchlich  gewesen 
sein.     In  dem  alten  Gesang  der  fratres  Arvales  findet  sich  bereil> 
das  Griechische  d'Qiai^ße  zu  triumpe  umgestaltet,  ein  Beweis 
dass  triumpus  eine  sehr  alte  Benennung  des  Siegeszuges  i^i  den 
Römern  war,   wie   denn  die  Sitte  des  Triumphierens  bis  in  dif 
Königszeit  hinaufreicht.     Hiernach  ist  der  Schluss  berechtigt,  das> 
der  Verkehr  zwischen  Römern  und  Griechen  im  Zeitalter  der  Tar- 
quinier auch  die  Aufnahme  anderer  Griechischer  Namen  und  Gat- 
tungswörler  und  deren  Einbürgerung  in   die  Lateinische  Sprache 
veranlasste,  lange  vorher,  che  wir  denselben  in  der  ältesten  Römischen 
Litteratur  begegnen. 
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Eioe  zweite  Epoche  fClr  die  Auroabme  Griechischer  Wörter 
in  die  Lateinische  Sprache  beginnt,  als  durch  das  ZusammentrefTen 
der  Römer  mit  Tareot  und  Pyrrhus,  dann  durch  den  Kampf 
mit  Carthagern   und  Sikelioteti   Griechische   und  Römische 
Sprache  wieder  in  unmittelbaren  und  lebendigen  Verkehr  traten, 
als  dann  durch  Livius,  Naevius  und  Ennius  zuerst  epische 
und  tragische  Dichtungen  der  Griechen  in  Latemischcr  Sprache 
nachgebildet  wurden  und  iusbesond/ere  die  Comoedia  palliata 
eine  Menge  von  Griechischen  Benennungen  filr  Gegenstande  oder 
BegrifTe  des  reichen  vielgestaltigen  und  überfeinerten  Griechischen 
Lebens,   wie  es  sich  in  der  neueren  Komödie  darstellte,  auf  die 
Bühne  brachte  und  somit  von  vorn  herein  in  die  Römische  LiUei*a- 
lur  einführte.     In  diesem  wie  in   dem  ganzen  früheren  Zeitalter 
der  unmittelbaren  und  naiven  Aufnahme  Griechischer  Worte« 
ii^  die  Lateinische  Sprache  und  auch  noch  späterhin  wurden  die- 
selben  durch   Inannigfache    Umbildungen    dem   Römischen 
Munde  und  Sprachbewusstsein  augcpasst.     So  gestalteten  sich 
Lateiniscben  Lautgesetzen  gemäss,  die  oben  besprochen  sind. 
Griechische  Namen  und  Wörter  wie  Patricoles,  Aesculapius, 
epistula,  drachuma,  AIcumena,  Alcumaeo,  Tecumessa, 
Mecoba,    Hecuba,    sucophanta,    trugonus.   muropola, 
Eurudica,  Lusiteles,   Olumpichus,   Surus,   Uiluricus, 
Achcruns,  Olimpia,  balineum,  niina,  bucina,  machina, 
patina,  runcina,  trutina,  techina,  huminus,  Cucinus, 
Procina,    gnminasinm,   camera,  pbalera,   tessera,   si- 
serum,    carcer,   talentum,  Aiax,  Luxes,  Burrus,  ßru- 
gus,  Brugio,  sona,   sonarius,  samia,   Seuxis,  Sethos. 
niassa,    trapessita,  badissare,   cyatbissare,  malacis- 
sare,  moechissare,  purpurissare,  rhctorissare,   Ache* 
ruusia,    thensaurus,    Clytemestra,  Alexanter,  Cassan- 
tra  u.  a.     (Piaul.  lexic.   Fleckeis.  EpisL  CriL  p.  8.  12.     Com. 
Trag.  Ribb.  mdd.  Enn.  Vahl,  ind.   Cic.  Chat.  48.  Quini.  I,  4, 15.  16. 
ygl.oben  I,  274.  285.)*) 

Auch    in   der    Decliualion    wurden  die  in  jener    älteren 

*)  Uie  angeblichen  Fortneu  Catamitum  für  Ganymedem, 
fest  p.  44,  Melo  für  Nilo,  a.  0.  124,  Alumeuto  für  Laomedon, 
o-  0.  18  ,  sind  vom  Standpunkt  Lateinischer  Lautlehre  völlig  unbe- 
?reiflicb.  Wahrscheinlich  sind  alle  drei  sehr  alte  Schreibfehler  für  Ca- 
numetem,  Nelo,  Lanmeto. 

15* 
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Sprachperiode  aufgenommfiien  Griechischen  Worter  der  Lateini- 
schen Wortbiegung  gemäss  umgestaltet.  Den  Lateinischen  Laut- 
gesetzen gemäss  föllt  die  ganze  Nominativendung  -o-s  von  O-Stäm- 
men  nach  r  ab  in  Wörtern  wie  presbyter,  podager,  gonger« 
Cancer,  tearcer,  Alexander,  Antipater/  Evander,  Me- 
nander,  Scamander  u.  a.  Wie  die  Lateinischen 'Wortstflmme, 
die  mit  dem  Suffix -on  gebildet  sind,  imNominativ  das  auslautende  ii 
abwerfen,  so  geschieht  dasselbe  mit  den  aus  dem  Griechischen  Ober- 
kommenen  Wörtern  auf  -qi/;  so  lauten  bei  den  Scenischen 
Dichtern  die  Nominative  der  Namen  Amphitruo,  Apollo, 
Oito,  Chiro,  Dromo,  Gnatho,  Lyco,  Palaestrio,  Par- 
meno,  Philto,  Sceparnio,  Simo,  Thraso  u.a.,  und  ihnen 
entsprechen  die  Nominative  Laco,  Hippo,  arrhabo,  myro- 
paro,  scipio,  sipho,  spado,  strabo,  struthiö.  Jenen 
Nominativformen  giebt  noch  Cicero  den  Vorzug,  während  Nep«s 
und  die  Dichter  seit  der  Augusteischen  Zelt  die  Formen  auf  -ou 
brauchen.  Ebenso  büssen  das  n  im  Nominativ  ein  Griechischf 
Stämme  auf  -oi/  wie  Agamemno,  Amphio,  Ario,  Macedo« 
Strymo;  dasselbe  gilt  von  solchen  auf -01/ r,  so  dass  die  Sceni- 
schen Dichler  die  Nominative  An tip ho,  Caliipho,  Clitipho, 
(]tesipho,  Demiphou.  a.  brauchen  und  diese  Namen  wie  La- 
teinische Stämme  auf  -on  flectieren.  Auch  die  mit  dem  Suflix 
'Ovr  gebihleten,  die  frühzeitig  ins  Lateinische  übertragen  sind,  folge« 
zum  Theil  dieser  Flexion  wie  leo,  draco  {vgl.  PiauL  TerenLlexie. 
Com.  Trag.  Rihb,  QiiinL  1, 5,  60.  Schneider,  LaU  Gr.  II,  275  —  280). 
Nach  dem  Muster  von  praetor  ein,  quaestörcm  u.  a.  ver- 
längerte die  alte  Sprache  das  0  der  Griechischen  Namensformen  in 
Hectörem,  Nestörem,  Castörem  {Varro.L.L.X,  li^.M.Qmt!. 
I,  5,  59),  Accusalive,  die  mit  der  Lateinischen  Endung  -em  gebildet 
sind ,  wie  dies  bei  den  älteren  Scenischen  Dichtern  überhaupt  die 
regelmässige  Form  von  Griechischen  Namen  mit  consonantiscben 
Stämmen  war.  Sie  bilden  lanipadem  {Plaut.  Cos.  IV,  4,  16.  Prise, 
VII, 53),  Amphitruonem,  Sicyonem,  Calydonem,  Chalri- 
dem  (PiauQy  Acherontem,  Cresphontem  (j&h».),  Iphida- 
mantem,  IJlixem,  Salaminem  (At(.  Trag.  Rihb.  Ind.  Enn. 
Vahl.  ind.)  und  noch  Cicero  giebt  diesen  Formen  den  Voriugi 
während  daneben  auch  die  auf  -a  vorkommen,  die  dann  bei  den 
Dichtern  seit  der  Augusteischen  Zeit  bei  Weitem  überwiegen  (tyi- 
Schneid,  hat.  Gr.  II,  291). 
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Die  Criecliischen  auf  -to  auslautenden  Feminina  und  ihre 
Flexion  änderte  die  Altlateinische  Sprache,  als  sie  dieselben  aufnah- 
men; so  Oectierten  die  alteren  Dichter  nach  dem  Muster  von  lunö- 
nem:  Calypsonem  (Z?V.  Paaw,),  loni  (P/ati/.)«  Didone(^;in. 
Prise.  VI,  18/r.)  und  nach  ihnen  auch  Cäsar  und  spätere  Schrifsteller. 

Die  Griechischen  Wörter  auf  -svg  decHnierte  die  ältere  La- 
teinische Sprache  mit  Ausnahme  des  Vokativs  wie  Lateinische 
0- Stämme;  so  Cissei  {Enn,  Pacuv.),  Terei,  Oeneum, 
Atreum  (Ati.  trag.  Rihb,  Ind.)  und  diese  Flexionsweise  ist  in  der 
Prosa  immer  die  üblichere  geblieben  (Cic.  Ep.  Alt.  VII,  3:  sie 
mim  omnes  nostri  locuti  sunt). 

Ebenso  werden  die  Griechischen'  Neutra  auf  -o^  wie  Latei- 
nische 0-Stämme  flectiert;  so  melum  (Acc.  Sing.),  melos(^rr. 
P/ur.Ail.  Pacuv.  Cato,  N(m.p.  144.  G.),  Argis  (Piaui.  Amph.  Prof. 
98),  E  r  ebo  (iTin.  trag.  v.  183.  F.^und  dieselbe  Declinations weise  be- 
halten auch  noch  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  bei  (Pmc.VI,88./^.)* 

Aus  der  älteren  Sprache  rührt  es  her,  wenn  vom  Stamme  Tron- 
in den  Compositen  OidCnovg^noXvnovg  das  ö  ganz  vergessen 
wurde  und  diese  Wörter  wie  Lateinische  0-Stämme  flectiert  wurden, 
wie  im  Ablativ  Oedipo  (Plaut.  Poen.  Prise.  VI,  88.  ff.). 

So  werfen  die  Scenischen  Dichter  von  der  Griechischen  En- 
dung ftar-  das  t  aus  und  flectieren  so  gebildete  Wörter  wie 
A-Stämme  der  Lateinischen  Sprache.  So  im  Abi.  Sing.  Schema 
[Plaut.  Caecil.),  syrma  (Valer.)  und  im  Accus.  Sing,  glaucumam 
{Plaut.),  diademam  {Pompan.),  dogmam  (Laber.)  und  noch  Ci- 
<ero  brauchte  in  den  Verrincn  die  Ablative  Pluralis  Schema tis, 
toreumatis,  emblematis,  peripetasmatis(/yr^c.VI,5.7.^.)- 

Auslautendes  n  warf  endlich  die  Lateinische  Sprache  ihrer 
Laulneigung  folgend  ab  in  den  Vokativen  wie  Calcha,  Atta, 
l>rya,  Peripha,  und  nach  diesen  ist  der  Vokativ  Palla  gebil- 
det, während  die  Vokativformen  Bacchis,  Thais,  Mysis, 
Zeaxis,  Panegyris,  Archylis  bei  den  Scenischen  Dichtern 
den  Lateinischen  Wörtern  wie  civis,  hostis,  ignis,  orbis 
nachgebildet  sind  und  erst  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  die 
Griechischen  Vocativformen  auf  t  vorwiegend  brauchen.  (Charis. 
p.m.    Sehneid.  Lat.  Gr.  II,  302.  305.) 

Der  älteren  Lateinischen  Sprache  gehört  ferner  das  Abwerfen  des 
auslautenden  s  des  Nominativ  von  Griechischen  Stämmen  auf-  a  oder 
17;  so  von  poeta,  citharista,  sophist»,  Scytha,  Anchisa, 
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Melicerta,  Leptasta,Aenea,  Peiia,Eiilhia,  Hermagorat 
Sosia,  Marsya,  Byrrhia,  Ghaerea  u.  a.  (Quint,  I,  5,  61. 
Prise.  V,  5.  ff,)  nach  dem  Muster  der  Lateinischen  Nominative  wie 
nauta,  agricola,  caelicola,  advena,  parricida,  con- 
viva,  Catilina,  Sulla,  Fimbria  u.  a. 

Schon  in  der  alten  Sprache  kürzen  ferner  die  Nominative  von 
(iHechischen  A-Stämmen  ihr  auslautendes  a  purum  wie  comoe- 
difi,  historia,  philosophiS,  Uiä,  lyrä,  hydrä,  pelra, 
aurä,  purpurä  u.  a.  und  diese  Kürzung  bleibt  auch  bei  den 
Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  später.  In  Aitlateinischer 
Weise  bildeten  Plautus  und  Ennius  die  Genetive  Griechischer  Na- 
men der  A-Declination:  Gharmidai,  Galliclai,  Periphanai, 
Medeai  (vgl.  oben^  II,  135.  Enn.  trag.  Ribb.  ind.). 

Griechische  Wortstärhme  werden  nun  aber  auch  bei  der  lieber- 
tragung  in  die  Lateinische  Sprache  durch  Anfügung  von  Voka- 
len aus  der  consonantischen  in  die  vokalische  Declination  über- 
geführt. So  werden  bei  den  alleren  Dichtern  nach  der  0-Declina- 
tion  flectiert:  elephanti,  elephantos  {Enn.  Ann.  t\  237. 
591.  F.),  Titanus  (Naev.  b.Pun.),  Titan  um  (P/aii/.),  delphini 
(Ati.  Trag.  B.  v.  4u4),  d  e  1  p h  i  n  u  s  (Cic.  Arat.)y  A  e  t h  i  o  p  u  s  [LuciL 
Prise.  VI,  25.  H.)  und  bei  Gato  abacus  (^.  /?.  X,  4),  und  ebcRso 
finden   sich   später  die  Formen  Erycus,   gryphus,    Arabus. 

Als  alleinheimisch  in  der  Lateinischen  Sprache  sind  oben  die 
Städtenamen  Tarentum,  Agrigentum  bezeichnet  worden; 
ebenso  sind  durch  Anfügung  eines  o  an  die  Griechischen  Stämme 
gebildet  Sipontum,  Hydruntum,  Soluntum,  femer  emble- 
matum,  toreumatum  (jPmc.  IV,  8.  ZT.).  Wie  von  poematum 
bildete  Attius  poematorum  und  nach  ihm  Gicero  und  Varro  poe- 
matorum,  poematis  {Charis.  p.  114).  In  ähnlicher  Weise 
treten  consonantische  Stämme  durch  Herantreten  eines  a  in  die 
A-Declination  über.  So  ist  flectiert  bei  Ennius  crateris 
(^wn.  604.  vgl.  de.  Arat.  N.  D.  II,  44,  Fest.  v.  creterae)- 
Auch  Ancona,  Grotona  sprachen  die  ROmer,  seil  sie  die 
Bekanntschaft  dieser  Städte  machten,  nach  der  Analogie  von  Ve- 
rona, Gortona,da  Städtenamen  auf -on  ihrem  Munde  fremd  wa- 
ren. In  späterer  Zeit  sind  so  mit  a  weiter  gebildet  die  Griechischen 
Wörter  attagena,  chlamyda,  sphinga.  Lato  wurde  «i<* 
Galypso,  Ino,  Dido  u.  a.  in  alter  Zeit  flectiert  wie  ein  Stamm 
auf  -on,  und  aus  diesem  ward  durch  Herantreten  eines  -a  Lalona. 
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Wie  frei  •  und  keck  die  Alüateitiische  Sprache  mit  den  »eo 
aurgenommeneu   Gnecbiscben  Wörtern   schaltete,   zeigt  Plautus. 
Da  finden  sich  dieselben  weiter  gebildet  durch  Lateinische  Suf- 
fixe wie  -ario,  -ano,  -aceo,  -oso;  so   ballistarium,  ca- 
tapultariuni,  diobolaria,  hepatarius,   roolochinarius, 
diabathrarius ,    murrbobatbrarius ,     subbasilicanus, 
Geryonaceus,   sycophautioso,   wie   derselbe   Dichter    um- 
gekehrt Lateinische  Wörter  mit  Griechischen  Suffixen  weiter  gebil- 
det hat:    glandionidaro ,     plagipat idas,     pernonidem. 
Ebenso    sind    von    Griechischen   Nomen   Lateinische   Vcrba    der 
A-Conjugation  hergeleitet  wie :  thermopolare,   exballislare, 
paedagogare,    paratragoediare,    supparasitari     (vgL 
thiasantem,  Pacuv.  trag.  i2.  311).     Plautus  bildet  Terner  Grie- 
chisch-Lateinische Composita wie  antclogium,conterebromia, 
thyrsigerae,     ulnritriba,    flagritribae,    scrophipasci, 
semizonarius  und  will  nach  Griechischen  Mustern  das  Lachen 
der  Zuschauer  erregen  durch  dergleichen  Zusammensetzungen  wie 
Pultiphagonides,   Nugipolyloquides ,  Quodsemelarri- 
pides,  Tedigniloquides,  Nunquamposteaeripides,  Num- 
rn  0  r  u  m  e  X  p  a  I  p  0  n  i  d  e  s.    Ein  so  freies  Schalten  mit  Griechischen 
Wortformen  auf  der  Bühne  setzt  ein  V^erständniss  derselben  wenig- 
stens bei  einem  Theil  der  Zuschauer  voraus. 

So  gestaltet  die  Lateinische  Sprache  in  dieser  ganzen  älte- 
ren Epoche  die  Wortbildung  und  Wortbiegung  der  aufge- 
nommenen Griechischen  Worter  nachihren  Lautgesetzen 
und  Gewöhnungen.  Die  ßeibebaltung  Gricchisclier  Flexionsformen 
wie  Oreslen  {Enn,  trag.  B.  v.  136),  Echion,  Salamina  (Pa- 
CUV.  trag,  ind )  ist  eine  seltene  Ausnahme. 

Eine  drittePeriode  der  Behandlung  Griechischer  Wörter  im 
Lateinischen  beginnt  mit  Attius,  dessen  Bemühungen  für  Orthogra- 
phie schon  oben  besprochen  worden  sind.  Varro  berichtet,  Attius 
habe  sich  zuerst  mehr  den  Griechischen  W'ortformen  zugewandt, 
Z.  Z.  X,  70.  M:  Accius  haec  in  tragocdiis  largius  a 
prisca  consuetudine  movere  'coepit  et  ad  formas 
Graecas  verborum  magis  revocare.  Das  wird  bestätigt 
durch  die  Formen  Hectora(Farro,  a,  0.)^  dracontis,  Oresten, 
Cithaeron,  Laomedon,  Triton,  Laertiade,  Pari,  Dys- 
pari  {Trag.  Ribb.  md.%  die  er  braucht;  dass  er  jedoch  nicht  unbe- 
dingt die.  Griechischen  Flexionsformen  vorzog,  zeigten  schon  mehrere 
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der  oben  auch  aus  Attius  angeführten  Formen.  Seit  Attius  Zeit 
also  beginnt  im  Gebraucii  der  Griechischen  Wörter  das  Schwanken 
zwischen  Griechischer  '^und  Lateinischer  Gestaltung  der  Flexions- 
formen.  Die  Neigung  die  Griechischen  Formen  so  auszusprechen, 
wie  sie  in  ihrer  Muttersprache  gesprochen  wurden,  zeigt  sich  ent- 
schieden darin,  dass  seit  dem  Zeitalter  der  Bürgerkriege  sowohl  der 
Griechische  Vokal  v  geschrieben,  als  auch  die  Griechischen 
Aspiraten  durch  ph,  ch,  th  in  Lateinischer  Schrift  ausgedrückt 
wurden,  ein  Schreibgebrauch,  der,  wie  die  Inschriften  lehren,  in 
der  Zeit  von  Cäsars  Gallischen  Kriegen  bereits  allgemein  durch- 
gedrungen war  (Büschl,  mon,  epigr,  tr.  p,  26.  27).  Es  ist  nicht 
bloss  ein  wohlberechtigter  Romcrstolz  den  Griechischen  Schul- 
meistern g^enüber,  es  ist  auch  ein  richtiges  Sprachgefühl,  wenn 
Gicero  die  Weise  der  Vorfahren,  die  Muten  nicht  zu  aspirieren  in 
Wörtern  wie  pulcros,  Cetegos,  triumpos  beobachten  wollte, 
bis  er  nicht  mehr  gegen  den  Strom  schwimmen  konnte,  und  weuo 
er  den  Lateinischen  Flexionsformen  wie  Gelo,  Hiero,  Plato, 
Agamemnonem,  llieronem,  poesim,  Zeuxim,  Piraeum. 
Orpheum,  emblematis,  schematis,  toreumatis  u.a.  ent- 
schieden den  Vorzug  gab  (vgl.  Ep.  Alt,  VII,  3,  7.  Prisc.Wl,  8.  H). 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  stand  Varro,  der  schon  ent- 
schieden den  Griechischen  PVmen  wie  ornithona  (^.  /?.  111,2), 
Helicona,  lampada,  Oiympon  [R,  R,  HI,  IQ),  ja  sogar 
schemasin  vor  schematibus  den  Vorzug  gicbt.  Plinius  sagte 
von  ihm:  Quam  inaxime  vicina  Graeco  Graece  dixit,  ut 
nee  'schematis*  quidam  dicat  sed  'schemasin'  {Charis. 
p.  38);  somit  ist  es  glaublich,  dass  er  durch  seine  Autorität  nicht 
wenig  zur  Förderung  des  Gebrauches  Griechischer  Worlformen 
beigetragen  haben  mag. 

Die  vierte  Epoche  der  Geschichte  Griechischer  Wörter 
in  der  Lateinischen  Sprache  ist  dann  durch  die  Dichter  dex 
Augusteischen  Zeit  herbeigeführt,  denn  sie  sind  es,  die 
in  dem  Gebrauch  der  Genetive  -rjg,  -off,  -tos,  -«off»  -vo^, 
-otJff,  des  Dativs  -£t,  der  Accusative  -a,  -£a,  -av,  -ijv,  -ov, 
-tv,  -vv,  des  Vokativ  auf-t,  des  Nominativ  Pluralis  auf-«s 
ihren  Griechischen  Mustern  oder  dem  meti*ischen  BedOrfniss  folgten. 
Ihrem  Einfluss  ist  es  zuzuschreiben^  wenn  schon  in  der  gleichzeitigen 
Prosa,  und  noch  mehr  in  der  späteren,  namentlich  bei  Plinius, 
die  Griechischen  Formen  der  Genetive  -tos»  -«off,  der  Accusative 
-1^1/,  -«,-£«,  des  Genetiv  Plur.  -oi/  sich  eingebürgert  haben. 
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Wenn  also  die  alte  volksthttmliche  Sprache  der  beiden 
ersten  Epochen  sich  Fremdwörter  nach  einheimischen  Lautgewohn- 
heiten und  EigentÜümlichkeiten  der  Wortbildung  und  Wortbie- 
guog  mundgerecht  gestaltet,  hingegen  die  ausgebildete 
Schriftsprache  gegen  diese  Fremdlinge  eine  aus  gelehrter  Re- 
flexion stammende  zarte  Schonung  beweist,  so  lässt  da^  einen 
sicheren  Scliluss  machen  auf  die  Be  tonung  der  Griechischen  Wör- 
ter in  der  Lateinischen  Sprache. 

Diomedes,  p.  428,  sagt  kurz  und  klar  von  der  Betonung  Grie- 
chischer Wörter  seiner  Zeit:  Sane  verba  Graeca  Graecis 
accentibus  efferimus,  si  iisdem  litteris  pronuntia- 
veris.  Servius  hat  denselben  Satz  wahrscheinlich  aus  Varros  Ac- 
renllehre  geschöpft,  Acc.  §5:  Graeca  nomina,  si  iisdem 
litteris  proferuntur,  Graecos  accentus  habebunt. 
Daraus  folgt,  dass  Griechische  Wörter,  sobald  ihnen  durch 
irgend  eine  Lautveränderung  an  ihrem  Wortkörper  der  Stem- 
pel ihrer  neuen  Lateinischen  Sprachheimath  aufgedrückt  ist, 
auch  nach  Lateinischer  Weise  betont  werden. 

So  mnsste  also  der  Hochton  von  der  Endsilbe  des  Wortes 
zurücktreten  in  den  vor  Alters  latinisierten  Formen  wie: 

Pöllux,  tWr  noXvÖBvxrig^ 
uachdem  diese  Form  sich  aus  der  volleren  Lateinischen  Polluces 
abgestumpft  hatte;  ferner  in: 

Gra^ci,  fttr  FquixoC^ 

mina,  f^^^; 

mächina,     fiVX^''^V  f 

Hercules,  'HQaxkijg, 

H^rcle, 

Achfvi,  ^jäxaioL, 

Achäei, 

Aetöli,  AitaXoi, 

Boeöti^         Bot&toi, 
ebenso  wie  in  den  Punischen  Namen : 

IJännibal, 

Häsdrubal, 

Mabärbal, 

Adh^rbal, 

Cartbägo, 
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die  Dach  dem  Betojiuiigsgesetz  der  Semitischen  Sprachen  den  Hoch- 
ton  auf  der  letzten  Silbe  hatten. 

Der  Hochton  musste  von  der  vorletzten  kurzen  Silbe  zu- 
rückweichen auf  die  drittletzte  in  den  früh  im  Lateinischen 
eingebürgerten  Wörtern : 

tf^coba,  H^cuba,    'Exaßrj, 
Purpura,  xoQtpvQaj 

Camera,  xa^dgcc, 

bücina,  ßvxavi]^ 

Gttana,  Catina,       Katavvi, 
pätina,  naxavtf^ 

rdncina,  ^vxdvri, 

trütina,  tQvtavi], 

pälma,  xaXdfif], 

Der  Hochton  musste  auf  die-  vorletzte  lange  Silbe  vor- 
rücken in  den  schon  im  Altlateiiiischen  Sprachgebrauch  eingebür- 
gerter Formen : 

Alexänter,  'jiXi^avdQog, 

*  ff 

Uectörem,  ExtoQa^ 

A 

Nestörem,  NsoroQay 

Cas^örem,  Kdaroga^ 

cupr^ssus,  xvxdQLöiSos, 

Tecumössa,  Tdx^tiöaa, 

Tar^ntum,  Td^ag^ 

Agrig6nti,  'jix(fdyavroS' 

So  lange  die  Lateinische  Flexion  der  .Griechischen  Wör- 
ter vorherrschend  blieb,  beherrschte  auch  das  Lateinische 
Betonungsgesetz  die  Griechischen  Wortformen,  die  in  die  La- 
teinische Sprache  aufgenommen  wurden ,  das  heisst  bis  zur  Aagu- 
steischen  Zeit.  Aber  schon  inQuintilians  späteren  Jahren,  wu 
die  Griechischen  Flexionsformen  auch  in  der  prosaischen  Schrift- 
sprache um  sich  gegriffen  hatten,  war  eine  Aenderung  eingetreten. 
Wenn  er  sagt,  I,  5,  24:  'Atreus',  quem  nobis  iuvenibus 
doctissimi  senes  acuta  prima  dicere  solebant,  ut 
necessario  secunda  gravis  esset,  item  'Tcrci'  'iNe- 
reique',  so  folgt  daraus,  dass  die  jüngeren  Gelehrten  za  der  Zeil, 
wo  er  schreibt,  schon  die  letzte  Silbe  von  Atreds,  Nereös,  Te- 
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reAft  nach  Griechischer  Weisa  hocbtonig  sprachen,  «ind  so  natür- 
lich auch  die  Griechischen  Dative  Neref,Teret.  Daraus  lässt  sich 
srbliessen,  dass  schon  dieselben  Gelehrten  im  schärfsten  Gegensatz 
gegen  das  Betonungsgesetz  ihrer  Muttersprache  Flexionsformeu 
Griechischer  Wörter  so  betonten  wie  Servius  {acc,  §  11)  es  an- 
giebt: 

DärSta,  Pallas, 

UbStas,  Acarnän, 

CissSa,  Mant(]is, 

a^ra,  Orphel, 

Epytfden,  Allect6  u.  a. 

Wenn  die  Grammatiker  die  letzte  dieser  Formen  mit  dem  ge- 
brochenen Hochton  sprachen,  so  machten  sie  damit,  wie  Wei| 
ttod  Benio  e  w  richtig  bemerken  {Acc,  LaL  p.  65),  dem  Lateinischen 
Betonungsgesetz,  nach  welchem  ein  Wort  tieftonig  ausklingen 
nmsste,  ein  letztes  Zugeständniss.  Es  war  übrigens  ganz  folge- 
richtig, dass  man  Lateinische  WOiler,  an  die  Griechische  Sufßxe 
geflickt  waren,  wie  Lucidiädes,  Memmiädes,  Scipiädes 
auch  nach  Griechischem  Beton ungsgesetz  betonte.  *  Aber  Formen 
(iriecbiscber  Worter  mit  Lateinischer  Flexion  wie  a^ris,  aelh6- 
ris  nach  Griechischer  Weise  zu  betonen  verwirft  Servius  {Acc.%\\) 
mit  Recht. 

Ueberbaupt  aber  ist  festzuhalten,  dass  die  Lateinische  Volks- 
sprache mit  diesen  Theorien  der  Gelehrten  nichts  ge- 
mein hat;  sie  ist  von  ihrem  Betonungsgesetz  nie  abgewichen,  sie 
bat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  das  Dewusstsein  von  der  Tondauer 
ihrer  Laute  verloren,  aber  ihr  Betonungsgesetz  nicht  nur  ge- 
wahrt, sondern  es  auch  zum  unomschränkten  Gebieter  der 
Wortformen  erhoben  und  so  unverkttmmert  ihren  Romanischen 
Tochtersprachen  vermacht. 

In  der  Behandlung  von  Fremdwörtern  geht  die  Deutsche 
Sprache  ähnliche  Wege  wie  die  Lateinische,  natürlich  ihrer  Be- 
toDungsweise  gemäss.  Die  allen  ROmerstädte  Augusta  Vindeli- 
corum,  Augusta  Rauracorum,  Augusta  Trevirorum, 
Maguntiacum,  Borbetomagus,  Colonia  Agrippina  lauten 
jetzt  Augs-(burg),  Äugst,  Trier,  Mainz,  Worms,  Coln. 
.Nachweislich  sind  diese  Wörter  seit  mindestens  achtzehn  Jahr- 
hunderlen in  der  Sprache  heimisch  gewesen;  nach  deutscher  Be- 
tonungsweise rückte  der  Hochton  des  Lateinischen  Namens  auf  die 
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Staimnsilbe  «der  anlautende  Silbe  siirOck ,  nach  deutschem  Laut- 
gesetz wurden  die  Vokale  der  tieftonigen  Silben  infolge  dessen  stumm 
ufid  fielen  aus,  und  so  scfarumpftea  vier-  und  Hlnfsilbige  Namen  zu 
einsilbigen  Wörtern  ein  gerade  sowie  derGriecbischeName77oilv- 
devxrig  im  Lateinischen  zu  Pol  verstammelt  wurde.  Auch  solche 
Appellative  wie  probst,  vögt,  spittel,  die  seit  den  ältesten  Zei- 
ten des  Mittelalters  im  Volksmunde  zu  Hause  sind,  verhalten  sich  zu 
deri  Lateinischen  Grundwörtern  proposilus,  vocätus«  hospi- 
tdlis,  wie  Lateinisch  pälma,  cupr^ssus  zu  Griechisch  %a- 
Idiiri^  xvndQtaoog.  Die  Dichter  des  Mittelalters  nahmen 
mit  Altfrnnzösischen  Sagensloffen  auch  Tranzösische  Wörter  in  ihre 
Dichtungen  auf  wie  ämis,  ämiral,  äventiure,  bläncbcflur 
u.  a. ;  aber  sie  gestalteten  dieselben  um  nach  deutscher  Laulweise 
und  Betonung,  ebenso  wie  die  Römischen  Dichter  zur  Zeit  des 
zweiten  Punischen  Krieges  mit  Griechischen  DichtungsstofTen  Grie- 
chische  Wörter  aufnahmen,  aber  sie  nach  Lateinischem  Laut-  und 
Betonungsgesetz  umgestalteten  wie  Cassäntra,  HectOrein, 
dracdncmi  Patricoles.  Alle  Fremdwörter  im  Deutschen,  die 
nicht  die  Stammsilbe  oder  anlautende  Silbe  des  Wortes  bocb- 
betont  haben ,  geben  sich  dadurch  zu  erkennen  als  spatere  Ein- 
wanderer. So  ist  der  Monatsname  August  jünger  auf  deut- 
schem Sprachboden ,' als  der  Personenname  August  und  der 
Stadtname  Aügst,  ebenso  advocät  jünger  als  vögU  Im  Munde 
der  Gebildeten  und  Gelehrten  ward  die  Lateinische  Betonung  nach- 
geahmt. Seit  Ludwigs  des  Vierzehnten  Zeiten  ist  dann  die  deut- 
sche Sprache  überfluthet  mit  jenen  Fremdwörtern  wie  syst^m. 
id6e,  Industrie,  politik,' musik,  Constitution,  Jurist, 
generäl,  officier,  arm^e,,regim6nt  u.  a.  Die  franzAs^i- 
sche  Betonungsweise  dieser  Wörter  in  deutscher  Sprache  gleicht 
der  (iriechischen  Betonung  jener  in  die  Lateinische  Sprache  aur- 
genommenen  Wörter  wie  Acarn an,  AlectA,  AtreAs,  NereAs. 
Däreta,  l^betas,  Ciss^a,  a^ra  im  Munde  Römischer  (ic- 
lehrten.  Aber  ein  grosser  Unterschied  tritt  hier  hervor.  Diese 
Griechische  Betonung  der  Griechischen  Wörter  ist  nie  in  die  La- 
teinische Volkssprache  übergegangen ;  im  Deutschen  aber  sind  jene 
Fremdwörter  mit  französischer  Betonung  zum  grossen  Theil  au<« 
den  Kreisen  der  Gebildeten  auch  in  die  Volkssprache  Obergegangen 
und  haben  sich  so  fest  eingenistet,  dass  in  ihnen  noch  lange  i\»» 
Andenken  an  eine  Zeit  der  Erniedrigung  deutscher  Sille  diild  deut- 
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scher  Sprache  nachkliDgen  wji*d«  Im  DeuUchen  haben  die  Wortef  wie 
Mrzenei,  reiter^i,  Schlägerei',  marschfereDy  schal-' 
lieren  eine  undeutsche  Ahleitun^ssilbe ,  und  diese  hat  gegen  das. 
Deutsche  Betonungsgesetz  den  Hochton  auf  sic^  gezogen  wie  in  den 
ksproclienen  Formen  Lucidiädes,  Scipiädes,  Memmiädes 
(las  Griechische  SnfGx,  das  an  den  Lateinischen  Wort  stamm  <  trat, 
dk  Griechische  Betonongsweise  veranlasst  hat. 

3)  Der  Tiefton. 
Die  Natur  des  Tieftones  ergiebt  sich  im  Gegensatz  vom  Hoch- 
ton  von  selbst.  Glaucus  von  Samos  und  andere  Grammatiker 
nannten  ihn  avsifidvTi  (Serv.  §  22)  von  der  schlalT  gespannten 
(ieftonigen  Saite  der  Kithara.  Die  gewöhnliche  Benennung  ßa- 
f^ita  setzt  die  Vorstellung  voraus,  dass,  was  in  die  Tiefe  sinkt, 
auch  schwer  ist;  avlXußixog  {Choeröbosc.  Bekk*  Anekd. 
p.  1109.  68S  u.  a.)  heisst  der  Tiefton,  der  nur  für  die  Silbe  Be- 
deutung hat  im  Gegensatz  zum  xvgiog  tovog,  der  das  Wort  be^ 
herrscht,  indem  er  seine  Einheit  bedingt  Die  Römischen  Gram- 
matiker gebrauchen  durchgehenlls  den  Ausdruck  gravis  für  den 
Tieflon,  quod  deprimat  aut  deponat,  wie  Priscian  sagt 
(p.  1286.  P.)^  wie  Servius  nach  älteren  Gewährsmännern  lehrte 
.$  24:  quod  deorsum  est  in  sode  ponderirm  gravio- 
rum.     . 

Welche  Silben  tieftonig  gesprochen  sind,  lässt  sich  noch  mit 
Sicherheit  erkennen: 

Tieftonig  sind  alle  ursprünglichen  Endsilben;  die 
^'iustimmige  Aussage  der  Grammatiker,  die  arge  Verstümmelung, 
welche  im  Lateinischen  die  Endsilben  durch  Kürzung ,  Erleichte- 
rnng  und  Abfall  der  Vokale  wie  durch  Abfall  der  Consonanten  er- 
leiden, legen  so  laut  Zeugniss  davon  ab,  dass  niemand  je  daran 
zweifeln  konnte.  Von  hochtonigen  Silben  am  Wort^chluss,  die 
ursprünglich  nicht  Endsilben  waren  sondern  nach  Abfall  eines  Vo- 
kales in  jene  Stelle  rückten^  ist  die  Rede  gewesen. 

Tieftonig  war  die  Silbe,  welche  der  hochbetonten  Silbe 
vorhergeht;  das  beweisen  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Gram- 
matiker und  zahlreiche  Wortformen.  -Priscian,  Donat  und 
Servius  berichten  übereinstimmend,  dass  die  drittletzte  Silt)e 
J^<  Wortes  vor  der  hochbetonten  vorletzten  liefto- 
Qfg  war,    Prise.   1289.  P:    Nani   si  penullima  positione 


longa  fuerit,  acuetur,  antepepultima  vero  gravabi- 
*tur.  Wenn  hier  nur  von  einer  positionslangen  Silbe  die  Rede  ist, 
wie  es  gerade  der  Zusammenhang  mit  sich  brachte,  so  kann  man 
doch  nicht  zweifeln,  dass  auch  vor  einer  hochtonigen  Silbe  mit  lan- 
gem Vokal,  die  dw*ch  ihren  langen  Vokal  noch  mehr  geeignet  war 
die  vorhergehende  zu  übertönen,  die  drittletzte  Silbe  tieftonig  war. 
Donat  sagt,  indem  er  vom  Zeichen  des  Tieflones  spricht,  p.  1835.  P: 
Gravis  vero  accentus  cum  acuto  et  circumflexo  ac- 
centu  poni  poterit;  possumus  enim  in  eo  quod  est 
'GätüUus'  graveni  ponere  cum  acuto  in  antepenultima. 
Item  cum  circumflexo  ita  ponitur  ut  'Cethögus'.  *  Auch 
Donat  erklärt  also  die  drittletzte  Silbe  vor  der  hothtonigen  vorletz- 
ten für  tieftonig,  hält  es  aber  nicht  für  nothwendig  den  Tiefton  in 
der  Schrift  zu  bezeichnen  («.  0.  vgl.  Serv.  §  4).  Man  ist  hiernach 
berechtigt  zu  schliessen,  dass  auch  die  viert  letzte  Silbe  vor  ei- 
ner hochbelonten  drittletzten  Silbe  tieftonig  gewesen 
sein  muss. 

Dieser  Schluss  erhält  unbedingte  Sicherheit  durch  die  schon 
oben  ausführlich  dargelegte  Thalsache,  dass  die  Vokale  a,  o,  u. 
e,  i  der  tieftonigen  Silbe,  die  der  hochbetonten  vorher- 
geht, ausfallen,  während  die  Vokale  von  Silben,  die  dem  Hoch- 
ton femer  stehen,  unversehrt  bleiben.  Man  vergleiche  folgende 
Auswahl  aus  der  oben  gegebenen  Sammlung  solcher  Wortformen ; 
a  ßiUt  aus  in:  u  in:  e  in: 

clärus,  maniplilrio,  patr6nus, 

cUmor,  copläta,  atrdre, 

Latrtna,  e  in:  sacrdre, 

bin:  librärc,  aegrötus, 

textrina,  Uubr^nus,  Cerrönes, 

tonstrina,  fabrlca,  Cerriti, 

pistrtna,  Fabricius,  i  in: 

u  in:  Capriolus,  calcäre, 

Vesclärius,  Capr^ola,  narräre, 

Marclöius,  Aspr^nas,  purgdre, 

Acl^nius,  Rufröna,  caldäriam, 

Aeclänius,  Rufränius,  frigdäria, 

SaecUris,  altrtus,  tegm^ntum, 

popUris,  altrfnsecus,  impom^nta, 

discipllna,  patrlcius,  domnörum. 
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Wenn  in  diesen  und  zahlreichen  anderen  Wortfornieo  der  Vo- 
kal der  Silbe  vor  dem  Hochton  sidi  zum  stummen  Vokal  kür- 
zen und  ausfallen  konnte,  so  kann  dieser  Vokal  nicht  durch  ei- 
nen höheren  Ton  über  die  Tonhöhe  der  tieflonigen  Worlsilben  em- 
porgehoben gewesen  sein,  ermuss  vielmehr  tief  tonig  gewesen  sein. 
Das  starke  Vor  tönen  der  hoch  betonten  Silbe  bewirkte,  dassdie 
derselben  vorhergehende  Silbe  nur  dumpf  und  tieftonig  klang. 

Tieftonig  war  auch  die  vorletzte  Silbe  des  Wortes,  die 
der  hochbotonten  drittletzten  folgte  und  nur  einen  kur- 
zen oder  stummen  Vokal  haben  konnte.  So  lehrt  Quintilian, 
XII,  10,  33:  Ultima  syllaba  nee  acuta  unquam  exci- 
latur,  nee  flexa  circumducitur,  sed  in  gravem  vel  in 
duas  graves  cadit;  die  beiden  letzten  Silben  Lateinischer 
Proparoxytona  waren  also  nach  Quintilian  tieftonig.  Jeden 
Zweifel  an  dieser  Erklärung  beseitigt  folgender  Ausspruch  von  ihm, 
1,  5,  30:  Trium  porro,  de  quibus  loquor,  media,  aut 
acuta,  aut  flexa  erit:  eodem  loco  brevis  utique  gra- 
vem habebit  sonum,  ideoque  positam  ante  se,  id  est 
ab  ultima  tertiam  acuet.  Also  die  vorletzte  Silbe  der 
Proparoxytona  war  immer  tieftonig.  Das  bestätigen  denn 
auch  überaus  zahlreiche  Worlformen,  in  denen  der  Vokal  dieser 
Silbe  nach  demllochton  ausgefallen  ist.  Auch  von  diesen 
möge  hier  eine  Auswahl  zur  Veranscbaulichung  Platz  finden ; 
a  ist  ausgefallen  in:        u  in:  u  in: 

pälma,  aedicla,  Catiillus, 

cuprt'ssus,  cubicla,  pistrilla, 

fäcla,  Maximflla, 

Pröclus,  asellus, 

Osclus,  gem6llus, 

iiiglus,  femölla, 

änglus,  std'Ila, 

"'"•  templum,  opella, 

vinclum,  pöplicus,  e  in: 

pertclum,  fihla,  crlbrum, 

P^iclum,  stäblum,  llbri, 

saeclum,  vetlus,  rubrum, 

gubernAclum,         vitlus,  apri, 

spectäclum,  homüllus,  öprae, 


0  m: 
victrix, 
t^xtrix, 
cörnix, 


longa  fuerit,  acuetur,  antepepullima  vero  gravaln- 
*tur.  Wenn  hier  nur  von  einer  positionslangen  Silbe  die  Rede  Ut, 
wie  es  gerade  der  Zusammenhang  mit  sich  brachte,  so  kann  man 
doch  nicht  zweifeln ,  dass  auch  vor  einer  hochtonigen  Silbe  mit  lau- 
gcm  Vokal,  die  durch  ihren  langen  Vokai  noch  mehr  geeignet  war 
die  vorhergehende  zu  übertönen ,  die  drilUetzte  Silbe  tieftonig  war. 
Donat  sagt,  indem  er  vom  Zeichen  des  Tieftones  spricht,  p.  1835.  P: 
Gravis  vero  accentus  cum  acuto  et  circumflexo  ac- 
centu  poni  poterit;  possumus  enim  in  eo  quod  est 
'Cätüllus'  gravem  ponere  cum  acuto  in  antepenultima. 
item  cum  circumflexo  ita  ponitur  ut  'Cethögus'.  *  Auch 
Donat  erklärt  also  die  drittletzte  Silbe  vor  der  hochtonigen  vorletz- 
ten für  tieftonig,  hält  es  aber  nicht  für  nothwendig  den  Tiefloii  iQ 
der  Schrift  zu  bezeichnen  (a.  0.  vgl,  Serv.  §  4).  Man  ist  hiemach 
berechtigt  zu  schliessen,  dass  auch  die  viert  letzte  Silbe  vor  ei- 
ner hochbelonten  drittletzten  Silbe  tieftonig  gewesen 
sein  muss. 

Dieser  Schluss  erhält  unbedingte  Sicherheit  durch  die  scboD 
oben  ausführlich  dargelegte  Thatsache,  dass  die  Vokale  a,  o<  u. 
e,  i  der  tieftonigen  Silbe,  die  der  hochbetonten  vorher- 
geht, aus  fallen,  während  die  Vokale  von  Silben,  die  dem  Hoch- 
ton ferner  stehen,  unversehrt  bleiben.  Man  vergleiche  folgende 
Auswahl  aus  der  oben  gegebenen  Sammlung  solcher  Worlformen; 
a  fällt  aus  in :  u  in :  e  in : 

cUrus,  maniplärio,  patrAnus, 

cldmor,  copläta,  aträre, 

Latrtua,  e  in:  sacräre, 

oin:  librärc,  aegr6tus, 

textrina,  Uubr^nus,  Cerrönes, 

tonstrtna,  fabrtca,  Cerriti, 

pistrlna,  Fabricius,  i  in: 

u  in:  Capriolus,  calcdre, 

Vesclärius,  Capr^ola,  narräre, 

MarcUius,  Aspr^nas,  purgAre, 

Acl^nius,  Rufröna,  caldäriani, 

Aeclänius,  Rufränius,  frigdiria, 

SaecUris,  altrius,  tegro^ntom, 

popUris,  altrinsecus,  impom^nta, 

discipllna,  patricius,  domnörum. 
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Wenn  in  diesen  und  zahkeichen  anderen  Wortformen  der  Vo- 
kal der  Silbe  vor  dem  Hochton  sich  zum  stummen  Vokal  kür- 
zen und  ausfallen  konnte,  so  kann  dieser  Vokal  nicht  durch  ei- 
nen höheren  Ton  über  die  Tonhöhe  der  tieftonigen  Worlsilbefl' em- 
porgehoben gewesen  sein,  ermuss  vielmehr  tief  tonig  gewesen  sein. 
Das  starke  Vor  tönen  der  hochbetonten  Silbe  bewirkte,  dass  die 
derselben  vorhergehendeSilbenur  dumpf  und  tief  tonig  klang. 

Tieftonig  war  auch  die  vorletzte  Silbe  des  Wortes,  die 
der  hochbetonten  drittletzten  folgte  und  nur  einen  kur- 
zen oder  stummen  Vokal  haben  konnte.  So  lehrt  Quintilian, 
XII,  10,  33:  Ultima  syllaba  nee  acuta  unquam  exci- 
latur,  nee  flexa  circumducitur,  sed  in  gravem  vel  in 
duas  graves  cadit;  die  beiden  letzten  Silben  Lateinischer 
Proparoxytona  waren  also  nach  Quintilian  tieftonig.  Jeden 
Zweifel  an  dieser  Erklärung  beseitigt  folgender  Ausspruch  von  ihm, 
I,  5,  30:  Trium  porro,  de  quibus  loquor,  media,  aut 
acuta,  aut  flexa  erit:  eodem  loco  brevis  utique  gra- 
vem habebit  sonum,  ideoque  positam  ante  se,  id  est 
ab  ultima  tertiam  acuet.  Also  die  vorletzte  Silbe  der 
Proparoxytona  war  immer  tieftonig.  Das  bestätigen  denn 
auch  überaus  zahlreiche  Wortformen,  in  denen  der  Vokal  dieser 
Silbe  nach  dem  Hochton  ausgefallen  ist.  Auch  von  diesen 
möge  hier  eine  Auswahl  zur  Veranschaulichung  Platz  finden  ; 
a  ist  ausgefallen  in:        u  in:  ü  in: 

palma,  aedicla,  Catüllus, 

cupressus,  cubicia,  pistrilla, 

fäcla,  Maximflla, 
om:                            w.        . 

Pröclus,  asellus, 

victrix,  *  „«^Aii..o 

,,    .    .  Osclus,  gem6llus, 

textrix,  vo^iuo,  f^^Aii, 

^      .  iüfflus,  femella, 

änglus,  Stella, 

»>»•  templum,  opella, 

vinclum,  pöplicus,  e  in: 

perfclum,  flbla,  crlbrum, 

pöclum,  stäblum,  libri, 

saeclum,  vetlus,  rubrum, 

gubernäclum,         vitlus,  apri, 

spectdclum,  homüllus,  6prae, 
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e  im  e  in:  i  in: 

süpra,  g6rre,  völtis, 

«nlra,  nöram,  f^rtis, 

,«xtra,  decröras,  cänte, 

equeslris,  consuörat,  senatörbus, 

ped^stris,  qui^ris,  bübos, 

vUrum,  cognöro,  D^cmus, 

räsirum,  adiörit,  vic^snia, 

pätris,  succrerunt,  t^gmen, 

v^ntris,  consu^runt,  Licnia, 

d6drol,  i  in:  bälneum, 

d^dro,  stiiltus,  l^mna, 

vendrit,  drdus,  dömnae, 

säcrum,  m^rto,  alämnuF, 

simuläcruin,  postum,  auctümnus, 

a^gri,  inip6stor,  Sestlia, 

nigri,  qua^stor,  Nümsius. 
ftJrre, 

Wenn  in  allen  diesen  Worlformen  der  Vokal  der  Silbe  nach 
dem  Hochton  schwand,  während  der  Vokal  der  tieftonigeu  End- 
silbe sich  hielt,  so  kann  er  nicht  höher  getönt  haben  als  dieSchluss- 
silhe,  war  also  auch  tief  ton  ig. 

Die  Ansicht  von  Weil  und  Benloew  (Theorie  gener.  deV  ac- 
Cent.  LaL  p.  16),  dass  in  einem  mehrsilbigen  Worte  die  dem  Hoch- 
ton benachbarten  Silben,  wenn  sie  im  Inlaut  des  Wortes  stan- 
den, mitteltonig  seien,  dass  also  in  Wörtern  wie  püdicitlä  eine 
vom  Tiefton  zum  Mittelton  aufsteigende  und  durch  den  Mittelton 
wieder  zum  Tieftou  absteigende  Tonleiter  gehört  worden  sei, 
steht  also  gleich  sehr  in  Widerspruch  mit  den  ausdrück- 
lichen Angaben  der  Grammatiker,  wie  mit  schlagen- 
den Thatsachen  der  Sprache  selbst.  Auch  in  der  Natur 
der  Sache  findet  diese  Ansicht  keine  Stütze.  Wie  im  Farben- 
bilde neben  dem  hellsten  Lichtton  der  tiefste  Schlagschatten  er- 
scheint, wie  kalte  und  warme  Luftströmungen  sich*  begegnend 
hart  an  einander  vorüberfahren,  wie  im  musikalischen  Satz  der 
hohe  Ton  unvermittelt  neben  dem  tiefen  erkUngt,  so  scheut  auch 
die  Sprache  Hochklang  und  Tiefklang  nebeneinander  ebenso  we- 
nig, und  dieser  unmittelbare  Uebergang  vom  Tiefton  zum 
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Hochton  und  umgekehrt  giebt  der  Betonung  Stärke  und  Le- 
bendigkeit, IVfaniligfaltigkeil  und  Abwechselung*). 


*)  Es  heitfsi  bei  Benloew  und  Weil  p.  16:  La  voix  montatt^du 
commencemeiit   da  mot  jusqn'  k  la  syllabe  aigae;    de  cette 
syllabe  k  ia  fin  du  mot  eile  rede/scendait.     Die  Quelle    dieses 
Irrtboms  ist  in  zwei  falsch  verstaudenen  Stellen  zu  suchen.    £8  heisRt 
bei  Senrias  ohne  Zweifel  nach  Varro,   §  21:    Omnem  igitur  voccm 
medium  habere;  quod  enim  fluit  {leg:  fuit)  deorsum,  prius  in 
medium  succendere,  quam   evolet  sursum,   et  quod  sursum 
est,  ante    eo    deTenire,    quam    deorsum,    quare    utriusque 
compitum    medium    esse.     Varro  erweist  hier  die   Existenz   eines 
Mitteltones   nicht  daraus,    dass  er   sich  auf  die   thatsäch  liehe 
Aussprache    beruft,    wie   man  aus  dem  ganzen  vorhergebenden  Ab- 
schnitt    bei  Servius   ersieht,   sondern  a  priori  aus  dem  philosophi- 
schen Princip,    dass  zwischen  allen  Gegensätzen  wie  warm  und 
kalt,  bitter   und  süss,  lang  und  kurz  u.a.  sich  eine  Mitte  finde, 
"ff*'  sie  sich  berührten.   So  gebe  es  auch  zwischen  H  o ch t o  n  und  T  i e f  t o n 
eine  Mitte,  wo  sie  sich  berührten  (compitum  medium  esse.  §24: 
Hmes).     So   wenig   Varro  behauptet,    in   der  Welt  der  augenfälligen 
Dinge  könne  warm  und  kalt,  bitter  und  süss,  niemals  ohne  Ver- 
mittel ung  schroff  nebeneinander  vorkommen,  so  wenig  konnte 
es  ihm  einfallen  zu  behaupten,  dass  niemals  im  Worte  ein  Hoch  ton 
und  ein  Tief  ton  sich  unmittelbar  berühr  ten,  dass  also  zum  Bei- 
spiel in  Wörtern  wie  quippe,  pdtre,  n6cte  u.  a.  zwischen  Hochton 
und  Tiefton  noch  ein  Mittelton  gehört  sei.     Die  andere  Stelle,  die  Weil 
und  Benloew  unrichtig  erklären,  ist  Prise.  1289  /'."Nam  in  unaquaque 
parte  orationis  arsis  etthesis  sunt,  non  in  ordine  sylla* 
barum,    sed  in   pronun  tiatione ,   velut   in    hac    parte    ^na- 
tura', at  quando   dico  'natu',  elevatur  vox  et  est  arsis  in 
'tu',  quando  vero  *ra',  deprimitur  vox  et  est  arsis  in  *tu'. 
■Et  *iu*  quantum   suspenditur  per  arsim,   tantum  deprimi- 
tur per  tbesim.      Sed  ipsa  vox,   quae  per  dictiones  forma- 
tiir,   donec  accentus  perficitur,  in  arsim  dcputatur,  quae 
autem  post  accentum  in  thesim.     Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offen- 
barfolgender.    In  der  Aussprache  jedes  Wortes  ist  arsis  und  thesis, 
Tonheb  an  g  und  Ton  Senkung  sichtbar.     In  natura  ist  eigentlich 
der  Hochton  auf  der  Silbe  tu,   der  Tiefton  auf  der  Silbe   ra;  da  im 
ersten  Tlieile    des  Wortes  die  Betonung  vom  Tiefton  zum  Hoch- 
ton aufsteigt,  so   versteht  man  unter  Arsis  des  Wortes  diesen  gan- 
zen Worttheil  bis  zur  hochtonigen  Silbe;  den  zweiten  Worttheil,  wo 
der  Ton  bis  zum  Tiefton   abfällt,  nennt  man  Thesis.     Arsis  be- 
deutet hier  einmal  Hoch  ton,    dann  Tonerhebung;   aber  dass  diese 
Erhebaog  nicht  auf  einmal  geschehen   könne,    dass  sie  Mittelstufen 
haben  müsse,    liegt   doch  sicher    nicht  in    dem  Worte   agcig.     Wie 
COBSSBH  II.  .16 
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4)    Der  Mittelton. 

In  Servius  Auszügen  aus  Varros  Accenllehre  beisst  es  §  20: 
.Tyrannio  vero  Aniiseous  —  quattuor  scribit  esse  pro- 
sodias:  ßagstav,  iidörjv,  oisiav  et  TtegiOJcaiievriv, 
eine  Lehro,  die  Varro  auch  schon  in  den  Schriften  des  Glaucus 
von  Sanios,  des  Ilermokrates  von  lasos  und  der  Penpatrti- 
k<T  Theophrastus  und  Athenodorus  vorfand.  Serv.  §  21: 
Scire  enim  oportet  rationis  huius  recens  non  esse 
commentum,  sed  omnium,  qui  ante  Varroncm  et  Ty- 
rannionem  de  prosodia  aliquid  reliquerunt;  pluri- 
mos  et  clarissimos  quosque  mediae  huius  fecisso 
mentionem,  quös  omnes  sibi  fuisse  auctores  Varro 
commemorat.     Varro  selbst  ging  nachTyrannio  ausführlich 


wenig  Priscian  einen  Mittelton  im  Sinne  hatte ,  das  zeigt  auch  klar  <Iie 
Wahl  des  Beispieles  natura  und  die  Bemerknng  dazu:  tu  quantum 
saspenditur  per  arsim,  tantum  depriinitur  per  thesim. 
Wenn  der  Tonabstand  der  Silbe  ra,  die  durcb  das  Verbum  depri* 
mitur  als  tleftonig  bezeichnet  wird^  von  der  hochtonjgen  Silbe 
tu  ebenso  gross  ist  als  der  Tonabstand  zwischen  den  Silben  na  aud 
tu,  dann  ist  die  Anfangssilbe  na  von  Priscian  so  gut  als  tieftoni;: 
erklärt  wie  die  Endsilbe  ra.  Es  ist  ihm  also  nicht  in  den  Sinn  ^ 
kommen  in  .natura  fünf  verschiedene  Tonstnfen  anzunehmeu. 
oder  die  Endsilbe  von  natura  wie  die  Anfangssilbe  für  mitteltoDig 
auszugeben.  Es  liegt  in  der  ganzen  Stelle  nicht  die  leiseste  Anden- 
tang von  einem  Mittelton  oder  gar  von  jener  ton leiter artigen 
Betonung,  auf  die  Weil  und  Bonloew  verfallen  sind.  Die  Ausdrücke 
probableraent  und  semble  indiqner  an  der  angeführten  Stelle  zei- 
gen übrigens ,  dass  die  beiden  Crelehrten  an  ihre  eigene  Behauptung  nicut 
recht  glaubten. 

Noch  ist  hier  eine  Stelle  aus  Nigidius  Figulus  oommentarii  gram- 
matici,  Gell.  XIII,  26,  zu  besprechen.  Nachdem  er  für  VÄleri  im  Vo- 
cativ  den  Hochton  auf  der  drittletzten  gefoaiert  hat,  sagt  er:  at  in 
casu  vooandi  summo  tonost  prima,  deinde  gradatim  de- 
soendunt.  Es  ist  schon  gesagt,  dass  die  Betonung  Vileri  eine  Theo- 
rie des  gelehrten  aber  etwas  querköpfigen  Grammatikers  war,  dass  msa 
in  der  Sprache  stets  VaHri,  Vergili,  Mercüri  betont  bat.  Indem 
Ausdruck  gradatim  liegt  allerdings,  dass  Nigidius  der  Silbe  le  in 
Valeri  einen  Mittelton  beilegt,  er  wollte  damit  die  Silbe  abfin- 
den,  der  er  ihren  rechtmässigen  Hochton  nehmen  wollt«.  Aoei 
aus  dieser  Stelle  findet  sich  kein  Halt  für  die  irrige  Ansicht  der  fraosö- 
•isohen  Gelehrten. 
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auf  die  Bogründuog  dieser  Ansicht  ein  {Serv.  §21  mnltaprae- 
terea  latius   in  eam  rem  dispulata  profert)  und  lehrte, 
wie  es  ein  Mittleres  gäbe  zwischen  warm  und  kalt,  bitte r  und 
süss,  lang  und  kurz,  zwischen  dem  hohen  und  tiefen  Ton 
der  Saiten,  der  Trompete  und  des  Sängers,  so  läge  in  der 
Wortbetonung  zwischen  dem  Hoch  ton  und  T i e  f t o n  ein  M i 1 1 e  1  - 
ton  auf  der  Grenze  (limes,  compi  tum,  §  21.  23)  von  bei- 
den,   lieber  das  Wesen  des  Mitteltones  berichtet  Servius  aus  Varro 
und  Tyrannio:   Media    autem,   quae  inter  duas  quasi 
limes    est,    quod  gravioris    quam    acutioris    similior 
est,   in   inferioris   potius  quam   superioris   numcrum 
'rejegatur.      Der    Mittelton    steht   nicht    in    der    Tonhöhe    dem 
Tipfkon  näher  als  dem  Ilochton,  sondern  darin,  dass  auch  er  für 
die   Einheit  des  Wortes  ebenso  wenig   bedeutend    ist  wie 
der  Tiefton,    dass   der  Hochion  allein  der  herrschende  Ton  im 
Worte  ist. 

Wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  so  uurde  auch  im 
Sanskrit  ein  Mittelton  gehört,  mit  dem  diejenige  Silbe  ge- 
sprochen wurde,  welche  unmittelbar  auf  die  hochbefonle  Silbe  folgte 
(Bopp,  Vgl.  AccentL  S,  16.  235.  Anm,  3.  Benfey,  Sanskr.  Gr. 
^^  10).  Es  fragt  sich  nun,  wo  im  Lateinischen  die  Stelle  dieses 
Mitteltoncs  war.  Längst  hat  ßoeckh  {de  metfis  Pindariy  I  c.  9. 
p.h\  —  56)  erkannt,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Griechi- 
sch e  n  in  Worl formen,  die  durch  Zusammensetzung  oder  durch 
schwere  Ableitungssilben  angeschwellt  sind,  zwei  einander 
nicht  berührende  Silben  mit  einem  höheren  Ton  als  mit  dem 
Tiefion  gesprochen  wurden.  G.  Gurtius  (N.  Jahrb.  LXXI,  6 
p.  *^\l  f.)  weist  daraufhin,  dass  im  Griechischen  ,  wenn  durch 
Herantreten  eines  Gompositionsgliedes  oder  eines  Suffixes  derHoch- 
(ou  auf  eine  der  letzten  drei  Silben  vorrücken  mussle,  die  Silbe,  auf 
der  er  früher  stand,  einen  Mittel  ton  behalten  konnte.  So  ge- 
schah es  zum  Beispiel  mit  der  Silbe  des  Augments  in: 

Gr,  ^-ipsQo^ed'a,  Sanskr.  d-iar  am  ah  i, 
während  die  acliven  Formen  Gr.  i-g)£QOv^  Sanskr,  ä-ßaram,  in 
der  Betonung  übereinstimmen  {Bopp,  Vgl.  Accentl.  p.  73),  so  in  den 
Homerischen  Formen  mit  schweren  Ableitungsendungen  wie: 

jdaeQtiadeio^    v^l.   Aaegtr^gy  * 

odvQOfiivoiOi.^         6SvQ0(iaLy 

16* 
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4)    Der  Mittelton. 

In  Servius  Auszügen  aus  Varros  Accentlebre  heisst  es  §  20: 
.Tyrannio  vero  Aniisenus  —  quattuor  scribit  esse  pro- 
sodias:  ßagetav^  iidöTjv^  ol^stav  ei  negiöKOfiivriv^ 
eine  Lehro,  die  Varro  auch  schon  in  den  Schriflen  des  Glaucus 
von  Sa  mos,  des  Hermokrates  von  lasos  und  der  Peripateti- 
kor  Theophrastus  und  Athenodorus  vorfand.  Serv.  §  21: 
Scire  enim  oportet  ralionis  huius  rccens  non  esse 
commentum,  sed  omnium,  qui  ante  Varroncm  et  Ty- 
rannionem  de  prosodia  aliquid  reliquerunt;  pluri- 
mos  et  clarissimos  quosque  mediae  huius  fecisso 
mentionem,  quös  omnes  sibi  fuisse  auctores  Varro 
commemorat.     Varro  selbst  ging  nachTyrannio  ausführlich 


wenige  PriBcian  einen  Mltielion  im  Sinne  hatte,  das  zeigt  auch  klar  die 
Wahl  des  Beispieles  natura  und  die  Bemerkung  dazu:  tu  q'uantum 
Buspenditur  per  arsim,  tantum  deprimitur  per  thesim. 
Wenn  der  Ton  ab  stand  der  Silbe  ra,  die  durch  das  Veibum  depri> 
mitur  als  tief  ton  ig  bezeichnet  wird»  von  der  bochtonigen  Silbe 
tu  ebenso  gross  ist  als  der  Tonabstand  zwischen  den  Silben  na  nud 
tu,  dann  ist  die  Anfangssilbe  na  von  Friscian  so  gut  als  tteftoni;: 
erklärt  wie  die  Endsilbe  ra.  Es  ist  ihm  also  nicht  in  den  Sinn  ^- 
kommen  in  .natura  fünf  verschiedene  Tonstnfen  anzunehmeu. 
oder  die  Endsilbe  von  natura  wie  die  Anfangssilbe  für  mitteltooi^ 
auszageben.  Es  liegt  in  der  ganzen  Stelle  nicht  die  leiseste  Andea- 
tung  von  einem  Mittelton  oder  gar  von  jener  ton  leite?  artigen 
Betonung,  auf  die  Weil  and  Benloew  verfallen  sind.  Die  Ausdrücke 
probablement  und  semble  indiquer  ander  angeführten  Stelle  stei- 
gen übrigens ,  dass  die  beiden  (gelehrten  an  ihre  eigene  Behauptung  nicbt . 
recht  glaubten. 

Noch  ist  hier  eine  Stelle  aus  Nigidius  Figulus  commentarii  gram- 
matici,  Gell.  XIII,  20,  zu  besprechen.  Nachdem  er  für  Vileri  im  Vo- 
cativ  den  Hochton  auf  der  drittletzten  gefoHlert  hat,  sagt  er:  at  in 
castt  vocandi  summo  tonost  prima,  deinde  gradatim  de- 
soendunt.  Es  ist  schon  gesagt,  dass  die  Betonung  V  AI  er  i  eine  Theo- 
rie des  gelehrten  aber  etwas  querköpfigen  Grammatikers  war,  dass  mso 
in  der  Sprache  stets  Valdri,  Vergili,  Mercüri  betont  bat.  Indem 
Ausdruck  gradatim  liegt  allerdings,  dass  Nigidius  der  Silbe  Ic  in 
Valeri  einen  Mittelton  beilegt,  er  wollte  damit  die  Silbe  abfin- 
den, der  er  ihren  rechtmässigen  Hochton  nehmen  wollte.  Aoc  i 
aus  dieser  Stelle  findet  sich  kein  Halt  für  die  irrige  Ansicht  der  franiö* 
aisohen  Gelehrten. 
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auf  die  BogrOndung  dieser  Ansichl  ein  {Serv.  §  21  multa  prae- 
terea  latius  in  eam  rem  disputata  proferl)  und  lehrte, 
wie  es  ein  Mittleres  gäbe  zwischen  warm  und  kalt,  bitter  und 
süss,  lang  und  kurz,  zwischen  dem  hohen  und  tiefen  Ton 
der  Saiten,  der  Trompete  und  des  Sängers,  so  läge  in  der 
Wortbetonung  zwischen  dem  Ho  ob  ton  und  Tiefton  ein  Mittel - 
ton  auf  der  Grenze  (limes,  compi  tum,  §  21.  23)  von  bei- 
den, lieber  das  Wesen  des  Mitteitones  berichtet  Servius  aus  Varro 
und  Tyrannio:  Media  autem,  quae  inter  duas  quasi 
limes  est,  quod  gravioris  quam  acutioris  similior 
est,  in  inferioris  potius  quam  superioris  numcrum 
reiegatur.  Der  Mittelton  steht  nicht  in  der  Tonhöhe  dem 
Yiellon  näher  als  dem  Ilochtou,  sondern  darin,  dass  auch  er  für 
dio  Einheit  des  Wortes  ebenso  wenig  bedeutend  ist  wie 
der  TieHon,  dass  der  Hochton  allein  der  herrschende  Ton  im 
Worte  ist. 

wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  so  wurde  auch  im 
Sanskrit  ein  Mittelton  gehört,  mit  dem  diejenige  Silbe  ge- 
sprochen wurde,  welche  unmittelbar  auf  die  hochbetonte  Silbe  folgte 
{Bopp,  Vgl.  Accenil.  S.  16.  235.  Anm.  3.  Benfey,  Sanskr.  Gr. 
S.  10).  Es  fragt  sich  nun,  wo  im  Lateinischen  die  Stelle  dieses 
Mitteitones  war.  Längst  hat  Boeckh  {de  metfis  Pindari,  I  c,  9. 
p,h\  —  56)  erkannt,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Griechi- 
sch e  n  in  Wort  formen,  die  durch  Zusammensetzung  oder  durch 
schwere  Ableitungssilben  angeschwellt  sind,  zwei  einander 
nicht  berührende  Silben  mit  einem  höheren  Ton  als  mit  dem 
Tiefton  gesprochen  wurden.  G.  Curtius  (N,  Jahrb.  LXXI,  6 
/>.  312  f.)  weist  daraufhin,  dass  im  Griechischen ,  wenn  durch 
ller«inlreten  eines  Compositionsgliedes  oder  eines  SufHxes  der  Hoch- 
ton auf  eine  der  letzten  drei  Silben  vorrücken  musste,  die  Silbe,  auf 
derer  früher  stand,  einen  Mittelton  behalten  konnte.  So  ge- 
schah es  zum  Beispiel  mit  der  Silbe  des  Augments  in: 

Gr.  *l-<p£Q6(iBd^a,  Sanskr.  -d-iar  am  ah  \, 
während  die  activen  Foimen  Gr.  i-q)£Qov^  Sanskr«  <i-£aram,  in 
der  Betonung  übereinstimmen  {Bopp,  Vgl  AcceiitL  p.  73),  so  in  den 
Homerischen  Formen  mit  schweren  Ableitungsendungen  wie : 

AaBQtidäeiD^    v^L   AaiQxrig^  • 

t6* 
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und  in  den  Compositen  wie : 
iv-q)Q06vvri0i^   vgl,  er;, 

'akkO'd'QOOvg^  aXXog, 

Qodo-ddxtvXog ,        ^odovy 

'aXt'7c6Qq}VQa,  aXg. 

Das  deutsche  Betonungsgeselz,  in  dessen  Wesen  es  liegt, 
den  Hocbton  möglichst  weit  in  den  Leib  des  Wortes  zurück- 
zuziehen, legt  in  Zusammensetzungen  auf  die  Stammsilbe  oder 
Präßxsilbe  des  ersten  Compositionsgliedes  den  Hocbton,  und  die- 
jenige Silbe  des  zweiten  Gliedes,  die  im  einfachen  Wort  d^n  Hoch- 
ton hatte,  wird  mit  einem  Mittel  ton  gesprochen;  soip: 

"(Jeher  gangs-be  Stimmungen, 

Wachse  1-beziehungen, 

Misch  ungs-verhaeltnisse, 

Kl^inigkeits-kraemer, 

Hand  werker- verein. 

So  müssen  auch  Gotbis-che  Composila  gesprochen  worden 
sein,  wie: 

liügna-praufetus, 

eisarna-bandi, 

liikarna-statha , 

faibu-gavanrks. 
{Vgl.  Ulphüas,  GabL  u.  Loeb,  Wörterb,) 

ebenso  wie  die  mit  den  allen  Formen  des  Verbum  thun  {Skr.  Wz. 
dhd-,  Gr.  ^ri^)  zusammengesetzten  Praeterita  wie: 

säti-dedeima , 

biräubo-dedjau, 

Ifbai-dedeina. 

Um  zu  flnden,  wo  in  Lateinischen  Compositen  oder 
einfachen  mehrsilbigen  Wörtern,  in  denen  ein  schweres, 
mehrsilbiges  Suffix  den  Hocbton  auf  sich  gezogen  bat,  der 
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Mitte  Iton  gehört  wurde,  wird  man  sich  zu  vergegenwärtigen  haben, 
dass  die  Silbe  vor  dem  Hochton  und  nach  dem  Hochton  im- 
mer tie  f  tonig  war,  wie  oben  aus  den  bestimmten  Zeugnissen  der 
Grammatiker  wie  aus  sprachlichen  Gründen  erwiesen  ist.  Betrach- 
tet man  demnach  zuerst  die  Lateinischen  Coroposita,  so  wird 
man  nicht  zweifeln  können,  dass  auch  in  ihnen  der  Mittel  ton 
eine  ahnliche  Stella  fand  wie  im  Griechischen,  nämlich  jedenfalls 
auf  dem  ersten  Gliede  des  Compositum,  das  die  Bedeutung 
its  zweiten  schärfer  und  enger  ausprägte,  und  zu 
^em  Zweck  deutlich  gehört  und  gesprochen  wurde, 
UDil  zwar  auf  der  Silbe  des  ersten  Compositionsgliedes,  die  in  dem 
einfachen  Worteden  Hoch  ton  gehabt  hatte.  So  müssen  also 
tulgende  Composita  gesprochen  worden  sein : 

crispi-siilcus,  vgl.  crispus, 

falsi-iArus,  fälsus, 

slricti-v611ae,  strictus, 

versi -pellis,  versus, 

legi-rüpio,  löx, 

noctu-vigila,  nöctu , 

plagi-g^rulus,  pUga, 

virgiti-d^mia,  virgo, 

uno-m^mmia,  ünus, 

cruri-crepida,  crüs, 

domu-itio,'  itio, 

^miseri -cöTdia,        *  miser, 

geruli-figulus,  g^rulus, 

probri- pellecebrae,  probrum, 

bland  i-loqu^ntulus,  bland  us, 

dcnti-frangibulum,  d^ns, 

superbi-loqu^ntia,  8up6rbus, 

UQ-de-viglnti,  ünus, 

septin-gänti,  s6pteni, 

T 

uuo-d6cimus,  düo, 

T 

octo-gösimus,  öcto, 

T 

sex-cent^simus,  s6x. 
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Die  Bedeutsamkeit  des  ersten  Bestandtheiles  Hess  nicht 
zu,  dass  derselbe  ganz  zur  tieftonigen  Aussprache  herabsank;  den 
Uocbton  konnte  nur  eine  Silbe  in  diesen  Compositen  haben  und 
zwar  im  zweiten  Compositionsgliede ,  daher  liess  man  die  Silbe  des 
ersten  Gliedes,  die  man  in  dem  einfachen  Wort  mit  dem  Hoch  ton 
zu  sprechen  gewohnt  war,  in  der  Zusammensetzung  nur  so  weit 
sinken,  als  unumgänglich  noth  wendig  war,  und  wahrte  ihr 
den  Mittelton.  Ist  das  richtig,  so  fand  dieselbe  Betonung  auch 
in  Compositen  mit  Präpositionen  statt,  die  ja  auch  den  Sinli 
des  einfachen  Wortes,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  werden, 
schärfer  ausprägen  und  wegen  dieser  ihrer  hervorspringenden 
Bedeutung  für  die  tieftonige  Aussprache  nicht  geeignet  waren,  falFs 
sie  nicht  unmittelbar  vor  der  hochbetonten  Silbe  standen.  Man 
sprach  also: 

con-dupllcäre,       vgl.      duplicäre, 

con-sanguineus,  sanguineus, 

ef- frenät.us,  frendtus, 

cx-anclclre,  ancläre, 

in-putdre,  puläre, 

ind-audivi,  audivi, 

re-pueräsco,  puerdsco, 

prae-cavöre,  cavöre, 

pro-gubernätor,  gubernAtor, 

sub-Ievätus,  levAtus, 

sub-intell6gere,  intellegerc, 

circum-slsto ,  sisto, 

inter-c^ssio,  cessio, 

inter-p6llere,  poliere, 

intro-düccre,  dücere, 

practer-tre,  Ire , 

super- sedöre,  sed^re. 

Dieselbe  Betonung  verlangten  gebieterisch  die  Verneinungspar- 
tikel in-  und  die  Verstärkungspartikel  per-  in  Zusammensetzungen 
wie  folgende : 

in  -  mi  sericördes  , 

in  -  gratificus, 
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in-vcreciVndus, 
per-fac6t«s, 
per-familiäris, 
pcr-grand6scere. 

Nur  unmiltelbar  vor  dem  Hochton  in  Wörtern  wie  incöndi- 
tus,  permägnus  u«  a.  musstcn  auch  diese  Partikeln  wie  die  ein- 
silbigen Präpositionen  und  jede  andere  Silbe  eines  Compositionsglie- 
des  tieftonig  gesprochen  werden. 

Anders  gestaltete  sich  wahrscheinlich  die  Betonung ,  wenn  ein 
Compositum,  dessen  erster  Bestandtheil  eine  einsilbige 
^ieftonig  gesprochene  Primposition  war,  von  neuem  mit  ei- 
nem zweiten  Wort  zusammengesetzt  wurde.  In  diesem  Falle  er- 
hielt wohl  diejenige  Silbe  jenes  Compositum  den  Mittelton,  die 
den  II ochton  gehabt  hatte,  so  lange  dasselbe  für  sich  allein  be- 
stand ^  man  sprach  also: 

incarvi-cervlcura,  vgl.   incürvus, 

repandi-röstrum,  repändus, 

perenni-s^rvus,  per6nnis, 

contorli-plicätus,  conlörtus, 

rec'iproci  -  cörnis,  reciprocus. 

Ebenso  wie  in  Compositen  sank  in  abgeleiteten  Wörtern  der 
Ilochlon^les  Stammwortes  zum  Mittelton  ,  wenn  ein  schweres 
Suffix  den  Hochion  auf  sich  zog.  Natürlich  konnte  auch 
hier  die  Silbe  unmittelbar  vor  dem  Hochion  auch  den  Mittelton  nicht 
wahren.     Man  sprach  also : 

longitüdo,       .       vgl.        löngus, 

geminitüdo,  g^minus, 

ludibl^ndus,  lüderc, 

iraciindus,  tra, 

servitötem,  sörvus, 

veritäle,  vßrus. 

Wo  der  Mitteltoo  in  vielsilbigrn  Wörtern  mit  mehreren  anein- 
audergehängten  Suffixen,  wie  somniculösus,  manticuUtor, 
peniciilam6ntum ,  locutul^ius^  lüculcntitätem,  parti- 
culönes  u.  a.  gesprochen  worden  sei,  ob  auf  der  Stammsilbe 
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der  einfachsten  Grundformen,  oder  auf  der  Silbe,  die  in 
den  schon  abgeleiteten  Formen  wie  somniculus,  man- 
tlcula,  penicula,  locütus,  lacul^ntus,  particula  den 
Hochton  hatte,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Wurde  aber  ein  Wort,  das  einen  Mittelton  und  einen  Hochton 
hatte,  mit  einem  anderen  zusammengesetzt,  so  konnte  das  Com- 
positum zwei  Mitteltöne  neben  dem  Hochton  erhalten  unter  der 
Bedingung,  dass  nicht  Mittelton  und  Hochton  in  benachbarten  Sill>€n 
zusammentrafen ;  so  in : 

verbi-velitätio ,        vgl.     velitätio, 

quina-vicenäria,  vicenäria, 

cunfidenti-löquius,         cuiifid^nti. 

Freilich  konnte  aber  auch  der  zweite  Mittelton  dieser  Com- 
posita  leicht  zum  Tiefton  sinken,  indem  nur  der  erste  wegen  der 
Bedeutsamkeit  des  ersten  Compositionsgliedes  hervorgehoben  wurde. 
Dass  bei  diesen  feineren  Nuancierungen  der  Betonung  auf  die  augeo- 
blickliche  Willensregung  des  Sprechenden  etwas  ankamt 
wird  sich  in  dem  Abschnitt  über  den  Tonanschluss  ergeben. 
Auch  im  Deutschen  bleibt  es  dieser  Willensregung  bei  der  Aus- 
sprache überlassen ,  ob  manche  Silben  mit  dem  Mittelton  oder  mit 
dem  Tiefton  gesprochen  werden;  wir  betonen  zum  Beispiel  ünzu- 
laenglicher,  uöbermuethige,  ni^dertraechtiges,  aber 
auch  ünzulaänglicher,  u^bermuethige,  ni^dertra^ch- 
tiges.  •       •  • 

5)  Tonhöhe  imd  Tondaner. 

Der  Hoch  ton  ist  der  Weiser  des  selbständigen  einigen 
Wortes,  der  Pulsschlag,  der  das  Leben  des  Wortes  durchdringt, 
aber  er  herrscht  so  wenig  unumschränkt  über  den  W'ortkörper,  wie 
das  Herz  über  den  menschlichen  Leib  eine  solche  Herrschaft  übt. 
Er  ist  vielmehr  von  einer  anderen  lautlichen  Macht  an  strenge 
Schranken  gebunden.  Was  das  für  eine  Macht  sei,  tritt  recht 
augenfällig  hervor,  wenn  man  sich  das  Anwachsen  von  Wortformen 
an  folgenden  Beispielen  vergegenwärtigt : 

I6x,  f6r, 

Idge,  c6nfer, 

6xlex,  signifer, 

i^gi,  f^rax, 
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legibus,  ferdcem, 

legäre,  feräci, 

delegävit,  feräcior, 

legävi,  feraciörem  ,* 

de  legärunt,  feraciöres, 

legitimus,  feracfssimus, 

legatdrum,  feracissimörum. 

ablegav^re, 

legislatöri, 
relegav^runt, 
legislatöribus, 

Diese  Beispiele  zeigen  wie  fein  f üblen d  der  Hocbton  filr 
jeden  Zuwachs  in  der  Tondauer  des  Wortes  ist;  Zuwachs  im 
Anlaut  des  Wortes  zieht  ihn  rückwärts,  Zuwachs  im  Aus- 
laut bricht  ihn,  oder  zieht  ihn  vorwärts,  oder  bewirkt  b e i d  e s 
zugleich  nach  bestimmtem  Gesetz. 

Der  Hochfou  bat  die  Neigung ,  sich  möglichst  weit  in  den 
\Yortkorper  zurückzuziehen. 

Der  Hochton  kann  aber  nicht  über  die  vierte  Ton  weile 
oder  Höre  vom  Schlüsse  des  Wortes  zurücktreten: 

Die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  übt  eine  bindende 
Kraft  auf  den  Hochton,  indem  sie  ihn  n  i  c  h  t  ü  b  e  r  d  i  e  d  r  i  1 1  e  Ton- 
weile  vom  Schlüsse  de«  Wortes  zurücktreten  oder  vorscfarei- 
ten  lässt: 

Der  Hochton  wird  gebrochen  in  der  zweiten  Zeitweile 
vom  Schluss  des  Wortes  durch  die  Tonlänge  des  Vokales 
derselben,  er  bleibt  ungebrochen  in  der  dritten  Zeitweile,  wo 
er  durch  eine  folgende  lange  Silbe  Halt  erhält: 
~  -  I   im  Gegensatz  zu:  -'  -  | 

Der  Hochton  wird  gebrochen  in  der  letzten  Tonweile 
durch  die  Tonlänge  des  Vokales  der  Schlusssilbe: 
-I 

Der  Hochton  wird  also  gebunden  durch  die  S u mm  e  der  Ton- 
dauer der  drei  letzten  Silben,  gebunden  durch  die  Tondauer  der 
vorletzten  Silbe,  er  wird  immer  gebrochen  durch  die  Ton- 
länge des  Vokales  der  Schlnsssilbe,  er  wird  unter  einer 
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Bedingung  gebrochen  durch  die  Tonlange  des  Voka- 
les der  vorletzten  Silbe*  Der  Hochton  wird  demnach  ge- 
bunden und  gebrochen  durch  die  Tonlänge,  das  heis&t 
der  Acccnt  ist  im  Lateinischen  abhängig  von  der 
Quantität,  wie  dies  schon  Dietrich  (Zeiischr.  fwr  vergL  Sprachf. 
If  p.  534)  klar  erkannt  hat. 

Im  Griechischen  zeigt  der  Aeolische  Dialekt  eine 
ähnliche  Neigung  wie  das  Lateinische  den  Hochton  in  den 
Worlkörper  zurückzuziehen  (Boeckh,  Metr, Find.  I,  c.  8. p.  55. 
Ahrens,  DiaL  Aeol.  p.  10  — 19.);  sonst  ist  diese  Neigung  im  Grie- 
chischen nur  in  der  Bildung  der  Verbalformen  sichtbar.  Der 
Griechische  Hochton  kann  wie  der  Lateinische  in  der  Re- 
gel nicht  Über  die  vierte  Zeitweile  vom  Ende  des  Wor- 
tes zurücktreten;  aber  er  bewegt  sich  in  diesem  Ton- 
bereich ungebunden  durch  die  Tonlänge  der  vorletzten 
Silbe.  Die  Sprache  zeigt  zum  Theil  sogar  eine  Abneigung 
den  Hoch  ton  zu  der  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  zu 
gesellen ;  und  bethäligt  diese  dadurch  sehr  entschieden,  dass 
sie  gewöhnlich  den  Hochton  von  der  vorletzten  langen  Silbe 
Lateinischer  Wörter,  die  sie  aufnimmt  oder  nachspricht,  auf  die 
drittletzte  zurückzieht,  oder  auf  die  letzte  vorschiebt.  Man 
vergleiche  folgende  Zusammenstellung : 

Jivrarog  ^  AavQSVxov^ 

KXriiLBVta^  IToXXevTo^^ 

nixEvreg,  OvrjVsvtavog , 

.   IlovSevtog,  Nofievrov^ 

Ovdksvxog^  Uv^Qevrov^ 

xEvrovQioveg,  OsQavTavog^ 
7taXovä(i}i8vrov^  KoQvrjXtavog^ 

nty^evrov^  KoQVtxovXavog^ 

ö7]y[ievrov,  KoQVifpvxiavog^ 

xofißEVTog^  Aoyyavog^ 

ZalsQvov^  AovTCBQXiaviq^ 

OakBQvog^  Nsgßiavog^ 

'AiiCxBQVov^  nofLytovöiavog^ 

"Axsqvov^  ÜBQyiavog^ 

AixBQVov^  TsQXvkktavogj 
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ÜQtßsQvov^  Ovegßavog^ 

'MdfiBQTog^     w  *        Ov€öna0Lt}cv\6g^ 

Modsöxogy     ^  ^AovBQvig, 

nsQg>€xrog,  jiovjteQxog, 

Tg{xoörog^  Maii€Qx6g. 

ßeQvaxXog^ 
ßiiiiXXov, 
liEußQavov. 

Die  VokalläDge  der  letzten-  Silbe  bindet  den  Griechi- 
schen Hochton  insofern,  als  sie  ihn  nicht  über  die  dritte 
Zeitweile  vom  Ende  des  Wortes  zurücktreten  lässt,  aber 
innerhalb  dieser  Grenzen  kann  er  sich  frei  bewegen  und  auf 
der  vorletzten  oder  letzten  Silbe  stehen.  Im  Griechischen 
wird  der  Hochton  gebrochen  in  der  zweiten  Zeitweile 
vor  dem  Wortschluss  durch  die  Länge  des  Vokales 
io  der  vorletzten  Silbe,  dem  eine  kurze  Silbe'  folgt,  wie 
im  Lateinischeif;  er  kann  gebrochen  werden  durch  die  Ton- 
länge  des  Vokales  der  letzten  Silbe  wie  im  Lateinischen, 
aber  er  kann  auch  seine  Höhe  und  Schärfe  bis  in  die  letzte 
Tonweile  vor  dem  Wortschluss  hinausschieben. 

Also  eine  bindende  und  brechende  Kraft  auf  den  Hochton 
Obtdie  Tondauer  auch  im  Griechischen,  aber  mit  einem  sehr 
wesentlichen  Unterschiede  vom  Lateinischen.  Die  gesammte  Ton- 
dauer  der  drei  lolzten  Silben  und  die  Tonlänge  der 
letzten  Silbe  setzt  dem  Hoch  ton  im  Griechischen  nur  eine 
Schranke,  in  der  er  sieb  bewegen  soll,  aber  sie  bindet  ihti  nicht 
fest  an  den  Ort,  wo  er  haften  soll;  sie  bestimmt  ihm,  wo  er 
nicht  stehen  soll,  aber  nicht,  wo  er  stoben  soll.  {Dkirich^ 
Zeilschr.  für  vergL  Sprachf,  I,  534.) 

Wenn  der  Hoch  ton  im  Lateinischen  durch  die  Tondaueran 
seinen  Ort  gebunden  ist,  so  wird  er  doch  nicht  absolut  be- 
herrscht von  derselben;  er  bindet  und  beschränkt  auch  sei- 
nerseits die  gesammte  Tondauer  des  Wortes.  Er  thut  dies, 
indem  er  einmal  tieftonige  lange  Silben  so  übertönt,  dass  sie 
sich  kürzen  und  zwar  sowohl  Endsilben  als  inlautende  Silben  in 
»einer  unmittelbaren  Nähe.  So  entstanden  die  oben  besprochenen 
Vokalknrzungen  in : 
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wechseluDg  dem  Hochton  freien  Spielraum  lässt  innerhalb  der  Tier 
letzten  Tonweilen,  so  dass  bald  die  Endsilbe  hell  aundingt'narli 
lieftonigen  inlautenden  Silben,  bald  die  drittletzte  Silbe  mit  schar- 
fem Hochlon  hervorspringt  unmittelbar  vor  einem  tieftonigen  langeu 
Vokal  der' vorletzten  Silbe.  Gewiss  wird  man  daher  Quin  tili  ans 
Urtheil  beipflichten,  XH,  10,  23:  Sed  Accentus  quoque  cum 
rigorc  quodam  tum  similitudine  ipsa  minus  suavrs 
habe  raus  quam  Graeci.  Griechen  fanden  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  der  Lateinischen  Betonung  und  dem  starren,  gravitälisrbfD 
Auftreten  des  ernsten  tugendstolzen  Altrömers,  das  besagt  Olym- 
piodors  Bemerkung  Arisi,  Meteor,  p.  27:  Kad^olov  de  oi 
'PaiiatoL  nav  ovoiia  tcuqoI^vvovOl  Sia  xov  xoii- 
TtoVy  p^ev  vTceQrjvoQeovrag  ixlt]d^t]öav  vno  tqv 
Ttoirirdiv, 

6)     Tonanschluss. 

W  0  r  t  z  u  s  a  ro  m  e  n  s  e  t  z  u  n  g  ist  das  Zusammenwachsen  zweier 
Wörter  zu  einem  neuen  viel  gegliederten  Wortleib,  bei  deiR  der  Lei!» 
oder  die  Seele  jedes  der  beiden  Wörter  soviel  von  seiner  selbstän- 
digen Gestaltung  einbüsst,  dass  er  dem  neuen  Leib  als  Glied  dient^u 
kann.  Das  erste  Glied  verliert  also  jene  selbstündigc  LebenskrdH 
und  Triebkraft,  indem  es  die  Beugungsf^ihigkeit- einbilssl 
und  nur  den  nackten  Stamm  ohne  Casusen^ng  behält,  oft  in  ab- 
geschwächter Gestalt,  bäußg  auch  seinen  selbständigen  Hoch  ton 
verlor;  so: 

sacro-,     in    sacri-ficium, 

sac^r-dos, 
stilla  -,  stilli-cidium, 

manu-,  manu-missio, 

mani-pr^tium, 
man-cipium. 
Das  zweite  Glied  der  Composition  nimmt  an  seinem  Leib»^ 
Schaden,  indem  sein  Stammvokal,  oft  auch  der  Auslaut  (lt*< 
Stammcssich  abschwächt,  verfärbt  oder  ganz  Schwindel ; 
es  nimmt  an  seiner  Seele  Schaden,  indem  es  oft  das  Kleinod  sei- 
nes selbständigen  Lebens,  seinen  Hoch  ton  einbüsst;  so  zum 
Beispiel : 
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rdi-de,  fec-t, 

•  *  i 

^ös-tum,         Arpinä-St 

i  ti 

fer-lis,  nosträ  -s. 

i  li 

Dec-mus, 

i 

teg-men, 

I 

bäl-neuD), 

i 

läm-na, 

L 

Nüm-sius, 

i 

S^st-Iin, 

i 

Also  die  Tonlänge  bindet  und  bricht  den  Hochton^  der 
HocbtoD  beschränkt  und  kürzt  die  Tonlänge,  es  ist  ein 
Widerstreit  constitutioneller  Gewalten  im  Worte.  Aber  die 
Tonlflnge  ül^ihre  Macht  über  den  llochton  nach  festen  Gese- 
tzen immer  und  ohne  Ausnahme,  der  llochton  übt  sie  nicht 
«lorchg Reifend  nur  in  der  Minderzahl  der  Worlformen,  nicht 
einmal  cousequent  in  bextinimten  Arten  von  Wortformen.  So 
herrscht  in  dem  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  zur 
BlQthezeit  der  Litteratur  die  Tonlänge  über  die  Tonhohe,  nicht 
unbedingt  aber  mit  überlegener  Macht.  Aber  in  der  Spällateini^ 
sehen  Volkssprache  hat  der  Hochton,  obwohl  er  festgebannt 
blieb  auf  der  Stätte,  #ie  ihm  durch  die  Tondauer  der  vorletzten 
Silbe  angewiesen  war,  mit  immer  härterem  Druck  auf  den  tief- 
lonigen  Silben  gelastet,  bi?  er  sie  alle  gekürzt  und  sich  zum 
nnumscbränklen  Herrscher  des  Wortes  und  des  Verses 
emporgeschwungen  hat,  wie  er  jetzt  in  den  Romanischen  Sprachen 
waltet. 

Die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  den  Hoch  ton  von 
(ter  Endsilbe  hinweg  in  den  Inlaut  des  Wortes  zu  ziehen,  die 
starre  Consequenz,  mit  der  sie  den  Hochton  an  die  Tön - 
länge  der  vorletzten  Silbe  fesselt,  verleiht  den  Lateinischen 
Wortausgängen  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Trochäischen 
Rhythmas,  auf  die  noch  späterhineingegangen  werden  wird, 
siegiebtder  Lateinischen  Wortbetonung  etwas  Starres, 
Abgemessenes  und  Eintöniges  im  Vergleich  mit  der  Grie - 
chischen    Betonungsweise,    die   in    anmulhiger  lebendiger  Ab- 


—    254     — 

wechselung  dem  Hochtoo  freien  Spielraum  lässt  inDerhaib  der  vier 
Ie(ztcn  Tonweilen,  so  dass  bald  die  Endsilbe  hell  aufklingt' nach 
tieflonigen  inlautenden  Silben,  bald  die  drittletzte  Silbe  mit  schar-, 
fem  Hochton  hervorspringt  unmittelbar  vor  einem  tieftonigen  langen 
Vokal  der* vorletzten  Silbe.  Gewiss  wird  man  daher  Quin lilians 
Urtheil  beipflichten,  XH,  10,  23:  Sed  Accentus  quoque  cum 
rigorc  quodam  tum  similitudine  ipsa  minus  suaves 
hnbcmus  quam  Graeci.  Griechen  fanden  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  der  Lateinischrn  Betonung  und  dem  starren,  gravitätischen 
Auftreten  des  ernsten  tugcndstolzen  Altrömers,  das  besagt  Olyni- 
piodors  Bemerkung  Ar  ist.  Meteor,  p.  27:  Ka^olov  di  oT 
'Pa^atOL  7CCCV  ovo/ta  TtaQoi^vvovOi  öia  xov  xo\u- 
nov^    fid^Bv    vTCSQfivoQaovtag    ixlijd^tiaav    v%o   rav 

6)     Tonangchlnss. 

Wortzusammensetzung  ist  das  Zusammenwachsen  zweier 
Wörter  zu  einem  neuen  viel  gegliederten  Wortleib,  bei  deiR  der  Lei!» 
oder  die  Seele  jedes  der  beiden  Wörter  soviel  von  seiner  selbstän* 
digen  Gestaltung  einbüsst,  dass  er  dem  neuen  Leib  als  Glied  dienr» 
kann.  Das  erste  Glied  verliert  also  jene  selbständige  LebenskraH 
und  Triebkraft,  indem  es  die  BeugungsfJihigkeit*  einbitssl 
und  nur  den  nackten  Stamm  ohne  Casusen^iug  behält,  oft  in  ab- 
geschwächter Gestalt,  häufig  auch  seinen  selbständigen  Hoch  ton 
verlor;  so: 

s^cro-,     in    sacri-ficium, 

sac^r-dos, 
stUla  -,  stilli-cidium, 

mäuu-,  manu-missio, 

mani-pr^tium, 
man-cipium. 
Das  zweite  Glied  der  Composition  nimmt  an  seinem  Leibe 
Schaden,  indem  sein  Stammvokal,  oft  auch  der  Auslaut  drs 
Stammcssich  abschwächt,  verfärbt  oder  ganz' sih  windet ; 
es  nimmt  an  seiner  Seele  Schaden,  indem  es  oft  das  Kleinod  sei> 
nes  selbständigen  Lebens,  seinen  Hoch  ton  einbüsst;  so  züdi 
Beispiel : 
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ciipio, 

concfpio. 

bärba-. 

imberbis, 

pars, 

6xpers, 

böUo-, 

inibellis. 

eroo, 

r^dimo, 

Caput-, 

änceps, 

hälo, 

anli^lo. 

su6lo-, 

man  Sil 0  8. 

ca6do, 

concido, 

rego, 

p^rgo, 

häbeo, 

praöbeo. 

Die  so  geschwäditcn  Glieder  des  zusammengesetzten  Leibes 
md  so  unfähig  geworden  zu  selbständigem  Dasein  und 
unauflöslich  vom  Sprachgeiste  aneinander  gebunden. 

Die  Vorstufe  zu  solcher  einheitlichen  unlösbaren  Wort- 
vereinigung  ist  die  Verbindung  zweier  Wörter  unter 
einem  Hochton.  Von  zwei  Wörtern,  die  im  Volksmun<le  als 
häufige  Gefährten  und  Nachbarn  auftreten  wie  res  publica, 
acalceis,  quando  quidem,  quantumvis  ordnet  sich  das 
für  das  Bewusstsein  des  Sprechenden  bedeutungslosere  dem 
bedeutungsvolleren  u^nter,  iti  so  weit,  dass  es  vor  dem  Hoch- 
ton des  kräftigeren  vorlauten  Nachbars  seinen  Hochton  sinlcen 
J«lsst,  wie  im  geselligen  Verkehr  der  unbedeutende  Mensch  neben 
dem  bedeutenden  kleinlaut  wird.  Aber  deshalb  ist  das  beeinträch- 
tigte Wort  nicht  unauflöslich  gebunden  an  den  stärkeren  Ton- 
gesellen,  nicht  leldos  geworden,  sondern  jede  leise  Willens- 
regung  des  Sprechenden  genügt,  seine  Bedeutung  in  soweit 
hervorzuheben,  dass  es  seinen  Hoch  ton  und  mit  ihm  die 
Würde  des  freien  Wofles  wiedererhält. 

Dass  der  Ton  anseht uss  wirklich  die  Vorstufe  zur  Wort- 
zusammonselzung  gewesen  ist,  dafür  legen  alle  Sprachen^ Zeugniss 
ab,  die  Lateinische  insbesondere  dadurch,  dass  viele  W^ortvcrbindun- 
gen,  die  in  der  älteren  Sprache  noch  nicht  unauflöslich  an- 
einander gebunden  sind,  im  Sprachbewusstsein  der  späteren  Zeit 
als  wirkliche  Composita  erscheinen,  so  dass  ein  Glied  der  Ver- 
bindung für  sicii  allein  in  der  Sprache  nicht  mehr  vorkommt.  Es 
linde t  ein  allmähliger  Uebergang  von  der  Tonverbindung  zur 
unaofloslichen  Wortverkitrung  statt,  und  es  lässt  sich  keine  haar- 
scharfe Grenzlinie  ziehen,  wodie  eineaufliört  und  die  andere  anHhigt. 

Es  sind  zweiUauptquellen,  aus  denen  wir  denUmfimg  und 
die  Bedeutung  des  Tonanschlusses  in  derl^nteinischen  Sprache 
erkennen  können:  die  Angaben  der  Grammatiker  und  die 
Schrift. 
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Die  Griechischen  Grammatikey  nannten  in  ihrer  Lehre 
von  dem  Tonanschluss  jene  kleinlaut  gewordenen  Wörter,  die 
sich  an  das  vorhergehende  Wort  anlehnten,  iyxkitixa^ 
solche,  die  sich  an  den  Hochton  des  folgenden  schlössen,  atovc. 
Varros  Lehren  über  diesen  Gegenstand  lassen  sich  nicht  mehr 
auffinden ;  Q u i  n  t  i  11  an,  der  für  die  Unterschiede  der  Laute  und  der 
Betonung  seiner  Mutlersprache  von  der  Griechischen  ein  feines  Ohr 
hatte,  lehrte  schon  den  Tonanschluss  der  Lateinischen  Präpo- 
sitionen und  Advcrbienau  das  folgende  Wort.  Von  Wertli  sind 
dann  unter  den  späteren  Grammatikern  f|ie  Angaben  des  Diome- 
des  und  Donatus  Ober  den  Gegenstand,  vor  allem  aber  ist  Pris- 
cians  grosses  Werk  eine  reiche  Fundgrube  von  Bemerkungen  und 
Aufschlüssen  für  die  vorliegende  Frage,  die  er  aus  den  Schriften  äl- 
terer Grammatiker,  ohne  Zweifel  auch  des  Varro  schöpfte. 

Eine  noch  ältereQuelle  für  die  Erkenntniss  des  vorliegenden 
Gegenstandes  ist  die  Schrift,  insofern  schon  auf  alteren  In- 
schriften, namentlich  den  Gesetzurkunden  seit  dem  Senatuscon- 
sult  über  die  Bacchanalien,  Wörter,  die  unter  einem  Uochlou 
verbunden  gesprochen  wurden,  auch  häufig  zusammen  ge- 
schrieben sind,  was  dann  natürlich  auch  durch  alle  folgendeu 
Zeiten  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  Sitte  bleibt.  Die  HandschriT- 
ten  zeigen  auch  in  dieser  Beziehung  nur  den  Schreibgebrauch  seil 
dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Christus,  der  alnr 
in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Schreibart  der  Augusteischen 
Zeit  übereinstimmt. 

a)  Tonanschluss  au  das  vorhergehende  Wort. 
Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  nennt  Pris- 
cian  inclinatio  nach  dem  Muster  der  Griechischen  Bennennung 
iyxk^qcg  oder  auch  additio  (p.  975.  P.).  Von  der  Betonung 
solcher  W^ortverbindungen  sagt  Servius,  Verff.  Aen.  I,  116: 
Pronuntiationis  causa  contra  usum  Latinum  syllabis 
ultimis,  quibus  particulae  adiiinguntur,  accentui^ 
tribuitur  ut  ^musäque,  ill6ne,  huiäsce'.  Sic  ergo 
et  ^ibidem'.  Ausdrücklich  wird  dies  von  anderen  Grammatikern 
mehrfach  bestätigt  für  die  enklitischen  Partikeln  -que,  -ve,  -ne. 
-ce  (Prise,  p.  1253.  1288.  1238.  1224.  975.  Diom.  p,  428.  Ä/arf. 
Cap,  p,  286.  K,  Pomp.  Comm.  Art  Don.  p,  11.  Z.).  Dass  der  Ton 
auf  der  Silbe  vor  dem  enklitisch  angefügten  Wort  der  scharfe 
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HochloQ  war,  ergiebt  sich  aus  Servius  Worten  und  wird  beslä- 
üsit  von  Diomedes,  p.  428:  Complexiva  coniunctio  sJve 
copulativa  *que'  et  disiuncliva  *ve»  et  dubitativa 
^le'  adiunctae  verbis  et  ipsae  amittunt  fastigium 
et  verbi  antecedentis  longius  positum  ^acumen'  ad- 
ducunt  et  iuxta  se  proxime  coUocant.  Diese  Betonung 
hat  also  nach  der  Aussage  jener  Grammatiker,  die  auch  hier  aus 
älteren  Quellen  schöpften ,  nur  in  dem  Fall  stattgefunden ,  wo  eine 
Wortverbindung  eine  blosse  inclinatio,  ein  Tonanschluss 
eines  Wortes  an  das  vorhergehende  war,  und  blieb  im  Gegensatz 
zur  Betonung  wirklicher,  untrennbar  verwachsener  Com- 
posita*). 

Da  die    schwache    Bedeutung   eines  Wortes   im  Satze 
der  Grund  ist,  weshalb  es  im  Zusammenhang  der  Rede  den  Hoch- 
ton einbüsst  und  sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes 
anschliesst,  so  ist  es  für  die  folgende  Untersuchung  angemessen, 
die  Arten  der  Wörter,  welche  diese  Tonsch wachung  erlitten, 
nach  ihrer   Bedeutung  im  Zusammenhang   des  Satzes  zu 
sondern  und  nach  einander  die  Pronomina  und  Pronominal- 
adjectiva,   -Adverbia   und   -Partikeln,    die  Conjunctio- 
nen,  Verba  und  Nomina  zu  erörtern,  bei  denen  Tonanschluss 
an  das  vorhergehende  Wort  stattfand.     Um  aber  Umfang  und  Be- 
deutung   desselben  in  der   Sprache   zu   ermessen,   ist   es  noth- 
wendig,    auch  solche  Wortverbindungen    in  Betracht    zu   ziehen, 
itie   ursprünglich    blosse    TonVerbindungen  waren,   im 
Laufe  der  Zeitaber  zu  wirklichen,  untrennbaren  Gomposi- 
len  verwuchsen. 


*)  Dieses  von  den  alten  Grammatikern  ao  bestimmt  ausgespiochene 
nnd  deshalb  von  neueren  Gelehrten  wie  Bopp,  VergL  - Accentt.  p  100, 
Weil  nnd  Benloew,  Acc.  Lat,  p.  51,  und  anderen  mit  Recht  aner- 
kannte Betonnngsgesetz  enklitischer  Wortverbindungen  will  Langen, 
^cc.  p,  23  /*.,  wenigstens  für  die  ältere  Lateinische  Sprache  nicht  gelten 
lassen,  well  bei  Plautus  und  Terenz  Wortformen  wie  eaque, 
ejrone  u.  a.  die  Vershebung  oft  auf  der  drittletzten  Silbe  haben. 
I>iese  Aufstellung  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  jene  Dichter  das  Zu- 
sammenfallen von  Hochton  und  Vershebung  in  ihren  Versen 
absichtlich  gesucht  hätten,  eine  Annahme,  deren  Unhaltbarkeit 
weiter  unten  dargethan  werden  wird/ 

COBSSBN   II.  17 
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Es  wird  also  zuerst  von  den  enklitischen  Pronomen  die 
Rede  sein. 

Wie  das  Griechische  rCg^  tA  so  zeigt  das  Lateinische  unbe- 
stimmte ReLilivpronomen  : 

quis,     qua(quae),  quid 
sich  von   so   schwacher  Bedeutung  im   Satz,    dass    es  sidi  mit 
Verlust  des  Hochtones    an  das  vorhergehende  Wort  ansclilie>st. 
Prise,  p,  669.  P. 

Priscian  vergleicht  zunächst  das  Lateinische  siquis  mit 
dem  Griechischen  £f  xig.  In  der  Schreihweise  der  älteren  In- 
schriften bis  Cflsars  Zeit  und  auch  später  werden  die  beiden  Be* 
standtheile  dieser  Tonverhindung  bald  getrennt  bald  verbun- 
den geschrieben  ;  so : 

s e j  q ue s  ,  Sc,  d,  Bacc. '  sc  i  q  u i  s  ,  /.  rep. 

sei  qua,  a.  0.  seiquis,  /.  rep.{Sert\) 

sei  quid  ,  a.  0.  seiqua  ,  a.  0, 

seiqui,  ded.  vic,  Furf.  seiquae,^.  0. 

sei  qua,  Scd.  Ascl.  ^{^n^t^  {N. Sing.) i,agr, {Thor.) 

seiquis,  /.  Ivl. 

seiquid,  L  Ruhr. 

siqua,  Prise,  a.  0. 
sl  quis,  O;-.  2417.  3115.  3665.  siquis,  Or.  Henz.  60S6.  73S2. 
4432.  4549.  4610.  Or.  Henz.  slqui,  Or.  3787.  4431. 
6086.  7226.  •      sfqua,  Or.  4428. 

sf  quil,  a.  0.  6086.  siquit,  ()r.  ffenz.eOSl. 

si  qui,  a.  0.  6857.  slquid,  «.0.6457. 

Gasusformen  des  indeflniten  Pronomen  quis  erschei- 
nen in  älteren  Inschririen  häufig,  viel  seltener  in  späteren, 
mit  der  vorhergehenden  Partikel  n  e  verbunden  geschrieben ; 
so   in :  * 

neiquis,  Sc.  d.  Baec.  nefquis,  l.  lul.  mun. 

n^quis,  flr.  0.  niquis,  a.  0. 

neiq\i\SyLrepef.{Serv.)  niquis,  a,  0. 

n^'quem,flr.  0.  n^quem,a.O. 

neiquid,  a.  0.  niquis,  /.  Bubr. 

neiqmdy  L  agr. (Thor.)  niquei, /.  iV.  5468. 

nßquis,  Or.  Henz.  6302. 
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7u  Priscians  Zeilen  waren  in  der  Aussprache  die  Verbindun- 
gensiquis,  numquis,  nequis,  siqua,  nequa  u.  a.  schon 
so  eng  verwachsen,  dass  er  sie  für  Composita  erklärt  wie  aJiqua 
(^  (569.). 

Ebenso  sind  die  Formen  von  quis  enklitisch  angefügt  in: 
ecquis,  qufsquis, 

*    nümquis,  äliquis. 

Da  der  erste  Bestandtheil  von  aliquis,  alT-,  als  selbständi- 
ges Wort  nicht  mehr  in  Gebrauch  erscheint,  Oberdies  durch  Vokal- 
verschleifung  und  Kflrzung  verkümmert -ist,  somuss  man  schliessen, 
(hss  alYquis  zum  Compositum  verwachsen  ist,  wie  dies  auch  Pris- 
cian  ausdrücklich  angiebt,  und  dass  es  demgemäss  betont  wurde.  Das 
all-  ist  aber  verschmolzen  aus  a  li  i-,  einer  Localivform  vom  Stamme 
alio-  wie  hi-,  illl-,  isli-  in  hie,  illic,  istic  von  den  Stämmen 
Ao-,  illo-,  isto-;  das  ursprünglich  lange  i  von  ali-  kürzte  sich, 
nachdem  die  angefiigte  Enklitika  mit  dem  ersten  Wortbestand theil 
zum  Compositum  verwachsen  war,  wie  in  utique,  utinam,  ubT- 
nani  neben  uti,  ubi.  Aliquis  bedeutet  also  anderswo  je- 
mand, aliquot:  anderswo  irgend  wie  viele,  aliquan- 
lum:  anderswo  irgend  wi^  viel,  aliquando:  anderswo 
irgend    einmal. 

Auch  andere  unbestimmte  Pronominaladjectiva,  -Adverbia  und 
-Partikeln  lehnen  sich  in  Folge  ihrer  schwachen  Bedeutung  tieflonig 
an  den  Hoch  ton  des  vorhergehenden  Wortes. 
So  ist  quot  enklitisch  angefügt  in: 
aliquot, 
quötquot, 
^iliquot  aber  ward  als  Compositum  betont  aus  demselben  Grunde 
^^ie  aliquis. 

Quando   fügt   sich    tieftonig  an   die  Conjunctionen  si  und 
ne  in  : 
sfqaand'o; 
n  e  q  u  a  n  d  0 , 
die  nach  Priscians  wiederholter  Angabe  mit  enklitischer  Betonung, 
(las  heisst  mit  dem  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  gesprochen 
wurden  iPrisc.  p.  1011.  1018.  P,). 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Betonung  von  : 
a1  iqiiändo, 
ecquändo, 

17* 
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da  aliquändo  so  gut  wie  äliquis,  aliquot,  aliquäntoln  zu 
eioein  untrennbaren  Compositum  verwachsen  war,  und  das  ec-  in 
ecqu^indo,  ^cquis,  das,  wieen'unquam  zeigt,  aus  en  durch 
Assimilation  entstellt  ist ,  als  selbständiges  Wort  in  dieser  Gestail 
nicht  mehr  auftreten  kann.  Si  quando,  ne  quando  könueo 
hingegen  auch  getrennt  gesciuiebeu  werden,  weil  beide  Bestandlheile 
selbständige  unversehrte  Wörter  geblieben  sind ;  deshalb  haben  sie 
die  enklitische  Betonung  behalten. 

Wie  quando  ist  ein  indehnites  quam  lieftonig  an  das  vorher- 
gehende Wprt  gefugt  in: 

quisquam,  üsquaih,  perquam. 

quämquam,  nüsquam, 

ünquam, 
nünquam, 
aeütiquam. 
Das  -quam  ist  in  allen  diesen  Ton  Verbindungen  Accusativ 
Fem.  des  unbestimmten  Pronomen  quis  und  bedeutet  irgend  wie, 
in  irgend  einer  Weise. 

Es  ist  schon  nachgewiesen,  dass  die  Conjunction  -que  aib 
dem  Ablativ  qued,  queid,  quid  von  dem  Relativstamme  qtii- 
entstanden  ist  wie  mare  aus  marid  {vffl.  f,  336). 

Das  Bindewort  -que  ist  bestimmtes  Relativum  und  l»e- 
deutet  eigentlich  wie,  daher  und  {vffL  I,  336/*.).  Von  diesem 
-que  ist  nur  der  Bedeutung,  nicht  der  Form  und  Abstammung  narii 
verschieden  ein  anderes  -que,  das  indefinites  Relativum  ist.  als«» 
irgend  wie  bedeutet  und  der  Ablativ  zu  dem  indefiniten  qnis< 
irgend  wer,  ist, das  in  ec-quis,  num-quis,  ali-quis,  quis- 
quis  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  gehängt  ist.  Oalipr 
bedeutet : 

quisque 
also  w  e  r  i  r  g  e  n  d  w  i  e,  daher  jeder.    In  seinem  enklitischen  Werlh 
wie  in  der  Bedeutung  entspricht  dieses  -que  dem  Griechisdien  -ri 
in  oloS'te.     Dasselbe  gilt  von: 

usque. 

Der  erste  Bestandlheil  dieser  Tonverbindung  us-  ist  entstanden 

aus  ub-s  für  ubi-s;  das  s  ist  die  Endung  des  Ortsadverbiuro  wie 

in   ul-s  für   ultis,   ci-s,    tran-s  und  os-,   sus-   für  ob?-- 

subs-,  usque  bedeutet  also  wo  irgend  wie,  daher  überall 
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und  auf  die  Zeü  UbeAragen  immer,  usque  ad:   immer  bis. 
Dieselbe  Bedeutung  bat  das  angefügte  que  in: 
ut^rque,  plerique. 

Uter  fitr  cu-ter,  vom  Relativ^tamme  quo-,  cu-  mildem 
Comparativsufflx  -tero  abgeleitet,  wie  Griecb.  xo-tBQog^  «6- 
tiQog,  Osk.  po-toros,  bedeutet  weicher  von  zweien, 
uterque  also  welcher  von  beiden  irgend  wie,  oder  ir- 
gend welcher  von  beiden,  das  heisst  jed^r  von  bei- 
den. In  plerique  ist  der  Wortstamm  ple-ro  von  der  Wur- 
zel ple-,  von  dem  ple-o,  ple-ores  (Carm.  Arv.)  nkri^ 
pij$  stammen. 

Daher  bedeutet  plerus  bei  Cato  noch  voll  (ager  —  ple- 
rus  Aboriginum),  bei  Pacuvius  plera  pars:  der  volle 
Theil,  das  heisst  der  grösstc  Theil,  und  pieros:  die 
meisten;  b^i  Asellio  ist  plerum  ein  zum  Adverbium  ver- 
wandter Accusativ  wie  primum,  postremum,  adversum 
u.  a.  und  bedeutet  in  Fülle,  daher:  meistens,  und  somit 
plerumque:  in  Fülle  irgend  wie,  das  heisst  vielfach 
i^ohl,  meistens  wohl.  (Vgl.  Prise,  p.  667.  P,  V,  64. 
65.  K) 

Priscian  sagt  ausdrücklieh,  dass: 
uträque,  plcräque 

zu  betonrn  sei  (667.  1252.  P.),  weil  die  Enklitika  den  Hochton  in 
nächster  INcilie  verlangen,  ahnlich  wie  im  Griechischen.     Dieselbe 
Bedeutung  irgendwie  hat  que  in  folgenden  Verbindungen: 
quandöque,  ütique, 

ubtque,  neütique, 

utrobique,  ündique. 

Es  ist  klar,  dass  sich  diese  Zusammengesetzten  Formen  zu  den 
einfachen  quando,  ubi,  utrobi,  uti,  unde  verhalten,  wie 
quisqiie,  uterque  zuquis,  uter,  dass  ihr  angefügtes  -que 
(Vio  indefiiiite  Bedeutung  irgendwie  hatte.  Dass  sie  völlig  zu 
Compositen  verwuchsen  wie  nicht  wenige  der  aus  Tonanschluss  ent- 
standenen Wertformen^  die  hier  behandelt  werden,  ergiebt  sich 
daraus,  weil  nach  Priscians  Angabe  (p.  667.  1252)  ündique, 
ulique  den  Hochton  auf  die  drittletzte  Silbe  zurückgezogen 
hattep  nach  dem  gewohnlichen  Betonungsgesetz,  während  derselbe 
in  quandöque,  ubique,  utrobique  wegen  der  Länge  der  vor- 
letzten Silbe  auf  derselben  haften  blieb. 
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Enklitisch  angefügt  ist  ferner  das  Ortsadverhium  uhi  in: 
alicubi*),'  alfubi, 

n^cubi,  ubiubi, 

nüncubi,  ütrubi, 

sicubi,  neiitrubi. 

Da  ubi  entstanden  ist  aus  cubi,  wie  es  noch  in  si-cubi, 
nun-cubi  und  ali-cubi  erhalten  ist,  vom  Relativstamme  cu-, 
quo-  wie  -u-tcr  aus  cu-ter,  un-de  aus  cun-de  (vgl.  ali> 
cun-de),  so  bedeutet  es  in  allen  jenen  Wortformen  irgend  wo, 
ist  also  indefinites  Pronominaladverbiuni. 

Von  derselben  Art  ist  das  zweite  ut,  das  sich  au  ein  vorherge- 
hendes tieftonig  angelehnt  hat  in : 
lit-ut. 

Die  Conjunction  ut  für  u-ti  ist  entstanden  aus  cu-ti  vom 
Relativstanime  cu-,  quo-,  wie  u-bi  aus  cu-bi.  'Das  -ti  ist  ein 
Adverbium  vom  demonstrativen  Pronominalstamm  to-,  der  sich  in 
tum,  tarn,  -tc  von  is-te  noch'  erhalten  hat  und  in  dersdben  Form 
auch  in  is-ti-c  erscheint,  also  eigentlich  eine  Locativform  ist; 
uti  heisst  also  wie  da  oder  wie  so  und  ist  das  Correlativ  zum  De- 
monstrativ i-ta,  in  dieser  Weise  da.  Als  relatives  Pronominal- 
adverbium  kann  es  mit  folgendem  Conjunctiv  die  Folge  und  Absicht 
bezeichnen,  und  kommt  so  zu  dem  Sinne  so  dass,  damil; 
auf  die  Zeit  angewandt  erhält  es  die  Bedeutung  als.  Ut-ut 
bedeutet  also  wie — irgend   wie,  daher   wie  auch   immer. 

Eine  Locativform  des  unbestimmten  I'ronominalstarames  q  u  i , 
quin  erscheint  enklitisch  angefügt  in : 
ceteröquin,  ceteröqui, 

aliöquin,  alioqui,  Or.  Äl?nz.  5593. 

(Zeitschr.  f.  vergL  Sprach/.  V,  122); 

sie  bedeuten  also  i  m  Uebi^igen  irgend  wo,  andern  Orts  ir- 
gend wo. 

Das  relativische  uter  ist  zu  Ciceros  Zeit  enklitisch  ange- 
fügt in: 

alt^rutra,  alt^rutro,  alt^rutrum; 


*)  CasBiodor,  p.  2314,  will  aliquobi  and  al  iqnnnde  schreibea, 
weil  er  aliqao-  für  den  ersten  Bestandiheil  dieser  Zasammensetznogen 
hält,  geateht^ber,  dass  alicubi,  alicunde  gesprochen  sei. 
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in  alterer  Zeit  sprach  man  getrennt  altera  iitera,  alterum 
ulruni,alterius  utrius;  die  letzte  Form  braucht  Cato  und  noch 
Cicero^m^.V,  63— 64. /^.);  alle  ruter  bedeutet  also  der  eine 
von  zweien,  —  irgend  welcher.  Auch  in  der  Kaiserzeit  schrieb 
man : 

all^ruter,  USalp.0r.Uenz.l\2\. 

alterutruro,  a.  0. 
Die  vorstehenden  Casusformen ,  I'ronominaiadjectiva  und 
f'ronominaladverbia  vom  relativen  Pronominalstamme  cu-,  quo- 
(Hier  q  u  i  - ,  die  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  fügen, 
haben  alle  die  unbestimmte,  verallgemeinernde  und 
darum  schwache  Bedeutung  des  Pronomen  indefinitum;  we- 
gen dieser  Schwäche  der  Bedeutung  aber  sind  sie  auch  schwach 
betont  Ikd  haben  sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wor- 
tes angelehnt  wie  die  Griechischen  unbestimmten  Adverbien  srov, 
xb^L,  noiy  nag,  sro,  nots,  xod-ev,  die  vom  Griechischen 
relativen  Pronominalstamm  tto-,  Ionisch  xo-,  gebildet  sind,  der 
dem  Lateinischen  quo-,  cu-,  dem  Obkischen  und  IJmbrischen  po- 
enlspricht. 

Aber  auch  die  Formen  des  bestimmten  Relativprono - 
mens  qui,  quae,  quod  können  sich  an  den  Hochton  des  vorher- 
gebenden Wortes  anschliessend^). 

So  s(  hliesst  sich  die  Conjunction  quam,  der  feminine  Accusa- 
tiv  des  Relativstnmmes  quo-,  an  vorhergehende  Zeitpartikeln 
an  in: 
ant^quam,  /.  lul,  mun.  L  rep.  vgl.   ante  quam,  /.  rep.  (Serv.) 

{Serv.)  t  Salpens.  Malac,  Or,  ' 

Henzen.  7421. 
praequaro , 
pr6quam, 

p6stquam,  post  quam,  Lagr.  {Thor.) 

posteäquam,  poslea  quam,  a.  0. 

p  6  s  q  u  a  m,  Mar,  VicL  p.  2467. 

P.   Rhein.  Mus.\\\yb7[. 
praet^rquam,  Or.  806. 


*)  Die  SchreibweiBen  isqnem,  /.  lul.  mun,  undsnteqaam  diem, 
a.  O.  gestatten  keinen  sicheren  Schluss  auf  die  enklitUche  Natur  des  Re- 
latiTam. 
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priAsquam,  t.Malac  Or.Henz.  vgl.  priiis  quam,  /.  T.  64S2. 

7421. 
pröquam,  Zticr.VI,  II.  B. 
tämquam, 
quämquain. 

In  ajlen  dieseq  Anftigungen  hat  quam  eine  eigentlich  re- 
lative Bedeutung^  in  quisquam,  nusquam,  unquain  u.a. 
war  es  indefinitum.  Die  getrennte  Schreibweise  ante  quam, 
post  quam  zeigt,  dass  im  Zeitalter  des  Marius  beide  Wolter  Doch 
als  getrennt  gefiihlt  wurden,  wenn  auch  quam  schon  den  H^^hton 
eingebüsst  hatte;  später  verwuchsen  sie  enger  mit  einander,  «ir 
namentlich  die  Form  posquam  zeigt. 

Quo  ist  enklitisch  angerogt  in: 
ädquo,  Afran.  Ribb.  Com,  p.  166.  170. 
dem  Sinne  nach  für  a d  eo  quo. 

Dass  das  -q  u  e ,  welches  und  bedeutet,  etymologisch  dem  ekn- 
falls  enl|litiKhen  que  in  quisque,  u  terque  u.  a.  gleich  ist,  ver- 
steht sich  von  seihst;  beide  enklitische  que  unterscheiden  sich  nur 
dadurch,  dass  jenes  eigentliches  bestimmtes  Relativadrerbium  i^ar 
und  wie  bedeutete,  dieses  hingegen  unbestimmtes  verallgemeioerD- 
des  Relativadverbium  mit  der  Bedeutung  irgend  wie  ist. 

Das  bestimmte  Relativadverbium  -que,  welches  wie.  und  be- 
deutet, erscheint  schon  auf  den  ältesten  Inschriften  auch  in  der 
Schrift  mit  dem  vorhergehenden  Wort  verbunden;  so  in: 
sapi^nsque,  /.  Scip,  Barb.        isque.  Sc,  d,  Bacc. 
opsid6sque,  a.  0.  n^que,  a.  0. 

ätque,  fl.  0. 
uiefque,  a,  0. 

Vereinzelt  findet  sich  auch  in  späterer  Zeit  -que  noch  getrennt 
geschrieben  in: 

courato  que,  /.  lui.  mun. 
ein  Zeichen,  dass  das  -que  immer  noch  als  ein  besonderes  Wort  im 
Bewusstsein  der  Sprache  war. 

NachPriscian  (p.  1252.  1288.  P,)  wurde: 
itäque 
auf  der  vorletzten  Silbe  betont,  wenn  es  und  so  bednitele.  als«) 
wenn  die  Bedeutung  des  enklitischen  «que   noch   deutlich  au.^- 
geprägt  war,  hingegen : 
itaque, 
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wenn  es  daher  bedeutete,  also  wenn  die  gesonderte  Bedeutung 
von  que  nicht  mehr  im  Bewimtsein  war  und  somit  die  Bestand- 
Iheile  zum  Compositum  fest  ▼erwachsen  waren. 

Der  Ablativ  qui-  des  Pronomen  Relativum  ist  an  die  Conjunc- 
tion  a  t  getreten  in : 

ätqui,  ^  « 

die  eigentlich  aber  wie  bedeutet,  dann  aber,  intern  das  Relativum 
wie  häufig  im  Satzanfang  demonstrativen  Sinff  erhielt,  aber 
so.  Infflem  durch  ätqui  die  folgende  Behauptung  der  vorher- 
gebenden entgegengesetzt  wird,  erhält  es  den  Sinn  aber  doch, 
aber  ja. 

Aus  dem  Ab]ativH]ui  ist  durch  die  angefügte  Silbe  -dem,  von 
der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  qui -dem  gebildet,  das 
eigentlich  wie  grade,  wie  eben,  dann  s6  grade,  so  eben  be- 
deutet und ,  indem  es  durch  diesen  hinweisenden  Sinn  ein  einzelnes 
uqmittelbar  vorhergehendes  Wort  scharf  hervorhebt,  Sich  tieftonig 
an  dessen  Hochton  anschliesst.  Daher  konnte  sich  auch  dfts  lange  i 
von  qui  in  der  tieftonigen  ersten  Silbe  von  quidem  kürzen.  So 
erscheint  dieses  enklitisch  angehängt  in : 

^quidem, 

stquidem, 

quandöquidem,  Or.  4040.  ^^z.  7168. 

Auch  die  vom  Relativstamm  cu-,  quo-  hergeleitete  Con- 
junction  uti  schliesst  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
an  in: 

v^luti, 

v6lut, 

sicuti,  Or.  Hefiz.  6415.  5580. 

si'cut,  Or.2il7.  4036.  ffenz.ßdbb. 

pröut,  prout,  Or.  Hertz.  716S. 

Auch  die  Formen  der  demonstrativen  Pronominalstämme  i-, 
iilo-,  können  im  Zusammenhange  der  Rede  ihren  Ilochtou  verlie- 
ren und  sich  an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen. 

Wi6  in  quisquis,  quamquam,  utut  Formen  des  Relativ- 
sfammes  quo-,  cu-,  qui-  sich  enklitisch  anschlössen  an  die 
{gleichlautenden  Fonnen,  so  ist  in  der  reduplicierten  Accusativform 
vom  demonstrativen  Stamme  i  - : 

^m-em,  Fest  p.  76.   77:     eundem 
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.*  die  swaile  an  die  erste  enklitigch  angeschlossen  und  verstärkt  den 
BegrilT  derselben.  Dieselbe  AccoiativforDi  -im  findet  sich  so  an- 
gefügt in : 

interiv   (unterdessen). 
Eine  locative  Form  desselben  Pronominalstimmes  i  erscheint 
an  tarn  \\pd  Cum  ^igefdgt  in: 
tarne  (pro  ta^i),  FesLp,360. 
cume,  Carm^  Saliar.  TerenU  Scaur.  p.  2261.  P. 
tarne  bedeutet  also  so  da,  cume:   wenn  da,  wie  im. Griechi- 
schen ovtoöC:   der  da,  xovxovCi  den  da. 

Die  Form  -ea  von  demselben  Demonstralivstamhi  i-  erscheint 
an  den  Hochton  der  Präpositionen  angelehnt  in : 
int^reä, 

propt^reä,  • 

praet6reä. 

Die  LäQge  des  ä  in  diesen  Formen  zeigt,  dass  -eä  hier  AbU- 
tiv  war^  und  die  Verbindung  jener  Präpositionen  mit  dem  Ablativ 
während  sie  sonst  den  Accusativ  regieren,  erhält  eine  Stütze  in: 
advorsumead  (Sc.  de  Bacc),     Dasselbe  gilt  von: 
änted,  /.  Coni,  de  XX q, 
pöstea,  /.  agr.  Thor. 

p  0  s  1 1  d  e  ä ,  Plaut.  Stich,  758.  Aul.  I,  2,  40.    Truc.  11,  4,  67. 
Auch  die Locativform  i*bi  vom  Demonstrativstamm  i-  erscheint 
enklitisch  so  an  Ortsadverbien  angefügt: 
inibi, 

i  n  1 6  r  i  b  i ,  Plaut.  Pers.  1 65.   Afran.  Com.  Ä.  v.  1 38. 
pöstibi, 
desgleichen  der  Ablativ  -  e  o  in : 
ädeo. 

Wenn  aus  Festus  (;;.  19.  M,)  berichtet  wird,  es  sei  zum  In- 
terschied  vom  Verbum  ädeo  jenes  Ortsadvorbium  einst  ad^o  be- 
tont worden,  so  kann  zwar  auch  hier  die  Absicht  der  Unterschei- 
dung nicht  zugegeben  werden,  dass  man  aber  in  alter  Zeit  einmal 
ad  ^0  gesprochen  haben  kann,  wie  usque  eo  und  im  Deutschen 
bis  da,  ist  einleuchtend.  Als  aber  beide  Bestandtheile  zu  einem 
Compositum  verwuchsen ,  trat  auch  hier  der  Hochton  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Betonungsgesetz  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück. 
Der  Ablativ  eo  ist  ferner  enklitisch  angefügt  in: 
ideo. 
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Formen  d«a  demonstraliven  Pronorainalstamines  i-  sind  ferner 
enklitisch  angefligt  an  das  Pronominaladverbium  ecce  in: 
eccd;        für      ^cce  ea, 
eccum,  ^cce^eum, 

^ccam,  ^cce   ^irf, 

eccos,  6cce  eos,  *  % 

eccas,  ^cce  eas.   Vffi.  Prise,  p.  9i9. 

Dass  hier  die  Casusformen  des  Pronomen  sich  tieflonig  an 
das  hinweisende  ecce  anschlössen,  ]}e weist  der  Aiisfall  ihres 
stammhaflen  e  bei  der  Verbindung  mit  ecce,  der  nicht  erklärlich 
ist ,  wenn  dasselbe  hochtonig  war.  Aehnliches  fmdet  statt  mit  Ca- 
susformen von  ille  in  den  Zusammensetzungen: 

^llum,  '  für     ^n  illum, 

^Ilam,  ön  illam.  * 

Auch  hier  zeigt  der  Ausfall  des  stammhaflen  i,  dass  illum,  il- 
lam sich  tieflonig  an  das  vorhergehende  Wort  anschlössen.  Pris- 
cian  (a.  0.)  nimmt  an,  dass  jene  Formen  aus  ecce  illum,  ecce 
illam  zusammengewachsen  seien.  Dagegen  spricht  aber,  dass  die 
Verbindung  dieser  beiden  Bestandtheile  sonst  eccillum,  eccil- 
lam  lautet.  Wäre  aus  dieser  das  i  ausgefallen,  so  würde  nach  Latei- 
nischem Lautgesetz  eclum,  eclam  entstanden  sein;  eine  Assimi- 
lation des  c  zu  I  würde  aber  nicht  eingetreten  sein ,  da  die  Laulver- 
lumlung  cl  in  Wortformen,  deren  Stamm  auf  -cIo,  -cla  ausgeht, 
im  Alllateinischen  ja  so  häufig  ist  und  sich  ein  sicheres  Beispiel 
von  Assimilation  eines  c  vor  I  nicht  findet.  Man  muss  daher  an- 
nehmen, dass  aus  6n  illum,  en  illam  nach  Ausfall  des  tiefloni- 
gen  i  und  der  gewöhnhchen  Assimilation  des  nzulellum,  ellam 
geworden  ist.  Weshalb  in  eccillum,  eccillam,  eccillud, 
eccistam  u.  a.  das  ecce  enklitisch  zu  fassen  sei,  wird  weiter  un- 
ten erwähnt  werden. 

Nach  Priscians   ausdrücklicher  Versicherung  wurden  «mit 
dem  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  betont . 
d^inde,    vffi.    d6in, 
blinde,  6xin, 

p^rinde, 

pröinde,  pruin, 

sübinde,  Prise,  p.  1008.  1018.  984.  1300.  Serv.  Verg.  Aen. 
VI,  743. 
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Um  dies  begreiflich  zu  flnden,  ist  folgendes  cu  erwt(gen.  In  de 
ist  keine  eiDfacbe  Casusfonn  wie  das  -im  toq  interim,  das  -ea 
von  antea,  das  -eo  von  adeo,  an  die  sieb  die  Präposition  ur- 
sprünglicb  tieflonig  anschliessen  muss^,  Sondern  ein  zusammen- 
gesetztes Ortsadverbium,  voll  <^ss6ii  Bildung  weiterhin  die 
^ede  sein  wird;  die  erste  Silbedieses  inde  halte  thatsächlicb 
bei  den  Scenischen  Dichtern  nor  die  Geltung  einer  niittrlzeili- 
g  e  n  Silbe  {vgl,  oben  II ,  86  /*.)•  sie  konnte  lang  und  kurz  geroessen 
werden.  Die  fietonufig  ^xinde,  p^rinde  widerspricht  also 
ebensowenig  dem  gewöhnlichen  Lateinischen  Betonungsgesetz  vif 
die  von  t^nebrae,  lüdicrus  u.  a.  Was  nun  die  Bedeutung  der 
vorstehenden  Tonverbindungen  anbetrifTt,  so  waren  de-,  ex-, 
pef-,  pro-,  sub-  in  ihnen,  da  sie  keine  folgende  Casusfonnea 
regierten,  nicht  Präpositionen,  sondern  die  ursprünglicheD 
Orts-  und  Zeitadverbien,  somit  bedeutete  d^inde  eigentlich 
abwärts  vop  d^y  exinde:  heraus  von  da,  p^rinde:  durch 
(und  dureb)  von  da,  pröinde:  vorwärts  von  da,  süb* 
inde:  dicht  dran  von  da.  Grade  so  bedeutet  bei  Ennius  p<üst- 
inde:  hernach  von  da  {Ann.  v,  11.  T.).  Somit  ist  es  begreif- 
lich, dass  diese  die  Richtung  der  Bewegung  schärfer  ausprägenden 
Ortsadverbien  in  jenen  Zusammensetzungen  als  bedeutsam  auch 
durch  den  Hoch  ton  hervorgehoben  wurden.  Priscians  AngaW 
erscheint  also  durchaus  begründet.  Hingegen  wurde  utrinde 
betont,  weil  diese  Zusammensetzung  ans  utr6inde  versclinral- 
zen  ist. 

Enklitische  Pronominalformen  sind  auch  die  schon  zum  Theil 
besprochenen  Anfügungen  -ce,  -ci,  -te,  -ti,  -tem,  -la,  -met. 
Diese  Anfügungen  treten  im  Zusammenhange  der  Rede  nicht  mehr 
mit  einer  so  ausgeprägten  Bedeutung  hervor,  wie  -ve,  oder,  -ne, 
ob,  -que,  und,  sondern  sie  stärken  nur  die  in  dem  Worte,  an  da> 
sie  treten,  schon  an  sich  liegende  Bedeutung,  oder  prägen  si»* 
schärfer  aus ;  deshalb  nennen  sie  die  alten  türammatiker  zum  Theil 
nicht  mehr  Enclitica,  sondern  halten  die  so  entstandenen  Zusam- 
mensetzungen für  eigentliche  Composita.  Dagegen  spricht  indes^o 
der  l^mstand,  dass  der  erste  Theil  derartiger  Wortverbindungen  viel- 
fach beugungsf^hig  bleibt. 

So  ist  der  aus  -to  abgeschwächte  Relativstamm  -te  enklitisch 
angefügt  in : 
ist^. 
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Diese  Nominativform  iste  ist  durch  Abfall  des  auslautenden  s 
und  Schwächung  des  o  zu  e  entstanden  aus  istus  wie  ipse  aus 
ipsus,  iile  aus  illus,  ollus,  necesse  aus  necessus  und  der 
zusammengesetzte  Stamnf  is^to-  wird  fleclirt  wie  ipso-.  Der  erste 
Bestandtheil  is- aber  ist  ein  erstarrter  Nominativ,  derdieBeu- 
gungsflfhigkeit  verloren  hat  Pi'i€  ajter  in  alter utrum,  alter« 
utram  u.  a.  Dasselbe  -te  wie  in  iste  hat  sich  enklitisch  ange- 
hängt an :  » 

tüte, 
das  so  die  Bedeutung  du  da  erhalten  hat.     Derselbe  demonstrative 
Pronominalstamm  ist  auch  enthalten  in: 

item, 
dessen  Accusativform -tem  sich  zum  Stamme  to-  verhält  jt\ie  der 
Accusativ  quem  zum  Stamme  quo-.  Das  so  zusammengesetzte 
acrusativische  Adverbium  bedeutet  eigentlich  grade' so  wie  i-ta 
d a  s  i  n  d  e  r  \V  e  i  s  e ,  daher  ebenso.  In  etwas  anderer  Form  findet 
sich  derselbe  Pronominalstamm  in: 

itidem. 

Die  Form  i-ti  in  dieser  Verbindung  verhält  sich  zum  Demon- 
s(rativstanim  i-  wie  u-ti  zum  Relativstamm  cu-,  quo-,  das  heisst 
nach  dem  bben  gesagten«  das  -ti  derselben  ist  eine  Locativform 
des  demonstrativen  Pronominalstammes  t  o  -.  Das  i  derselben 
kürzte  sich  in  der  zusammengesetzten  Wortbildung  i-ti-dem 
grade  so  wie  in  u-ti^que,  alT-quis,  ali-quando,  wo  es  eben- 
falls Locativzeichen  war.  Jenes  i-ti-  bedeutet  also  eigentlich  das 
da,  das  dort,  und  daher  so,  wie  im  Sanskrit  das  genau  ent- 
sprechende i-ti  {Bopp,  Vergl,  Gr.  5.546);  i-ti-dem,  über  des- 
sen lelzten  enklitischen  Bestandtheil  -dem  weiter  unten  gehandelt 
werden  wird,  erhält  somit  den  Sinn  das  da  eben,  das  heisst 
ebenso.  Auch  an  i dem  ist  das  locale  Demonstrativsuffix  -ti  ge- 
treten in: 

id^ntidem, 
und  die  so  entstandene  Wortform  i-dem-ti-  noch  durch  Hinzu- 
treten eines  zweiten  enklitischen  -dem  erweitert,  so  dass.sich  hier 
drei  enklitische  Wortformen  hintereinander  nn  den  Hochton 
des  einfachen  Pronominalstammes  lehnten,  der  auf  die  drittletzte 
Silbe  vorrückte,  als  alle  vier  Bestandtheile  2u  einem  Compositum 
verwuchsen. 
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Priscians  Ableitung  des  Adverbium  identidem  von  idem  el 
idem  {p.  945.  P.)  ist  nicht  haltbar.  Bei  dem  schwachen  Ton  drs 
auslautenden  m  im  Altlateinischen  würde  aus  idem  et  idem, 
wenn  es  zusammengesprochen  wäre,  id -et -idem  geworden  sein, 
wie  aus  animum  adverto,  venum  feo:  anim-adverto, 
^en-eo.. 

Wie  in  den  bisher  angeführten  Bildungen  finden  sich  die  Pro- 
nominalfonnen  -tem,  -ti,  -te,  -t-  an  F'ronomiualsUimme  ange- 
fügt in :  " 

LaL  üti,  vgl.  oben,  11,  262. 
aütem, 
,   aöt, 
Osk\  auti, 
Umbr.oie, 

Vgl.  Bopp,    Vergl.  Gr.  S.  616.    545;    die  feminine  Form  -ta 
zeigen : 
ita, 
aliüta,  a.  0.  616.  Fest.  p.  6.    . 

Schon  oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  Anitigung 
-cei,  -ce,  -ci,  -c-  an  Pronominalformen  Locativ  Bines  Prono- 
minalslammesco-  ist,  der  im  Sanskrit  ka-  lautete  {vgl.  I,  271). 
Durch  den  Tonanschluss  dieser  Locativform  an  das  vorhergehend«* 
Wort  sind  so  gebildet : 


hefcei,  a. 

0. 

hice,                   hicine, 

bte, 

ha^ce,                haecine^ 

ha*c. 

höce,r^/.  11,64.  hocine, 

höc  u.  a., 

illice,                 illicfne. 

illic. 

illiüsce, 

illa^c. 

illuce, 

illöc  u.  a., 

istiüsce,            isticfne. 

isllc, 

istüce,                istancine. 

ista^c. 

6cce  (en-ce),  vgl.  II,  106. 

istöc  0.  a., 
stc,   vgl.  \l 

64.       » 
tünc, 
nunc,  rgL  l 

^ 

136. 

Dass  das  angefügte  -ce  noch  im  Sprachbewusstsein  als  EnMi- 

tikon  galt. 

zeigt 

sowohl  die  gewahric  Plexiousßihigkeit  der  Pro- 
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nomina,  an  die  es  herantrat,  als  auch  die  besprochene  Betonung 
der  Formen  wie  illtc,  illat^c,  istäc,  istöc.  Dieses  ce-,  ci- 
wahrte  aber  auch  seinen  Hochton  in  einigen  Lateinischen  Wortfor- 
men, nämlich  in  ce-u  für  ce-ve.  Das  enklitische  -ve  hat  hier  die 
gewöhnliche  Bedeutung  oder,  c€u  bedeutet  demnach  oder  so 
und  daher  als  Vergleichungspartikel  gleich  wie.  Die  Form  ci-^ 
ist  erhalten  in  ci-s  und  ci-lra  {Bopp,  VergL  Gr.  S,  W2),  die 
also  beide  m  e  h  r  h  i  e  r  bedeuten. 

Hiernach  erklärt  sich  die  Tonverbindung  der  Formen  hac  und 
liuc  vom   rronominalstamui  ho-  mit  Präpositionen  in  folgenden 
Adverbien : 
pösthac,  /.  agr,{Tkor.)  Or.  Henz.  6429. 
antehac, 
antidhac,  Plaut.  Aul,  H,  8,  26.  Casin.  Prol.  88.  CisL  I,  1,  1. 

Or,  Henz.  5593. 

Bei  der  enklitischen  Natur  der  Präpositionen  vor  folgenden  Ca- 
susformen  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  einmal  betont  worden 
ist  post  häce,  ante  häce,  antid  häce,  ad  hüce,  grade  so 
wie  dies  bei  post  <l*a,  antc^a,  postid  ea,  ad  eo  der  Fall  war. ' 

Dass  indessen  diese  Wortverbindungen  frühzeitig  zu  Composi- 
ten  verwachsen  sind ,  lässt  sich  aus  zwei  drUnden  schliessen.  Da 
>ich  in  antidhac  die  alte  volle  Form  antid  hielt,  während  sie  für 
>ich  gesondert  zu  ante  abgeschwächt  wurde,  so  muss  sie  seit 
lange  mit  dem  folgenden  hac  fest  verwachsen  gewesen  sein  und 
derogemäss  wie  post-idea  als  Compositum  betont  worden  sein. 
Vergleicht  man  ferner  die  Bedeutung;  von  antehac,  posthac 
mitantea,  postea  und  mit  den  einfachen  Zeitadverbien  ante, 
post,  so  siebt  man,  dass  antehac,  antea,  ante  und  post- 
hac, postea,  post  im  Gebrauche  fast  ganz  gleichbedeutend 
geworden  sind;  die  angefügten  Pronominalformen -ea,  -hac  sind 
so  bedeutungslos  geworden,  dass  sie  ohne  Schaden  für  den  Sinn 
einer  Stelle  weggelassen  werden  können.  Daraus  lässt  sich 
srhliessen ,  dass  von  diesen  bedeutungslos  gewordenen  Wort- 
hestandtheilen  der  Hocbton  auf  die  bedeutungsvollen  Adverbien 
•ante,  post  zurückwich  und  beide  Bestandlheile  zu  Gompositen 
verwuchsen,  nachdem  das  auslaufende  e  von  ante  häce,  post- 
hac e  abgefallen  war,  dass  also  antehac,  pösthac  betont 
wurde,  wie  im  Deutschen  vorher,  n'iichber.  Im  scharfen 
(Gegensatz  zu  diesen  ist  in  abhinc,  dehinc,   exhinc  die  Prä- 
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Position  von  so  geringer  Bedeutung,  dass  sie  nur  eine  kaum  merk- 
liche Verstärkung  des  einfachen  hinc  andeutet;  es  war  also  nalttr- 
lieh,  dass  hier  auch  nach  Abfall  des  auslautenden  e  von  abhince, 
d  e  h  1  n  c  e ,  e  x  h  i  n  c  e  die  enklitische  Betonung  hielt ,  dass  a  b  h  i  n  c , 
d  e  h  i  n  c ,  e^  h  i  n  c  betont  wurde  wie  im  Deutschen  vonhier,  von 
da,  von  dort.  Da  ebenso  in  adhuc  der  ganze  Nachdruck  de^ 
Sinnes 'auf  dem  huc  liegt«  so  folgt,  dass  sich  auch  hiervon  der 
voUereir  Form  adhüce  die  enklittsche  Betonung  in  so  weit  hielt 
'  dass  adhüc  betont  wurde  wie  im  Deutschen  bis  hier. 

Seit  sehr  alter  Zeit  trat  an  Pronominalstümme  enklitisch  die 
Pronominalsilbe  -  m  e  t  in  Formen  wie : 

egömet,    .       tut^met,  ips^met. 

mihimet,  tibimet, 

memet,  temet, 

n6smet, 

nobismety 

Nach  Bopp  {VergL  Gr.  S.  478)  ist  -met  för  -smet  ent- 
standen aus  Sanskr.  -smat  vom  pronominalen  Stamm  sma-, 
*  von  dem  sich  im  Umbrischen  eine  Dativform  -sme,  -smei 
erhalten  hat  in  e-sme,  e-smci  (LaL  ei)  und  pu-snie 
{Lat.  cui;  AK.  Umbr.  Sprachd.A,  134.  137).  Im  Lateinischen 
ist  dieses  -met  immer  enklitischer  Natur  geblieben,  wie  dar- 
aus erhellt,  dass  die  Pronomin*a,  an  die  es  sich  anlehnte,  ilire 
Flcxionsfiihigkeit  bcwaiirt  haben. 

Enklitisch  ist  im  Lateinischen  die  Silbe  -pe,  -ppe  angefügt  in: 

quippe, 

ipsippe,  ipsineque  alii,  Fest. p.  105. 

n^mpe, 

quispiam  für  quis-pe-iam, 

üspiam,  us-pe-iam, 

nüspiam,       ne-us-p>e-iam. 

Die  enklitische  Natur  dieser  Partikel  ergiebt  sich  daraus,  das< 
sie  an  verschiedene  Casusformen  angefügt  ist.  Es  fragt  sirk 
welchen  Ursprunges  und  von  welcher  Bedeutung  sie  ist.  Da>s 
-ppe  in  ipsi-ppe  und  qui-ppe  aus  -pte  entstanden  wan^ 
{PoUy  Eiym.  Forsch.  II,  41),  ist  nicht  zweifellos,  weil  Assimilation 
eines  t  zu  vorhergehendem  p  sich  im  Lateinischen  sonst  nicht 
fnulct.  Dass  quippe  nicht  aus  quidpe  assimiliert  ist  (^oyi/^, 
VergL  Gr.  S.  572),  ergiebt  sich  aus  dem  -ppe  von  ipsippe- 
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Man  könnte  daher  das  doppelte  p  als  eine  Schflrfung  des  Conso- 
nanten  durch  den  Hochton  der  Silbe  ansehen,  wie  inluppiter, 
quatluor/ecce,  nummus,  querella^  classis  u.  a.     Dem- 
nach wäre  -pe  die  Form   der  F'arlikel,  von  der  man  auszugehen 
hdlte,    und  diese   könnte  mau  geneigt    sein  in  der  Umbrischen 
Eoklitika   ^pe  {AK.  Umbr.  Sprachd.  1,  30)  uml   der  Oskischen 
-pid  (Momma.  Uni.  Dial.   S.  290)  wieder   zu  finden,   die  der 
Lateinischen  -que  entsprechen.     Aber  einerseits  findet  sich  sonst 
im  Lateinischen  der  anlautende  Guttural  des  Pronomen  relativum 
nud  indeOnitum   nicht   zum    Labialen    p   umgelautet,   wenn  auch 
nach  der   Analogie   von  Epona    neben    equus,   lupus    neben 
^vxog  dieser   Lautwecbsel   möglich    wäre,   andrerseits  hat  das 
Imbrische  *pc,  und  das  Oskische  -pid  wie  das  Lateinische  -que 
die   verallgemeinernde    Bedeutung    irgend  wie,    die   in   Umbr. 
putrespe,    Osk.   potorospid,    Lat.    utrique   vorliegt;   hin* 
gegen  beweist  die  Erklärung  von  ipsi-ppe:   ipsi  neque  alii, 
dass  dieses  Lateinische  -  p  p  e  die  beschränkende  verschärfende  Be- 
df'utung  grade,  eben  hat,  dass  ipsi-ppe  grade  sie  selbst 
bedeutet.   Ebenso  geht  aus  der  wesentlichen  Uebereinstimmung  des 
Sinnes  von  ut-pote  qui  mit  qui-ppe  qui  hervor,   dass  qui- 
(>pe    wie    eben,    wie   grade    bedeutet  und   qui-   als  Ablativ 
zu  fassen  ist,  und  auch  in  neui-pe  liegt  keine  Verallgemeinerung, 
Mindern  eine  Verstärkung  und  Verschärfung  des  Begriffes  von  nam. 
Der  Sinn  des  enklitischen  -pe  in  quippe,   ipsippe,  nempe« 
eben,  grade,  spricht  also  für  die  Ableitung  des  -pe  von  -pote, 
wüta*eud  das    pe  in  quispiam  u.  a.  verallgemeinernde  Bedeutung 
bat  wie  Umbr.  -pe,  Lat.  -que.     Die  etymologische  Erklärung  des 
-pe  in  beiden  Fällen  bleibt  wegen  der  angeführten  lautlichen  Be- 
denken hier  dahingestellt  {vgL  Zeitschr.  /.  vergi.  Spr.  VI,  208). 

Im  Altlateinischen  hat  sich  der  demonstrative  Prononalstamni 
so-,  sa-  erhalten  iu  den  von  Ennius  gebrauchten  Accusativformen 
suro,  sam,  sos,  sas  mit  der  Bedeutung  eum,  eam,  eos,  &as 
{Enn.  VafU.  ind»  p,  229).  Casusformen  dieses  Pronominalstammes 
treten  enklitisch  an  Stämme  oder  Casusformen  mehrerer  Pronomen 
und  Nomen,  die  schon  durch  die  angefügte  enklitische  Partikel  -pe 
erweitert  sind  ;  so  in : 
ipsos  (Nom.  Sing.),  leg.  Num.  Pomp,  für  i-pe-sos. 

Fest.  V.  a/iu/üj  p.  (). 
ipsus,  i-pe-sus, 

COKSSKN   II.  IS 
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ipse,  filri-pe-se, 

eäpse,  Sdp.  Afric.  Fest.  r. reque p»  2^Q,        ea-pe-se, 
eampse,  PiauL  Atd.  V,  7.  Chi.  I,  3,  22.      eam-pc-se, 
eöpse,  Piaul,  Cure.  538.  eo-pc-se, 

s^pse,  Cic.d.rep.  111,8.  se-pe-se, 

säpsa,  Enn.  Pacuv.  Fest,  v.sas.p.  325.  sa-pe-sa, 

reäpse,  re-ea-pe-se, 

sir^mpse,  rgi.  oben^  If,  65.    RitscM^  si-rem-pe-se, 

Rhein.  Mus.  \\\\,  298/". 
sir^nips, 
sir^ps. 

Dass  die  Anfügung  -pse  in  d^n  vorstehenden  Formen  nirbl 
ans  -pte  für  -pote  entstanden  ist  {Potty  Etym.  Forsch.  11,  A\y 
zeigen   die   alten  Formen   ipsos,  ipsns,  sapsa.     Da  nlniiith 
pote  aas  potis  filrpotius  geschwächt  ist  wie  roage  ausmagis 
für  magius,  so  wäre  das  Herantrcften  eines  wortbildenden  -o  uod 
-a  an  die  comparalivtsche  Form  pote  abgestumpft  zu  -pse,  wo- 
durch die  beugungsfahigen  Stämme  pso-,   psa-  entständen,  im 
LalMnischen  durchaus  ohne  Beispiel.   Dass  aber  -pse  aus  Skr.  sve 
entstanden  sein  sollte  (i?6>^/?,  Verffl.  Gr.  S.  489),  ist  mit  Lateini- 
schen und  Italischen  Lautgesetzen   schlechthin   unvereinbar,  zu- 
mal da  sich  der  Sanskiitische  l'ronominalslamm  sva-  im  Altlateiii* 
sehen  suad  (sie,  vffl.  II,  54)  vollständig  erhalten,  in  se,  sI-Ih 
nur  durch  Ausfdll  des  v  und  Vokalschwächung  geändert  hat.    Da^ 
p  in  den  obigen  Zusammensei zungcn  ist  also  die  enklitische  Partikel 
-pe,  die  oben  in  nempe  nachgewiesen  ist  untl  eben  grade  bedeu- 
tet, und  derlelzteßestandtheilderselben,  die  Silben -sos,-sus,-sa. 
-se,  -s-sind  Casusformen  des demonstrativrn  Pronominalslanimes 
s  0  -,  s  a  - ,  der  mit  i  -  gleidibedeutend  ist.  Demnach  bedeutet  der  sehr 
alte  Nominativ  i-p*sos   genau   der-eben-dieser,   daher  der 
selber.     Schon    im  All  lateinischen  fiel   aber  das  auslauleuile  s 
der  Noraiuativronii    -sos   ab,     und   das  o   (u)   schwächte  sich 
zu  e  ebenso,  wie  dies  in  iste,  necessc  fiir  islus,  necesüU!^ 
der  Fall  war ;   der   Pronomiualstamm   i   wahrte   aber   seine  Beu- 
gungsf^higkeit ,  wie  die  Formen  eapse,  eampse,  eopse  zeiften. 
ein  Zeichen,  dass  die  enklitische  Bedeutung  der  AnfAgung  norli 
im  Sprachbewusstsein  lag.     In    der  späteren   Sprache  verlor  iler 
Slamm  i-  die  Beugungsfähigkeil,  indem  jene  Formen  fester  in- 
einander verwuchsen,  aber  der  rVonominalslamm  -so-,  -sa  bliel» 
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beugungsfilhig.    In    sa-p-sa   ist  dieser  zweimal   enthalten,  das 
Wort  bedeutet  also  dieser-eben-dieser  und  re-a-p-se  hat 
genau   den   Sinn   in  der-Sache-eben-sb,   das  heisst  in  der 
Sache   seiher.     In  si-rem-p-se  ist  si  eine  Locativform  vom 
Stamme  so-   wie  das   si   in    si-c   {vgl.   II,    54),  diese  merk- 
würdige  Altlateinische  Wortform   bedeutet  also   so-der-Sache 
nachgeben -so,    daher   ebenso.     Der  Accusativ  rem  in   die- 
sei*  Wortverbindung  ist   so  verwandt  wie  der  Accusativ*  in  pro- 
pediem,  das   nicht  nahe    an   dem  Tage   bedeutet,    sondern 
nahe   dem    Tage   nach  und   wie  in   pridem    für  pridiem, 
vorher   dem  Tag   nach,    oder   wie  die  Accusativform  -tem 
in  autem,    item,    die   sich   zum  demonstrativen  Pronominal- 
stamm  lo-  verhält  wie  quem  zu  quo.     Der  Ausfall  des  m  und  der 
Abfall  des  auslautenden  e  in  den  Formen  siremps,  sireps  ist  den 
besprochenen  Lateinischen  Lautgesetzen  angemessen.     Die  so  auf 
etymologischem  Wege  sich  für  sirempse  ergebende   Bedeutung 
ebenso  stimmt  sowohl  zu  Festus  Erklärung  eadem,  perinde 
(p.  344)  als  zu  dem  Zusammenhang  der  von  Ritschi  {a.  0.)  zu- 
sammeDgestelllen  Gesetzesstellen.     Aber   sireps  (C/iaris.  p,  73) 
als  Grundform  anzunehmen  ist  nicht  zulässig,  da  das  Einschieben 
eines  m  in  die  Fuge  einer  Zusammensetzung  im  Lateinischen  sonst 
Ittine  Analogie  hat. 

Ausser  diesen  enklitischen  Formen  von  Pronomen  und  Prj»- 
iiominaladjectiven ,  von  Pronominaladverbien  und  Pronominalparti- 
keln, sind,  wie  auch  die  Schrift  erweist,  eine  Anzahl  von  Con- 
junctioien,  die  zum  grössten  Theil  ebenfalls  von  Pronominal- 
wurzeln herstammen,  ihres  Hochtones  verlustig  gegangen  und  ha- 
ben sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes  an- 
gelehnt. 

So  i#t  die  Gonjunctibn  sei,    si  der  Griechischen  £^  in  Be- 
deutung und  Betonung  völlig  gleich  und  tlndet  sich  schon  auf  Vor- 
augusteischen Inschriften  durch  die  Schrill  mit  einem  vorhergehen- 
den Worte  verbunden;  so  in: 
nisci,  Sc.  d.  Bacc.     nisi,  iah.  Gen.    nesei,  /.  rep. 
nfsci  sei,  L  Rubr.     Vgi.  nisisi,  Mar.  VicL  p.  283.  L.  • 
qujlsei  sei,  to^.  BarU.  l.  rep.   L  Cofm.  d.  XX  q. 
qnünsei,  /.  agr.  (Thor.) 

l>o€h  findet  sich  zu  Sullas  Zeil  auch  noch  getrennt  geschrieben : 
tarn  qua  sei  sei,  l. pag.  Herc.  L  N.  3559. 

18* 
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Ebenso  ist  si  enklitisch  in : 
^tsi,  Or.  4859. 
etiämsi,  Or.  3761. 
quödsi, 

acsi,  vfff.  ac   si,   /.  Saip.  Or.  ffenz.  7421. 

Or,  4047. 

In  den  vorstehenden  Schreibweisen  zeigt  sich ,  dass  die  Kraft 
der  Bedingiingspartikel  si  hinter  die  Bedeutung  des  vorhorgehendon 
Wortes  zurückgetreten  ist.  In  Schreibweisen  wie  nisei  sei, 
quasei  sei  frischte  die  Sprache  der  Gesetze  die  Bezeichnung  der 
Bedingung  durch  ein  zweites  sei  wieder  auf;  aber  auch  dieses 
zweite  sei  konnte,  tvie  die  Schreibart  nisisi  zeigt,  ^vieder  enkli- 
tisch werden. 

Wie  si  in  nisi  ist  die  Conjunclion  cum  in  -nie um  enklitisch 
angefügt;  dieses  -nicum  ist  aber  wiederum  an  eine  alte  Nominal- 
form tiellonig  angefügt  in : 

donicum , 
eine  Zusammensetzung ,  die  noch  weiter  unten  besprochrn  wenlcii 
wird. 

Das  Verneinungswort  ne  hängt  sich  tieilonig  an  Conjunclionen. 
Pronomen,  Nominal-  und  Verbalformen  in: 
necne,  sln\ 

nönue,  quln\ 

änne,  audln*,  satin', 

dumue,  vgl.  dum  ne,  taqtön*,  p%^n\ 

Sc.d,B(tcc.Or.      crediVn',  viden', 

/Tewz.  642S.      cens^n', 
modöne,  certi^n*,  habeu\ 

eliämne,  bon^n',  boAan', 

hicine,  ilUn',  ilUn'. 

isticine, 
iiliclne  u.  a. 

Da  Priscian  ausdrücklich  sagt,  1252:  Ne  vero  solet 
eii'tiMi  abiecta  e  encliticam  vim  possidere  ut  'Pyr- 
rhiu,  tanlon',  so  würden  diese  Wortformen  streng  genomnieu 
mit  dem  scharfen  Hochton  auf  der  vor  ne  oder  n'  vorhergehemleii 
Sillie  gesprochen  worden  sein.  AherServius  sagt  eben  so  ait<' 
dnicklirh,  Verg.  Aen.  XII,  503:  Sanelanton\  lon^circum- 
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riectilur«  Nam  tum  per  apostrophain  apocopeii  verba 
p<i(iuntur,  is  qui  in  integra  parte  fueral  perseverat 
accentus,  ut  Mantone',  inde  fitUanton'.  Man  muss  da- 
her annehmen,  dass  sich  die  enklitische  Betonung  dieser  Wortforroen 
in  so  weit  hielt,  als  der  Hochton  auch  nach  Abfall  des  auslauten- 
den e  unverrttckt  blieb,  aber  darin  sich  der  gewöhnlichen  Beto- 
nung zuneigte,  dass  er  auf  langer  Silbe  gebrochen  wurde.  Aus 
der  ursprünglichen  enklitischen  Bettung  tan  töne  entstand  also 
nach  Kürzung  des  auslautenden  e  Vntöne  und  nach  dessen  Ab- 
fall frttön.  Trat  das  ne  hingegen  an  Wörter  mit  kurzer  End- 
silbe wie  sätTs,  pÖtYs,  b6nä  u.  a.^  so  blieb  der  scharfe  Hoch- 
lou  uem  enklitischen  Betonungsgesetz  gemäss  auf  dieser  Silbe, 
und  HMin  betonte  satfn*,  potin',  bonän*.  Dasselbe  gilt  von  den 
Pyrrbkbi&ch  gemessenen  Formen  vid^n*,  hab^n'  u.  a.,  welche 
Mhon  Pyrrhichißtch  gemessene  Formen  wfe  vTdes,  häbes  u.  a. 
voraussetzen« 

Der  enklitischen  Anfügung  von   ne   verdankt  auch  die  PrSh 
Position  : 

sine 
ihren  Ursprung,  deren  si-  so  bedeutet,  wie  das  si-in  sie.  Aus 
dem  ursprünglichen  Sinn  von  side,  so  nicht,  entstand  die  Be- 
deutung der  Präposition  gesondert  von,  ohne;  nachdem  es  diese 
aber  erhalten,  ward  es  natürlich  wie  andere  Präpositionen  vor  fol- 
gendem Casus  tirflonig  gesprochen.  Beide  Bestandlheile  desselben 
enthält  in  umgekehrter  Folge  die  alte  Form  nesi  {Fest.  p.  165)  für 
sine. 

Die  Partikel  num  lehnt  sich  tieflonig  an  das  vorhergehende 
Wort  in: 

etiämnum, 
wo  sie  in  der  Bedeutung  der  Griechischen  vvv  entspricht  in  Ver- 
bindungen wie  toi  vvv,  dii  vvv  u.  a. 

Die  Partikel  an  ist  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  ge- 
fügt in: 

försan, 

försitan. 
In  der  Bedeutung  entspricht  sie  hier  genau  dem  Griechischen  av. 
Dass  dieselbe  auch  in  for lasse  einfach  und  in  fortassean  dop- 
pelt enthalten  ist,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 
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IMe  Conjiiuction  iam  ist  durcb  Enklise  mil  dem  votliergehen- 
den  Worte  vcreinl  in: 

eliam,  für  et-iani, 

quispiam  u.  a.,  quis-pe*iani, 

üspiani,  us-pe-iam, 

nüspiaui,  ne-us-pe>iam, 

nünciam,  nunc-iani« 

qnoniam,  quDin-ianif 

quia,  q^pa,  qui-iam. 

Das  qui  in  quia  ist  Ablativ  und  bedeutet  wodurcl^  vir, 
daber  quia  eigentlicb:  wodurch  schon,  wie  schon;  vur  fol- 
gendem Vokal  kürzte  sieb  wie  gewöhnlich  das  lange  i.  Das  iam 
bat  in  allen  vorstehenden  Wortverbindungen  die  Bedeutuag  dfr 
Griechischen  enklitischen  Partiki'l  vvv,  der  Deutschen  nae. 

Nam  schliesst  sich  tieflonig  an  vorhergehende  PronomCB  und 
Conjunclionen  in: 

quisnam, 

nümnam,  *- 

quianam, 

übinam, 

ulinam,  (>r.  4859. 

ulrümnani, 

tantüninan)i  Or.  4858. 

Die  abgeschwitcbtc  Bedeutung  des  nani  in  diesen  Zusammen- 
setzungen im  Vergleich  mit  dem  starken  voranstehenden  nani  und 
die  Kürzung  des  i  in  ubinam,  utinam  lassen  scbliessePf  dass 
dieselben  in  der  Sprache  als  wirkliche  Composita  geDlbit  und  deoi- 
gemäss  betont  wurden. 

Ebenso  tritt  auch  enim  enklitisch  an  das  vorhorgeheiidf 
Wort  in: 

6tonim,  Or.  4847. 

s  6  d  e  n  i  m ,  Mar.  Victor,  p.  283.    Lind.  Prise,  p.  1 025. 
Desgleichen  tarnen  in: 

ättamen, 

verürotamcn,  verüntamen. 

Aus  enklitischer  Anfügung  scheint  auch  die  alte  Conjuuclion: 

ast 
erwachsen ,  und  zwar  aus  ä  t  -  s  c  t  oder  a  t-  s  e  d ,  so  dass  der  Begriff 
des  Gegensatzes  doppelt  ausgedrückt  ist  wie.  in  den  VerbinduDjr^^Q 
attamcn,  verumtamen,  at  vero. 
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Ao  di«  PrAposilion  fn  erscheint  siniiil  und  semel  tieHonig 
angefügt  in : 
iusimulf 

in  semel  (spät),  vffL  Hand,  TurselL  Ul,  383. 
Präpositionen,  die  jhren  Ilochton  einbilssen  und  sich  an 
das  vorhergehende   bocbbetonte  Wort  schliessen,  sind  cum,  ad, 
per,  tenus,  propter,  sub,  super.     So  cum  in: 
m^cuni,  /.  B.N.  5530.  Or.  4402.  nobiscum,  Or.  Uetiz, 

4635.  2602.  Henz.  7382.  5593. 

m^ctt,  /.  N,  6448.  vobfscum. 

löcum« 

s^cum,  Or,  Henz,  5520.  4746. 
(Prise,  p.  998)  und  in  Verbindung  mit  Relativen  in : 
q  u  6  c  u  m , 
quäcum, 
quicum^ 
quibüscum; 
l'riscian  sagt  zwar,  in  diesen  letzteren  Verbindungen  habe  c  um  den 
Ilochton  behalten;  aber  dass  Priscian  die  Griechische- Betonung 
der  Präpositionen  in  der  Anastrophe  aur  die  Lateinische  Sprache 
Übertragen  wollte,  ist  schon  oben  bemerkt.     Weiter  unten  wird  da- 
von noch  die  Rede  sein. 

Die  Präposition  ad  ist  enklitisch  angefügt  in: 
quöad,  (^r.  3665. 
Ebenso  per  in: 
nüper  für  novum-per, 
wie  nunc  fitr  novum-ce.     Da  der  zusammengezogene  erste  Be- 
staodtheil  nu-  für  sich  allein  in  der  Sprache  in  diescj*  ver^tUmmeU 
ten  Gestall  kein  Bestehen  mehr  hat,  so  folgt  daraus,  dass  nDper 
wie  ein  unauflöslich  zusammengewachsenes  Compositum  mit  dem 
gebrochenen  Hochton  üuf  der  vorletzten  Silbe  gesprochen  wurde. 

s^mper. 
Das  Lateinische  sem-,  ist  Sanskr.  sam-,  gesammt;  sejuper 
heisst  also  durchdas  Gesammte  (Pott^  Ettjm.  Forsch,  1, 1 29). 
parumper,  quatfsper, 

tantisper, 
aliqunntfsper, 
paullisper, 
pauxillisper. 
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Es  ist  schon  oben  besprochen,  dass  das  -is  dieser  Bildungen 
comparalivischer  Natur  ist,  wie  in  magis,  satis,  potis,  nimis 
u.a.  {Vffi.l,  288.) 

Die  Präposition  tenus  ist  enklitisch  au  das  vorhergeliende 
Wort  angefügt  in ; 
quätcnos,  Fest.  p.  258.  eätenus, 

quätenus,  a.  0.  ^  i'stätenus, 

•quätinus,  a.  0.  häctenus. 

aliquätenus,  Or. Ifenz.  bbQ'S. 

Suh  und  super  sind  in  der  Bedeutung  von  Ort^adverbien an 
ein  vorhergehendes  OiUsadverbium  tieflonig  angeschlossen  in : 
fnsuper,  Or.  ffenz.  7168. 
d^super, 
d  6  s üb,  vffi.  Handy  Tun,  II,  283. 

Im  Griechischen  verlieren  Formen  des  Indicativ  Präsenüs  der 
Verba  ftftt,  <prjfi£  im  Zusammenhang  der  Bede  ihren  selbständi- 
gen Uochton;  im  Lateinischen  ist  die  Anzahl  der  Verba 
grosser,  die  sich  enklitiscji  an  das  vorhergehende  Wort  an- 
schHessen. 

In  dem  Abschnitt  Ober  die  irrationalen  Vokale  vor  Consonanten 
musste,  um  die  Pyrrhichische  Messung  von  6ss^  bei  Plantus  und 
das  Auftreten  des  est  als  einsilbige  Kürze  zu  rechtfertigen,  der  Be- 
weis geführt  werden,  dass  das  Verbum  esse  enklitisch  sei  [vgl. 
II,  98  /.),  und  zwar  ganz  durchgehends  in  allen  Formen,  welche 
die  Sprache  von  demselben  gebildet  hat  mit  Ausnahme  des  Imperativs. 
esto,estote,wo  der  Nachdruck  des  Befehls  den  Hochton  hiell. 
Der  Bequemlichkeit  halber  mögm  hier  einige  Formen  Plafz  finden, 
aus  denen  da^  erhellt : 

situst,  pötis  sum, 

vocitätust ,  pössnm, 

reUtast,  •    -pössim, 

dedicätast,  -  pöieram, 

pösitast,  pössem, 

quälest,  pötero, 

necössest, 

försit,     für    forte-sit,     oder   fors-sit,  «?^/. /V7>c.  p.l015. 
försitan,        forte-sil-an,        fors-sit-an. 

Da  das  angefügte  est  dieser  Verbalformen  durch  Schwinden 
d«»s  0   die  Geltung  einer  Silbe  verlor,  so  behielt  es  auch   n»<'b* 
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die  Krafi  den  Hochton  auf  die  Silhr  vor  sich  zu  ztehn.  Nur  das  an- 
;;phängte  fragende  ne  behielt  diese  Kräfte  auch  wenn  es  zu  n*  ab- 
gestumpft ward,  während  Pronominalforuien  wie  hic,  hdc,  illilc 
II.  a.  nach  Abfall  des  auslautenden  e  vom  angefügten  -ce  ihren 
scharren  Ilochton  zum  gebrochenen  werden  lirssen. 

In  mannigfachen  Formen  zeigt  sich  dasVerbum  volo  enklitisch; 
so  in:  '  . 

nönvis,  nönvult, 

während  es  in  den  anderen  Formen  wie  nolo,  nolunt,  nolim, 
iiollem,  nolui  u.  a.  schon  vollständig  mit  dem  non  verwachsen 
ist.    Ebenso  war  es  enklitisch  in  der  Verbiffdwng : 

mäge    volo, 
ehe  CS  zu  ma  volo,  mavis  u.  a.  verwuchs,  ein  recht  schlagendes 
Reispiel,  wie  Wörter  durch  Tonanschluss  erst  lose  aneinander  ver- 
knüpft mit  der  Zeit  eng  in  einander  verwachsen  konnten. 

[He  zweite  Person  Singularis  Ind.  vis  ist  vielfach  tieflonig  und 
schliesst  sich  an  das  vorhergehende  Wort  an;  so  in: 

quämvis,  Or. 4040.  750.  nebenquam  vis,  Or.  Henz,  7168. 

quivis  u.a., 

quantümvis,  * 

quicämvis,  Plaut.  Stich,  &11 , 

ubivis, 

sIs,  ßlr  si-vis, 

forlässis,  forte -an- si-vis. 

Auf  dieses  merkwürdige  Beispiel  eines  ganzen  Bedingnngs- 
s.}lzes,  der  unter  einem  Hochton  zusammengebunden  ist,  wird 
unten  noch  einmal  die  Rede  zurückkommen. 

Durch  Abfall  des  s  und  Sinken  des  i  zu  e  entstajvl  regelrecht 
aus  -vis  -ve,  und  nun  verblasst  die  Bedeutung  der  Verbalform  zu 
einer  schwachen  Conjunction,  die  schon  in  alten  Zeiten  mit  dem 
vorhergehenden  Wort  atsimmengeschrieben  erscheint ;  so  in : 

uevc,  Sc.  d.  Bacc.^ 

nl]^e,  tah.  Gen. 

scivo,  /.  Bant.  sive, 

-senatörve,  a.  0. 

plebeivc,  ö.  0. 

conciliürove,  a.  0. 

fortasso,  füi'  forte-an-si-ve, 

fortassean, ///A^rö^.Ä.p.  127.  forte-an-si-vc-an.  • 
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Ja,  wie  schon  in  dem  Abschnill  Aber  VokalabiaU  geteigl  ist 
das  -  V  e  slunnpfle  sich  zu  einem  blossen  -  u  ab  in : 

s^u,         für       s6-ve, 

c6u,  ce-ve. 

Ebenso  ist  das  Verbum  Übet  euklilisch  in: 

quiiibet,  <iua6libel,  quödiibet  u. «., 

iibilibet, 

undälibet, 

utrölilet. 

Ebenso  lehnt  sich  licet  tiellonig  an  den  Hochion  eines  scbaif 
hervorgebobenen  Imperativs  in : 

fiicet, 

scilicet,  Or.  5580,  Henz.  7168. 

vidälicet. 
Durch  Tonanscbiuss  des  Verbum  scio  an  die  scharfbetoolp  »- 
gation  entstanden: 

haüscio,  Plaut. 

o^scio. 

Enklitisch  ist  der  Imperativ p Uta  in: 

fitputa.  • 

Bs  bleiben  nun  noch  einige  Substantiv  formen  übrig,  die 
ihren  Hochton  eingebtisst  und  sich  an  das  vorhergehende  Weit  an- 
geschlossen haben,  dann  aber  zum  Thcil  mit  demselben  untrennbar 
verwachsen  sind.  Dies  ist  der  Fall  mit  verschiedenen  Casusforuif  n 
von  dies.     So. erscheint  der  Accusativ  in: 

prop^diem, 
der  Ablativ  in: 

hödie,    -  .         per ^n die,  {PüU^  Etym,  Forsch.h  96.) 
der  Locativ  mit  abgeworfenem  i  des  Auslautes  in: 

pridie,  quotidie, 

h6di%,  postridie,  '  0 

wie  indiequarte,dieseptimei,  dieq^inli,  die  noiii,  die 
crastini  (vffl.  oben  I,  226).  . 

Das  enklitisch  angefügte  -diem  ward  nun  aber  dütch  Au^bH 
des  tieftonig  gewordenen  i  zu  -deiii  wie  es-$iem  zu  es-seni. 
So  erscheint  es  angefügt  an  das  Zeitadverbiuro  pri  für  prae. 
prai  in: 

pri-dem, 
das  eigentlich  heisst  vorher  dem  Tag  nach;  ebenso  ist  es  an 
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l'roiioiiieii,   FVonomiDaladverbien ,  die  eigenllich  Casusfoniirii  von 
iYoDominalsUfmmen  sind,  und  an  Pronominaladjeclive  getreten  in: 

i'dem,  quideA),  tändenif 

ilidem,  tantidem,  tantündem, 

id^Dtidom^  tötklem, 

ibidem,»  utrohidem. 

indi-dcm,   Vgl.  PalL  Eiym.  Forsch.  I,  95—98. 
Die  Bedeutung  von  -dem:  den  Tag,  ist  in  diesen Zusamnicu- 
sptzungen  zu  der  allgemeineren  derZeit,  damals  geworden,  wie 
(lies  in  allgemeinerer  Bedeutung  auch  die  Zeit  überhaupt  bedeulet, 
und  der  Accusativ  -dem  drückt  somit  den  Zmtpunkt  aus,  wie 
*(lie  Accusative  tum  und  cum  von  den  Pronominalstämmen  to* 
uud  quo-  (cu).    Also  bedeutet  i-dem  eigenllich  der  «n  dem 
Tage^  der  damals,  tan-dem,  da  an  dem  Tage.    Durch  die 
HinweisttDg  auf  den  Zeitpunkt  mittelst  des  angefügten  -dem  wird 
in  jenen  Wortverbindungen  die  hinweisende  Kraft  der  Pronomi- 
Dalformen  verstärkt  und  verschärft,  und  so  verblasst  jenes  enkli- 
tisch angefügte  -dem  txx  der  Bedälfung,  die  wir  im  Deutseben 
(hircb  ebea^grade,  just,  selber  ausdrücken.  (F^^/.oden II,  148/*.) 
Wie  das  -diem  vtn  propediem  zu  dem  -dem  von  pri- 
dem,   so  verhält  sich  das   -die  von  pridie  zu  dem   de  von: 

inde 
uud  allen  Zusammensetzungen  mit  inde  {vgl.  oben  U,  267  f.). 
>Vie  schon  erwähnt ,  ist  i  n  -  hier  eine  Locativform  vom  Pro- 
liominalstamm  i-  und  bedeutet  von  da,  also  inde  eigentlich 
von  da  an  dem  Tage,  dann  von  da  damals  und  von 
da  eben.  Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dass  wo  inde  oder 
eines  seiner  Gomposita  in  örüichem  Sinne  gebrau^j^  ist ,  nicht 
etwa  das  -de  von  der  Zeit  auf  den  Ort  übertragen  ist,  was  aller- 
dings ohne  Analogie  wäre,  sondern  der  ursprüngliche  örtliche 
Sinn  der  Locativform  -iiijehlieben  ist  und  die  Bedeutung  ton  -de 
sich  zu  einem  bloss  verstärkenden  eben  verflüchtigt  hat  {Zeiischr. 
f.iergLSpr.S,  123.). 

Ebenso  ist  das  angefügte  d  e  zu  fassen  in : 

quämde,  Em.  Fest.  p.  261.  Lwr.  I,  640. 
somit  entspricht  die  Conjuuction  in  der  Bedeutung  genau  der  Grie- 
rhischcn    ijnsQ. 

Zu  -di  gestaltete  sich  das  enklitische  -die  in: 

Indidem, 
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iindique, 
Vf'ie  auslautende  Vokale  des  erslen  Wurtbeslandtbciles  in  der  >Yor(- 
fuge  der  Coniposita  sich  häufig  zu  i  verdiUiueii.     Audi  diese  Wort- 
Verbindungen  wurden  demnach  wie  Composita  betont. 

Auch  die  Nebenform  von  dies:  dius  ist  enklitisch  an  das  voi- 
ber^'ehende  Wort  geffigl  in: 
nüdius, 
perdius, 
int^rdius,  int^rdiu'*'). 

Von  dieser  Nominativform  dius  ist  der  Accusativ  die  enklitiscbp 
Conjunction  dum  für  dium.  Wie  diu  eigentlich  den  Tag  lan^. 
dann  die  Zeit  lang  bezeichnet,  so  dum  ursprünglich  den  Tag, 
dann  d  e  p  W  e  i  I  e ,  i  n  d  e  s  s  e  n.  Mit  dieser  Bedeutung  ist  die  Accusa- 
tivform  -dum  tieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  getreten  in: 
qufdum,  ad^sdum,    ' 

diidum,  ag^dum, 

vlxdum,  man^dum, 

n6duni,  ,•  iub^dum, 

n^cdum,  respic^dun», 

nondum  ,  Or,  643.4847.  ciTcumspic^dnnit 

haöddum,  vgi.  Hand,  Turs,  II,  323.     fäcdum  u.  a. 
nihildum, 

etiämdom,  • 

int^rdum, 

primiTmdum,  vgl,  Poii^  a*  0. 
Wortverbindungen,  in  denen  die  Bedeutung  von  dum,  der  Weile, 
meist  noch  hervortretend  geblieben  ist. 

Die  Co^iiinction  dum,  indessen,  bezeichnet  «rst  eine  Zeit- 
dauer, dxmn  wird  sie  auch  auf  den  Endpunkt  dieser  Zeitdauer 
übertragen  und  erhält  den  Sinn  bis. 

Eibe'  enklitische  Ablativform  von  dififiijßt  -do  für  -dio  in  den 
Zusammensetzungen : 
quändO; 
aliquändo, 
deren  Bedeutung  wann  eines  Tags  und  anders  wann  eines 
Tages  ungeschwächt  kenntlich  gebtieben  ist. 

*)  Das«  tarn  diu,  quam  diu,  aliquam  diu  verbunden  geipro- 
chen  wären,  so  dass  diu  den  Hocbton  verloren,  kann  man  aus  der  ver- 
bundenen Schreibweise  mancher  Handschriften  nicht  mit  Sicherheit  folgern. 
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Dasselbe  -clo  ist  Mfcli  enthalten  in: 
dönicum, 
dönec. 

Hier  bedeutet  nicum:  wann  nicht,  wie  nisi:  wenn 
nicht,  also  donicum:  an  dem  Tage  nicht  wann;  es  be- 
zeichnet  eigentlich  den  Zeit|>unkt,  wo  das  Nichtsein  eines 
Zustandes  eintritt,  daher  auch  die  Dauer  desselben,  solange, 
solange  bis.     {Vffl.  PoU^  a,  0,) 

Von  demselben  Ursprünge  wie  -dem  und  -dum  ist  auch  das 
ursprOnglich  enklitische  Suffix -dam  in: 
quidam,     cuiüsdam,     cuidamu.  a. 
u^öndani. 

Dieses  -dam  ist  aus  diam  entstanden,  wie  -dem  aus 
üiem,  dum  aus  dium;  diam  aber  steht*  neben  diem  «wie 
matrriam  neben  materiem;  es  ist  Accusativ  eines  Nominal- 
Mamnies  dia-,  der  mit  Ausfall  des  v  aus  Sansk^.  divä  entstand 
{Vgl.  Bopp^  Sanskr.  Gr.  %  616*  Polt,  a.  0,)*).  Quidam 
bedeutet  ajso  irgend  welcher  eines  Tages  oder  irgend 
welcher  einmal,  quondam:  irgend  wann  eines  Tags 
oder  irgend  wann  einmal.  Von  der  Accusativform  diam 
ßel  über  auch  das  anlauteilfle  d  ab  und  so  entstand  die  accusativi- 
sehe  Zeitpartikel  iam  aus  diam  wie  lovis  aus  Djovis,  deren  ur- 
sprünglicher Sinn  den  Tag  sieben  der  allgemeinerjen  aun  ab- 
schwächte. Enklitisch  ist  dieses  iam  dann  an  eine  vorhergehend« 
Wortform  gefügt  in  den  schon  aufgeführten  Verbindungen  etiam, 
quoniam,  quispiam,   uspiam,   nuspiam. 

Auch  anifre  Substantiva  erscheinen  enklitisch  an  das  vorher- 
gehende Wort  angefügt.     So  eine  Vocativform  von  deus  in: 
6-de-pol. 

Ueber  die  Kürstung  viui  PolluceszuPollux  und  p^  ist  ge- 
sprochen, de  ist  Vocativ  für  dee»  entstanden  aus  deo  wie  hone 
aus  bono;  e  i^t  Anruf  wie  in  Ecceres,  Eiuno,  Equirine, 
Ecastor.  Seit  uralten  Zeiten  ist  aber  dieses  edepol  zu  einer 
festen  Einheit  verwachsen,  von  pol  in  der  Bedeutung  höchstens  als 
eine  etwas  stärkere  Bekräftigung  noch  zu  unterscheiden. 


*)  Aas  d  i  V  ä  erklärt  sich  mit  Ansfall  des  v  Sanskr.  a  -  d  j  a  ,  diesen 
Tag,  heilte  ond  mit  Ansfal!  des  j  ka-da,  welchen  Tag,  wann, 
Oriech.  di\^  T;-di/,  di/-v  u.  a.,   A>//,  a.  0.  97  /*. 
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Das  Nomen  vir  schliesst  sich  enklitisohpan  an  ein  vorhergehen- 
des Zahlwort ;  so  in : 

duövir,  /.  iV.  4627.        vgl.     duum  vir,  /.  A'.  2514. 
qualtu6rvir,Or./rcfiir.6451.  quattuor  vir,  Or.Henz,  6450. 

/.  A^.  5244. 
Iresvir,  »^ 

sevir,  /.  iV.  6825. 
quinqu^vir, 

dcc^mvir,  deceni  vir,  Or.  Henz.  a.  0, 

centümviros,  Or.  4046.  vgl.  /:  N.  6825. 
Unter  diesen  ist  s 6 vir  zum  untrennbaren  Compositum  verwachsen. 
Pater  verliert  seinen  Hochton  und  lehnt  sich  an  den  v«cher- 
gegangenen  Nominativ  eines  Namens  in : 
ianüspater, 
Märspater« 
V  Saturnüspfter, 

diese  Verbindungen  sind  also  jvohl  zu  unterscheiden  von  den  eigenl- 
liehen  Compositen  lupiter,  Marspiter,  Opiter,  Di^piter. 

Ebenso  ist  modus  in  verschiedenen  Casus  tieftonig  an  das 
voiiiergehende  hochtonige  Wort  gebunden;  so  In: 
huiüsmodi,  pösfmodo, 

eiüsmodi,  quömodö, 

illiüsm4)di,  dümmodo,  Cfr,  3115. 

istiüsmodi,  taniümmodo,  Or,  4039. 

cuiüsmodi,  omnfmodo, 

cuicufmodi,  omnimodis, 

multimodis.    .%; 
Von  ädmoduni  {Or.  Henz.  6431),  pöstm«dum  ({>r.  Henz. 
6086),  praemodum(6W/.  VI,  7,  12.  H.),  propömodum  winl 
weiter  iHHen  die  Rede  sein.  ^    . 

Der  (Senetiv  von  locus  erscheint  tieriomg  mit  einem  vorher- 
gehenden Ortsadverbium  verbunden  in : 
intereäloci,  Diom.  p.  42S. 

Ebenso  finden  sich  Casuäfot^men  von  hilum  tieftonig  an  die 
negative  Partikel  ne  gefügt  in: 
nf  hilum, 
nihil! , 
nilülo, 
nfhil. 
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Das  Harlicipium  vorsus,  versus  ist  in  alter  Zdii  enklitisch 
an  Ortsadverbien  wie  an  Casus  von  Pronomen  und  Adjectiven  ge- 
treten, welche  die  Richtung  nach  einem  Ort  hin  bezeichneten.  Dann 
schwiTnd  der  tieflonig  gewordene  Stammvokal  o  und  nun  verwuchs 
das  verstümmelte  vorsus  »it  dem  hochtonigen  Wort  zu  einem  un- 
trennbaren Compositum;  so  ui^ 

rürsus,  *  rüssus, /Vau/.        rüsum, 

sürsum,  süsum, 

prörsus,  pro  SS  um,  Piaut,     pr6sa. 

bör$um, 

quörsum,         quössum,  Piaut 

iUorsiim, 

isl6rsttm, 

extr6rsum,  « 

iQtrörsum, 

retrörsum,  • 

dextrörsum, 

sinistVorsum. 
Der  lautliche  Hergang  dieser  Wortverschmelzung  ist  oben  (II, 
42.  43)  erklärt;  das  für  die  Rede  bedeutsame  Wort,  das  die  Rich- 
tung speciell  angab,  wurd^in  diesen  Zusammensetzungen  mit  dem 
Hochton  gespi*ochen  wie  im  Deutschen  hier-her,  dort- hin,  aus- 
wjirt8,  rüeck-wXrts,  v6r-warts«  aüf-wärts,  äb-wärts  u.a. 
Auch  comparativische  Wortformen  treten  enklitisch  an  ein  vor- 
iiergebendes  Wort;  so  minus  in : 

quöminus,  Or.  IIb,  Or,  vgl.  quovc  m\n\k%,LMaIac.Or.Henz. 
Henz.  7Jff^:  6428.  7428. 

nihilömin'us,  Or.  4032.  3115. 
Ebenso  erscheint  auch  magis  in: 
•    d  ^mag  i s,  LuciL  Nm^j).  68.  G.  (valde  mägis) ; 
doch  bleibt  die  Erklärung  des  d  e-  hier  daliingestellt,  weil  sich  zwei 
verschiedene  Wege  dazu  bieten  ohne  sichere  Entscheidung. 
Hierher  gehört  auch  sccus  in  Wortverbindungen  wie: 

extrinsecus, 

inirfnsecus, 

altrinsecus, 

«•xtrinsecus, 

fiirinsecus. 
{Zrffsrhr.  f,  vergL  Sprach  f.  III,  266  f,  V,  120.) 
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I 
Ein  aus ^otisfürpotius  abgeschwächtes  p o t e  isl  enklitisch 

angefügt  in  : 

utpote,  j 

und  durch  Ausfall  des  tieflonigen  o  zu  -pte  verstümmelt  in:  I 

m^pte,  tuöpte,  « 

mihfpte,  suöpte,  *».     • 

eöpte,  vöpte. 

raeöpte.  •, 

(Vffl.oben  II,  44.)  '  | 

Um  nun  schliesslich  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Unter- 
suchung über  den  Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  lu- 
sammenzufassen ,  so  sind  ^inter  den  behandelten  Wortfonnen  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden,  einmal  enklitische  Wortver- 
biodungen,  die  im  Sprachbewusstsein  immer  nur  diese  Gel- 
tung gehabt  li^beu  und  trotzdem ,  dass  sie  unter  einem  Hoch- 
ton gesprochen  .fvurden ,  doch  niemals  untrennbar  ^piit  einander 
verwuchsen.  Bieße  sind  darafi  kenntlich,  dass  ihre  beiden  Be- 
standtheile  in  unveränderter  Lautgestalt  tuch  ge- 
sondert von  einandei*  noch  in  der  Sprafthe  vorkommen,  da- 
her gelegentlich  auch  noch  getrennt  nebeneinander  stehend  ge- 
schrieben werden,  dass  die  erste  Wt)rtform,  an  welche  sich 
die  zweite  tieilonig  anschliesst,  gewöhnlich  nicht  ein  kahler 
Wortstamm  ist,  sondern  dip  Beugungsform  eines  Nomeo, 
Pronomen  oder  Verbum,  die  entweder  noch  in  der  Sprache  le- 
bendig war,  oder  schon  in  alter  Zeit  zum  Adverbium,  zur  Parti- 
kel, oder  zur  Conjunction  verwandt  worden  ist,  dass  vielfach  auch 
die  Beugungsfähigkeit  des  ersten  BestandÜ^ks  der  Wort- 
verbindung durch  verschiedene  C^susfordRn  sich  er- 
halten hat.  Von  dieser  ersten  Gruppe  von  Wurtformen  schei- 
det sieb  eine  zweite  von  solchen,  die  zwar  auch  ursprilngüch. 
blosse  Tonverbindungen  unter  einem  Hochton  wai'en,  aber  all- 
mählig  zu  untrennbaren  Compositen  verwachsen  simL 
so  dass  das  Bewusstsein  von  der  selbständigen  Lebensfähig- 
keit der  getrennten  Laulbestandtheile  sich  in  der  Sprache 
verdunkelt  hat.  Diese  sind  daran  kenntlich,  dass  gewöhnlich 
einer  der  beiden  Bestandtheile  der  Tonverbindung  oder 
auch  beide  durch  Kürzung,  Erleichterung  oder  Tilgung 
von  Vokalen,  durch  Ausfall,  Abfall  oder  Assimilation 
von  Gon  so  na  Uten  verkümmert  und  entstellt  sind ,  i»o  das.s  »ie 
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gesondert  in  dieser yerstümmelten  Gestalt  Inder  Sprache  night 
rofkommen  und  besteben  können. 

Nur  der  ersten  Gruppe  von  diesen  Wortverbindungen 
kommt  die  eigenthümliche  enklitische  Betonung  zu. 
Diese  belhätigt  sich  darin,  dass  die  vorletzte  lange  oder  kurze 
SiU)e  unmittelbar  vor  der  fTnklitiku  mit  dem  scharfen  Hochton 
gesprochen  wurde.  Das  war  der  Fall  in  utique  (und  wo), 
plerfque,  ubique,  ulrohique,  itäque  (und  so),  posteä- 
quam,  hfce,  illlce,  istlce,  egomet,  mihimet,  tut^met, 
libimet,  ipsimet,  hicine,  isticine,  illicine,  satin,tan- 
lon,  vrd^n«  duövir,  quinquevir  u.  a. 

Die  eigeuthümlich  enklitische  JBetonung  ^eigt  sich  zweitens  auch 
(iaiio,  dass  der  erste  Bestandtheil  der  Wortverbindung  den  schar- 
fen llochton   unmittelbar  vor  der  Enklitika  auch  dann 
wahrt,  wenn  von  den  zwei  Silben  derselben  die  erste  lang 
ki^  also  gegen  das  gewöhnliche  Lateinische  ßetonungsgesetz  die 
drittle tzte^ilbe  hochtonig  gesprochen  wird  fftoiz  der  Länge 
der  vorletzten,  um  den  bedeutsam^eu  Theil  der  Wortverbindung 
auch  durch  die  Betonung  vor  dem  unbedeutenderen  hervorzuheben. 
Ausdrücklich  wird  diese  Betonung  den  Wortformen  slquando,  n^- 
quaodo,  (leinde,  äxindc,  p^rinde,  pröinde  zugesprochen. 
Werden  aber  solche  TonArbindungen  allmählich  in  der  an- 
Vgebcnen  Weise  zu  Compositen,   äo  tritt  die  gewöhnliche 
Betonuugsweise   Lateinischer  Wörter   in   Kraft.     Das    beisst 
also:   von    der   vorletzten  kurzen   Silbe  weicht  der  Uocb- 
to  u ,    wenn  das  anders   die  Siibenzahl  der    Worlform  erlaubt, 
auf  die  drittletzte  Silbe  zurück;  so  zum  Beispiel  in   neu- 
tti]uam,    ütt^^oue  (jedenfalls),    üudique,    itaque   (da- 
her), itidem,   identidem,  ütinam,  übinam  u.  a.,   ebenso 
weicht   er  zurück   von  der  ehemaligen   vorletzten  in  Ver- 
balformen  wie  situ&t,  vocitätust,  pösitast  u.  a.     Bei  die- 
sem Verwachsen   von   Tonverbindungen  zu  Compositen   ereignet 
es  sich   auch,    dass   der   llochton   von   dem    ursprünglich 
hochtonigen     zweiten    Bestandtheil    auf    den     ersten 
zurücktritt    und   nun   das    zweite    Wort   als  Enklitika   erscheint, 
wahrend  eigentlich   das    erste    tieflonig   au  das  zweite  getreten 
ist;   so  in   adeo,    ädhuc,    pösthac,    antehac  und  anderen 
Wortbildungen,  von  denen  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Rede 
sein  wird. 
C0B88BH  U.  19 
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Das  Umschlagen  der  enklitischen  Betonung  in  die  gewöhnliche 
bethätigt  sich  ferner  darin,  dass  nach  Abfall  eines  auslautenden 
Vokales  die  auf  diese  Weise  aus  der  vorletzten  in  die  letzte 
Stelle  gertickte  lange  Silbe  den  Hochton  brich/,  wie  dies 
oben  von  htc,  hüc,  illäc,  istäc,  quin,  sin  u.  a.  nachgewiesen, 
ist.  Endlich  rückt  auch  der  Hoch  ton  von  der  drittletzten 
Silbe,  dein  ursprünglich  hochbetonten  ersten  Wort- 
bestandtheil,  auf  die  vorletzte  lange  Silbe  vor,  die  der  Enkli- 
tika angehört,  sodass  diese  nun  hochtonig  wird,  indem  die  bei- 
den Wortbestaudtheile  in  einer  unauflöslichen  Worleinheit  verwuch- 
sen, wie  dies  in  utrinde,  aliquändo,  aliquäntum  u.a.  ge- 
schah. 

Da  der  lieber  gang  von  solchen  Tonverbindungen  in  Compo- 
sita  ein  a  1 1 01  a  h  1  i  c  h  e  r  war,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  Grenze  zwischen  enklitischer  und  gewöhnlicher  Betonung  sich 
nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  haarscharf  ziehen  liess. 
dass  selbst  unter  gleichzeitig  lebenden  Bömern  ein  Sc  h  wanken  und 
eine  Verschiedenheit  der  Betonung  in  dieser  Beziehung  statt 
fand,  ^n  Punkt,  der  auch  im  folgenden  Abschnitt  wieder  zur  Sprache 
kommen  wird. 

b)    Tonanschluss  an  %as  folgende   Wort. 

Die  (jiriechische  Sprache  zeigt  nur  wenige  Wörter,  die  ihrf« 
Hochton  j^erliereu  und  sich  an  das  folgende  Wort  anschliessen ;  die 
Lateinische  geht  auch  in  dieser  Beziehung  weiter,  indem  sie  Prä- 
positionen, Conjunctionen,  Pronomina,  Adverbien  und  Nomina  im 
Zusammenhang  der  Rede  tieftonig  hören  lassl  und  an  den  HochtoD 
des  folgenden  Wortes  bindet.  ^ 

Die  Untersuchung  mag  beginnen  mit  derjenigen  Wortart,  Ihm 
der  dieser  Tonanschluss  am  häufigsten  eintritt,  mit  den  Prdposiiio- 
neu.  Dass  VerriusFlaccusdie  tieftonige  Aussprache  von  Prä- 
positionen kehrte,  ergiebt  sich  aus  Festus,  p.  248:  Pone  gravi 
sono  antiqui  utebantur  pro  loci  significatione.  Do- 
na t,  Diomede-s  und  Priscian  geben  uns  darüber  bestimmte 
Auskunft.  So  zuerst  Dona t,  p.  1765:  Separatac  praeposi- 
tione^  acuuntur,  coniunctae  [vero]  casibus  aul  l«»- 
quelis  vim  suam  saepe  commutant  et 'graves  fiuol': 
und  Priscian,  p.  975  P:  Omnia  advcrbia,  quae  solcnt 
casibus    adiungi,    Romani    artium    scriptores    ^ntrr 
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praepositiones  posiierunt,  quin  sunt  praepositiva 
casualium,  et  ^gravantuYin  omnibus  syllabis';  a.  0. 
p.  1266:  Praepositiva  omnis  couiunctio  et  praepositio 
'gravalur';  {vgl.  a.  0,  p.  977.  991.  1228.  />.).  Den  Grund  die- 
ses Tonanschlusses  hat  schon  Quintilian  erkannt,  I,  5,  27: 
Quam  dico  ^circum  lilora'  tarn  quam  unum  enuntio 
(lissimulata  distinctjone ;  itaque  tamquam  in  una 
voce,  una  est  acuta;  quod  idem  accidit  in  illo: 
Troiae  qui  primus  *ah  oris';  ebenso  Priscian,  p.  977: 
cum  annitatur  saepe  praepositio  sequenti  dictioni 
et  quasi  una  pars  cum  ea  efferatur.  Vgl,  Pomp.  A. 
Don,  p.  409.  Z.  Tieflonig  war  die  gewöhnliche  Betonung  der  Prä- 
positionen, allein  sie  konnten  auch  den  Ifochton  behalten  odei*  wie- 
der erhalten ,  sobald  es  dem  Sprechenden  beliebte  einen  Nachdruck 
auf  dieselben  zu  legen.  (Vgl,  Donath  a.  0.  Diom.  p.  428.  Prise. 
p,  667.) 

Diomedes  rSumt  diese  enklitische  Betonung  nur  den  einsilbi- 
gen Präpositionen  ein  (p.  428  P,).  Es  ist  daher  rathsam,  die  ein- 
iiiibigen  Präpositionen  gesondert  zu  betrachten.  Zaidreiche  In- 
schriften zeigen  uns,  dass  die  einsilbigen  Präpositionen  mit  dem 
folgenden  Nomen  zusammengeschrieben  werden,  was  auch  hand- 
schriftlich bestätigt  wird. 

So  ab: 
«ibeo, /. /t//.  mt/n.  asecr^tis,  Prise  p,^^%, 

abieis,  a.  0.  ac^lculis,  a.O. 

aquib(us),  Or,  3787.  aresp6nsis,  a.  0. 

ap6pulo,  /.  N,  2192.  abäctis,  a.  0. 

afundam^nto,  7.  i\.  2243.       as^,  Marin  Iscr,  Alb.p.  39. 
apriv.itis,  7.  ^.  2314.         i       amäne,  Diam.  p.  A^\. 
asölo,  7.  N.  2553.  6760.  abhinc,  vgl.  II,  271  f. 

amaiöribus,  7.  N.  4620.  abüsque,  Hand^  Turs.  I,  72. 

ad^cimo,  7.  iV.  6482.'  abünte  {spät.),  a.  0.  I,  63. 

ad: 
ad6am,  ded.  vic.  Für/'.    7.  N,  adiavdcrum,  7.  N.  2575. 

6011.  l.M.mun.  addefensiön(em).  7.^:6270. 

adeas,  aa.OO.  [p.  Ch,  201.) 

ad  An  um.  Marin,  her.  Alb.  p.  adinvicem,    Handy    Turs,   I 

109.  166. 

19* 
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ad: 
adprlme,  Geil.\\ll2,  14. 
adaöque,  /.  iV.  2517. 
adüsque, 
adhüc,  vgl.  II,  271  f. 

cum: 
cumälter  (Cur  cumaltero),  aniiqu.  PesL  p.  50. 
cumprfmis,  Cic.  Verr.  II,  2,  28.   Verg,  G.  I,  17S. 
cumprime,  Claud.  Quadr.  Gell.  XVll,  2,  14. 
CO  n q  u  6 ,  /.  iV^.  11)64  (A'ptfO. 
conqu^,  /.  N.  1655  (spdf/). 
cumquß,  /.  N,  5175  (5/?ärO. 
cumquä,  /.  N,  5452  (^pdrY). 

de: 
depecüula,  /.  lui.mun. 
deässe,  /.  N.  2671. 
des  110,  L  N,  6652. 

derepente,  Z^iom.  p.  401.   />on:p.  1761. 
desübito,  i>on.  a.  0,  '    . 

deimproviso,  Diom.  a.  0. 
desursum,  Don.  a.  0, 
dehinc,  vgl.  U,  27\  f. 
de  contra  {spät),  Hand,  Turs.  11,  125. 
d  e  I M  s  u  p  e  r ,  Sali.  hisL    Non.  p,  363.  G. 

ex: 
el6ge,  /.  JtU.  mun. 
exquö,  a.  0. 
elöge, /.  i\^.  2225. 

exclässe,  /.  N.  2G57.    2669.  2688. 
exvöto,/.iV^.  5238.  6771  (/^.  CA.  111). 
exaÄrae, /.  TV.  6825. 
exaßre,  Marin,  her,  Alban.  p.  175. 
(«xiemplo, 

exadversum,  Geil,  VI,  7,  4. 
examussim, 
exlihic,  vgl,  II,  271  f. 
ecoulra  {spät),  Hand,  Turs.  II,  125. 
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in; 
inea,  /.  Itü.  mun. 
infeis,  a.  0. 
ineis,  a,  0. 
in^o,  a,  0, 
inquä,  a.O, 
inquibus,  a.  0. 
iniüre,  a.  0. 
iatäbulat  a.  0. 
intäbulas,  a,  0. 
indiöbus,  a.  0.  ^ 
iopärtei,  a.  0. 
införo,  a.  0. 
iulongilüdine,  a.  0. 
inlatitüdiDe,  a.  0. 
inlöco,  a.  0. 
iacästreis,  a.  0. 
inmunicfpcis,  jf.  (^ 
inmuniclpio,  a.  0. 


iDlllyrio,/.JV^.  4234. 

inSyria,  a.  0, 

inCapitolio,  Or.Henz.  5088. 

inbasfljca,  7..^.  4496. 

iDpro'^incia,  7.  ^V^  4759  ne- 
ben lA  proTincia. 

indie,  I.N.  6686. 

i  n  d  i  e  s ,  Marin,  her.  Alb.  p.  122. 

in  vi  CO,  7.  A^.  6747. 

int^ram,  a.  0. 

incontubern(io),  7.  iVl  6904 
(spät). 

innömine,  7.  A^.  6909. 

inconventu,  7.  N.  6914  (/?. 
Ch.b). 

i  n  e  X  f  g  u  o,  Marin.  Iscr.  Ätb.p.9 1 . 

inpraelöria,  a.  0.  p.  92. 

imprimU, 


inlegiöne,  a.  0.  Marin,  her.  inprimo,  Diom.  I,  p.  401. 


Man.  p.  92. 
insenätum,  l.lül.mun. 
insinätum,  a.  0. 
inintegrnin,  a.  0. 
inltäliam,  a.  0. 
inquö,  Or.ffenz.b3S0. 
ioqaibüsdam,  Or.  4859. 
inägro,  7.  N.  2\4S  (spät). 
inffönle,  7.  N.  2343. 
inördineni,  7.  ^y.  2474. 


inci4*cum,  Varr.L.L.\^  2h.  M. 
i  n  c  ö  r  a  m  (spät),  Hand,  Turs.  IIF, 

358. 
inänte  (spät),  a.  0. 
inpraesentiärum,  Cat.R.R. 

144.  Fann.  Ann.  Prise.  960. 
inü  sque  (spät),  ffand,  Turs.  in, 

358. 
*necclesia,    fflr   inecclesia 

(spät),  Baiss.  I.Lyon.  XVII,  1 1 . 


inquä,  I.  N.  2800. 

i  np  äce ,  7.  iV.  3945  (p.Ch.  545  ?  560?).  6700  (spät)-  67 1 6. 6732. 6733 
(spät).  7153  (p.  CA.  386).  7159(5/?«/).  7171.7181  (spät),  inpa- 
cae,  7191  (5/?aY)u.o(taufChristl.Grabscbr.bäufigaucb:  in  pace). 

ob: 
obliberlätem,  7.  N.  2243, 
(qu'am)  obröm. 

po8t: 
postemplum,  Marin.  Att.  Fr.  Arv.  p.  182.  258. 
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post: 

poscolumnam,  a,  0. 

post6mpus,  Or.  2485. 

poslilla,  PiauL  Cure.  529. 

postillac,  Blaut.  Men.  685. 
pro; 

proportidni,  /.  lül,  mun. 

propraet^re,  Cotisent.  p.  2031. 

procönsule,  a.  0.   F^^/.  procönsuli,  Or. /fenz.  6481 ;  pro 
consul,  Or,  Henz.  6450. 

proquaestöre,  Consent  a.  0. 

propörro. 

So  sind  durch  den  enklitischen  Anschluss  von  Pronomen  ao 
das  folgende  Wort  gewisse  Stüdtenamen  entstanden  wie : 

Adnövulas,  Ad  cä  lern, 

Adm6rum,  Adsoläria, 

Adpälem,Adpälen,Adpäle,     Attürres, 

Adäras,      ^  Admär^s,^ 

Adfines,  *  AdvicesumO;% 

Adpörtum,  Subsältum,  Subsälto, 

Adlücos,  * .    Inpyrena^o,  Inpyren^um, 

die  auf  den  drei  von  Henzen  zusammengestellten  Itinerarien  (Or. 
Inscr,I{om.,52\0.  p.  25)  immer  verbunden  geschrieben  wurden. 

Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Verrius  Placcus, 
Quintilian,  Priscian  und  anderer  Grammatiker  verloren  nun 
aber  auch  zweisilbige  und  mehrsilbige  Ortsadverbien,  die  zu  Prä- 
positionen verwandt  wurden ,  vor  folgendem  Casus  eines  Nomen  ih- 
ren Uochton.     Als  solche  werden  bestimmt  hezeicjinet: 

pöne,  p^nes, 

ante,  inter, 

sine,  pröpter, 

äbsque,  citra, 

cfrcum,  contra, 

secündum,  öitra, 

adv^rsum,  intra, 

cöram,  infra, 

pälam,  flüpra, 

tdnus,  ältra. 

VffL  Fest.  p.  248.  r.  pone.  Quint.  I^  5,  27.    Prise.  975.  976.  977. 
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979.  980.  991.  992  f.  998.  999.  1019.  1228.  Charts,  p.  207. 
209.  Max.  Victor,  p.  1953.  Prob.  Anal  Gramm.  Eich.  Enal. 
p.  374. 

.VereiDzelt  findet  sich : 

superltmen,  Or.Henz.  5129. 
Es  kann  hiernach  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  alle  Präpositio- 
iipo  vor  der  zugehörigen  Casusform  des  Nomen  lieftonig  gesprochen 
wurden.     Dass  dies  schon  zu  Cäsars  Zeiten  auch  für  zweisilbige 
Präpositionen  galt,  zeigen  die  Schreibweisen: 

inters6,  /.  luL  mun. 

interdfu,  a.  0.  neben  interdiu, 
und  rar  Plautus  und  Catos  Zeit: 

interdrtis,  Plaut.  Most.  444.  Aulul.  I,  1,  33.  Cato  R.  R.  83. 
wie  in  den  Wortverbindungen  ada^^ue,  abi'isque,  desübito, 
propdiam,  examüssim,  exadversum*),  impraesentiä- 
runi,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  sich  schon 
bei  Plautus  und  Cato  auch  die  enklitische  Natur  der  einsilbigen 
Pronomina  bewährt.  Die  alte  Form  interdiüs  ist  sprachlich 
merkwürdig.  Aus  dem  Sanskritstamm  divas-  entstanden  im  La^- 
teinischen  die  beiden  Stamme  di 5s-,  noch  erhalten  in  Dies-piter 
und  mit  Sinken  des  s  zu  r  in  ho-dier-nus  und  dins-,  noch 
selbständig  erhalten  bei  Plaiitus,  Merc.  862:  neque-noctu 
neque  dius,  wodiusein  alter  neutraler  Accusativ  ist,  der  zum 
Zeiladverbium  mit  der  Bedeutung  bei  Tage  verwandt  wurde,  und 
mit  .Abschwächung  des  s  zu  r.in  diur-nus.  Wie  das  stamm- 
hafle  s  von  dies-  schwand  in  diei,  die  {vgl.  spes,  speres,  spei) 
sich  aber  als  Nominalivzeichen  in  dies  hielt,  so  Hei  von  dius  in 
diu  das  s  ab,  hielt  sich  aber  als  Nominativzeichen  in  nu-dius 
(tertius).  Hiernach  ist  in  interdiüs  das  dius  für  eben  jenen 
alten  neutralen  Accusativ  zu  halten,  und  durch  Abfall  des  s 
von  demselben  entstand  interdiu.  Wenn  nun  neben  interdiüs 
bei  Plautus  noch  die  Form  dius  gesondert  vorkommt,  wenn  zu 
Gasars  Zeiten  interdiu  und  inter  diu  geschrieben  worden  ist, 
so  ist  klar ,  dass  in  der  älteren  Sprache  beide  Bestandtheile  noch 
nicht  verwachsen  waren  und  enklitisch  betont  wurden  interdiüs, 
interdiu,  grade  so  wie  die  oben  angeführte  Form  in  die.     Dass 


^)  Ueber  die  Nichtigkeit  der  angeblichen  Betonung   exadversum 
GeU.  VI,  ?;  4  /:,  vgl.  Hand,  Titr»,  II,  662. 
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aber  im  Verlauf  der  Zeit  die  beiden  Wortbestandüieile  zu  Compo- 
siton  verwucbsen,  daror  spricht  die  Analogie  von  hödie,  pridie, 
prop6diem  und  mancher  ähnlicher  weiter  unten  zu  bespn^cbeudrr 
MurtviThindungen,  so  dass  in  späterer  Zeit  interdiu  betont  ward. 

Im  Griechischen  waren  es  nicht  bloss  iv,  elg  und  ix, 
die  vor  folgendem  Nomen  tief  ton  ig  gesprochen  wurden,  sondern 
auch  zweisilbige  Präpositionen,  wie  die  Bezeichnung  ihrer 
Endsilbe  durch  den  Gravis^vor  der  folgenden  Casusfomi  und  der 
Abfall  ihres  auslautenden  Vokals  vor  vokalischem  Anlaut  des  fol- 
gendes Wortes  zeigt,  also  in  Fällen  %vic  ax  avrov,  tfi'  o,  fif^ 
ccQiiovCaq^  in  ovQavov^  naqi*  v^iSv.  Dieser  Abfall  zeigt 
sich  im  Dorischen  und  Aeo tischen  Dialekt  auch  vor  consona»- 
lischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  in  Verbindungen  ißp  av^  rav. 
av  rov,  ai/rcig,  nag*  '^S^'i  ^rcp'  ra,  arcp*  xoy  (Ahrens, 
DiaL  Dar.  p.  354  /".),  6v  xü  (ava  x6)  %a%  xsipdXag^  xay 
yovov^  an  natSQov^  neg  <TC9,  nsQ  xeq>dXag  {J.J).Jtot. 
p.  149  /.)  —  Mit  folgendem  Artikel  und  Demonstrativum  finden  sieh 
dann  so  verstümmelte  Präpositionen  zusammengeschrieben  in  Dori- 
schen  Formen  wiexarra,  xarräv',  xatvag^xaTTOV^xat- 
Tciv^  nortd^  noTT a^  notrdvy  notrdg^  srorro',  nottov. 
noxz^  und  im  Aeolischen  wie  xaxxav^  xaxxag^  xaxxd,  xax- 
rotg,  xaxxä  {aa.  00.),  Schreibweisen,  die  also  den  Lateinische 
ab6o,  abieis.  ad^am,  ad^as,  in^a,  infeis,  postillau.  a^gr- 
nau  entsprechen. 

Auch  im  Deutschen  werden  die  Präpositionen,  falls  sie  nicht 
durch  einei)  besonderen  Nachdruck  des  Sinnes  gehoben  werden,  tief- 
tonig  gesprochen  in  Verliindungen  wie  auf^hre,  aus  liebe,  durch 
gute,  für  göld,  mit  freüden,  nach  hause,  vor  wüth, 
unter  thranen,  über  länd  u.  a.  Die  Natur  der  Sache  hat 
diese  ßetonungsweise  veranlasst.  Die  Casus  drücken  urspnlDg- 
lieh  vorwiegend  die  anschaulich  örtlichen  Beziehungen  der 
Dinge  zu  dem  Sprechenden  und  unter  einander  aus,  das  Wo, 
Woher,  Wohin;  ebenso  die  Präpositionen.  Wie  die  Casus, 
so  werden  die  Präpositionen  aber  auch  frühzeitig  auf  zeitliche 
und  auf  wesenhafte  Beziehungen  der  Dinge  und  Ereignisse 
übertragen.  Die  Präposition  veranlasste  also  nicht  die  Bedeu- 
tung der  Casus,  sie  prägte  diespll>e  nur  noch  rntschiedeneraos, 
sie  war  nicht  die  Hauptsache,  sondern  ein  Förderungsmit- 
tcl  d<T  Hauptsache.     Sie  ordnete  sich  daher  andi  dem  M:iupt- 
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worl«  als- Neben W(^rt  ynler  und  neigte  sich  tleflenig  dem 
Hoch  Ion  desselben  zu. 

Priscian  lehrt,  die F*r9positionen  hätten  ihren  eigenen  Hoch- 
Ion  behalten,  wenn  sie  nach  der  zu  ihnen  gehörenden  Casus«^ 
form  standen,  so  zum  Beispiel  propter  und  penes  in  Verbin- 
dniigen  wie  t«  pröpXer,  eündem  pröpter,  t^  p^nes  (p.  977. 
1)S2.  12-28.  1266.  Serv.  Verff.  Aen.  II,  6SI.  IV,  416).  Dass  in 
der  That  quapröpter,  eapröpler  betont  sei,"  ist  eben  so  wcirtg 
zu  bezweiTeln,  wie  die  Betonung  qua  cünqiie,  quoAsque,  quo- 
rirca,  idcf  reo,  indem  Formen  der  Pronomen  is  und.qui  infolge 
ihrer  schwachen  Bedeutung  sich  auch  sonst  tieftonig  an  den  Hoch- 
Ion  des  folgenden  Wortes  lehnen  ;  demgomäss  ist  es  nicht  unglaub- 
lich, dass-auch  tepröptec.  eiündem  pröpter  gesprochen  wer- 
den konnte  und  pröpter  denHochton  behielt  wie  indem  Fall,  wo  es 
eigenlliches  Ortsadverbium  ist  und  in  der  Nähe  bedeutet.  Aber 
für  tieftonig  nach  der  zugehörigen  Casusform  hält  Priscian  propter 
in  dem  Falle,  wenn  ihm  noch  ein  Genetiv  folgt,  der  von  jener  Ca- 
siisform  abhängt,  wie  in  der  Verbindung  virtutem  propter 
impcratoris  (p.  9S2).  Auch  für  p^nes  lässt  sich  Priscians 
Aussage  niefit  schlechthin  abweisen.  Wie  aus  penu,  p^nus,  . 
penitus  erhellt,  bedeutet  penes  eigentlich  in  der  Vorraths- 
kammer,  und  da  diese  im  Innern  des  Hatses  lag,  inwen- 
dig, diiher  gelangt  denn  auch  penes  aliquem  sehr  natOr- 
lich  zu  der  Bedeutung  in  jemandes  Besitz  oder  Gewalt. 
Wenn  nun  in  der  alten  Sprache  dieses  penes  von  der  Casusform, 
zu  der  es  gehört,  auch  durch  dazwischen  gestellte  Wörter  getrennt 
erscheint  wie  Plaut.  Aul.  iV,  4,  27:  .  .  N6que  tui  me  quicquam 
invenistf  penes,  so  war  es  natürlich,  dass  es  in  dieser  gesonder- 
ten Stellung  seinen  Hochton  behielt.  Demnach  erscheint  Priscians 
Lehre,  dass  tö  p^^nes  betont  worden  sei.  bei  der  scharf  aus- 
geprägten Bedeutung  von  penes  wohl  glaublich.  Dass  auch 
eausa  und  gnitia,  wo  ihnen  ein  t^enetiv  vorherging,  den  Hoch- 
ion liehielten ,  versteht  sich  von  selbst^  da  diese  Wortformen  nicht 
aufgehört  habrn  eigentliche  Ablative  von  Nomen  zu  sein.  Pris- 
cian irrte  nun  aber  darin,  dass  er  seinen  obigen  Satz  wahr- 
scheinlich nach  dem  Vorbild  der  Griechischen  Anastrophe 
7w  allgemein  aussprach;  denn  die  Schreihwrism  häctenus, 
iilactenus,  isfactenus,  rdtcnus,  quütrnus,  m6cum, 
ternm,    s^cum,    nobiseum,    voblscum,    qu«acum,    quo- 
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cuui,  qufcum,  quibüscum,  quöad,  aüper,  pariimper, 
paullisper,  tantisper  u.  a.  lassen  ^einea  Zweifel,  dass  die 
PräposUiooen  tenus,  cum,  ad,  per,  auch  weoD  sie  nach 
ihrer  Casusform  standen  ,  t i  e  ft o  n  i  g  gesprochen  wurden  *). 
Aus  der  Betonung  der  Griechischen  Präposilioneu  stammte  ja  auch 
die  irrige  Theorie  Römischer  Grammatiker,  dass  auch  Lateinische 
Präpositionen  dou  Ilochton  auf  der  letzten  Silbe  haben  konnten, 
IM»  sie  von  gleichlautenden  Wortformen  zu  unterscheiden  wie  pooe, 
sine,  ergo  u<  a.,  von  denen  oben  gehandelt  ist? 

Unter  den  obon  verzeichneten  Tonverbindungen,  deren  erster 
Tbeil  ein  zur  Präposition  verwandtes  Ortsadverbium  ist,  findet  sirb 
eine  ganze  Anzahl  solcher,  in  denen  dieselbe  sich  nicht  an  eijur 
Casusform  anschloss,  sondern  an  ein  A.dverbium,  meist  des  Ortes 
oder  der  Zeit,,  das  ursprünglich  freilich  auch  aus  einer  CasusfonD 
entstanden  war.  Solche  Bildungen  finden  sich  schon  in  Plautu» 
Sprache,  treten  aber  häufiger  auf  in  der  Spätlateinischen  \o\i>' 
spyache.  Hierher  gehören: 
'   decöntra,  späf^  desübito, 

ecö'ntra,  desgl.  propörro, 

iimäne^  desffl.  in  c6ram,  spaV, 

cumprime,  desörsum,  spät^ 

ada^que,  •  exadv^rsum, 

abänte,  späl^  examüssim, 

.     inänte,  desgl,  adinvicem,  späi^ 

abusque,  impraesentidrum, 

adüsque,  abhinc, 

inüsque,  spd't^  exhinc, 

dehinc. 

Im  Deutschen  entsprechen  diesen  Bildungen  Verbindungen 

wie:    von  gegenüber,    von  früh,    zuerst,   zugleich,  zu- 

vor,  bis  wo,  voraus  u.  a.,  im  Griechischen:  na^ix^  xa^il^ 

VTcix^  V3t€l^^  inixBvva^  ns^^mQo  w.  d^.     Dass  auch  in  ex* 

*;  Wenn  Priscian,  p,  OOS",  das  cum  in  mecnm,  tcciim,  »^cnip, 
nobiscum,  vobfscum  fü^  tiefton  ig^  und  enklitisch  erklärt,  hin- 
gegen in  qaoonm,  quacum,  quicum,  quibüscum  für  IiochtooitTt 
so  bewog  ihn  zu  dieser  Unterscheidung  vielleicht  die  Bemerkung,  das» 
für  jene  Verbindungen  nie  cum  me,  cum  nobis  u.  a.  gesagt  wurde, 
während  cum  quo,  cum  qua,  cum  quibus  u.  a.  ganz  gewöhnlich 
sind.  Natürlich  musste  er  nach  jener  '  nsicht  quo  ciim,  quÄ  cum  o.  a. 
schreiben. 
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aiDi'issim  der  Accusativ  amussim  zym  Advcrbitim  geworden 
war,  beweist  dii  Erklärung,  FesL^p.  6:  Amu&sim,  reguiari- 
ter.  Was  die  absonderliche  Wortverbindung  impraesentiarum 
anbetriflft,  so  ist  weder  ein  Genetiv  Pluralis  von  praesentia 
deniib.ir,  noch  hat  ein  angebliches  Adjectivum  praesentiarus, 
das  heisst  eine  Adjectivbildung  mit  dem  Suffix  -ro  von  einem 
abstracten  Substantivum  auf  -ia  {Doedeti.  Etymol.  I,  p.  140. 
Handy  Turs.  111  vp.  237),  im  Lateinischen  irgend  eine  Analogie. 
Impraesentariufti  ist  jedenfalls  eine  dreifache  Wortverbin- 
dung, deren  zweiter  Bestandtheil  praesenti  oder  praesentia, 
dpr  dritte  entweder  earum  oder  bar  um  ist,  Möglichkeiten,  die 
laatlich  alle  erklärlich  sind.  Da  nun  aber  in  praesentia  so  über- 
aus häufig  gesagt  wird,  in  praesenti  kaum  an  einer  oder  der  an- 
deren Stelle,  und  da  praesentia  mit  einem  folgenden  Genetiv 
rerbunden  wird,  praesenti  aber  nicht,  so  muss  man  schliessen, 
dass  praesentia  der  zweite  Theil  jener  Zusammensetzung  war. 
Oass  ferner  harum,  nicht  earum  der  (n^netiv  war,  der  sich  «n 
inpraesentia  anschloss,  ergiebt  sich  daraus^  weil  das  Pronomei^'' 
hie,  wie  es  überhaupt  dazu  dient,  den  örtlichen  Standpunkt  oder 
die  Zeit  des  Redenden  scharf  zu  bezeichnen,  feststehend  auftritt, 
um  die  Gegenwart  zu  bezeichnen;  so  erscheint  es  stets  in  Verbin- 
duDgen  wie  hoc  tempore,  hoc  anno,  horno  fürho-iorno 
(heuer),  hodie,  hoc  die,  im  bestimmten  Gegensatz  zu  eo 
tempore,  eo  anno,  eo  die,  und  daher  auch  in  Verbindun- 
gen wie  baec  in  praesentia,  Cic.  ftn,  V,  8,  hoc  —  in  prae- 
sentia, Cic.  AU.W,  20. 

Daher  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  impraeseo^tia- 
rumaus  in  praesentia  harum  zusammengezogen  ist,  wie  ala 
aus  ahala;  zu  dem  Genetiv  harum  ist  aber  rerunitzu  ergänzen 
Hie  zu  repetundarum.  Also  heisst  impraesentiarum^  in^ 
Gegenwart  dieser  Verhältnisse  oder  bei  der  gegen- 
wärtigen Sachlage,  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen. * 

Im  vorigen  Abschnitt  ist  dargethan  worden,  wie  W^ortverbin- 
dungen,  die  aus  Tonanschlussan  das  vorhergehende  Wort  ent- 
stände, zu  festen  Compositen  verwuchsen  und  dann  die  en- 
klitische Betonung  in  die  gewöhnliche  übefging.  Ebenso 
verwachsen  nun  auch  Präpositionen,  die  sich  tieftonig  an 
eine  folgende  Casusform  lehnten,  mit  diesen  zu  Compositen, 
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und  'dann  rürkWdpr  Hocbton,  dem  gewöhnliches  Beto- 
nangsgesetz  folgend,  auf  die  Präposition  zarü^k.  So  geschah 
es  in: 

äniodo  (späi),  Hand,  Turs.  1,  287.  für  a  modo, 
d^nuo,  ,  de  novo, 

iHico,  in  löco, 

int^rdiu,  interdiu,  inier  dius. 

^     jidniodum,  Or.  I/enz.  7168.  ad  ni6diini, 

pöslmodum,  Or.  //enz.M29.  post  moduin, 

praemodum,  ßeli.  VI,  7,  12.  ff.         praemödum, 
prop6modüm,  propc  mödum, 

6biter  (bei  Wege,  d.  h.  im  Vor-       ob  Her, 
bcigebn),     Prise.    1014. 
Chans,  p,    187. 
öbviam,  ob  viam, 

[xTviam,  CÄflT«. /?.  187.  '    perviam, 

«pröpalam,  pro  pälaro, 

-   Affatim,  GeiL  VI,  7.  ad  fätiro. 

Am  entschiedensten  tritt  dies  Verwachsen  zum  Compositum 
hervor  in  donuo,  wo  im  zweiten  Worttheil  Vokalausstossung  ein- 
tritt, und  in  illico,  wo  der  erste  Bestandtheii  durch  Assimilation 
eines  Consönanten,  der  zweite  durch  Vokalerleichterung  entstellt 
ist.     Vollkommen  richtig  ist  es  demnach,  wenn  Ann ianus  (^cr//. 
a.  0.)  sagt,  dnss  schon  die  Alten  äffatim  gesnrochen  wie  ädmo- 
dum:  quod  ^äffatim '  non  essent  duae  partes  orationis 
sed  utraque  ||ars  in  unam  vocem  coaluisset.     Dass  da- 
neben auch  noch  ad  fätim  oder  affätim  mit  enklitischer  Bclo- 
nung  gesprochen  werden  -konnte,  wird  dadurch  bestütigt,  dass  das  ar 
cusaAivische  idverbium  fatim  noch  gesondert  vorkam,  Sert\  Verg^l 
.  \2^j  I^atimenim  abundanterdicimusundeet  ^arfatini". 
Von  den  Fürwörtern  schliesst  sich  insbesondere  das  reU- 
tive  und  das  unbestimmte  Pronomen  tieAonig  an  das  folgeode 
.  hochbetonte  Wort  an.     So  lehrt  schon  Qtfintilian  I,  5,  26,  ins- 
besondere  aber  Pri  sei  an  p.580:   Infinitum  est  interroga- 
tivorum  contrarium   ut  'quis,  qualis,  quantus,  quot, 
quotus',  cum  in   lectione  gravi  accentu   pronunlian* 
tur.    Prise,  f»  \0i9.  P:  Interrogativum  acutam  peuulti- 
mam  habet,  relativum  gravatur  (r^/. /V75C./>.  1226. 1267. 
961.  1018.  1051.  1060.    Gell.  VI,  2,  9.  ff.). 


•' 
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« 

In  der  Sehrift  ist  die^r  Tonanschluss  des  Rqlttivum  an  ein  ful- 
geudes  Wort  nMit  selten  durch  verbundene  BchreibaTI  dargestellt. 
So  finden  sich  zu  Cäsars  Zeit  geschrieben : 

quaequibüsque,  /.  Itä.  mun. 

quodle,  a.  0. 

quoqirca,  a.  0,  neben  quo  circa, 

queiyölet,  a.  0. 

quaestip6ndia,  a.  0. 

Das  einfache  Pronomen  relativum,  relative' Pro- 
Doininahidjectiva  und  Pronomipaladvct*l>ia  schliesscb  sich 
tienonig  an  folgendes  cunquc,  cumque,  alt  quomque. 

In  der  ält(*ren  Zeit  ist  diese  Tonverbindung  nicht  fest;  daher 
tindeu  sich  auf  den  älteren  Inschriften  nebeneinander  verbunden 
und  getrennt  geschrieben: 

queiqu6mque,  tab,  Baßlin.       quei  quomque,  /.  rep,  {JServ,) 
(qujiquomque, /.  re-p^/.  quae   quomque,  a.  0. 

iiueiquömqüe,  /.  agr,  {Thor.)  quibus  quomque,  a,  <X 
i;ueiQu6iuque,    /.    Corn.    de  quei  quomque, /.  ö^r.  (J%o;*.) 
XX  q,  quos  quomque^  /.   Corn.  de 

(lueiquoinquc ,    Sc.  d.   AscL       XX  q. 

Ciaz.  quosque   quomque,  a.  0. 

queiquöraque,  /.  /t//.  mwt.       quei  quomque,  a.  0. 
quemquömquc,  a.  0.  quem  quomque,  d^(/.r/c./'i/r/". 

quiquömque,  a.  0.  /.  A\6011. 

quo  quomque,  l.  lul.  mun. 
quei  quomque,  a.  0. 
quodque     quisque     quom- 
que, /.  Ruhr. 
queiquömque,  /.  Ruhr.  quisque  quomq.,  /.  Rubr. 

quoquönique,  a.O.  quoiquequomque,  a.O. 

quicümque,    Cen.  Pis.  Or.    643.     Vgl.  L  Malac.  Or.  Henz. 
7428. 

Auch  bei  Dichtern  ßndet  sich  die  getrennte  Schreibung  ;  so: 
quac  cumque,  Afran.  Com.  Rib.  p.  179. 
qu^m  cumque,  Syr.  SenL  Com.  Rib.  p.  29S. 
qui  cumque,  a.  0.  299. 
qua  cumque,  tf.O.  276. 
quod  cumque,  a.  0.  273. 
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Bei  Lucre«  ist  curaque  vom  Relatii^uin  häutig  durch  dazwi- 
scheo  gesteHte  Wörter  getrennt,  wie: 

cuiusvis  cumque,  HI,  388. 

quae  loca  cumque,   IV,  867. 

qfta  de  causa  cumque,  Vf,  85. 

qui   cuiquest  cumque,  VI,  867. 

qui  lapidem  ferrumque  est  cumque,  VI,  1002. 
Quo mque,  cumque  war  also  ein  selb&Uindiges  Wort;  wenn 
q  uoiil>  cum  Accusativ  des  Pronominalslamnies  cu-,  quo-  ist  und 
wann  bedeutet,  tu  bedeutet  quomque,  cumque  irgend- 
wann, irgendwie  und  das  verbundene  quei-quomqu€^w<»r 
irgend  wann  irgend  wie.  Die  stark  hervorgehobene  Be- 
zeichnung der  verschiedenen  Möglichkeiten  von  Zeil  und  Weise  iu 
quomque  machte,  dass  die  vorhergehende  relative  Pronominal- 
bildung  den  Hochton  verlor.     So  ist  '^  auch  in : 

quot  cumque,  uUcümque, 

qnaliscümque,  ut  cumque, 

qnantus  cumque,  und  ecü  mque. 

quantuluscümque,    « 

So  waren  nun  ferner  die  relativischen  Partikeln  tieftonig  in 
Verbindungen  wie: 

cummäxime,  quamdiu , 

quam  mäxime,  aliquamdiu, 

quam  prtmum,  queädmodum,  Or.  ffenz.7(i)S\. 

quam  cel6rrime  u.  a.,  quoüsque, 

quamobröm,  rAömp.  199.  quocirca, 
Max.  Vic(.p,\9b2.  quapröpter, 

quin^tiam,  Charts,  p.  199. 
Ebenso  schloss  sich  quot  tieftonig  an  das  folgende  Wort  in: 

quotännis,  Or.  2489.      vgl.quot  annis,  l.repeL  (Sen\) 

quodännis,  Or.  3772.  quod  annis,  Cen.Pis.  Or.  «42. 

Or.Henz.  7346.    4115. 

quotkal^ndis,  Plaut.  Stich.  60. 

Dass  auch  Formen  demonstrativer  Pronomina,  wosif 
in  unbetonter  Stelle  im  Satz  stehen ,  tieftonig  gesprochen  werden 
konnten,  ist  schon  oben  ans  der  Messung  von  ille,  iste,  ip^e. 
inde,  ecce  geschlossen.  An  ein  vorhergehendes  Wort  schlössen 
sie  sich  an  in  Verbindungen  wie  antea,  pöstea,  antldea. 
ellum  ,  ^ccam  u.  a.    Selten  ist  Anlehnung  eines  Demonstrativs  ao 
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ein  folgendes  WoH  durch  die  Schrift  ausgedrückt.     Doch  Pindeu 
sich  die  Schreibweisen: 

eamrim,  L  hil.  mun.  ^ 

eairös,  ö.  0. 

ear^,  a.  0. 

idclrco,  Ör.  3678.  4039.  4040.  * 

huncfnerem,  /.  iV.  5299. 
So  wurde  auch  im  Griechischen  ein  demonstratives  Prono- 
men, der  Artikel  6,  17,  oi^  al  tirflonig  mit  dem  folgenden 
Wortif  *  zusammengesprochen.  Indessen  zur  'fillgemeinen  Geltung 
schdht  der  Tonanschluss  von  hie,  is  und  ihrer  Formen  an  eia 
vorhergehendes  Wort  nacht  gekommen  zu  sein. 

Das  hinweisende  ecce  trat  enklitisch  an  Casusformen  von  ille 
uml  iste  in: 
eccillum,  eccistam,   Plaut  Cure.  615. 

e  r  c  i  11  a  m , 
ec  eil  lud. 
Auch  die  einfachen  Gonjunctionen  sind  im  Zusamme»' 
bang  der  Lateinischen  Rede  vielfach  tieftonig  gesprochen  worden, 
Prise,  p.  1266:   Praepositiva  omnis  coniunctio  et  prae- 
positio    grnvatur,    postposjtiva    vero    generalem    ac- 
centum    servat   dictionum;   t;^/.  j?.  975,  1240,  1241,  1258. 
Ausdrücklich  werden  unter  den  Gonjunctionen  als  tieftonig  genannt   . 
i  a  m ,  Prise,  p.  1241,  .hest«1tigt  durch  i  a  m  d  i  u , 

iamdi^dum, 

iampl  Idem,  Or.  Henz.  2580. 
wie  sich  das  Wort  in  quispiam,  quoniam,  quia  tieftonig  an 
(las  vorige  angeschlossen  hat.  Tritt  ein  Enklitikon  au  iam  heran 
wie  in  iamque,  so  erhielt  es  den  Ifochion  wieder  {Prise.  1245.  /'.). 

Tieftonig  ward  auch  gesprochen  die  Conjunctiou: 
ne,  Charts,  p.  202.  Prise,  p.  1242,  vgl.  nequidquam, 

,  nequ<1quam  u.  a., 

n  e  q  i  d  e  m ,  Or .  Ilen  z.  6 1 3  S . 
n  i  m  I  r  u  m,  Or.  Ilenz.  5580. 
Hingegen  ward  das  bloss  verneinende  ne  heim  Impera- 
tiv mit  dem 'scharfen  Hoch  ton.  gesprochen  {Charts,  p.  202. 
hob.  Eiehenf.  Endl.  p.  368.  Diom.  p.  388.),  da  es  durch  den  Ton 
des  Befehles  scharf  hervorgehoben  ward,  während  das  bekräfti- 
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^ende  n^,  Griecb.  vaC^  nach  Priscians  ausdrücklicher  Angabe 
(a.  0.)  mit  dem  gebrochenen  Hochton  betont  wurde. 

Für  non  und  nev.e  bezeugen  enklilisclie  Betonung  die  Schreib- 
weisen : 

n'bnp6ssc,  L  Itä.mun.  neivequisque,  Llul.mim. 

nonlic^liit,  a.  0.  neivedicere,  a.  0. 

nondebueruntt  Or.  Henz.Tlhb. 

Wie  andere  relativische  Gonjunctionen  verloren  den  Hochton  im 
Zusamoienhang  der  Rede  auch: 

uti,  vgl.  utcümque,         vdluti, 

ut,  Prise,  p.  1281.  '  ut  prlmum,       velut*); 

hingegen  behiellon  üti  und  üt  im  fragenden  Sinne  den  scharfes 
Uocbtou  wie  quis,  quäntus  und  andere  Fragewörter  {Charü. 
p.  202). 

Tieflonig  gesprochen  ward  auch :  * 

quando, 
wenn  es  zur  relativen  Conjunction  mit  der  Bedeutung  waou, 
da  abgeschwücbt  war,  s^hon  zu  Verrius  Flaccus  Zeit,  Fe^L 
p,  299.  Prise,  p.  1018.  Charts,  p.  199.  Diom.p.  410.  Max.  Viel, 
p.  1952,  während  das  Fragewort  quando  natürKch  hochtonig 
blieb,  Pris,  e.  a,  0.  Char.  p.  86.     Dass  das  Adverbiuni  quando  mit 


*)  Üebcr  Cledouias  nichtige  Angube,  dass  du  fragende  ut  cir* 
cumflectiert  worden  sei,  p.  102C,  vgt.  Langen y  a.O.  p.  13.  Mit  Recht 
nimmt  L.  auch  AnstoBS  an  Priscian«  Behauptung ,  p.  1Ö20.  1242. 
1247,  dass  sie  2U  Anfang  von  Scliwurformeln  tieftonig  gesprochen 
sei,  da  es  ja  iu  diesem  Zusammenhange  die  demonstrative  Kraft 
seiner  Bedeutung  entschieden  wahrt.  Priscian  scheint  hier  der  bespro- 
chenen Unterscheidungstheorte  gleichlautender  Wörter  von  verschiedener 
Bedeutung  durch  den  Accent  gefolgt  zu  sein.  Kbcnso  befremdlich  ist  für 
utiuajn  die  von  Priscian  angegebene  tieftonige  Aussprache  aller 
Silben,  p.  1281,  wegen  der  starken  Bedeutung  dieser  Wunsch- 
partikeK  Als  sich  zuerst  nam  an  das  vorhergehende  nti  anschlo»s, 
muss  natürUch  utinam  betont  worden  sein;  dass  daraus  das  Composi- 
tum ütinam  wurde,  ist  schon  oben  aus  der  Kürzung  des  i  gescblosseo. 
Glaublicher  erscheint  die  Angabe,  p,  1247,  dass  auch  das  sie  in  sie  uti 
tieftonig  gesprochen  sei,  da  die  Bedeutung  von  sie  in  dieser  Verbiodong 
so  schwach  geworden  ist,  dass  sicuti  sich  von  dem  blossen  uti  in  der 
Bedeutung  kaum  merklich  unterscheidet.  Klar  ist  aber^  dass  man  ein* 
mal  sfcuti  gesprochen  hat  wievdluti,  und  jedenfalls  erst  In  spiterer 
Zeit  sicuti  ganz  tieftonig  gesprochen  werden  konnte,  wie  postqusm 
and  atque  im  Zusammenhang  der  Bede. 
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der  ursprünglichen  Bedeutung  einesTages  hoch  tonig  gespro- 
chen wurde,  lehrte  Verrius  Flaccus,  Fest  a.  0.  {Vgl.  Max. 
Viel.  p.  1952);  dass  es  indessen  auch  in  dieser  Bedeutung  nach 
vorhergehendem  si  und  ne  den  Hochton  verlor  und  siqu an do, 
n^quando  gesprochen  wurde,  ist  oben  nachgewiesen.     Daher 
scbloss  es  sich  denn  auch  tieflonig  an  folgendes  cumque  an  in: 
quandocümqtie. 
Dieselbe  Betonung  fand  natürlich  auch  statt  bei  den  relativen 
Conjunctionen : 
quo,  quin,  vgl.  quinetiam, 

quod,  ubi,.  ubicümque,  Or. 4035. 

quia. 
Ausdrücklich  werden  ferner  als  tieftonig  im  Zusammenhang 
der  Rede  bezeichnet: 
atque,  Prise,  p.  1240. 
postquam,  a.O.p.  1236; 
(loch  müssen  sie  ursprünglich  ätquc,  postquam  betont  worden 
sein,  als  die  enklitischen  Anfügungen  -que  und  -quam  an  at  und 
post  herantraten. 

Die  tieftonige  Aussprache  anderer  Conjunctionen  und  Parti- 
keln wird  ausser  durch  Priscians  Aussage  bestätigt  durch  die 
Schreibweise,  indem  sie  vielfach  mit  dem  vorhergehenden  oder  dem 
folgenden  Wort  verbunden  geschrieben  werden.  Dies*  gilt  von  fol- 
genden : 
haud,  vgl.     haudquäquam, 

si,  sültis,  für  si  vultis, 

sIs,  si  vis, 

dum,  dumtäxat,  Or.  2417.    alter:  dum   täxat, 

S678.0r.ffenzM28.  L  repeU  l  repet. 
5430.  5433.  5520.  Setv.  l.Buin^.  LN. 
5534.  6857.  6858.  4601.  Or.  ffenz. 
6859.  5418. 

ndndum, 
vixdum  u.a., 
eliam,  etiamnünc, 

etiamtunc, 
usque,  usquequäque, 

simul,  simulätque, 

tarn,  tam^tsi, 

CORBBEN   II.  20 
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tarnen,       Tgl.    tamen^tsi, 

ättamen, 
nam,  quisnam, 

q&iänam, 

tantümnarn,  Or.  4S5S. 
enim,  cnimv^ro, 

^tenim, 
nuifi,  etiämnum, 

an,  försan, 

försitan, 
fortässean, 
en,  enünquam. 

Dass  aber  nicht  alle  Conjunctionen  den  Hochton  verlo- 
ren baben,  sagt  Priscian  mit  dem  Ausdruck:  omnia  fere  mono- 
syllaba  (p.  1242)  negativ;  er  bestätigt  das  positiv,  wenn  er  lehn, 
dass  ftaque,  6rgo  zu  betonen  sei,  wenn  diese  Wörter  daher 
bedeuten.  Wenn  also  auch  zu  PrisciansZeit  atque,  postqoam 
tieltonig  gesprochen  sein  mögen,  so  müssen  doch  beide  einmal  den 
Hochton  auf  ät  und  p6st  gehabt  haben,  da  sonst  que  und  quam 
sich  nicht  hätten  enklitisch  an  dieselben  anschliessen  können. 
Lehrt  doch  Priscian  selbst  {p.  1245),  dass  iam  in  iamque  seinen 
Hochton  behielt,  da  ein  enklitisches  Wort  an  dasselbe  getreten  war. 
Man  muss  demnach  annehmen,  dass  die  im  W^ege  des  Tonanschlas* 
ses  entstandenen  zusammengesetzten  Conjunctionen  wie  quire, 
quöniam,  ütinam,  priAsquam,  äntequam,  tämqnam. 
ätqui,  äcsi,  quödsi,  quasi,  n^dnm,  nöndum,  vlidum. 
dönec,  dümmodo,  dümne,  siniulätque,  etenim,  sede- 
nim  u.  a.  den  Hochton  auf  dem  ersten  Verbindungsgliedf 
gewahrt  haben,  so  lange  das  Gegentheil  nicht  ausdrOcklich 
versichert  wird. 

Wenn  aber  Priscian  behauptet,  alle  jene  Conjunctionen,  die 
er  als  tiefton  ig  zu  Anfang  des  Satzgliedes  anführt,  seien. 
wenn  sie  nach  .Anfang  desselben  gesetzt  wurden,  wieder  horb' 
ton  ig  gesprochen  worden,  so  hat  das  keine  Glaubwürdigkeit.  Mao 
vergleiche  die  Sätze : 

postquam  hunc  vicit.         hunc  postquam  vicit. 
ut  vidit  adversarium.  adversarium  ut  vidit. 

ne  hoc  faciat.  hoc  ne  faciat. 

ut  patriam  liberaret.  patriamut  liberaret. 
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so  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Stellung  die  Bedeutung 
der Conjunction  doch  nicht  im  mindesten  geändert.  Da  nun 
der  Grund  alles  Tonanscblusses  in  der  schwachen  Bedeutung  ge- 
wisser Wörter  liegt,  so  begreift  man  nicht,  wie,  ohne  dass  die- 
selbe im  mindesten  verstärkt  wird ,  plötzlich  wieder  der  Hochton 
auf  jenen  Enklitiken  erschienen  sein  soll.  Ebenso  unhaltbar  er- 
scheint die  Ansicht  Priscians,  p.  1258,  quoque  wie  fast  alle  nach- 
gesetzten Conjunctionen  hätten  den  Hochton  behalten.  Wenn 
man  die  schwache  Bedeutung  von  quoque  in  den  gewöhnli- 
chen Verbindungen  wie  tu  quoque,  is  quoque,  sunt  quo- 
que u.  a.  erwägt,  so  muss  man  gerade  glauben,  dass  quoque 
tief  ton  ig  gesprochen  wurde.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
sich  das  ursprünglich  lange  oin  quoque  verkürzte,  was  unter 
dem  Hochton  nicht  stattgefunden  haben  würde.  Dass  enini  an  der 
zweiten  SteUe  des  Satzes  nicht  hochbetont  blieb,  zeigen  die  zu- 
sammengesetzten Conjunctionen  ^tenim,  s^denim,  die  ja  durch 
Tonanschluss  eines  tieftonigen  enim  an  die  vorhergehende  Con- 
junction entstanden  sind. 

Ja* jede  der  angeführten  zusammengesetzten  Conjunctionen, 
die  durch  Tonanschluss  der  zweiten,  tieftonigen  Con- 
junction an  die  erste  hochtonige  entstanden  sind,  spricht 
laut  gegen  die  Annahme,  dass  eine  Conjunction,  wenn  sie  nicht 
zu  Anfang  eines  Satzes  stand,  hochtonig  gesprochen  wurde.  Ver- 
gleicht man  zu  diesen  Gründen,  was  oben  gegen  die  Orthotonie- 
rung  der  Präpositionen,  wenn  sie  nach  der  Casnsform,  zu  der  sie 
gehören,  nach  Art  der  Griechischen  Anastrophe  stehen,  mit  Hin- 
weis auf  die  Tonverbindungen  quäpropter,  quätenus,  m6- 
cum,  quöcuro,  quibüscum  gesagt  ist,  so  kommt  man  zu  dem 
Schluss,  dass  jene  Regel  des  Priscian  über  die  Betonung  ((er 
Conjunctionen,  die  Weil  und  Benloew  ohne  weitere  Prüfung  hin- 
nehmen {Theor.  g,  de  tAcc.  LaL  p.  50)  nach  dem  Vorbild  der  G r  ie- 
chischenAnastropheder  Lateinischen  Sprache  von  denselben  Rö- 
mischen Grammatikern  oktroyiert  worden  ist,  die  nach  der  Analogie 
Griechischer  Präpositionen  auch  Lateinische  zu  Oxy- 
lona  stempdp  und  nach  den  Griechischen  Vocativen  me^AitoX- 
lov,  Il66£idov^  TcaxsQ  auch  V6rgili,  Väleri,  M^rcuri 
betonen  wollten. 

Zahlreich  sind  in  der  Lateinischen  Sprache  die  Tonverbin- 
dungen, in  denen  zwei  häufig  nebeneinander  gesprochene  Casus- 
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formen  von  Nomen  in  der  Weise  mit  einander  verknüpft  sind, 
dass  das  erste  derselben  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  na- 
mentlich der  spateren  Zeit  den  Hoch  ton  einbüsst.  So  ist  ein 
Nominativ  mit  folgendem  Genetiv,  Dativ  und  Ablativ  ver- 
bunden, durch  welchen  der  in  ihm  liegende  BegrilT  genauer  ausge- 
prJfgt  und  enger  bestimmt  wird ,  in  folgenden  Verbindungen : 
Nom,  Gen.  Nom,  Dat. 

orbisterrae,  praefectusürbi, 

orbisterrdrum,  praefectusfundis, 

paterfamilias,  praefectusvigflibus, 

tribunusplöbis,  Nom.  Abi. 

tribunuspUbi,  maiornätu. 

magistermilitum, 

roagisterequitumt 

praefectusArbis, 

praefectusfäbrum, 

p'racfectusannönae, 
Prise.  66S/.   664—666.   8e34.   1091.   Donat.  p.  1749.    Jugvsi. 
p.  1991.   Consent,  p.  2031. 

In  ähnlicher  Weise  erscheint  der  Casus  obliquus  eines  NV 
mens  mit  einem  folgenden  Nominativ  verbunden,  von  dem  er 
abhängt,  in :        * 

Gen.  Nom.  Dat.  Nom. 

senatusconsültum,  fideicommissum, 

scnatusdecr^tum, 

plebiscitum,  Abi.  Nom. 

legisHtor,  iureconsültus. 

iurisperitus,    . 

aquaediictus,  Or.  Henz.  6428. 

terraemötus,  I.  N.  5331. 
Vgl.  aa.  00.  Prise,  u.  a. 

Ein  Substantivum  schliesst  sich  an  den  Ifoclilon  eines 
folgenden  Adjectivum,  durch  welches^  sein  Begriff  enger  bf- 
stimmt  und  ausgeprägt  wird,  in  den  Tonverbindungen: 

respüblica/ 

iusiuränduui, 

virillüstris,  Prise.  834. 

Equesromdnus,  ßonal.  p.  1749.    Cons»  p.  2031. 

Praetorurbänus,     J'gl.  aa.  00.  Prise,  u.  «, 
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Priscian  urlheilt  richtig  über  alle  diese  TonverbinduDgen 
p,  666:  Diversorum  quidem  utiniur  declinatione,  ac- 
centu  tarnen  compositorum.  in  omni  enim  casu  sub 
uno  accentu  ea  proferentes  coraposita  esse  osten- 
dimiis,  et  possamus  dicere,  per  singulos  casus  ea 
componi.  p.  668:  Ppssunt  tarnen  haec  eadein  etiani 
separnta  esse,  si  diversos  accentus  his  dederis  .vel 
interponas  coniunctiones  ut  ^resque  publica,  po- 
pulusque  Romanus, '  tribunus  plebis'.  Da  es  lediglich 
auf  die  Willensregung  des  Sprechenden  ankam,  ob  er  dem  er- 
sten der  beiden  nebeneinanderstehenden  Wörter  den  Hochton 
lassen  wollte  oder  nicht,  so  finden  sich  dieselben  denn  auch 
bald  getrennt,  bald  verbunden  geschrieben;  so  zum  Bei- 
spiel : 
respüblica,  Or.  3696. 
reipAblicae,Or.  775.  2584.     r6ipüblicae,   Or.  3034.    Or.  ' 

370 1 .  3882.  OrMenz.  7008.        Ilenz.  5593. 
rempüblicam,    Or,  4430.     r^m  püblicam,  (/r./r<?nz.7168. 
Ör. /fenz.  6473.  r^mque  püblicam,  Or.  4036. 

repüblica,  Or.  4041. 
Wurden  dergleichen  Wörter  aber  unler  einem  Ilocbton  zusam- 
mengesprochen,  so  sank  die  sonst  hochbetonte  Silbe  des  ersten 
Wortes  jedenfalls  nur  zum  Mittel  ton  herab,  von  dem  oben  die 
Rede  gewesen  ist.  Auf  diese  Wejse  verwuchsen  durch  Ton- 
anschluss  des  allgemeineren  eine  Oertlichkeit  bezeichnenden  Wor- 
t<*8  an  das  zweite  diese  genauer  bezeichnende  Wort  Ortsnamen, 
die  sich  auf  Itinerarien  und  sonstigen  Inschriften  der  Kaiserzeit  fin- 
den. (Vgl.  Or.  Henz.  5210.) 
Porumsempröni,  Aquisvocönis, 

Forosempröni,  Aquisvocöni, 

Forumdomfti,  Aquiflavit>nses,  Or.  163. 

Forodomfti,  Fanumfortünae, 

Forocorn^li,  ^  Fanofortiinae, 

Forumlivi,  Regiol^pidi, 

Forollvi,  Lucoferonönsis,  Or.4099. 

Urbisälv(iae),0r./fen2r.7053.' 
Aehnlich  sehliessen  sich  Adjectiva   enklitisch  an  folgende 
Substantiva  in : 
magnöpere, 
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quantöpere,  neben    quanto  opere  u.a. 

summöpere, 
maximöpere, 
tantöpere, 

trinümdinum,  Irinum  nöndinum,  lab.  Batü. 

trinum  niindiuum, 
und  in  den  Ortsnamen: 
Aptaiülia,  vgl.     Sacravia,  Charts,  p.  6. 

Aptamiüliam,  "^ 

Summasälpes, 
Triacäpita, 
Lepidor^gio,  ör.  Henz,  a.  0, 

Das  possessive  Pronominaladjectivum  meus  verband  sich  eor 
klitisch  mit  folgendem  Substantivum  in : 
meh6rclc, 
mecästor, 
medius; 
denn  me  ist  ein  alter  Vokativ,  verschmolzen  aus  mee,  wie  das  de 
von  e-de-pol  ftlr  dee. 

Zahlwort  er  werden  mittelst  d€v  zwischengestelllen  Präposi- 
tion de  und  der  Conjunction  et  verbunden,  so  dass  das  -erste  der- 
selben den  Hoch  ton  verlor,  in  Formen  wie: 
undeviglnti,  undevic^simus,      undevic^ni, 

undetriginta,         undetric^simus,     undetrie^ni, 
undequa  dragin-    undequadragdsi-    undequadrägies, 

ta,  u.  a.  mus,  u.  a.  u.  a. 

duodevigfnti,  duodevic6simus,   duodevic^ni, 

duodetriginta,       duodetric^simus,  duodetricies, 
duodequadragin-    duodequadrage-    duodequadrägies, 
ta,  u.  a.  simus,  u.  a.  u.a. 

unaetvic^simus, 
unaetvicesimänus, 
duoetvicesimus, 
duoetvicesimänus. 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Verkupplung  der  Zahlworts 
mittelst  Tonanschlusses  ist  aus  der  Spätlateinischen  Volkssprache: 
decedöcto,  Marin.  Inscr.  Alhan.  p.  175,  für  decem  et  oc!o. 
Die  erste  Zahl  behielt  in  diesen  Bildungen  auf  der  sonst  hoch- 
betonten Silbe  einen  Mittel  ton. 
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Ein  tieftoniges  Adverbium  verbindet  sich  mit  dem  folgenden 
Parlicipium  oder  Adjectivum:* 

benemer^nti,  /.  N,  1251.    neben  b^ne  mer^nti«  /.  N.  2762. 
Or.  Henz.   6367.    6876.  3372.    Or.  4734. 

6349.  6879.  7361.  7219. 
7355. 
benemer6ntib(u8),   Or. 

4409. 
benefäcta«    (pro  bene-  b6ne  facta,  iE^nn.  p.  147.  F. 

Uci'x^y  Plaut Capt^Ad). 
fflalefäcta,  male  facta,  a.  0. 

nialedlcens,  Prkc.SAd. 
malesdnus,  Diom.  p.  i28. 
malesdna,  Prise,  p.  1039. 
benesAnus,  Ihnat.  p.  1741. 
maleffda,  Prise,  p.  1039. 

Auch  an  folgendes  Verb  um  schliessen  sich  Adverbien 
und  Nominaiformen  an;  so  in: 
valedlcere, 
bpnedicere, 

nialedicere,  male  dicit,  P/at//.  itfim.  309. 

benefaci^ndo,  ör./fewz.  7168. 
benefäcite, /.  A^.  1564. 

Die  beiden  letzteren  Formen  zeigen  sich  als  blosse  Tonverbin- 
duDgen  darin,  dass  sie  das  a  vom  Stämme  fac-  nicht  zu  i  schwächen. 
Priscian  sagt  p.  803,  dass  in  den  Compositen,  deren  zwei- 
ter Tlieii  das  ungeschwächte  Verb  um  faccre,  und  deren  erster 
Theil  ein  intransitiver  Verhalstamm  ist,  welcher  den  Gegen- 
stand oder  das  Object  der  in  facere  ausgedrückten  Handlung  lie- 
zeichnet,  die  Formen  von  facere  mit  dem  II  och  ton  gesprochen 
wurden,  dass  man  also  betonte: 
calefäcio,  tepefäcio, 

calefäcis,  tepefäcis, 

calefdcit,  tepefäcit. 

So  betonte  Wortverbindungen  dieser  Art  sind : 
cale  facere,  excande  facere, 

tepe facere,  perterrefäcerc, 

arefäcere,  condocefäcere, 

liquefäcere,  commonefäcere, 
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fcrvefäcere, 

madefäcere, 

rubefäcere,  tremefäccre, 

patefäcere,  expergefäcere, 

putrefäcere, 

tumefäcere, 
bis  auf  die  letzten  beiden  alle  von  intransitiven  Verben  der  E-Con- 
jugation  gebildet.     Wenn  nun  diese  Wortverbindungen  sich  auch 
getrennt  geschrieben  finden,  wie : 

fäcit  äre,  Lucr.  VI,  962. 

f6rve  bene  fäcito,  Cat.  R.  R.  47, 
so  ist  Lachmanns  Ansicht  die  richtige,  dass  ursprünglich  beide 
Theile  jener  Tonverbindungen  getrennt  gesprochen  und  betont 
worden  sind  (Lucr,  p.  192  /".),  also: 

cäle  fäcis, 

cäle  fäcit, 

t^pe  fäcis, 

t^pe  facit, 
u.  a. 
dass  dann  im  Verlauf  der  Zeit  der  erste  Bestandtheil  den  Hoch- 
ton einbüsste;  da  hingegen  die  Participialformen  solcher 
Verba  nie  getrennt  geschrieben  werden,  ist  Lachmanns  Schluss 
ebenso  richtig,  dass  diese  auch  unter  einem  Hochton  zusammen- 
gesprochen seien,  also: 

pallefäctus, 

patefäctus, 

expergefäctus, 
u.  a. 
und  dasselbe  gilt  demnach  für  die  von  solchen  Participien  abgelei- 
teten Verba  der  A-Conjugation  wie: 

labefactäre, 

frigefactdre, 

calefactäre. 

Dass  indessen  die  Sprache  schon  in  alter  Zeit  bei  der  Betonung 
dieser  Wortformen  ins  Schwanken  gekommen  war,  zeigen  die  Bil- 
dungen: 

ar fäcito,  6^a/.Ä.  Ä.  69.  für  arcfäcito,      äre  fäcito, 

calfäcere,  calefäcere,     cälefäcere, 

die,  wie  der  Ausfall  des  e  vom  ersten  Wort>)estandtfaeil  zeigt,  zu 
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untrennbaren  Comp o$itei\^ verwachsen  sind.     Cato  sprach 
also  nebeneinander  f6rve  facito  und  arfäcito. 

Dieselbe  Betonung  wie  für  diese  Composita  von  facere  lehrt 
Priscian  auch  für  die  Composita  von  fieri,  weiche  dem  Sinne 
nach  die  Passiva  oder  Intransitiva  zu  jenen  Bildungen  sind  (Prise, 
a.  0.),     Man  sprach  also  zu  I'riscians  Zeiten : 
lepefi'o,  calefio, 

tepefts,  calefls, 

tepefit,  calefft, 

u.  a.; 
^\^  ursprüngliche  Betonung  war  auch  hier: 
t^pe    fio,  cale  ffo, 

l^pe   fl8>  cäle   fts, 

tepe    fit,  cäle    fit    {Lachm.  a.  0.). 

Denselben   Verlauf  nahm   dio   Betonung  von   satis facere, 
satisfieri.     In  Voraugusteischer  Zeit  wurden  diese  Wort- 
verbindungen getrennt  geschrieben,  also  auch  so  betont;  so 
findet  sich  geschrieben: 
sätis   f^cerit,  /.  rep.  (Serv,) 
sätis    factum,   a.  0.     . 
satjsve  faciet,   /.  Buhr.  ed.  Büsehl. 
satisve   fierei,  a.  0. 

Hingegen  fasst  Priscian  die  Formen: 
satisfäcio,  ^ 

satisfäciens,  p.  834. 
als  Composita.     Man  muss  also  annehmen,  dass  in  späterer  Zeit 
nach  der  Analogie  von  tepefäcis,  tepefäcit,  tepeflo,  tepe- 
fls,  tepefit  betont  wurde: 
satisfäcis,  satisfio, 

satisfäcit,  satisflt. 

Dass  sätis  däre  in  älterer  Zeit  als  zwei  Wörter  gesprochen 
wurden ,  zeigen  die  Schreibweisen  : 
sätis  därei,  /.  Bnbr.  siltisd^t,  Cic.  Quini.  13. 

sätis  d^derit,  a.  0.  sätis  non  d6dit,  67ic.i2o5C.6'o/;i.  12. 

sätis  dedisset,  a.  0, 
satisve  dätio,  a.  0; 
später  erscheint  auch  hier  ein  Schwanken  zwischen  g  e  ( r  e  n  n  - 
t e r  und  verbundener  Schreibweise ,  aus  dem  man  doch  schlies- 
^enmuss,  dass  das  satis  in  satisdäre  wie  in  satisfieri,  sa- 
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tisfäcere  in  der  Aussprache  auch  den  Hochton  verlieren 
konnte.  Ist  das  richtig,  dann  sprachen  Uipian  und  die  andereo 
Romischen  Juristen: 

satisdät  (im  Gegensatz  zu  satis  accipit),  vgl.  satisfit, 

satisdäto,. 

satisdätum, 

satisdätor, 
wie  sich  diese  verbundene  Schreibweise  in  den  Texten  ihrer  Gesetze 
findet. 

Hingegen  ist: 

p^ssum  dät, 

p^ssum  däre 
nicht  bloss  zu  IMautus  und  Terenz  Zeiten  nach  Ausweis  drr 
Handschriften  getrennt  gesprochen  worden,  ebenso  wie  p^ssum 
Ire,  p^ssumabtre,  p^ssum  accfpere,  p^ssum  pr^merr, 
sondern  auch  in  späterer  Zeit  ist  es  so  geblieben,  Lucan,  V,616: 
pessum  Tellus  victa  d6dit,  während  die  Spuren  verbundener 
Schreibweise  nicht  recht  zuverlässig  sind.     Die  alte  Aussprache: 

venum  däre,  /.  N.  6011. 

v^num  dätum,  a.  0. 
hat  sich  noch  bis  Claudians  Zeit  erhalten,  m  Ruftn.  I,  178:  Ve* 
nuni  cuncta  däri.  Allein  wie  zu  Catos  Zeit  nebeneinander  arfa- 
rito  und  (^rve  fäcito  bestand,  so  muss  mau  doch  aus  überlierer- 
ten  Schreibweisen  wie  venundedit,  venundarctur,  venun- 
dante,  venundatus,  venundatio  {Forc.  IV,  415)  schliessco, 
dass  diese  Wörter  auch  verbunden  gesprochen  wurden,  ja  im 
Volksmunde  zu  Compositen  verwachsen  konnten  wie:  venire  für 
venum  ire.  So  ist  auch  manddre  für  manu  däre  zum  Com- 
positum geworden  und  in  die  A-Cönjugation  übergegangen. 

Mit  Verlust  seines  Hochtones  schloss  sich  apinius  an  das  fol- 
gende Verbum  an  in: 

animadvörtere  neben  änimum  adv^rtere, 
so  dass  die  ehemals  hochtonige  Silbe  nun  mittelton  ig  klang. 

Dass  auch  der  Ablativ  manu  ursprünglich  getrennt  von  folgen- 
dem mitto  gesprochen  wurde,  zeigen  die  Schreibweisen: 

manu  me  mittat,  Plaut.  Aul.  V.^. 

manu  vero  cur  miserit,  Cic.  Mil.  22. 

manu  miserit,  i.  Salp.  Or.  Henz,  7428.  ^ 
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dass  aber  dann  auch : 

maouinitto, 

maDumissus, 

maDumissor, 

maDumissio 
gesprochen  wurde,  ist   durch   die  verbundene  Schreibweise  ver- 
bürgt. 

Aus  der  bald  getrennten  bald  verbundenen  Schreibweise  der 
hier  besprochenen  Wörter,  mögen  sie  sich  nun  an  den  Hoch  ton 
des  vorhergehenden  oder  des  folgenden  Wortes  ange- 
schlossen haben,  wie  aus  den  vielfach  unsicheren  und  sich  wider- 
sprechenden Angaben  der  Grammatiker  erhellt  zur  Genüge,  dass  in 
der  Lateinischen  Sprache  mannigfache  Schwankun- 
gen in  der  Betonung  derselben  stattgefunden  haben.  Diese 
Erscheinung  ist  vom  sprachgeschichtlichen  Standpunkte  aus  keines- 
wegs befremdlich,  da  sie  auch  in  den  verwandten  Sprachen 
deutlich  hervortritt. 

In  der  Deutschen  Sprache  ist  ein  ganz  ähnliches 
Schwanken  im  BetrelT  der  enklitischen  Wörter  sichtbar.  In 
der  Sprache  des  Reformationszeitalters  ist  der  tieftonige 
Artikel  durch  Tonanschluss  an  das  folgende  Haupt- 
wort gebunden.  So  finden  sich  in  Gedichten  dieser  Zeit  die 
Schreibweisen  dban  (der  bann),  dbepst  (der  pabst), 
dschul,  dhank,  dwelt,  dwunden,  dsünd,  dheiden, 
dschäflin  {Schade,  Satiren  u.  Pasquille  d.  Reform.zeii^  II,  p.  160 
A  die  den  Griechischen  ovtog{6-avrog)^  rod'pov  (to^av- 
rov),  x^avTov,  t'^iiog  (ro-i/ftog  statt  T6:^fiap),  n^fi^Qa^ 
TTifLBQov^  07Jli£Qov,  avijQ  entsprechen  und  den  Lateini- 
schen eamrim,  eaires,  huncinerem.  Daneben  und  später 
erscheinen  getrennt  gesprochen  und  geschrieben  im  Deutschen 
der  bann,  der  pabst,  die  schule  u.  a. ,  im  Griechi- 
schen ^  ^iiiQUy  ro  avto,  ol  avÖQBg^  im  Lateinischen 
eam  r6m,  hunc  clnerem.  Im  fünfzehnten  und  sechzehnten 
Jahrhundert  sprach  und  schrieb  man  noch  zu  rück,  hin  ein, 
hin  w^g,  dar  bei,  dar  ümb,  dar  aüz,  dar  ob,  da  hin, 
do  durch,  dar  züo  (und  darzu),  her  nach,  hin  für, 
hin  züo  {Köbersiein^  Sprache  des  P.  Suchenwirt,  Betonung 
mehrsilb.  Wörter  p.  3.  Progr.  1852.    Schade  a.  0.),  in  unserer 
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Zeit  ist  die  Tonverbilldung  zurück,  zul6lzl,  dabei,  darum, 
dahin  entschiedener  zur  Geltung  gelangt.  So  sprach<^u  und 
schrieben  die  alten  ROmer  ab  ^*o,  ad  öam,  ex  eis  in  ieis, 
in  qua,  in  quibus;  daneben  wurde  verbunden  geschrieboD 
abeo,  abieis,  aquibus,  adeam,  adeas,  adhüc,  cum- 
quä,  dehinc,  inea,  in^o,  inieis,  in^is,  inqul,  inqui- 
bus,  inqu6  u.a.  Wie  im  Deutschen  neben  allzeit,  jeder- 
mann,  die  weil  mit  einer  Modification  der  Bedeutung  allezeit 
jedermann,  die  weile  gesprochen  wird,  so  im  Lateinischen 
neben  alt^ruter,  taiitöperß,  benemer6nti  auch  alter üier, 
tänto  6pere,  b6ne  mer^nti.  Die  deutsche  Spracbf 
seit  der  Reformationszeit  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  Lateinischen  in  dem  Tonanschluss  kurzer  Tür  des 
Sinn  unbedeutender  Wörter  an  den  Hochtou  des  folgenden 
W^orles. 

Trotz  der  besprochenen  Schwankungen  in  der  Betonung  der 
Lateinischen  Sprache  lässt  sich  nun  aber  nicht  verkennen,  dassdie 
Neigung  unbedeutende  Wörter  im  Satz  mit  vorher- 
gebenden oder  folgenden  bedeutungsvolleren  im  Wege 
des  Tonanschlusses  unter  einem  Ilochton  zu  spre- 
chen allmählich  immer  entschiedener  hervortritt  und 
immer  weiter  um  sich  greift,  wie  schon  oben  nachgewiesen  ist,  das» 
blosse  Tonverbinduugen  mit  der  Zeit  vielfach  zu  untrenn- 
baren Compositen  verwuchsen.  Folgendes  sind  die  Anhalte- 
punkte,  aus  denen  diese  allmählich  weitergreifende  Neigung  zum 
Tonanschluss  erkennbar  wird. 

Schon  die  Alt  lateinische  Sprache  hat  enklitische  Wort- 
verbindungen wie  seiquis,  neiquis,  ada^que,  abüsque, 
desüb|to,  examüssim,  propörro,  cumprimis,  imprae- 
sentidrum:,  arfäcito  u.  a.;  aber  in  der  älteren  Zeit  noch  bis 
Cäsars  Zeitalter  erscheinen  getrennt  Wortfolgen  ^vie  quei  qu(^m- 
que,  fäcit  äre,  sätis  fierei,  sätis  f^cere,  sätis  därei. 
dum  täxat,  altera  iitra,  illterum  litrum,  ulterius  utrlus. 
welche  die  spätere  Sprache  zu  enklitischen  Tonverbindun- 
gen  zusammenzog.  Dass  schon  in  Cäsars  Zeit  die  enklitische 
Betonung  der  Präpositionen  vollständig  im  Zuge  war,  lehren 
dieTafdn  von  H  eraklea ;  in  kürzeren  Inschriften  der  Ka  iscrzeit 
findet  sich  diese  aber  sonst  viel  häufiger  durch  die  verbundene 
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Schreibweise  ausgedrückt  wie  in  Voraugusteischen  Schriftdenk- 
mälern. Betonungen  wie  asecr^tis,  acälculis,  arespönsis, 
abäctis  wurden  mit  diesen  Titeln  selbst  erst  in  der  Kaiser  zeit  im 
Volksmunde  geläufig,  ebendaher  schreiben  sich  viele  der  angeführ- 
ten Ortsnamen,  die  aus  Tomanschluss  entstanden  sind,  wie 
Aptamiüliam,  Summasalpes.  L«pidor^gio,  Triacäpita 
(I.  a.  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit  gehören  an  die 
Schreibweisen  cumqud,  cumquö,  conquä,  conquö,  ex- 
völo,  addefensi^nem,  inägro;  inpäce,  inpAcae,  inbasi- 
lira  incontubernio,  der  spätesten  Lateinischen  Volks- 
sprache Bildungen  wie  decöntra,  ecöntra,am8ine,  abänte, 
inante,  inc6ram,  desür^um,.abinvicem,  decedöclo. 

Dass  in  der  spätesten  Lateinischen  Volkssprache  die 
Tieftonigkeit  unbedeutender  Wörter  und  ihr  Tonan- 
schloss  an  bedeutende  immer  mehr  überhand  nahm,  das 
lehren  die  Romanischen  Sprachen,  wie  hier  an  einigen  Beispie- 
len aus- der  Fülle  derartiger  sprachliche^  Thatsachen,  die  in  Dietz 
grossem  Werke  aufgezeichnet  sind  [Gramm,  d.  Rom.  Spr.  11,  379  /l), 
<largelhan  werden  soll. 

Tonanschluss  an  ein  vorhergehendes  Wort  zeigt  das  Ita- 
lienische in  den  Formen: 
allo,         für      ad  illum, 


colla, 

con  illa. 

della. 

de  illa, 

sulla, 

sub  illa, 

pel, 

per  illum, 

sul. 

sub  illum. 

dirli, 

dicere  illi , 

farlo, 

facere  illum, 

Durch  enklitische  Anfügung  pronominaler  Casusformen 
und  Partikeln  entstehen  im  Italienischen  die  aus  drei,  vier  und 
fünf  Lateinischen  Wörtern  zusammengeknüpften  Wortverbin- 
dungen wie: 
/to/.  rendo-mi-vi,      aus   Lat,  reddo-me-ibi, 

portando-mi-ve-lo,  portando-mihi-ibi-illud, 

manda-mi-vi-se-ne,  mandat-mihi-ibi-se-inde. 

Tonanschluss  pronominaler   Formen   an  das  folgende 
Wort  ist  in  den  Romanischen  Sprachen  ebenfalls  häufig;  so: 
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//a/.  alc-uno,    /V^m^r.  auc-un,      £tf/.  aliqoem-iinttiii, 
al-cant-uno,  ali-quaDlam-unuin, 

com-bien,         qaomodo-bene, 
qu-ello,  eccum-illum, 

qu-esto,  '  eccum-istam, 

med-esimOf  Provenz.  sihetessme,   semet-ipsissirouni. 
Partikeln  und  Conjunctionco  erscheinen  in  den  Romani- 
schen Sprachen  vielfach  enklitisch  an  das  folgende  Wort  geschlos- 
sen; so  in: 

Franz.  tan-dis,  LaU  tam-diu, 

ja-dis,  iam-diu, 

Prov,    qoandius,  quamdia, 

Span,   tam-bien,  tarn  bene, 

tam-poco,  tampaucum. 

Wie  der  Anschluss  der  tieflonigen  Präpositionen  an  das 
folgende  Nomen  weiter  griff,  zeigen  die  Beispiele: 
/to/.  ap-pie,  Lat,  ad-pedem, 

ap-presso,  ad-pressum, 

in-sino,  in-sinu, 

in-contro, 

in- contra  ,  in -contra, 

in-fuori,  in-foris, 

sott-esso,  subtus-ipsuni, 

av-anti,  ab-ante, 

d-onde,  de-unde. 

So  häpfen  sich  durch  Tonverbindung  aneinander: 
Franz.     de-v-ant,  Za/.  de-ab-ante, 

^a//acA.  de-in-a-poi,  •       de-inde-ad-<post. 

So  verschmelzen  im  Französischen  ganze  Bündel  Lalei- 
nischer  Wörter  unter  einem  Hochton  in  einander  wie: 
de-s-or-mais,      Lat.  de-ipsa-hora-magis, 
d-<^r-en-av-ant,  de-hora-inde-ab-ante, 

a-u-jour-d-hu-i,  ad-illum-diurnum-de-ho-die. 
Durch  den  bisherigen  Gang  der  Untersuchung  ist  eine  Hami' 
habe  gewonnen,  um  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  Lateinisch 
Sprache  betonte,  wenn  mehrere  enklitische  Wörter  auf- 
einander folgten.  Es  fragt  sich,  ob  die  Lateinische  Sprache 
einem  lieftonigen  Wort  vor  einem  anderen  dersel- 
ben  Betonung   den   Ifochton    zurOckgab    wie   nach  der 
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Lehr&der  Cranitnatiker  die  Griechische  in  Verbindungen  wie! 
9s6g  yi  iii  »ov,  ft  tivsg  slaiv  und  ähnlichen^).  Da  die 
Romischen  Grammatiker,  die  doch  sonst  so  sehr  dahin 
Deigen  Eigenthümlichkeiten  der  Griechischen  Betonung  in  ihrer 
Mattersprache  wieder  zu  suchen,  nichts  von  solcher  ßehand- 
long  in  der  Betonung  der  Enklitika  wissen,  so  muss 
man  annehmen,  dass  sie  auch  nicht  vorhanden  gewesen  ist. 

Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  die  ausdrücklich  angege- 
bne tiedonige  Betonung  von  quändö,  pöstquäm,  ütlnäm, 
Mqu^,  Wortverbindungen,  die  doch  durch  Anfügung  enklitischer 
Wortformen  entstanden  sind.  Dafür  spricht  klar  auch  folgende  Er- 
wägung. 

Die  Lateinische  Sprache  kann  durch  den  Tonanschluss  an 
ein  einziges  hochbetontes  Wort  schon  solche  Wortbündel 
zusammenbinden,  wie  dies  eben  von  Romanischen  Sprachen 
nachgewiesen  ist,  Wortbündel,  die  in  sich  einen  vollständigen  Satz 
bilden;  so  in: 

edepoU  für      e-dee-Poludeuces, 

impraesentiärum,    in-praesentia-harum^ 

11  Mein  est,  illi-ci-ne-est , 

försitan,  fors-sit-an, 

fortässis,  forte-an-si-vis, 

fortässean,  forte-an-si-ve-an. 

Die  Neuhochdeutsche  Sprache  thut  dasselbe  in  den  Ver- 
bindungen spring-in-s-feld,  kiek-in-die-welt,  thu-nich. 
gut,  tauge-nichts,  vergiss-mein-nicht,  je-länger-je- 
I  leb  er.  Wie  in  diesen  deutschen  Ton  Verbindungen  das  geistig 
bedeutendste  Glied  derselben  denHochton  tragt,  so  in  dem 
Lateinischen  försitan;  aber  als  im  Lateinischen  solche  Verbin- 
dungen zu  untrennbaren  Compositen  verschmolzen,  gerieth 
der  Hochton  auch  in  die  Bande  der  Tonlänge  der  vor- 
letzten Silbe,  wie  dies  in  jedem  einfachen  Worte  der  Fall  war, 
und   nun  wurde   fortässis,   u.  a.  betont.      Die  Griechische 


*)  Dbm  aoeh  in  der  Qrlechifcheu  Anssprschc  diese  Betonungsweise 
nar  in  sehr  beschränktem  Masse  zar  Anwendung  gekommen  ist, 
h»t  Gottling  sehr  richtig  hervorgehoben,  Arcenl.  d.  Grirch.  Spr, 
p.  404  f. 
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Sprache  kennt  solche  Wortbündel  von  mehr  als  zwei  Wor- 
ten, die  einen  Satz  bilden,  nicht;  will  sie  einen  Satz  vie  ein 
einziges  Nomen  behandeln,  so  hat  sie  ein  anderes  Mittel  dazu; 
sie  fasst  in  genialer  Weise  durch  einen  vorgesetzten  Artikel 
den  ganzen  Satz  m  einer  Einheit  zusammen  und  kann  bud 
den  ganzen  Satz  wie  ein  Substantivum  sogar  deklinieren, 
indem  sie  den  Artikel  dekliniert.  Bei  diesem  geistvollen  Ver- 
fahren schont  sie  zugleich  die  Klangfülle  ihres  Vokalisoias 
und  die  Lebendigkeit  ihrer  Betonung,  die  durch  jenes  Zusam- 
menbündeln der  Wörter  unter  einem  Ilochton  nur  allzusehr  Scb- 
den  nehmen,  wie  die  Lateinischen  Formen  edepol,  fortassis 
forsitan,  die  Französischen  aujourdhui,  dor^navant  ilj- 
nur  zu  deutlich  zeigen.  Die  Griechische  Sprache  mied  solche  >Vorl 
kuppelei,  die  den  einzelnen  Wörtern  an  Leib  und  Seele  schadele. 
darum  gab  sie  dem  Wort,  dem  ein  tieftoniges  folgte,  bisweilenden 
Hochton  wieder;  die  Lateinische  Sprache  zeigt  in  Bildungen «i^ 
edepol,  fortassis,  dass  sie  sich  schon  auf  dies  Kupplergosrbift 
eingelassen  hat,  dass  ihr  die  Aufeinanderfolge  tieftoniger 
Wörter  nicht  zuwider  ist,  und  ihreTüch  t  er  folgten  dem  bösen 
Beispiel  der  Mutter.  Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  im  La- 
teinischen ein  Betonungsgesetz,  wodurch  tieftoDige> 
Wort  vor  tieftonigem  wieder  hochtonig  ward,  nichi 
gab ,  dass  die  Lateinische  Sprache  unbekümmert  tieftonige  Wörter 
aufeinander  folgen  Hess,  wenn  nicht  der  Nachdruck  des  Sinnes  eines 
derselben  wieder  zum  Hochton  emporhob. 

In  nachstehenden  Stellen  aus  dem  Gesetz  von  Salpensa  worden 
also  die  Hochtöne  etwa  folgendermassen  fallen : 

isque,  aput  qu^m  ea  uominätio  facta  erit. 

isque,  qui  tum  abis  nominati  erunt. 

aput  eum,  qui  ea  comitia  habitürus  erit. 
(ör.  Henz.  742 1 .)  Es  kam  jedoch  bloss  auf  den  Willen  des  Reden- 
den an,  auch  noch  eins  oder  das  andere  der  hier  im  Zusanuneohanc^ 
als  tieftonig  gefassten  enklitischen  Wörter  zum  Uochton  empor- 
zuheben.  Dieses  aufgehäufte  Proletariat  von  tieftonigen  Wörlef« 
war  nun  haltlos  gegen  jede  Corruption  des  Vokalismus,  und  daraa> 
entstanden  denn  jene  Wortkrüppel  mit  schwindsüchtigen,  balb- 
todlen  Vokalen,  jene 'ille,  iste,  sine,  quidem,  welche  Plautu> 
mit  verdienter  Nichtachtung  behandelte. 
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Je  eintöniger  die  Betonung,  je  geschwächter  der  Vo- 
kalismus der  hier  in  Betracht  gezogenen  Sprachen  ist,  desto  wei- 
ter hat  auch  der  Tonanschluss  um  sich  gegriffen;  daher  ist  er 
seltener  im  Griechischen  mit  seiner  lebendigen  schnell- 
kräftigen  ßetonungsweise  und  seinem  klangvollen,  man- 
nigfach^en  Voka lism us ;  hau fi g e r Vrschoint  er  im  Lateini  - 
sehen  neben  einem  starren  eintönigen  Betonungsgesetz 
und  vielfach  verbildeten  und  geschwächten  Vokalismus;  am 
weitesten  hat  er  um  sich  gegriffen  in  den  neueren  Sprachen 
mit  ihrem  gänzlich  erstarrten  Betonungsgesetz  und  viel- 
fach zerstörten  Vokalismus.   Als  die  Jugendfrische  der  Völker 
verschwand,  durch  welche  jeder  sinnliche  Eindruck  auf  das 
Empfindungsvermögen  durch  einen  lebendigen  Ton  der  Sprache 
stark  und   unmittelbar  wiedergegeben  wurde,    und  das  geistig 
Bedeutende  aus  diT  Mannigfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinun- 
gen vom  denkenden  Geist  herausgesondert  wurde,  schwand 
die  klangvolle  und  lebendige  Betonung  jedes  Wortes,  das 
geistig  bedeutende  Wort  im  Satze  erhielt  den  Vorzug,  die 
unbedeutenden   Wörter    wurden    vernachlässigt,    jenes 
durch  den  Hochton  gehoben,  diese  mit  Nebentönen  abge- 
funden. 


B.     Das    ältere    Betonungsgesetz. 

Dass  die  Lateinische  Sprache  nicht  immer  von  dem  im  vorigen 
Abschnitte  dargelegten  Betonungsgesetz  beherrsiht  worden  ist, 
dass  es  vielmehr  eine  ältere  Betonungsweise  gab;  nach  der 
der  Hochton  noch  nicht  dmch  die  Tondauer  der  drei  letzten 
Silben  und  durch  die  Tonlänge  der  vorletzten  gebunden 
war,  ist  eine  Ansicht,  die  schon  älteren  Gelehrten  nicht  fremd  ge- 
hlieben ist.  Bentley  stellte  zuerst  den  Satz  auf,  dass  im  Alt- 
lateinischen viersilbige  Wörter,  deren  drei  erste  Silben  kui*z  sind, 
gewöhnlich  mit  dem  Hochton  auf  der  viertlctzten  Silbe  gesprochen 
worden  seien  {zu.  Terenz ,  HeaiU,  H,  3,  30) ;  seiner  Ansicht  pflich- 
tete G.  Hermann  bei  {Eiern,  docir,  metr.  p.  63  f.)  und  nach  des- 
sen Vorgange  F.  Lindemaun  {I^e  Lalinae  linguae  acceniibuSy 
jv.  33  —  36),  indem  er  zugleich  die  Behauptung  hinzufügte,, dass 
in  dreisilbigen  Compositen  mit  Präpositionen  die  drittletzte  Silbe, 
die  der  Präposition  angehört,  im  AUlateinischen  hochlonig  gespro- 
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ciien  worden  sei.  auch  wenn  die  vorletzte  Silbe  lang  ist  {a,  0. 
p,  34).    Aber  diese  Ansichten  von  einer  älteren  Lateinischen  Beto- 
nungsweise waren  gestützt  auf  die  Voraussetzung,  deren  Inhalt- 
barkeit  weiter  unten   nachgewiesen  werden  wird ,  dass  die  Ulten* n 
Scenischen  Dichter  der  Römer  absichtlich  Uehereinstimmung  zwi- 
schen Hochton  und  Versh^bung  in  ihren  Versen  gesucht  hülten. 
Den  Beweis  dafilr,  dass  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  der 
Hochton  nicht  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben 
und  durch  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  gebunden  war 
hat  zuerst  Dietrich  (Zur  Lateinischen  Accentiehre^   Zeilschr.  f> 
vergL  Sprachf.  I,  554  /".)  geführt  in  der  Weise,  wie  er  allein  |J^ 
führt  werden  kann,  wo  nicht-  bestimmte  Aussagen  der  Grammatü<r 
vorliegen,  durch  sprachliche  Gründe,   die  sich  aus  derB^ 
trachtung  Lateinischer  Wortformen  ergeben,  und  zwar  mit  so  siche- 
rem Sprachsinne ,  dass  an  der  Thatsache  im  Grossen  und  GaueA 
schwerlich  jemand  zweifeln  kann,  der  einen  nothwendigen  Zusam- 
menhang, eine  lebendige  Wechselwirkung  zwischen  Betonung  uihi 
Vokalismus  im  Worte  sich  klar  gemacht  hat  und  den  Hochton  nicht 
für  einen  zufälligen  oder  gleichgültigen  Zierrath  des  Wortes,  oder 
gar  für  eine  müssige  Erfindung  der  Grammatiker  ansieht,  die  lu- 
erst  das  Zeichen  für  denselben  schrieben.     Dann  haben  auch  Weil 
und  Benloew  {Theorie  gener.  de  t  Accent,  Latin,  p.  !  19  /.)  di^ 
selbe  Ansicht  ausgesprochen,  ohne  Kenntniss  zu  haben  oder  zu  neb- 
men  von  der  Dietrichschen  Abhandlung,  die  den  Gegenstand  schoo 
in  gründlichererweise  behandelt  hatte. 

Aus  der  *p1iysischen  Beschaffenheit  des  Tones  fol^t. 
dass  ein  hochbetonter  Vokal  vermöge  seiner  KlanghTibr 
und  Klangstärke  am  wenigsten  geeignet  ist  zu  verklingt'« 
und  ganz  zu  schwinden,  während  tief  und  schwach  betonte  Vokair 
derselben  Wortform  unversehrt  bleiben.  So  sicher  wie  die  Ripp^ 
des  Blattes  der  Fäulniss  länger  widersteht  als  das  feine  Zell- 
gewebe, wie  der  Kiel  des  Schiffes  den  Wogen  länger  Stand  hall  aU 
die  Planken,  wie  der  Theil  des  Architravs,  der  auf  dem  SÄulen- 
kapital  aufliegt,  gegen  den  Einsturz  am  sichersten,  gewahrt  ist,  «i^ 
der  helle  Ton  der  Trompete  das  dumpfe  Tosen  der  Schlaclit,  i^ 
Pfeife  des  Bootsmannes  das  Brausen  des  Sturmes  und  der  Welle« 
übertont,  so  sicher  ist  auch  dieSilbedesWortes,  welche  durrh 
den  Kochton  gehoben  und  gestärkt  ist,  der  Klangtheil  de» 
LautkOrpers,  der  durch  die  schnellste  und  kräftigste  Bewegung  der 
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Schailwellen  entsteht  und  getragen  wird,  gegen  Verstümme- 
lung und  Vernichtung  am  meisten  geschätzt  und  am  mei- 
steageeignet  sich  volltönend  und  unversehrt  zu  erhalten, 
wahrend  tieflonige  Silben  verkümmern  und  verklingen.  Der  hoch- 
tonige  Vokal  ist  seiner  Klangnatur  nach  am  wenigsten  befä- 
higt nicht  bloss  zum  Ausfall  sondern  auch  zur  Erleichterung, 
Verkürzung  und  Verschleifung. 

Thatsache  ist  nun  aber,  wie  die  vorhergehende  Untersuchung 
gezeigt  hat,  dass  grosse  Massen  von  Vokalen,  die  nach  dem 
späteren,    gewöhnlichen  Betonungsgesetz  der  Lateini- 
schen Sprache  hochbetont  gesprochen  sein  würden,  in  ganzen 
Klassen  von  Worl formen  an  bestimmten  Stellen  des  Wortes  sich 
kürzen,    stumm  werden  und  ganzlich  schwinden,    während 
winzige  tieftonige  und  schwachlautende  Vokale  daneben  in  den- 
selben Wortformen  unversehrt  erhalten  bleiben.     Wer  nun  an- 
nimnot,  dass  jene  Vokale  und  ihre  Silben  wirklich  von  jeher  hoch- 
tonig  waren,    dem   liegt  es  ob  für  diese  mit  den  physischen 
klanggesetzen  in  grellstem  Widerspruch  stehende  That- 
snche  eine  sichere  oder  doch  wenigstens  akustisch  und  sprach- 
lich mögliche  und  denkbare  Erklärung. zu  flnden.  '  Aber  so  weit 
his  jetzt  die  Forschung  vorgedrungen  ist,  nirgends  ist  im  weiten 
liereich  der  sprachlichen  Möglichkeiten  auch  nur  der  schwächste 
Anhnltepunkt  für  eine  solche  Erklärung  zu  entdecken;  der  Wider- 
spruch erscheint  nach  den  bisherigen  Mitteln  unserer  Erkcnntniss 
unlösbar.     Man  wird  also  zu  dem  Schluss  gedrängt,  dass  jene 
zahlreichen  Gruppen  verklungener  und   ausgefallener 
Vokale  einmal  nicht  hochbetont,  sondern  tieftonig  ge- 
sprochen wurden,  dass  mithin  in  älteren  Zeiten  ein  anderes  Be- 
ton ungsgeset  z  in  der  Sprache  herrschte  als  das  gewöhnliche  von 
(Jen Grammatikern  überlieferte.   In  drr  überströmendenMenge 
lier  angegebenen  sprachlichen  Thatsachen,  die  nicht  an- 
ders erklärt  werden  können,  liegt  das  Zwingende  dieses 
Schlusses,  der  Angelpunkt  der  folgenden  Beweisfüh- 
rung. Wer  diese  angreifen  will,  muss  gegen  diesen  Stützpunkt  den 
scharfen  Stoss  führen  wohlgerüstet  mit  stichhaltigen  Gründen,  aber 
nicht  mit  allgemeinen  Redewendungen  einen  Stein  für  Brot  bieten. 
Wenn  in  den  früheren  Abschnitten  auf  den  hier  angetretenen  Be- 
weis für  das  ältere  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  zur 
Krklärung  mannigfacher  Erscheinungen  des  Lateinischen  Vokalismus 
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verwiesen  worden  ist,  so  liegt  also  hier  keinesweges  ein  Kreis- 
schlüss  zu  Grunde,  sondern  die  Einlheilung  des  ganzen  zu  bear- 
beitenden Stoffes  erforderte  diese  vorläufigen  Hinweise ,  und  diese 
sind  mit  dem  bestimmten  Bewusstsein  gegeben,  dass  sie  gar  keine 
Geltung  mehr  haben  würden,  sobald  es  gelänge  den  Grundsatz  von 
dem  aus  die  hier  folgende  Beweisführung  anhebt  zu  erscbütl^n  und 
zu  widerlegen.  Dieser  Beweis  für  das  ältere  Lateinische 
Betonungsgesetz  zerfällt  in  zwei  Theile,  ersteqs  den  Nach- 
weis, dass  in  der  älteren  Sprache  die  drittletzte  Silbe  hoch- 
betont  gesprochen  werden  konnte  auch  wenn  die  vorletzlc 
lang  war,  zweitens  den  Beweis,  dass  im  All  lateinischen  auch  äf 
viertletzte  Silbe  den  Hochtonhaben  konnte. 

Es  soll  also  zuerst  nachgewiesen  werden,  dass  die  vortetzU 
lange  Silbe  nicht  immer  h  och  betont  gesprochen  worden  i$U 
sondern  dass  auch  die  drittletzte  Silbe  durch  den  Hoch  ton 
gehoben  sein  konnte,  während  die  vorletzte  lange  tieft onig 
klang,  nies  geschieht,  indem  eine  Anzahl  von  Wortformen,  ilie 
in  den  vorhergehenden  Abschnitten  schon  besprochen  worden  sind, 
hier  übersichtlich  zusammengestellt  werden,  woraus  sich  der  Schlus^ 
ergeben  wird. 

Der  Hochton  stand  auf  der  drittletzten  Silbe  in  zahlreichen 
Wortformen,  deren  vorletzte  Silbe  ursprünglich  lang  war,  die 
aber  duixh  Ausfall  eines  ä,  ö,  e,  I  grscbwunden  ist. 

So  in  den  oben  angeführten  Perfektformen  der  A-Conjugation. 
deren  ä,  nachdem  es  sich  zuvor  gekürzt,  vor  der  Endung  vi  de> 
Perfects  ausfiel: 

crep-ui,»  vet-ui, 

ci\b-ui,  sec-ui, 

dum-ui,  .  fric-ui, 

plic-ui,  n^c-ui,  vgLöben^  H,  2. 

Ebenso  in  den  von  männlichen  Substantiven  auf  -tör  gebikk- 
ten  Femininen ,  welche  seit  sehr  alter  Zeit  wie  die  verwandten  Bil- 
dungen im  Griechischen  und  Sanskrit  {Bopp,  VergL  Gr.  S.  1132/j 
den  Vokal  des  männlichen  Suflixes  ausstiessen  wie : 

vi  et -rix,  uccusät-rix, 

äct-rix,  ält-rix, 

t6xt-rix,  nüt-rix. 

venat-rix,  vgl,  ohen^  H,  4.  5. 
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•  * 

Es  ist  unerklärlich,  wie  die  langen  und  gewichtigen  Vokale  ä 
und  ö,  wenn  sie  auch  noch  durch  den  llochton  gestärkt  und  geho- 
lten worden  wären ,  verklungen  und  geschwunden  j*ein  sollten,  wäh- 
rend daneben  tief  und  schwach  betonte  leichtere  oder  kürzere  Vo- 
kale unversehrt  erhalten  wären. 

Ebenso  war  die  drittletzte  Silbe  ursprünglich  hochbetont  in  den 
Compositen : 
rü-rsuro,  ill6-rsum, 

sü-rsum,  istö-rsum, 

quo-rsum,  hö-rsum, 

pro-rsum,  dextrö-rsam, 

pro-sR,  siniströ-rsum,  vgl.  oben^  II,  43. 

In  gleicher  Weise  hat  es  eine  Zeit  der  Sprache  gegeben,  wo 
vor  langem  e  der  vorletzten  Silbe  der  Hochton  auf  der  drittletzten 
Silbe  stand ,  bis  dies  e  sich  kürzte  und  ausfiel.     So  in  den  Verbal- 
formen  wie: 
d6d-rot,  deb-ui, 

d^d-ro,  häh-ui, 

del^-runt,  lic-ui,  , 

amä-runt  u.  a.,  plac-ui,  vgl  oben^  It,  18 — 21. 

Ebenso  betont  waren  die  Composita,    deren  Stammsilbe  ge- 
schwunden ist  wie: 
pra6-da,  siir-pta, 

pör-cet,  vgl,  öben^  II,  47. 
Das  lange  i  der  vorletzten  Silbe  ist  durch  den  Druck  des  Hoch- 
tones  auf  der  drittletzten  Silbe  ausgeworfen  in  den  oben  zusammen- 
gestellten synkopierten  Formen  vom  Perfekt  (II,  26  —  40). 
2.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf, 
dix-ti,  für  dixisti,.  u.  a.   intell6x-ti,        exclüs-ti, 
düx-li,  prosp6x-ti,        eväs-ti, 

dir*x-ti,  lüx-ti,  disc6s-ti, 

av6x-ti,  instrüx-ti,         amä-sti, 

extinx-ti,  m^rs-ti,  delä-sti, 

devinx-ti,  mans-ti,  nö-sti*). 

depinx-ti,  mis-ti, 

emünx-ti,  percus-ti, 

*)  Langen,  Jahns  Jahrb.  79,  60.  glaubt  diese  schon  von  Dietrich 
Weil  und  Benloew  klar  dargelegte  Ansicht  yon  der  alten  Betonung 
dieser  und  ähnlicher  Perfektformen  zu  widerlegen  ,  indem  er  behauptet, 
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2:  Pers.  Plur.  Ind.  Peif. 

proträx-tis,  für  proträxistis,  amä-stis, 

acc^s-tis,  u.a.  dele-stis, 

scrips-tis,  '  DÖ-stis. 


die  Formen  wie  acc^sti,  evästi  seien  nicht  aus  acc^ssisti,  evi- 
sisti  zu  erklären,  vielmehr  habe  man  immer  accessisti,  evasisti 
gesprochen.  Da  es  L.  einzuleuchten  scheint,  das,  dass  i  derselben  nicht 
yemichtet  sein  kann ,  so  lange  es  vom  Hochton  emporgetragen  aod 
gestärkt  war,  so  stellt  er,  um  das  Zurücktreten  des  Hochtoaei  tod 
dem  i  auf  die  vorhergeheade  Silbe  zu  erklären,  folgende  Behauptung  saf, 
a.  Ol  'der  Accent  wollte  auf  seinen  Platz  zurück,  den  er  bei 
der  ersten  Person  inne  hatte  (acc^ssi,  evdsi),  und  deswegen  verhio- 
derte  er  den  Ausfall  der  Penultima  nic'ht.'  Man  vergegenwärtig« 
sich,  was  in  diesem  Satze  ausgesagt  ist.  Der  Ausdruck:  er  wollte 
auf  seinen  Platz  zurück  —  deshalb  verhinderte  er  den  Ausfall  der 
Penultima  nicht,  setzt  dem  Wortsinne  nach  die  Vorstellung  vorsoi, 
dass  der  Hoch  ton  noch  an  der  Silbe  haftete,  als.  sie,  oder  vielmebr 
ihr  Vokal  ausfiel.  Der  negat  ive  Ausdruck:  er  verhinderte  den 
Ausfall  nicht  kann  nach  dem  Wortlaut  nicht  bedeuten:  er  be- 
wirkte ihn,  sonst  käme  ja  auch  die  widersinnige  Behauptung  hersus: 
der  Hochton  unterdrückt  und  vernichtet  den  Vokal,  den  er  selM 
hoch  und  stark  hervorhebt.  Dann  müsste  also,  da  doch  niemand 
des  Qlaubens  sein  kann,  Vokale  fielen  in  den  Sprachen  rein  willkühr- 
lieh  und  zufällig  aus  und  ab,  irgend  eine  andere  lautliche 
Kraft  im  Worte  wirksam  gewesen  sein,  die  dem  Hochton  seine  we- 
sentliche Macht  raubte,  den  hocbbetonten  Vokal  zu  starken  und 
zu  erhalten,  die  den  Hochton  ausser  Stande  setzte  den  Ausfall 
desselben  zu  verhindern.  Was  wäre  das  denn  nun  aber  far  eioe 
lautliche  Kraft  ?  Unter  allen  lautlichen  Mächten,  die  im  Worte  wirk- 
sam erscheinen,  findet  sich  von  solcher  keine  Spur.  Oder  soll  die 
obige  Behauptung  L. 's  nur  soviel  sagen,  was  freilich  nach  dem  Wortlint 
unmöglich  angeht:  der  Hochton  hatte  den  Trieb  auf  die  Stammsilbe 
zurückzugehen,  er  that  "das  auch,  und  dann  fiel  das  nun  tieftonig  ge- 
wordene i  jener  Perfektformen  aus.  Aber  auch  diese  Auffassung  geritb 
auf  einen  unlösbaren  Widerspruch.  Die  lange  vorletite 
Silbe  hat  nach  dem  gewöhnlichen  Betonungsgesetz  die  Macht  gehabt 
in  accessisti,  evasfsti  den  Hochton  von  der  Stammsilbe  f ort  uoH 
auf  sich  zu  ziehen;  die  Stammsilbe  zeigt  sich  machtlos  da^* 
gen;  dann  soll  sich  das  Verhältniss  wieder  umkehren,  die 
Stammsilbe  soll  die  Macht  bekommen  den  Hochton  von  der  bevortar 
ten  langen  Penultima  wieder  zurückzuziehen,  und  diese  >oil 
dagegen  machtlos  werden.  Der  vorletzten  langen  Silbe  wird  die  Kraft 
zugesprochen  den  Hochton  auf  sich  zu  ziehen,  die  Fähigkeit 
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1.  Pers,  Sing.  Conj.  Per  f. 

fäxim,    für  fäcslsim,      condilxini,  lüsim, 

axim,  u.a.  obi^xini,  iüssim, 

insp^xim,  aüsim,  ^mpsini. 

1 .  Pers,  Sing.  Ind.  FuL  II. 

fäxb,   fflr  fäcsiso,  u.  a.     cäpso,  iijsso. 

acc^pso, 

2.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf. 

fäxis,  fUrfäcslsis,  u.a.  indiixis,  amissis, 

resp^xis,  '  aiisis,  pärsis. 

dixis,  exc^ssis, 

obiexis,  sponsis, 

3.  ^Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  Ind.  Fut.  II. 

faxit,  für  fäcsisit,  u.  a.  s^rpsit,  ii^ssit, 

uoxit,  cäpsit,  ad^inpsit, 

ini^xit,  subröpsit,  iiicönsit, 

extinxit,  cl^psit,  occisit. 
excussit,  ' 

3.  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  Ind.  Fut.  II. 
faxint,   für   fäcslsint,     adäxini,  aüsint. 

u.  a. 

1 .  Pers.  Sing.  Conj.  Plusq.  • 
fäxem«   für  fäcsTsem,      cxtinxem,          absc^ssem, 
amässem,          u.a.            nösscm,             delf^.ssem. 

2.  Pers.  Sing.  Conj.  Plusq. 
intell^xes,  für  intell^c- 

amässes,  sTses,   nV)$ses,  del^sses. 

3.  Pers.  Sing.  Conj.  Plusq. 

faxet,     für  fäcsiset,        afflixet,  anlasset, 

träxet,  u.a.  conflüxct,         nösset, 

vfxet,  recc^sset,  delösset. 


abg^esprochen  den  Hochton  auf  sich  za  behalten.  Dass  nan 
aber  überhaupt  die  Stammsilbe  nirgends  in  der  Lateinischen 
Betonungsweise  irgend  einen  Einfluss  auf  den  Hochton  geübt 
hat,  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  im  vorigen  Abschnitt  geführten 
Untersuchung.  Weiter  unten  wird  noch  einmal  die  Bede  darauf 
kommen. 
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Inf.  Perf, 
adv^xe,  für  adv^cslse,     misse,  elisse, 

persp^xe,        u.  a.  comösse,  inv^sse, 

prodüxe,  discösse,  iässe, 

dlxe,  divtsse, 

amässe,  nösse,  delösse. 

Der  Nachweis  für  die  Entstehung  dieser  Formen  ist  oben  ge- 
geben. 

Dieselbe  Betonung  hatten  die  auf -s so,  -ssim,  -ssis,  -ssit 
ausgehenden  alten  Formen  des  Fut.  11  und  Perf.  Conj. ,  von  deneo 
oben  ausführlich-  die  Rede  war  und  hier  eine  Auswahl  zusamroeo- 
gestellt  wird. 

1.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut  II. 
servässo,  für  serväyl-    amässo,  levässo. 

liberässo,         so,  u.  a. 

1.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf. 
locässim,   für  locävi-    negdssim. 

sim, 

2.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  Ind.  Fut.  IL 

celässis,  für celävlsis,     turpässis,        optässis, 
peccässis,        .  u.  a.  limässis,  acclarässis. 

prässis,  curässis, 

3.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  Ind.  FuL  II. 

censissit,  für  cenävlsit,  iroperdssit,      plorässit, 
incantässit,    \  u.  a.         creässit,  propriAssit, 

iudicsissit,  migrAssit,         dicdssit. 

3.  Pers.  PI.  Conj.  Perf.  Ind.  Fut.  II. 
servässint,  fürservä-    rogässint,        locässint, 
mactässint,     visint,      averruncäs-     occentässint. 

sint, 
Die  Erklärung  dieser  und  ähnlicher  Formen  ist  in  dem  Alt- 
schnitt über  Vokalausstossung  gegeben. 

Aehnlich  entstand  durch  Ausfall  eines  i 
idxta,  füriügista  u.a.,  vgl.  oben^  l\,  2^^ 
In  allen  diesen  und  ähnlichen  Formen  stand  also  der  Hoch* 
ton  auf  der  drittletzten  Silbe  vor  Tonlänge  der  vorletzten. 
Als  nun  die  Lateinische  Sprache  dahin  neigte  das  Widerspiel 
zwischen  Hochton  der  drittletzten  und  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe 
aufzubeben,  wurde  entweder  der  Hoch  ton  von  seiner  Stelle 
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vorgezogen  und  gab  sich  der  Toulänge  gefangen,  oder  er  be- 
hauptete seinen  Platz  und  überwältigte  die  folgende  Ton  länge, 
inilcni  er  sie  auswarf  oder  kürz  te.  In  den  vorstehenden  Worl- 
formen  ist  der  Ilochton  der  drittletzten  Silbe  nach  Vernichtung  der 
vorletzten  Silbe  dem  Wortende  um  einen  Schritt  näher  getreten. 
In  den  gewöhnlichen  vom  Perfekt  abgeleiteten  Formen  kürzte  er 
den  Vokal  der  vorletzten  Silbe  wie  in  dlxerim,  dixeris  u.  a.  oder 
Pf  rückte  auf  die  vorletzte  vor  wie  in  dixisti,  dixistis,  dixts- 
sem. 

Um  den  Sieg  des  Hochtones  der  drittletzten  Silbe  über 
die  T  o  n  1  ä  n  g  e  der  vorletzten  herbeizuführen,  war  es  ja  nicht 
liötbig  ihn  zu  vernichten,  es  galt  nur  ihn  zu  kürzen. 

So  entstanden,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  die  Genetivformen 
auf  -  ae  und  -  as  neben  denen  auf  -  äi : 


tt*rrae, 

t^rr<as, 

terrai,  aus  t^rräis, 

viae, 

vias, 

viäi,              u.a. 

vitae. 

vltas, 

vitäi. 

äquae, 

aquäi. 

mägnae, 

magnäi. 

aürae. 

auräi, 

pictae. 

picläi*),  vgl.ol^en,  II,  135 

-139. 


*)  Langen  glaubt  diese  Erklärnng  zu  widerlegen  ,  indem  er,  Jahn» 
Jahrb,  79,  60,  behauptet,  vom  Nominativ  r6sa  hätte  die  ursprüngli- 
che Genetivform  rosäi  gelautet,  dann  aber  habe  der  Hochton  mit- 
gewirkt zur  Contraction  in  rosae,  um  wieder  anf  seinen 
alten  Platz  zu  gelangen.  Das  heisst  also  der  hohe  starke  Ton 
eines  Vokales,  hier  des  schwersten  und  vollsten  a,  befördert  seine 
Verschmelzung  mit  einem  folgenden,  das  ist  seine  Verstümme- 
lung. Dass- dies  akustisch  njcht  möglich  ist,  dass  der  Hooh- 
ton  wegen  seiner  Höhe  und  Lautstärke  eine  schützende,*  erhal- 
tende Macht  war' für  den  Vokal,  die  wie  jeder  anderen  Verstümme- 
lung so  auch  der  Verschmelzung  desselben  entgegentrat,  ist 
oben  nachgewiesen.  Wenn  aber  L.  behauptet  der  Hochton  habe  nur 
mitgewirkt  zur  Verschleif ung  des  hochtonigen  Vokales,  so  müsste 
nach  diesem- Ausdruck  noch  ein  zweiter  Factor,  noch  eine  an- 
dere lautliche  Macht  eben  dahin  gewirkt  haben.  Was  war  das 
non  für  eioe  Macht?  L.  sagt  der  Hochton  sei  zu  jener  Mitwirkung  be- 
stimmt, weil  er  wieder  auf  seinen  Platz  zurückwollte,  also 
•uf  die  Stammsilbe.  Bann  müsste  also  diese  Stammsilbe  eine 
Anziehungskraft  auf  ihn  geübt  haben.     Dieselbe  Stammsilbe, 
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Ebenso  entstandeo  die  auf  -s,  -e  oder  -i  auslautenden  Genetive 
der  E-Deklination  neben  denen  auf  -iß i: 

fide,  fidei,  fidei,    aus  fideis, 

fäme,  fämei, 

pUbi,  pl6bel, 

dies,  diei, 

die,  vgi.  oben,  Ih  140—143. 

Also  in  diesen  Genetivformen  schlug  die  Sprache  den  doppel- 
ten Weg  ein,  Tonhöhe  der  drittletzten  vor  Tonlänge  der  vorletzten 
zu  beseitigen.  Entweder  sie  schob  den  Hochton  auf  die  vor- 
letzte äfibe  und  fesselte  ihn  da,  oder  sie  opferte  die  Tonldo^e 
der  vorletzten  dem  Hochton  der  drittletzten,  indem  sie  jene  kttrzlr. 


die  keine  Macht  hatte  den  Hochton  festzuh'alten  ^egen  die  Ein- 
wirkung der  langen  vorletzten  Silbe,  die  ihn  in  rosii  auf  sicL 
zog,  dieselbe  Stammsilbe  müsste,  nachdem  sie  ihn  verloren,  pIÖtzHck 
die  Macht  gewonnen  haben  ihn  wieder  auf  sich  znrück zuzie- 
hen von  der  langen  Penultima,  die'  ihn  an  sich  gefesselt  hatte;  diese 
Stammsilbe  hätte  keine  festhaltende  Kraft  gehabt,  aber  eine  zu- 
rückziehende, was  wohl  schwerlich  jemand  begreift.  Aber  abgese- 
hen hiervon,  erhebt  sich  die  Frage:  wo  zeigt  sich  denn  eigenUicb 
sonst  im  Lateinischen  eine  Anhänglichkeit  des  Hochtones  an 
die  Stammsilbe,  oder  anders  ausgedrückt:  wo  übt  denn  sonst  die 
Stammsilbe  eine  anziehende  Kraft  auf  den  Hochton  des  Wor- 
tes? Nirgends  ist  davon  eine  Spur  zu  entdecken.  Sofort  verlässt 
der  Hochton  die  Stammsilbe  des  einsilbigen  und  die  kurze  Stamm- 
silbe des  zweisilbigen  Wortes ,  auf  der  sein  ursprünglicher  Platz  war, 
so  wie  ein  Präfix  vor  dieselbe  tritt,  vgl  pÄrs,  ^zpers,  pötens, 
impotens.  Ebenso  unbedenklich  rückt  er  von  der  Stammsilbe  Tor, 
wenn  er  durch  irgend  ein  herantretendes  Suffix  in  Gefahr  kommt  aber 
die  dritte  oder  vierte  Zeitweise  vom  Wortende  zurück  zu  stehen, 
vgl.  l^go,  legfmini,  legebftmus:  ebenso  treulos  verl&sster  die 
Stammsilbe,  so  wie  nach  derselben  eine  lange  vorletzte  Silbe  aaf- 
tritt,  vgl.  Idgo,  leg 3b am.  Darin  zeigt  sich  doch  wahrlich  keine 
Anhänglichkeit  des  Hochtones  an  die  Stammsilbe  des  Worten. 
Nirgends  tritt  irgend  ein  Trieb  oder  Hang  desselben  zur  Stammsilbe 
hervor.  Er  verhält  sich  völlig  gleichgültig  zu  ihr;  seine  Stellung  im 
Wort  ist  lediglich  durch  die  Silben  zahl  und  durch  die  Zeitdauer 
der  vorlrtztenSilbe  bestimmt  und  gebunden,  wie  dies  oben  nach- 
gewiesen ist.  Die  Voraussetzung,  auf  der  die  obige  Behauptung^ 's 
beruht,  ist  also  eine  unbedingt  unrichtige;  auf  ihr  fusst  auch  seine 
Aufstellung  über  Wortformen  wie  eztinxem,  extinxetu. a.,  von  der 
bereits  die  Rede  gewesen  ist. 
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Beide  Wege  schlug  die  Sprache  auch  ein  io  den  GeuetiveD  auf  -lus 
neben  lus  in: 
illlus,    neben  illlus,     aus    iliius, 

A 

ipslus,  ipslus,  ipsius, 

A 

islius,  istlus,  istius, 

iiDiüs,  unlus,  unius, 

ülrius,  utrius,  ütrius. 

VffL  oben^  II,  155. 

Die  Tonlänge  der  vorletzten  erlag  der  Tonhöhe  der  drittletz- 
ten in: 
Apollinis,  für  Apollönis, 
hominis,  neben  h^mönis,  fürhomönis, 
ordinis,  u.  a. 

virginis, 
marginis,  vgl.  öben^  I,  343,/.  371  /. 

In  der  Wortbildung  schlug  die  Sprache  dieselben  zwei  Wege 
der  Betonung  ein,  wie  in  den  vorstehenden  Genetiven  auf -lus,  -Tus; 
so  in  den  Familiennamen  auf -Yus  neben  -lus,  die  oben  nachgewie- 
sen sind ,  wie : 

AntoDia,  nebenAntonTa,  von  Antonia, 

Claudius,         Claudius,        Claudius, 

Luciliae,         Lucilla,  •        Lucilia, 

Poet^lius,       Poetelius,      Poet^lius,  u.  a. 
Vgl.  oben,  II,  150. 

Uie  Tonlflnge  der  vorletzten  Silbe  wich  dem  Hochton  der  dritt- 
letzten in: 

platSa,     für    plätea,  gyna^ceum,*  'EpTuni, 

Chorea,  PhilippSos,       Seieücia, 

bälneum,  'Aleis,  Polemoci;^- 

tTa. 
Vgl  oben,  II,  157. 

Zahlreiche  Verbalformen  hatten  im  Altlateinischen  den  Hochton 
auf  der  drittletzten  Silbe  vor  der  langen  vorletzten,  während  die  Vo- 
kale e  und  i  der  vorletzten  spJiter  kurz  erscheinen.  Dies  ist  nach- 
gewiesen von  Verbalformen  wie : 
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döc^o,      für    döceo,     vgl.    doccre, 

döceat, 

audio,  audio,  audire, 

aüdiat, 

aiidyps, 

a  11  d  T  u  D  t ,  vgl.  oben  ,11,1 55. 

dedi.nius,  für  dedlnius,  r^/.  d6dr,  u.a. 

roorimur,         morlmur,  für  niorimur, 

dix^rlfmus,      dixerlmus,     dixörlmus, 

dix^rYtis,        dixerilis,        dix^ritis, 

A 

ded^ritis,         dederltis,       ded^ritis,  vgl.  oben,  1,  371, 

371 
Bei  den  vier  letzten  Formen  siegt  auch  die  Tonlange  der  vorleliteo 
Silbe,  indem  sie  den  Hochton  der  drittletzten  auf  sich  zieht. 

In  Compositen  kürzt  sich  der  ursprünglich  lange  Vokal  der  vor- 
letzten Silbe  zu  Gunsten  des  Hochtones  der  drittletzten,  wie  nach- 
gewiesen ist,  in: 
nihilo\  pei^ro,  cognitus, 

coxendYcis,    deiSro.  agnitus*),  vgl.  öben^  a.  0.  l 

31S. 
In  den  durch  enklitische  Anfügung  von  inde  entstandenen 
Formen : 

d^inde,  p^rinde,  pröinde, 

6xinde,  '  sübinde,  vgl.  oben,  II,  86/. 

ist  das  i  zu  einem  stummen  Vokal  eingeschrumpft  durch  die  Macht 
des  Hochtonos  der  vorletzten  Silbe. 

Wie  schon  oben  gezeigt  worden  ist  (vgl.  I,  323),  kann  der  GtuihI 
der  Vokalabschwächung  im  zweiten  Theile  der  Cohiposila  nur  darin 

*)  Gegen  Langens  Einwarf,  a.  0.,  eine  ursprüngliche  Form  deiSro 
des  Compositnms  habe  es  nicht  gegeben ;  die  Sprache  habe  sofort  entweder 
deiüro  behalten  oder  den  Hoch  ton  zurückgezogen  nnd  damit  sofort  6 
zu  e  geschwächt,  genügt  es  auf  das  Ergebniss  der  oben  geführten  Unter- 
suchungen hinzuweisen,  dass  Vokalkürzungen  und  -ErleichteruD- 
gen  in  der  Lateinischen  Sprache  nicht  plötzlich  über  Nacht  mit 
einem  Schlage  eingetreten  sind,  sondern  sehr  allmählich  oft nnter 
Jahrhunderte  langem  Schwanken.  So  hat  auch  in  d^iero  erst 
allmählich  der  Hochton  der  drittletzten  Silbe  den  langen  Vokal  o  der 
vorletzten  Silbe  zu  o  zu  kürzen  und  zu  erleichtem  vermocht. 
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liegen,  dass  der  Hochton  auf  das  erste  Glied  der  (lomposition 
zurücktrat,  durch  das  die  Bedeutung  des  ganzen  Wortes  spe- 
cialisiert  wurde,  mochte  die  Stammsilbe  des  zweiten  Wortes  nun 
kurz  oder  lang  sein.  Ursprünglich  hatten  also  den  Hochton  auf 
der  dritüelzten  Silbe  neben  Tonlänge  der  vorletzten  die  zusammen- 
gesetzten Wörter,  in  deren  zweitem  Gliede  a  zu  u,  e,  i  erleichtert 
wurde ,  wie . 

condumno,  conspergo,  confectus, 

insulto,  discerpo,  d^trecto, 

conculco,  imberbes,  äbreptus, 

insulsus,  inermis,  ineptus, 

ärcendo,  indemnis,  dispesco, 

commendo,  'Antemnae,  incestus, 

r^fertus,  dispenno,  quinquessis, 

Lüpercus,  äbieclus,  p^rpessus,  u.  a. 

Diese  dem  Lateinischen  so  eigenthümliche  und  so  weitgreifende 
Vokalschwächung  bleibt  ganz  unerklärlich,  wenn  man  annimmt, 
dass  der  Hochton  von  vorn  herein  in  diesen  Compositen  auf  der  vor- 
letzten Silbe  stand.  Stand  er  aber  in  illius,  hemönis,  plätSa, 
docSo,  nfhilo  u.  a.  auf  der  drittletzten  Silbe,  so  ist  der  Schluss 
auf  die  gleiche  Betonung  der  vorstehenden  Composita  gerechtfertigt. 
Auch  wo  im  zweiten  Theil  des  Compositum  ä  zu  e ,  a  e  zu  i , 
a  u  zu  ü  sich  trübte ,  fand  ursprünglich  di^elbe  Betonung  statt ; 
so  in: 

änhelo,  inquiro,  ^ccuso, 

iniquus,  inclüdo, 

homiclda,  defrfido. 

concldi, 

p6rtisum,  vgl.  oben^  H,  318/. 
Die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  aber  hat  dann  später  über 
die  Tonhöhe  der  drittletzten  den  Sieg  davon  getragen  und  den  Hoch- 
ton au  bich  gezogen,  wo  er  für  immer  gefesselt  blieb. 

Es  ist  somit  bewiesen,  dass  nach  älterer  Lateinischer  Beto- 
nung der  Hochton  nicht  gebunden  war  durch  die  Tondauer 
der  vorletzten  Silbe. 

Er  war  aber  zweitens  nicht  gebunden  an  die  drei  letzten 
Silben. 

In  dem  Abschnitt  über  Vokalausfall  sind  eine  ganze  Anzahl  von 
Wortformen  angeführt  worden,  in  denen  der  Vokal  der  dritllelz- 
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ten  SQbe,  die  also  nach  späterem  BetoonngsgeseU  hochbetoDt  ge- 
wesen wäre,  weggefallen  ist,  der  Hoch  ton  ^ber  auf  derjenigen 
Silbe  steht,  die  ursprünglich  die  viertletzte  des  Wortes  war 
und  erst  durch  den  Vokalausfall  in  die  drittletzte  Stelle  ge- 
rückt ist.     Solche  Wortformen  sind  : 

Ofin-cius,  gaü-deo,  Täg-nius, 

Patül-cius,  ar-deo,  S^st-lia, 

iür-giuin,  pu^r-tia,.  Nium-sius. 

''Of-dius,  Sam-niiim, 

'Ob-dius,  bal-neum, 

au-deo,  aescül-neus,  vgl.  öben^  II,  21  /. 

Bildungen,  die  das  i  der  drittletzten  Silbe  eingebüsst  haben. 

Ebenso  hatten  ursprünglich  den  Hochton  auf  der  viertletzlen 
Silbe  die  alten  synkopierten  Formen  des  Perf.  Conj.  Ind.  Fut.ll 
IMusq.  Conj.  Plur.  wie: 
exoculä-ssitis,  ftlr  exoculävisitis, 
invitä-ssitis, 

mulca-ssitis,  t^^/.  oZ^/t,  11,26 — 40. 
faximu^y  für  facsi-simus, 
capsimus, 

faxitis,  fac-si-sitis, 

aüxitis, 

erepsemus,        ^     erep-si-semus. 
Dieselbe  Betonung  hatten  ursprünglich : 
pöp-  Heus,  nüc-leus,  vgLoben^  H,  6/". 

Ebenso  ist  der  Hochton  aus  der  viertletzten  in  die  driltletzto 
Silbe  gerückt  durch  Ausfall  eines  o  in  der  vorletzten  Silbe  in : 

g^nit-rix,  monit-rix,  qua-rtus,  fürqua- 

r^Z.  oben^  H,  44.  tuortus. 

In  Compositen  stand  der  Hochton  ursprünglich  auch  auf  der 
viertletzten  Silbe,  rückte  aber  durch  Ausfall  des  Stammvokale»  vom 
zweiten  Compositionsgliede  in  die  drittletzte  Silbe  des  Wortes  vor. 
So  geschah  es  in : 
siir-puit,  sin-ciput,  expör-gere, 

n  «■    i  ri 

naii  -fragus,  prin-ceps,  sur-gere, 

T    i  -  ■   i  ri 

p r u  - g n u s  ,  s if^  -  li br a ,  i i'ir- g ium , 

i      i     •  ni  s  i 

ün-decim,  por-gere,  sür-puit, 

I  ■  ri  ri 
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c6-gito,  prae-beo,  manü-briiim, 

i  hi  .  hi 

prae-mium,  pro-beo, 

i  hi 

indü-tiae,  iü-beo, 

i  hi 

d^*-beo,  manü-biae,  vgl.  oben,  II,  48/". 

hi  hi 

prae-dium,  vic-ies,  vicen-8unius, 

hen  ent  ^  li 

noii -ndiniim,  tric-ies,  tric^n -sumus , 

T   e  m  -  ent  ti 

nü-nnipo,  quadräg-ies,        quadrag6n  -  su- 

o  me  ent  ti 

mus, 
qnin-decim,  qiiinquäg-ies,      quinquag^n-sii- 

que  ent  ti 

m  II  s. 
Dasselbe  gilt  von  den  reduplicierten  Verbalfornien : 

ret-luli,*)   .  r6p-peri,  rec-cidi. 

rep-puli, 
Vgi.  oben,  II,  46  f. 

Wer  annehmen  wollte,  dass  in  allen  diesen  Worlformen  der 
Hocbton  auf  der  ursprünglichen  drittletzten  Silbe  gestanden  babe, 
wurde  also  nachweisen  müssen ,  durch  welche  lautliche  Ein- 
flösse  grade  diese  hochbetonte  Silbe  vernichtet  worden  ist,  hin- 
gegen ticftouige  Silben  mit  leichten  und  kurzen  Vokalen  in  den- 
selben Wortformen  unversehrt  erhalten  blieben.  Aber  zu.  solchem 
Nachweis  ist  keine  lautliche  Möglichkeit  ersichtlich. 

Ursprünglich  auf  der  vierlletzten  Silbe  stand  der  Hocbton  auch 
in  einer  Anzahl  von  Wortformen,  die  durch  Abfall  eines  auslauten- 
den Vokales  i,  e  dreisilbig  geworden  sind,  wie : 

animal,  calcar, 

Fägutal,  torcular, 

Baccanal,  Apollinar,  vgLoben,  11,60/. 

ebenso  in  den  Compositen,  die  durch  Vokalabfall  dreisilbig  geworden 
sind,  wie : 

frügi-fer-  Ärmi-ger-  mänsue-s, 

U9,  US,  Itt 

signi- fcr-  löcuple-  s, 

US,  tu 

opi-fex,  vgl.     magni-ficus,        ^xti-spex, 

arti-fex,  miri-ficus,  pärti-ceps, 

Vgl  oben,  II,  53/.  65/  libri-pens. 


♦)  Ueber  das  Verbältniss  von  tüli  n.  a.  za  t^tnli,  o^/.  I,  326 
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Ais  die  Lateinische  Sprache  anfing  den  Hochton  in  die  Grenzen  der 
drei  letzten  Silben  zu  bannen  da  schalTte  sie  ihn  in  doppeUer\Vei$4> 
von  der  viertletzten  Silbe  weg.  Sie  warf  einen  der  Vokale  tier 
folgenden  lieftonigen  Silben  aus,  so  dass  der  Hochion  den  Sie)! 
errang,  indem  er  die  Summe  der  Tondauer  der  folgenden  Sil- 
ben minderte,  oder  sie  nickte  den  Hochton  auf  die  drittletilf 
Silbe  vor  und  Hess  die  gesammte  Tondauer  des  Wortes  unangetastii 
so  dass  die  Tondauer  über  die  Tonhöhe  tl  her  wog. 

Beide  Wege  hat  die  Sprache  eingeschlagen  bei  der  GesUhuo; 
der  Genetive  der  A-  und  E-Decliuation,  nur  dass  sie  wegen  derToft- 
länge  der  vorletzten  Silbe  den  Hochton  in  einigen  dieser  Forroeo  uin 
zwei  Stellen  vorschieben  musste ,  gemifss  dem  späteren  BetoDou£v 
gesetz  der  Sprache.     So  entstand : 

änimae,         neben      animäi,    aus    animäis, 
materia?,  materiai,  u.a. 

familiue,  familias,  familiai,^  vgl.  oben  If,  135—139. 

Ebenso  entstanden  die  Genetivformen  der^E-Deklination: 
fäcies,  neben  facii,  faciei,  aus  faciSis, 

fäcie,  u.a. 

räbies,  rabiei*, 

pernicies,      pernicii,     perniciei, 
luxüries,        luxürii,       iuxuriei, 
äcie,  äcii,  aciei, 

speciiy         speciei,  vgl,  oben,  H,  140— U3. 
wie  diese  Formen  schon  oben  erklärt  sind. 

Ebenso  ist  im  Abschnitte  von  den  irrationalen  Vokalen  narb- 
gewiesen,  dass  im  Volksmunde : 

töniuor,         tenuius,     äbfete,  r^/.  o^«^,  II,  167/. 
gesprochen  worden  ist,  indem  das  u  und  i  dieser  Formen  vor  fol- 
gendem Vokal  einen  irrationalen  dem  v  und  j  ähnlichen  Laui 
hatten.     Auf  der  viertletzten  Silbe  waren  auch  diese  Wortforoicu 
einmal  betont. 

Schon  oben  ist  gezeigt,  dass  in  Conipositen  der  UocJiton  auf 
den  ersten ,  die  Bedeutung  des  Wortes  schärfer  ausprägenden  1*^ 
deutungsvoTlen  Bestandtheil  desselben  zurücktrat  und  dass  io  f^ 
dessen  der  Wurzelvokal  des  zweiten  (^ompositionsgii^es  Ton- 
Schwächung  erlitt ;  somit  stand  also  in  viersilbigen  Compositen  der 
.\rt,    in  denen   der  Vokal   der   zweiten   Woriwurzel   erleicbieri 
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ood  geschwächt  erscheint,  der  Hochton  einst  auf  der  rierlletzten  Silbe; 

50  in:  • 

occopio,  refercio,  accipio,  exislaaie, 

aücupium,       exerceo,  eri'pio, 

illuvies,  rederguoy  insipidus, 

inällovium,     biennium,  cönfiteor, 

dissulio,  reperio,  constituo, 

Cüucutio,         perpetior,  displiceo. 

reticeo» 
difficilis, 
immineo, 
üpilio, 
cöntineo, 
indigeo, 
ässideo, 
Demnach  ergiebt  sich  also,  dass  nach  dem  alteren  Lateini* 
seilen  Betonungsgesetz  der  Hochton  nicht  durch  die  Zahl  der 
drei  letzten  Silben  des  Wortes  gebunden  war,  sondern  aucli 
^uf  der  viert  letzten  stehen  konnte.     Als  das  spätere  dem  Grie- 
chischen verwandte  Betonungsgesetz  in  der  Sprache  zum  Durch- 
knicli  kam,  beseitigte  die  Sprache  aur  doppelte  Weise  den  Hochton 
von  der  viertletzten  Silbe ;  sie  schob  ihn  vor  und  bannte  ihn  in  die 
Tongrenzen  der  drei  letzten  Silben,  das  heisst  sie  rückte  ihn  auf  die 
drittletzte,  wenn  die  vorletzte  kurz  war,  auf  die  vorletzte« 
wenn  diese  lang  war;  oder  die  Sprache  wahrte  den  Hoch  ton 
auf  seiner  Silbe,  liess.  aber  den  Vokal  einer  der  drei  letzten 
Silben  schwinden,  wodurch  die  viertletzte  Silbe  in  die  Stelle 
der  drittletzten  einrückte.     Somit  bewegte  sich  der  Hochton 
in  der  Altlaleioischen  Sprache  freier  als  in  der  späteren  Sprache, 
in  der  er  durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe,  wie  durch  die 
drei  letzten  Silben  zusammen  gebunden  war. 

Zu  der  Annahme  aber,  dass  im  Lateinischen  etwa  in  der  Weise 
wi»  im  Deutschen  der  Hochton  ursprünglich  immer  auf  der 
Stammsilbe  gelegen  habe,  berechtigt  nichts  von  Allem,  was 
ron  der  alteren  Lateinischen  Betonungsweise  noch  erkennbar  ist. 

Wann  das  neue  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache 

ihfing  zur  Geltung  zu  gelangen,  wird  sich  nicht  mehr  erforschen 

assen.     Die  grosse  Hehrheit  der  synkopierten  Wortformen, 

ms  denen    ein  älteres  Betonungsgesetz  geschlossen  ist,   gehören 

C0B8SBH  IL  22 
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schon  der  Sprache  zur  Zeit  dor  Pu ni sehen  Kriege  an,  eiD  sirlif- 
res  Zeichen,  dass  schon  damals  die  jüngere  Betonungsweise 
vorherrschend  war.    Solche  uralle  synkopierte  Formen  wie : 
nancsitor,  für  nancsisitur, 
renancsitur,     re  nancsisitur, 
faxitur,  facsisitur, 

turbassitur,     turbavisitur, 
die  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  und  in  ähnlichen  alten 
Gosetzurkunden  vorkamen,   lassen  indessen  den  Schlüssln, 
dass  die  Sprache  schon  Jahrhunderte  lang  vor  den  Pnni- 
sehen  Kriegen  dahin  neigte  die  ältere  Betonungswei<f 
durch   Ausstossung    von   Vokalen    und   Vorschieboo^ 
des  Hoehtones  zu  beseitigen.     Ein  so  wichtiger  Prozes$im 
Organismus  und  Leben  der  Sprache  vollzieht  sich  nicht  über  Macbi; 
von  dem  langen  Kampfe  zwischen  Hochton  und  Tondauer 
in  dem  Leib  des  Lateinischen  Wortes  legen  Doppel  formen  Zeug- 
niss  ab  wie  dederunt  und  dederunt,  mansti  und  mansisti, 
aüxitis  und  aux Iritis,  animae  und  animäi;   sie  zeigen  wie 
in  dem  Kampfe  zwischen  Hochton  und  Tondauer  im  Worte  bald  itr 
Hochton  die  Tondauer  bezwang  und  den  Leib  des  Wortes  in  engere 
Tongrenzen   zusammenschnürte ,  bald  dem  Gewicht  der  Tondauer 
weichend  auf  die  Grenzen  der  drei  letzten  Silben  beschrankt  um) 
an  die  Tonlange  der  vorletzten  Silbe  gebunden  wurde.     Aber  der 
Friede  zwischen  den  beiden  kampfenden  Elementen  war  sciwn 
hergestellt  in  der  Zeit  wo  eine  Romische  Litteratur  sirb 
zu   entwickeln  anfängt,   das  neuere  Betonungsgeseti 
war  schon  zum  völligen  Durchbrueh  gekommen,   and  was  too 
dem  Hochtou  auf  der  viertletzten  Silbe  Plautinischer  Wörter  gr<a::t 
ist,  verliert  jeden  Halt,  wenn  die  Ansicht  als  unhaltbar  nachgewie- 
sen wird,  dass   Plautus  absichtlich    Uebercinstimmung  zwisrheo 
Hochton  und  Vershebung  gesucht  habe*). 


C.     Betonung  der  Italischen  Dialekte. 

a)     Der  Hoch  ton    im   Worte. 

Mit  Absicht  ist  von  der  Belonungswcise  der  dem  LatetnL<rbeo 
verwandten  llalischen  Dialekte  bis  jetzt  noch  nicht  die  Rede  «rwe- 

*)   Ann  dem  UmRtande,  dass  viersilbige  Wörter  von  der  Tonli|pr 
^  bei  den  Komikorn  die  Vorshebong  häufiger  anf  der  viert- 
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sen  f  weil  erst  an  der  Lateinischen  Sprache  die  Methode  der  For- 
schung erprobt  werden  sollte,  durch  welche  man  zu  einer  Erkennt- 
niss  derselben  gelangen  kann.  Es  ist  ntfmUch  die  Betrachtung  des 
Vokalausfalles   und  Vokalabfalles ,   Lautwandeiungen,  die 

letzten  aU  auf  der  drittletzten  Silbe  trugen,  folgert  Bentley  {zu 
Ter.  tieaui.  II ,  3 ,  30),  dass  za  Plantus  Zeit  die  Römer  in  diesen  Wor- 
ten den  Hoc  1i ton  auf  der  viertletzl^en  Silbe  gesprochen  hfttten,  in- 
dem er  Ton  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  Plautus  und  Terena  ab- 
sichtlich Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  i^  ihren 
Versen  gesucht  hätten.  Langen  sucht  diese  Ansicht  za  stützen  durch 
eine  fleissige  Zählung  von  Dichterstellen  {Aec,  p.  187).  Er  findet,  dass 
der  Fall  der  Vershebung  auf  die  viertletzte  Silbe  J  ^  s^  w.  bei  Plautus 
im  Ganzen  800  mal  vorkommt,  und  zwar  410  mal  am  Ende  des  Versen, 
390  mal  an  anderen  Versstellen,  bei  Terenz  im  Ganzen  264  mal,  und 
zwar  178  mal  am  Ende  des  Verses,  86  mal  an  anderen  Versstellen,  bei 
Phaedrus  im  Ganzen  05  mal,  und  zwar  85  mal  am  Ende  des  Verses, 
10  mal  an  anderen  Versstellen,  dass  hingegen  der  Fall  der  Vershebung 
auf  die  drittletzte  Silbe  ^  J  ^  «^  bei  Plautus  nur  80  mal,  bei  Terenz  37 
mal ,  bei  Phaedrus  21  mal  vorkomme.  Diese  Zählung  ist  sehr  dankens- 
werth,  führt  aber  zu  anderen  Schlüssen  und  Ergebnissen,  als. 
L.  daraus  gezogen.  Wer  mit  der  auf  sicherem  Grunde  beruhenden  Vor- 
aussetzung, dass  für  Plautus  Zeit  «^hon  dasselbe  Betonnngsgesetz  galt 
als  zu  Ciceros  und  Cäsars  Zeit,  an  die  Betrachtung  jener  Stellen  und 
Thatsachen  geht,  kann  nur  folgendermassen  achliessen:  Da  bei  Plautus 
die  Vershebung  in  Wortformen  von  der  Tonlage  ^ ^ ^  hi  gewöhnlich 
auf  die' Tiertletzte  Silbe  fallt,'  der  Hochton  aber  doch  auf  der 
drittletzten  Silbe  steht,  so  fand  in  diesen  zahlreichen  Fällen  der 
Widerstreit  zwischen  Vershebung  und  Hochton  des  Wortes  statt, 
der  ja  auch  sonst  in  Lateinischen  Versen  so  gewöhnlich  ist.  Bentley 
und  seine  Nachfolger  aber ,  die  erweisen  wollen ,  dass  Plautus  Ueberein- 
Stimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  suche,  folgern:  nein,  es 
findet  an  jenen  Stellen  kein  Widerstreit  statt  zwischen  beiden 
Pactoren,  denn  damals  waren  jene  Wortformen  auf  der  viertletzten 
Silbe  hochbetont.  Und  fragt  man:  woher  weiss  man  denn  diese  Beto- 
nung? so  lautet  die  Antwort:  weil  Plautus  die  Vershebung  auf  die 
viert  letzte  Silbe  fallen  lässt,  der  doch  Uebereinstimmung  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  sucht.  Dieser  Kreisschluss  ist  bc- 
wusst  oder  unbewusst  gemacht  worden,  wenn  auch  nicht  in  dieser  Form 
ausgesprochen.  Von  den  beiden  zu  erweisenden  Sätzen  :  1)  dass  im 
Lateinischen  der  Hochton  einmal  auf  die  viertletzte  Silbe  fallen 
konnte,  2)  dass  Plautus  Hoch  ton  und  Vershebung  in  Einklang 
zu  bringen  suchte,  ward  abwechselnd  eri^t  der  eine,  dann  der  andere 
vorläufig  als  erwiesen  angesehen  und  damit  je  nach  dem  vorliegenden 
Bedürfniss  ein  Beweis  fdr  den  ersten  oder  für  den  zweiten  angetreten. 

22* 
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in  den  Italischen  Dialekten,  namenilich  dem  Umbrischen 
und  Oskischen,  im  Ganzen  an  detiselben  Stellen  der  Worl- 
formen  und  unter  denselben  lautlichen  Bedingungen 
statt  finden  wie  im  Lateinischen,  aus  denen  sich  ein  Schluss 
auf  die  Betonung  dieser  Sprachen  ziehen  Iflsst. 


Ein  stichhaltiger  Beweis  für  jene  angeblich  gesachte  Uebereinstimmnug 
zwischen  Hochton  und  Vershebüng  kann  aber  nur  gegeben  werden,  wenn 
man  das  gewöhnliche  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache 
zu  Grande  legt ;  ein  wissenschaftlicher  Beweis  für  die  hochtonige  Aus- 
sprache der  viertletzteu  Silbe  kann  nur  geführt  werden,  wenn  man  keio« 
noch  zu  erweisende  Annahmen  über  Plautinische  Metrik  hineinmengt,  sub- 
dern  ihn  aus  sprachlichen  Gründen  führt. 

Indessen  angenommen,  Piautas  suche  anter  gewissen  Be^in- 
gungen  eine  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebais. 
so  kann  diese  aasL/s  obiger  Berechnong  jedenfalls  nicht  gefolgert  und 
darauf  die  Betonung  der  viertictzten  Silbe  begründet  werden.  Um  die^ 
nachzuweisen  werden  hier  geschieden:  1)  die  Fälle,  wo  die  metrisch 
Tonlage  ^-^^^  am  Versende  erscheint,  '2)  die  Fälle,  wo  sie  nicht 
am  Versende  vorkommt.  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zn  werJ«o. 
dass  man  bei  den  von  L.  gefundenen  Zahlen  natürlich  immer  in  An- 
schlag bringen  muss ,  dass  von  Plautus  die  bei  weitem  grösste  AnM 
von  Versen  vorhanden  ist ,  eine  viel  geringere  bei  Terenz  und  eine  ver- 
hältnissmässig  sehr  geringe  bei  Phaedrus. 

1)  Da  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Lage  der  Vershebong  ^-"'^ 
am  Ende  des  Verses  erscheint,  und  zwar  bei  Plautus  in  mehr  al< 
der  Hälfte  der  Fälle,  wo  sie  überhaupt  stattfindet,  bei  Tercm 
anderthalb  mal  so  oft,  bei  Phaedrus  achtmal  so  oft  am  En^*' 
als  an  anderen  Versstellen ,  so  erhellt  so  viel ,  dass  in  der  Mehrzthl  ^tr 
Fälle  die  Dichter  die  Vershebung  gar  nicht  anders  fallen  hs^f^ 
konnten  im  Jambischen  Senar  und  Trochäischea  Septenar,  dau  tlf^' 
aus  diesen  an  sich  überhaupt  kein  Schluss  gemacht  werden  kMQ 
auf  die  Stelle  des  Hochtones  in  Wörtern  von  der  metrischen  Tonls^ 
J^^^,  weder  dass  er  auf  der  vorletzten,  noch  daas  er  auf  der  dritt- 
letzten lag ,  weder  dass  der  Dichter  jenen  Fall  der  Vershebnng  suchte, 
noch  dass  er  ihn  mied.  Wäre  dieser  Schluss  aus  der  metrischen  Too- 
lage  J  ^  ww  IQ  der  Endung  jener  Verse  überhaupt  möglich,  so  kC>iiDt« 
er  nach  B.'s  und  L/s  Ansicht  von  Altlateinischer  Betonung  nur  dthia 
ausfallen  ,  dass  im  Versschluss  plautus  weniger ,  Terentius  bedeotc»i 
mehr,  am  allermeisten  aber  Phaedrus  Uebereinstimmung  zwischen  Hock- 
ton und  Vershebung  suchten.  Aber  die  späteren  Dichter  sollen  ja  jcM 
früher  gesuchte  Uebereinstimmung  aus  den  Augen  gesetzt  liaben. 

2)  Es  bleiben  also  diejenigen  Stellen  zu  erwägen ,  wo  die  La|re  drr 
Vershebung  ^«^«^-^  nicht  im  Verschluss,  sondern  an  anderen 
Vers  stellen  vorkommt.     Unter  diesen  sind  folgende  hervortretend,  tu 
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Weon  alle  Mundarten  der  Deutsclicn  Sprache  eine  und  dieselbe 
Betonungsweise  zeigen,  wenn  auch  in  allen  Griechischen  Dia  - 
lekten,  von  einer  Neigung  des  Aeolischen  Dialekts  die  Endsilben 
tieftonig  zu  sprechen  abgesehen,  doch  im  Ganzen  dasselbe  Be- 


denen  gar  keine  andere  Lage  der  Versliebnng'  statl finden  kann  als  «''  w  w  . 
vor  zweisilbigem  Schiasswort  des  lambischen  Senar  und  Trochäischen 
Septeoar  J  ^^^I;  |  >^C^  in  jedem  Falle,  wenn  das  viersilbige  Wort  die 
dritte  und  vierte  Vershebnnjf  tr&g>t,  Jw^^jw-lw-I^  insbesondere  also 
nach  der  Penthediiroeres  des  lambischen  Senars  und  nach  dem  Einschnitt 
des  Trochäischen  Septenars,  femer  im  Anfang  aller  TrochHischen  Verse, 
nach  Troch&ischem  oder  Spondeischem  Wortfasse  za  Anfang  derselben  ' 
^^  I  J  ^  wWy  und  wenn  das  viersilbige  Wort  die  dritte  and  vierte  Vers- 
hebnng'  derselben  trägt ,  — b£-)si\*^^-^^\.  Vergleicht  man  nun  diese 
Fälle  mit  der  oben  angegebenen  Mehrzahl  von  Fällen,  wo  die  Lage  der 
Vershebnng  >^>^^^  am  Versende  statt  fand  und  eine  andere  gar  nicht 
8tatt6nden  konnte,  so  ergiebt  sich  also  eine  grosse  Mehrzahl  von  li^il-  > 

len,  in  denen  keine  andere  Lage  der  Vershebnng  stattfinden  konnte, 
von  denen  an  and  für  sich  gar  nicht  geschlossen  werden  kann,  ob  bei 
der  Lage  der  Vershebnng  »^  w  «  ^  der  Hochton  des  Wortes  auf  der  viert- 
letzten Silbe  lag  oder  nicht,  ob  der  Dichter  diesen  Fall  der  Vershebnng 
sachte  oder  nicht,  ob  er  Uehereinstimmung  des  Hochtons  und  der 
Vershehnng  bezweckte  oder  nicht.  Umgekehrt  giebt  es  natürlich  be- 
stimmte andere  Stellen  im  lambischen  Senar  nnd  Trochäischen  Septe> 
nar,  wo  keine  andere  Lage  der  Vershebung  wie  ^«^^v^  stattfinden 
konnte.  So  vor  einsilbigem  Schlusswort  jener  Verse,  wJ*^w|sS. 
Da  aber  der  Gebrauch  einsilbiger  Schlusswörter  in  diesen  über- 
haupt selten  ist  im  Vergleich  zu  mehrsilbigen,  namentlich  zwei-  und 
dreisilbigen  Schlusswörtezn ,  so  ist  klar ,  dass  auch  die  metrische  Ton- 
lage w  J  w.  v^y  vor  einsilbigem  Schlnsswort  sehr  selten  sein  musste, 
dass  der  Dichter ,  falls  er  für  den  Satsban  ein  so  gemessenes  Wort  im 
letzten  Theile  des  Verses  brauchte,  dasselbe  leichter  und  bequemer  mit 
dem  Fall  der  Arsis  w' ^  ^  hf  an  den  Schluss  setzte  oder  vor  ein 
zweisilbiges  Schlnsswort.  Die  metrische  Tonlage  ^^^^musste 
ferner  eintreten  vor  dreisilbigem  Schlnsswort  des  lambischen  Senars  und 
Trochäischen  Septenars,  dessen  drittletzte  Silbe  lang,  die  vorletzte  kurz 
ist,  ^Jwj|/|  -^!^,  in  jedem  Falle,  wo  die  letzte  Silbe  solcher  viersilbi- 
gen Wörter  unmittelbar  vor  der  Cäsar  oder  dem  Verseinschnitt  stand, 
v^«Sw^||-l,  ebenso  im  Anfang  lambischer  Verse  und  nach  der  ersten 
HeboDg  Trochäischer  Verse,  -  |  -^  ^  ^  w.  in  allen  diesen  Fällen  konnte 
gar  kein  anderer  Fall  der  Vershebnng  stattfinden  als  ^  w  «^  w;  «ns  | 

ihnen  lässt  sich  an  sich  gar  kein  Schluss  machen,  weder  dass  die  | 

drittletzte,  noch  dass  die  viertletzte  Silbe  hochtonig  war,  weder  dass  j 

der  Dichter  diesen  Fall  der  Vershebnng  mied,  noch  dass  er  ihn  sachte,  , 
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tonungsgesciz  herrscht,  so  würde  der  Schhiss  gerechtfcrligl 
sein,  dass  auch  in  denjenigen  Italischen  Sprachen,  die  einander 
eben  so  nahe  verwandt  sind  wie  die  Griechischen  und  beulschen 
Mundarten  untereinander,  auch  im  Ganzen  dasselbe  Beto- 
nungsgesetz gewaltet  habe  wie  im  Lateinischen. 


weder  dass  er  den  Wideratreit  zwischen  Hochton  und  Vershebnog  scheote, 
noch  dass  er  ihn  nicht  scheute. 

Es  ergiebt  sich  also:  Ob  die  Dichter  der  Vershebnng  die  Lage  >^ — 1 
oder  die  Lage  ^y^  ^  ^  gaben,  hängt  ab  von  der  Stellnng  der  so  ge- 
messenen Wörter,  zum  Anfang  des  Verses,  zum  Ende  des  Verses,  tu 
den  Cäsaren  und  Einsohnittep  des  Verses,  zur  metriacfaeB 
Tonlage  vorhergehender  oder  folgender  Wörter.  Der  Fall  ^ 
Vershebung  in  jenen  Wörtern  hängt  also  ab  von  metrischen  Bedio* 
gungep;  irgend  welche  Abhängigkeit  desselben  vom  Hochton  i» 
Wortes  ist  aus  derselben  allein  nicht  nachweisbar,  für  die  Frage  nacb 
der  Beschaffenheit  des  Altrömischen  Betonungsgesetzes  ist  derselbe  toi 
keiner  Beweiskraft. 

Man  könnte  nun  aber  einwenden:  dafür,  dass  eben  Plantns  jene 
viersilbigen  Wörter  so  viel  öfter  in  die  Versstellen  brachte,  wo  sie  die 
metrische  Tonlnge  ^^^^  nothwendig  haben  mnssten,  liegt  derGrood 
grade  darin,  weil  erUebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vers- 
hebung bezweckte!  Dass  auch  diese  Aufstellung  unhaltbar  ist, 
vielmehr  auch  hier  metrische  Gründe  jene  Erscheinung  veranlasst 
haben,  soll  nun  nachgewiesen  werden.  Viersilbige  Wörter,  deren  drei 
erste  Silben  kurz  sind,  sind  der  ungeheuren  Mehrzahl  nach  Nominal- 
oder  Verbalforraen  und  haben  die  1  e  ts  t  e  Silbe  in  der  grossen  Mehr- 
zahl lang,  weil  die  Flexionsendungen  besonders  im  Altlateiniscbeu 
in  überwiegender  Menge  lang  waren.  Die  Belege  für  diese  Tbatsache 
in  der  Declination  wie  in  der  Conjugation  sind  in  dem  Abschnitt  ober 
Vokalkürzung  in  auslautenden  Silben  zusammengestellt.  Wenn  also 
schon  in  der  Sprache  die  Wortformen  ^  w.  w.  -.  viel  häufiger  sind  als  die 
Wortformen  w»ww^,  so  erscheint  jene  Messung  im  Verse  deshalb  bei 
weitem  öfter,  weil  die  eigentlich  kurze  Schlusssilbe  der  letzteren  viel- 
fach durch  Position  lang  wird.  Daher  erklärt  sich  die  Tbatsacbe, 
dass  im  Verse  die  Wortgcstalt  w.  w*  ^  .  in  überaus  grosser  Mehriabl 
überwiegt  über  die  Form  w  ^%^w.  Dass  nun  für  jene  so  weit  über- 
wiegende Form  der  Fall  der  Vershebung  J  w  ^  -1  viel  häufig^  eintreten 
musste,  als  die  Lage  v^  J  w  -^  ergiebt  sich  ans  folgender  £rwiguii<r. 
1)  Die  Form  J  ^^  w~  war  ausschliesslich  möglich  zu  Anfang  des  Tro- 
ohäischenSeptenars  und  zu  Ende  des  lambischen  Senars  wie 
des  Trochäischen  Septenars.  An  diesen  Stellen  im  Versanfaoc 
oder  Versende  fand  sie  am  leichtesten  nnd  bequemsten  statt,  weil 
jene  Stellung  nicht  die  Rücksieht  auf  die  Messung  eines  vorhergebendeii 
Wortes ,   diese  nicht  die  Rücksicht  auf  ein  folgendes  Wort  verlangte 
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Diese  Ucberzeugiing  muss  sich  jedem  aufdrängen,  wenn  man 
die  flbereinstimmendeu  Wortformeu  der  Italischen 
Sprachen  betrachlet.  Man  überblicke  folgende  Zusammenstellung 
übereinstimmender  zweisilbiger  Wortformen  aus  denselben : 


und  beide  von  der  Cl(sar  des  Verses  fern  standen.  Da  es  nnn  sehr  viel 
mehr  Ansg^änge  Trochäischer  und  lambiscber  Verse  giebt  als  Anfänge 
Trocb'äischer  Verse ,  so  mnssten  j e n e  Versansgänge  die  vorzügÜ- 
che  Stelle  für  die  metrische  Tonlage  <^  w  w  ^  werden,  wie  die  obigen 
Zahlenangaben  zeigen.  2)  Da  nach  dem  regelrechten  Schema  das  lani- 
bischen  und  Trochäischen  Verses  anf  drei  Moren  oder  Zeitweilen 
eine  Vershebnng  kommt,  so  war  es  wahrscheinlicher,  dass  bei  der 
Vertheilang  der  Vershebangen  anf  die  sam  Vf^rse  nöthigen  Wörter  ein 
Wort  von  fünf  Ton  weilen  wie  ^^^-  zwei  Vershebangen  zuertheilt  er- 
hielt als  eine.  3)  Da  die  Vershebnng  nach. dem  regelmässigen  Schema 
jener  Versarten  sich  der  Tonlänge  im  Worte  zngesellt,  so  lag  es  nahe, 
daas  bei  einem  viersilbigen  Worte  von  drei  knrzen  und  einer  langen 
Silbe  auf  diese  eine  Vershebnng  fiel.  4)'  Durch  den  Fall  der  Vers- 
hebong  ^^  -^-^  wird  das  regelmässige  Schema  des  Trochäischen  und  lam- 
bisehen  Verses  rein  erhalten,  durch  den  Fall  der  Vershebnng  w  J^-. 
wird  es  getrübt,  indem  neben  der  aufgelösten  Arsis  eine  Länge 
stellvertretend  für  die  Kürze  in  die  Thesis  trat,  insbesondere  an 
solchen  Stellen  des  Verses,  wo  nach  Griechischer  Metrik  eine  solche 
stellvertretende  Länge  nicht  gestattet  oder  angewöhnlich  war  wie  in  den 
graden  Stellen  des  lambischen  Senars  und  in  den  nngraden  des  Trochäi- 
schen Septenars.  Das  sind  die  metrischen  Gründe,  weshalb  im 
lambischen  Senar  und  im   Trochäischen  Septenar  im   Allgemeinen  der 

Fall  der  Vershebnng  J  s^  ^^  ~  vor  dem  anderen  ^  ^ entschieden  den 

Vor  sag  erhielt.  ' 

£s  fragt  sich  nun,   wie  es  kommt,   dass  Plautus  jene  Form  ver- 
bdltnissmässig  seltener  im  Versschluss  hat  als  die  späteren  Dich-  | 

ter,  dass  er  hingegen  an  anderen  Versstellen  die  metrische  Tonlage  | 

'^'"^ik  fast  fünfmal  so  oft  braucht  wie  die  andere  ^«^^^,  Terenz 
nur  doppelt  bis  dreifach  so  oft,  Phaedras  nnr  halb  so  oft.  Ein 
metrischer  Grund  dafür  liegt  auf  der  Hand.    Die  metrische  Form  w  ^ ^ v^  I 

konnte  im  Versanfang  nur  bei  Trochäischen  Versen  stehen. 
Da  nun  Terenz  nur  etwa  halb  bis  ein  drittel  soviel  Trochäische 
^eptenare  in  seinen  Komödien  hat  als  Plautus,  so  müssen  sich  bei  ihm 
die  Wortformen  J^wO  im  Versanfange  auch  verhältnissmässig  selte- 
ner finden.  Und  sie^ kommt  auch  ^n  der  That  noch  seltener  vor,  als 
man  nach  Verhältniss  der  Anzahl  der  Verse  annehmen  möchte.  Während 
tnm  Beispiel  in  sechs  PI antinischen  Stücken  sich  die  Tonlage  ^^^^ 
im  Anfange  Trochäischer  Septenare  mindestens  zweiundzwanzig 
mal  findet:  Philocrates,  CapL  294.  385.  645.  032.  077.  Videlicet, 
^op/.  28<5.   Mülier^m,  ilferc.  487.  'Adicito,  ilferc.  401.    Propemo- 
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asa, 

aasai, 

asa,  ara, 

vea, 

veia, 
vio, 

via, 

dum,  Ampk.  823.  'Obicere,  MiL  619.  Sdcruficdnt,  Mü.  711. 
Metuer^m,  Mil.  722.  Meminerfs  ,  Mü,  807.  800.  Seqnimini, 
Mü.  1137.  Mülieres,  MU,  1155.  'Abierfm.  MÜ.  1165.  Mu- 
liebr^s,  MiL  1359.  Pr<Spemodüra,  Trin,  615.  Benevoleni, 
Trin.  1148.  1177.  Re'dierit,  Asin.  897,  findet  sich  dieselbe  metri- 
sehe  Tonlage  im  Anfange  dieser  Verse  in  allen  6  Stücken  des  Te- 
renz  wohl  nur  ein  einziges  mal,  Miseritümst,  Pkorm,  111,2,  16, 
ein  Verbältniss  was  im  Wesentlichen  nicht  geändert  wird ,  wenn  ai«li 
eine  oder  die  andere  Stelle  hier  übersehen  sein  sollte.  Eine  Kiieksicht 
auf  den  Hochton  solcher  Worter  kann  den  Terenz  zu  diesem  aeltencii 
Gebrauch  nicht  bewogen  haben ,  da  er  diese  ja  mit  demselben  Fall  der 
Vershebnng  verhältnissmässig  ht&ufiger  im  Versschlnss  gebraucht  als  PUn- 
ins.  Aus  der  seltener  gebotenen  Möglichkeit  solche  Wortfonsen 
imVersanfang  zu  verwenden  in  Folge  des  selteneren  Gebrancbs  des 
Trochäischen  Septenars  entstand  bei  ihnudie  metrische  GewohnuDg, 
sie  dahin  zu  bringen ,  wo  sie  am  leichtesten  Platz  fanden ,  und  wo  auch 
bei  Plautus  ihre  bevorzugte  Stelle  war,  an  das  Vers  ende.  Da  steh  fer- 
ner beiPhaedrus  gar  keine  Trochäischen  Verse  finden,  so  kann  aueb 
der  Versanfang  ^  ^  ^  v^  bei  ihm  gar  nicht  vorkommen;  demgemlss  er- 
scheinen bei  diesem  Dichter  so  gemessene  Wörter  in  ganz  überwiegender 
Mehrzahl  am  Versschlnss,  wo  sie  am  leichtesten  Platz  fanden.  Hier- 
aus  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  bei  Terenz  nndPhaedrns  die  An- 
zahl  der  Fälle,  wo  die  metrische  Tonlage  -^  ^  ^  :^  nicht  in  dem  Vers- 
schlnss sondern  an  anderen  Stellen  vorkam,  im  Verbältniss  zur  Ge- 
samratzahl  der  Verse  viel  geringer  werden  musste  als  bei  Plautn«. 
Dem  angemessen  muss  auch  die  Gesammtsahl  der  Stellen,  wo  jene 
metrische  Tonlage  überhaupt  vorkommt,  bei  Terenz  und  Phaedrus 
im  Vergleich  zur  Anzahl  der  Verse  entschieden  steh  niedriger  stellen 
als  bei  Plautus.  Dazu  stimmen  denn  auch  die  Ergebnisse  der  <obigen 
Zählun<^,  dass  bei  Plautus  die  metrische  Tonlage  ^^^::k  zehn  mal  so 
oft,  bei  Terenz  nur  siebenmal  so  oft.  bei  Phaedrus  nurvier  bii 
fünf  mal  so  oft  vorkommt  als  die  Tonlage  ^  J>^v^.  Wenn  nun  aber  je» 
der  Dichter  in  seiner  Sprache  und  in  seinem  Versbau  gewisse  todivi- 
duelle  Eigenthümlichkeiten  hat,  so  kann  das  auch  bei  Plautus  sieht 
ganz  in  Abrede  gestellt  werden,  und  es  war  natürlich,  dass  die  metri- 
schen Gründe,  die  ihn  zur  Bevorzugung  der  Form  —»^-v^  bewo- 
gen, auch  eine  Gewöhnung  anr  dieselbe  zur  FoTge  hatten  auch  über  den 
nothdürftigen  Gebrauch  hinaus. 

Wenn   endlich    viersilbige  Wortformen ,    welche  die  Messung  eines 
Choriambus  oder  Pa^on  primus  haben,    häufiger  die    metrische 
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Umbr. 

Osk. 

iMt. 

purka, 

porca,  « 

porca, 

tua, 

tua, 

rufra. 

rubra, 

sakra, 

sakra, 

Sacra, 

Sacra, 

sakara-, 
sakoro-», 

aHu, 

aJ  b  u  m , 

puplu, 

poplum, 

poplo, 

donom, 

doDum, 

Tonlage  -  J  ^  ja?  liaben  »1«  die  Tonlag^e  -^  ^  ^  'ik,  »6  lässt  sich  auch 
daranii  n:cht  der  Svhluss  zieKen,  dass  diese  Wortformen  den  Hoch  ton  auf 
der  drittletzten ,  nicht  auf  der  viertletzten  Silbe  hatten ,  vorausgesetzt, 
dass  wir  dies  nicht  aus  den  Angaben  der  Grammatiker  wüssten.  Die 
metrische  Tonlage  ~^^^  mnsste  im  lambisohen  Senar  und  Trochäi- 
schen Septenar  seltener  vorkommen  1)  weil  der  Dactylns  statt  des 
Trochäus  und  der  Anapäst  statt  des  lambus  eine  doch  immer  nur 
seltene  Stellvertretung  ist,  welche  die  Reinheit  und  Regelmässigkeit 
des  Metrums  trübt,  2)  weil  die  Form  —  ^  w  C  an  der  Stelle  des  Ver- 
lies gar  nicht  statt  finden  kann,  wo  die  metrische  Tonlage  ^w^v^  in 
überwiegender  Mehrheit  vorkommt,  am  Schlnss  des  Jambischen 
Senar  und  des  Trochäischen  Septenar,  3)  weil  die  Form— ^^^ 
auch  aro  Anfang  deii  am  häufigsten  von  den  Scenischen  Dichtem  an- 
gewandten Verses  des  Jambischen  Senares  und  auch  aller  anderen 
Jambischen  Verse  nicht  Platz  finden  konnte,  so  wenig  wie  die  Form 
^^^b^.  Aus  diesen  metrischen  Gründen  erhielt  die  Tonlage  -^^^'b^ 
den  Vorzug. 

Demnach  ist  die  Aufstellung  unhaltbar,  dass  Worter  von  der 
Tonlage  ^^^^noch  zu  PI  au  tu  s  Zeiten  mit  dem  Hochton  auf 
der  viertletzten  Silbe  gesprochen  worden  seien,  während 
doch  Wortformen  von  der  Tonlage  — ^^  den  Hochton  auf  der  dritt- 
letzten trugen.  Dass  sich  eine  alte  Betonung  in  Wörtern  wie  fÄ- 
milia,  mülierem,  r^diero  u.  a.  mit  kurzer  anlautender  Silbe  noch 
im  Zeitalter  des  Plantus  oder  gar  des  Terenz  gehalten  haben  sollte, 
während  er  sich  in  Wortformen  wie  principium,  ing^nio/  adf£- 
cere,  ev^niunt  bei  anlautender  langer  Silbe  bereits  auf  die  dritt. 
letzte  Silbe*  vorgeschoben  hatte,  ist  sprachlich  durchaus  nn- 
erklärlich,  da  doch  sonst  die  lange  Silbe  mehr  Kraft  hat  den  Hoch- 
ton an  sich  zu  fesseln  als  die  kurze,  wie  dies  im  Lateinischen  die  vor- 
letzte lange  Silbe  beweist. 
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Umbr. 

Osk. 

LaL 

turuf, 

tauroin, 

tauruni, 

Tuscom, 

Tuscuni, 

vinu, 

vinum, 

ager, 

ager, 

numor, 

nuinib% 

pleiier^ 

plenis, 

fraler, 

fraler, 

kveslur, 

kvaisslur, 

quaeslor. 

nome, 

nomen, 

n  11  ni  e  n , 

luve, 

loveis, 

lovis, 

Diovei, 

lovi, 
Diuvis , 

Marie, 

Marli, 

ligud, 

lege, 

eslu, 

estud, 

eslo. 

Man  vergleiche  hierzu  folgende  dreisilbi 

Umbr. 

Osk. 

LaL 

iveka, 

iuvenca, 

lovia ,. 

loviia, 

lovia, 

(jenetai, 

Genetae, 

menzaru  , 

mensarum 

palerei, 

palri. 

lupater, 

lupiler, 

TaQia, 

Tacial, 

emanlur, 

emanlur, 

habetu, 

habelo, 

pihatu, 

pialo, 

portatU) 

porlato. 

(Umbr.  Sprachd.  AK,  fVoriverzeichniss.  Momms.  UnL  DiaL  OsL 
Gioss.) 

Bei  solcher  Uebereinslimniung  sprachlicher  Formen 
muss  man  auf  dieselbe  Belonung  derselben  Wörler 
seh  Messen,  so  lange  nichl  enlschiedene  Gründe  dagegen  spre- 
chen. 

Weitere  Aufschlüsse  bielet  nun  die  Betrachlung  des  Vokal - 
ausfallcs  und  Vokalabfallcs  im  Unibrischcn  und  Oski- 
sehen.    Schon  oben  isl  hingewiesen  auf  das  häufige  Schwinden  de» 


agcr, 

calel, 

famel , 

Aukfi, 

JMutil, 

Paakui, 

Ausliiulendes  i  täWi  ab: 

Umbr. 

Osk. 

pakeiy  für  pakri, 

pacer. 

ukar,           ukri, 

pus,             pusti, 

pos, 

posi,           posti, 

p08t-, 
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Vokales  der  Endsilben  in  diesen  Sprachen.     Man  überblicke 
folgende  Beispielsammlung  dafür: 
Auslautendes  o  fällt  ab : 
Unitn-.  Osk.  LaL 

ager, 
famul, 
figel, 
mascel. 


LaL 
acer, 
alacer, 


pos,  poste ,  postid. 
post^ 

Auslautendes  e  f^llt  ab  : 
Uffibr.  Osk,  LaL 

Sansi,   fürSansie, 

Gr'abovi,     Grabovie,  fili, 

neip,  neip,  nee,  neque, 

nep,  nep, 

iok,  hoc, 

i  0  n  c,  h  u  n  c. 

0  vor  auslautendem  's  hWi  weg  in: 
Umbr.  Osk,  LaL 

Perkens,  Ca  ni  paus, 

Aadirans, 
ßantins, 
Fompaiians, 
Ueirennis, 
Stents, 
Ohtavis, 
pihaz  (piatus),  sanas, 

laQez(tacitus),         herz  (hör  tu s),     mansues, 
termuas(terniinalus),  locuples, 

tovtiks  (tuti-     iudex, 
cus),       vindex. 
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Ein  i  oder  e  vor  t  fiel  aus  in : 


Unibr. 

Osk. 

vgl.  ImU 

f  u  s  t , 

fusl, 

fucril, 

fakust, 

fefakust, 

fecerit, 

iust, 

ierit, 

benust, 

venerit, 

covorlusl, 

convorteril, 

Iiipust, 

habuerit, 

dicust, 

dixerit , 

peremust, 

peremeriU 

Es  ist  scbon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  anderen  Ita- 
lischen Dialekte  wie  das  Lateinische  das  reflexive  Pronomen  se, 
das  zur  Bildung  >des  Passivs  verwandt  wird,  nach  Abfall  des  aus- 
lautenden e  zu  r  abstumpften  {Zeitschr.f.  V€rffLSprach/'A\j2i.30). 
Ebenso  haben  die  Italischen  Dialekte  von  den*  Personalendun^^en 
-mi,  -si,  -ti  durchweg  das  i,  häufig  auch  die  so  in  den  Auslaut 
getretenen  Consonanten  m,  s,  t  eingebttsst. 

Wenn  nun  in  den  Italischen  Dialekten  die  Endsilbe 
mit  ebensolcher  Nichtachtung  behandelt  würde  wie  im  Lateinischen, 
wenn  sie  dieselben  Verstümmelungen  und  Abstumpfun- 
gen erlitt  wie  im  Lateinischen,  ja  wenn  jene  Sprachen  in  die- 
ser Beziehung  noch  weiter  gingen  als  die  Lateinische,  so  muss 
dies  aueh  aus  demselben  Grunde  geschehen  sein  wie  im  Latei- 
nischen. 

Die  letzte  Silbe  des  Wortes  muss  also  in  den  Italischen 
Dialekten  wie  im  Lateinischen  tieftonig  gesprochen  sein; 
Daher  erlitt  sie  in  allen  diesen  Schwestersprachen  dieselben  Ver- 
stümmelungen. 

Wie  im  Lateinischen,  so  fällt  im  Umbrischen  und  Oski- 
schen  kurzes  u,  i,  e  der  vorletzten  Wortsilbe  häufig  aus. 
So  ßlllt  ü  in  der  vorletzten  Silbe  aus  in : 
Umbr,  Osk.  vgl.  Lal. 

naraklum, 
muneklum, 

pihacio,  piaclum, 

angio,  anglo, 

vitlu,  Vitium, 

Fistlus, 
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Umbr, 

Lat. 

seples, 

. 

simpulis« 

skapla. 

scapola , 

tupler, 

duplis, 

dupla, 

dupla, 

tripier, 

triplis. 

Der  Vokal  T 

der  vorletzten  Silbe  ist  geschnundc 

Umbr. 

OsA'. 

vgl.  Lat. 

iotcois 

tuticus, 

ustcntu, 

ostendito, 

subahtu. 

subigito. 

sumtu, 

siimito, 

ferlu, 

fcrto, 

termDOy 

teremniss. 

tennino, 
terminis. 

Der  Vokal  e 

in  der  vorletzten  Silbe  fällt  weg  in 

Umbr. 

Osk. 

vgl.  Lat. 

Sacra, 

sakra  , 

Sacra , 

agre, 

agri, 

atru. 

atro-, 

adro, 

il  e  s  t  r  0 , 

dextro    , 

etru , 

iteruin, 

altrei^ 

alteri, 

piistru, 

postro , 

postero*; 

niestru, 

minstrefs . 

magistro  - , 

mistreiS; 

ministri , 

maatreJSy 

malrisv 

abrum, 

' 

aprum^ 

kaprum  ^ 

• 

caprum, 

supra. 

siipra, 

subra, 

riifra, 

rubra, 

loufreis, 

liberi, 

opsed, 

operavit, 

opsaRnani, 

operandam. 
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Es  ergiebt  sich,  dass  in  diesen  und  ähnlichen  Umb Tischen 
und  Oskischen  Formen  der  ausgefallene  kurze  Vokal  der 
vorletzten  Silbe  wie  in  den  enisprechenden  Lateinischen 
tieft onig  war.  Daraus  muss  man  schliessen,  dass  in  den 
Italischen  Dialekten  wie  im  Lateinischen  die  vorletzte  Silbe^ 
wenn  sie  kurz  war,  auch  tieftonig  gesprochen  war, 
und  da  nun  die  letzte  Silbe  des  Wortes  immer  tieftonig  war, 
so  muss  in  dreisilbigen  Wortformen  mit  vorletzter  kur- 
zer Silbe  der  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  gestan- 
den haben. 

Dass  auch  im  Volskischen  Dialekt  diese  Betonungsgesetze  gal- 
ten, ist  erkennbar  aus  den^  Formen: 

Volsc,  Umbr,  vgl.  LaL 

vesklis,  veskics,  vasculis, 

Velestrom,  Velitrae, 

atahus,  vgl.    covortus»  convorterit. 

Vgl  Verf.  De  Volscorum  Ungxia,  p.  46 — 48. 

Der  kurze  Vokal  der  dri  Itletzten  Silbe  fällt  aus  vor  lan- 
ger vorletzter  Silbe  im  Oskischen  und  Uqribrischen  wie 
im  Lateinischen. 
So'  ßlllt  u  aus  in : 

Umbr.  Osk. ,  Lai. 

steplatu, 

stiplatu,  stipulalo, 

anstiplatu , 

prinvatu,neben  pri-    Novianus,  Noianus,  fürNovu- 

nuvatu,  lanus; 

e  fallt  aus  in : 

Umbr.  Osk.  Lat. 

kapriner,  caprinis, 

Cerrinius,  Cerritus  (Ceres). 
Wenn  man  auch  hier  für  denselben  Voka  laus  fall  in 
den  drei  Dialekten  denselben  (^rund  annehmen  darf,  so 
muss  man  schliessen,  dass  Umbrisch  stiplatu,  prinvalu, 
Oskisch  Novianus,  emhratur  ebenso  betont  wurde  wie  La- 
teinisch stipuläto,  privätus,  NoUnus,  imperätor,  dass 
in  den  vorstehenden  Oskischen  und  Umbrischen  Wortfor- 
men  und  in  vielen  ahnliclien,  von  denen  keine  Kunde  auf  uns  ge- 
kommen ist,  die  vorletzte  lange  Silbe  den  Hochton  hatte, 
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dass  auch  in  den  Italischen  Dialekten  wie  im  Lateinischen  sich  der 
Hochton  gern  zu  der  Tonlange  der  vorletzten  Silbe 
gesellte. 

Alle  diese  Eigenlhümlichkeiten  hat  also  die  Betonung  der 
Italischen  Dialekte  mit  der  jüngeren  Lateinischen  Be- 
tonungsweise gemein. 

Aber  es  finden  sich  auch  noch  Spuren,  dass  die  italischen 
Dialekte  die  Freiheiten  der  älteren  lateinischen  Be- 
lonungsweise  getheilt  haben. 

Es  sollen  also  zunächst  die  Spuren  aufgesucht  werden,  aus  de- 
nen erhellt,  dass  im  Umbrischen  und  Oskischen  die  vor- 
letztelange  Silbe  auch  t  i  e  ft  o  n  i  g  sein  konnte.  Im  Umbrischen 
erscheinen  nebeneinander: 

prusekatu,  (/mp^-    prosepeto,  (A»r/.    prusektu,  (P^r/. 
rai.)  Perf.  Pass.)  Perf.  Pass.) 

Lai.  prosecato,  proseclum. 

VgL  AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  142.  147. 
Das  Verbalthema  im  Umbrischen  ist  pr  useka-  wie  im  Lateini- 
schen proseca-;  das  a  schwächte  sich  also  in  proseceto  zu  e 
und  fiel  iu  prusektu  aus  wie  im  Lateinischen  prosectum.     Das 
ist  im  Umbrischen  wie  im  Lateinischen  nur  möglich,  wenn  das  a  ur- 
sprünglich tief  lonig  war,  wenn  man  einmal  Umbrisch  pras^kätu 
wie  Lat.  pros^cäto  sprach. 
Das  Umbrisrhe: 
mestru 
entspricht   der  Foim   nach  dem  Lateinischen   magistro-  (AK. 
Umbr.  Sprachd.  II,  333),  indem  der  tsuttural  ausfiel  und  i  mit  vor- 
hergehendem a  zu  e  verschmolz.     Auch  das  gänzlirhe  Schwinden 
der  ursprünglichen  vorletzten  langen  Silbe  in  mestru 
scheint  nicht  erklärlich  ohne  die  Annahme,  dass  der  Ilochton  auf 
der  drittletztenSilbe  stand,  und  die  vorletzte  Silbe  tieflonig  war. 
Im    Umbrischen   ist  die  Erleichterung  des  Stamm- 
vokales  im  zweiten  Gliede  eines  Compositum  nicht  durchgedrun- 
gen; doch  finden  sich  Beispiele  dafür.    So: 
prehubia,     filr    prehabia, 
kumultu,  neben  comaltu, 
coroolto, 

F'rcstote,  Prestate, 

Prestotar.  VgL  AK.  Umbr.  Sprachd.  Wortverz. 
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Daraus  darr  man  scbliessen^  dass  im  Umbrischen  wie  im  Latei- 
nischen der  Hoch  ton  in  der  Zusammensetzung  auf  den  ersten 
den  UegrifT des  zweiten  Composilionsgliodes genauer  ausprägen- 
den ßestandtheil  zurücktrat,  dass  also  in  cömölto,  cümfiltu, 
Pr^stöte,  Prästota  die  drittletzte  Silbe  einmal  hochtonig,  die 
vorletzte  lange  einmal  tieftonig  war. 

Im  Oskischen  entspricht : 
Kupelternum,   Lot.  Compulterinüm. 

Das  i  der  vorletzten  Silbe,  dessen  Länge  man  nach  der 
Analogie  des  Lateinischen  annehmen  muss,  ist  ausgefaUen,  also 
war  diese  tieftonig  und  der  Hochton  stand  auf  der  drittletzten 
Silbe. 

Daraus  folgt,  dass  im  Umbrischen  und  Oskischen  die 
vorletzte  lange  Silbe  drei-  und  mehrsilbiger  Worter  auch  tief- 
tonig sein  konnte,  während  die  drittletzte  hochbetont  war. 

Auf  dieselbe  Weise  lässt  sich  darthun,  dass  im  Umbrischen 
und  Oskischen  der  Hoch  ton  ebenso  wie  im  Altlateinischeu  auf 
der  viertletzten  Silbe  stehen  konnte. 

Im  Umbrischen  entspricht  die  Umbrische  Ablativfonn 
natine  der  Lateinischen  natione 
{Umbr.  Sprachd.  AK.  II,  351).  Das  ausgefallene  o  der  vorletzten 
Silbe  kann  nicht  hochtonig  gewesen  sein,  also  muss  der  Hochton 
auf  einer  der  beiden  vorhergehenden  Silben  gestanden  haben  ;  und 
zwar  muss  man  aus  der  Lateinischen  Form  n^  tio ,  der  die  Umbri- 
sche Nominativform  nä  tiu  entsprechen  würde,  schlicssen,  dass  auch 
im  Umbrischen  die  Stammsilbe  hochbetont  war.  Dies  war 
aber  in  dem  ursprünglichen  Umbrischen  Ablativ  nätiune  oder  nä  • 
tione  die  viertletzte. 

Wenn  der  Schluss  richtig  war,  dass  im  Umbrischen  die  Präpo 
sition  in  Coitipositen  den  Hochton  auf  sich  zog,  so  ist  auch  einmal : 

prüsekatu,        prüse^eto,.       prüsektu 
betont  worden  ,  später  kann  der  Hochton  eine  Silbe  vorgerückt  sein 
wie  im  Lateinischen. 
Das  Umbrische : 
mestru 
ist,  eine  Zusammenziehung  aus  der  Lateinischen  vollsten  Stamm- 
form magistero-   und   ursprünglich  viersilbig  gewesen;  Mit 
der  Endsilbe  konnte  der  Hochton  nicht  stehen,  auf  der  vorletzten 
und  drittletzten  Silbe  des  Wortes  kann  er  nicht  gestanden  halten. 
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da  die  Vokale  derselben  ausgefallen  sind,  folglich  stand  er  in  der  ur- 
sprünglichen viersilbigen  Form  des  Umbrischen  Wortes  auf 
der  viertletzten  Silbe. 

Die  schon  besprochene  Umbrische  Form  : 
courtust,  AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  145. 
ist  zunächst  aus  der  gewöhnlichen  covortust  geworden, 
wie  Lat  prorsus,  sursum,  rursus  aus  provorsus, 
subvorsus,  revorsus,  indem  der  Wurzelvokal  o  des  zweiten 
Compositionsgliedes  ausfiel.  Diese  Form  cour tust  ist  für  die  Er- 
kenntniss  des  Umbrischen  Betonungsgesetzes  wichtig;  sie  beweist 
einmal  unwiderleglich,  dass  in  Zusammensetzungen  der  II o c h- 
ton  auf  die  Präposition  zurücktrat,  sie  beweist  zweitens, 
dass  die  drittletzte  Silbe  hochbetont,  die  vorletzte  lang 
war  in  der  volleren  Form  covortust,  sie  beweist  drittens,  dass 
in  der  ursprünglichen  vollsten  Form  covortusit  der  Hochton  auf 
der  vieriletzten  Silbe  stand. 

Ebenso  muss: 
prehubia    für   prehabia 
einmal  den  Hochton  auf  der  Präposition  gehabt  haben,  wie  die  La- 
teinischen Composita  öccupio  ,  insulio,  sürrupui.     Sonst  ist 
die  Vokalerleichterung  des  a  zu  i^nicht  erklärlich. 

Im  Oskischen  sind  die  beiden  Namensformen: 
Niumsieis  undNiumeriis 
von  einem  ursprünglichen  Oskischen  Stamm  Numisio- abgeleitet, 
welchen  die  Lateinische  Form  Numisius  vollständig  gewahrt  bat. 
Da  das  i  der  drittletzten  Silbe  ausfiel  in  der  Form  Niumsieis,  so 
hat  die  viertletzte  Silbe  in  der  volleren  alten  Form  Niumisieis 
den  Hoch  ton  gehabt. 

Ebenso  hatte  der  Oskische  Name: 

Popidiis,  ' 

Pupidiis, 
verglichen  mit  der  synkopierten  Form  Pupdiis,  die  den  Ausfall 
des  tieftonigeu  i  in  der  drittletzten  Silbe  zeigt,  den  Hochton  auf  der 
viert  letzten  Silbe.  Dass  das  Oskische  Suffix  -iio,  -io  ur- 
sprünglich nicht  hochbetont  gewesen,  ergiebt  sich  daraus,  dass  das- 
selbe aus  einem  ursprünglichen  -aiio  zusammengeschmolzen  ist 
{Zeilschr.  für  vergl.  Spracht .  V.  88  /.). 

CORSSBH  U.  23 
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Ebenso  ist  in  der  Oskisehen  Namensform : 

Maakdiis, 

Makdiis 
zwischen  k  und  d  ein  i  oder  e  aus  der  drittletzten  Silbe  heraus- 
gefallen und  der  Hochton  stand  auf  der  viertletzten. 
Die  Oskische  Form : 

prae-fucus,  neben  facus,  T.Baui.  23.  30. 
{vgl.  Lachm,  Lucr,  p,  1 39.  Schweizer,  Zeiischr.  f.  vergL  Sprach/. 
III,  210.  Ebel,  a.  0:\\,  135)  hat  die  Verdunkelung  des  a  zu  u  rr- 
litten,  weil  der  Hochton  auf  die  Präposition  zurückgf'tre- 
len  war,  so  sicher  wie  in  Lat.  praefica  neben  facere  Vokal- 
schwächung aus  gleichem  Grunde  statt  fand.  Auch  die  0!>kisrhpn 
Composita : 

pruhipust,     Lat.    prohibuerit, 

pertemust, 

pcremust,  peremerit 

hatten  den  Hochton  auf  der  F'räposition;  da  nun  ihre  Enduo? 
-st  aus  der  Conjunctivform  -sit  entstanden  ist,  so  waren  die  alten 
vollen  Formen  pruhipusit,  pertemusit,  percmusit  hoch- 
betont  in  der  viertletzten  Silbe  wie  die  Umbrischen  Formen 

prupehast,    LaL   (pro-)piavcrit, 

CO  vor  tust,  convorl^rit, 

ehe  ihre  Endsilbe  -sit  sich  zu  -st  abstumpfte. 

Im.Umbrischen  und  Oskisehen  konnte  also  wie  im  Alt- 
lateinischen einst  der  Hoch  ton  auf  der  viertletzten  Silbf 
stehen.  Somit  war  in  diesen  Dialekten  wie  im  Altlaleinischen  dit 
Hochton  ursprünglich  nicht  gebunden  durch  die  gesammte  Ton- 
daiier  der  drei  le  tzten  Silben,  nicht  gebunden  durch  die  Ton- 
länge der  vorletzten  Silbe. 

Wenn  aber  jene  Umbrischen  und  Oskisehen  Wortformeo,  deren 
Hochton  ursprünglith  auf  der  viertletzten  Silbe  oder  auf  der  dritt- 
letzten bei  Tonlänge  der  vorletzten  stand,  so  häufig  Ausfall  de:> 
Vokales  in  einer  der  lieftonigen  Silben  zeigen,  durch  den  vier- 
silbige Woriformen  dreisilbig,  dreisilbige  zweisilbig 
werden,  so  erhellt  daraus  doch  eine  Abneigung  gegen  jeneLi- 
geo  des  Hochtones  wie  im  Lateinischen  und  die  Neigung  den 
Hochton  in  die  Grenzen  der  drei  letzten  Silben  zu  banoen  and 
an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  zu  binden.  Es  war  die 
M  a  c  h  t  d  e  s  H  o  c  h  1 0  n  e  s ,  die  in  den  angeführten  Umbrischen  und 
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Oskischen  Formen  wie  in  den  Lateinischen  auf  die  tieft on igen 
Siihen  drtickte  und  durch  Vokalausstossungen  aus  den- 
selben die  gesammte  Tondauer  des  Wortes  beschränkte. 

b).Tunanscbluss   in   den  Italischen  Dialekten. 

Aus  der  Schrift  erkennen  wir,  dass  im  Umbrischen,  Os- 
kischen, Sabellischen  und  Volskischen  Dialekt  Formen 
von  demonstrativen  und  relativen  Pronomen,  Prä^posi- 
tionen,  Conjunctionen,  Adverbien  und  Verba  grade  so 
wie  im  Lateinischen  im  Zusammenhang  der  Rede  ihreq  Hochton  ver- 
lieren und  sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes 
so  nahe  anschliessen,  dass  sie  mit  diesem  zusammengesprochen 

werden. 

» 

Dem  Lateinischen  angefügten  -ce  entspricht  Oskisch  -k. 
Dieses  aus  einem  demonstrativen  Pronominalstamme  -ko,  -co  ent- 
standene k  tritt  an  den  Pronominalformeu  vom  Stamm  eko-  in: 

ekask,  /.  Agnon.  h,\. 

ekik,  Momms.  U,  D.  V. 

ekak,  a.  0.  XX.  XXIV.    Cipp.  Pompeu  2,  Minerv.  Interpr.  di 
un,  epigr.  Ose.  Napoli,  1851. 
an  Casusformen  des  Stammes  -i  in: 

izic,  T.B.  1.  7.  14.  30.   fok,  C.  Ab.37.  42. 

idik,  C.Ab.  17.  18. 

idic,  i.B.6.  9.30. 

Dasselbe  -k,  -c  tritt  an  Casusformen  des  zusammengesetzten 
Pronominalstammes  esko-,  exo-  in: 

oxac,  T.  B.  8.  23.  eksu-k,  U.  D.  XXIX  a,  b. 

exeic,  T.  B.  11.  17.  26; 
an  Casusfoimen  des  zusammengesetzten  Pronominalstammes  eiso-, 
eizo-  in: 

eizask,  J.  B.  9.  eizuk,  7.^.29.  31. 

eizazunk,  T.  B.  24.  eisak,  ^.  i>.  XXIV. 

eizeic,  J.  B.  21.  7.  eizac,  T.  B.  10. 

Eine  dem  Lateinischen  -in  von  inde,  dein,  pro  in  nach 
Form  und  Bedeutung  gleiche  Lokativform  -en  vom  Pronominal- 
stamme i-  tritt  in:         ^ 

imad-en,  Cipp,  Pampei.  \0. 
enklitisch  an  den  Ablativ  im  ad,  Lat.  imä,  so  dass  diese  Tonver- 

23* 
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Inntfun^  nun  den  Sinn  inde  ab  ima  erhalt,  und  dasselbe  locativc 
en  erscheint  in:  ^ 

eisuc-en,  T,  B,  16. 
an  die  schon  mit  einem  enklitischen  c  verbundene  Ablativfonn  ei- 
suc  vom  Pronominalstamme  ei  so-  getreten,  und  verleiht  dem  Gan- 
zen die  Bedeutung  inde  ab  illo  {Zei(schr.  f.  vergl.  Sprachf.S. 

126/.)- 

Die  Formen  des  unbestimmten  Pronomens  pis,  pid,  die  den 

Lateinischen  quis»  quid  entsprechen,  fügen  sich  wie  diese  enkli^ 
tisch  an  das  vorhergehende  Wort ;  so  in  : 

suaepis,  T,BA\.  12.17.20.26.,  Za^siquis, 

28.  29. 
suae  pis,  J.i^.  13.  17.  si  quis, 

pitpi't,  Fest.  p.  212.  quidquid. 

Das  dem  Lateinischen  -que  für  qued  entsprechende  Oski- 
sche  pid,  pid,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen,  ist  enkjitiscb  an- 
gefügt in: 

potorospid,  C.  Ab.  9.  lai.  utrique. 

potereipid,  L  Agn.  ö,  18.  h,  21.. 
pokkapid,  C,  Ah.h2. 
pocapit,  T.B.%,  30. 

Dieses  Oskische  pid  stumpfte  sich  nach  Abfall  des  ablalivischen 
d  zu  p  ab  wie  Lat.  qued  zu  c  in: 
neip,  T.B.  15. 
nep,  6^.  ^&.46.47.  T.B.  10.28.    Zö/.  nee. 

Wie  im  Lateinischen  so  sind  im  Oskischen  die  Präsensformen 
'  des  Indicativ  und  Conjunctiv  von  esse  enklitisch  und  werden  daher 
mit  dem  vorhergehenden  Worte  zusammengeschrieben;  so  in: 
teremnatust,  Cipp.  Pomp. 4.        Lai.  terminatus  est, 
p  0  s  s  t  i  8 1 ,  C.  Ab.  33. 

proftuset,  C.  Ab.  16.  probata  sunt. 

Dem  Lateinischen  -dem  in  idem,  pridem  u.  a.  entspricht  das 
enklitische  Oskische  -dum,  -du  in: 

Isidu,  (Z.B.  XXL  Z«/.  idem, 

isidu,  U.B.XX. 

i^^su,C.Pomp.b.\0.  fttriusdu,  iideHo. 

Bßi  dem  grössei*en  Umfange  der  UiSfbrischen  Sprachdenk- 
mÄler  sind  auch  die  Beispiele  des  Tonanschlusses  von  Wörtein  der 
genannten  Art  an  das  vorhergehende  Wort  häufiger  als  im  Oskische«. 
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Sie  ergeben  sich  aus  der  verbundenen  Schreibweise  der 
Iguviiiischen  Tafein  verglichen  mit  den  entsprechenden  Lateini- 
schen Tonverbihdungen.  , 

Von  derfionstrativen  Pronominal  formen  enklitischer  Natur  bietet 
das  Umbrisclie  zunächst  das  dem  Oskischen  -k,  Lat.  -ce  entspre- 
chende -k  odt*r  -c.  Dieses  erscheint  enklitisch  angeftigt  an  Formen 
des  Pronominalstammes  ero-  in: 

erek,  V  a,  11.       erec,  Vfl^,  1.     vgl  Lat.isce, 
ererek,  llf,  32. 

eruk,  III,  14.  illuc, 

erak,  III,  12.  illac; 

{Umln'.  Sprachd.  AK,  I,  136.) 
an  Formen  vom  Pronominalslamme  eso-  in: 

esuk,  V  a,  1.  vgl.laLliwc^ 

esok,  Slby  55.  hoc. 

(Umbr.  Sprachd.  AK.  I,  135.) 

Das  Umbrischc  fügt  an  den  Stamm  des  Pronomen  Relativum 
po-  den  Locativ  des  Demonslrativstammes-  i-:  el,  e,  i',  der  die  Be- 
deutung des  Pronomens  verallgemeinert  in  dem  Sinne  von  -cun- 
(|  u  e ;  so  in : 

poei,  VI«,  1.     poe,  Wh,  50.    poi,  VI  ö,  5.  Wh,  24.  53. 
{Umhr.  Sprachd.  I,  137.) 

Dasselbe  demonstrative  -i  fogt  sich  enklitisch  an  den  Nomina- 
tiv pis  in: 

pisi,  V  a,  3.  10.  Lat.  quisquis. 

Das  Umbrische  hat  eine  enklitische  Partikel  -hont  vom  de- 
monstrativen Pronominalstamme  ho-  mit  der  Bedeutung  des  Latei- 
nischen enklitischen  -dem.     Diese  fUgt  sich  an  Casusformen  der 
Pronominalstämme  i-  und  ero-  in  den  Formen: 
euront,  VI^,  63.  r^/.  Zei/.  iidera, 

ifont.  VI&,  55.  ibidem, 

erafont,  VI2»,  65.  Vlla,  1.  easdem, 

erarunt,  VI,  1.   Gen.  Sing.  Fem. 
{vgl.  ümbr.  Sprachd.  I,  136.   150.   II,  498). 

Wie  im  Lateinischen  und  Oskischen  sind  auch  die  Formen  des 
relativen  Pronominalstammes  enklitisch  sowohl  wenn  sie  die  in - 
ilefinite,  als  wenn  si&  die  eigentlich  relative  Bedeutung 
haben. 
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Die  Formen  des  unbestiininten  Pronomen  pis,  pir,  Lal.  quis, 
pu,  po,  Lat.  qua  finden  sich  enklitisch  mit  der  vorhergehenden 
ConjuDction  zusammengeschrieben  in: 

svepis,  VI,  26.     Osk*  suaepis,        Ldl,  siquis, 

suepu,  16,  8.  siqua. 

suepo,  VI6,  47.  X 

Dem  Lateinischen  -quefür-qued  und  Oskischem  pid,  pid 
entspricht  Umbrisch  -pei,  ^pe  enklitisch  angeregt  in: 

panupei,  VI12»,  1.  Za/.  qnandoque, 

putrespe,  lY,  14.  O^/r.  potorospid,  Lat,  utrique. 

Das  Umbrische  -pei,  -pe  stumpfte  sich  zu  -p  ab  wie  Osk. 
-pld,  -pid  zu  p,  Lat.  -que  zu  c  in: 

neip,  IIa,  4  t/.  a.  O^A:.  neip,  Za/.  nee. 

nep,  VI  flf,  6.  nep. 

{AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  152.  139.  11,411.) 

Der  Lateinischen  Conjunction  quam  entspricht  Umbrisch  pa 
enklitisch  angefügt  in: 

prepa,  Vi  6,  52.    Lat.  prae-quam. 

Die  Umbrischen  Präpositionen  ar,  Lat.  ad,  ku,  co,  I.at. 
cum,  per;  Lat.  per  schiiessen  sich  an  das  vorhergehende  Wort 
enklitisch  an  und  werden  mit  demselben  zusammen  geschrieben ;  so 
k  u,  CO  in: 

asaku,  II  a,  39.  43.     destruco,  Vlb,  24.  38. 

testruku,  I  a,  29.       termnuco,  VI  6,  53.  55.  57. 
wie  in  den  Lateinischen  Verbindungen  mec um,  tecum,  vobis- 
cum,  quocum,  quibns  cum  (^m^.  5pracM.  I,  154).   Ebenso 
per  in: 

fratrusper,  IIa,  2.      nomneper,  Via,  23  ti.  a. 
III,  23.  iulaper,  a.  0.. 

popiuper,  16,  2.      ocriper,  a.  0. 

5  u.  a.  {AK.  Umbr.  Sprachd.  1,  157.) 

per  hat  in  diesen  Verbindungen  die  Bedeutung  pro;  der  Form 
nach  sind  ähnliche  Tonverbindungen  die  Lateinischen  pa  rumper, 
semper,  nuper,  tantisper  u.  a.  In  gleicherweise  enscheint 
a  r  angefugt  in : 

asamar,  IV,  6.    Lat.  adaram. 

spantimar,  III,  33. 

persklumar,  III,  21. 

ere^^Iamar,  IV,  6.   I,  153. 
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Die  Ck>DJunction  sve  scliliesst  sich  enklitisch  an  die  vorher- 
gehencle. Negation  in: 

no-sve,  VI2^,  54.  vgl.  O^X:.  neisuae,    Lai.  nisi. 
{AK.  Umbr.SprdA\,A\%) 

Das  enklitische  -de  der  Lateinischen  Formen  wie  quarode, 
inde  u.  a.  findet  sich  auch  im  Uinbrischen  wieder;  aber  das  d  des- 
selben hat  sich  vorhergehendem  n  assimiliert,  und  eins  der  beiden  n 
ist  dann  zum  Theil  ausgefallen ;  so  in : 
pane,'I  ^,  40.  Lat  quande, 

ponne,  VI&,  43.  Vif  ^;  2.       nnde,  ftlr  cunde, 
pune,  puni,  pone. 
(AK.  Unibr.  Sprd.  I,  p.  160.  161.  n,415.) 

Auch  das  enklitische  -do  der  Lateinischen  Formen  quando, 
aliquando  ist  im  Umbrischen  vorhanden;  doch  ist  auch  hier  das 
anlautende  d  vorhergehendem  n  assimiliert  und  dann  nur  ein  n  ge- 
schrieben;  so  in: 

panupei,  VU  b,  1.    Lal.  quandoque. 
{Umbr.SprachdA,  138.  152.) 

Von  Verben  sind  enklitisch  zuerst  die  Präsensform  von  der  Wur- 
zel -es  wie  im  Lateinischen  und  Oskischen.    Das  zeigen  die  Schreib* 
weisen : 
pesetomest,  froset-omest, 

peretomest,  daetomcst,  VI  ia,  27.  28.  37. 

Doch  findet  sich  auf  derselben  Iguvinischen  Tafel,  VI  a,  47, 
auch  das  est  von  denselben  Participien  getrennt  geschrieben. 
Ebenso  ist  est  enklitisch  angefügt  in: 
vasest,  VI  «,  48.    neben    vas  est,  VI  a,  28.  37. 

In  gleicherweise  erscheint  die  2.  Pers.  Sing.  Conj.  Präs.  sir, 
Lat.  sis,  enklitisch  angehängt  in : 

fonsir,  Mb,  26. 
(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143.  II,  407.) 

Enklitisch  ist  ferner  eine  Form  des  Verbalstammes  her-  mit 
der  Bedeutung  velle  an  das  vorhergehende  Pronomen  gefügt  in: 

pisher,  VI6,  41.  vgl.  Lat  quilibet,  quivis  u.-a. 
(a.  0.1,138.) 

Noch  erscheinen  auf  den  Iguvinischen  Tafeln  die  Imperative 
fitu,  fetu,  fertu,  sumtu,  ustentu  gelegentlich  mit  dem  vor- 
hergehenden Worte  zusammengeschrieben. 
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Aber  da  auch  die  getrennte  Schreibung  vorkommt,  die  Wort- 
abtheilung  Oberhaupt  in  jenen  Inschriften  vernachläsMgt  i^l,  sich 
auch  keine  Analogien  weiter  aus  verwandten  Sprachen  finden,  so  ist 
es  bedenkUch,  aus  jener  Schreibweise  Schhisse  aufrine  enkUlische 
Betonung  der  genannten  Verbalformen  zu  machen. 

.  Auch  die  spärlichen  Reste  des  Volskischcn  und  Sabelli- 
sehen  Dialektes  zeigen  noch  Spuren  von  der  enklitischen  BetonoDg 
derselben  Pronomina  und  Verba ,  welche  in  den  verwandten  Dialek- 
ten enklitisch  sind. 

So  erscheint  im  Volskiscben  und  Sabellischen  pis  wie 
im  Oskischen  und  Umbrischen  und  wie  quisim  Lateinischen  an  «die 
vorhergehende  Conjunction  gelehnt  in: 

Volsk.  sepis    (/.   Velitern.   U.  D.  T.  XIV),    Umln'.  suepis, 

O^Ar.  suaepis,   Lat.  siqui^t 
{vgL  Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  \b.) 

Sab.  nipis  (/.  Rapin.  ü.  D.  T,  XIX).    Lai,  nequis, 

Dhss  im  Sabellischen  die  Präsensformen  des  Verburo  esse 
enklitisch  waren ,  davon  hat  sich  eine  Spur  erhalten  in : 

pacrsi,  für  pacer-si,  T,  Antin.  U.  D,  T,  XIV. 
das  pacr  ist  Nominativ  von  dem  auch  im  Umbrischen  vorkonimen- 
den  pakri-,  pacri-  mit  der  Bedeutung  pacifica,  das  angefügte 
si   ist  entweder  Lat.   sis  oder  sit  (Zeitschr.  f,  vergL  Sprachf. 
VI,  72). 

Seltener  scheint  in  den  Italischen  Dialekten  der  Ton- 
anschluss  an  das  folgende  Wort  gewesen  zu  sein. 

Im  Umbrischen  verlieren  den  Hochton  und  schliessen  i^icb 
an  das  folgende  Wort  an  die  Präpositionen  pro,  Lat.  prac, 
post,  pus,  pos,  Lat.  poste,  post,  pos,  ehe,  Lat,  ex,  wie 
dies  so  häufig  bei  den  Lateinischen  Präpositionen  hervortrat.  Das 
zeigen  die  Schreibweisen : 

preveres,  la,  2.  11.  20.    pusveres,  I  a,  7.  14.  24. 
preverir,  VI&,  20.  pustertiu,  1^,  40. 

postertio,  VII  a,  46. 
Doch  finden  sich  daneben  pre  verir,  VI  b,  i.  19.    pre  ve- 
reir,  VI  ö,  22.  post  verir,  S\b.  3.  23.  Via,  58. 

Ueber  den  Anschluss  der  Lateinischen  Relativ  formen  ao 
quomque,  cumque,  cunqu-eunddie  Bedeutung  dieser  Bildung 
irgend  wann,  irgend  wie  ist  gehandelt  worden  und  daraufbin- 
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gewiesen,  wie  in  älteren  Inschriften  die  Schreibweisen  quciquom- 
que  und  quei  quomque  neben  einander  gehen,  im  Umbrischen 
entspricht  dem  Lateinischen  quomque  genau  pumpe  in  der  Ver- 
bindung: 

pisi  pumpe,  V  a,  3.  10.  *Z/7/.  quicuroque, 
AK.  ümbr.  Sprachd.  II,  414 ; 

es  ist  also  anzunehmen,  dass  sich  das  Unibrische 'Relativum  lief- 
tonig  an  das  bedeutungsvollere  pumpe  lehnte  wie  das  Lateinische 
Relativum  an  quomque,  cumque,  dass  aber  beide  Wortformen 
wie  auf  Altlateiniscben  Inschriften  noch  getrennt  geschrieben 
wurden. 

Wenn  nun  in  den  Schreibweisen : 

poeperca,«VI  b,  50. 

pirsemers  est,  VI  b,  55. 
sich  Relativa  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengeschrieben  finden 
{ümbr.  Sprd.  I,  137),  so  darf  man  annehmen,  dass  im  Umbr)schen 
wie  im  Lateinischen  sich  Relativa  tieftonig  an  den  Hochton  des  fol- 
genden Wortes  anschliessen  konnten. 

Für  das  Lateinische  wurde  aus  den  Schreibweiseti  eamrim, 
eaires,  huncinerem  dieselbe  Retonung  auch  ftlr  Demonstra- 
tiva  geschlossen.  Im  Umbrischen  fmden  sich  ebenso  Demonstra- 
tiva  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengeschrieben  neben  der  ge- 
wöhnlichen getrennten  Schreibweise;  so:        . 

eafiveka,  I  ^,  43.  Lat.ea&  iuvencas, 

erernomneper,  VI  6,  15.         pro  eins  nomine. 
Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  auch  im  Umbrischen  de- 
monstrative Pronomina  wie  an  das  vorhergehende,  so  auch  an  das^ 
folgende  Wort  sich  enklitisch  anschliessen  konnten. 

Dasselbe  gilt  von  den  Umbrischen  Goniunctionenape,der 
Redeutung  nach  Lat.  ubi,  pune,  Lat.  unde,  wie  hervorgeht  aus 
den  Schreibweisen: 

apeapelus,  II  b,  27.  puneherics,  II  b,  21. 

apepesondro,  VI  ^,  37. 

ape  este,  VI  b,  63. 

apepurtuvies,  11^,  28.  pnnepiirtiius,  IIa,  7. 

Auch  die  Lateinischen  Conjunctionen  hatten  ja,  wie  oben  ge- 
zeigt ist,  dieselbe  Retonnng.  ^ 

Noch  seltener  sind  die  Spuren  desTonaiischlu$se$  an  das  fol- 
gende Wort  im  0  s  k  i  s  c  h  e  n. 

I 
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Dass  Präpositionen  wie  im  Umbrischen  und  LateiDiscben, 
so  auch  im  Oski selten  tieltonig  gesprochen  wurden,  indem  sie 
sich  an  den  Hochton  des  folgenden  Wortes  lehnten,  zeigen  die 
Schreibweisen : 
ehtradfeihoss,  C.Ab,3\.      Zfl/.  extra-, 
prumedikatud,  T.  B.  24.  vgl.Lat.  promagisiratu. 

Relativa  hat  die  Oskische  Schrift  an  das  folgende  Wort  ge- 
fügt in; 

paeieizeis,  i,  B.  22.  Za/.  quaeeis, 

paeancensto,  /.  i?.  22.  quae  incensa^ 

also  wird  man  auch  für  das  Oskische  die  enklitische  Betonung  der 
Relativa  wie  für  das  Lateinische  und  Umbrische  begreiflich  ßndeu. 
Wie  die  Lateinischen  Conjunctionen  und  Partikeln  und 
die  Umbrischen  ape,  pune  schlössen  sich  auch  die  Oskiscben 
Bindewörter  pan,  Lat.  quam,  pon,  Lat.  quom,  ni,  LaU  ne, 
i  n  dem  Sinne  nach  Lat.  e  t  an  den  Ilochton  des  folgenden  Wortes 
ab;  das  bezeugen  die  Schreibweisen: 

panpieis,  /.  ^.  6.  nihipid,  7.  ^.  17. 

ponposmum,  t.  B,  16.  insuaepis,  T.B.  2$. 

Es  finden  sich  noch  andere  Beispiele  von  Wörtern  auf  rmbri> 
sehen  und  Oskiscben  Sprachdenkmalern,  die  mit  dem  folgenden 
Worte  zusammengeschrieben  sind  ;  doch  lassen  sich  aus  diesen 
Schreibweisen,  da  sie  der  Analogie  des  Lateinischen  entbehren, 
keine  sicheren  Schlüsse  ziehen. 

S  >  viel  erhellt  aus  dieser  Untersuchung,  dass  im  Ganzen  in 
jenen  Dialekten  Tonanschluss  kurzer  Wörter  von  schwa- 
eher  Bedeutung  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  wie 
des  folgenden  Wortes  ganz  in  derselben  Weise  und  bei  densel- 
ben Wortklassen  statt  fand  wie  im  Lateinischen,  wie  ein  und 
dasselbe  Betonungsgesetz  die  verwandten  Sprachen 
des   alten   Italiens   überhaupt   beherrschte. 


D.     Spuren  Altgriechischer  Betonung. 

Der  vorstehende  Beweis  für  ein  älteres  Lateinisches  Betonun^s- 
grsetz  und  für  die  Betonung/der  Italischen  Dialekte  ist,  gestützt  auf 
den  Satz,  dass  der  hoch  und  stark  betonte  Vokal  durch  tliesen  sei- 
nen Ton  auch  erballen  und  vor  Vernichlung  geschützt  wrd,    bis 
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hierher  absichtlich  bloss  nuf  Grund  von  lautlichen  Thatsachen  der 
Lateinischen  Sprache  geführt  wordt'n  und  könnte  hiermit  ab- 
schliessen.  Er  gewinnt  aber  eine  neue  Stütze  und  eine  brei- 
tere Grundlage,  wenn  man  den  Spuren  nachgeht,  die  darauf 
hinweisen ,  dass  auch  in  der  Griechischen  Sprache  nicht  von 
jeher  das  Betonungsgesetz  geherrscht  hat,  das  die  Grammatiker 
seit  Aristophanes  undAristarch  lehrten  und  durch  Tonzeichen 
in  der  Schrift  veranschaulichten.  Dieser  Nachweis  soll  in  der  Art 
hier  angetreten  werden,  dass  zuerst  Wortformen  in  Betracht  gezo- 
gen werden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  Ilochlon  im  Griechi- 
schen  nicht  von  je  her  durch  die  Tonlängc  der  letzten  Silbe 
unbedingt  an  die  vorletzte  odcrletztc  gebunden  war. 

Die  Griechischen  Grammatiker  lehrten,  Choerobosc,  Anecdot. 
Graec.  p,  1211:  Ovöinote  ngo  reaoaQov  xQovaiv 
zovog  nCitxBi^  und  a,  0:  Ovöei  ^axgäg  ovötig  r^s 
t ekevraiag  avXldßrig  ovddxots  zQtxri  ano  tiXovg 
nijttev  ri  o^sia.  Als  Ausnahme  von  dieser  Regel  sehen  sie 
es  an,  wenn  der  Vokal  o  der  Schlusssilbe  von  mebrsilbigfn  Wort- 
formen ,  die  sie  entweder  für  alle  oder  nur  für  einzelne  Casus  der 
sogenannten  Attischen  Declination  zuweisen,  und  die  aus- 
lautenden Diphthongen  at  und  ol  mehrsilbiger  Verbal-  und 
Nominalformen  nicht  die  Kraft  haben,  wefche  sonst  der  lange 
Vokal. der  auslautenden  Silbe  übt,  den  Hocbton  des  Wortes  von  der 
drittletzten  auf  die  vorletzte  vorzuziehen.  Diese  Wortformen  sind 
nun  ins  Auge  zu  fassen,  und  zwar  zuerst  jene  Formen  der  A 1 1  i  s  c  h  e  n 
Deklination. 

Nach  der  Aussage  der  Grammatiker  und  der  Schreibweise  von 
Elandschriften  sind  folgende  Wortformen  mit  dem  Hochton  auf  der 
drittletzten  Silbe  betont  worden: 

v^/xlpd>v,  Hom.  Od.  X,  158.  Bekk. 

XQVööxiQiöv^  Find.  0/.  3,  51. 

%Qvö6x€QC}g^  Choerob:  Anecd,  Gr.  Bekk.  p.  1212. 

£t;xlpöv,  Soph.  Ai.  64.  '• 

fpi^ko^BXtag^  Choeroh.  a.  0.  p.  1212. 

dvö€QG),  Anecd.  Gr.  Bekk.  p.  1197. 

xttloyriQtog^  Eiym.  Magn.  p.  209.  Sylb, 

ßa9vyi]Qü>g,  a,  0, 

vxdQytjQiog,  a.  0, 
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( Vffi.  G,  Hermann^  de  emend.  raU  Graec,  gramm.  p.  24  /.  GöUling, 
Acceni  d,  Griech.  Spr.  p,  287  /".)  Dass  in  diesen  Wortfonnen 
das  -CO  wirklich  lang  war,  nicht  halblang  oder  mittelzeitig,  geht 
daraus  hervor,  weil  es  von  den  Dichtern  immer  lang  gemessen 
'  und  in  der  Schrift  immer  als  langer  Vokal  bezeichnet  ist;  dass 
das  £  kein  stummer  Laut  war,  ergiebf  sich  daraus,  weil  es  immer  als 
volle  Kürze  gemessen  und  in  der  Schrift  stets  geschrie> 
ben,  niemals  ausgelassen  ist  {Herrn.  GöUL  aa.  00,),  Der  Ein- 
wand, dass  xak6yriQC3q  w.  di,  nicht  aussprechbar  oder  für  das  Ohr 
erträglich  sei,  kann  gegen  die  übereinstimmende  Üeberlieferuiig  der 
Handschrilten  nicht  ins  Gewicht  fallen  (Herrn,  a.  0.  p.  30).  Ver- 
schiedene Volker  zeigen  in  ihren  Sprachen  vielfach  grundversciiic- 
dene  Ansichten  Ober  das  was  sprechbar  ist  und  wohlklingt  und  was 
nicht.  Durch  das  Lautgefühl  eines  deutschen  Ohres,  wenn  es  auch 
noch  so  fein  ist,  können  Angaben  von  Griechen  über  ihre  Betonung 
so  wenig  widerlegt  werden  wie  das  Missbehagen,  das  etwa  ein  Italie- 
nisches Ohr  beim  Klang  Polnischer  Wörter  empfinden  könnte,  irgend 
die  Angaben  von  Polen  über  ihre  Betonung  in  Frage  stellen  könnte. 
Eben  so  wie  die  vorstehenden  Wortformen  sind  folgende  betont: 

'^x()dv«FcÖ5,  Od.  VIII,  111.  B.    vgl.  vr^vg^         vavg, 

'yivaßr[ötv€Fäg,  Od.  VIII,  113. 

nrjvik6Fc5v,.Il.  XlII,  92;^.  Xafdg,     kap6g, 

nrjviXfFä,  Il.^W,  iS7.  vgl.a.O.    Mevike-  Mavika- 

^489.  Fcjs,         Fog, 

ÄvtFcD,  Orf.  XXni,  93.  «vo, 

rjtitaeF  (öl/,  Od.  XXIV,  464.  ^ft  KTVff , 

äörsFcäg^  Eur.  Phoen.  842.  a6tv^ 

ydAöFcäff,  SchoL  II.  III,  122  (nkaovaiSp^  xov  o  xtd  dvado- 
öSL  tov  tovov). 

"^d-öFä,  n.  XIV,  229.    Eustath.  III,  p.  218:  "A^oa  ttqo- 
TtaQo^vvovöiv  o[    Tcalacol   xov  tpvGixov    tovov    g^vAatf- 
öovrsg. 
'  "Ad'oFag,  vgl  ©o'Fatf«,  'SlQet-'d'via, 

^v-O-ov-at-agw,  Gviäg, 

(lieber  das  F  dieser  Wortformen  vgl.  Ebel,  Zeitschr.  f.  vergl 
Spr(tchf.  IV,  152.  Benfey ,  a.  0.  VII,  123.  G.  Ctirihis,  Gnmdz,  d. 
Griech.  Etym.  No.  124.  430.  535.    "Jd^oFiog:  der  sehr  slür- 
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mische,  SoBoöa:  Slürnierin,  ^vtag:  de»gU*SlQ£i^viiiti 
Bergdurchslürmende).  Andere  Beispiele  derselben  Betonung 
sind: 

dvciyeov^  Suid.p.l,  456.  B.  dvciyaiov^ 

xarciyatov^  a.  0.  ^  xatciyaiov^ 

xarciyaiov, 
^AvdQoyafü^  Choerob.  Bekk.  Anecd.  p.  1223.  > 

ditoxQecüv^  Choerob.  Eiym.  M.p.  105.         %QaCa^ 

Sylb. 
dvdnlsav,  a.  0.  nXstog. 

An  dea  angeführten  Dichterstellen,  namentlicli  der  Homerischen 
Gedichte  sind  die  hetreffenden  Wörter,  die  mit  dem  Hochion  auf 
der  drittletzten  Silbe  gesprochen  wurden,  so  gemessen,  dass  das  o 
die  Geltung  einer  langen  und  das  6  die  Geltuog  einer  kurzen 
Silbe  hat;  das  war  also  auch  in  der  Sprache  einmal  der  Fall  bei 
jener  Stellung  des  Hochtones.  Wenn  schon  bei  Homer  e  vor  o 
durch  Vokal  Verschmelzung  füm  Werth  eines  stummen  Vokales 
herabsank  in  Formea  wie  XQacofisvog ,  XQ^^^  £to(i£v^ 
tsQ'VBcixi^  so  beweist  das  natürlich  nicht,  dass  a  das  immer 
gewesen  ist,  am  allerwenigsten  in  Wortformen,  wo  es  durch  ein  Di- 
ga  mma  von  dem  folgenden  o  getrennt  war. 

Zweitens  kommen  nun  in  Betracht  die  Wortformen  mit  auslau- 
tendem Diphthongen  ai  und  ot,  die  den  Hochton  auf  der  drittletz- 
ten Silbe  haben ,  wie  folgende : 

ayxvQai^  vgl.  ayxvgai^  Dar.  Ahrens^  DiaL  Dor. 

xQfivai^  xQttvaiy  D.a,  0.  p.  28. 

ayyaXoi^  ayyiXoi^  D.  a.  0. 

av^Q(oxoL,  av^(f(ü7toi^  D.a.  0. 

Xvxovfiavoij  Xvxovfi^voi^  D.  a.  0. 

lööeraij  ff.  iööaCtac^  D.  a.  0. 

<poQ€ttai^  fpoQaCxai^  D.  a.  0. 

Itp^of^ai^  itp^ttQ%'ai^  D.  a.  0. 

Aeol.  Herod.  Lehrs 

p.7,bQ  f.  Ahr.mal. 

Aeol.p.  16. 

liiliOQd'ai,  A.  a.  0.  atfiaQd'ai^  D.  a.  0. 

xizoff^ai^  a.  0.  xaxa^^av^   D.  a.  0. 
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Da  die  Endungen  -(xl  und  -04  in  diesen  und  ähnlichen  Wort- 
formen  bei  den  Dichtern  vor  consonantiscbem  Anlauldes  folgen- 
den Wortes  stels  lang  gern  essen  erscheinen,  so  sind  sie  sieber 
in  der  Sprache  zur  ßlüthezeit  der  Grfechischen  Litteratur  noch 
lang  gewesen  \vie  andere  Diphthonge.  Dass  es  keinen  Sinn 
habe  zu  erklären,  diese  Dipiithonge  seien  für  die  Messung  z^ar 
lang,  aber  für  den  Accent  kurz  gewesen,  hat  schon  G.  Cartios 
hervorgehoben  {Jahrb.  f.  wiss.  KriL  1846.  5.507.  Jahns  Jahrb. 
1\^  S.  351).  Unmöghch  kann  derselbe  Laut  lang  sein  rergliclien 
mit  der  Tondauer  anderer  Laute  und  zugleich  kurz  im  Verhall niss 
zum  Hochion  eines  Worttheiles.  Bei  den  Dorern  hat  denn  auch 
diese  unzweifelhafte  Länge  der  auslautenden  Diphthonge  at  und 
Ol  die  Vorschiebung  des  Hochtones  auf  die  vorletzte  Silbe 
-veranlasst,  bei  den  Attikern  wenigstens  in  den  Infmitivfornaen  des 
zweiten  medialen  Aorist  und  des  passiven  Perfects,  während  die 
Aeoler  auch  hier  den  Hochton  möglichst  in  den  Wortleib  zurüel- 
zogen.  Dass  in  späterer  Zeit  allmählich  eine  Kürzung  des 
Diphthongen  ai'  eingetreten  ist,  dafüf  spricht  die  Thatsache,  dass 
er  im  Neugriechischen  zu  einem  kurzen  £  eiugeschrumpfl  ist ,  wie 
schon  die  angeführten  Formen  x£,  xtr£  filr  xaC^  xBirat  auf 
christlichen  Grabschriften  zeigten.  Ebenso  ist  ja  auch  das  aus- 
lautende o^  im  Neugriechischen  zu  r  verkürzt.  In  der  ßlüthe- 
zeit der  Sprache  aber  sind  die  auslautenden  Diphthongen  ai  und 
ot,  wie  die  Messung  der  Dichter  zeigt,  lang  gesprochen,  auch 
wenn  der  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  stand,  und  Cboerohos- 
kos  Erklärung,  Bekk.  Anecd.  p,  1212:  'Ami  xoivijg  nagakufißa- 
vovraL  xal  n(f6g  eva  rj^iiaw  juf^ovov  ixovöiv^  gilt  für  diese 
Zeit  nicht,  da  sie  vor  consonantiscbem  Anlaut  des  folgenden  Wor 
tes  nie  kurz  gemessen  vorkommen,  also  nicht  mittelzeitig 
waren. 

Es  folgt  also  aus  der  Betonung  von  Wortformeu  wie  vi^Cxs- 
QdVy'jid'oci)^  dass  in  der  älteren  Griechischen  Sprache  der 
Hochton  des  Wortes  nicht  unbedingt  durch  die  Länge  der  letz- 
ten Silbe  an  die  vorletzte  oder  letzte  gebunden  war,  und  es 
ergiebt  sich  aus  der  Betonung  von  Sfia^ai^  Avijrai,  av- 
d'QCJTtoi,  dass  der  Hochton  gelegentlich  bis  auf  die  filnfte 
Tonweile  oder  More  vom  Schluss  des  W^ortes  zurücklrelm 
konnte. 
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Zu  diesem  Ergebniss  sind  Wortfornaen  zu  vergleichen,  in  denen 
der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  vor  langer  Schlusssilbe  ge- 
schwunden ist  wie: 


xdxxri.  Dar,  Ahr.  p.  356.      vgl. 

xara-, 

inxfiv. 

nixo^ai,, 

dvdnrav. 

xQoainra^ 

neq>vrijs^ 

(pev-, 

xaxanitpvfov^ 

q>6vog. 

liifivia. 

flava. 

ytyviy, 

ysvog^ 

ninra. 

nst-^ 

XaQcivdag^  BoeoL  Ahr,  p.  214. 

AsiovCSag^ 

'yisöxQcivdag^  a.  0. 

u.  a. 

^EaaiiSLvdvdag^  a.  0. 

riaycivdag,  a,  0. 

u.  a. 

Wer  die  Thalsache  anerkennt,  dass  der  Hoch  ton  ein  stär- 
kerer und  höherer  Ton  war,  wie  dies  aus  der  obigen  Unter- 
suchung erhellt  und  für  das  Gnechische  von  Anderen  längst  erkannt 
worden  ist,  muss  es  für  sprachlich  undenkbar  halten,  dnss  der 
durch  diesen  Hochton  getragene  Vokal  schwinden  konnte,  während 
die  tief  und  schwach  tönenden  in  den  benachbarten  Silben  erhallen 
blieben  ^).    Die  angeführten  Wortformen  hatten  also  d  e  u  H  o  c h  t o  n 


*)  Auch  im  Griechiscben  ist  der  Ausfall  eines  hochbeton- 
ten Vokales  so  gut  unerhört  wie  im  Lateinischen  und  Deut- 
sehen, und  was  €ut  denselben  geltend  gemacht  werden  könnte,  beruht 
aaf  Schein.  Man  vergleiche  die  Wort  formen  ycrar^dff,  yaozQi,  yaatgdai 
mit  yacxBQa,  yatfrc^e^,  yaaxs(fag;  firjtQogj  iirjtQ^,  ^i^r^aat  mit  firjxsQogf 
{ifixsifij  IJkjj^tkqUj  itritfifcavy  {H^xB^ag;  ^'qftijTQog,  JrjfiritQt,  ^ij^ijr^a  mit 
^flpki^xBQogf  JafiaxBifog;  ^vyccxgog,  ^vyaxQiy  &vyax(fcc,  ^vyaxQsg,  d^ 
yaXQag,  &vyaxQf»v,  &vyax(fdai  mit  &vydzi(fOgf  ^vyaxiqi,  d'vyaxiffa^  ^vyaxi- 
gsg^  Q'vyaxsQCcg^  d'uyctxigcoVy  ^vyaxfQsaaiv;  naxQog  ^  naxgi^  naxgmv^  na^ 
xgdviv  mit  naxBQOg,  naxigi^  naxiqtav,  naxiga^  naxigsg^  naxigag.  In 
diesen  Wort  formen  hielt  sich  das  £  der  Yorletzten  Silbe  niemals  un- 
versehrt, wenn  es  tieftonig  war;  daraus  folgt  der  Schluss,  dass  es 
aasfiel,  weil  es  tieftonig  war,  und  dass  es  sich  hielt,  wenn  und 
weil  es  hochtonig  war,  weil  es  vom  Hochton  gestärkt  und  gehoben 
wurde.  Also  ist  auch  fta^r^og,  ^vyaxgCy  nccxqmv  u.  a.  aus  itr^xigog^  ^v- 
yatigi,  naxigav  unmöglich  entstanden,  weil  das  £  seinem  Hochton  gleich- 
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auf  der  Silbe,  wo  sie^  ihn  nach  dem  Vokalausfall  haUeo^ 
auch  vorher,  das  heisst  auf  der  dritlletzten  Silbe,  während 
die  letzte  lang  war  wie  svxcQag^  ayyskot^   iiföerat  u.  a. 


sam  anter  den  Füssen  wegfiel,  und  dieser  nun  auf  die  Wanderschaft  ge- 
hen mnsste,  um  anderwärts  eine  passende  Stellung  zu  suchen;  sondeni 
umgekehrt  weil  in  der  Declination  jener  Wörter  der  Hoch  ton  auf  die 
Flexionssilbe  vorrückte  oder  ^uf  die  Stammsilbe  zurückwich,  tiel 
das  tieftonig  gewordene  £  aus.  Auch  ivarog  neben  iwfa  Vmü 
nicht  als  Beispiel  für  den  Ausfall  eines  hocLtonigen  Vokales  angeführt 
werden.  Die  Ordnungszahlwörter  oy^oo^,  Bßdoi^og  neben  oxr». 
inxd  zeigen,  dasft  der  Hoch  ton  auf  die  Stammsilbe  zurückwich,  als 
das  Suffix  an  die  Hauptzahl  herantrat,  das  die  Ordnung  oder  Seihen- 
folge  bezeichnete.  Dasselbe  geschah ,  als  an  ivvfa  das  Suffix  xo-  herao- 
trat:  der  Hochton  wich  auf  die  Stammsilbe  zurück  und  in  Folge 
dessen  fiel  das  £  vor  a  aus,  so  dass  ivazog  entstand. 

]Vran  hat  das  Fehlen  des  Augments  in  Verbalformen  als  Beweis 
für  den  Abfall  eines  hochbetonten  Vokals  im  Griechischen  angeführt 
(G.  CurtiuSj  Zdtschr,  f,  vergl,  Sprachf.Yl,  84.)  Es  soll  also  hochbetöntcs  f  ge- 
schwunden sein  in  der  Homerischen  Formen  wie  ßqv,  yfoS,  dv,  9f- 
aaVy  doaaVf  atdv,  Sidov  u.  a.  neben  den  augmentierten  fßfjv^  ^7*^»  ^^^^ 
(d-eoav,  ^doactv,  foxav^  ^didov.  Angenommen  das  wäre  so,  wie  hat  man 
sich  dann  den  Abfall  eines  anlautenden  hoch  und  stark  betonten  Vo- 
kales im  Altgriechischen  der  Homerischen  Dichtangen  bei  seinem 
volleren  und  reicheren  Vokalismus  zu  erklären,  während  die  spätere 
Sprache  trotz  ihres  schwächeren  und  ärmeren  Vokalismus  von  jenem  Ab- 
fall keine  Spur  zeigt,  sondern  stets  die  augmentierten  Formen  jener 
Präterita  braucht?  Man  vergleiche  aber  nun  die  verwandten  Spra- 
chen. Den  Germanischen,  Italischen  und  Lette- slavischen 
Sprachen  fehlt  das  Augment  ganz,  und  sogar  das  Zend,  dieser  näch- 
ste Nachbar  und  Blutsverwandte  des  Sanskrit,  hat  kaum  eine  verein- 
zelte Spur  desselben  (Boppy  Vergl.  Gramm,  p.  755.  751  —  763).  Im 
Griechischen  unterscheidet  sich  die  Anwendung  des  Augments  dadnrcb 
vom  Sanskrit,  dass  jene  Spräche  dasselbe  nur  im  Indicativ  seiner  Aoriste, 
Imperfecte  und  Plusquamperfecte  zeigt,  nicht  in  deu  abhängigen  Modos- 
formen,  diese  hingegen  auch  in  einem  abhängigen  Modus,  dem  Conditio- 
nalis.  Aber  auch  im  Sanskrit  fehlt  das  Augment  bisweilen  in  For- 
men ,  die  es  gewöhnlich  haben.  Der  dalür  angegebene  Gruud ,  es  fehle 
des  Metrums  halber,  erscheint  Po//,  Eti/m,  Forsch.  II,  77.  173  mit  Hecht 
als  unzuverlässig ,  eben  so  wie  ein  solcher  Grund  für  die  Erklärung  der 
Homerischen  augmentlosen  Verbalformen  nicht  stichhaltig  ist.  Wie  soll- 
ten sich  wohl  Dichter  solche  Formen  erlaubt  haben,  wenn  sie  sonst 
der  Sprache  ihres  Volkes  ganz  fremd  gewesen  wären?  Wenn  aber  schon  ioi 
ältesten  Sanskrit  sich  angmentlose  Aoristformen  wie  dSmA,  dftti 
finden  neben  den  angmentierten  ädäma,   ädäta,  grade  so  wie  im  äi- 
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Der  Hocbton  deir  drittletzten  Silbe  bewirkte  den  Vokalausfall  in  deib 
vorletzten,  ak  die  letzte  Silbe  in'  der  Griechischen  Betonung  allmäh- 
lich denEinfluss  gewann  denselben  auf  die  Silbe  unmittelbar  vor  sich 
oder  auf  sich  selber  zu  ziehen. 


testen  Griechisch,  das  wir  kennen,  Sofispy  dott  neben  idoiiiVy 
fSojt  {Bopp,  VergL  Ace.  p,  116),  darf  man  da  annehmen,  dass  jene 
Sprache,  die  ihren  Hanptton  udätta,  den  gehobenen,  nannte,  die 
den  voUtönigsten  Yokalismus  und  die  kräftigste  Betonnng 
zeigt,  ihren  vollsten  Vokal  a,  wenn  derselbe  durch  den  Hochton 
emporgehoben  und  gestärkt  wurde,  spurlos  habe  verklingen 
lassen  neben  tief  und  schwach  betonten  Silben  derselben  Wortformen? 
Wer  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  Höhe  und  Stärke  des  Tones  demselben 
Danerhaftigkeit  verleihen,  wird  doch  nothwendig  zu  der  Alternative  g^* 
führt,  dass  entweder  jenes  a  nicht  immer  hoch  tonig  war  oder  nicht 
immer  der  einfachen  Aoristform  vorgesetzt  wurde.  Thatsache  ist 
also,  dass  die  hier  angeführten  Sprachen  das  Augment  entweder 
gar  nicht  haben,  oder  nicht  consequent  immer  in  denselben 
Verbalformen.  Was  zwingt  also  zu  der  Annahme,  dass  es  in  allen 
diesen  Sprachen  immer  und  nothwendig  vorhanden  gewe- 
sen sein  muss  in  den  Verbalformen ,  wo  es  sich  gewöhnlich  im  Sans- 
krit oder  im  Attischen  Dialekt  der  Griechischen  Sprache  zeigt?  Die 
Bedeutung  gewisser  Präteriten  auszudrücken ,  dazu  hatten  sie  auch  an- 
dere Mittel  genug.  Die  Augmentierung  ist  als  Znsammensetzung 
von  Verbalformen  mit  der  Partikel  Sanskr.  a-,  Griecb.  c-  erkannt 
worden,  mag  dieselbe  nun  negativer  oder,  was  ansprechender  er- 
scheint, demonstrativer  Natur  sein;  Bopp^  VergL  Acc,  p.  73  f, 
Schweizer f  ZeiUchr.  /*.  vergL  Sprachf.  IV,  306.  Ist  das  a-  des  Augments 
ein  demonstratives  Pronomen,  dann  verhält  es  sich  ähnlich  zu  der  Verbal- 
form ,  der  es  vorgesetzt  ist ,  wie  der  demonstrative  Artikel  zu  dem  Nomen, 
vor  dem  er  steht.  Aberdie  Vorsetzung  der  Augmentpartikel  unter- 
scheidet sich  doch  wesentlich  von  der  regelmässigen  Zusam- 
mensetzung von  Wörtern  mit  anderen  Präfixen.  Während  diese  durch 
alle  Abwandelungen  der  Endungen  des  Wortstammes  an  demselben  haf- 
ten bleiben,  erscheint  das  Augment  nur  in  gewissenAbwandeluBgs- 
f  or  m  en  des  Verbalstammes ,  nicht  einmal  durchgehends  in  allen  Flexions- 
formen desselben  Tempusstamroes  vom  Verbum.  Der  Act  des  Componie- 
T^^n  oder  Präfigierens  wird  für  jede  Abwandelungsform  immer  wieder  von 
Neuem  vorgenommen.  Man  wird  also  zu  dem  Schluss  geführt,  dass 
auch  im  Griechischen  diese  Art  der  Zusammensetz nng> eine  über- 
all durchgehende  und  nothwendige  war,  dass  die  ältere  Sprache 
die  Freiheit  hatte  dieselbe  in  Formen  ihrer  Präteriten  zu  bilden 
oder  nicht,  neben  einander  die  einfachen  Verbalformen  ^i^y,  9'icav 
n.  a.  und  die  zusammengesetzten  ^jßi^tr,  idsaav  zu  brauchen,  wie  die 
einfachen  Nominalformen  arf^OTrij,  d'^Xa^  Svqoiicci  u.  a.  neben  den 
CoBSSEa  II.  24 


—     370     — 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Co mparativ formen,  in 
denen  aus  den  Lautverbindungen  x*,  yt,  x*i  ***  ^*  durch  Assi- 
biiation  (S0  oder  g  geworden  ist,  wie: 


gleichbedeutenden  dazsffonijt  l^ilto,  o^v^ofurt  vorkommen.    Sowenig 
also  in  jenen    einfachen  Nominalforraen  Abfall    des   anlautenden 
Präfixes   a-,  «- ,  o-  der  zusammengesetzten  statt    fand,   so   wenig  iit 
man   in  den  einfachen  Verbalformen  ßrjv ,   ^hav  berechtigt   einen  »nf 
dem  Boden   des  Griechischen  erfolgten   Abfall   des    AugmentprE- 
fixes  s-  anzunehmen.    Das   temporale   Augment  fehlt  gewöhnlich  bei 
den  Attikem  in  den  auf  bv-  und   et-  anlautenden  Verbalformen  wie 
bIxov^  8vq7i%cc,  ev5«Vi?y,  es  unterbleibt  auch  Jn  PrSteriten,  die  inf 
«v-,    ov-,   ot-   anlauten.     Sollen    auch    hier    durch  .Hinzutreten   d« 
Augments  erst  die  anlautenden  Diphthonge  17-,  «-,  17V-,  «»-  enUUndeii 
sein  und  sich  dann  das  17  und  m  wieder  gekürzt  haben?  Wer  ter  diesen 
lautlichen  Hergang  keine  genügende  Erklärung  weiss,  sieht  sich  au  der 
Ueberzeugung  gedrängt,  dass  auch  hier  die  Sprache  die  Anwendung  dti 
Augments  unterlassen  kannte.    Wer  nun  aber  ungeachtet  der  ror- 
liegenden  Thatsachen    den  theoretischen  Satz   aufstellt,  dass  die  Indo- 
germanische   Ursprache    durchgehends    und   unwandelbar    das 
Augment  zur  Bildung  wenigstens  eines  Präteritum  verwandt  habe ,  dem 
darf  man  doch  wohl  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Forschung  nbeb 
den  Beweis  für  diese  Behauptung  zuBchieben.     Und  selbst  wenn  dieser  ge- 
lingen sollte,   so  würde  sich  doch  immer  ergeben,   dass    dieses   durch- 
gehende  Auftreten  des  Augments   lange   vorher    ausblieb,    ehe  die 
Griechische  Sprache  sich  gesondert- ausbildete,   dass  das  Vorkom- 
men unaugmentierter  neben  aug  mentierten  Präteriten  ein  Erb- 
stück aus   sehr  alter  Zeit  ist.     Also  müsste  immernoch  der  Beweis 
geführt  werden,  dass  in  jenem  uralten  Sprachidiom  der  Hoch  ton  ent- 
weder  in  allen  oder  doch  in   zweisilbigen  augmcntierten  Verbalformen 
und  in  dreisilbigen  mit  kurzer  Endsilbe  stets  die  Augmentsilbe  her- 
vorgehoben habe;   erst  dann  könnte  der  Abfall  eines  hochbetonten  f  in 
Homerischen  Formen  wie  ß^v^    d'iaav  dargethan  scheinen.    Nach  den 
sprachlichen  Thatsachen  aber,  die  bis  jetzt  vorliegen,  ist  diese  Annahme 
nich^  begründet.     Es  sind  ferner  verstümmelte  Formen  der  Präposi- 
tionen wie  lear'  für  «ara  angeführt  zum  Beweise  des  Schwindens  einei 
hochtonigen  Vokales  im  Griechischen  ((r.  Curt.  a,  0.).     Das«  der  Abfall 
des   auslautenden  Vokales  einer  Wortform  im  Satze  nicht  all 
Beleg  dafür  angeführt  werden  kann ,  ergiebt  sich  einfach  daraus ,  dass 
ja  der  Hochton  der  letzten  Silbe  eines  Wortes  vor  folgendem 
Wort  im  Zusammenhang  der  Rede  seine  Höhe  -und   Stärke  nicht 
bewahrte,  wie  seine  Bezeichnung  durch  das  Zeichen  des  Gravis  seift. 
Also  ist  auch  in  xat'  und   ähnlichen  Formen    der  Präpositionen  sicher- 
lich nicht  ein  hochtpniger  Vokal  geschwunden.     Alle  contrahier- 
ten  Wertformen  ferner  müssen  bei  der  vorliegenden  Frage  gänzlich   ans 
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9a0ömv^  vgl.  ra%iGiv^  ßQuööav^ 

u.  a.  • 

iXäcaav,  xQsiaaov, 

yXvOöaVy  u.  a. 

Wie  konnte  das  t  seine  selbstlautende  Kraft  verlieren,  so  lange 
es  vom  Hochton  getr^en  wurde?  Auch  hier  war  die  ursprüngliche 
Betonung  raxianv  wie  in  dem  Neutrum  xd%i,ov^  also  auf  der 
drittletzten  Silbe  bei  Länge  der  letzten.  Wenn  sich  der  Haupt- 
ton vorschob  auf  das  i  durch  den  Einfluss  der  letzten  Silbe,  so  hielt 
sich  das  bochtonig  gewordene  i  als  Vokal,  blieb  er  auf  seiner  Stelle, 
so  verlor  das  tieftonige  i  diese  Bedeutung,  erstarrte  zum  j  und  ward 
assibiüert.  Dass  dem  so  ist,  beweist  auch  die  entsprechende  Be- 
tonung der  ebenso  gebildeten  Comparativformen  im  Sanskrit,  wo  der 
Hochton  auf  der  anlautenden  Silbe  steht.  Dem  Griechischen 
rjdiov  entspricht  im  Sanskrit  auch  in  Bezug  auf  die  Betonung 
der  Vokativ  svädijSn.  Ebenso  verhält  sich  zu  der  Altgriecbischen 
Form  ijdiavy  aus  der  erst  'durch  Vorschiebung  des  Uochtones 
riöiov  wurde,  im  Sanskrit  der  Nominativ  8vadiiän(-^o/)/>,  Vergl. 
Gramm,  p.AW.   Vergl.  Acceni.  d.  Sariskr.  u.  Griech.  p,  40.). 

Man  vergleiche  hiermit  die  zahlreichen  Feminina,  die,  wie  die 
neuere   Sprachforschung  unwiderleglich  dargethan  hat,   mit  dem 


dem  Spiele  bleiben.  In  der  Griechischen  Contraction,  die  dringend 
einer  eingehenderen  Behandlung  bedarf,  als  ihr  bisher  zu  Theil  gewor- 
den ist ,  ging  der  Verschmelzung  der  Vokale  eine  theilweise  oder  gänz- 
liche Assimilation  derselben  voraus.  An  einen  Ausfall  des  einen  der 
sich  begegnenden  Laute  und  an  eine  sogenannte  Ersatzdehnung  des 
übriggebliebenen  ist  dabei  nirgends  zu  denken,  noch  viel  weniger  der 
Ausfall  eines  hochbetonten  Vokales  nachweisbar. 

Wenn  aber  im  Litauischen  hochbetonte  Endsilben  abgefallen  zu 
sein  scheinen  [a.  0.),  so  wird  man  nach  dem,  was  Bopp  {VergL  Acc. 
p.  85 /V)  über  den  wandernden  Accent  und  über  die  fast  will- 
kührlieh  erscheinende  Verschiebung  des  Hochtones  dieser  Sprache 
namentlich  in  der  Declination  sagt,  bei  jeder  Casusform,  die  durch 
Abfall  der  hochbetonten  Endsilbe  entstanden  zu  sein  scheinen  könnte, 
doch  immer  die  Frage  erheben  müssen,  ob  der  Hochton  ursprünglich 
auf  dieser  Stelle  stand,  oder  ob  er  sich  nicht  von  derselben  zurück- 
schob, ehe  der  Abfall  erfolgte. 

24*.. 
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Suffix  -ja  gebildet  sind,  das  im  Griechischen  sich  zu  -tä  gestalttt 
wie  Sanskr.  -ja  zu  -id>  und  dann  weiter  unter  mannigfachen  Ver- 
bildungen  und  Verkleidungen  erscheint,  namentlich  aber  eine  Kür- 
zung seines  a  erlitten  hat.  Aus  der  grossen  Anzahl  dieser  Wort- 
formen mag  hier  eine  kleine  Auswahl  Platz  ßnden. 

Evßota,     für  EvßoFia, 

Bvnvova^        evnvoF  ta, 

[iQ€ia,  [sQcFta^ 

ßaöikava^        ßaöileFia,  » 

{Vgl.  EbeU  Zeitschr.f.  vergL  Sprach  f.  IV,  152.  Benfey,  a.  0,  Vll. 
123.  Meyer,  a.  0.  VII,  205  /".  Pott,  a.  0.  V,  275.) 

Evoißeia,       avöaßefSitt, 
riQiyivata,  •  riQ  uyEV stSva^ 

(Vgl.  Bopp,  VergL  Gramm,  p.  1383.  1097.  G.  CurUus,  Zeitschr. 
f.  vergL  Sprachf.  IV,  213.  Pott,  a.  0.  V,  275  /".  Met/er,  a.  0.  Vll, 
205  /•.) 

doteiQcc,   iiXv  öoraQLa, 

ÖcitEiQa,  0(OT£Qia  y 

xvdtccvEiQa^  xvdtavaQia, 
(idxaiQa,         (laxaQLUy 

tdQSCVa,  t£Q6VLa, 

avaööa,  ivaxia, 

XQOipQaOCa,  TtQOfpQadia, 

ötovoFaaaä,  ötovoF avtta, 

kiyovaa,         Xsyovt\a. 
( Vgl.  Bopp,  VergL  Gramm,  p.  139  A  1 132  f.    G.  CurL  Nom.  Graec. 
form.  p.  15.  49.  Temp.  u.  Mod.  p.  97.  Zeitschr.  für  vergL  Sprachf . 
IV,  213.  Ebel,  a.  0.  I,  298/.  IL  80.  VI,  2] 2  f.). 

In  allen  diesen  Formen,  deren  auslautendes  a  doch 
zweifellos  einst  lang  war,  ist  es  weder  begreiflich,  wie  der 
Hoch  ton  über  die  vorletzte  Silbe  zurücktreten  konnte,  wcdd 
d|^  Länge  der  letzten  von  j  e  her  die  Kraft  halle  ihn  auf  die  vor- 
letzte zurückzuziehen,  noch  begreift- man  eine  Kürzung  des 
auslautenden  a  purum,  wenn  der  Hochton  auf  die  vorletzte 
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Silbe,   auf  das  i  vorgeschoben  ward,  wie  in  der  Altischen  Poim 
iEQs£d  {fferod.  Zehrs  p,   357:   Wrrtxol  ^ivzoi  ixteta^eviDg 
UqbCüv   anotpaCvovxaC)^    und    in    den  Abstracten   wie   ävoiuj 
ayvoia(AltaiL%  dovXsiüy  ßaeikslä^  UgsCä^  svnoiCä^ 
atpvtä,  ajcoQtd  u.  a.     Auch  daran  ist  nicht  zu  denken,  dass 
sich  in  allen  jenen  Femininformen  der  Hochton  auf  das  aus- 
lautende ff  vorschob  und  später  zurücktrat.     Wenigstens  Ondet 
sich  ein  solches  Vorschieben  fast  nur  in  solchen  mehrsilbigen  Wör- 
tern unter  denen  auf-Ta  gebildeten,  welche  anschauliche  Dinge 
bezeichnen,   9ie  aus  einer  Menge  gleichartiger  Einzelheiten   be- 
stehen ,  oder  Oerter  wo  eine  Masse  von  solchen  gleichartigen  Din- 
gen zu  finden  sind,  me  avd'Qaxtd^   agfiaXtä^  fivQ(iijxid, 
opfiid,  imvicc,  aCfiaöiüy  ceAta,  ^forrta,  daher  denn  auch 
in  Attischen  Bezirksnamen  wie  Xekidoviä,  Kriq>i6id  und  in 
pluralischen  Ortsnamen  wie  ^TöiaC^  Uorviai^  Ssantal  u.  a. 
( VgL  Götti.  Acc.  d.  Griech.  Spr.  p.  1 35  /*.) ;  und  in  diesen  Wörtern 
hleibtder  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  und  das  ableibt  lang*). 
In  allen  jenen  Femininen  also  ist  nicht  ersichtlich,  wie  der  Hochton 
weiter  vorgeritckt  gewesen  sein  kann,  als  auf  die  Silbe  vor  dem 
Suflix-ttt.     Die  Betonung  alifi^iöiäy  CsQdFtä,  dotigCü  ist 
nicht  anders  ihrem  Wesen  nach  als  die  von  avdystäv^  ^Axgo- 
vsäg  und  jedenfalls  weniger  auffallend  verglichen  mit  dem  ge- , 
wohnlichen    Belonungsgesetz   wie    xaXoyrjQiögy  avd'g^nöi^ 
kiyövxät  u.  a.     Als  aber  die  Griechische  Sprache  nun  Tonhöhe 
der  drittletzten   Silbe  vor  Tonlänge   der  letzten  allmählich   nicht 
mehr   vertrug,  kürzte   sich  das  auslautende  a  jener  Feminina. 


*)  Erst  in  späteren  Zeiten  ward  in  opyvta,  ayvcoc,  wie  im  Alt- 
attischen  betont  warde,  der  Hochton  auch  auf  die  letzte  Silbe  vorge- 
schoben, Eustath.  Od,  IX,  325.  Nach  Choeroboskos ,  ^fkky  Anecd, 
p.  1217,  war  das  der  Fall  bei  den  lontern  in  Cascrsformen  mit  langer 
Endsilbe.  Schol,  II.  VI,  422  wird  nur  der  Accus.  Plur.  dyvidg  mit 
dieser  Betonnng  angeführt  nach  Aristarch  (Kgl.  Herod,  Lehrs^  p.  240). 
Da  der  Plural  dyviai  auch  die  Bedeutung  Qeg end,  Stadt  erhält, 
so  ist  es  erklärlich,  wenn  er  sich  der  Analogie  Pluralischer  Städtenamen 
wie  niatatai,  Avyt^ui  ^  Otaniocin.  el.  anschloss  (vgl.  Lehrs^  Arisi. 
p.  268);  OQyvid  konnte  wegen  seines  Begriffs  eines  Masses  den  Wör- 
tern auf  -la,  ile  eine  Menge  ausdrücken,  in  der  Betonung  leicht  ähn- 
lich gebildet  werden;  (tTjXQVid  ist  Femininum  von  ^rjTQViog  und  be- 
hält somit  den  Accent  seines  Mascnltnnm. 
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Das  i  verschmolz  dann  nach  Aasfall  des  F  oder  0  mit  dem  vorher- 
gehenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen,. oder  es  lautete,  wenn  p 
oder  V  vorherging,  in  die  vorhergehende  Silbe  zurück  oder  es  ward 
nach  einer  Muta  und  mit  derselben  assibiliert.    In  allen  drei  Fallen 
sland  dann  der  Hochfon  auf  der  vorletzten  Silbe  nach  KOrzung 
der  letzten  und  konnte  nun  noch  eine  Stelle  weiter  zurQck- 
weichen,  wie  in  ßaöilsia,  aXijd'Siay'^jiQXvia^  dotstga^ 
liaxaiQUj  avaööa  geschehen  ist,  oder  er  blieb  auf  der  vorletzten 
durch   Vofcalverschmelzung  lang  gewordenen   Silbe,    ward  dann 
aber  wegen  der  Kürze  der  letzten  gebrochen,  wie  di^s  in  Tax^fa^ 
yXvxsta^    iXaxeta    für    taxeFia^    yXvxiFia,  iXax^- 
Fi«.    {Vffl.  Ebel^  Zeitschr.  f.  vergL  Sprachf,  IV,  152.    Benfeij. 
a.  0.  VII,   123.  Meyer,  a,  0.  VII,  205.)  in  (lifiavta,  ixyk- 
yavta  u.  a.  für  ii€fiav6La,  ixyeyavöia  der  Fall  war. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Verschiebung  des  Hoch- 
tones in  den  Bildungen  der  Feminina  auf -r(>ia,  die  von  Masculi- 
ncn  auf  -rijp  gebildet  sind  wie: 

tdXtQia,  iQdaxQia, 

idtQicCy  evvi^tQia, 

nXvvtQta,  (paQiiaxBvrQi^aj 

XQccxtQia,  ßccXavtötQia  u.  a. 

^  Im  Sanskrit  werden  vonMascuUpenauf-tär,  denen  die  Grie- 

chischen auf-rijp,  -irG>(),  die  Lateinischen  auf -tor  entsprechen, 
Feminina  gebildet  durch  Anfügung  eines  i,  das  den  Hochion  auf 
sich  zog  und  den  Ausfall  des  Vokales  der  vorhergehenden  Silbe  be- 
wirkte  wie  in  dätrf  von  dätär  (Bopp^  VergL  Acc.  p.  127).  bn 
Lateinischen  zeigt  sich  an  dieses  i  ein  c  herangetreten ,  im  Griechi- 
schen ein  d,  so  dass  auch  in  diesen  beiden  Sprachen  zugleich  der 
Ausfall  des  Vokales  der  münnlichen  Suffixe  -in^p.-Top  statt  fand. 
So  entstand  also  Lat.  victr-i-c-  aus  victor^  Griech.  ytXtjv- 
tQt-d-  ans  nXvvTTjQ.  {Vgl. EM,  Zeitsehr.f,  vergl  Sprachf.  K 
294).  Im  Griechischen  erscheinen  aber  solche  auf  -rpc  gebildeten 
Femininstämme  ausser  durch  d  auch  noch  weiter  gebildet  durch  an- 
gefügtes -vij  wie  in  iatQfvij  nach  der  Analogie  von  jiitjTi'v^. 
^Slxeavivri,  riQ^divri  {Herodian.  Lehrs,  p.  359) ^  und  endiirh 
auch  durch  Anfügung  eines  a  in  Idtgia,  ifdkxQicc  a.  a. 
In  diesen  Bildungen  trat  nun  der  Hoch  ton  zur41ck,  ehe  die 
letzte  Silbe  die  Kraft  hatte  durch  ihre  Länge  den  Hochton  auf  der 
vorletzten  festzuhalten  und  dadurch  wurde  in  der  angei^ebe- 
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nen  Weise  das  auslautende  a  gekürzt.  Auch  in  den  femininen  Bil- 
dungen auf  -tfjQj  die  durch  kein  Suffix  weiter  gebildet  sind,  tritt 
der  Hocfaton  von  der  Sufflxsilbe  zurück  in  ftifri^p,  ^vydtrjQ, 
eivatriQy  ^runirriQ  {Herodian.  L.  p.  50.)  und  noch  weiter  in 
den  Casusformen  dv^ar^p,  ^vyazQa^  d'vyaxQsgy  ^r^yLt^- 
r£p,  ^i]fifjtQog,  ^ri{iri%Qiy  ^liittirga. 

Ist  die  Auffassung  von  der  Betonung  der  hier  besprochenen 
Feminina  richtig,  daqn  gilt  dasselbe  auch  von  zahlreichen  anderen 
weiblichen  Stämmen  der  A-Declination,  die  den  Hochion  auf  der 
drittletzten  Silbe  tragen  und  auf  a  purum  auslauten  wie  xotvia, 
IToXv^viaj  ^Idiiviaj  jidiiia  (Herod.  L.  p.  354),  dgovQa^ 
Z^Qyovfcc,  KqXövQa,  KvvoöovQa  (a.  0.  p.  39),  dCe- 
xovQa^  kCnovQa  {a.  0.  p.  328),  aynvgay  oXvQa,  yoQ- 
yvQtty  KiQxvQUy  neben  xolkvQcc^  xo(f<pvQa^  'EtpvQa, 
ZBq>VQix  (a.  0.  p.  54.  351)  u.  a.  {Verffi.  GöttL  Acc.  p.  137  /.) 
Der  Hoch  ton  konnte  in  diesen  Wörtern  eben  so  ftlglich  trotz  der 
Länge  der  letzten  Silbe  auf  die  drittletzte  zurückweichen, 
wie  in  aCreag^  'jixgovsQg^  dvacQmg,  xaXoyriQog^ 
av&QGiXoiy  Xiyovtai'j  geschah  das,  so  ward  durch  diese 
Stellung  desselben  das  auslautende  a  der  Feminina  gekürzt, 
als  das  gewöhnliche  Griechische  Betonungsgesetz  sich  Bahn  brach. 
Wenn  also  so  viel  fest  steht,  dass  der  Hochton  in  Griechischen 
Wortformen  auch  bei  Tonlänge  der  letzten  Silbe  auf  der 
drittletzten  Silbe  stehen  konnte,  und  dass  er  sogar  bis  auf 
die  fünfte  Tonweile  vom  Wortende  zurücktreten  konnte,  so 
fragt  sich  nun,  ob  sich  auch  Spuren  finden,  dass  er  in  alten  Zeiten 
nicht  unbedingt  an  eine  der  drei  letzten  Silben  gebun- 
den war. 

Zu  dieser  Ueberzeugung  führt  die  Betrachtung  einer  Anzahl  von 
Verbalformen,  welche  zum  grossen  Theil  schon  der  Homeri- 
schen Sprache  angehören,  in  denen  durch  Ausfall  eines  Voka- 
les die  drittletzte  Silbe  geschwunden  ist.  So  schwanden 
einmal  Stammvokale  in  folgenden  Wortformen: 

a  • 

ßißXrixai,  IL     Vgl.  Ißalov, 

ißXfito,  H. 

övußkijTO^  ff, 

övfißXTjvro^  ff. 

ßdßXijxa^ 
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^lißQotES,  U.  .  Vgl.  ^ffta^rcff, 

IfLßQatai^  Dar.  Ahr.        fifftaprac, 
AiVa/.p.  349.  2S5. 

xixlfivrat,  H.  xalko , 

xixuiixa,  ixaiLov, 

axcxi^va6£cv,  ff. 

xi^vaxBj 
xi^vaci, 
xi^vtixuj 

o 
iöxQoöa^ 
iffxf&xai, 


lidlLßlax€,  ff. 

V 
^l^O[l€V^   ff. 

il^oilii,  ff. 
il^an^Vy  ff. 

€ 

(lif^Vfifiai^  ff. 
Iiifivfiffai,  ff. 
Iiifiviiaij  ff. 
fiilivfixaiy  ff. 
fiffivijro,  ff. 
(lifLvaöo^  Jhr.  Ahr. 

p.  349. 
fki^ßlsxaij  ff. 

ILifLßXlXOj 

fiifiv^xij  ff. 
/fii^vfy,  ff. 
iyifeo,  ff. 
iyQ€xo^  ff. 
iyQoixo,  ff. 


iöxoQoxai^  Aeol.  Jhr.  A.  IHä. 

p.  148. 
ilioXoVy 


ftivog^ 


irfftxiog. 
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xBXQttiiaiy              Vgl. 

XBQdvVVllty 

xiyxQafii^  Bor.  Ahr. 

p.  346. 

• 

ixaxXeto,  ff. 

xiXBtai, 

xixXato^  ff. 

• 

inXeo.ff. 

xiXBty 

ixXaxo^  ff. 

ixXfivto,  ff. 

TCBXdim, 

xinXjifiat,  ff. 

x£xXa(iai^  Dor.  Ahr. 

p.  351. 

yeyvstat, 

yBVBXOy 

y£yvovtaij 

iyiyvexOy. 

inBtpvBj  ff. 

tpovog^. 

itSTIlBV^  ff.    . 

XBliV&y 

TCTfilJXa, 

xofiog, 

tStiifiiiai, 

" 

ijcinrov. 

iltB60V^ 

XBKtavxaiy  ff. 

Tcsxdvvviii, 

Tcixtaro,  ff. 

nixaaog, 

iöncts,  ff. 

ivBJCBy    W.  öBTC-,  vgl.  Lai.  iu 

sece, 

ivsönov,  ff. 

• 

iVlÖJCSy  ff. 

iviöneg,  fferod.  Lehrs^ 

p.  335. 

66Xfltai, 

Bnofiai,     W.  öBX-, 

BÖXOitOy                                L 

.  sequor, 

i^lBXOy 

il<0,       W.    ÖBX'y 

icx^to. 

tCXBOy  ff. 

aiöBx-. 

vnCöxBxai.ff. 

viciöxBOy  ff. 

vniöxero.ff.*) 

*)  Da88  die  Aasstossang  des  Wurzelvokales  in  diesen  Griechischen 
Verbalformen  nicht  etwa  schon  in  den  Zeiten  vor  der  Sprach- 
trennnng  entstanden   ist,  lehrt  die  Vergleichang  des  Sanskrit  and 
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Dass  in  den  vorstebenden  Verbaironnen ,  in  denen  die 
stammhaflen  Vokale  der  weiland  drittletzten  Silbe  a, 
o,  Vy  £  ausgefallen  Sind,  der  Hochton  auf  der  vorletzten 
Silbe  stand,  während  die  letzte  kurz  war,  kann  man  nicht  an- 
nehmen, weil  derselbe  imVerbum  Stetsso  weit  als  möglich  in 
den  Wortleib  zurückgezogen  wird.  Dass  die  Vokal^  a,  o^  v^s 
in  den  ursprünglichen  Formen  me  ßsßaXritai,  iisfioXoxij 
ijXvd'oiiSv,  inBksxo  den  Hochton  hatten,  das  heissthorli 
und  stark  tönten  und  trotzdem  gänzlich  schwach  wurden 
und  verstummten,  während  alle  schwach  und  tiellönenden  Vo- 
kale jener  Wortformen  unversehrt  blieben,  begreift  niemand,  der 
sich  mit  eigenen  Ohren  überzeugen  kann  und  will,  dass  hoher  und 
starker  Ton  vernehmbar  bleibt,  während  tiefer  und  schwacher  ver- 
klingt. So  wird  man  zudem  Schluss  genöthigt,  dass  ßißaXutai 
(ieiioXox£y  fjXv^oiisVi  inaXato  u.  a.  die  ursprüoglirben 
Formen  waren,  dass  der  Hochton  auf  der  viertletzten  Silbe 
stand,  dass  diese  Stellung  des  Hochtones  es  gerade  war,  die 
den  Ausfall  des  Stamm  vokales  veranlasste,  als  allmählich  die 
Griechische  Sprache  dem  Betonungsgesetz  sich  zuneigte  den  Hoch- 
ton nicht  über  die  drittletzte  Silbe  rückwäi-ts  vom  Wortende  zu 
dulden. 

Dass  in  den  augmentierten  oder  reduplicierten  wie  in  den 
augmentierten  und  reduplicierten  Verbalfonnen  unter  den  oben  zu- 
sammengestellten der  Hochton  einst  auch  im  Griechischen 
auf  der  Silbe  der  Reduplicatiou  oder  des  Augments  slaud. 
tritt  durch  Vergleichung  des  Sanskrit  in  ein  noch  helleres  Licht. 


Lateinischen.'  Unter  den  wenigen  Verbal  wurzeln,  die  im  Sanskrit 
indem  sie  rednpliciert  wurden,  den  Warzelvokal  vor  schweren  Endungen 
aassiiessen,  stimmen  nur  g'an-,  zeugen  und  han-,  tödten  (/^opp. 
Gramm.  Sanskr.  §  412)  hinsichtlicli  dieser  Ausstossang  .des  Worxel- 
vokales  in  gewissen  Flexionsformen  zu  den  Griechischen  yfv-^dg-f'' 
unter  den  oben  angeführten,  im  Lateinischen  nur  die  Wurzel  gen-,  ^o 
stossen  also  zwar  alle  drei  Sprachen  den  Wurzel  vokal  aas  in  Forveii 
der  Wurzel  gan-  wie  Sanskr.  g'ag'nus,  Griecb.  y^y  vov,  Lat  gigoo; 
aber  die  überwiegende  Mehrzahl  der  obigen  Griechischen  Verbalforoen 
findet  in  den  beiden  verwandten  Sprachen  in  den  entsprechenden  Verbsl- 
wurzeln  keine  Analogie.  Diese  Vokalausstossung  hat  sich  also  erst  sof 
^^ta  Boden  der  besonderen  Griechischen  Sprache  entwickelt« 
wenn  sie  auch  schon  im  Zeitalter  der  Homerischen  Bänger  eine  ToUendcte 
Thatsache  war. 
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Unter  anderen  schlagenden  Aehniicbkeiten  der  Betonung  des  Sans- 
krit und  des  Griechischen  zeigt  Bopp,  wie  beide  Sprachen  der 
Neigung  folgen,  die  Reduplicationssilbe  der  Verba  hochzu 
betonen  falls  nicht  besondere  lautliche  Einwirkungen  den  Hochton 
von  dieser  Silbe  fortziehen.  So  entsprechen  sich  genau-: 
dadämi,  dtdai^t, 

dadati,  Sidov0t^  # 

tistämi,  lörriiii^ 

t  i  sf  a  t'a ,  iörats  ( Verteil.  AccenL  p.  62  —  64.  1 07.). 

Im  Sanskrit  war  die  Augmentsilbe  im  Imperfect  und  Aorist 
bei  allen  Verbalklassen  hoch  tonig  (a,  0,  p.  73),  im  Griechi- 
schen nur  in  soweit  es  der  Tonraum' der  drei  letzten  Silben 
vor  dem  Wortton  und  die  Tondauer  der  ^tzten  gestatteten.  Da- 
her stimmen  in  Bildung  und  Betonung  genau  überein  Formen  wie : 
a  £  u  s ,  i^vg, 

ädama,  ido^ev^ 

a  s  t'ä  m  a  ,  iörrjiiBv^ 

ätaram,        ^        itpBQOv^ 
älaBam,  iXaßov^ 

atarpam,  iteQJcov, 

ädiksam,  idst^av  (a.  O.p.  114—116.  5.  73.   VergL 

Gramm,  p,  631.) 
Wenn  nun  ein  redupliciertes  Augmentpräteritum  im  Sanskrit 
äbifiaram  betont  wurde,  so  wird  es  um  so  einleuchtender,  dass 
es  auctf  im  Griechischen  ursprtinglich  ebenso  betonte  Augment- 
präterita  gab,  wie  i(ii(i£vov^  insipsvov,  itstsiiov^  aus 
denen  durch  Ausfall  des  Stammvokals  die  Formen  iiii^voVy 
£xBq>vov^  itetfiov  entstanden,  und  dass  auch  in  den  andern 
oben  angeftihrten  Wortformen  der  Hoch  ton  ursprünglich  auf  der 
viertletzten  Silbe  stehen  konnte. 

Sogenannte  synkopierte  Verbalformen ,  in  denen  der  Vokal  der 
drittletzten  Silbe  ausgefallen  ist,  haben  keine  beweisende  Kraft 
nir  die  ursprüngliche  Stelle  des  Hochtones.  In  den  derartigen 
Participiaiformen  wie  xataliyfisvog,  oQfiBvog,  aXiievogy 
diyiiivog  könnte  der  Hochton  auf  der  vorletzten  Silbe  gestan- 
den haben  wie  im  Suffix  -/ici^o  vom  Participium  der  passiven  Per- 
fecte  und  so  der  tieftonige  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  aus- 
gefallen sein;  ebenso  könnte  der  Bindevokal  aus  der  vorletzten  Silbe 
weggefallen  sein  in  Formen  wie  eiXijkovd'fiBv^   avmyiisv^ 
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ioiypisv,  didoiy^Bv  (fferod.Lehrs.  p.SO),  Hbxvo^  Hixxo, 
wahrend  der  Hochton  auf  der  drittletzten  Sitbe  stand.  Aber  nuD 
vergleiche  folgende  zusammengesetzte  Verbalformen ,  in  denen  der 
auslautende  Vokal  der  PrSposition  bei  Homer  oder  in 
Aeolischen  oder  Dorischen  Dialekt  ausgefallen  ist. 
afißare,  ßor.  Ahr.  p.  355  /.    filr  avaßars^ 

attaai^  J).  a,  0. 

avtsivovy  D.  a,  0.  avaxuvov^ 

xdx^avB^  D.  a.  0.  Aeoi,  Akr,    xata^avB^ 

p.  150.    Hcm. 
xax^BtOy  H.  xaxa^Bxo, 

xdxxavBy  H.  r«  xaxaxxavB^ 

xaßßaXcy  ff.  Aeoi.  a.  0.  xaxaßaJiSy 

xaßafJi,  D.  a.  0.  p.  69.  356.  xaxaßri^t, 

xaxxeöjBVj  ff.  xaxaxsöevy 

xdxsxov,  J).  a.  0.  xaxaxBöov, 

xaXXixByff.  xaxaMx£y 

naQtpaivB^  D.  a.  0.  nagaipatve. 

Halt  man  auch  hier  fest,  dass  nach  der  allgemeinen  Betonung^ 
weise  der  Verba  der  Hochton  nicht  auf  der  vorletzten  Silbe 
stand,  und  dass  der  Vokal  der  drittletzten  Silbe ,  wenn  er  h o c h - 
tonig  gewesen  wäre,  nicht  hatte  schwinden  können,  so  muss 
man  auch  hierzu  dem  Schluss  gelangen,  dass  avaßaxB^  xaia- 
^avBj  xdxaXiXB^  ndgatpaivB  die  ursprQngliche  Betonangs- 
weise  dieser  Wörter  war,  dass  der  Hoch  ton  einmal  auf  der  viert- 
letzten  Silbe  stand  und  dass  diese  Stellung  den  Ausfalldrs 
auslautenden  Vokals  der  Präposition  veranlasste,  als  das  gewöbnlicbe 
Griechische  Betonungsgesetz  zum  Durchbruch  kam. 

Wer  dieThatsache  anerkennt,  dass  Sanskiit,  Deutsch,  Latei- 
nisch und  Griechisch  einmal  einem  gemeinsamen  Sprachboden  ent- 
sprossen sind,  der  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  eig<^n- 
thümliche  Beschrankung  des  Hochtones  durch  die  Ton- 
dauer einer  Silbe  wie  durch  die  Zahl  der  drei  letzten  Sil- 
ben im  Griechischen  und  Lateinischen  sich  erst  mit  der 
Zeit  entwickelt  haben  kann,  da  dieselbe  dem  Sanskrit  und 
Deutschen  fremd  ist.  Wenn  sich  nun  in  Lautlehre.,  Wort- 
biegungs-  und  Wortbildungslehfe  jeder  einzelner  dieser  Sprachen 
grade  in  den  sogenannten  Unregelmässigkeiten  vielfach 
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die  Reste  des  von  der  Aeltermu  ttersprache  seit  unvordenk- 
licher Zeit  überkommenen  sprachlichen  Erbtheiles  zeigen, 
so  kann  es  nicht  befremdlich  erscheinen,  wenn  auch  in  der  Form 
Lateinischer  und  Griechischer  Wörter  noch  Spuren  ei- 
nes solchen  Erbstücke  einer  ä^Iteren  Betonungsweise 
hervortreten^  die  dem  Hochton  noch  freieren  Spielraum 
Hess  als  die  gewöhnliche  allmählich  zur  Geltung  ge- 
langte Betonungsregel.  Wer  das  Vorhandensein  solcher 
Spuren  und  Reste  bloss  aus  dem  Grunde  in  Abrede  stellt,  weil 
Alexandrinische  und  Römische  Grammatiker  sie  nicht  aufgefunden 
haben,  der  kann  aus  demselben  Grunde  alle  Bestrebungen  und  Er- 
gebnisse der  neueren  Sprachforschung  als  Hirngespinnste  über  Seile 
werfen.  Das  Zeitalter  bestimmen  zu  wollen,  in  welchem  das 
gewöhnliche  Griechische  und  das  gewöhnliche  Lateini- 
sche Betonungsgesetz  zum  Durch bruch  und  zur  allgemeinen 
Geltung  gelangt  sei ,  dazu  bieten  diese  Untersuchungen  kaum  einen 
Anhalt.  Die  oben  angeführten  Homerischen  Verbalformen,  in 
denen  der  Stammvokal  oder  der  auslautende  Vokal  der 
Präposition  geschwunden  ist,  sprechen  dafür,  dass  schon  in 
dem  Zeitalter,  aus  dem  die  grossen  Heldenlieder  der  Grie- 
chen stammen,  das  von  den  Grammatikern  überlieferte  Be- 
tonungsgesetz sich  Bahn  gebrochen  hatte.  Aus  synko- 
pierten Wortformen  der  zwölf  Tafeln  und  ähnlicher  alter 
Urkunden  ist  oben  geschlossen  worden,  dass  längst  vorPlautus 
das  gewöhnliche  Lateinische  Betonungsgesetz  allmählich  zur. 
Geltung  gekommen  war. 


E.      Verhältniss    der    Lateinischen    Beto- 
nungsweise .zur    Betonung    verwandter 
Sprachen. 

Die  Bedeutung  und  Eigenthümlichkeit  des  Lateinischen  Be- 
tonungsgesetzes  tritt  klarer  und  einleuchtender  hervor,  wenn  man 
dasselbe  vergleicht  mit  der  Betonungsweise  anderer  Indo- 
germanischer Sprachen,  namentlich  des  Sanskrit,  Griechi- 
schen und  Deutschen;  deshalb  scheint  es  zweckmässig,  dies 
hier  in  aller  Kürze  zu  thun. 
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Im  Sanskrit  schwebt  der  Hochton  frei  von  den  Fesseln  der 
Tondauer  über  dem  WortkOrper;  er  kann  jede  Silbe  desselben 
hervorheben;  selbst  wenn  er  auf  der  sechsten  oder  siebenten 
Silbe  vom  Wortende  steht  klingt  er  noch  hoch  und  stark  genug, 
um  das  Wort  zu  einer  Einheit  zu  binden  und  zu  beherrschen,  unter- 
stützt von  gewissen  Mitteltönen,  welche  einzelne  Silben  vor  den 
tieftonigen  hervorheben.  (Bopp^  VergL  Acceni.  p.  12/".  Vfrgl. 
Gramm.  2.  Ausg.  p.  183  /".) 

Im  Griechischen  ist  der  Hochton  beschränkt  durch  die 
Zahl  und  Tondauer  der  drei  letzten  Silben,  indem  er  in  der 
Regel  nicht  über  die  vierte  Zeitweile  vom  Schlüsse  des  Wortes 
zurückstehen  kann,  beschränkt  durch  die  Ton  länge  der  letzten 
Sifbe,  deren  Wucht  ihn  an  sich  zieht  und  an  die  vorletzte  Silbe 
oder  an  sich  selber  fesselt,  ^ber  in  der  Betonung  der  End- 
silben, welche  der  Wortbildung  und  Wortbiegung  dienen,  steht 
die  Griechische  Sprache  dem  Sanskrit  sehr  nahe,  wie  dies  von 
Bopp  schlagend  nachgewiesen  ist.  Dass  auch  die  Griechische  Be- 
tonung einstmals  freierund  der  Hochton  nicht  von  je  her 
durch  die  Grenze  der  drei  letzten  Silben  und  durch  die  Qnan- 
tität  der  letzten  Silbe  beschränkt  war,  davon  ist  im  vorigen  Ab* 
schnitt  die  Rede  gewesen. 

In  der  Deutschen  Sprache  mit  ihrer  ganzen  Spracbsippe 
tritt  der  Hochton  unberührt  von  irgend  einem  Einfluss  der  Ton- 
dauer des  ganzen  Wortes  oder  einer  Silbe  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  den  Wortanfang  zurück,  das  heisst  auf  die  Stammsilbe« 
welche  den  Hauptbegriß*  des  Woites  enthält,  oder  auf  das  Präfix, 
das  jenen  HauptbegrifT  enger  bestimmt  und  schärfer  ausprägt.  In 
vielsilbigen  Wörtrrn,  namentlich  in  Zusammensetzungen  werden 
dann  einzelne  der  auf  die  hochbetonte  folgenden  Silben  durch  den 
Mittelton  vor  den  tieftonigen  hervorgehoben;  die  Masse  der  Ab- 
leitungs-  und  Beugungssilben  aber  sind  tieftonig. 

Die  Lateinische  Sprache  und  die  verwandten  Itali- 
schen Sprachen  zeigen  die  Neigung,  den  Hochton  vom  Ende 
des  Wortes  zurückzuziehen,  darin,  dass  sie  die  Endsilbe 
desselben  tieftonig  sprechen  und  ebenso  die  vorletzte,  wenn 
sie  kurz  ist,  ausser  bei  Anfügung  enklitischer  Wörter.  Dario  zeigt 
sichalsoeine  Aehn lieh  keit  mit  der  deutschen  Betonung,  ond 
eine  wesentliche  Ver  schiedenheit  von  der  Griechi  sehen  Spra- 
che, die  wie  das  Sanskrit  auch  Endsilben  bochbetont  vorklingen  liess. 
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Die  Lateinische  Sprache  und  ihre  Italischen  Schwestern  bannten 
aber  ursprunglich  den  Hochton  nicht  innerhalb  der  Gren- 
zen der  drei  letzten  Silben  des  Wortes,  noch  fesselten  sie  ihn 
durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe,  sie  bewahrten 
darin  noch  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Betonung  des  Altgriechi- 
schen und  desSanskrit.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  beschränk- 
ten sie  den  Hochton  auf  die  drei  letzten  Silben  wie  die  Grie- 
chische Sprache^);  aber  eine  durchaus  eigenthttmliche  Ent- 
wickelung  der  Betonungsweise  war  es,  dass  sie  der  Tondauer  der 
vorletzten  Silbe  die  gebietende  Macht  über  die  Stellung 
des  Hochtonr s  einräumten. 

Diese  Betonungsweise  wie  die  Tieftonigkeit  der  End- 
silben kann  sich  erst  ausgebildet  haben,  nachdem  die  Strö- 
mung der  Indogermanischen  Völkerwanderung  Griechen  und 
Italiker  getrennt  hatte,  als  auf  der  Halbinsel  des  Apennin  sich 
eine  besondere  Italische  Sprachfamilie  eigenthOmlich  entwickelt  und 
von  der  Sprache  der  Stammgenossen  auf  der  Balkanhalbinsel  ge- 
schieden hatte. 

Mit  der  Griechischen  Sprache  bat  die  Lateinische  das 
Gesetz  der  drei  letzten  Silben,  mit  der  Deutschen  die 
Tieftonigkeit  der  Endsilben  in  der  Betonung  gemein;  die 
entscheidende  Wichtigkeit  der  vorletzten  Silbe  für  dieselbe 
trennt  sie  von  beiden.  Hinsichtlich  der  Betonung  nimmt  also 
die  Lateinische  Sprache  mit  ihren  Italischen  Schwestersprachen  den 
mittleren  Platz  im  Familienkreise  der  Indogermanischen  Spra- 
chen ein  zwischen  dem  Griechischen  und  Deutschen. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  neuerdings  die  Frage 
erörtert,  Welche  Betonungsweise  unter  den  hier  vorliegenden 
die  ursprüngliche  gewesen  sei.  Fr.  Bopp  stellt  in  seinem  ver- 
gleichenden Accentsystem  des  Sanskrit  und  Griechischen  die  Lehrd 
auf,  dass  die  Betonung  der  anfangenden  Worttheile  die 
würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  sei  (a.  0.  p.  16  /*.) 
und  findet  in.  der  Betonung  der  Endsilbe  ein  Sinken  und 
eine  Entartung  jener  ursprünglichen  und  lebens- 
vollsten Betonung.     Dieser  Ansicht  steht  eine  andere  schroff 


*)  6.  Cnrtius  Vermathaog,  dass  dieses  Batonang^esetz  sich  bil- 
dete in  der  Zeit,  als  Griechen  und  Italiker  zwar  schon  von  den  öst- 
licheren Stammesgenossen,  aber  noch  nicht  von  einander  geschieden  wa- 
ren, (iV.  Jakrb,  71,  349)  ist  sehr  ansprechend. 
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entgegen,  die  von  Benfey  und  Ewald  {Benf,  Sanskräffr.  p.  10. 
Ew,  GöiL  Geh  Anz.  1855.  St.  19  f.)  aufgeslelll  ist,  dass  nichl  die 
Slammsilben,  sondern  die  Silben  der  Prflfixe  und  Suffixe, 
welche  den  allgemeinen  Begriff  der  Worlwurzel  enger  bestimm- 
ten und  genauer  ausprägten,  auch  durch  den  Hoch  ton  her- 
vorgehoben seien,  dass  also  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
wie  in  den  Semitischen  die  Betonung  der  Endsilben,  welche 
in  der  Regel  und  viel  häufiger  der  Wortbildung  dienen  als  Präfixe, 
die  ursprüngliche  war.  In  neuester  Zeit  haben  G.  Curtius 
{N.  Jahrb.  LXXI,  6,  p.  337  /.)  und  nach  ihm  Weil  und  Benloe» 
in  einer  eingehenden  Abhandlung  {Theor.  gener.  de  l'Accenl 
LaL  Append.  p,  349)  gegen  die  Bopipsche  Ansicht  von  der 
Ursprünglich  keit  und  Energie  der  Betonung  des  Wortanfangs  so 
triftige  Gründe  und  sogewichtige  sprachliche Thatsachen  beigebracbtt 
dass  man  sich  der  Ueberzeugung  von  der  Unhaltbarkeit  Jener 
geistvollen  Lehre  nicht  erwehren  kann.  Aber  diese  Sprachforscher 
verwerfen  durch  dieselben  Gründe  und  mit  demselben  Erfolge 
auch  die  der  Boppschen  entgegengesetzte  Ansicht  von  der  l'r- 
sprünglichkeit  der  einförmigen  Betonung  der  End- 
silben {Curt.  a.  0.  p.  346.). 

Das  Ergebniss  dieser  neuesten  Forschungen  über  die  ur- 
sprüngliche Betonung,  in  dem  die  genannten  Gelehrten  der  Haupt- 
sache nach  übereinstimmen ,  ist  im  WesentUchen  folgendes. 

Die  Schwankungen  des  Hochtones  im  Sanskrit,  die  sich 
keiner  allgemeinen  lesten  Regel  fügen  wollen,  zeigen  eineo 
alten  Kampf  zwischen  den  beiden  Hauptbeslandtheilen  des  Wor- 
tes, der  Stammsilbe,  welche  den  Hauptbegriff  desselben 
ausdrückt,  und  den  angefügten  Silben,  welche  den  Begriff 
verengen  und  schärfer  ausprägen,  ein  Kampf  um  die  vor- 
wiegende Bedeutsamkeit  im  Worte,  durch  welche  die  Stelle 
des  Hochtones  be  stimmt-wird.  Die  S-tammsilbe  und  da$ 
bestimmende  Präfix  ziehen  den  Hochton  rückwärts,  die  be- 
stimmenden Suffixe  vorwärts;  je  nachdem  diese  oder  jene 
dem  Bewusstsein  des  Redenden  als  bedeutsamer  erschienen,  fiel 
der  Hochton  auf  den  Anfang  oder  das  Ende  des  WVtes^). 

*)  IVeü  u.  Benhew^.  O:  p.  364:  Les  flactuatioiis  de  l'accent  »iwcrit 
trahisttent  la  lutte  ancieniie  engagee  entre  los  term  inaUoni  et 
le  Corps  des  mots,  a.  0.  p.  362:  C  est  sartont  la  foroe  de  Tide« 
qui  place  et  d^place  Taccent.  Cwrtiut,  a.  0.  p.  347:  Das  wortbildende 
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Je  frischer  und  jugendlich  regsamer  das  Empfindungs-  und  An- 
schauungsvennögen  eines  Volkes  ist,  desto  befähigter  ist  es,  die 
sinnlichen  Eindrücke  auf  dasselbe,  welche  die  wahrgenom- 
menen Dinge  und  ihre  Eigenschaften  hervorrufen,  im  Worte  sinn- 
lich genau  zu  gestalten  und  scharf  auszuprägen  durch  An- 
fügung Yon  fiautbestandtheilen  an  die  Wortwurzel, 
desto  geneigter  ist  es  auch  durch  den  Hoch  ton  diejenigen  Sil- 
ben lebendig  hervorzuheben,  welche  die  hervortretendster 
das  Empfindungsvermögen  am  entschiedensten  amregende  Seite 
der  Sinneswahrnehmung  bezeichnen,  die  durch  das  ganze 
Wort  dargestellt  ist.  Es  ist  das  Zeichen  einer  ursprünglichen 
Betonung,  wenn  eine  Sprache  ungebunden  durch  irgend  eine 
Rücksicht  auf  Zahl  und  Tondauer  der  Silben,  die  für  den 
Sinn  des  Sprechenden  bedeutsamste  Silbe  des  Wortes  durcli 
den  Hochton  hervorhebt.  Unter  den  Indogermanischen  Sprachen 
besitzt  diese  Jugendfrische,  Schnellkraft  und  Lebendigkeit  der  Be- 
tonung im  höcbsten  Grade  die  Sanskritsprache,  indem  sie  ohne 
Schranke  den  Hochton  sowohl  beliebig  weit  in  den  Wortleib  zu- 
rückziehen kann  selbst  bis  auf  die  siebente  Silbe  vom  Wortende, 
als  auch  am  häufigsten  die  den  Wortsinn  schärfer  J)estimmenden 
nnü  ausprägenden  Endsilben  durch  den  Hochton  als  die  bedeut- 
samsten hervorhebt  {vgl.  Weil  u.  BenL  ö.  0. /?.  350.  354  /*.)♦). 
Diese  letztere  Fähigkeit  hat  auch  die  Griechische  Sprache  ge- 
wahrt; auch  in  ihr  zeigt  sich  noch  der  lebendige  Kampf  jener 
beiden  Tendenzen,  die  den  Ilochton  wie  zwei  entgegengesetzte 
Pole  in  mannigfachem  Wechsel  bald  auf  Präfix  oder  Stammsilbe 
zurilckziehen ,  bald  auf  Suffix  oder  Endsilbe  vorschieben.  Aber 
dieses  Widerspiel  der  Betonung  ist  schon  eingeschränkt  und 
gebunden  durch  ein  drittes  F^rincip,  durch  feste  rhythmische 
Gesetze  {Curt,  a,  0,  p.  347);  der  Hochion  erscheint  schon  durch 
die  Grenzen  der  drei  letzten  Wortsilben  und  durch  die 


Suffix  konnte  bei  diesem  Princip  nicht  minder  als  der  Stamm 
fies  Wortes  vom  Ton  getroffen  werden,  sobald  die  Sprache  dies  mit  be- 
sonderer Entschiedenheit  hervorzuheben  beabsichtigte,  f^gl. 
a.  O.  p.  345  /*. 

*)  Vgl,  a.  0.  p.  359:  II  Cdt  donc  certain,  que  le  sanscrit  est  en- 
core  plus  port^  qne  le  grec  }\  relevdr  par  l'accent  les  suffixes  en 
gen^ral  etladerniöresyllabe  cn  {Articulier.  Der  Beweis  für  die- 
sen Satz  ist  von  W.  und  B.  schlagend  geführt. 
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Tonlänge  der  letzten  Silbe  beschränkt,  ein  Zeichen  min- 
der lebendiger  Betonung.  Im  Lateinischen  und  den 
Italischen  Sprachen,  die  ihr  am  nächsten  stehen,  beweist  die 
Tieftonigkeit  der  Endsilben  neben  der  Abhängigkeit  des 
Ilochtones  von  der  Grenze  der  drei  letzten  Silben  und  der 
Tondauer  der  vorletzten  ein  entschiedenes  Erstarren  und 
Ermatten  jener  Schnellkraft  und  Lebendigkeit  der  Betonung. 
*Die  Deutsche  Sprache,  die  den  Hochton  fast  immer  auf  den 
Wortanfang  zurückzieht,  die  fast  nur  Präfixe  ausser  der 
Stammsilbe  als  bedeutsam  durch  den  Hochton  hervorhebt,  nnd 
die  Suffixe  vernachlässigt,  zeigt  die  einförmigste  und  un- 
belebteste Betonung  unter  den  Indogermanischen  Sprachen. 

Die  hier  kurz  zusammengefasste  Ansicht  steht  im  vollsten  Ein- 
klang  zur  Geschichte  des  Vokalismus  in  den  angefilbrten 
Sprachen. 

In  demselben  Verhältniss  wie  die  Klanghöhe  des  Her h- 
tones  sinkt  und  die  freie  Bewegung  desselben  gehemmt  \^l 
siecht  und  verklingt  auch  der  Vokalismus  der  Sprachen. 
Das  Sanskrit  zeigt  neben  der  lebendigsten  Betonung  auch 
den  vollsten  und  gewichtigsten  Vokalismus.  Wenn  die  Grie- 
chische Sprache  den  vollsten  und, schwersten  Vokal  «in 
Iiochbetonter Silbe  vielfach  zu  o  und  £  sinken  Hess,  so  wird  das  er- 
klärlich, weil  der  Hoch  ton  im  Gilechisclien  schon  nicht  melir 
die  K'ianghöhe  und  Schnellkraft  wie  im  Sanskrit  h^te,  daher 
auch  nicht  mehr  im  Stande  war  von  jeder  Silbe  des  Wortes  ans 
das  Wort  zu  beherrschen,  sondern  durch  die  Ausdehnung  des  Wort- 
leibes, durch  die  Tondauer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  übenvSl- 
tigt  wurde.  Im  Lateinischen  ist  das  Verschmelzen  der 
Diphthonge,  die  Kürzung,  Erleichterung  und  Tilgung  der 
Vokale, die  Folge  seiner  einförmigen  und  klangloseren  Be- 
tonung, welche  die  Endsilben  nicht  mehr  eroporhiilt, 
\velche  den  Hochton  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Klanghöhe 
und  Stärke  hervorhebt,  sondern  ihm  nur  hoch  eine  durch  die 
Tondauerschr  eng  beschränkte  Monarchie  im  Worte  übrig 
lässt.  Die  Zerstörung  des  Vokalismus  in  den  Beugungs^- 
und  Ableitungssilben  der  neuhochdeutschen  Sprache  ist 
die  Frucht  jener  erstarrten  und  malten  Betonungsweise, 
die  sich  begnügt  die  Stammsilbe  des  W'ortes  oder  ein  beschränken- 
des Präfix  noch  durch  eine  Hebung  der  Stimme  anzudeuten,  aber 
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die  Silben  des  Wortendes  als  gleichgültige  Nebendinge  ver- 
nachlässigt und  in  die  Tiefe  sinken  lässt. 


F.     Betonung 
der  Spätlateinischen  Volkssprache. 

Dem  kritischen  Grundsatze  folgend,  dass  man  vom  Bekannte- 
ren oder  leichter  Erkennbaren  ausgehend  das  Unbekanntere  oder 
schwieriger  Erkennbare  suchen  muss,  hat  diese  Untersuchung  von 
dem  gewöhnlichen  Lateinischen  Betonungsgesetz  ausgehend 
die  altere  Betonungsweise  der  Lateinischen  Sprache  und  dann  ihr 
Verhaltmss  zii  der  Betonung  verwandter  Sprachen  verfolgt. 
Von  der  Mitte  ausgehend  ist  der  Anfang  gefunden,  nun  soll 
auch  noch  das  Ende  der  sprachgeschichtlichen  Entwickelung  ge- 
sucht werden,  die  Betonung  der  Spätlateinischen  Volks- 
sprache. 

Die  Grammatiker  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts 
waren'  nicht  mehr  im  Stande  die  Länge  odrr  Kürze  einer  Silbe 
anders  zu  erkennen  als  aus  dem  Gebrauche  der  Dichter  oder 
aus  dem  llochton  des  Wortes.  So  sagt  Servius,  1S02,  P:  Nam 
quod  pertinet  ad  naturam  primae  syllabae  longane 
sit  an  brevis,  solis  confirmamus  exemplis.  Medias 
vero  »n  Latin^  sermonc  accentu  dinoscimus.  Aus  die- 
sen Worten  folgt,  dass  Servius  und  seine  Zeitgenossen  in  ihrer 
Si>rache  einen  Unterschied  zwischen  langen  tieftonigen  und  kurzen 
tieflonigeu  Silben  nicht  mehr  deutlich  hOrlcn  und  hOren  Hessen, 
sondern  nur  aus  dem  tlochton  noch  zum  Theil  die  lange  Silbe  er- 
kannfen. 

Aus  den  wunderlich  gekünstelten  Lehren  über  den  Ton- 
fall der  Würler  am  Schlüsse  des  Satzes,  welche  Dio- 
mcdes,  Claudius  Sacerdos  und  mit  diesem  fast  wörtlich 
übereinstimmend  Valerius  Probus*)  überliefern,  geht  hervor, 


*)  Der  sehr  im  Argen  liegende  Text  des  Vulerius  Probas  bei 
Patsch  ist  in  den  folgenden  Anführangeu  durchweg  verbessert  nach 
dem  handschriftlich  sicher  gestellten  Text  des  Clandins  Sacerdos 
bei  Eichen feld  und  Endlicher^  Analecta  Grammati<*^  p,  71 — 74. 

25* 
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dass  diesen  Grammalikern  and  ihren  Zeitgenossen  die  sogenannte 
Positionslänge  der  Silben,  die  sie  aus  den  Versen  der  älteren 
Dichterkannten,  in  der  prosaischen  Rede  nicht  mehr  hur- 
bar hervortrat.  Dies  gilt  sowohl  von  der  durch  zwei  auf- 
einanderfolgende Wörter  gebildeten  Positioif^länge  auslauten- 
der Silben  als  von  derselben  Silbenlänge  innerhaib  eines 
Wortes. 

So  werden  auf  m  und  s  auslautende  Schlusssilben  fon 
Wortformen  von  den  genannten  Grammatikern  auch  vor  c^nsonanti- 
schem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  k  u  r  z  bezeicimet.  Dies  ge- 
schieht in  den  Verbindungen : 

iustäni  querellam,  Diom.  p.  470.  AViV. 

curiäm  renovare,  Claud. Sac.  Anai, Gram.  Eich.EndLp.T2. 

VaLProb.p.U9\.P. 
actorem  putabit,  Diom.  a.  0. 
cohaeredSra  detraxit,  Claud.  S.  a.O.  VaL  Pr,  a  0. 
Cererera  decanamus,  Cfavd.  S,  p.  73.   VaLPr.  a.O. 
licitüm  conservare,  C/flt/</.  S.  p.  71. 
iudiciilm  suslinebit ,  a.  0.  j»,  71.   Val.Pr.  p.  1492. 
iudiciorüm  requirunt,  Diom.  p.  i70.  K. 
bellum  videbam,  a.  0. 

temporis  devitare,  Claud.  S. p.  73.  VaL  Pr.  p.  \493. 
criminis  causa,  Piam.p.ißb.K. 
civitatibüs  copulata,  Claud.  Sac.p.7\. 
hospitibüs  temperarc,  a  O.p.  72.   Val.  Pr.  p.\A^\.     • 
Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  auslautendes  m  und  s  in  der  Rö- 
mischen Volkssprache  zu  Plan  tu s  Zeitalter  so  schwach  lauteten, 
dass  sie  in  Verbindung  mit  consonantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  nicht  Positionslänge  zu  bilden  vermochten,    dass  auch  vor 
solchem  Anlaut  mal.im,  merum,   erum,   manum,  senenu 
canemu.a.  (T^/.  II,  105.  1155.  1,109—113)  bonus,  doniii^* 
forisu.a.  (r^^  II,  107— 109)  bei  den  Seenischen  Dichtern 
gemessen  wurden.  , 

Mit  ähnlicher  Positioiisvernachlässigung  messen  jene  späteren 
Grammatiker: 

voluerit  vindicare,  Claud.  S.  p.  73.  Val.  Pr.p.\i9\. 
Ebenso  wurden  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes die  auf  I  auslautenden  Silben  von  Verbalformen  als  Kürzen  ge- 
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messen,  wie  dedit,  agit,  iacit,  crit,  dabit,  Tuit,  venit, 
.ded'il  bei  Plaulus  wie  bei  T6reiilius  (fgL  II,  102—104.). 

Als  Kürzen  gelten  Lei  den  späteren  Grammatikern  für  die  Prosa 
die  auf  -nt  auslautenden  Verbalformen: 

contendebänt,  Claua.  S,  p.  73.    Vol.  Pr. p.  1492. 

requirünt,  Diom. p.  470.  K. 

voluerünt,  ö.  0. 

malaerunt,  a.  O. 

detulerünt,  a.  0. 

compararünt,  a.  0. 

pertulerünt,  a.  0; 
doch  messen  sie  solche  Verbalformen  gi'legentlich  auch  als  Längen 
(Claud,  S.  p.  72.  73.   Vol.  Pr.  /?.  1491  f.).     Jenen  Messungen  enl- 
sprechen  die  oben  behandelten  Messungen  haben  t ,   sol  ent,  Stu- 
dent (F^/.  II,  104)  beiTerentius. 

Ebenjso  werden  von  den  genannten  Grammatikern  kurz  ge» 
messen  die  enklitischen  Formen  esse  und  Sst  in  Verbindun- 
gen wie : 

Sssedicitur,  />io»i. p.  469.  K. 

esse  pro  n ob is,  a,  0, 

acta  res  Sst,  a.  0; 
doch  wird  daneben  gelegentlich  auch  6s se   gemessen  (Claud.  S. 
p.  72.    Val.Pr.  p.  1491).     lieber  die  Messung  esse,  ßst  und  an- 
derer  Formen    desselben   Verbum   hei    den    allen    Seen  is  eben 
Dichtern  ist -oben  gehandelt  worden  (Vgl.  H,  98/.). 

Ohne  Berücksichtigung  der  Position  messen  die  oben  erwähn- 
ten Grammatiker  die  Wortformen : 

iniuria,  Claud.  S.  p.  73.   Vol.  Pr.  p.  1492. 

Impetus,  Diom.p.469.  K, 

compararünt,  s.  oben. 
denen  beiTerentius  die  Messungen  in ping am,  incommodi- 
lalcs,  Ingenium  (F^^/.  II,  j9.  91.) entsprechen. 

Zu  der  Messung: 
dignitas,  Diom.  p.AlO.  K. 
ist  ein   Seitenstück  die   Terenzische  Messung   Ignave   (Vgl. 
II,  91.). 
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Ebenso  niisst  Diomedes  und  Claudius  mit  Vernachlässigun 
der  Position : 

ärchipirata,  Biom,  p.  A69.  K, 

parricidarum,  a»0. 

ärmatus,  a.  0.  p.  470. 

barbarorum,  a.  0, 

pörrigi,  a.  0.  p.  469. 

pörtulerunt,  a.  0.  470. 

p^rditorum,  a.  0. 

cons^rvaf  e,  Ciaud.  S.  p.  71. 
Nach  der  handscliiifllichen  Lieberlieferung  finden  sieb  in  Sl 
lieber  Weise  bei  Plautus  tabernaculo,  gubernator,  arge 
tum  gemessen  {Vgl.  II,  118.  119.  Anm.). 

Diese  Uebereinstimmungen  in  der  Silbenmessung 
vorstehenden  Wortformen  zwischen  den  späteren  Gramma 
kern  und  den  alten  Scenischen  Dichtern  ist  sehr  bemerkt 
werth.  Wie  Plautus  und  seine  Zeitgen osssen  mit  VerD<< 
lässigung  der  Position  jene  Silben  vielfach  kurz  massen,  weil 
die  Geltung  voller  Längen  in  der  Volkssprache  ib 
Zeit  nicht  hatten,  so 'haben  jene  Grammatiker  der  späU 
Kaiserzeit  dieselbe  Messung  für  die  prosaische  Rede  ihrer  Zeit 
lt*hrt,  v\^eil  in  der  späteren  Römischen  Volkssprache  j 
Silben  ebenfalls  nicht  als  volle  Längen  gehört  und  gespnx 
wurden.  Hier  ist  also  ein  neuer  Beleg  für  die  Thatsacbe ,  auf 
im  Verlauf  dieser  Untersuchungen  schon  wiederholt  hingewiesei 
dass  die  spätere  Römische  Volkssprache  auf  dem  V 
der  Verderbniss  des  Vokalismus,  den  die  alle  Spra 
angetreten  hatte,  weiter  ging,  bis  ihre  Wortformen  die  Gestali 
erhielten,  welche  sie  in  den  Romanischen  Sprachen  zeigen, 
vorstehenden  Messungen  der  Grammatiker  geben  zugleich  einen 
leg  für  die  Richtigkeit  der  oben  gegebenen  Erklärung  der  Positi- 
Vernachlässigung  bei  den  Scenischen  Dichtern. 

Aber  auch  über  die  Quantität  der  Vokale,  denen  nui 
Consonant  oder  gar  keiner^  folgt  sind  die  Grammatiker  der  späl 
Kaiserzeit  im  Unklaren,  da  sie  den  Unterschied  zwischen  lai 
und  kurzen  Vokalen  nicht  mehr  deutlich  hören.     Das  zeigen 
sungen  wie: 

confiteri,  Diom, p,  470. 

recedentls,  Ciaud.S.p, 72, 


t' 
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.,rf.  \  ..7>.  l'ti.  Pr.  p.  \\*^ 
,.j|.  >.  aI.  y^.  f'r,  p.  1  , 
..ii/..>.  '.w.  \'U.  /V.  fl.  o. 

'  tut.  \   L  'f. 


,1.    j^j  '.     /id.  \jJ.T5«^.. 

»r;, ^3  rimmnankiT  tlw  hocbbeionip  k'ir- 

hu:pi\\Ui  leoipfrare,  O^rt/fi,  s.  n  -* 
p.'rspicere  po*sil,  Claud.  S.  p,  7| 

riittdbe  Terdankelong  Qad  \lM„mr.,.^ 
B«wöS5l$«ns  Tom  Unlerscbiölf  lan-^r  mtt   .  Z 
auci  in  den  Schreibweisen  %^^  [^     . 
Kaiserzeit. 

So  ÜDÜet  sich  kones  ^  inf-^     ; 
Scbreibweiseü : 
ap?o,/.5.6SO. 
[traetio,  ff.  0.  5?^*'. 
Vepittetis.  f.  V  To 
WpizoBis.  c  '/  2*v 
aeort».  c  v. 
maeae. «.  '•.  ^■'* 
Sa<»fer«»-  -r.      ^••"'» 
Tr«'!)  »i  «Im    t     : — ' 
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iniquitatae,  Or.  Henz.  6086. 

exaerae,  L  N.  6825. 

in  pactie,  fl.  0.  7156.  7191. 

henae  merenti,  a.  0.  3372. 

quoquae,  a.  0.  6826.  • 

posterisquae,  fl.  0.  2966.  7140. 

libertabusquae,  a.  0,  2966. 

populusquae,  a,  0.  109. 

sinae,  Bois.  I.  Lyon.  XV,  107. 

venitae,  i.  Constant  Weilu,Behl.  Acc.LaLp,  271. 

act,  Borna ^  sübterran,  Aringhi^  1,  p.  339. 

praesb(yteri),  a,0.p.lh. 

Ohea  ist  nachgewiesen  worden ,  dass  seit  dem  dritten  Jabr 
hundert  nach  Christgs  sicher  die  Schreibweise  AE  nur  noch  ein 
langes  c  bezeichnete,  in  diesen  spätensn  Inschriften  stchles 
an  der  Stelle  eines  kurzen  E-Lautes,  weil  der  lange  E-Laul 
in  tieftonigen  Silben  nicht  mehr  von  dem  kurzen  verschie- 
den klang. 

Hätten  die  langen  Vokale  im  Lateinischen  ihre  besonderen 
Schriftzeichen ,  so  würden  wir,  wie  AE  an  der  Stelle  eines  kur- 
zen e,  auch  noch  andere  Schriftzeichen  langer  Vokale  auf  In- 
schriften der  späteren  Kaiserzeit  zum  Ausdruck  kurzer  Vokale  ver- 
wandt sehen.  Dafür  fmdet  sich  denn  auch. der  Apex,  das  Zei- 
chen der  Länge  auf  Inschriften  der  Kaiserzeil,  je  später, 
desto  Öfter  irrthümlich  über  kurzen  Vokalen  geschrieben. 

So  steht  er  auf  kurzem  a  in: 
Välerius,  Marin.  AiL  fr.  Arv.  p,  711.    Or.  2213.   L'N.  7119. 
*    Väleriä,  fl.  ö.p.  711.  /.  ^.7119. 

pärentes.  Marin,  a.  O.p.lW.  I.N.a.  0. 

Säbina,  Marin,  a.  0.  p.  712.  Fabreit.  235,  619. 

äd,  Or.  2533. 

Ädlectö,  a.O. 

ädministravit,  a.  0. 

Caesar,  Or.  1494.  (p.  Ch,  85.)  vgl.  Marin,  a.  0.  p.  710. 

rätiönib(us),  Or.  a.  0. 

Sabinä,  Fahrm.  p.  235,  619. 

Valeriä,  s.  oben. 

passä,  Marin.  Inscr.  Aiban.  p.  136. 
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Marrä,  Marin.  Att;  Arv.  p.  711.  /.  N.  7119. 
CyrilU,  a.  0.  p.  712. 
S^cundiUä,  Or,  2213. 

Auf  kurzem  e  in: 
^l,  ör.  2213. 
S6cundillä,  s.  ohen. 
Pan^rotis,  Marin.  Att.  p,  %^\, 
Sp^culäris,  Fabrett  p.  171,  33. 
sac^rdotibus,  a.  0. 
d^dit,  a.  0. 

Ter6iitia,  /Vrfr^^/.  p.  335,  619. 
iuv^ntütis,  Or.2213. 
lib^rtis,  l.N.  2756. 
fab^r,  Marin.  AiUArv.  p.  712. 
po8terisqu6,  Marin. Inscr.  Aib.p.2i)S. 

Auf  kurzem  i  in: 
dies,  Marin.  Aii.  Arv.  p.  713. 
flamiDis,  Or.  2213. 

fnvic(to),  Jahn,  specim.  Epigraph. p.  105. 
incolu(mitate),  a.  0. 
imp(eratore),  Or.  1494. 

Auf  kurzem  o  in: 
ob.,  Grut.  99,  1. 

vö!(unlalc).  Marin.  Att.  Arv.  p.  710. 
niödestia,  Or.  2533. 
Dömitiano,  Or.  1494. 
söcer,  q.  0.  2213. 
Puteölis,  /.  iV^.  2532. 
Pömpönio,  a.  0.  6779. 
quöque,  Or.  2533. 

Auf  kurzem  u  in:  ^ 

lüa,  Marin.  Inscr.  Alb.  p.  139. 
löos,  a.  O.p.  138. 
contübernäiis,  FäbrelL  p.  171,  33. 
iüvenis,  Jahn.  Specim.  Epigr.  p.  131. 
filiös,  Marin.  Ait.  Arv.  p.  712. 
Telephüs,  Marin.  AU,  Arv.  p.  713. 
Veneriüs,  /.  ^.2335. 


—     394    — 

mensibüs,  FabreiLp.23b,  619.- 

publicüm,  a.  0. 

a  n  D  u  m  ,  Gorl  Inscr.  Eir^  I,  438,  51 . 

Das  Zeichen  des  langen  Vokals  sieht  also  hier  über  den 
kurzen  Vokalen  a,  e,  i,  o,  u,  auf  Slanimsilben ,  Ableitungssilben 
und  Beugungssilben,  in  hochbetonter  wie  in  tiefbelonter  Silbe. 
Auch  in  der  ersten  Zeit  der  Kaiser  ist  gelegentlich  einmal  der 
Apex  unrichtig  gesetzt  durch  Irrthum  der  Steinmetzen,  aber  dieser 
Fehler  kommt  auf  späteren  Inschrilten  so  <l heraus  häuTig  von 
^ss  essowenigZufall  sein  kann,  wie  die  erst  auf  den  spSlestPo 
Inschriften  erscheinende Schreibwei^AC zurüezeichoungeioes 
kurzen  E-Lautes. 

Es  beweist  vielmehr,  dass  die  Unterscheidung  zwischen 
langen  und  kurzen  tieftonigen  Silben- sich  in  der  Spracbr 
immermchr  verdi^nkclte  und  endlich  ganz  geschwunden  ist, 
so  dass  ngi|n  lang»  und  kurze  Silben ,  wie  es  Servias  sagt  im  vierlen 
und  fünften  Jahrhunderjt  pur  mittelst  des  Hochtones  wenigstens  in 
der  Aussprache  drei-  und  mehrsilbiger  Wörter  noch  heraus  kennen 
konnte,  dass* man  nicht  mehr  lange  und  kurze,  sondern  nur 
noch  hochbetonte  und  tieftonige Silben  unterschied. 

Daher  ist  es  denn  erklärlich,  wenn  in  volksthümiichen 
Dichtungen  der  Kaiserzeit  oder  in  solchen  j  die  wenigstens  ihrem 
Inhalt  und  Zweck  nach  dem  Volksleben  nahe  stehen,  tieftoQige 
Silben,  die  noch  nach  dem  Kanon  der  Augusteischen  Zeit  als  lang 
gelten  als  Kürzen  ,  hingegen  hochbetonte  kurze  Silben  die 
Yiellung  von  Längen  erhalten.  Spuren  davon  finden  sich  nament- 
lich in  volksthümiichen  Spottversen  schon  seit  dem  er- 
sten Jahrhundert  nach  Christus,  und  werden  dann  immer  häafiger, 
bis  in  den *Grabversen  der  spätesten  Kaiserzeit  die  Quantität 
der  Silben  in  gänzlicher  Verwirrung  und  Zerrüttung  er- 
scheint. 

In  dem  Hexameter  einer  F'ompeianischen  Inschrift,  also  spjite- 
stens  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus 
ffndet  sich  die  Messung : 
potest,  Or.Henz,  72^7: 

Si  potest  illa  mihi  tenerum  (p)ertundere  pectus 
grade  so  wie  dieselbe  oben  bei  Plautus  nactigewiesen  ist  (Vffl' 
11,   100.). 
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-    Bei  DiclTlern  aus  dem  dMtten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  er- 
scheiuen  wie  bei  den  alten  Scenischen  Dichtern  iambische 
Verbalfornien  pyrrhichisch  gemessen;  so: 
vides ,  Lamprid.  Alex.  Sev.  38. 
puiäs^  a.  0. 
in  den«ilnid«kasyllaben  auf  Alexander  Severus  : 
Fükfarum  quod  vidßs  esse  nostrum  regem. 
Polchnim  quod  putäs  esse  vestrum  regtm, 
Si  verum  puta«  esse,  non  irascor. 

Spartianüs  misst  in  der  Uebertragung  eines  Griechischerf 
Epigramms  ausddta  Ende  des  dritten  oder  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts: 
gentSs,  Pescenn.  Nig'\2: 

Hunc  reges;  hunc  gentes  amant,  hunc  aurea  Roma. 

In  einer  christlichen  Grabschrift  aus  der  letzten  Zeit  des 
Runiischen  Reiches  erscheint  das  a  des  Ablativs  gekürzt  in: 
forma,  Roma  subierran.  Aringhi^  I,  p.  250  (p.  Ch.  472.): 
Levitae  coniunx  Petronia  forma  pudoris. 

Andererseils  finden  sich  seitdem  dritten  Jahrhundert  nach 
Christus  hochtonige  kurze  Silben  als  Längen  gemessen.  So 
in  den  Soldatenversen  des  Aurelia  nus  aus  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts:  -, 

habet,  Vopisc.  Aurel.  6. 
hömo,  a.  0. 

Tantum  vini  n^mo  habet,  quäntum  fudit  sanguinis. 
'Unns  homo  mille,  mille,  mflledecollävimus, 
ViTse,  von  denen  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Auf  einer  christlichen  Grabsclirift  aus  den  letzten  Jahren  des 
RömischenReiches  erscheint  die  Messung : 
ädeo  ,  Rom,  sübt.  Aring.  I,  p.  250  (/>.  Ch.  474.): 
Ad  eo  sie  datus  altaris  fuit  ille  minister. 

In    Lyoner   Inschriften  des  sechsten   Jahrhunderts  finden 
sich  ahnliche  Messungen ;  so : 
vid  es  ,  Boiss.  I.  Lyon.  XVII,  44,  v.  14  (/?.  Ch.  551): 

Quos  vides  meritis  astra  subisse  poli. 
pr5lio,  a.  0.  XVII,  4  {p.  Ch.  553): 
Officio,  cullu,  prctio  corde  gradu. 
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Eben»  in  einer  späten  Grabscltrift: 
rögant,  a,  0.  I,  p,  92: 

Qiiod  ömnes  rogant  s^  felices  fmpetranl, 
und  in  den  Grabversen  des  Römischen  Bisehofs  Bonifacius  V  aus 
dem  siebenten  Jahrhundert :  ^ 

Bonifäcii,  Fieeiwood^  SylL  Inscr,  Mon.  Christ  p^  SH^: 
In  commune  bonus,  Bonifacius  inde  vocatus.  • 
So  erklärt  es  sich;  wie  christliche  Dicbter  dazu  kommen  konn- 
ten, daktylisch^  Grabverse  abzufassen^ki^enen  dasBewusst- 
sein  von  der -Quantität  der  Sill^en  arg  getrfl  bierscheint.  Als 
Beispiele  mögen  folgende  hier  Platz  fmden,  di^dem  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts  angehörten: 

Quod  dulcis  nati,  quod  cara  pigaora  praestant, 
Continel  tiic  tumuluS;  membra  qui  paiya  rclentat. 
Dolore m'sine  ilne  dedit  Feli  citas  isto, 
Clauditur  infelix  falso  cognomine  dicta. 
Nam  cui  prima  dies  in  lucem  protulit  annus, 
Quattuor  et  male,  cum quintum sumeret  ortum, 
Abstulit  atra  dies  et  funere  mersit  acervo, 
Haec  mater  et  genitor  conscribunt  carmina  busto. 
Quo  legen ti  simul  redeat  sub  corde  figura 
Et  sicato  saepe  madescant  lumina  fletu. 
•  ^c  njeditatur'^)  amor,  nee  curant  carmina  manes. 
Fl€§tmood,  Syllog.  Inscr.  Monum.  Christ,  p.  398,  l  (p.  Ch.  4<I3.) 
Die  Eltern ,  die  ihrem  Töchtercheu  diese  Grabverse  dichletf n< 
drückten  wohl  ihren  Schmerz  um  das  verlorene  Kind  in  densellx'n 
warm  und  innig  aus,  aber  die  Länge  und  Kürze  der  Silben  unter- 
schieden sie  nicht  mehr  deutlich. 

Aehnlich  sind  folgende  Verse  aus  einer  Grabschrifl  der  Vigna 
Amendola  {Jahn,  specim.  epigraph.  p.  134.): 

Quam  pie,  quam  crebre  venit  sacra  via  tola, 
Flevit  et  immensa  turba  funusque  secuta 
Dixerunt  ferale  diem  stationibus  atris**). 


*)  Fleetn,:  medicatur. 
**)  Aehnliche   Grabschriften  finden   sich  bei   Fleeiwood,  SjflL  Intcr. 
Mon.  Christ,  p.  424,  2.  425,  1.  2.  447,  2.  466,  1.    467,  l.   469,  1.    ^V- 
Hvm.  subterr.  Aring.  II,  p.  54.    470,  l.    487,  l.    489,  1.    490,  3.   491,«. 
504,2.  521,  2.  632,4. 
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Wenn  in  diesen  Grabschriflen  sich  auch  noch  richtig  gemes- 
sene Verse  finden,  so  geht  die  Entartung  derselben  noch  weiter,  so 
il|S8  die  Tondaver  der  Silben  gar  nicht  mehr  beobachtet  erscheint 
und  der  so  entartete  Vm  fast  nur  noch  indem  Tonfall  des  Ausgan- 
ges, wo  in  den  beidglwetzten  Füssen  der  Hochton  mit  der  Vers- 
hcbong  zusammenfällt,  seine  Herkunft  vom  Hexameter  verräth.  Diese 
Afterbildung  des  Hex9meters  erscheint  schon  in  einer  Umbrischen 
Crabschrifi  des  vierten  Jahrhunderts. 

Cara  pia  coiiMi^  Yguia  deditäque  martto, 
Funeris  Jiu  causf  tota  n^smente  dol^mu»^ 
.teternamque  domum  Comienus  Amäntfusparävi,  ^« 
Nobisque  ... 

Sanctique  tuT  man#s  nobis  pet^ntibus  ädsint 
Ut  semper  Ij^enterque  (p)salmos  tiblque  dicämus 
Flßeiw.  SylL  inscr.  Mon.  Christ,  p.  506,  3  (p.  äÄ.-373). 

Von  dieser  Art  sind  auch  die  Verse  einer«  Trierer  Grabschrift 
der  Abtei  St.  Maximin  aus  dem  fünften  oder  sechsten  Jahr- 
hundert :  , 

.  Hie  requies  data  Hloderici  membra  sepülcfum, 
Qui  capus  in  numero  vicarii  nomine  sümsit. 
Fuit  in  pupulo  gratus  et  in  suo  gi^nere  primus, 
CuMixor  nobelis  pro^more  tetolum  fieri  iüssi  t). 
Stehler y  Samml.  «.  £rki.  altchrisil.  Inschr.  im  Rheingeb.  4^-pi  3  ♦). 
Gezählt,  nicht  mehr  gemessen  sind  die  Silben  des  Veriai,  wäh- 
rend Jede  hochtouige  Silbe  auch  als  lange  gelten  kann  in  folgender 
christlichen  Grabschrifl: 

Quis  mihi  tribuat,  ut  fletus  c^ssent  immens i 
Et  luctus  animae  det  locumT^ra  dic^nti; 
Licet  in  lacrimis  singultus  v6rba  erümpant, 
De  te  certissime  tuus  discipulus  löquar 
Te  generositas,  minister  Christi,  par^ntum, 
Te  munda  actio,  Thomas,  monsträbat  hon^stum, 
Tecum  virginitas  ab  incunäbulis  vixil 
Tecumque  veritas  ad  vitae  m^tampermänsit. 
Roma  Suhterran.  jhing.  I,  p,  164.  Muratori,  Antiq.  Ital.  medU  aevi, 
i.  ni,  p.  68.1.  Fletiw.  Sylt,  inscr,  p.  498,  1.   Jgi.  Weil  u,  Benl. 
Acc.  Lal.  p.  264  /.  271  /. 

•)  Grabflchriften  solcher  Art  »ind  Fleeiw.  a,  0,  p.  360,  5.  390,  I. 
459,  I.  ».  \2f.  476, 1.  510,  2.  ölT).  3.  527,2. 
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Dieselbe  Entartung  des  trochäitchen  Tetrameters  wpI- 
sen  Weil  und  Benloew  nach  [a.  0.  p.  262)  schon  in  einem  Fsalm 
dos  Augnstilius  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  w 
folgende  Anfangsverse  desselben  zeigen:  ^^ 

'Abundantia  peccalorum  söletfratns  «önturbare, 
Pröpter  hoc  dominus  noster  völuit  nos  priemonere 
Cömparans  regnüm  ckelorum  r^ticulo  missö  in  narp, 
Cöngr^anti  mültos  pisces  ömne  genus  hinc  et  inde, 
Quos  cum  traxiss^nt  ad  litlus,  tünc  «lef^nint  s« parare, 
Bondi  in  vasi  miserunt,  rtfquos  nalös  in  iiare. 
^gusiin.  Oper.  L  IX,  p.  1—8.  (p.  Ch.  393.)  * 

Im  nächsten  Abschnitte  werdenNachbild  ungen  des  Trochäi- 
schen Septenars  einer  christlichen  firabschrift  mitgetheiil  wer- 
den, in  denen  HMh4on  und  Vershebung  ii||f|ier  zusammen- 
fallen, alle  hochwertigen  Silben  auch  alslang  gelten  und  soa)il 
das  accentuiren^e  Priscip  im  Versbau  rein  zur€eltung  gekom- 
men ist,  w»  in  den  Versen  des  Augustinus  nicht  unbedingt  c^rFall  ist. 
In  ähnlicher  Weise  erscheint  auch  der  lambischcTrime- 
tcr  im  Mittelster  durch  das  accentuirende  Princip  umgestaltet  und, 
entstellt  und  ist  so  in  die  Französiscfae  und  Italienische  Dichtung  über- 
gegangen, wie  Weil  und  Benloew  nachweisen  (a.  O.p,  267—271). 
'Aus  der  Verwischung  des  Unterschiedes  zwischen  langen  udü 
kurz«^lben  in  der  Spätlateinischen  Volk89prache  und  der  so  ent- 
standtptn  HeiTschaft  des  Hochtones  im  Versbau  der  volksthQmlicbcn 
Dichtung,  die  der  Geist  des  Christenthums  zu  neuem,  frischem  Le- 
ben erweckte,  wird  es  nun  auch  erklärlich,  dass  auch  gelehrte 
Kunstdichter  der  spätesten  Kaiserzeit,  die  doch  sonst  in  ihren 
Versen  noch  die  Muster  der  Augusteischen  Zeit  naciihiMeten  wie 
Ausonius,  Sidonius  Apollinaris,  Prudentius  und  andere 
sich  dem  Einfluss  der  volksthümlichen  Aussprache  und  Dichlutig 
nicht  ganz  cnUiehen  konnten«  Daher  messen  sie  nicht  blos  <4i<* 
lange  und  tieftonige  vorletzte  Silbe  Griechischer  Proparo^j- 
lona  gelegentlich  als  Kürze,  also  zum  Beispiel  id41a,  eremiiSi 
mathcsiso.  a.  sondern  auch  die  verletzte  kurze  und  hoch- 
ton  ige  Silbe  Griechischer  Paroxylona  als  Länge  in  Namen  wie 
Andreas,  Sophia,  E uripf des  u.a.  und  schon  Priscian  erklärt 
das  hochtonige  i  in  Urania,  Stephania,  philosophia  ßlrlaiig 
(Prise,  p.  1289.  1290.  Weii  u.  BerU.  p.  258).  Ein  ähnliches  Zu- 
gesländniss-an  das  accentuirende  Princip  ist  es,  wenn  jene  hich* 
ler  auch  in  den  auf  -i  für  -ii  und  -ie  auslautenden  Genetiven 
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und  Vocativen  von  Eigennamen  djA:  vorletzten  hochbet1)n- 
ten  Silbe  die  Geltung  einer  Länge  gdben,  also  in  Formen  wie 
Tiberi,  Hilari,  Venefi,  Sedüli,  «/^«itlL^mi,  I>ynämi  -ji.  a. 
( Vgi,  Langen,  Acc.  LaU  p.  22.).  ••'' 

Aus  den  vorliegenden  Thatsachen  ergiebt  sich,  dass  in  der  La- 
teinischen Volkssprache  der  beide«  letzten  Jahrhunderte  Roms 
das  Bewiissteein  von  der  Tondauer  d^r  Laute,  insbesondere  von 
der  Ouantiltt  der  Vokale  geschwunden  war^  ^£s  ist  dar- 
gflhao  wied^  Hocbton  im  Worte  in  der  Kürzung  Erleichterung  und 
Zerstörung  tieftoniger  Vokale  seine  Macht  über  das  W«vt  bethätigte^ 
wie  aber*die  Einführung  der  Griechischen  Verskunst  in  die  Lateini- 
sche Sprache  die  Tondaucr  der  Vokale  verdeutlichte  »und  fixierte 
und  ihnen  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  Gelehrten  Halt  gab 
gegen  den  zerstOroiiBen'  Druck  des  Hochtooes*  Ms  aber  die  Römi- 
sche gelely*te  DkhUing  sich  dem  Volksleben  f  anz  abwandle  und 
das  IlttT^zischel  Odi  profanum  vulgi^  et  Mceo  unter  der\  (Ge- 
bildeten und  (^ehrten  immer  mehr  zur  That  wurde,  ging  die 
Volkssprache  unaufhaltsam  auf  ihrer  früher  betretenen  Bahn 
weiter,  da  trat  auch  die  zerstörende  Wirkung  des  Ilochto- 
ncs  auf  benachbarte  Silben  unwiderstehlich  in  der  Sprache  des 
Volkes  wieder  hervor.  .  UebertOnt  von  der  hochtonigen  Silbe 
fingen  die  tieft on igen  Silben  unter  dem  Druck  des  Ilochtones  an 
im  Hunde  des  Redenden  undeutlich  und  unklar  zu  Wkigen, 
80  dass  die  Grenzen  ihrer  Tondauer  sich  verwischtu^dn  und 
das  Ohr  des  Hörenden  zu  unterscheiden  verlernte,  ob  die  tieftonige 
Silbe  von  langer  oder  kurzer  Tondauer  sei.  Der  llochton  hat  seine 
Fesselung  durch  dieTondauer  der  vorletzten  Silbe  vergolten 
durch  die  Vernichtung  der  Tonlänge  aller  anderen  Silben 
des  Wortes  ausser  der  einen,  die  ihn  gebunden  hielt,  dieser  seiner 
TonsUftte  und  Basis  aber  überaJl  die  Geltung  einer  langen 
Silbe  verliehen,  wo  sie  dieselbe  noch  nicht  hatte.  Nachdem  er  so 
nach  langem  Kampfe  über  die  Tondauer  der  Wortglieder  gesiegt 
und  sichzum  Alleinherrscher  des  Wort  es  emporgeschwungen 
halte,  folgte  auch  die  Vershebung  in  der  Lateinischen  Volks- 
dichtaing  dem  Gebieter  des  Wortes,  dem  Hoch  ton,  und  so  hat  sich 
in  der  volksthümlich-christlichen  Dichtung  der  letzten 
Zeiten  des  Römischen  Kaiserreiches  das  a  c  c  e  n  t  u  i  r  e  n  d  e  P  r  i  n  c  i  p 
der  Verskunst  ausgebildet,  das  von  hier  auf  die  Romanischen 
Sprachen  übergegangen  ist. 


lY.  Wortbetonnng  und  Tersbaii. 


Durdk  4ie  Untersuchung  Über  die  Laleinische  Retonung  ist  die 
Grundlage  gewonnen ,  von  der  aus  die  letzte  Frirge  zu  erOrtiro 
ist,  um  die  ^  sich  in  der  vorliegenden  Aufgalie  handeilf  das  Verhall- 
niss  der  Lateinischen  Betonung  zum  Lateinischen  Vershau.  Es 
kann  nicht  In  den  gesteckten  Grenzen  derselben  liegen  hier  eio 
System  der  Lateinischen  'Metrik  aufzustellen,  es  handelt 
sich  lediglich  ui»^i# Beantwortung  der  Fraee^n  welchem  Ver- 
haltniss  die  ^artl)etonung  zu  dem  Vershau  od%r,  was  der 
Kernpunkt  der  2^<i(he  isl^  in  welchem  Verhältnis» der  14M^hlon 
der  Lateinischen  Wörter  zur  Versbeb ui|g  der  Lateini- 
schen Verse  stand. 

Inder  Griechischen  Verskunst  herrscht  ausschliesslich 
das  Princip  der  Tondauer  der  Silben,  in  der  Deutschen  ^i> 
Principdes  Hochtones,  es  würde  also  zu  untersuchen  sein,  ob  die 
Lateinische  Verskunst  diesem  oder  jenem  folgt,  oder  ob  sie  eine 
vermittelnde  Stellung  zwischen  beiden  einnimmt. 

Aber  da  es  unmöglich  jemanden  einfallen  kann  zu  behnp- 
ten,  dass  in  der  Lateinischen  Verskunst  der  Hochton  aus- 
schliesslich herrschend  gewesen,  die  Tondauer  gar  nicht  io 
Betracht  gekommen  sei,  so  bleibt  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden 
übrig,  ob  in  derselben  die  Tondauer  allein  bestimmend  gewps«) 
sei  wie  im  Griechischen,  oder  ob  neben  der  Tondaucr  aMch 
der  Uochtou  der  Wörter  von  Bedeutung  gewesen  ist  (tir  di<' 
Gestaltung  des  Altl^teinischen  Verses. 

Die  Untersuchung  über  die  Versmasse  des  Terentius  filhrle 
R.  Bentley  auf  die  Lehre,  dass  die  Lateinischen  Komiker  es. ver- 
mieden hätten,  so  weit  es  ihnen  möglich  war,  die  Vershebun^ 
auf  die  letzte  tief  tonige  Silbe  zu  legen,  das  heisst  sie  io  Wi- 
derstreit zu  bringen  mit  dem  Hochton  des  Wortes  (Scliediasma  df 
Metris  Terenitams  p.  19.).  Inder  dritten  Dipodie  des  hmbi- 
sehen  Senars  dürfe,  so  meint  er,  die  Vershebung ,  abgesehen  von 
von  einzelnen  durch  besondere  Gründe  gerechlfertigten  Ausnahmen, 
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nicht  auf  die  leiste  tieftonige  Wortälbe  fallen,  sondern  aie  dfüsse 
mit  dem  Hochton  des  W(uips  zusamnkenraUen ;  in  der  ersten  und 
letzten  Dipodie  hingegen  mussten  siilr die  Dichter %ohl  oder  Übel 
gegen  ihren  Willen  dazn  bequemen  die  Vershebung  auch  auf  die 
tieftonige  Endsilbe  .des  Wortes  zu  legen,  weil  sie  ohne  diese  Frei- 
heit die  Verse  Griechischer  Komiker  und  Tragiker  gar  nicht  hätten 
oachahoien  können  (a.  0.  p.  20.  21.).  Der  Bentleyschen  Ansicht 
folgt  G.  Hermann,  wenn  er  sagt,  die  Sceniscbeo  Dichter  der 
Römer  hätten  es  gemieden  die  Vershebung  auf  die  letzte  Wortsilbe 
fallen  zu  lassen  ausser  in  den  ersten  und  letzten  Versfütsen  des  hm- 
(tischen  Senars,  obwohl  sie  sich  hierin  nicht  überall  conse- 
q  uen  t  geblieben  seien.  Insbesondere  aber  seien  sie  darauf  bedacht 
gewesen,  dass  ip  spondeisdien  Wortformen  an  den  graden  Vers- 
stellen der  HochtoQ  des  Wortes  nicht  mit  der  Vershebung  in  Wider- 
streit gerktlie  (Elem.  doctrm.  meiric.p.  141.). 

Gegen  diese  Ansichten  so  bedeuüBder  Renner  Lateinischer 
Metrik  trat  zuesst  Fr.  Ritter  mit  einer  Wid^legung  heryor  {Eie- 
mentarum  Grammaticae  LaUnae  libri  äuo^  Cap.  VU,  p.  63  —  77), 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  der  Hoch  ton  des  Wortes  etwas 
wesentlich  verschiedenes  sei  von  der  Vershebung  (a.  0. 
P*  67  /*.),  dass  in  lambischen  und  Trochäischen  Versen  der 
älteren  Lateinischen  Dichter  der  scharfe  oder  gebrochene  Hoch  ton 
mit  der  Vershebung  deshalb  bedeutend  Öfter  zusaivmen- 
stimme  wie  im  Griechischen,  weil  derselbe  in  der  Lateinischen 
Sprache  mehr  wie  in  der  Griechischen  sich  der  langen  Silbe  des 
Wortes  zugeselle,  und  weil  er  sehr  häufig  auf  die  vorletzte 
Silbe  desselben  faHe  (a.  0.  p.  63  /.),  dass  endlich  das  Zusammen- 
fallen der  Vershebung  und  des  Hocbtones  im  dritten  und  vier- 
ten Versfuss  des  lambischen  Senars  durch  die  gewöhnlichste 
Cäsur  desselben  nach  der  Verssenkung  des  dritten  Versfusses, 
die  Penthemimeres,  nothwendig  herbeigeführt,  kei- 
neswegs von  den  Dichtern  absichtlich  gesucht  sei.  Diese 
Gegengrflpde  Ritters  gegen  die  Bentleysche  Ansicht,  die  jedenfalls 
sehr  gewichtig  sind,  haben  von  den  Anhängern  derselben  keine 
eingehende  Widerlegung  erfahren,  was  doch  unumgänglich 
Doth wendig  war,  wenn  jene  Lehre  als  richtig  und  gesichert  gel- 
ten und  Folgerungen  für  die  Gestaltung  des  Textes  der  Sceni- 
Bcben  Dichter  Roms  zur  Grundlage  dienen  sollte. 

COBBSSH   II.  26 


^    402    — 

Tn  »euerer  Zeit  isl  Benüeys  Ansicht  besümmler  geslali 
durchdachter  gefasst  worden  von  dem  Forscher,  der  tiurdi 
kritische  Wierfferherstdlung  -des  Plautinischen  Textes  rr ' 
sichere  Grundlage  für  die  'Beurtheilung  der  alteren  im 
Verskunst  gelegt  hat,  durch  F.  Ritschi.  Seine  Lehre  it 
Verhältnis«  der  Lateinischen  Wortbetonung  zur  Verskuns^ 
Wesentlichen  folgende: 

Der  Lateinische  Versbau  beruht  auf  dem  Priin 
Quantität;  doch  verbinden  die  alteren  Scenischf" 
mit  strenger  Beobachtung  desselben  die  Rücksicht  auf  ' 
accent,   düs   heisst  auf  Uebereinstimmung  der  Versl 
dem  llochlon  des  Wortes  {Proieg.  Trin.  Cap.  XVI!,  p.  2i> 
dies  die  Ouantitat  des  Wortes  und  die  Eigenheit  des  )l 
statten.    Es  war  die T i  ef  t ü  Di  g k  ei t  der  Lateinischen  t  ■ 
welche  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  dem  Fall  der  V  ( i 
in  den  Versmassen  der  dramatischen  Dichtung  den  IM. 
an  gewissen  Stellen  des  y^Y^^  den  Widerstreit  7v^^^ 
Ion  und  Vershebung  zuzulassen.     Das  Lateinisch-  " 
auf  eine  lieftonige  Silbe  aus,  die  gewöhnlichsten  Vor- 
ütschen  Dialoges,  der  Trochäische  Septenar  und  der ' 
schlössen  beide  mit  einer  Vei-sbebntig;  sollte  nun 
Hoehlon  imm^r  zusammenfallen ,  so  hätten  am  Sr 
nur  cirtsilliigc  W^^rter  odtr  drei-  und  mehrsilbii:< 
zer  Silbe  V\Mz  finden  ktmnen,  die  mehr  als  ein' 
konnten,   wodurch  eine  unerträgliche  EintOni 
Alanden  wäre  {a,  0.  p.  207.  20So. 

Die     Scenischea     Dichter      durchbr 
Schranke    und    gestatteten   eich  Eunäcli- 
Verses    im  leteten   Versfosse   den   Wi«l 
ton    und    Vershebung,    indem   sie  auc' 
dieser   Stelle  brauchten,   also  die  Vei> 
Silbe   derselben    legten.     Diese    Frei! 
dun  vorletzten,    seltener  auf  <' 
ausgedehnt  und  griff  unter  gewis^i^ci 
fiiuge  lies  Verses  vor  der  Casur  Tt; 
Dieser    Widerstreit   zwischen  J^^ 

die   alteren    Diihler    gegen!*''  ^ 

4en,    erhieK    diurb    den   CebM 
spfitcrp    Dirbler   ihn 


er 


tiso  zu  untersuchen, 

hten  die  richtige  ist. 

der  Verskunst  zu 

ndaiier  und  Hoch- 

lii  geriethen  Accent 

Herrschaft  über  den- 

'  Princip.     Ritschis 

M  Versmasse  des  Plau- 

I   in   gewissen  Fällen 

I allen,  und  zwar  ent- 

,  und  schliessl  daraus, 

fit  zwischen  Hochton 

ungene  Ausnahme  sei. 

II Ten  des  Lateinischen 

hat  jene  Regel  wirklich 

tkennhar  sein,  dass  die 

»lies  mit  der  Vershebung, 

häufiger  beobachtet  ist; 

r streit  zwischen  Vers- 


♦       m 


'■'A*-j 


•*»t» 


■  iHl^enie  durch  seine  freie 

Nachahmer  der  abstra- 

gelegentlich  so  eng  ziisamnien- 

Man  denke  nur  an  die  Lehren 

ier  an  das  Skelett  der  Griechi- 

■lle. 

B.  y   in  denen  sich  im  einzelnen 
•,or  Eigenheiten  Römischer  Dich- 
luptfrage,  .um  die  es  sich  hier 
.'.wicht,    weil  er    den  wichtig* 
wiefern  das    eigenthümliche 
in  Sprache  in  Verbindung  mit  den 
tt  Schema  das  Zusammenfallen   zwi- 
^linfluss  gewesen  sei,  ein  Punkt,  der 
t  und  Benloew  so  entschieden  her- 
achtet lässt.     Somit  hatBentleys 
.   Zusamm^enzählnng  von  Dichterstellen 
,L),  doch  keine  neue    Stütze  ge- 
Ueselbe  gesagt  werden  konnte ,   hat 
»rier  Fassung  jener  Lehre  muss  sich 
liiing  vornehmlich  und  gewissenhaft  su- 
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1d  neuerer  Zeit  ist  Bentleys  Ansicht  bestimmter  geslahet  umI 
durchdachter  gefasst  worden  von  dem  Forscher,  der  durch  seine 
kritische  Wiederherstellung  -des  Plautinischen  Textes  erst  eise 
sichere  Grundlage  fOr  die  'Beurtheilung  d«r  alteren  LfateinischeB 
Verskunst  gelegt  hat,  durch  F.  Ritschi.  Seine  Lehre  über  di& 
Verhältniss  der  Lateinischen  Wortbetonung  zur  Verskunst  ist  in 
Wesentlichen  folgende: 

Der  Lateinische  Versbau  beruht  auf  dem  Princip  der 
Quantität;  doch  verbinden  die  älteren  Scenischen  Diditer 
mit  strenger  Beobachtung  desselben  die  Rücksicht  auf  den  Wort- 
HC  Cent,  das  heisst  auf  Uebereinstimmung  der  Vershebung  wd 
dem  Hochton  des  Wortes  (Proleg.  Trin,  Cap.  XVII,  p.  207)  so  weit' 
dies  die  Quantität  des  Wortes  und  die  Eigenheit  des  Metroms  ge- 
statten. Es  war  dieTie<ftonigkeit  der  LateimschenEndsilben, 
welche  durch  ihi*  Zuisammentreffen  mit  dem  Fall  der  Vershebang 
in  den  Versmassen  der  dmmatischen  Dichtung  den  Dichter  iwangi 
an  gewissen  Stellen  des  Verses  den  Widerstreit  zwischen  Hocb- 
ton  und  Vershebung  zuzulassen.  Das  Lateinische  Wort  lautete 
auf  eine  lieflonige  Silbe  aus,  die  gewöhnlichsten  Versmasse  des  Sce- 
nischen Dialoges,  derTroch&lische  Septenar  und  derlambisdieSeiiar, 
schlössen  beide  mit  einer  Vershebung;  sollte  nun  Vershebung  und 
Hochton  immer  zusammenfallen,  so  hatten  am  Schlüsse  jener  Verse 
nur  einsilbige  Wörter  oder  drei-  und  mehrsilbige  mit  vorleUter  kur- 
zer Silbe  Platz  finden  können,  die  mehr  als  eine  Vershebnng  trigea 
konnten,  wodurch  eine  unerträgliche  Eintönigkeit  der  Verse  eat- 
standen  wflre  (a.  0.  p.  207.  208.). 

Die  Scenischen  Dichter  durchbrachen  dalier  diese 
Schranke  und  gestatteten  sich  zunächst  am  Schlüsse  des 
Verses  im  letzten  VersAisse  den  Widerstreit  zwischen  Hocb- 
ton  und  Vershebung,  indem  sie  auch  zweisilbige  Wörter  an 
dieser  Stelle  brauchten,  also  die  Vershebung  auf  die  tienouge 
Silbe  derselben  legten.  Diese  Freiheit  ward  dann  auch  aof 
den  vorletzten,  seltener  auf  den  drittletztOD  Versfuss 
ausgedehnt  und  griff  unter  gewisse»  Bedingungen  auch  im  An- 
fange des  Verses  vor  der  Casur  Matz  (a.  0.  p.  207.  208.  231). 
Dieser  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebang,  dea 
die  alteren  Dichter  gegen  ihren  Willen  zulassen  nuss- 
ten,  erhielt  durch  den  Gebrauch  seine  Berechtigung«  so  da^s 
spatere    Dichter  ihn   sogar  als  eine  Feinheit  des  Versbaoe« 
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mit  Vorliehe  socbteo  {a.  0.  p.  238.).  Daher  beherrschte  in  der 
AagasteiBchen  Zeit  ausschliesslich  die  Quantität  den 
Lateinischen  Vershau,  und  der  H^dlton  hat  sitinen  Einfluss 
auf  denselben  vOUig  verloren  {a.  0.  p.  239.  Bhein.  Mus.  VII, 
588.). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Ansicht  des  Mannest  der 
durch  seine  kritischen  Forschungen  vorzüglich  dazu  befiihigt  war, 
Ober  die  vorliegende  Frage  ein  competentes  Urtheit  zu  filllen,  ia 
weiten  Kreisen  als  maassgebend  angesehen  wurde;  ihr  ist  ins- 
besondere auch  Fleckeisen  in  der  Behandlung  des  Plautinischen 
Textes  gefolgt  {vgi.  N.  Jahrb.  LXI,  53.)- 

In  neuester  Zeit  ist  nun  gegen  diese  durch  Ritsdil  vollständig 
ger  entwickelte  und  mit  der  Metrik  der  Augusteischen  Zeit  in  Zu- 
sammenhang gebrachte  Ansicht  Bentleys  von  Neuem  ein  entschie- 
dener und  gewichtiger  Einspruch  erhoben  von  dem  Forscher,  an 
dessen  Namen  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Auffassung  der  anti- 
ken Metrik  knttpft,  von  A.  BOckh,  indem  derselbe  unter  Hervor- 
hebung der  nicht  beachteten  Gegengrande  Ritters  gegen  jene 
Annahme  sich  dahin  aussprach,  dass  Hochton  und  Vers- 
hebung  in  der  Altrömischen  Poesie  wie  im  Griechischen  Versbau 
unabhängig  neben  einander  hergehen,  und  wo  eine  lieber- 
einstimmung  dieser  beiden  Elemente  statt  finde,  diese  ein 
Ergebniss  des  barytonen  trochaisierenden  Sptach- 
rhythmus  in  Verbindung  mit  den  metrischen  For- 
men und  Gesetzen  sei  {Monatsber.  d.  Akadem.  d.  Wis- 
sensch.  z:  Berlin.  1854.  Mai,  p.  270/.)-  Seitdem  haben  Weil 
und  Benloew  in  ihrer  Theorie  der  Lateinischen  Betonung  die 
Bentleysche  Lehre  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen  und  sind 
za  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  die  Rittersche  Ansicht  unbedingt 
dierichtige  sei,  dass  in  der  älteren  Scenischen  Dichtung 
wie  in  der  spateren  Kunstdicbtung  der  Römer  allein  die 
Tondauer  den  Lateinischen  Versbau  beherrschte  und  der  Hoch- 
ton niemals  von  Einfluss  auf  die  Gestaltung  desselben  gewesen  ist 
(Theorie  ffener.  de  TAcceni.  Lai.  Chap.  IV p.  66—104.  p.  242—249. 
p.  249  —  267),  dass  vielmehr  erst,  als  sich  das  Bewusstsein  von 
der  Tondauer  der  Silben  aus  der  Sprache  verlor,  der  Hoch- 
ton allmählich  Einfluss  gewann  auf  den  Versbau,  und 
nach  dem  Untergange  der  Lateinischen  Quantität  in  der  späte* 
ren  volksroässigen  Dichtung  die  Alleinherrschaft  errang. 

26* 


—    404    — 

Eine  wirklich  eingehende  Widerlegung  der  Gründe,  auf  welche 
diese  Auffassung  sich  stützt,  ist  bislMr  von  den  Gegnern  derselben 
nicht  gegeben*). 


*)  Als  eine  solche  können  die  Bemerkungen  nnd  Anfstelliugn 
Langens  über  den  betreffenden  Abschnitt  des  Werkes  ron  Weil  na^ 
Benloew  {H.  Jahrb.  79,  51  /*.)  nicht  gelten.  Die  £inwirkimg  der  Ci- 
snr  nach  der  Vershebnng  in  der  Mitte  von  lambiscben  und  TrochÜ- 
schen  Versen  anf  das  Zusammenfallen  yon  Hochton  nnd  VerthA- 
bung  giebt  L.  zu;  meint  aber,  sie  sei  von  W.  B.  su  hoch  angesdbli- 
gen ,  a.  O.  p,  54 ,  ein  Zusatz  von  jedenfalls  sehr  reUüver  Bedentnof. 
Wenn  aber  L.  aus  der  Thatsache ,  dass  bei  den  Latcimschen  Dichtos 
sich  w  eniger  lambische  Verse  finden  als  bei  den  Griechischen,  welck 
weder  nach  der  dritten  noch  nach  der  Yierten  Verssankung  ci« 
Cäsnr  haben,  den  Schluss  sieben  will,  es  käme  dies  daher,  weil  jene 
eben  die  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  sucbtcD. 
so  muss  gleich  hier  von  vom  herein  darauf  hingewiesen  werden ,  dsn 
dieser  Schluss  mindestens  unbrauchbar  ist  zur  Entscheidung  der 
Hauptfrage ,  um  die  et  sich  hier  handelt.  £•  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  jeder  Nachahmer  der  Begel  folgt,  die  er  bei  seines 
Vorbilde  findet,  die  Ausnahme  aber  als  etwas  minder  gutes  zu  metdeo 
geneigt  ist.  Regel  war  bei  den  Griechischen  Dichtem  die  CSinr 
nach  der  dritten  oder  vierten  Verssenknug  des  lambiscben 
Trimeters,  der  Einschnitt  nach  der  Verssenkung  des  vierten 
Fnsses  im  Trochlischen  Tetrameter,  Ausnahme  war  das 
Fehlen  dieser  Cäsure'n.  Daher  folgten  die  betreffenden  Römisches 
Dichter  unwillkührlich  jener  Regel  ihrer  Vorbilder  und  mieden  such 
unabsichtlich  die  Ausnahme.  In  demselben  Sinne  folgen  die  Daktj- 
li sehen  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  der  Regel  ihrer  GriechiselMii 
Muster  im  fünften  Versfusse  des  Hexameters  den  Daktylus  rein  n 
erhalten,  und  die  Penthemimeres  oder  Hephthemimeres  eintreten 
zu  lassen,  sie  meiden  die  Ausnahme,  den  Spondeus  im  fünften 
Versfusse  und  die  schwache  CSsnr  %ctta  xffCxov  xQOxtdop  ohne  Unter- 
stützung einer  männlichen  Cäsur;  aus  demselben  Grunde  erlaubt  nck 
Horaz  Abweichungen  von  der  metrischen  Regel  nicht,  welche 
Griechische  Lyriker,  die  er  nachbildete,  sich  unbedenklich  gestatteten. 
Die  Römischen  Dichter  folgen  der  strengen  Regel,  wo  nicht  die  Nt- 
tur  ihrer  Sprache,  namentlich  der  Ueberfiuss  an  langen  und  der 
Mangel  an  kurzen  Silben  im  Vergleich  zur  Griechischen  sie  besonders 
im  Trochäischen  und  lambiscben  Vers  zu  Abweichungen  zwingt 
Ebenso  ahmten  die  Nachbildner  des  Ciceronischen  Styls  dem 
nach,  was  bei  Cicero  die  Regel,  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist 
die  Abweichung  im  einzelnen  Fall,  eine  aussergewöhnliche  Freiheit,  die 
er  sich  gelegentlich  einmal  nimmt,  Hessen  sie  auf  sich  beruhen,  wo  sie 
nicht  mit  Ausgesuchter  Gelehrsamkeit  prunken  wollten.    So  isl  es  auf 
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Mit  Benutzung  dieser  Forschungen  ist  also  zu  untersuchen, 
welche  von  den  beiden  entgegengesetzten  Ansichten  die  richtige  ist. 
Nach  Ritschis  Ansicht  sind  drei  Perioden  der  Verskunst  zu 
unterscheiden.  Ursprünglich  beherrschte  Tondaiier  und  H o c h - 
ton  im  engsten  Verein  den  Versbau,  dann  gerietben  Accent 
und  Quantität  in  Widerstreit  um  die  Herrschaft  ttber  den- 
selben, endlich  siegte  das  q^uantitati ve  Princip.  Ritschis 
Ansicht  geht  von  der  Tb  a  t  s  a ch  e  aus.  dass  im  Versmasse  des  Plau- 
tus  und  der  Scenischen  Dichter  überhaupt  in  gewissen  Fällen 
Hochton  und  Vershebung  zusammenfalleni  und  zwar  ent- 
schieden häufiger  als  in  Griechischen  Versen ,  und  schüessl  daraus, 
dass  dies  die  Regel  und  der  Widerstreit  zwischen  Hochton 
und  Vershebung  die  durch  Versnoth  erzwungene  Ausnahme  sei. 

Sind  jene  drei  Entwickelungsstufen  des  Lateinischen 
Versbaues  wirklich  vorhanden  gewesen ,  bat  jene  Regel  wirklich 
einmal  bestanden,  so  muss  dies  daran  erkennbar  sein,  dass  die 
Regel  das  Zusammenfallen  des  Hochtones  mit  der  Vershebung, 
in  der  alteren  Scenischen  Dichtung  häufiger  beobachtet  ist; 
dass  hingegen  die  Ausnahme,  der  Widerstreit  zwischen  Vers- 


alien geittigen  Gebieten,  dass  das  Originalgenie  darch  seine  freie 
ächöpfangskraft  bestimmt  wird,  die  Nachahmer  der  abstra- 
hierten Regel  nachgehen  and  dieselbe  gelegentlich  so  eng  ziisammen- 
•chnüren,  bis  der  Geist  darin  erstickt.  Man  denke  nur  an  die  Lehren 
Oriechlscher  und  Römischer  Rhetoren  oder  an  das  Skelett  der  Griechi- 
•cben  Tragödie  eines  Seneca  oder  Corneille. 

L*8  Gegenbemerkungen  gegen  W.  B. ,  in  denen  sich  im  einzelnen 
nsnehe  richtige  Wahrnehipung  metrischer  Eigenheiten  Römischer  Dich- 
ter  finden,  fallen  nun  aber  für  die  Hauptfrage,  .um  die  es  sich  hier 
handelt,  «uch  deshalb  nicht  ins  Gewicht,  weU  er  den  wichtig* 
sten  Punkt  derselben,  ob  und  in  wiefern  das  eigenthümliche 
Betonungsgesets  der  Lateinischen  Sprache  in  Verbindung  mit  den 
metrischen  Formen  des  Griechischen  Schema  das  Zusammenfallen  zwi- 
schen Mochton  und  Vershebung  von  Einfluss  gewesen  sei,  ein  Punkt,  der 
doch  von  Ritter,  Boeckh,  Weil  und  Benloew  so  entschieden  her- 
vorgehoben worden  ist,  ganz  unbeachtet  lässt.  Somit  hat  Bentleys 
^sieht  durch  L'  trotz  des  in  der  Zusamm^en Zählung  von  Dichterstellen 
bewiesenen  Fleisses  (a.  0,  p.  54  /.)i  .cioch  keine  neue  Stütze  ge- 
wonnen. Das  beste,  was  für  dieselbe  gesagt  werden  konnte ,  hat 
Ritschi  klar  hervorgehoben,  seiner  Fassung  jener  Lehre  muss  sich 
daher  die  nachfolgende  Untersuchung  vornehmlich  und  gewissenhaft  vu- 
wenden. 
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hebuDg  »od  Hochton  nach  und  nach  um  sich  grUT  and  in  den 
Versen  der  spateren  Kunstdichtnng  häufiger  erscheiBt 
Es  wird  demnach  zuerst  2u  untersuchen  sein,  ob  dies  in 
der  That  der  Fall  isL  Ist  das  Ergefaniss  der  Untersuchuns 
ein  bejahendes,  so  liegt  darin  ein  Beweis  Tür  jene  drei  Ent- 
wickeiungsstufen,  fiült  es  verneinend  aus,  so  folgt  daraus,  das« 
auch  die  Annahme  dieser  Entwickelungsstufen  nicht  begrOndei 
ist.  Dann  aber  bleibt  zweitens  zu  erörtern,  ob  die  That- 
sache,  dass  Hochton  und  Vershebung  in  den  Versen 
der  Scenischen  Dichtung  nicht  selten  zusammenfallen,  wirk- 
lich eine  Regel,  ein  Gesetz  Tür  den  Dichter  bekundet,  nach  dem 
sie  eigentlich  immer  zusammenfallen  mussten,  das  heisst,  ob  io 
dem  dichtenden  Geiste  ein  bewusstes  Streben  vcnlianden 
war,  den  Hochton  und  die  Vershebung  möglichst  in  Einklang  zu 
bringen,  oder  ob  ein  andcrrer  Grund  vorhanden  war,  wes- 
halb dieser  Einklang  beim  besten  Willen  gar  nicfai 
vermieden  werden  konnte. 


.  A.     Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vers- 
hebung. 

Um  die  erste  Frage  zu  beantworten,  ob  wirklich  der 
Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  bei 
den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeil  häufiger  ge- 
wesen sei  als  bei  den  älteren  Scenischen  Dichtern, 
wird  hier  nach  einander  untersucht  werden,  ob  dies  filr  den  lam- 
bischen  Sehar,  für  denTrochäischen  Septenar  and  für  des 
Hexameter  Gültigkeit  habe. 

Um  das  Verhältniss  derjenigen  Stellen  des  Verses,  in denea 
Hochton  und  Vershebung  im  Einklang  sind,  zu  denjenigen,  m 
sie  im.  Widerstreit  zu  einander  stehen ,  herauszufinden,  ist  hier 
eine  statistische  Methode  angewandt,  indem  für  jede  der  ge-J 
nannten  Versarten  aus  den  verschiedenen  Dichtern  je  dreissig  Ver» 
an  mehreren  SteUen  herausgehoben.  sM  In  diesen  ist  jedesnal 
die  Zahl  der  Versstellen  wo  Vershebung  und  Hochton  in  Wider- 
Spruch  zueinander  stehen,  abgezahlt  und  zu  der  ÄA?  aller  Vers-, 
stellen  m  Verhältmss  gesetzt,  inden,  jene  durch  einen  t^h    dS 
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durch  Eins  ausgedrückt  wird.  Zwischen  den  Bruchzahlen,  welche 
diese  Berechnung  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Dichters  er- 
geben, ist  dann  die  mittlere  Proportionalzahl  genommen, 
ui^d  80  annäherungsweise  das  gesuchte  Verhültniss  im  All- 
gemeinen für  den  Dichter  bestimmt. 

Im  lambischen  Senar,  der  hier  zunächst  zur  Erörterung 
kommt,  ist  der  Einklang  von  Hochton  und  Vershebung  an 
allen  Versstellen  nichts  seltenes.     Man  braucht  nicht  lange  zu 
suchen,  um  Verse  zu  finden  wie  die  folgenden: 
Amph.  Prol.bO: 

Nunc  quam  rem  oratam  huc  veni,  primum  proloquar, 
Post  argumentum  huius  ^loquar  trago^diae. 
Quid  cöntraxistis  fröntem?  quia  trago6diam. 
a.  0.  54 : 

Eandem  hänc  si  voltis  fäciam  ego  ex  trago6dia         ' 
Como^dia  ut  sit  Omnibus  isdem  v^rsibus , 
Capi.  94: 

Nam  Aetölia  haec  est,  illest  captus  in'AIide. 
i¥i/.  482: 

Philopolemus  huius  H^gionis  fllius 
Plus  curat,  quasi  non  s6rvilutem  serviat, 
Certo  iUa  quidem  hie  nunc  intus  est  in  a^dibus. 
Rud.  94: 

Nunc  hüc  ad  Veneris  fänum  venio  visere, 
Ubi  rem  divinam  s^  facturum  dixerat 
Pers.  110: 

Memini ,  ut  muraena  et  c6nger  ne  calefierent. 
Nam  nimio  melius  öppecluntur  frlgida. 
Sed  quid  ces3amus  prodium  committere. 
Wie   wenig  man  indessen  aus  diesen  und  ähnlichen  Versen 
sfhiiessen  kann,  dass  dieser  Einklang  von  Vershebung  und  Hochion 
mit  Absicht  gesucht  sei,  zeigen  Trimeter  des  Aristopbanes, 
wo  ganz  dasselbe  stattfindet,  wie  folgende: 
Av.l: 

*0(f&^  xskeveig  ^  ro  ddvÖQov  tpaivstai. 
Av.  17: 

x'  axddoto  tov  ft^t/  SaQQBleCdov  xovxovi^ 
Av.  21 : 

i]fue9  ir'  a%BLQ\  ov  yd(f  Mr'  ivtav^a  ug. 
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Lysistr.  408: 

o  jfivöoxoe  tov  offi^ov  ov  ijC€0xsva6as. 
«.0.417: 

To  iaxtvlidtav  mU^u  to  ^vyw. 
San.  2: 

iq>*  olg  asl  yslwöiv  oC  d'BmftBvoi. 
a.  0.  30; 

iyv%  old\    6  d*  (Oiiog  ovroi^l  niiietai. 

Dass  auch  Aristophanes  seine  Verse  mit  möglichster  Benirk- 
sichtiguDg  des  Hochtones  gebaut  habe ,  ist  von  Niemand  befaauptd 
worden. 

Ibn  vergleiche  nun  im  Gegensatz  zu  diesen  Versen  Phä- 
nische wie  folgende: 
Amph.3S: 

lustäm  rem  et  facilem  esse  öratam  a  vobfs  volo 
Asm,  16: 

Sicüt  tuum  vis  ünicum  gnatüm  tuae  y 
Bacch,  246: 

Salv^!  set  ubinamst  Mu^siluchus?  vivft,  valeL 
Pseud.  790: 

Forum  coquinum  qui  vocant  stuU6  vocant 

In  jedem  dieser  Verse  erscheint  viermal  unter  den  serib 
Versstellen  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung; 
Verse,  wo  dies  dreimal  stattfindet,  kann  man  auf  jeder  Seite  des 
Plautus  finden.  Daraus  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  äne  mitt- 
lere Verhältnisszabl  zu  finden,  wie  oft  Vershebung  und  Hocbton  in 
Plautinischen  Senar  in  Widerstreit  sind. 

Im  Trimeter  des  Aristophanes  findet  dies  durchschnitt- 
lich im  dritten  Theile  aller  Vershebungen  statt  (t)^/.  Ao,  Lyststr, 
399—428.  Bon.  1—36  u.  a.).  Viel  geringere  Bruchzahlen  ergiebt 
die  Zahlung  an  folgenden  Stellen  des  Plautus : 
Jmph.  Prol.  31  —60 :  ^ .  Bacch.  235  —  264 :  ^j 

^  Ctarc.  371  —  400:  i, 

^j  A«id.  767  — 796:  Ij 

f^  Stich.   155—  185:  Jj 

44  Trm.    402  —  431 :  j^ 


Capi.  69  —  98 
Mü,  481  -510 
Ätid.  83  — 112 
Asin.  16  —  48 
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Daraus  argieki  sieh,  dais  im  Dorohschniü  im  Senar  des 
Plautns  Dur  an  einem  Fünftel  der  Verssielleo  die  Vershebung 
mit  dem  Hocbton  des  Wortes  in  Widerstreit  steht,  so  dass  die 
hochbetonte  Silbe  in  der  Verssenkung,  eine  tieftonige  Silbe  dessel- 
ben Wortes  in  der  Vershebung  steht. 

FUrTerenz  ergiebt  dieZdiluDgderVersstelleBy  wo  Vershebung 
und  Hochton  nicht  in  Uehereinstimmung  stehen  an  einer  Anzahl  von 
Stellen  folgende  Bruchzahlen: 
Ter.  JnOr.  I,  1—30:  ^j  AMph.  IH,  4,  1—30:  ^j     - 

Em.  Proi.  1—30:  J.  ffecyr.  I,  2,  1  — 30:f^ 

Em.  I,  2,  1—30:  ^  ,          Pharm.  II,  3,  1  —  30:  l 

i:im.lU,l,  1— 30:  ^  Äsoti/.  UI,  1,  1— 30:  ^^ 

Heaui.  I,  1  —  30:  ^^  Adelph.  IV,  7,  1—30:  ^ 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  im  Durchschnitt  der  lanibische 
Senar  des  Terenz  fast  nur  im  sechsten  Theile  aller  Stellen 
des  Verses  den  Widerspruch  zwischen  Hochtonung  und  Vers- 
hebung zeigt,  also  eine  grössere  Uebereinstimmung  zwischen  beiden 
statt  jßndet  als  bei  Plautus. 

Dieselbe  Zählung  auf  eine  gleiche  Anzahl  von  lambischen  Se- 
uaren  des  Pbaedrus  angewandt  (I,  1,  1 — 15,  10.  IV,  1,  1 — 4,  2. 
V,  1,  1—2,  12.  III,  Prol.  1—60)  ergiebt,  dass  bei  diesem  Dich- 
ter durchschnittlich  ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel  der  Vers- 
hebuogen  mit  dem  Hocbton  in  Widerstreit  stehen,  also  mehr 
Lebeieinstiromung  beider  Elemente  als  bei  Plautus,  weniger  als  bei 
Terentius  stattfmdet. 

Man   vergleiche  hiermit    die    beiden   volkstbdmlicben   Epi- 
gramme auf  den  Ventidius  Bassus  und  den  Augustus: 
ft?//.  XV,  4: 

Concdrrite  omnes  aügures  aruspices, 
Port^ntum  inusitätum  conflat^m  Hi  recens*. 
Nam.mülos  qui  {ricabat  consul  factus  est. 
SueLOci.  70: 

Postqu^m  bis  classe  victus  naves  p^rdidit, 
Aliquändo  ut  vincat,  lüdit  assidue  äleam. 
In  diesen  Senaren  findet  sich  unter  dreissig  Versstell cn 
nur  an  vieren  der  Widerstreit  zwischen  Vershebung  und  Hocb- 
ton, das  ist  wenig  mehr  als  der  achte  Theil  der  Versbebungen. 
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lo  einer  CbristlicheD  Grabscbrift   aus  dem  Ende  des 
fflnflen  Jahrhunderts  finden  sich  folgende  lambische  Senare: 
Laus  Jsta,  Felix,  r^spicitte,  pr^yter. 
Nee  16  Levita,  'Adeodate*),  pra^lerit, 
Quorum,  fidetis  ätque  pervigil  labor 
Decus  omne  tecüs  [bis]  ut  redderet,  insiiiil 
Fleeiwood,  Syli.  inscr.  Momm.  Christ,  p.  400  (p.  Ch.  474.) 
In  diesen  lamben  ist  unter  vierundzwanzig  Versbebuo- 
gen  nur  an  zwei  Stellen  Widerspruch  zwischen  Hochton  uod 
Versbebung,  also  nur  im  zwölften  Tbeil  aller  Stellen. 

Ist  die  vorstehende  Berechnung  richtig,  dann  ergiebt  sirh. 
dass  der  Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebung  des  Im- 
bischen  Senars  nicht  nur  nicht  abgenommen  hat,  sondern  auch  gaoz 
entschieden  häufiger  und  grosser  geworden  ist 

Nicht  im  Einklang  mit  dieser  Beobachtung  steht  der  lam- 
bische Senar  der  Tragödien,  deren  Verfasser  Seneca  genaonl 
wird. 

Eine  in  derselben  Weise  wie  die  obigen  angestellte  Berechnung 
führt  nämlich  zu  dem  Ergebniss,  dass  durchgehends  in  den  Tri- 
'meiern  dieses  Dichters  im  dritten  Tbeil  aller  Versstellen  die 
Vershebung  mit  dem  Hochton  im  Widerstreit  steht  {vffL  Berc, 
für.  1—30.    ThyesL  1—30.   Phoen.  1—30.  Oed.  1—30.  ffipp.^) 
—109.  Troad.  1—30.    Agam.  1—30.   Med.  \—30.    Herc.  Oet 
1 — 30.  Octav.  35 — 64):  also  dasselbe  Verbältniss,  das  sich  fQr 
Aristophanes  lambische  Trimeter  ergeben  hat.    Dies  wttrde  für 
Ritschis  Ansicht  sprechen,  wenn  man  die  Eigentbümiichkeil 
des  Versbaues  bei  Seneca  aus  den  Augen  lassen  dürfte.  Wäh- 
rend nämlich  bei  Phutus  etwas  über  ein  Drittel  der  lambiscben 
Senare  auf  eine  zweisilbige  Wortform  ausgeht,  die  also  die 
Vershebung  auf  der  tieflonigen  Silbe  trägt,   {vgl.  Amph.  1 — 150. 
Capt.  1—150.  Mü.  1—150.  JVw.  1—180.  Bacch.  10^—258)  sind 
es  bei  Seneca  sechs  Siebentel  {vgl.  Herc.  für.  1 — 24.  205^ 
230.  Thyest.  176—225.  Phoen.  1—150)  ja  ein  Viertel  bis  ein 
Drittel  der  Trimeter  dieses  Dichters  gehen  auf  zwei  sweisil* 
bige  Wörter  mit  der  Vershebung  auf  der  tieftonigen  Sübe  aus. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  darin  zu  finden,  dass  der  gelehrte 


*)  Eine  LHteinische  Uebersetsang  des  GriechiBoben  Ksmtns  9f  ^« 
80x09, 
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Purist  Seneca  die  Griechischen  Tragiker  nachahmte,  bei 
denen  der  zweisilbige  Ausgang  häufiger  war  als  bei  Plau- 
tus  und  diese  EigenthUmlichkeit  Obertrieb  {JVeii.  B.  Acc.  L. 
246).  Um  das  Metrum  im  Versausgange  möglichst  rein  und  be- 
stimmt henrorzuheben»  vermied  ar  die  letzten  VersfUsse  durch  ein 
Wortende  zu  unterbrechen  und  brachte  Wortfüsse  und  Vers- 
fQsse  möglichst  in  Uabereinstimmung.  Das  trug  denn 
nicht  wenig  dazu  bei,  den  Trimetem  jenes  Rhetorikers  im  Vergleich 
mit  dem  harmonischen  Fall  des  Sophokleiscben  Trimeters  oder  der 
mannigfachen  schnell  kräftigen  Bewegung  des  Plautiniscben  Senars 
jene  einförmige  und  stocksteife  Haltung  zu  geben,  als  wären  sie 
alle  nach  der  Schablone  verfertigt. 

Abgesehen  also  von  den  Trimetem  des  Seneca,  ist  der  Wider- 
streit zwischen  Vershebung  und  Hochton  im  iambi- 
sehen  Senar  im  Laufe  der  Zeit  nicht  häufiger  sondern 
seltener  geworden. 

Ebenso  soll  nun  die  Entwickelung  des  Trochäischen  Sep- 
tenars  verfolgt  werden. 

Bei  Plaut  US  sind  Trochäische  Septenare,  in  denen  an  allen 
Stellen  Hochton  und  Vershebung  zusammenfällt,  käu- 
ßg,  so: 
Amph.219i 

N6que  ego  hac  nocte  löngiorem  me  vidisse  c^nseo, 
Nfsi  itidem  ünam,  v^rberatus  quam  pependi  p^rpelem. 
'Eam  quoque  edepol  6tiam  mullo  haec  vicii  longitudine. 
MiL  163:  • 

DJcat:  disperfstis  ni  usque  ad  mortem  male  mulcässitis. 
Cure.  679: 

'Argentarils  male  credi  qui  äiunt  nugas  pr^edicant: 
N6c  bene  nee  male  cr6di  dico :  id  ädeo  ego  hodie  exp^tus  sum. 
Auch  diese  sind  fttr  die  vorliegende  Frage  von  keiner  bewei- 
senden Kraft.   Finden  sich  doch  auch  beiAristophanes  Trochä- 
ische Tetrameter  derselben  Art  wie: 
Acham.  324 : 

*EisXoiftfiv ,  1JV  ixovöa.    MtidafuSs  ^xoqvi'xüL 
a.  0.330: 

täv  nufovtmv  ivdov  iiQitts;  ij  *nl  t£  ^QotfvvBtat; 
Fesp.  455: 

'0{vdt;fi(DV  xal  dixatmv  xal  ßAenovtav  xafdafuc. 
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Hingegen  finden  sich  duch  genug  Trochaische  Septenare  bei 
PlautuSy  in  denen  an  vier  Stellen  Hocbton  und  Vershd^ung  io 
Widerstreit  mit  einander  stehen.  Solche  sind : 
Capi.25b: 

Qui  cavet,  ne  decipiatur,  vix  cavet  quom  etiäm  cavet 
Rud.  588: 

Quasi  vinis  Graecis  Neptunus  nöbis  suffodlt  mare. 
Tn'n.  322: 

Qui  ipsus  sibi  satis  placet,  nee  pr6bus  est  nee  fhigi  booi«. 
Min.  168: 

IMödo  quom  accepisti,  ha^c  multo  post  äliquid  quod  posci» 

paras. 
Bacch.  380: 

Quibus  tiium  patrem  neque  una  amicos  adfinis  tuos. 

» 

Hier  sind  es  besonders  vor  der  Caesur  die  zweite  und  dritte« 
nach  der  Caesur  die  siebente  and  aebte  Vershebung,  die  aar 
die  tieftonlge  Silbe  des  Wortes  fallen. 

Bei  Aristophanes  ist  es  durchscbnitüicb  ungeiShr  ein 
Viertel  aller  Versstellen  des  Trochaischen  Tetrameters»  wo  Vers- 
hebung und  Hocfiton  im  Widerstreit  stehen  {vgL  Achwm,  30S— 
334.  Vesp.  430—459.  Av.  268-297  u.  a.).  Bei  Plaulus  gcslallel 
sich  dieses  Bruchtheil  an  verschiedenen  Stellen  folgendermassen: 


Jmph.    271  — 300:  ij 
Capt.     251  —  280:  ^^ 
MU.Gtor.  156—185:  ^ 

Bacch.  368-399: 
Cure.    158-187: 
Cure.    679—709: 

Rud.      559—  588:  j, 

Pseud.  694—723: 

\ 

Irin.     301  -  330:  J 
Asin.      153  —  182:  i 

Stich.     58  —  87: 

ij. 

f^ach  dieser  Berechnung  ergiebt  sich,  dass  im  Trochaischen 
Tetrameter  des  Plautus  nur  der  sechste  bis  siebente 
Theil  aller  Vershebungen  nicht  mit  dem  Hochton  zusamoieo- 
traf.  Der  Grund  für  diese  aufTallende  Verschiedenheit  des  Piaoti- 
niscben  und  des  Aristophanischen  Septenars  wird  sich  weiterhin  er- 
geben. Ebenso  wie  bei  Plautus  fehlt  die  Vershebung  in  den  Trocbä- 


-    413    — 

ischen  Sepienaren  der  Römischen  Tragödie,  wie  die  Bruch- 
theile  in  folgender  Rechnung  zeigen: 

Liv.  Andron.  Ribb.  trag.  v\  \  f:  ^ 
doch  sind  nur  vier  vollständige  Tetrameter  dieses  Dichters  auf  uns 
gekommen : 

Naev.  a.  0.  v.  \  f:  ^. . 

auch  von  Naevius  sind  nur  elf  vollständige  Tetrameter  erhalten. 
Für  jed^n  folgenden  Tragiker  gestattet  sich  das  Verhältnisse  immer 
je  30  Verse  zusammengenommen,  folgendermassen : 


Enn.  a.  0.  v.  1—99: 

h 

V.   100  f: 

V.   195  f: 

Pacuv.a.0.v.\3    f: 

V.  131  /: 

V.  308  f: 

h 

AU.    a.   0.    V.    1  f: 

V.  130  f: 

V.  316  /•; 

Also  fiel  im  Durchschnitt  der  sechste  bis  siebente  Theil 
der  Vershebungen  mit  dem  Hochton  des  Wortes  nicht  zusam- 
men bei  den  Römischen  Tragikern  wie  bei  Plautus. 

In  den  Tetrametem  des  Terenz  gestaltet  sich  das  Verhält- 
niss  genau  ebenso: 
Andr.  II,  2,  1—30:  ^j  Heaut.    IV,  1 ,  10—54:  ij 

V,4,  l-25:^j  V,1,    1-35:  fj 

Em.  II,  2,  1—23:  ^^  Addph.  IV,  2,    1—52:  f 

7,  18-46:  ij 

Demnach  stand  bei  Terenz  der  siebente  Theil  der  Vershe- 
bungen des  Trochäischen  Tetrameters  mit  dem  Hochton  des  Wor- 
tes in  Widerstreit,  also  etwas  seltener  als  bei  Plautus  und  bei 
den  Tragikern. 

Mit  diesem  Ergebniss  ist  nun  der  Tetrameter  späterer 
Zeit  in  der  Kunstdichtung  und  in  der  volksmässigen  Dichtung  zu 
vergleichen. 

Im  Trochaischen  Septenar  des  Pervigilium  Veneris  ist  das 
Verbältniss  der  Vershebungen,  die  nnt  dem  Hochton  des  Wortes  in 
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WiderstreU  stehen,  eu  allen  Vershebungen  aus  folgenden  Brucfanb- 
len  zu  erkennen: 
V.    1—30:  J 

31-60:  l 

61—90:  f 

Also  fast  nur  in  einem  Achtel  aller  Vershebungen,  dj& 
heisst  in  jedem  Verse  durchschnittlich  nur  an  einer  Stelle  findet 
jener  Widerstreit  statt  in  einem  Gedichte,  das  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  dem  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  an- 
gehört. 

Ein  weiterer  Fortschritt  zeigt  sich  in  den  volksthümlichei 
Soldatenliedern  und  Spottrersen,  die  Sueton  und  der  Scho- 
liast  des  Juvenal  aufbewahrt  haben: 
Suet.  Caes.  51: 

'Urbani  serväte  uxores,  ihöechum  cal?qm  addücimus 
Aikum  in  Gallia  ^ffutuisti,  hie  sumpsisti  mAtuom. 
Cal.  6: 

Salva  Roma,  sdva  patria,  säl?us  est  Germänicus. 
Gaib.6: 

Dfsce  militire  miles,  Gälba  est  non  Gaetulicus. 
Schoi.Juv.  V,3: 

'Aliud  scriptum  hab6t  Sarmentus,  aliud  popnlus  völoerat, 
Digna  dignis :  sie  Sarmentus  häbeat  crassas  c6mpedes, 
Rüstici  ne  nll  agatls,  äliquis  Sarmentum  älliget. 

In  diesen  sieben  trochäischen  Septenaren,  welche  der  Zeit  tob 
Cäsar  bis  Domitian  angehören,  sind  unter  56  Versbebungen  aar 
vier,  die  auf  eine  tieflonige  Silbe  fallen,  wahrend  die  faochbetonte 
Silbe  des  Wortes  in  der  Verssenkung  steht.  Fast  Überall  fall» 
also  Hochton  und  Vershebudg  zusammen,  in  tief  zehn  Fdlen 
stehen  sie  durchschnittlich  nur  einmal  in  Widerstreit.  Nodi  ent- 
schiedener tritt  dies  in  den  Soldatengesangen  aus  dem  Ende  de» 
dritten  Jahrhunderts  hervor: 

Vcpisc.  Aur.  6: 

1.  Mille,  mille,  mflle,  mille,  miUe  decoIUvimns. 

2.  'Unus  homo  mille,  mille,  mille  decolUvimus. 

3.  Mille,  mille,  mille,  mille,  vlvat,  qui  mille  6ccidit. 

4.  Tantum  vini  n^mo  habet,  qutotum  fudit  singuinis. 
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Vdp.  Awr^  7 : 

5.  Mille  Sarmalas,  inUle  Franco»  s^inel  et  semel  ocddimus. 

6.  Mille,  mille«  mllle,  rnjUe«  mflie  Persas  quäerimus*). 

In  diesen  Versen  fallen  mit  6iner  Ausnahme  Versbebung 
und  Hochton  überall  zusammen.    Dass  in  horao  und  habes 
die  Vershebung  auf  den  kurzen  hochbetonten  Stammvokal  gelegt  ist, 
zeigt,  dass  das  Bewusstsein  von  der  Quantität  der  Silben  in  die- 
ser Zeit  schon  im  Verlöschen  ist ,  und  das  accentuirende  Princip 
in  der  Volksdichtung*  sich  geltend  zu  machen  anfangt.    Nach  diesem 
erscheint  dann  der  Trochäische  Septenar  gebaut  in  der  Volks- 
thüralich-christlichen   Dichtung  der  Uebergangszeit  zum 
Mittelalter,  wie  dies  folgende  Verse  eines  Gedichtes  auf  christliche 
Märtyrer  zeigen  {Fleeiwood^  SylL  Inscr.Monum.  Christian,  p.  449): 
Düae  quaedam  r^feruntur  R6mae  natae  f(§minae, 
'Una  dicta  est  Lucilla  Firmininaque  altera, 
V^ram  puris  rötinentes  Christi  fidem  cördibus, 
Quäe  propinqui  t^r  beati  Märtyris  Tibürtii 
'^Ad  illius  ässidentes  säcrosanctum  tümulum 
D^o  gratas  vigilando  dücebant  excübias. 
Quibus  ipse  cum  beatis  s^met  comitäntibus 
Mdrcellino  ätque  Petro  manifeste  r^tulit 
P6r  soporem,  übi  sacra  iäcuissent  cörpora 
'Eorundem  ^lectorum,  ätque  simul  ädmonet, 
'Ut  euntes  äbsque  mora  iila  statim  äuferant, 
'Et  in  crypta  süum  prope  cürent  ccfrpus  pönere. 


*)  Nach  den  geflilligeii  Mittheilnngen  von  C,  Peter  hat  der  Codex 
Baubergensie  {saec.  9)  der  Scriptores  histor.  August.:  mille  mille 
mille  decoUavimVB  ubub  homo  mille  decoUaviiuiis  mille 
[annofl.  man,  recenäor,]  vivat  qui  mille  occidit  tantnm  Vini 
nemo  habet  quantum  fudit  Banguinis.  Palai.:  habet  nemo. 
▼.  1.  B«  die  Ediiio  prineeps^  der  Bemhardyf  de  Bcr^i/or«  kiäicfr.  Attg,  p.  15, 
deD  Werth  einer  guten  HandBchrift  beilegt,  y.  2.  ed,  prine.  dreimal 
mille,  Palai,  viermal,  v.  5.  bo  Cod.  Bomb.  DaB  auBlautende  b  von 
SarmataB  madit  mit  folgendem ConBonanten  keine  PoBition  der  SpSt- 
UteiniBehen  AoBBprache  gernftas,  vgl,  oben,  II,  383.  grade  bo  wie  in  der 
alten  Dichtung  bis  Cicero  und  Catull.  v.  6.  Cod.  Bomb:  mille  per- 
sas qu..  rimuB.  Die  handschriftlich  yollständig  erhaltenen  Tetra- 
meter rechtfertigen  die  Ergänzungen  von  mllle  zur  Herstellung  deB 
Metrums. 
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Quäe  praecepüs  öbseqaentes  Nfgram  siham  ädeunU 
Süblatoaque  böalonim  inde  portant  cintsres, 
'Et  in  specu  dfsponentes  iüaso  loco  tümttlant. 

Da  die  Märtyrer  Marceliinus  und  Petrus  unter  Diocletian  litten, 
so  ist  dies  Gedicht  früfastens  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  wahr- 
scheinlich aber  bedeutend  später,  nachdem  sich  die  Liegende  gebil- 
det hatte.  In  diesen  nach  dem  Rhythmus  der  TrochaischcD 
Septenare  gemessenen  Versen  ßllt  der  Hochton  immer  mit  der 
Vershebung  zusammen,  mit  Ausnahme  von  döcebant,  wedle 
Arsis  auf  die  Stammsilbe  trifft ;  der  Hochton  ist  zur  unumschrink- 
len  Herrschaft  gelangt,  der  Unterschied  der  langen  und  kor- 
zen  Silben  völlig  venvischt. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  von  vorn  herein  im  Lateiniscbeo 
die  Uebereinstimmung  des  Hochtons  mit  der  Versbebang  in 
Trochäischen  Tetrameter  gross  war,  wie  sich  weiter  udUd 
herausstellen  wird,  in  Folge  des  Trochäischen  Rythmusder 
Lateinischen  Sprache,  dass  aber  diese  Uebereinstimmung  immer 
zunimmt  im  Laufe  der  Zeiten,  bis  die  Vershebung  ganz  uid 
unbedingt  an  den  Hochton  gebunden  ist  und  die  Toudaoer 
der  Silben  dem  Hochton  erlegen  ist. 

Es  scheint  zweckmässig  auch  noch  im  Hexameter  zu  unter- 
suchen ,  ob  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in 
späterer  Zeit  häufiger  wird  als  früher.  In  welchem  Verhältniss  xu 
allen  Versstellen  dies  geschieht,  zeigen  die  Bruchzahlen  folgender 
Berechnung: 

Enn.  V.  1—41.   F(üti:  j,  Ovid.  Meiam.X,  M^-ß9:  l^ 

a.O.  42—87:  |,  a.  0.    XUI,    399—428:  Ji 

a.  0.  88—130:  J,  a.  0,  I,*  324—353:  i^ 

Lucrez.  V,  765—794:  ^  Ciaud.  Cl.  L  Siü.  1—30:  { 

a.  0.   VI,  781—810:  J  a.  0.  bell.  GeL  I,  1—30:  \ 

a.  0.  II,  1067—1096:  Jj  a.  0.  l.  Seren.  I,  1—30:  {^ 

Hor.SaL  I,  3,  1—30:  J, 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  es  durchscbnittlieh  der 
vierte  bis  dritte  Theil  aller  Versstellen  war,  in  denen  Hocbtoo 
und  Vershebung  im  Widerspruch  stand,  und  dass  dieses  Ver- 
hältniss von  Ennius  bis  Claudianus  im  Ganzen  dasselbe 
geblieben  Ist.     Im  Griechischen  Hexameter  hingegen  findel 
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durchschnittlich  in  zwei  Fünft  ein  aller  Versstellen  keine  lieber- 
einstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  statt  {vgh  IL  V, 
1—30.  X,  1—30.    Odyss.  XV,  1—30.  1,  1—30  u.  a.). 

Demnach  stellt  sich  als  Ergebniss  dieser  ganzen  statistischen 
Tntersuchung  heraus,  dass  ein  a  Mm  übliches  Weite  rgrciTen 
des  Zwiespaltes  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  den 
besprochenen  Versarten,  wie  Ritschi  annimmt,  nicht  stattge- 
funden hat;  dass  vielmehr  im  Gegentheil  der  lambische 
Senar  im  Verlauf  der  Zeit  das  Zusammenfallen  der  beiden  Vers- 
factoren immer  häufiger  zeigt,  bis  es  in  der  Volksdichtung 
der  spateren  Zeit  zur  Regel  wird,  dass  ebenso  im  Trochäi-' 
sehen  Septenar  dieser  Einklang  immer  weiter  greift,  bis 
endlich  der  Hoch  ton  in  der  spaten  Volksdichtung  die  Vers- 
hebung unbedingt  an  sich  bindet  in  dem  Zeitalter,  wo  das 
Bewu8Stsein-von  der  Tondauer  der  Silben  in  der  Sprache 
erlosch. 

Somit  erweisen  sich  auch  die  drei  Entwickelungsstufen 
der  Lateinischen  Verskunst ,  die  Ritschi  für  dies  Verhältniss  des 
Hochtones  zur  Vershebung  annimmt,  als  unbegründet,  und  die 
Frage  stellt  sich  nun  so,  dass  entweder  die  spateren  Dichter 
mehr  den  Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebung  gesucht 
haben,  als  die  früheren^  oder  dass  beide  das  überhaupt  nie- 
mals beabsichtigt  haben. 


B.     Hochton  und   Vershebung 

dorcli 

Tonlänge 

gebunden. 

Es  ist  nun  die  zweite  von  den  oben  gestellten  Fragen  zu 
erörtern,  ob  bei  den  alteren  Lateinischen  Dichtern  wirklich 
ein  bewusstes  Streben  wahrnehmbar  ist,  Hochton  und 
Vershebung  in  Einklang  zu  bringen,  oder  ob  ein  anderer 
Grund  vorhanden  war,  weshalb  sie  selbst  gegen  ihren  Willen 
diesen  Einklang  nicht  vermeiden  konnten.  Dazu  werden 
insbesondere  der  volksthOmliche  Saturnische  Vers,  der  lam- 
bische Senar,  der  Trochaische  Septenar  und  Octonar 
und  der  Hexameter  einer  Prüfung  unterzogen  werden. 

COBSSSN  II.  27 
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Hier  ist  zunächst  der  Sa  turn i  sehe  Vers  fflrdie  vorliegende 
Frage  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  zu  dem  Oberlieferten  Schema  dos  Satiir- 
ni sehen  Verses: 

Dabunt  malum  Metelli  —  Naevio  poetae  — 
^DabuntmalumMelelli' —  clauda  pars  dimetri 
Post  *  Naevio  Poetae '  —  tres  vides  trocbaeos 
{Tereni.Maur.  p.  2439)  nach  dem  Zeugniss  der  Grammafiker  viele 
Saturnisclien  Verse  der  älteren  Dichter  nicht  stimmen  wollten. 
Die  neuere  Forschung  ist  bemüht  gewesen ,  die  kürzeren  Saturnier, 
die  auf  uns  gekommen  sind,  dem  Schema  anzupassen.  0.  Malier 
stellte  zuerst  die  Ansicht  auf,  dass  in  diesem  Allrömischen  Ver>e 
wie  in  der  Nibelungenstrophe  Verssenkungen  unter- 
drückt werden  könnten,  und  zwar  alle  mit  Ausnahme  der 
letzten,  besonders  häufig  aber  die  vorletzte  {Suppi.  annot. 
Fest.  p.  396).  Die  Hauptsache  dieser  Ansicht,  dass  gewisse  Vers- 
senkungen ausfallen  konnten,  bat  allgemeine  Anerkennung  gefun- 
den, nur  darüber  war  man  zweifelhaft,  welche  Verssenkungen  d<i> 
waren.  Einerseits  wurde  die  Ansicht  aufgesteüi  {rerf.  (Higg. 
poes.  Rom.p.  195/*.),  dass  imSaturnier  die  erste,  mittlere  ur«I 
letzl-e  Verssenkung  wegfallen  konnte,  wie  im  Pentameter  die 
mittelste  und  die  letzte  Thesis  ausgefallen  ist.  Bit  sc  hl  hingegiii 
{Tit.  Mummian.  p.  1  f.  Rh.  Mus,  IX ,  3  /.  Inscr.  cel.  Bostr.  DvflL 
p.  20  f.  Poesis  Satumiae  spicHegium^  p.  1  f.)  ist  der  Ansicht,  das> 
die  erste,  mittlere  und  letzte  Versbebung  gerade  immer  er- 
halten bleiben  mussten,  hingegen  von  den  übrigen  Vershebuii- 
gen  in  jedem  Halbverse  eine  wegfallen  konnte.  In  neuster 
Zeit  haben  sich  Weil  und  Benloew  gegen  die  Ritschlsche  Ansicht 
erklärt,  und  insofern  der  entgegengesetzten  beigepflichtet,  als  si<* 
den  Ausfall  der  ersten  und  mittleren  Verssenkung  zugeben 
{Acc,  Lat,  p.  95);  aber  diesen  Gelehrten  erscheint  es  glaublicbi  da>> 
es  auch  Saturnische  Verse  mit  nur  fünf  Vershebungen  gege- 
ben habe.  Ein  sicherer,  strenger,  wissenschaftlicher  Beweis  ist  in 
der  That  für  keine  dieser  Ansichten  geführt  worden,  er  wird  sirli 
auch  schwer  führen  lassen,  solange  nicht  ein  glücklicher  Fund  uns 
in  Besitz  eines  längeren  Stückes  aus  einer  Dichtung  in  Salurni- 
schem  Versmaasse  setzt*).    Aus  diesem  Grunde  wird  daher  die>c 

*)  Für  »eine  Ansicht  sagt  dies  RiUchl  selbst,   Poes,  Saittm,  tpkilfS, 
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Frage  nach  dem  Ausfall  der  Thesen  im  Saturnier  als  eine  offene 
aus  dem  Spiele  gelassen.  Um  zur  Entscheidung  darüber  zu  gelan- 
gen, ob  im  Saturnischen  Verse  der  Einklang  zwischen  Hoch- 
toD  und  Vershebung  mit  Bewusstsein  gesucht  sei  oder  nicht, 
genügt  die  Betrachtung  derjenigen  Saturnier,  die  mit  dem  von  den 
alten  Grammatikern  überlieferten  Schema  überein- 
stimmen. Es  folgt  also  hier  zunächst  eine  Anzahl  derartiger  Verse : 
I,  /.  Scipl  B: 

Gnaivöd  patr^  prognätus  fortis  vir  sapi^nsque 
/.  Scip.  B.  f: 

Hone  oinom  ploirum^  cons^ntiünt  R(om^i) 

Cons6l,  censör,  aidilis  hic  fu^t  a  (püd  vos) 
/.  Scip.  Cn.f.  Cn.n: 

Quoiei  vitä  deficit ,  n6n  hon<)s ,  honöre 

Is  hic  Situs,  qui  nünquam  victus  ^st  virlüte 


p.  1:  breviter  quae  leges  essent  versus  Saturnii,  sig'iiifica- 
bamas  potins  quam  de  monstrabamus,  wie  anch  O.  Riöbeck,  der 
jener  Ansicht  folgt  (iV.  Jahrb,  11  y  119  /l).  So  wohlgehingen  aacli  die 
Wiederherstellallgen  von  Sarnrniern  nach  R^s  Schema  cum  Theil  er- 
scheinen (vgl.  RUschl^  aa,  0,  liihb.  a,  0,  Vafäen^  Cn.  Naeni  de  hello  Pu- 
nico  reliq.  p.  8  /*.)»  so  kann  dieses  Gelingen  an  sich  doch  nicht  als  Be- 
weis gelten,  einmal  weil  dieselben  alten  Sprachrestc  sich  anch 
iti  die  anderen  drei  oben  angeführten  Schemen  des  Saturnier  nicht 
schwer  einfugen  lassen,  zweitens,  weil  sich  auch  prosaische  Stücke 
Lateinischer  Schriftsteller,  wie  sich  jeder  durch  Versuche  überzeugen 
kann,  leicht  R*8  Schema  anpassen  lassen,  drittens  weil  bei  Livius 
nnd  anderen  Römischen  Schriftstellern  der  Text  älterer 
sprachlicher  Urkunden,  für  die  man  Satnrnisches  Versmass  an- 
genommen hat,  zu  ungenau  wiedergegeben  ist,  als  dass  die  metri- 
schen Wiederherstellungen  derselben  mehr  als  höchstens  eine  Wahr- 
scheinlichkeit Hir  sich  gewinnen  könnten  (BiUchi.  Col.  rostr.  p,  19:  sat 
probabiliter,  nisi  fallor  animi,  concinnari  possint.).  Es 
w&re  sehr  wünschenswerth ,  wenn  diese  Bedenken,  die  hier  nur  aus- 
gesprochen sind,  um  darzulegen,  weshalb  die  vorliegende  Frage  in  die- 
ser Untersuchung  als  eine  offene  behandelt  ist,  durch  einen  strengen  und 
voUstlndigen  Beweis  beseitigt  würden.  Die  brennende  Frage  aach  der 
Bedentang  des  Wortes  e armen,  {/iiuchl.  Poe$,  Saiwm,  rel,  p.  4  f. 
a.  DünUer,  Zeüsckr.  f,  d.  Gymnas,  W.  MälzeU.  1857.  S.  1  f.  0.  Ribbeck» 
S.  Jahrb.  77,  201  /*.),  die  für  die  Begründung  der  Ritschlsch^n  Ansicht 
Tom  Saturnier  von  Wichtigkeit  ist,  kann  ebenfalls  für  die  hier  zu  füh- 
rende Untersuchung  füglich  ans  dem  Spiele  bleiben ,  indem  ein  Eingehen 
auf  dieselbe  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten  bleibt. 

27* 
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/.  Scip.  P.  f: 

Quei  äpiceni  iDsigne  Diälis  fläminis  gesslstei 

Mors  p^rfecit  tuä,  ut  össent  ömnia  br^via: 

Honös  famä  virlüsque  glöria  ätque  ing^niuin 

Ouibiis  sei  in  longa  licuiss^t  til>e  ütier  vita 

Facile  facteis  superäses  glöriam  maiörMm 
Epigr.  Sor.  Buschig  Mon.  epigr.  ir.  p,  14: 

Quod  r^  suä  d(if)feldens  2lsper(^)  afleicta 

Partus  timens  heic  vövit,  vöto  höc  sokit(o). 
^  (De)cumä  facU  poloricta  leibereis  lub^(ntes) 
/.  vi,  App.  Rh.  Mus.  VIII,  288: 

Hosp^s  gratum  <^t,  quoni  apüd  meas  restilislei  se^es. 
^  ßene  r^m  geräs  et  väleas,  dörniiäs  sine  qiiüra 
LhK  Andron.  Geli.  Will,  9: 

Virüm  mihi  Gamena  lnsec<^  versütuni. 
Prise.  VI,  42.  JI: 

Sanctä  pu6r  Satüirni  fllia  regina. 
6W/.  VI,7,  11: 

lbidemqu6  vir  sümmus  ädprimils  Palricoles 
Prise.  VI,  17.  H: 

Carnls  vinümque,  quöd  libabai  anclabätur 
Naev.  hell.  Pun.  Vahi: 

V.    1 :  Nov^m  lovis  concördes  i11ia6  sorores. 
8 :  NoctQ  Troiäd  exibant  capitibüs  op^rtis. 

14:  Sen^x  fretüs  pietätei  deum  ädlocütus  sumini. 

1 5 :  Deiim  regfs  fratr^m  Neptünum  rögnatörem. 

18:  Feränt  pulcräs  cret^rras  aüreäs  lepfslas. 

19:  Blande  H  doct^  perc6ntat  A^neäs  quo  päcto. 

26 :  lamque  ^lus  ment^m  fortillna  f^erat  qui^tein. 

27 :  Manüsque  süsum  ad  ca^lum  süstulit  suäs  rex. 

32.  Simül  atrocia  porricereut  6xta  ministratores. 

36 :  Ses^ue  ei  perire  inävolüut  ibidem. 

37 :  Quam  cum  sluprö  redire  ad  suös  populäris. 

28:  Sin  illos  d<^seränt  fortissumös  virörum. 

40 :  Transit  Melitäm  Romänus  insulam  integram  ömnein. 

49 :  Sup6rbit6r  cont^mptim  cönterit  legiönes. 

60 :  Per  liquidum  märe  sudantes  ätque  eünt  sed^*utes. 

63 :  SimiU  aliüs  aliünde  rümitänt  int^r  se. 

64 :  Plerique  omn^s  subigüntur  sdb  suüm  iudicium. 
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GelL  I,  24,  2.  H: 

Immörtal^  mortäles  si  for^t  fas  fi^re, 

Fler^nt  diva6  Cain^nae  Na^viüm  po^tam, 

Itäque  pöstquam  est  örchi  träditüs  thesaüro 

Obliti  sunt  Roma^  loqui^r  Latina  ifngua. 
Vgl  Ritsem,  Rhein.  Mus.  IX,  1,  10,  1 1  /•.*). 

Dorch  Nachzahlen  kann  man  sich  überzeugen,  dass  in  diesen 
Versen  der  vierte  bis  dritte  Theil  aller  Vershebungen  mit  dem 
Hochton  nicht  zusammenfallt,  während  bei  Plautus  indem 
lambischen  Senar,  der  eine  gleiche  Anzahl  von  Vershebungen 
hat,  wie  der  Saturnische  Vers,  dieser  Widerspruch  nur  in  einem 
FOnftel  aller  Versstellen  stattfand.  Dieses  Zahlenverhältniss 
spricht  entschieden  gegen  die  Ritschrsche  Ansicht,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Saturniers  aus  Tro- 
chäen bestand,  dass  bei  der  grossen  Anzahl  von  Trochäischen 
oder  Trochaisch  auslautenden  Wörtern  im  Lateinischen  Verse,  von 
der  weiter  unten  noch  die^Rede  sein  wird ,  offenbar  die  lange  hoch- 
tonige  Silbe  Trochaischer  oder  Trochäisch  auslautender  Wortformen 
mit  der  langen  in  der  Vershebung  stehenden  Silbe  des  Trocbaischeu 
Blaasses,  hingegen  die  letzte  tieft onige  Silbe  jener  Wortformen  viel- 
fach von  selbst  mit  der  kurzen  Silbe  der  Verssenkung  des  Trochai- 
schen  Maasses  zusammenfallen  musste.  Dahor  steht  denn  in  den 
vorstehenden  Saturnischen  Versen  Hochton  und  Vershehung  in  der 
ersten  lambischen  Vershalfte  vier  bis  fünfmal  so  oft 
im  Widerspruch  als  in  der  zweiten  Trocbaischeu  Vers- 
halfte. Da  im  lambischen  Senar  auch  die  zweite  Vershalfte  lani- 
bisch  ist,  da  gerade  in  dieser  der  meiste  Widerstreit  zwischen 
Vershebung  und  Hochtton  stattfindet  und  staltfinden  musste,  so 
musste  offenbar  im  Saturnier  dieser  Zwiespalt  viel  seltener  vor- 
kommen als  im  lambischen  Senar,  wenn  er  in  der  ersten  Hälfte 
des  Saturniers  nicht  viel  öfter  vorkäme  als  in  der  ersten  Hälfte  des 
lambischen  Trimeters.  In  zwei  Füaft ein  von  allen  Stellen  der 
ersten  Vershalfte  trifft  Hochton  und  Vershebung  der  oben  ange- 
fahrten Saturnier  nicht  zusammen.  Wenn  jene  volksthümlichen 
Dichter  wirklich  nach  dem  Einklang  beider  Elemente  strebten,  so 
konnten  sie  den  vollständig  erreichen,  wenn  sie  den  Vers  mit  einem 

*)  lieber  die  Messungen  yitiT,  tuä,  famä,  Sanctä,  itäque, 
que,  insece  ist  im  Ahschnitt  über  die  Vokalkürzung  die  Rede  ge. 
weseo. 
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einsilbigen  oder  dreisilbigen  Wort  anfingen  oder  mit  einem  voka- 
liscb  auslautenden  zweisilbigen  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgen- 
den  Wortes.  Warum  thaten  sie  das  nicht?  Warum  fingen  sie  so 
viele  Verse  mit  zwei  zweisilbigen  lambiscben  oder  Spon- 
deiscben  Wortformen  an?  Man  könnte  sagen,  um  mehr  Manni^;- 
faltigkeit  in  den  Vers  zu  bringen.  Aber  warum  hielten  sie  sich  nicht 
wenigstens  in  den  Grenzen  des  Plautus,  dessen  erste  Vershjflfteo 
doch  wahrlich  genug  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  hringeu? 
Man  beachte  folgende  VersnnfKuge  von  Saturniern: 

Consöl,  censör,  aldilis . . 

Quoiei  vitä  defi^cit . . 

Hoc  ^st,  factum  monum^ntum  . . 

Immörtales  mortales . . 

Fler^nt  diva^  Cam^nae  . . 
Mit  einer  leichten  Umstellung  konnten  sie  ja  den  Widerspruch 
zwischen  Vershebung  und  Hochton  beseitigen,  wenn  sie  schrieben: 

Aidilis  censor,  cönsoi . .  Mortales  immorläles ; . 

Deficit  quoiei  vita  . .  Cam^nae  divae  fl^rent . . 

Hoc  ^t  monuro^nf  um  factum . . 

Es  ist  doch  unglaublich,  dass  Dichter,  die  nach  dem  Einklang 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  bewusst  gestrebt  haben  sollen, 
das  nicht  gesehen  hätten;  es  ist  ebenso  unglaublich,  dass  sie  so 
gäuzlich  ohne  Noth,  man  möchte  sagen  muthwillig  von  einem 
Princip  abfielen,  das  sie  angeblich  erstrebten.  Nein,  sie 
haben  jenes  Pr in cip  gar  nicht  gekannt,  die  Dichter  der  Sa- 
luruischen  Verse  haben  gar  nicht  danach  getrachtet  Vershebung 
und  Hochton  des  Wortes  in  Einklang  zu  bringen. 

Wenn  nun  in  dem  ältesten  volksthümlicben  Versmaasse  ein 
solches  der  deutschen  Verskunst  ähnliches  Princip  nicht  herrschte^ 
so  ist  die  Annahme,  dass  Plautus  und  die  anderen  älteren  Sce- 
nischen  Dichter,  soviel  es  die  Quantität  und  das  Versmaass  er- 
laubte, namentlich  im  lambisch^n  Senar  und  im  Trochäischen  Sep- 
tenar,  diesem  Principe  gehuldigt  hätten,  in  der  That  der  Boden 
unter  den  Ftlssen  weggezogen.  In  der  volksthümlicben 
vaterländischen  Verskunst  fanden  sie  es  nicht,  im  Vers- 
bau ihrer  Griechischen  Muster  auch  nicht;  woher  soilteo 
jene  Dichter  plötzlich  darauf  kommen,  einem  neuen  Princip 
nachzustreben ,  das  ihnen  zu  den  vielen  Schwierigkeiten,  die  sie  i*ci 
Nachahmung  ihrer  Griechischen  Vorbilder  zu  überwinden  hallen, 
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Doch  neue  bereitete,  dessen  Durch fübrinig  also  von  vornher- 
ein eine  Unmöglichkeit  war.   Um  ein  so  unerklärliches  Beginnen 
bei  ihnen  voraussetzen  zu  dürfen,  dazu  gehörte  der  Nachweis  des 
Zusammenfalls  von  Hochion  und  Vershebung  an  solchen  Stel- 
len des  Verses,  wo  kein  zwingender  Grund  dazu  vorhanden 
war,  wo  man  wirklich  eine  Absicht,  eine  freie  Selbstbestimmung 
des  Dichters  dazu  wahrnehm.en  könnte.    Nun  aber  tritt  ein  re- 
geloiässiges  oder  häufig  wiederkehrendes  Zusammenfallen  jener  bei- 
den Elemente  bei  den  älteren  Dichtern  nur  hervor  in  der  Mitte 
lambischer  und  Trochäischer  Verse  unmittelbar  vor  und 
nach  der  gewöhnlichen  Caesur  derselben,  wie  schon  Bentley 
im  Wesentlichen  zugestanden  hat,  und  grade  hier  lässt  sich  der 
augenfällige  Beweis  ftlhren,  wie  dies  weiter  unten  geschehen  wird, 
dass  jenes  Zusammenstimmen    wegen  des  Betonungsge- 
setzes der  Lateinischen  Sprache  ganz  unvermeidlich  erfolgen 
musste.    Hingegen  tritt  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und 
Versbebung  in  lambischen  und  Trochäischen  Versen  viel  fach  grell 
und  schneidend  hervor,  auch  wo  ein  zwingender  Grund  dazu 
gar  nicht  ersichtlich  ist.     Man  überblicke  einmal  folgende  Aus- 
gänge lambischer  Senare  bei  Plautus: 
Amph.    33:  öratam  ä  vobis  volö. 
46 :  fuit  patri  meö. 
47:  bonis  faceret  bonf. 
CapL      99:  älienum  ingeniö  suo. 
MiL      491:  bab^t  rectäm  viäm. 

492:  malö  magn6  fuat. 
Asm.      31 :  lapls  lapid^m  terit. 
Rud.     884:  agö:  sem^l  bibö. 
P$eud,l8A:  malöm  metu6  niis^r. 

785 :  manus  graviör  siet. 
Stich.    156:  satür  nunquäm  fui. 
163:  uter6  gestö  famem. 
Men.       19:  uti  mat^r  suä. 

104:  di^s  mullos  fuit. 
MosL     50 :  tuüm  maneat  malüm. 

529 :  sen^x  maguüm  malüm. 
Pers.    344 :  pat^r  verum  lam^n. 
361 :  malüm  serv6  suö. 
385 :  hominüm  mores  vid^s. 
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Merc,       7 :  meüs  misit  Rhodüm. 
780 :  ped^s  illi  seni. 
Man  vergleiche  hierzu  die  Ausgange   folgender  Trochaischer 
Septenare : 

Amph,  277:  patr^  mor^m  me6. 

278 :  datäro  pulchr^  locäs. 
CapL    254 :  cfrcum  moenitf  sutnüs. 
255 :  cav^t  qiiom  eti^m  cavet. 
269:  admijtilabit  probe. 
Rud.     720:  digitulö  minumö  modo. 

745 :  eränt  domino  dedi. 
Men,  1 Ü94 :  id^m  sperö  fore. 

1 1 38 :  sürrupui  dudüro  domo. 
Most  1051  :  forö  quantüm  potest. 
Pers.    578:  volö  qnantrim  potest. 
579 :  v6ndiderö  pretiö  suö. 
60t:  velis:  etsf  mihi. 
Merc.  428:  illäst  emer6m  sibi. 
414:  maläm  forma  mala. 
420 :  müliebre  inferri  domo. 
437 :  min<1s  sept6m  mihi. 
Es  ist  nachgewiesen,  dass  im  lambischen  St*nar  des  Plaulus 
durchschuilllich  der  fünfte,  im  Trochäischen  Tetrameter  der  sechste 
bis  siebente  Theil  aller  Vershebungen  mit  dem  Hochton  des  Wortes 
nicht  zusammenfiel.    Der  letzte  Versfuss  ist  nach  Bentleys  An- 
sicht Schuld,  dass  nicht  überall  der  Einklang  beider  statt- 
fand.   Aber  das  erklärt  doch  nicht  genügend,  wie  Plautus,  wenn 
wirklich  das  Streben  nach  demselben  der  Dichtung  seiner  Zeit  eigen 
war,  es  wagen  konnte,  in  den  drei  letzten  Versfüssen  des  lambi- 
schen Senars  und  des  Trochäischen  Septenars  dreimal  hinter- 
einander, wie  die  obigen  Beispiele  zeigen.  Hochton  und  Vers- 
hebung in  den  schneidendsten  Gegensatz  zu  bringen,  Tambi- 
sehe  Senare  und  Trochäische  Septenare  wie  die   schon  oben  an- 
geführten  zu  bilden,  in  denen  je  viermal  Hochton  und  Versbebung 
im  Widerstreit  stand.    Der  Umstand;  dass  jene  beiden  Versarten 
mit  einer  Vershebung  scbliessen,  kann  wohl  den  Widerstreit  zwi- 
schen  beiden   Elementen    im    letzten  Versfusse    nach  Bentle^V 
Lehre  rechtfertigen,  allenfalls  im  vorletzten  ausnahmsweise  ent- 
schuldigen, aber  nimmermehr  einen  Dichter,  dem  man  doch  Le- 
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bendigkeil  ODd  Gewandtheit  des  Geistes  nicht  absprechen  kann,  wenn 
er  wirklich  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
so  viel  als  möglich  beabsichtigte,  dazu  zwingen  im  Versschluss 
durch  drei  zweisilbige  Wortformen  hintereinander,  in 
denen  die  Vershebung  auf  die  tieflonige  Endsilbe  Oel,  eben  dem 
Princip,  dem  er  nachstrebte,  geradezu  ins  Gesicht  zu 
schlagen.  Darf  man  behaupten,  Plautus  habe  das  aus  Vers- 
not b  gethan,  das  heisst  ihm  eine  solche  Unbeholfenheit  und  Be- 
schranktheit unterstellen ,  dass  er  die  leichten  und  einfachen  Mittel 
nicht  sah,  durch  welche  er  solche  Versa usgänge,  wenn  er  es  irgend 
wollte,  vermeiden  konnte?  Oder  will  man  den  Dichter  der  Fahr- 
lässigkeit und  Leichtfertigkeit  zeihen?  Schwerlich  wird  sich 
irgend  ein  Kenner  des  Plautus  zu  solchen  Beschuldigungen  ent- 
schliessen  können,  zumal  nach  den  RitschTschen  Forschungen 
(iber  die  Metrik  des  Dichters.  Wie  man  aber  einem  Dichter,  der 
ohne  zwingende  Noth  im  vorletzten  und  drittletzten 
Versfuss  sein  angebliches  Princip  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  so  arg  durchlöchert  und  gebrochen  hat, 
strenges  Festhalten  an  demselben  an  anderen  Versstellen 
zutrauen  soll,  ist  nicht  abzusehen. 

Die  Nachbildung  Griechischer  Versmaasse  hat  auch  im  Deut- 
schen zu  MissgriiTen  und  Verstössen  gegen  das  Betonungsgesetz  un- 
serer Muttersprache  geftthrt,  aber  auch  in  der  schlechtesten  deut- 
schen Nachbildung  oder  Uebersetzung  Griechischer  lamben  und 
und  Trochäen  sind  doch  solche  Versausgänge,  wo  dreimal  hinter- 
einander Hochton  und  Vershebung  im  Kampf  mit  einander  läge,  in 
der  That  unerhört.  Wahrlich  auch  Plautus  wOrde  dergleichen  ha- 
ben meiden  können,  wenn  ihm  ein  Streben  nach  Einklang  zwischen 
jenen  beiden  Elementen  im  Bcwusstsein  gewesen  wäre. 

Das  lehrt  auch  die  Betrachtung  des  Trochäischen  Octo- 
na r s  bei  Pia utus.  In  diesem  Verse  kommen  durchschnittlich  auf 
-acht  Verse  nur  sieben  Hebungen,  die  nicht  mit  dem  Hoch- 
Ion  der  Wörter  zusammenfallen  {vgl  CapL  208.  209.  240. 
241.  928.  929.  Rud,  185  —  189.  220^228.  920  —  937. 
956  —  962.  Trin.  252.  264.  265.  287.  820  —  841.  Bacch. 
979—985.  989—996.  A«*^.  133— 137.).  Es  ist  schon  darauf 
hingewiesen ,  wird  aber  noch  genauer  in  Betracht  gezogen  werden, 
dass  eine  grosse  Anzahl  Lateinischer  Wörter  Trochäi- 
sche Wortfüsse  bildeten  oder  auf  solche  ausgingen,  mit  dem 
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Hochlon  auf  der  vorletzten  Silbe.  Wurden  diese  Wortformen  iu 
das  Trochäische  Versmaass  gestellt,  so  fiel  von  selbst  die 
lange  Silbe  des  Wortes  und  die  Lange  des  Trochäus,  die 
kurze  Endsilbe  des  Wortes  und  die  Kürze  des  Trochäus 
zusammen,  also  auch  Vershebung  und  Hochton  der  Längen 
wie  Verssenkung  und  Tieftonigkeit  der  Kürzen.  Da  der 
Octonar  auf  eine  Verssenkung  ausgeht,  so  liegt  in  dem  letz- 
ten Versfusse  kein  Grund  der  Versnoth,  wie  ihn  Bentley  Htr 
den  lambischen  Senar  und  den  Trochäischen  Septenar  aufstellL 
weshalb  Plautus  von  seinem  angeblichen  Princip  des  mögliibi^teo 
Einklanges  zwischen  Hochton  und  Vershebung  abweichen 
sollte,  und  es  war  somit  fllr  diesen  Vers  überhaupt  keiu 
derartiger  Grund  vorhanden.  Und  doch  finden  sich  Trochäi- 
sche Octonare,  in  denen  dreimal,  ja  viermal  der  Hochtoo 
des  Wortes  und  die  Vershebung  in  Zwiespalt  mit  einander 
sind;  so: 
Bud.  187: 

Höc  deo  compläcitumst ,  med  hoc  drnalu  omatam  in  re- 

giones. 
a,  0.  932: 

Post  animi  causa  mihi  navem  fäciam  atque  imitabdr  Stralo- 

nicam. 
a.  0.  934: 

'Oppidum  magnüm  commoenibo :  6i  ego  urbi  Gripo  indam 

nomeu. 
a.  0.  959: 

'Indicium  domino  non   faciam ,    is   mihi   nihil   etiim  re- 

spondet. 
Trin.  821 : 

Lantus,  lubens  laudes  ago  gratas  grätisque  habeo  et  flucti- 

bus  salsis. 
Es  finden  sich  Ausgänge  des  Trochäischen  Octonai*s  wie: 
Bud.  924 :  ut  si  velfm  sim. 
Bacch.  984 :  hos  dedit  mi. 
Pseud.  145:  varia  utf  sint. 
Pseud.  166:  in  aqua  iaceänl  satin  aüdes. 
Wenn  Bentleys  Ansicht  richtig  wäre,  so  würde  Plautus  in 
diesen  Versen  trotz  eines  Versniaasses,  das  zu  dem  Tonfall  der  U- 
teiniscben  Worte  aufs  beste  passte,  so  dass  ungesucht  Hocbton 
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und  Versbebung  auf  der  vorletzten  langen  Silbe  zusammenfielen^ 
ohne  allen  ersichtlichen  Grund  von  seinem  Princip 
abgewichen  sein.  Will  man  aber  hier  den  Satz  zur  Geltung 
bringen,  dass  die  Scenischen  Dichter  in  den  Vtrsmaassen  der 
Caniica  sich  grössere  Freiheiten  erlaubt  haben  als  in  den 
Versen  des  Dialogs,  so  müsste  man  erwarten,  dass  Piautus  im 
Trocbdischen  Octonar,  der  Fessel  ledig,  die  ihm  die  scbliessende 
Vershebung  des  Septenars  anlegte,  nun  seiner  freien  Selbst- 
bestimmung hätte  den  Zügel  scbicssen  lassen  und,  wie  er  es 
angeblich  liebte  und  erstrebte,  und  wie  es  sich  in  diesem  Vers- 
niass  von'selbst  darbot,  immer  den  Hochton  mit  der  Vers- 
hebung in  IJebereinstimmung  gesetzt  hätte.  Man  sollte  mei- 
nen^ dass  Piautus,  wenn  er  das  beabsichtigte,  jdiesen  Vers, 
der  ihm  zui  Durchführung  seiner  Absicht  ganz  freien  Spielraum 
bot,  vor  allen  anderen  bevorzugt  und  in  seinen  Comödien  an- 
gewandt haben-würde.  Der  Dichter  hat  aber  nichts  von  alle  dem 
gethan. 

Die  Betrachtung  des  lambischen  Senars,  des  Trochäi- 
scfaen  Septenars  und  Octonars  führt  also  zu  dem  Schluss, 
dass  bei  Piautus  und  den  übrigen  Scenischen  Dichtern  älterer  Zeit 
ein  bewusstes  Streben  nach  Einklang  zwischen  Vershebung 
und  Hochton  nirgends  erkennbar  oder  nachweislich  ist,  so 
wenig  wie  in  den  volksthümlichen  Saturnischen  Versen. 

Noch  bleibt  übrig,  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  Bau  des  La. 
teinischen  Hexameters,  weil  die  Thatsache,  dass  Hochion  und 
Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  desselben  ge- 
wöhnlich zusammenfallen,  so  erklärt  worden  ist,  als  sei  die- 
ser Einklang  bei  Römischen  Dichtern  im  Gegensatz  zu  den  Griechi- 
schen bewusst  erstrebt  worden. 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  wenig  der  Schöpfer  des  Latei- 
nischen Hexameters  Ennius  den  W^iderspruch  von  Hochton 
und  Vershebung  auch  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  scheute, 
vergleiche  man  folgende  Versschlüsse  aus  den  Bruchstücken  der 
Annalen: 

Vahl.  p.  23 :  mortal^s  perhibe-  181:  contra  cariuantes. 

bant.  152 :  gent^s  opulentae. 

44 :  ped^m  stabilibat.  200 :  pretiüm  dederitis. 

56 :  aerumnas  tetuli-  223 :  quisquäm  supera- 

sti.  ^at. 
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Vahl,  p.  259:  filu  gracilento. 
486 :  togä  soperescit. 
414:  partim  requies- 
cnnt. 
r.  29 :  manüs  vi. 
63 :  Venus  Mars. 
93 :  foräs  lux. 
97:  lociadant. 
102:  dec^t  rem. 
103:  faab^t  sas. 
109:  soliti  sunt, 
equös  vi. 
opüni  vi. 
iuvät  res. 
homioüm  rex. 
183:  homö  rex. 
203:  ferälFors. 
207:  magnis  dis. 
211:  ref^rt  rem. 
221 :  alii  rem. 
261 :  ibei  sos. 


160: 
168: 
171: 
179: 


378 :  conferlä  rate  pul 

sam. 
519:  simül  cata  dicU. 

V.  280:  virüm  vis. 
313:  restitttit  rem. 
358:  sol^nlsos. 
361 :  Uli  des. 
374 :  meüm  cor. 
404:  opüm  vi. 
406:  bi^mps  fit 
410:  potis  sunt 
417:  intereä  fax. 
451:  laetificüm  gaii. 
495 :  loqiif  me. 
541 :  sublatae  sunt 
546:  aqua^  vis. 
561 :  altisonüm  cael. 
563:  soäm  do. 
566.  pat^r  rex. 
586 :  comminuit  brum. 
272:  gerilür  res. 

Wenn  in  den  etwa  secbsbundert  Versen  oder  ßnichsUlrkeD 
von  Versen  der  Annalen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  der  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  so  häufig  erscheint  io 
den  beiden  letzten  Versfüssen  des  Hexameters,  so  kann  man  ermes- 
sen, wie  gross  die  Anzahl  so  gebildeter  Verse  in  den  vollständi- 
gen Annalen  des  Ennius  überhaupt  gewesen  sein  muss,  und 
muss  darin  einen  Beweis  finden,  dass  Ennius  nicht  mit  Be- 
wusstsein  nach  dem  Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebang 
in  den  beiden  letzten  Versfüssen  des  Hexameters  gestrebt  habe. 
BeiLucrez  zeigt  sich  jener  Widerspruch  seltener,  aber 
doch  noch  immer  sehr  häufig;  so  in  folgenden  Versen  des  zweiten 
Buches : 

II,  77:  alia^  minuuntur, 
453:  facilfs  quasi  aquaruni, 
480:  figurarum  ratione, 
592 :  ardent  sola  terrae , 
und  da  die  enklitische'  Conjunction  -que,  wie  oben  gezeigt  ist,  den 
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HochtoD  des  Wortes  immer  auf  die  Silbe 

unmittelbar  vor  sieb  zu 

auch  in  folgenden  Versausgängen: 

M  325:  tötaque  circum. 

500:  Meliboeaque  fulgens. 

594 :  arbüstaque  laeta. 

68]  :  pl^raque  dona. 

714:  mültaque  caecis. 

770:  d^mptaque  quaedam. 

983:  ridä*eque  dictis. 

994:  arböstaque  laeta. 

1078:  sölaque  crescat. 

1079:  perroiUtaque  eodem. 

1110:  ältaque  lecta. 

1150:  eff^taque  tellus. 

lucr.  II,  57:  magis  quam. 

565:docares. 

95:  amesesl. 

615:  inventf  sint. 

123:pol6stres. 

720:dissimil^s  sunt. 

185:suä  vi. 

757 :  principiis  est. 

242:  gerät  res. 

•791:  variis  ex. 

3Ö3:pot6slvis. 

799:  proptereä  quod. 

326 :  viröm  vir. 

820:  parit6r  sunt. 

378 :  manu  sunt. 

835 :  proptereä  AI. 

412:  organici  quae. 

892:  creänt  res. 

416:  rec^ns  est. 

900:  novä  re. 

437 :  Veneris  res. 

1044:  loci  Sit. 

526 :  simil^s  sint. 

1069  :confieri  res. 

Eben  so  häufig  kommt  der  Widerstreit  des  Hocbtones  und 
der  Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  und  namentlich 
iodem  letzten  auch  in  den  anderen  Büchern  des  Lucrez  vor. 
Auch  dieser  Dichter  hat  den  Einklang  zwischen  beiden  Elemen- 
ten nicht  mit  Bewjisstsein  erstrebt. 

Selten  findet  sich  jener  Widerstreit  in  den  Versschlüssen 
des  Vergil.     So  im  zweiten  Buche  der  Aeneis  nur: 
yerg.Aen.\l,232:  orändaque  di-  170:dea6mens. 

vae.  250 :  Oceanö  nox. 

316:  iraque  mentem.  355 :  lupf  ceu. 

608 :  avölsaque  saxis.  648 :  hominum  rex. 

721 :  subi^ctaque  rolla. 
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Um  diesen  Grund  zu  finden  sind  zwei  funkte  scharf  ins  Auge 
zu  fassen: 

erstens,  ob  und   in  wie  fern  die  eigenthüniliche  Lateini- 
sche Worthetonung  in  ihrer  Begegnung  mit  den  mclri- 
schen   und  rhythmischen  Tonlagen  der  lambischen,  Tro- 
chäischen und  Daktylischen  Versmasse  das  häufig<'re 
Zusammenfallen  des  Hochtones   mit  der  Vershebung  im 
Lateinischen  Verse  als   im  Griechischen  nothit endig  und 
unvermeidlich  bewirken  musste; 
zweitens,  ob  und  in  wie  fern  die  Cäsuren  nach   der  Vers- 
senkung  bei    der    eigenthümlichen   Lateinischen 
Wortbetonung  jene  Uebo-reinstimmung    in  der  Glitte 
gewisser   Versarten    not h wendig   zur  Folge  haben  niusv 
ten, 
wie  dies  von  Ritter,  Boeckh,  Weil  und  Benloew  hervorgehoben  wur- 
den ist. 

Eine  statistische  Untersuchung  hat  oben  ergeben,  dass  im 
lambischen  Trimeter  des  Aristophanes  durcbscbDitdicti 
der  dritte  Theil,  im  lambischen  Senar  der  älteren  B«v. 
mischen  Komödie  nur  der  fünfte  bis  sechste  Theil  der  Vers- 
hebungen nicht  mit  dem  Hochton  zusammenfMIt,  im  Trochäi- 
schen Tetrameter  des  Aristophanes  der  vierte  Theil,  im 
Trochäischen  Septenar  der  Römischen  Scenischen 
Dichter  nur  der  sechste  bis  siebente  Theil,  im  Homeri- 
schen Hexameter  zwei  Fünftel,  im  Lateinischen  Heia- 
'  meter  der  vierte  bis  dritte  Theil.  Daraus  geht  hervor,  dass 
der  Grund  zu  dieser  grösseren  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  nicht  in  der  besonderen  Eigenthümlich- 
keit  eines  dieser  Versmaasse  liegt,  sondern  ein  allen  dreien 
gemeinsamer  sein  muss.  In  dem  Griechischen  Vorbilde, 
dem  die  Römischen  Dichter  nachbildeten,  lag  der  Grund  nicht, 
also  muss  er  in  der  Betonung  des  Lateinischen  Wortesge- 
legen haben. 

Oben  ist  nachgewiesen ,  dass  die  TieRonigkeit  der  Endhilben 
und  die  Bindung  des  Hochtones  an  die  Tonlänge  der  vorletzten 
Silbe  das  Unterscheidende  der  Lateinischen  Betonungsweise  von  der 
Griechischen  ist,  dass  in  jener  der  Hochton  viel  unbedingteriuo 
der  Tondauer  beherrscht  wird  als  in  dieser. 
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Man  vergleiche  nun  die  aus  der|Verschiedenheit  der  Be- 
tonung entstandenen  Formen  der  Tonlage  zweisilbiger 
und  dreisilbiger  Wörter  in  beiden  Sprachen. 

Zweisilbige  Wortformen  konnten  folgende  Formen  der  Ton- 
lage haben : 

Im  Griechischen :  Im  Lateinischen : 

,1-:,-. 
li:      • 

Dreisilbige  Wortformen  konnten  folgende  Formen  der  Ton- 
lage haben: 
Im  Griechischen :  Im  Lateinischen : 


!:H 


Die  'Griechische  Sprache  hatte  also    10  verschiedene 
Formen  der  Tonlage  zweisilbiger  Wörter,   die  Lateinische 

C0K88Sa  II.  28 
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nur  4,  die  Griechische  besass  24  verschiedene  Formen  der  Ton- 
lage dreisilbiger  Wörter,  die  Lateinische  nur  8,  die  Grie- 
chische Sprache  ist  also  der  Lateinischen  fast  dreifacli 
tlb erlegen  an  Mannigfaltigkeit  der  Tongestaltungen  des  Worten. 
In  neun  von  den  Griechischen  Wortformen  steht  Hocli- 
ton  und  Tonlänge  in  Widerspruch  zu  einander,  so  dass  ilie 
lange  Silbe  lieftonig  die  kurze  hochtonig  ist,  nämlich  in  fol- 
genden : 


Im  Lateinischen  findet  dasselbe  Wider  spiel  zwischen  Hoch- 
ton  und  Tonlänge  nur  in  zwei  Wortformen  statt,  nämUch  in: 

Von  den  Wortformen,  deren  vorletzte  Silbe  lang  ist,  zei- 
gen im  Griecliischen  vier  das  Wid erspiel  zwischen  Hochton  und 
Tonlänge,  nämlich  folgende: 


im  Lateinischen  keine.  Es  erhellt  schon  hieraus,  dass  die  An- 
zahl von  Wörtern ,  in  denen  Hochton  und  Tonlänge  zusammenfUlt, 
sowohl  im  Allgemeinen  im  Lateinischen  grösser  sein  mu$!s 
als  im  Griechischen,  als  auch  insbesondere  die  Zahl  der  zwei- 
und  mehrsilbigen  Wörter  mit  vorletzter  langer  and 
hochbetonter  Silbe. 

Das  lässt  sich  denn  auch  auf  sprachlich  -  statistischem  Wege 
nachweisen ;  und  das  soll  hier  nur  für  die  letzte  Klasse  von  Wörtern 
mit  langer  Pen  ultima  geschehen,  auf  die  für  die  vorliegende 
Frage  das  meiste  ankommt.  Aus  einer  solchen  Berechnung  van 
Weil  und  Benloew  {Acc.  JmL  p,  1 59)  ergiebt  sich ,  dass  die  Latei- 
nische Sprache  über  noch  einmal  soviel  zwei-  und  dreisilbige  Bei- 
wörter mit  vorletzter  langer  als  mit  vorletzter  kurzer  Silbe  hat. 
Hier  ist  ein  anderer  Weg  der  statistischen  Ermittelung  einge- 
schlagen. 
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Wenn  man  an  folgenden  zehn  Stellen  des  Aristopbanes: 
Nub,  v.\.  f.  Vesp.  345.  f.  Pax.  149  f.  Achärn.  \  /.  Equit. 
240  f.  Av.  1691  /.  LysisL  1  /.  Thesm.  130  f.  Ran.  340  f. 
Eccies.  1  /.  zählt,  wie  viel  zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  mit  vor- 
letzter bochbetonter  Silbe  unter  300  auf  einanderfolgenden  Wör- 
tern sich  Onden,  so  ergiebt  sich,  dass  bei  Aristophanes  auf 
300  Wörter  durchschnittlich  51  mit' langer,  hocbbetonter 
Penultima  kommen,  und  zwar  30  zweisilbige  und  21  mehr- 
silbige. Wenn  man  an  folgenden  zehn  Stellen  des  Plautus: 
Amph.  Prol.  1  f.  CapL  69  /.  Mil.  156/.  Rud.  83  f.  Trin.  402  /*. 
Asin.  249/*.  Bacch.  235/.  Cure.  1  /.  Pseud.iXbf.  Stich.  h%  f. 
abzählt,  wie  viel  zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  lan- 
ger hochbetonter  Silbe  unter  300  auf  einander  folgenden  Wörtern 
sich  finden,  so  ergiebt  'sich,  dass  im  Durchschnitt  bei  Plautus  auf 
300  Wörter  98  mil  langer  hochbetonter  Penultima  kom- 
men und  zwar  56  zweisilbige  und  42  mehrsilbige.  Wenn 
Aristophanes  und  Plautus  uns  die  Umgangs-  und  Volkssprache  ihres 
Volkes  und  ihrer  Zeit  in  dichterischer  Form  wiedergeben,  so  ist 
man  nach  dieser  Berechnung  zu  dem  Schlüsse  befugt,  dass  in  der 
Griechischen  Volkssprache  zu  Aristophanes  Zeit  nur 
etwa  ein  Sechstel  aller  Wörter  zweisilbige  oder  mehr- 
silbige Wortformen  mit  hochbetonter  langer  Penultima 
wären,  in  der  Römischen  Volkssprache  zu  Plautus  Zeit 
beinahe  ein  Drittel.  Von  diesen  waren  im  Griechischen  etwa 
ein  Zehntel  zweisilbig,  ein  Vierzehntel  mehrsilbig,  im 
Lateinischen  über.ein  Fünftel  zweisilbig,  beinahe  ein  Sie- 
bentel dreisilbig. 

Hochton  und  Tonlänge  fielen  hiernach  im  La- 
teinischen auf  der  vorletzten  Silbe  fast  noch  ein- 
mal so  oft  zusammen,  als  im  Griechischen.  Dieses 
Ergebniss  stimmt  ganz  vollkommen  zu  der  schon  angeführten  That- 
Sache,  dass  die  Griechische  Sprache  vier  zwei-  und  drei- 
silbige Wortformen  hatte,  in  denen  sich  dies  Widerspiel  zwi- 
schen Tonhohe  und  Tondauer  fand ,  dass  die  vorletzte  lange  Silbe 
tieftonig',  eine  vorhergehende  oder  folgende  kurze  Silbe  hochtonig 
gesprochen  wurde,  die  Lateinische  Sprache  keine  einzige. 

Als  die^altesten  Lateinischen  Dichter  die  Versmaasse  der  CiHe- 
rhischen  Dichtung  nachzuahmen  anOngen,  da  war  der  Hochton  be- 
reits gebunden  durch  die  Töndauer  der  vorletzten  Silbe 

28* 
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Da  nun  die  Ton  länge  der  vorletzten  Silbe  des  LateiniscbeD 
Wortes  in  zahirdchen  Fällen  den  Hoch  ton  an  sich  gefesselt 
hatte,  da  die  Tonlänge  de»  lambischen.  Trochäischen  und  Dak- 
tylischen Versfusses  der  Griechen  in  der  Regel  die  Versheb  uns 
trug^  so  mussten  sich  nothwendig  Hochton  und  VershehuDü 
auf  derTonlänge  um  so  viel  öfter  begegnen  iinLatei- 
ni sehen  als  im  Griechischen,  wie  im  Lateinischen  Worte  der  Zu- 
sammenfall von  Hochton  und  Tonlänge  häufiger  ist  a]> 
im  Griechischen.  Hochton  und  Vershebung  hatten  ini  Wesen  gar 
nichts  gemein,  jenes  war  ein  höherer  Ton  der  Tonleitfr, 
wie  die  unzweifelhaften  Zeugnisse  der  Grammatiker  und  die  Natur 
der  Sache  gezeigt  haben,  dieser  ein  Nachdruck  der  Stimme; 
jener  der  Sprache  angeboren  erklang  im  Munde  jedes  Römers, 
dieser  ein  Erzeugniss  der  Dichtung  war  der  Rede  des  Volkes 
fremd;  sie  suchten  sich  weder,  noch  mieden  sie  sich,  die  Tod- 
länge  war  der  Hagnet,  der  beide  anzog;  sie  mussleo 
sich  also  begegnen  und  konnten  sich  nicht  aus- 
weichen. 

Inder  deutschenSprache herrscht  derHochton  überdas 
Wort  unbedingt  und  unbehindert  durch  irgend  eine  Schranke  derToD- 
dauer  und  Silbenzahl;  es  war  also  natürlich,  dass  der  unumschräokte 
Herrscher  des  Wortes  auch  im  Verse  als  Gebieter  aultrat  und 
die  Vershebung  an  sich  band.  ImLateiuischon  warder  Hocb- 
ton  der  Tondauer  hörig  geworden,  er  konnte  nicht  derHerr 
der  Vershebung  im  Lateinischen  Verse  sein;  durch  die  Tod- 
dauer  ward  er  vielmehr  gebunden  der  Vershebung  zu- 
geführt ;  beide  zerfielen  sofort,  wenn  die  Herrscherin  de^ 
antiken  Verses,  die  Tondauer,  sie  nicht  zusammenkuppelte. 
Erst  als  der  Hochton  in  der  späteren  Lateinischen  Volks- 
sprache das  Bewusstsein  von  der  Länge  und  Kürze  der  Vokak* 
tieftoniger  Silben  ausgelöscht  und  den  Werth  der  Tondauer 
vernichtet  hatte,  erst  da  band  er  auch  in  der  späteren  Volks- 
dichtung die  Vershebung  an  sich  und  gebot  nun  auch  im  Verse. 

Wie  die  Hochtonigkeit  der  langen  vorletzten  Silbe  neben 
der  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen  und  der  End- 
silben das  Zusammenfallen  der  Vershebung  mit  dem  Roch- 
tone  herbeiführte,  lässt  sich  am  Bau  des  lambischen  Senars, 
desTrochaischen  Septenars  und  desHexameters  im  Vers' 
anfang  und  Versschiuss  nachweisen. 
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Der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  tritt  im 
la  in  bischen  Senar  jedesmal  ein,  wenn  einer  oder  mehrere 
Versfüsse  desselben  durch  lambische,  Spondeische,  Pyrrhichi- 
sche^  Anapästische  oder  Daktylische  Wort  formen  gebildet  wur- 
den, weil  dann  die  Vershebung  auf  die  tieft onige  Silbe  fal- 
len moss.  In  diese  Stellung  gerathen  jene  Wortformen  vornehm- 
lich, wenn  der  Vers  auf  eine  lambische  Wortform  schliesst, 
wodurch  auch  im  vorletzten  Versfüsse  leicht  die  Vershebung 
auf  die  tieflonige  Silbe  fiel  (Riischl,  Prall,  p.  209),  seltener,  wenn 
der  erste  Versfuss  durch  ein  Jambisches,  Spondeisches,  Anapä- 
hlisclies  oder  Daktylisches  Wort  gebildet  wird.  So  in  folgenden 
Versen : 

PlaiU,  Asin.  16: 

Siciit  tuum  vis  linicum  gnalüm  tuäe 
Pseud.  7^0: 

Forum  coquinum  qui  vocant  stult6  vocänt. 
Trin.  75: 

Omnibus  amicis  mörbum  tu  incutiesgrav^m 
Trm,  186: 

Haseln  mi  propter  rC*s  m  a  1  ä  s  f a  m  ä  s  f e  r  ü  n  t 
Bacch.  254: 

Quid  ita,  ofisecro  hercle?  Quia  edepöl  cerlo  scio. 

Die  völlige  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und 
Vcrsbel.ung  findet  hingegen  statt,  wenn  am  Versschluss  ein  ein- 
silbiges Wort  steht  oder  ein  mehrsilbiges ,  das  mehr  als  eine  Vers- 
liebung  trSgt,  und  wenn  der  Vers  anfängt  mit  einem  von  Natur 
einsilbigen  oder  durch  Elision  des  auslautenden  Vokales  vor  voka- 
lischem Anlaut  des  folgenden  Wortes  einsilbig  gewordenen  Worte, 
mit  einer  Pyrrhichischen  Wortform ,  mit  einem  dreisilbigen  Worte, 
dessen  vorletzte  Silbe  lang  ist,  oder  mit  einem  mehrsilbigen,  auf 
dessen  drittletzte  kurze  oder  vorletzte  lange  Silbe  eine  Vershebung 
fällt;  so: 

PlauL  Amph.  50: 

Nunc  quam  rem  oratum  hucv^ni  primum  pröloquar. 
Capt.  166: 

Hie  quälis  imperätor  nunc  privätus  est. 
Amph.  51 : 

F^ost  argumentum  huius  eloquar  trago^diae. 
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Amph.  54 : 

E  andern  hänc,  si  voUis,  faciam  ego  ex  trago^ia. 
Jf^.  483: 

Certo  flla  quidem  bic  nunc  intus  est  in  aedibus. 
Rud.  95: 

Ubi  r^m  di?inam  se  facturum  dixerat. 
Capt.  155: 

Remissum  quem  dixti  imperare  ex^rcitum. 
Capt.  95: 

Pbilopölemus  buius  H^gionis  fllius. 
Capi.  64: 

Val^ntiorem  nänctus  advorsärium. 
Diese  Beispiele  zeigen  ,v  wie  durch  solche  VersanHlnge  und 
VersschlQsse  diejenige  Wortstellung  im  Verse  vermieden  wurde, 
dasslambisclie,  Spondeische,  Anapflstiscbe  oder  Daktylische  Wort- 
formen  einen  Versfuss  bilden,  und  wie  dadurch  die  drittletitc 
kurze  oder  die  vorletzte  lange  bochbetonie  Silbe  der  Wortir 
an  die  Stelle  der  Länge  des  lambiscben  Versfusses  gerflrkl 
wird ,  so  dass  Hochton  und  Vershebung  zusammenfallen  mnssteu. 
Und  zwar  zeigt  sich  der  Einfluss  dieser  Versanfiinge  und  Vers- 
Schlüsse  lambischer  und  Trochäischer  Verse  bei  den  Scenischeo 
Dichtern  besonders  wirksam  in  den  beiden  ersten  und  in  den 
beiden  letzten  Versfüssen,  da  ja  im  dritten  und  vierten  über- 
haupt Vershebung  und  Hochton  am  leiclHesten  zusammenfallen,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  "\n  Folge  der  Cäsuren. 

Cicero  sagt,  Orai.  55:  ^Cömicorum  senarii  propter 
similitudinem  sermonis  sie  saepe  sunt  abjecti,  ut 
nonnunquam  vix  in  bis  numerus  et  versus  intelligi 
possit'  und,  Orat.  56:  Versus  saepe  in  oratione  per 
imprudentiam  dicimus,  quod  vehementer  est  vitio- 
sum,  sed  non  attendimus  neque  exaudimns  nosmet 
ipsos.  Scnarios  vero  et  Hipponacteos  effugere  vix 
possumus.  Den  schlagendsten  Beweis  von  der  Richtigkeit  dieser 
Beobachtungen,  kann  man  aus  Stellen  von  Ciceros  Reden  selbst 
entnehmen,  da  er  dem  Schicksal  lambische  Senare  zu  bilden, 
ohne  es  zu  wollen,  in  der  That  nicht  entgangen  ist.  So  spricht  er: 
Mose.  46:  Alt6r  tibi  descöndit  de  Palätio,  und  es  hält  nicht 
schwer  aus  Cicero  und  aus  anderen  Römischen  Schriftstellern  iam- 
bische  und  Trochäische  Verse,  Versanfflnge  oder  Vers- 
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ausgäDge  herauszuGnden.  Der  Grund ,  weshalb  der  I a m b i s c h e 
Senartler  Römischen  ComOdie  der  Rede  des  gemeinenMan- 
nes  so  ähnlich  klang,  der  Grund,  weshalb  der  grOsste  Redner 
gegen  seinen  Willen  Verse  machen  musste,  lag  besonders  darin, 
dass  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  den  Ilochton  auf 
sich  zog,  die  Länge  des  lambus  im  Verse  die  Vershebung 
trug,  und  da  sich  nun  Länge  der  Wortsilbe  und  Länge  des 
Versfusses  suchten  ^nd  fanden,  auch  ihre  stätigen 
Trabanten  Hochton  und  Vershebung  sich  einigen 
mubSten. 

.  Auch  im  Bau  des  Trochäischen  Septenars  liegt  dasselbe 
Krgebniss  zu  Tage.  Dass  ein  zweisilbiges  Lateinisches  Wort  mit 
meiner  tieflonigen  Endsilbe  für  den  auf  eine  Vershebung  ausgehen- 
den Septenar  ebenso  wie  für  den  lambischen  Senar  den  Wider- 
streit zwischen  Ilochton  und  Vershebung  in  den  letzten  Vers- 
fuss  und  in  Folge  dessen  nicht  selten  auch  in  den  vorletzten 
brachte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  erhellt  aus  den  zahlreichen 
Versausgängen  wie : 

CapL  255:  etiäm  cav^t. 

Rud.  588:  süffudit  roarö. 

Irin.  322:  frugi  bonaö. 

Asiti.  168:  ^oscäs,  paräs. 

PtfccA.  380:  ad f in  is  tuös. 

Im  ersten  Theile  des  Trochäischen  Septenars  entsteht  der 
Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Versliebung besonders,  wenn 
die  Versfüsse  nicht  durch  die  Wortfüsse  gebildet  wer- 
den; das  zeigen  Versanfänge  wie : 

Bud.  588:  Quasi  vinis  Graccis  Nepluuus  .  . 

Trin,  322:  Qui  ipsus  sibi  satis  plac6t  .  . 

Bacch.iSO:  Quibus  tuüm  patr^m  neqiie  una  .  . 

In  diesen  und  ähnlichen  Vers^nDingen  werden  lambische  und 
Spondeische  Wortformen  in  die  Stellung  geruckt,  dass  die  Vers - 
hebungen  auf  die  tieflonigen  Endsilben  fielen,  während 
hochbetonte  Stammsilben  in  die  Verssenkung  traten.  Die  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  entsteht  hin- 
gegen im  Trochäischen  Septenar,  wenn  die  Versfüsse  durch 
Wortformen  oder  Worlausgänge  gebildet  werden.  Die 
Lateinische  Sprache  besass,  wie  gezeigt  ist,  im  Vergleich 
zur   Griechischen   eine   Ueberfülle  von  Wörtern    und   Wort- 
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ausgängen  von  der  Tonlage  *-i  ^.  Traten  diese  in  einen 
Vers,  dessen  Grund  typus  die  Tonlage  -w  bildet,  so  war  das 
Zusammenfallen  von  Länge  und  Länge  an  vielen  Stel- 
len unvermeidlich  und  so  begegneten  sich  Hocl^lon 
und  Vershebung.  Aber  auch  fttr  alle  anderen  Gestaltungen, 
welche  der  Versfuss  statt  des  reinen  Trochäus  im  Trocbflischeo 
Septenar  annehmen  kann,  also :  ~  -.  :*  ^  ^,  jl^^^  j  ^  .,  passten La* 
teinische  Wortformen  und  Wortausgänge  so  genau,  dass,  sobald 
Quantität  des  Wortes  oder  Wort  aus  gang  es  und  Quanti- 
tät des  Vers fusses  sich  in  allen  Bestandtheilen  deckten,  der 
Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebung  völlig 
unvermeidlich  war.  Im  Griechischen  hatte  die  Ueber- 
einstimmung  des  Wortes  oder  Wortausganges  und  des  Versfusses 
im  Trochäischen  Septenar  diese  Folge  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Fälle  nicht;  der  Hochton  gerielh  vielmehr  in  Widerstreit  mit 
der  Vershebung,  sobald  die  Wortform  oder  der  Wortausgang  eine 
der  acht  Tonlagen  hatte:  -  J.  -  -,  «J^,  -^  J,  -^^,  -  ^w,  wJ- 
w.  ^  -1,  wenn  sich  auch  alle  Bestandtheile  der  Quantität  von  Wort- 
form und  Versfuss  völlig  deckten.  So  war  es  die  Eintönigkeit 
der  Lateinischen  Beton ung,  die  den  Einklang  zwischen 
Hochton  und  Vers  heb  ung  veranlasste. 

Ebenso  soll  nun  auch  am  Lateinischen  Hexameter  dar- 
gethan  werden,  dass  ^der  Grund,  weshalb  in  den  beiden 
letzten  Versfüssen  gewöhnlich  Hochton  und  Vers- 
hebnng  zusammenfiel,  in  der  Lateinischen  Betonung 
lag.  Wie  bei  Homer,  so  sind  es  auch  bei  Ennius  aber  zwei 
Drittel  der  VersfUsse,  die  auf  zweisilbige  oder  dreisilbige 
Wortformen  ausgehen  (vgl.  Enn.  Vahl.  36—52.  82—98.  239-296. 
431 — 437  u,  a.).  Also  Versschlüsse  wie  folgende  sind  die  ge- 
wöhnlichsten: 

Enn.  437:  praepete  f6rro. 

43  t :  t6la  tribüto. 

Der  Augenschein  lehrt,  wie  in  diesen  VersschlQssen  Hochton 
und  Vershebung  zusammenfallen  mus9ten,  weil  die  letzte 
Silbe  des  Lateinischen  Wortes  immer  tieftonig  war,  und  die 
vorletzte  des  dreisilbigen  Wortes,  wenn  sie  lang  war,  immer, 
wenn  sie  kurz  war,  fast  nie  den  Hochton  hatte.     Da  im  Grie- 
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chischen  die  letzte  Silbe  des  Wortes  hochbetont  sein 
konnte  und  ebenso  die  vorletzte  kurze  Sflbe^dreisilbiger  Wör- 
ter, hingegen  die  vorletzte  lange  Silbe  derselben,  wie  oben  er* 
wähnt  ist,  gerade  sehr  häufig  tiefton  ig  war,  so  mussten  in 
zwei-  und  dreisilbigea  Versausgflngen,  wie  die  angefahrten  Enni- 
anischen,  im  Griechischen  Hexameter  überaus  häufig  Hochton  und 
Vershebung  in  Widerspruch  gerathen.  Keine  Aenderung  im 
Verhältniss  des  Hochtones  zur  Vershebung  tritt  ein,  wenn  der 
fünfte  Versfuss  ein  Spondeus  ist.  Das  zeigen  nun  Vers- 
schlüsse wie  folgende: 

//.  XIII,  663:  fLcivtios  vCog.       XUI,676:  nvdos     'Aiaiäv. 

XIV,  102:  o(>;Ua/*£  kaäv.      XIV,   50:  Söxsq    ^AxikkBvg. 

XIII,  664:  o^x^a  vaCov.  XIII,  665 :  i/ijog  ißaivev. 
821 :  ^£^(0^  OQVig.  647:  xaXxov  iXaOöai. 
211:og£r  x^^^P-  649:  xaAxcS    ixavQij. 

XIV,  1 1 7 :  [nnottt  Oivsvg.^  822 :  kaog  '     'Axaiäv. 

XIV,  136:  (pari      io^xds- 

Am  nächsten  an  solche  Wortschlüsse  mit  zweisilbigen  und  drei- 
silbigen Wortformen  schliessen  sich  solche,  deren  vorletztes  Wort 
eine  einsilbige  Kürze  bildet  wie: 

Enn,  V.  371 :  cont^ndit     in  älto. 

V,  156:  lävit       et  unxit. 

V.    83:  pülcher  in  älto. 

t;.  498:  «equüntur  in  älto. 

Wahrend  nach  Lateinischem  Betonungsgesetz  hier  Hoch- 
ton und  Vershebung  immer  zusammenfallen  mussten  wegen  der 
Tieftonigkeit  der  Endsilben,  brachten  im  Griechischen  hoch- 
betonte Endsilben  auch  in  diese  Versausgänge  den  Widerspruch 
zwischen  beide;  so: 

//.  XV,  564:  ovre  rig  aXxi^, 
608:   äiig)l  dh  srifAi^g. 

Aus  dem  oben  zusammengestellten  Verzeichniss  Ennianischer 
Versschlüsse ,  in  denen  Hochton  und  Vershebung  in  Zwiespalt  mit- 
einander sind,  ergiebt  sich,  dass  dieselben  folgende  Formen  haben 
können : 
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1)  Enn.  V.  519:  simul  cata  dicta. 

2)  V,    23:  mortäles  perhib^hant. 

3)  V,    29:  mänus    vi. 

4)  r.  109:  solili      sunt. 

—  »>  w  ^  v^ 

5)  r.     95:  cxöritur  sol. 

Die  erste  dieser  Formen  kann  auch  vorkommen,  ohne  dass 
Hochton  und  Vershebung  in  Widerstreit  gerathen,  wenn  unter 
der  vorletzten  Vershebung  ein  einsilbiges  Woil  steht;  so: 

Enn.  V.  245 :  ^t    bona  dtcta. 

V.    43:  t^     neque  pösse. 

V.    91 :  Sit    data  r^gni. 

V.  245:  6t    bona  dictu. 

V,  277 :  s^d  magis  ferro. 

Im  Griechischen  trat  für  diese  Foi*m  des  Versschlusses  der 
/wie 8 palt  zwischen  Hochton  und  Vershebung  durch  eine  hoch-, 
tonige  Endsilbe  des  letzten  Wortes  ein: 

IL  \y,b79:oat     ^i:d    veßp6' 
561:  d'iad^  ivl    -^^«5-    , 
XVI,  227:  firj       z/il    xaTfi. 

In  der  zweiten  jener  Schlussformen  wird%ieser  Zwiespalt 
vermieden  durch  ein  einsilbiges  Wort  unter  der  vorletzten  Vers- 
hebung, oder  durch  eine  Verschleifung  der  Schlusssilhe  des  mehrsil- 
bigen Wortes,  auf  das  dieselbe  ffillt. 

Bei  Ennius  ist  dieser  Versschluss  gar  nicht  selten: 

V.  393:  quäe  perhib^tur. 

57:  quös  peperisti. 

274:  s6d  maledictis. 

80:  tum  cupi^ntes. 

116:  di  genu^runt. 

117:  dis  oriündum. 

137:  bis  toleräret. 
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Enn.  V.   139- 

ac 

populäris. 

175 

üt 

miserÄret. 

591 

•  tetrösque 

elephäntos. 

308 

a^vuiD 

agitäbant. 

254: 

divumque 

hominümq 

Wenn  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  diese  Form  des  Vers- 
ausganges selten  anwandten,  so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  sie  > 
auch  Versschlüsse  wie  mortal^s  perhib^bant  nicht  vermieden, 
weil  sie  die  Uebereinstimmung  von  Hochton  und  Vershebung  such- 
ten, sondern  beide  scheuten,  weil  die  CäsurnachderHebung 
des  fünften  Versfusses  den  rollenden  Fall  des  Vers- 
schlusses unterbrach.  Vergleicht  man  mit  diesen  die  ent- 
sprechenden Griechischen  Versausgänge  wie : 

//.  XVI,  294 :  toi  d'     ifpoßffi^v. 

322:  ovd*       ag)d(iaQt€v, 

524:  otpo*       ixoQoiöiv. 

22  t:  sriDfi'  ävdpysv. 
und  andere,  so  zeigt  sich  wieder  recht  schlagend,  da»s  die  lange 
Pen  ultima  im  Lateinischen  VS^orte  es  war,  welche  den  Hoch- 
ton der  Vershebung  zuführte.  Dasselbe  springt  in  die  Augen,  wenn 
man  folgende  Ennianische  nud  Homerische  Versausgänge 
nebeneinanderstellt : 
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w«    w      ^x' 


Enn.  t\  10:  condecorälum 

79:  increpuisti. 

81:  augurioque. 

84:  altivoUntum. 

86;  induperdtor. 
107:  commiseräntes. 
131 :  aequiperäre. 
187:  Aeaciddrum. 
322:  perpetuässint* 
304:  suaviloqu^ntes. 
201:  belligeräntes. 
438:  sollicitabant. 
446:  omnipotentes. 


ffom.Ii,X\l,  15:  MvQyndovBfS- 

<Siv. 
2S :  aiiq>tXBVovtai. 
77 :  avögo^ovoio. 
96:  Si]Qiaa6^ai, 
126:  litnoitikBV^B, 
134:  Aiaxidaa, 
135:  uQyvQOfilov, 
154;  a^avttxoifStv. 
193:  riysfLOVBVBV. 
*  2 1 4 :  6fi(pal6BO0a. 
222:  ifyvQOTtBia. 
236:  Bviaiuvoio. 


-     444     — 


«^    ..     v/ 


Enn.v.  479:  frugiferäi.  //.  XVI,  287;  Cx%oxoQv6ta$. 

526:  dimidiätuin.  358:  xaXxoxoQvöt^. 

53) :  altitoD^ntis.  4X4:  ^vfioQülötiis. 

591 :  ^iiOQ€ü^tiav. 

Ih  604:  ayxiiiaxiftai. 

III,    39:  i^nBQonsvxa. 
ff  »         # 

Enn.  r.  197:  frondosäi.  //.  XVI,  111:  ieri^Qixto. 

219:  indalbäbat.  187:  EiXei&via. 

603:  MiDtiirn^nses.  279:  (ucQfiaiQovTig. 

•  iFnn.  r.  188:  sapienlipot^ntes.     Od,  II,    266:  var^pi^opcovr^. 

248:  Karthagini^nsRS.     //.  XVI,  723:  anegai^^^ics. 

Auch  ein  einsilbiges  ^Vort  im  Versschl^sse  bedibgtf 
nicht  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Versbebung,  wenn  dein- 
selben  ein  von  Natur  einsilbiges  oder  durch  Verschleifung  des  aus- 
lautenden Vokales  vor  vokaliscbem  Anlaut  des  letzten  Wortes  ein- 
silbig gewordenes  Wort  vorhergeht.    So  bei  Ennius: 


412: 

data 

Sit 

frux. 

167: 

obstitit 

6t      • 

nox. 

263: 

lüppiter 

häc 

stat. 

264: 

sent^ntia 

fl^xa 

est. 

494: 

condita 

R6ma 

est. 

470: 

r^dditus 

t^rmo 

est. 

Im  Griechischen  bringt  auch  hierHochlonigkeit  einer 
vorletzten  kurzen  Silbe  den  Widerstreit  zwischen  Hochton 
und  Vershebung  in  .den  Versschluss : 

//.  XVIII,  115:  6M6tB  x£v  d^. 

Ein  Beispiel  für  drei  einsilbig  gesprochene  Wörter  im  Vers- 
schluss ist  bei  Ennius: 


V.  31:  fsqu^  pium  6x  se. 
bei  Homer: 

//.  XVI,  721:  ov8i     xl      0s  XQV- 
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Die  OxytoiiieruDg  der  Griechischen  Sprache  hat  hier 
wieder  Hochton  und  Vershebung  entzweit.  Da  nun  aber 
die  Römischen  Dichter  die  einsilbigen  VersschlUsse  sich  ver- 
haltnissmi(ssig  selten  erlaubten,  auch  wenn  Hochton  und 
Vershebung  im  Einklang  blieben,  so  kann  das  Streben 
nach  diesem  Einklang  nicht  der  Grund  jener  seltenen  An- 
wendung gewesen  sein.  Ein  Einschnitt  des  Verses,  der  ent- 
steht, wenn  die  letzte  Vershebung  mit  dem  Wortende  zusammen- 
irifiTt,  unterbricht  den  Tonfall,  den  rollenden  Fluss  des  Vers* 
Schlusses,  deshalb  wurden  die  einsilbigen  Wörter  am  Ende 
des  Hexameters  selten  gebraucht,  und  nicht  allein  von  Römi- 
schen Dichtern,  sondern  auch  von  Griechischen,  denen  doch 
noch  Niemand  Rücksicht  auf  den  Hochton  des  Wortes  bei  ihrem 
Versbau  nachgesagt  hat. 

Ausser  den  beiden  letzten  Versfüssen  des  Hexameters  tritt  in 
den  beiden  ersten  am  hüuflgsten  Uebereinstimmung  des 
Hochtones  mit  der  Vershebung  hervor.  Wenn  im  Hexameter  die 
'Versfüsse  immer  durch  Wortfüsse  gebildet  würden,  so  würde 
wegen  der  Tieftonigkeit  der  Endsilben  und  der  Tieftonig- 
keit  der  vorletzten  kurzen  Silbe  dreisilbiger  Wortformen  im 
lateinischen  Hochton  und  Versbebung  immer  zusammenfallen, 
während  lambische  Wortfüsse  im  Jambischen  Senar  immer  den  Zwie- 
spalt zwischen  beiden  bedingen.  Im  Hexameter  tritt  der  Wider- 
streit zwischen  HochCon  und  Vershebung  zunächst  ein  im  drit- 
ten Versfusse  durch  diePenthemimeres,  dann  im  vierten  durch 
die  Hephthemimeres,  durch  welche  dieVershebnng  auf  die  tief- 
tonige  Endsilbe  eines  Wortes  ßlllt.  Aber  der  Hexameter  würde 
matt  und  haltlos  auseinander  fallen,  wenn  ausser  der  Cäsur  Wort- 
form  und  Versfuss  sich  immer  deckten.  Deshalb  greifen  beide 
ineinander  über  und  verschränken  sich  in  einander,  wodurch 
Festigkeit,  Leben  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Vers  kommt.  Durch 
diese  Verschränkung  entsteht  nn  Lateinischen  Hexameter  auch 
ausserhalb  der  Silbe  der  mflnnlichen  Censur  der  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vershebung. 

Aber  trotzdem  bleiben  zahlreiche  Formen  der  beiden 
ersten  Versfusse  übrig,  in  denen  Hochton  und  Vershebung  zu- 
sammenfallen. Es  genügt,  solche  Formen,  wie  sie  bei  Ennius 
vorkommen,  hier  zusammenzustellen: 


—    446    — 

-1  ^        -1     ij^    _^ 
V.  195:  Fräxinus   füngitur  ätque  .  • 
1 50 :  Postquam  lümina  sis  . . 
213:  Völoera  b^lli  despernunt .  . 
131:  'Ingens  cürast  mis.  . 

240:  M^nsam  sermondsque  .  . 

188:  Bellipotentes  sunt .  . 
125:  Völturnälem  Pälatuälem 

98:  Cönspicit  inde  sibi  .  . 

119:  Röniiilus  in  caelo  .  . 
202 :  Ferro    non  auro  . . 

103:  Virginis  näm  sibi  qufque  .  . 
»  *  « 

44:  Corde  cap^ssere  s6mita  .  . 
»  /  # 

183:  Nävus  repertus  homo  .  . 
239:  Ha^ce  locdtus  vocat .  . 


9 :  Quäe  cava  corpore  caeruleo  .  . 

-1  üü         -I        V*  w    — 

158 :  'Et  qui  sextus  erat  .  . 

117:  '0  pater  ö  genitor  . . 

128:  S^d  quid  m^  fuerit . . 

54:/Ut  me  d^  caelo  . . 

177:  Quöd  peramo^nam  urbem  .  . 

210:  S^d  quid  ego  hie  animo  .  . 

Füllt  die  Versliebung  vor  der  Cäsur  auf  ein  innsilbiges  Wort 
so  konnte  im  ganzen  Verse  Uebereinstimraug  zwischen  Vers- 
bebung  und  Hochton  eintreteten;  so: 

Enn.  r.  188:  Bellipotentes  sunt  magis  quam  sapientipotentes. 

Ein  Rückblick  auf  die  hier  zu^ammengeslellten  Formen  n>D 
Versanßingen  lehrt,  wie  die  Griechische  Sprache  durch  ibre 
Wortformen  mit  hochbetonter  Endsilbe  und  durch  die 
hoclibetonte  kurze  Penullima  drei- und  mehrsilbiger  Wort- 
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formen  mehr  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
auch  in  die  beiden  ersten  FUsse  des  Hexameters  bringen 
musste,  gerade  so  wie  dies  fllr  die  beiden  letzten  Versfüsse 
nachgewiesen  ist. 

Es  ergiebt  sic}iaIso,  dass  diejenigen  Eigenlhümlichkei- 
ton  der  Lateinischen  Betonung,  die  sie  von  der  Griechi- 
schen unterscheiden,  die  unwandelbare  Hochtonigkeit 
der  vorletzten  langen  Silbe,  die  stetige  Tieftonigkeit 
der  vorletzten  kurzen  Silbe  drei  und  mehrsilbiger 
Worter  und  die  Tieftonigkeit  der  Endsilben  der  Grund 
sind,  weshalb  in  Lateinischen,  lambischen,  Trochäischen 
und  Daktylischen  Versen  die  üebereinstimmung  zwi- 
schen Hocbton  und. Vershebung  so  viel  öfter  statt  fand, 
wie  in  den  entsprechenden  Griechischen,  denen  sie  nachgebildet 
waren. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen^  in  wieferi)  die  Cdsuren 
nach  der  Verssenkung  bei  jener  eigenthümlichen  Lateini- 
.srhen  Wortbetonung  in  der  Mitte  gewisser  Versarten,  nament- 
lich des  lambischen  Senars  und  des  Trochäischen  Sept^- 
nars  diese  Üebereinstimmung  nothwendig  zur  Folge  ha- 
ben mussten. 

Wenn  sich  dies  für  die  Hauptcäsur  des  lambischen  Se- 
nars, die  Penthemimeres,  nachweisen  lässt,  so  ist  damit  der 
Beweis  auch  für  alle  anderen  Cäsuren  nach  Verssenkungen 
geführt. 

Da  die  Lateinischen  Wörter  tieftonig  auslauteten,  der 
Penthemimeres  undHephthemimeres  des  lambischen  Senars 
wie  dem  Verseinschnitt  in  der  Mitte  des  Trochäischen  Septenars 
aber  eine  Senkung  vorhergeht,  so  fiel  hier  tieftonige 
Silbe  und  Verssenkung  zusammen.  In  der  grossen  Mehr- 
zahl Lateinischer  Wortformen  von  verschiedener  Messung,  die  vor 
diesen  Cäsuren  Platz  finden  konnten,  fiel  in  Folge  dessen  auch 
bochbetonte  Silbe  und  Vershebung  nothwendig  zusammen. 
()ies  fand  überall  statt  ^  wenn  das  Wort  vor  derCäsur  eine  der  nach- 
siehenden Tonlagen  hat  oder  auf  dieselbe  ausgeht: 
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ferner,  wenn  die  Tonlagen  -l  ^  oder  -  -  durch  tykei  ein- 
silbige Wörter  gebildet  werden,  und  wenn  die  Tonlagen  ^  ^  ^ 
und  ^  ^  ^  durch  ein  Pyrrhichsiches  mit  folgendem  einsilbigeij 
Wort  gebildet  werden.  Im  Griechischen  können  Wörter  vor  der 
Penthemimeres  und  Hephtheroimeres  dieselben  Tonlagen  ha- 
ben, und  dann  fällt  auch  im  Griechischen  Trimeter  Hoch  ton  und 
Vershebung  zusammen;  aber  Wörter  derselben  Quantitül  köo- 
nen  ausser  diesen  auch  folgende  Tonlagen  haben: 


und  dann  traten  jene  beiden  Versfactoren  in  Widerstreit  xu  ein- 
ander. Angenommen  also,  Wörter  von  jeder  der  vorstehenden  Ton- 
lagen kamen  vor  der  Penthemimeres  und  Hephthemimeres  durch* 
schnitttich  gleich  oft  vor,  so  würde  die  Möglichkeit  des  Wider- 
streits im  Griechischen  mindestens  doppelt  so  gross  sein  wie  im 
Lateinischen. 

Nach  diesen  Qsuren  tritt  im  Lateinischen  Vers  Einklang 
zviischen  Hochton  und  Vershebung  ein  jedesmal,  wenn  ihnen  un- 
mittelbar einsilb^ige  und  zweisilbige  Wortformen  folgen,  oder 
dreisilbige  Wörter  mit  vorletzter  kurzer  Silbe,  oder  vier- 
silbige, deren  erste  und  vorletzte  Silbe  lang  ist,  also  Wort- 
formen von  folgenden  Tonlagen : 

I  -         I  -  -        I  -   -    -        I  -    .   -'   - 


Dieselben  Griechischen  Tonlagen  haben  an  den  entsprechen- 
den Versstellen  auch  denselben  rhythmischen  Tonfall  wie 
im  Lateinischen.  Aber  Wörter  derselben  Messung  wie  die  vor- 
stehenden Lateinischen  können  ausserdem  auch  folgende  Ton- 
lagen haben: 


1-  - 

1^  J 

-        -       w 

1-      -     -     - 

1-         w         _         J 

l(-  -) 

1"  -  - 

1-  .  i  - 
\.  ^  .  ^ 

_  J  w 

l(-  -  -  -) 
l( -) 

K-   -   -  -) 

~     J    — 

-     ^     -L 

l( -) 
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Rechnet  man  auch  von  diesen  diejenigen  Formen  ab,  die, 
weil  sie  Spondeen  bilden  oder  mit  solchen  anfangen,  in  den  vier- 
ten Versfuss  des  lambischen  Trimeter  unmittelbar  nach  der  Penthe- 
mimeres  nach  Griechischer  Regel  nicht  passen,  so  bleiben  doch 
14  Tonlagen  von  zweisilbigen,  dreisilbigen  und  viersilbigen  Wör- 
tern, die  nach  jener  Cäsur  das  Auseinander  fallen  von  Hoch- 
ton und  Vershebung  mit  sich  bringen,  neben  1  3,  wo  das  Gegen- 
theii  stattfindet.  Nimmt  man  auch  hier  an,  dass  jede  von  diesen 
Tonlagen  nach  den  in  Rede  stehenden  Cäsuren  gleich  oft  vorkommt, 
so  zeigt  sich  im  Griechischen  die  Möglichkeit  des  Widerstreites 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  an  diesen  Stellen  mindestens 
doppelt  so  gross  als  im  Lateinischen. 

Das  hier  Gesagte  mOge  folgende  Zusammenstellung  von  Bei- 
spielen veranschaulichen : 

PiauL  MiL       25:  Ubi  tüs?  Eccum  6depol  |  v61  elephanto  .  . 


Amph.        7:  Quasque     incepistis 

Capt,        15:  Vos     qui     potestis 
ArisL  PluL       65:  ^Hv  fuj  fpgdörjg  yaQ 

Plaut.  Capt.     26 :  MedicTus    Menärchus 
Arist.  Plut.         liKgazatv    6    äat(iav 

Plaut.  Capt.     34:  Emit  de  pra6da  hosce 
Arist.   Plut.    188:  Kai  val  p,u  /lia  rov- 

rcjv  yh 

Plaut.  Capt.    25:  Ut     fit    in     b^llo 
Arist.    Plut.     13:  "Ooxvg  dxoXovd'et 
Ran.     74:  "Et'    iörl   Xoltcov 

Plaut.  Capt.     39:  Huius    Hie  hie   illius 
Arist.    Ran.  1 0 1 :  "Itf  q)Qivtt  filv  ovx  id'd- 

XovCav 
a.  0.  173:  To  Ö'  iv  KoQiv^a 

Plaut. Amph.    55:  Como^dia    üt     sit 

Arist,  Plut.     887:  "Ort    äe   noulrov 

a.  0.     892:  ^laQQayeiijg 

CoBSfiBN  IL 


r6s  .  . 

öpe  .  . 
ajco  .  . 

6mit  .  . 
dlXa  .  . 

ambos  .  . 
noXXä.  .  (Hephth.) 


cäpitur  .  . 
xatoxLV  .  . 
dyad'ov, . 

hödie. . 
Oftd(rat..(Hephlh.) 

^evtxov . . 
Omnibus  .  . 

Iiridevog  .  . 
29 


—     450    — 

Plaut.  CapL      7:  Seni   huio  fu^runt       |niii.. 
Arisl.  Flui.      32 :  'Ejt€Qriö6(ievog    ovv       j  ax^f^W  •  • 

Plaut.Amph.    13:  Haec  üt    me    völtis      |  «idprohare  .  . 
ArisL  Plut.     332:  üTai  ft^v  oqä   xal      \  BXei^idtjiiov  . , 

Plaut.  Amph.    35:  Nam  iniusta  ab  iiistis    |  impeträvi.  . 
Arist.  Plut.     S03:  Kai    raika    yi^ridev      \  i^av syxovt  ., 

Plaut.  Capt.     4t :  Et  süum  herum  fäciet   |  libertalis. . 

Diese  Zusammenstellung  bestätigt  das  obige  Ergebniss,  dass 
die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache  sowohl  vor  als  nach 
der  Penthemimeres  und  Hcphthemimeres  des  larabisdien 
Trimeter  also  auch  vor  und  nach  dem  Uaupteinscbnitt  des  Trochäi- 
schen Tetrameter  Zusammenfall  zwischen  Hochton  und  Vers- 
hebung bei  weitem  öfter  ganz  unvermeidlich  bewirken  mus$(c, 
als  dies  im  Griechischen  Verse  der  Fall  sein  konnte.  Will  man 
nun  sagen  auch  neben  dieser  unvermeidlichen Nolh  wendigkeit 
hatten  die  Romischen  Komiker  und  Tragiker  auch  noch  absicht- 
lich jene  Uebereinstimlng  gesucht?  V^ill  man  ihnen  das  absichi- 
liche  Suchen  nach  diesem  Prin.cip  zumuthen  an  Versstellen,  woei^ 
sich  von  selber  einfand  und  sie  an  anderon  Versstellen,  wo  sie  e.« 
gradezu  mit  Füssen  traten;  mit  der  Versnoth  entschuldigen,  die 
sie  verhindert  habe  ihrer  Neigung  zu  folgen?  Nirgends  ist  ein 
Kriterium,  an  dem  man  neben  jenem  nothwendigen  Einklang 
zwischen  Ilochton  und  Vershebung  vor  und  nach  den  angegebenen 
Cäsuren  auch  noch  ein  absichtliches  Suchen  danach  irgend  erken- 
nen oder  nachweisen  kühnte.  Es  liesse  sich  dieses  Kriterium  noch 
möglicher  Weise  finden,  wenn  man  nachweisen  könnte,  dass  hei 
Tiautus  und  den  alteren  Scenischen  Dichtern  Ilochton  und  Vers- 
hebung häufiger  zusammenfielen  vor  und  nach  den  weiblichen  (läsu- 
ren  als  bei  späteren  Dichtern.  Wie  aber,  wenn  das  nicht  nach- 
weislich ist,  wenn  sich  im  Gegentheil  zeigt,  dass  wie  überhaupt  in 
lambischen  und  Trochäischen  Versen  so  auch  an  dieser  Verssiell«* 
insbesondere  sich  dieser  Einklang  bei  den  späteren  Dichtern 
häufiger  findet  als  bei  den  alteren?  Dass  dem  so  isl,  ergiehl  fol- 
gende Berechnung.  Dei  Plautus  finden  sich  unter  hundert  lambi- 
schen Senaren  durchschnittlich  etwa  89,  in  denen  Hochton  il^'s 
Wortes  und  Hebung  des  Verses  sowohl  vor  als  nach  der  Penthe- 
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mimeres  oder  Hephthemineres  zusammenfallen  {vffi, 
TrinA—WO.  Capi.\—]00.  Mil.\—\00.  Amph.^-iO^),  Rud. 
l — 100.  Pseud.  1—100);  bei  Terenz  findet  dasselbe  statt  durch- 
scliDittlich  in  etwa  87  unter  hundert  (vgl.  Andr.  1  —  100.  Eun. 
1—100.  HeavL  1—100.  Phorm.  1—100.  Hecyr.  1—100.  Adelph. 
\ — 100),  bei'Seneca  in  etwa  96  unter  hundert  (vgL  Phoen. 
1  —  1 00.  Jlerc,  für.  1  - 1 00.  Oedip.  1  —  1 00.  Agam.  1  —  56. 
108—152.  Ilerc.  OeL  1—100),  bei  Phaedrus  in  etwa  97  unter 
hundert  {vgl.  I,  1—7.  I,  8,  1—15,  6.  I,  15,  7—26,  6.  I,  26,  7— 
II,  2,  10.  11,  3,  1—8,  11.  II,  9,  \\—End.).  Es  liegt  hiernach 
zu  Tage,  dass  bei  Seneca  und  Phädrus  vor  und  nach  den  ge- 
nannten Cäsuren  fast  noch  um  den  neunten  Theil  öfter  Hoch- 
ton und  Vershebung  zusammenfallen  als  bei  Plautus  und 
Terenz.  Dass  jene  späten  Dichter  nicht  daran  dachtep  beide 
Faktoren  absichtlich  in  Einklang  zu  bringen,  ist  von  allen  Seiten  an- 
erkannt; also  kann  man  auch  nicht  jenen  älteren  Dichtern, 
wo  derselbe  seltener  statt  findet,  diese  Absicht  zuschieben,  son- 
dern man  muss  auch  bei  ihnen  die  aus  der  Lateinischen  Wort- 
betonung nachgewiesene  Nothwendigkeit  für  denselben  als  den 
alleinigen  und  ausschliesslichen  Grund  dafür  anerkennen. 
Man  kann  sich  dieser  Auffassung  nicht  entziehen,  wenn  man  nun 
vollends  noch  die  Thatsache  in  Anschlag  Imngt,  dass  in  den  Tri- 
ni  eiern  des  Aristophaues  unter  hundert  Versen  sich  durch- 
schnittlich nur  31  finden,  wo  Hochton  und  Vershebung  vor  und 
nach  der  Penthemimeres  und  Hephthemimeres  zusam- 
menfallen {vgl.PiuLX  —  lOO.  101—200.  201—251.  322—370. 
Nub.  1—101.  Man.  1—100.  101—200),  dass  diese  Uebereinstim- 
mung  also  bei  den  Romischen  Dichtern  dreimal  so  oft  statt 
fand  als  bei  Aristophaues.  Im  Lateinischen  sind  es  die 
tiefton  igen  Endsilben,  die  Tiefton  igkeit  der  vorletzten 
kurzen  und  die  Hochtonigkeit  der  vorletzten  langen  Silbe, 
die  hier  den  Einklang  so  oft  bedingen,  im  Griechischen 
sind  es  die  Oxytona  und  die  Paroxytona  mit  vorletzter 
kurzer  Silbe,  die  ihn  sooft  stören.  Die- Verschiedenheit 
der  Wortbetonung  beider  Sprachen  bedingt  auch  hier  die  Ver- 
schiedenheit des  rhythmischen  Tonfalles  im  Verse. 

Da  die  Mitte  des  Trochjiischen  Tetrameters  mit  dem 
Einschnitt  nach  der  vierten  Senkung  in  ihrer  Tonlage  so  genau 
mit  der  Tonlage  vor  und   nach  der  Penthemimeres  des  lambi- 

29* 
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sehen  Senars  üliereinsUmmt,  dass  maoes  einem  solchen  Mittel- 
stück  an  sich  gar  nicbl  ansehen  kann,  zu  welchen  ron  beiden  Versen 
es  gehört,  nie  zum  Beiapiel: 


.-     V^  .M 


Plaui.  CapL  1 :  .  .  rid^s       |     cäptivös  .  . 

n.  0.  247 :  .  .  hon^stes,  |     quam  qnom  s^mhas  .  . 
da  auch  im  Trochäischen  Septenar  die  Lateinischen  Wort  for- 
men mit  ihrer  Betonung  dieselben  bleiben  irie  im  lambischtD 
Senar,  so  g  i  1 1  drr  för  diesen  Vers  geführte  Beweis  vollständig  auch 
fdr  jenen. 

Jeder  kann  sich  durch  beliebige  Proben  leicht  überzeugen, 
dass  bei  Aristophanes  höchstens  ein  Drittel  der  TrochäLscheii 
Telrsmeter,  welche  den  Einschnitt  nach  der  Verssenkung  des  wr- 
ten  Fusses  haben,  den  Zusammenfall  zwischen  Hochton  und 
Vershebung  unmittelbar  vor  und  nach  jenem  Einschnitt  zeigen, 
dass  in  den  Sepienaren  desPlautus  und  Terentius  diese  Uebtf- 
einstimmung  regelmässig,  das  Gegentheil  eine  seltene  Aus- 
nahme ist,  dass  im  PerTigilium  Veneria  und  in  den  Tolks- 
thümlicben  Versender  Kaiserzeit  dieselbe  ohne  Ausnahme  im- 
mer stattfindet.  Also  war  es  in  der  ältesten  wie  in  der  späte- 
sten Zeit  die  eigenthQmlich  Lateinische  Betonung  der  Wort- 
formen vor  und  nach  dem  Verseinschnitt  des  TrocLäischen  Telra- 
meters,  die  allein  und  ausschliesslich  den  Einklang  des 
Ilocbtones  und  der  Vershebung  an  diesen  Versstellen  nothwend^ 
bedingte,  und  Plautus  hat  ihn  so  wenig  beabsichtigt  wie  die 
Soldaten  des  Aurelian. 

Die  Antwoii  auf  die  beiden  im  Eingang  dieses  Abschnittes  Ober 
das  Verhältniss  der  Vershebung  zum  Hochtone  des  Wortes  gesteO- 
ten  Fragen,  das  Endergebniss  dieser  ganzen  Untersuchung,  laolH 
also  kvarz  zusammengefasst  folgendermaassen : 

Hochton  und  Vershebung  fallen  bei  den  Dichtern 
der  Augusteischen  Zeit  nicht  seltener  zusammen  als 
in  den  ältesten  Romischen  Dichtungen,  also  kann  man  aach 
nicht  einen  Entwickelungsgang  des  Versbaues  annehmen, 
nach  welchem  ursprünglich  der  Hochton  im  Einklang 
mit  der  Tondauer  den  Vers  beherrschte,  dann  die  Tondauer 
herrschte,  aber  den  Hochton  noch  möglichst  berflcL- 
sichtigle,  endlich  der  Hochton  allen  Eiuflnss  auf  den 
Versbau  verlor.     Gerade  im  Gegentheil:  der  Wider- 


—    453    — 

streit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  war  in  dem 
Versbau  der  ältesten  volksthümlichen  Dichtung,  im  Saturni- 
schen Mass,  ganz  entschieden  ausgeprägt  verbanden.  Der- 
selbe blieb  unverändert  bestehen  im  Versbau  der  Sceni- 
schen  Dichter,  insbesondere  in  den  lambischen  und  Tro- 
chäischen Versmassen  des  Dialogs,  ebenso  in  der  Dakty- 
lischen Poesie  des  Ennitis  und  seiner. Nachfolger  wie  in 
allen  anderen  Versmaasscn,  welche  Römische  Dichter  den 
Griechischen  nachgebildet  haben. ^  Er  fängt  allmählich  an 
seltener  zu  werden  indem  volksthtimlich  gewordenen 
lambischen  Senar  und  Trochäiscberi  Septeuar,  er 
erscheint  schon  völlig  beseitigt  in  den  Soldatenversen 
des  dritten  Jahrhunderts,  wo  die  Vershebung  dem 
Hochton  sogar  schon  auf  kurze  Silben  zu  folgen  anfängt, 
bis  endlich  in  der  spätesten  Volksdichtung,  als  das  Be- 
wusstsein  von  der  Tondauer  der  Silben  in  der  Volkssprache 
erloschen  war,  der  Hochton  die  Alleinherrschaft  (Iber 
den  Vers  errang  wie  erder  Gebieter  des  Wortes  war,  und  die 
Vershebung  unbedingt  an  sich  kettete. 

Wenn  Hochton  und  Vershebung  im  Lateinischen 
viel  öfter  zusammentrafen  als  im  Griechischen,  söhnt 
das  nicht  seinen  Grund  in  einem  bewussten  Streben 
der  Dichter  nach  jenem  Einklang,  da  in  allen  Lateinischen 
Versarten  die  Dichter  der  älteren  wie  der  Augusteischen  und 
der  späteren  Zeit  vielfach  ohne  alle  zwingende  Ver- 
anlassung Hoch  ton  und  Vershebung  in  Zwiespalt  brin- 
gen, sondern  in  der  Gebundenheit  des  Lateinischen 
Hochtoncs  durch  die  Tondauer,  das  heisst  erstens  in  der 
Herrschaft  der  vorletzten  langen  Silbe,  die  einerseits 
den  Hochton  des  Wortes  auf  sich  zog,  andrerseits  im 
Vers  die  Vershebung  auf  sich  nahm,  und  so  den  Hochton 
der  Vershebung  zuführte;  zweitens  in  der  Tieftonigkeil 
der  vorletzten  kurzen  Silbe  dreisilbiger  und  mehr- 
silbiger Wortforraen  und  aller  Endsilben.  Purch  diese 
Eigenthilmlichkeit  der  Lateinischen  Betonung  ward 
das  im  Griechischen  in*^'olge  der  Oxytona  und  Paroxytona  mit 
vorletzter  kurzer  Silbe  so  häufig  erscheinende  Widern piel  zwi- 
schen Tonlänge  und  Tonhöhe  im  Wort  vermieden,  und 
dadurch  auch  im  Vers,  wo  die  Vershebung  in  der  Regel  die 
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TuulüDge  aufsuchte,  der  Zwiespalt  zwischen  Hoch  ton  iintl 
Vcrshebung  in  engereu  Grenzen  gehalten  als  im  Griechi- 
•scheu.  Infolge  dieses  eigenthümlichen  Lateinischen  Betonungs. 
gesetzes  trat  im  Ganzen  und  Allgemeinen  Einklang  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  hervor  imlambischenVcrsmaass, 
wenn  Wortfuss  und  Versfuss  sich  nicht  deckten,  in 
Trochäischen  Maassen,  wenn  der  Wortfuss  zugleich 
Versfuss  war,  nur  dass  natürlich  der  katalektische  Ausgang  des 
Trochäischen  Septenars  die  zweite  Vershälfte  in  dieser  Beziehung 
dem  lambischcn  Versmaass  gleich  stellte,  endlich  in  Dakty- 
lischen Versmaassen,  ebenfalls  wenn  Wortfuss  und 
Versfuss  sich  deckten,  und  zwar  im  Hexameter  sowohl 
in  den  beiden  ersten  als  in  den  beiden  letzten  Vers- 
füssen. 

Durch  dieses  eigcnthümliche  Lateinische  Beto- 
nungsgesetz führten  Cäsuren  nach  der  Verssenkung 
Einklang  zwischen  Hochton  und  Vers hebung  herbei, 
Gäsuren  nach  der  Vershebung  Zwiespalt  zwisdien 
beiden,  wie  jenes  besonders  im  Bau  des  I  am  bischen  Se- 
nars  und  des  Trochäischen  Tetrameters,  dieses  im  Bau 
des  Hexameters  hervorlrat. 


C.     Folgerungen 

für  die 

Philologisch-kritische    Behandlnng 

der 

Altrömischen      Poesie. 

Die  Aussprache,  der  Vokalismus,  die  Betonung  der  Lateinischen 
Sprache,  das  Verhältniss  der  Betonung  zur  Altrömischen  Ver8kun^l, 
das  sind  die  Gebiete,  durch  Welche  die  vorstehende  Untersuchung 
auf  dornenvollen  Bahnen  gewandert  ist;  eis  sollen  der  Aufgabe  ge- 
mäss noch  die  aus  derselben  sich  ergebenden  Forderungen  filr 
die  philologisch  kritische  Behandlung  der  AHrörol- 
sehen  f'oesie  dargelegt  werden.  Es  fragt  sich  also,  welche  von 
den  bisher  gewonnenen  Ergebnissen  der  Art  sind,  dass  sie  eloen 
Einfluss  üben  müssen  auf  die  Gestaltung  des  Textes  Allröroiscber 
Dichtungen. 
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Aus  d«T  Untersuchung Jtber  den  Vokalismus  Irelen  folgende 
Hauplergehnisse  hervor,  die  för  die  Ueurtheilung  Allrümischer 
Verskunst  von  Bedeutung  sind. 

Die  AUrOmische  Dichtung  hat  in  den  Endsilben 
viele  lange  Vokale  gewahrt,  die  sich  später  gekürzt 
haben.  Die  in  der  Sceuischen  Dichtung  hervortre- 
tende I'ositionsvernachldssigung  beruht  auf  irratio- 
naler Aussprache  gewisser  licftouiger  Vokale  und 
schwach  auslautender  Consonanten  im  Volksmunde. 

Die  einsilbige  Geltung  zweisilbiger  Wortformen 
in  der  Versmessung  beruht  auf  derselben  Aussprache. 

Die    Vokalverschleifung    sowohl    innerhalb    eines 
Wortes  als  im  Auslaut  und  Inlaut  zweier  aufeinander-   ' 
folgender  Wörter  in  der  Altrömischen  Dichtung  er- 
klärt sich  ebenfalls  aus  irrationaler  Aussprache  sich 
begegnender  Vokale  in  der  Volkssprache. 

Für  die  Gestallung  des  Textes  Altrömischer  Dichtun- 
gen folgt  aus  diesen  Ergebnissen  nichts  als  die  Mahnung  strenge 
festzuhalten  an  den  Grundsätzen  der  Kritik,  die  von  Ritschi  für 
l'lautus,  von  Lachmann  für  Lucrez  mit  glänzendem  Erfolge  ge- 
handbabt  worden  sind,  namentlich  also  Vokallängen  ungeän- 
dert  zu  lassen,  wo  sie  sich  aus  der  in  Handschriften  überlieferten 
Gestalt  des  Verses  ergeben,  so  lange  nicht  die  Unmöglichkeit  der- 
selben sich  auf  streng  sprachlichem  Wege  erweisen  lässt,  ebenso 
nur  auf  Grund  sicherer  handschriftlicher  Zeugnisse, 
die  für  die  Positionsvernachlässigung,  die  Synizese 
und  Synaloephe,  die  einsilbige  Geltung  zweisilbiger 
Wörter  in  der  Versmessung  von  den  genannten  Gelehr- 
ten gezogenen  Grenzen  zu  überschreiten. 

Aus  den  Untersuchungen  über  dieLateinischeBetonung 
und  ihr  Verhälthiss  zur  Verskunst  hat  sich  ergeben,  dass 
in  der  Altrömiscben  Verskunst  kein  Streben  nach  Einklang 
zwischen  Uochton  und  Vershebung  stattgefunden  hat,  weder 
in  den  volksthümlichen  Saturnischen  Versen  noch  in  der  älteren 
Scenischen  Poesie,  noch  in  irgend  einer  anderen  Dichtungsart,  deren 
Vcrsmaass  die  Römer  von  den  Griechen  entlehnten. 

Daraus  folgt  für  die  philologisch -kritische  Behandlung  der 
Altrömischen  Poesie  mit  Nothwendigkeit  der  Satz,  dass  bei  Her- 
stellung des  Textes  Altrömischer  Dichtungen  niemals  ! 

I 


I 
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von  der  Ueberlieferung  zuverlässiger  Handschrifttn 
abgewichen  werden  darf,  lediglich  aus  dem  Grunüei 
lim  den  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Versheboirg 
zu  beseitigen. 

Für  die  daktylische  Poesie,  also  für  die  Fragmente  des 
Ennius  und  Lucrez  ist  dres  auch  nicht  geschehen^  An  dem 
durch  Inschfiflen  oder  Uandschrinen  sicher  verbürgten  Texte  Sa- 
turnischer Verse,  die  dem  von  den  alten  Grammatikern  über- 
lieferten Schema  entsprechen,  ist  auch  neuerdings  zu  Gunslender 
Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung  nichts  We- 
sentliches geändert  worden.  Für  die  Behandlung  der  Satur- 
nischen Verse  gestaltet  sich  nach  den  obigen  Untersuchungen  der 
vorstehende  Satz  so:  sie  ohne  Aenderungen  des  TexteSt 
ohne  Bü  ck  sieht  aufden  Wortton,  nach  der  aus  ^laotus 
erschlossenen  Altlateinjschen  Quantität,  namentlich 
der  Endsilben,  und  nach  dem  von  den  Alten  angegebe- 
nen Schema  des  Versmaasses  so  weit  als  möglich  zu 
messen,  diejenigen  aber,  welche  sich  diesem  Maasse  nicht 
fügen  wollen,  für  jetzt  unverändert  so  zu  lassen,  wie  sie 
handschriftlich  überlieferf  sind,  bis  ein  gtücklicher  Fund 
für  die  Beurtheilung  derselben  eine  breitere  Basis  bietet,  oder  ein 
sicherer  Beweis  für  die  Messung  der  vom  gewöhnlichen  Schema 
abweichenden  Satuniier  g«  führt  worden  ist. 

Einen  entschiedenen  Einfluss  auf  Umgestaltungdes 
Textes  der  altenScenischen  Dichter  hat  neuerdingsBitscbIs 
Ansicht  von  der  möglichsten  Berücksichtigung  des 
W^orttones  beim  Altlateiuischen  Versbau  ausgeübt. 
Ist  die  Widerlegung  dieser  Ansicht  im  vorigen  AbschniU  gelungen, 
so  müssen  ohne  Weiteres  alle  ihr  zu  Gunsten  vorgenommenen 
Textänderungen  von  selbst  wegfallen.  Aber  die  Sache  ist  zu 
wichtig  und  mit  grossem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  und  Scharf- 
sinn verfochten,  als  dass  man  es  unterlassen  dürfte  dieser  Kritik 
Bitschis  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen. 

Im  fünfzehnten  Capilel  der  Prolegomena  zum  Tri* 
nummus  erörtert  Bitschi,  an  welchen  Stellen  des  Verses  und 
in  welchen  Wortformen  der  Widerspruch  zwischen  Hoch- 
ton und  Vershebung  ihm  u unstatthaft  und  Abweichung  von  der 
handschriftlichen  Ueberlieferaing  gerechtfertigt  erscheint.  Die  Me- 
thode ist  meist  so,  dass  Bitschl  von  einer  für  die  Mehrzahl  der  Fälle 
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gilUigen  Beobachtung  ausgeht,  die  Minderzahl  von  Beispielen  aber, 
die  eigentlich  verbieten  sollte,  jene  Beobachtung  als  allgemeine 
Regel  hinzustellen,  theils  durch  Anführung  besonderer  Nebenum- 
stände metrischer  oder  sprachlicher  Art  als  motivierte  Ausnahmen 
hinstellt,  theils,  wo  dies  nicht  mOglich  ist,  durch  leichte  Umstel- 
lungen und  Abänderungen  aus  dem  Texte  hinwegschafft. 

Der  Gefahr,  die  in  solchen  Umstellungen  zu  Gunsten  der  Ue- 
bereinstinunung  zwischen  Hocbton  und  Vershebung  liegt,  ist  sich 
Ritschl  wohl  bewusst  gewesen;  denn  es  heis&t  Proll.  p.  239:  Tali- 
bus  igitur  cavendum  est,  ne  ad  sever^^m  accentus  obser- 
vationem,  quam  quae  ipsis  poetis  placuit,  unquam  exactis 
de  transpositione  calidius  quam  peritius  cogites.  Und  in  der 
Tbat  finden  sich  auch  auf  Schritt  und  Tritt  bei  Plautus  und  Terenz 
Verse,  in  denen  durch  eine  ganz  leichte  Umstellung  der  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  einer  oder  mehreren  V^rs* 
stellen  beseitigt  werden  kann. 

Ritschl's  Kritik  geht  nun.insbesondere  darauf  aus,  die  Fälle  zu 
beschränken,  in  denen  die  Vershebung  auf  die  Endsilbe 
des  Wortes  fällt  und  gerade  diese  Kritik -muss  hier  in  Frage  ge- 
stellt werden. 

Es  scheint  am  geeignetsten  mit-  den  zweisilbigen  Wort- 
formen anzufangen.  Aus  dem  oben  Gesagten  erhellte,  dass  in 
der  zweiten  Dispodie  des  Jambischen  Senars  die  Vershebung  selten 
auf  die  Schlusssilbe  des  Wortes  fällt,  wegen  der  Caesur,  ebenso  dass 
drei  zweisilbige  Wortformen  am  Schlüsse  des  Senars  mit  der  Vers- 
hebung auf  der  Schlusssilbe  selten  sind,  und  noch  seltener  drei  lam- 
biscbe  Wortfüsse  hintereinander,  nicht  weil  der  Zwiespalt  zwischen 
Uochton  und  Vershebung  vermieden  wurde,  sondern  weil  der 
Vers  dadurch  unerträglich  eintönig  schloss  und  die  Vers- 
füsse  ohne  Verbindung  und  Verschränkung  neben  einander 
standen.  Ritschl  behauptet  (p.  218.  222)  eine  spondeische 
Wortform  im  dritten  Versfusse  könne  nur  nach  einerstar- 
ken Interpunction  stattfinden,  nicht  vor  einer  solchen,  weil  vor 
derselben  der  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershebung  zu 
hart  sei.  Aus  diesem  Grunde  ändert  Ritschl  den  Vers: 
Bacch.  1065: 

Vel  da  äliquem  qui  se  rvät  me.    Ohe  odiose  facis, 
.  indem  er  ohe  weglässt  und  umstellt  nie  servet,  und  so  ist  der 
Vers  auch  in  den  Fleckeisen'schen  Text  aufgenommen.    Wenn ,  wie 
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oben  gezeigt  ist,  der  Widerspruch  zwischen  Vershebung  und  Hoch- 
ton  den  Römischen  Dichtern  gleichgültig  war,  so  ist  diese  Aende- 
rung  ungerechtfertigt.  Als  Grund  der  Tliatsache,  dass  im 
drittletzten  Versfuss  des  lambischen  Senares  ein  Spoadei- 
sches  Wort  gemieden  wurde,  gibt  Ritschi  an  (p.  211),  dass  die 
Vershehung  auf  der  Endsilbe  der  Spondeischen  Wortform  in  härte- 
rem Widerspruch  zu  der  Wortbetonung  stehe  aU  auf  der  Endsillie 
lamhischer  Wortformen.  Indessen  da  der  Hochton  ebenso  scharf 
und  hoch  bleibt  auf  der  kurzen  Silbe  der  lambischen  wie  auf  der 
.  ersten  Länge  der  Spond^Uien  Wortform,  da- auch  das  Wesen  der 
Vershebung  auf  der  Endsilbe  in  beiden  Fällen  dasselbe  bleibt ,  &o 
ist  auch  der  Zwiespalt  »wischen  Hochton  und  Vershebung  in  beiden 
Fällen  derselbe ,  das  heisst  gleich  wenig  gesucht  und  gleich  wenig 
gemieden. 

•  Ein  Spondeischer  oder  Anapaestischer  Wortfuss  im 
zweiten  Versfussc  des  lambischen  Senars  ist  selten;  doch  dtiidet 
ihn  Ritschi  in  den  Versanf^gen  {ProlL  p.  22 1  /.). 

Bacch.  518:  Tum  quom  nihiiö  plus  .  . 

Bacch,  S53 :  Scies  hau  multö  post  .  . 

An  diesen  Stellen  sollen  nihilo  und  multo  deshalb  gerecht fer- 
tigt  erscheinen,  weil  plus,  post  sich  enklitisch  an  das  vorhergebemic 
Wort  anschlössen.  Auch  die  Personalpronomen  sollen  sich  an  die 
vorhergehende  Präposition  enklitisch  anlehnen  in  Verbindungen  wie 
propter  me,  praeter  me,  praeter  te^  inter  se,  inier 
nos,  crga  me,  erga  te,  ja  sogar  res  soll  enklitisch  sich  an  das 
vorhergehende  Wort  lehnen ,  selbst  wenn  dies  eine  Präposition  ist 
in  solchen  Verbindungen  wie  propter  res,  tantam  rem  {Ptoi/.p. 
222.  227.  237).  Diese  Aufstellungen  sind  ein  Beleg  dafttr,  dass  aus 
dem  Fair^er  Vershebung  niemals  auf  die  Betonung  des  Wortes  ge- 
schlossen werden  darf.  Es  ist  in  dem  Abschnitt  Olier  den  Tonan- 
schluss  dargcthan,  dass  die  Präposition  sich  enklitisch  ao 
das  folgende  Wort  anschloss,  dass  also  betont  wurde  propter 
res  (nicht  propter  res),  praeter  me,  praeter  t^,  inter  s^, 
inter  n6s,  erga  .me,  erga  t6  wie  Griechisch  sig  ^ft£,  iv 
'^fitv^  (pg  avtov^  iq>^  iavtov^  u.  a.  Deutsch  *gegen  mich, 
unter  uns,  durch  dich,  in  ihm,  für  euch  u.a.'  Dassdas 
persönliche  Pronomen  im  Lateinischen  sich  lieft onig  an  das  vor> 
hergehende  Wort  angeschlossen  hätte,  dafür  hat  sich  oben 
keine  Spur  gefunden.    Noch  viel  weniger  kann  nach  der  obigen^ 
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Untersuchung  Ober  die  Enklisis  angenommen  werden ,  dassplus, 
post,  res  sich  an  das  vorhergehende  Wort  in  der  Betonung 
anlehnten,  da  weder  irgend  ein  Grammatiker  davon  etwas  weiss, 
noch  jene  Wörter  jemals  in  Handschriften  oder  Inschriften  mit 
dem  vorhergehenden  Wort  zusammengeschrieben  worden  sind. 
Es  mass  demnach  in  den  obigen  Versen ,  daTonanschluss  an 
ein  vorhergehendes  Wort  dort  nicht  stattfindet,  einfach  bei  der 
Thatsache  sein  Bewenden  haben,  dass  auch  im  zweiten  Vers- 
fusse  bisweilen  ein  Anapästischer  oder  Spondeischer 
Wortfuss  stehen  kann  und  auch  die  Entschuldigung  durch  eine  fol- 
gende Interpunction  fp.  223)  bedarf  es  nicht. 

Ritschi  weist  nach,  dass  besonders  in  dem  zweiten  und  dritten 
Fuss  des  Trochäischen  Septenars  eine  auslautende  kurze  Silbe  als 
erste  Kürze  der  aufgelösten  Arsis  stehe  (jp.  225)  und  dass  dann  in 
der  Verssenkung,  die  auf  die  aufgelöste  Vershebung  folgt;  in  der 
Regel  eine  kurze  Silbe  steht,  also  Versbebung  und  Verssenkung  zu- 
sammen einen  Tribrachys  bilden  wie : 

Trin.  714:  Sine  dote  n^qu^tu  hinc  abituru's  . . 
715:  Sin  alitcr  animätus  es. . 
Auf  diese  Beobachtung  gestützt  ändert  Ritschi  (p.  226)  den  Vers*: 
Trin.  329:  D^meo:  nam  qu6d  tuumst,  meümst,  omnd  möum 
äut^m  tuumst, 
indem  er  umstellt:  meumst,  omne  autem  meum  tuumst,  weil 
auf  jene  aufgelöste  Vershebung  eine  lange  Silbe  folge: 
-ne  m^um  äu-  und  weil  sie  im  sechsten  Versfusse  stehe. 

Ebenso  ist  im.Ritscbrschen  Text  ein  Vers  umgestellt,  der  nach 
den  Handschriften  lautet:  # 

Pseud.  179:  Nätalem  scitismi-esso  diem  hünc. 
indem  Ritschi  und  Pjeckeisen  schreiben:  Natalem  mi  esse  hunc 
diem  scitis. 

Man  vergleiche  aber  folgende  Verse : 
Trin.  623:  Nescio  quid  non  sätis  inte r  So  s  cönvenit . . 
Pseud.  648:  Nam  istic  sumbolumst  int^r  Srüm  m^um  et  tuum 

de  mutiere. 
Trin.  827:  Näm  pol  placidum  te  ^t  dementem  eousqucmödo 

üt  volui,  usus  simi  in  alto.  ^ 

Bacch.  1146:  'Et  praeter  Sös  ägnos  mens  est.  . 
Most.  235:  lam  istä  quTdem  äbsumpta  res  erit . . 
Pseud.  206:  .  .  s^rviant,  suiis  ämör  cogit. 
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In  diesen  Versen  zeigt  sich  derselbe  Fall  der  aurgeiosten  Vers- 
hebung auf  die  Endsilbe  eines  Trochäischen  oder  PjrrhichiscbfD 
Wortes  im« vierten,  füuflen  und  siebenten,  wie  im  zweiten  Versfusse 
und  in  allen  Fällen  folgt  in  der  Verssenkung  eine  lange  Silbe  auf  die 
aufgelöste Arsis.  Dass  in  der  Verbindung  inter  eos,  inter  erum. 
praetereos,  das  zweite  Wort  nicht  enklitisch  war^  ist  schon  gesagt 
Wenn  also  Plautus  im  zweiten,  vierten,  fünften 'und  sie- 
benten Versfusse  die  Vershebung  auf  die  kurze  Endsilbe  desTro- 
chaischen  Wortes  legte,  ohne  sich  um  den  Hochfon  zu  kOmmerD, 
so  ist  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  ei'im  sechsten  and  vier- 
ten Versfusse  der  obigen  Verse  nicht  ebenso^erfabren  sein  sollte, 
und  die  in  denselben  vorgenommenen  Umstellungen  -sind  nicht  gr- 
rechtferligt.  Dies  ist  um  so  einleuchtender,  da  Ritschi  auch  im  Lim- 
bischen Senar  denselben  Fall  der  Versbebung  für  zulässig  erachtet: 

Pseud.  838:  Cumque  tüis  istis  omnibus  . , 
wo  der  aufgelösten  Vershebung  eine  lange  Silbe  in  der  VerssenkuDg 
folgt. 

Nach  Ritschi  darf  die  Vershebung  nicht  auf  die  zweite 
Silbe  einer  Tribrachyschen  Wortform  fallen  ^^^  {ProiL  p. 
225)  während  er  au  der  Hebung  der  vorletzten  Silbe  eines  dakty- 
lischen Wortes  -  ^  ^  nicht  zweifelt  {p.  224),  ebenso  wenig  wie  ao 
der  Arsis  der  kurzen  Endsilbe  eines  Trochä us -  ^-  Da  doch  sicher- 
lich der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  nicht  grel- 
ler ist,  wenn  eine  ticflonige  kurze  Silbe  neben  einer  hochtooigefl 
kurzen  Silbe ,  als  wenn  eine  tieftonige  kurze  Silbe  nd>en  einer  hocb- 
tonigcn  langen  Silbe  die  Vershebung  erhält,  so  ist  kein  Grund  ab- 
zusehen, weshalb  der  erst^rlaubt,  der  zweite  verpOnt  sein  stille. 
Diese  Betonung  einer  Tribrachyschen  Vt^ortform  Gndet  sich  denn 
auch: 

bei  Plaulus  Men.  876 : 

Qui  VI  me  cogunt,  iit  välidüs  insäniam, 
wo  Ritschi  die  Umstellung  von  Bolhe  Walidus  ut  insaniani  Ter- 
wirft  und  bei  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  bleibt,  also  seine 
frühere  Ansicht  geändert  zu  haben  scheint.  Ebenso  fmdet  sich  in 
einem  bereits  erwähnten  Vers  der  einen  Scipioncngrabschrift  ge- 
messen : 

Fäcile  facteis  superäses  glöriam  maiörum 
Ritschl  siellt  den  Satz  auf.    Daktylische  Worlformen  iiml 
solche,  die  auf  einen  Daktylus  ausgehen,  hätten  die  Verübe- 
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bung  auf  der  letzten  Silbe  nicht  ertragen  {ProlL  p,  229)  ui.tl 
brsriligt  Fälle,  wo  dies  vorkommt,  zum  Tbeil  durch  Umstellungen. 
So  MiL  226: 

R^peri  commini score  cedo  cälidum  consiliüm  cito. 
Ritschi  schiebt  gegen  die  HandschriHrn  dum  hinter  cedo  ein,  und 
auch  Fleckeisen  hat  diese  Abänderung  in  den  Text  aufgenommen. 

Durch  Umstellung  oder  Einschiebung  von  Wörtern  werden  aus 
gleichem  Grunde  folgende  Verse  gegen  Handschririen  verändert: 
Pers.  186: 

N6n  edepol  scis.   Da  h6rcle  pignus  ni  6  m  n  Tä  memini  6t  scio. 
Hier  stellt  Ritschi  mit  Reiz  um:  ni  memini  omnia. 
Men.%%1: 

Utriim  me  dicam  4lücSre  medicum  an  fabrum. 
Ritschi  nimmt  hier  Bothe's  Umstellung  medicum  ducere  in  den 
Text. 

Pseud.h^'. 

Haec  praöstituta  pröxTma  Dionysia. 
Fleckeisen  und  Ritschi  schieben  hier  ein  ad  nach  proxima 
ein,  ohne  dass  der  Sinn  es  forderte,  also  weil  nach  der  Lesart  der 
besten  Ilandschriflen  die  Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  des  Dakty- 
lischen Wortes  fällt. 
Mil.  27 : 

Quid?  bräcchium?  Ulul  dic^re  volui  femur. 
So  haben  die  Handschriften  und  so  steht  der  Vers  auch  im 
Ritschrschen  Text.  Indessen  auch  hier  will  Ritschi  ändern 
(Rhein,  Mus.  VII.  312),  indem  er  eine  sonst  nicht  vorkom- 
mend#  Wortform  feminur  vermuthet ,  die  neben  femur 
stände,  wie  itiner  neben  iteru.  a.  und  nun  schreiben  will  fe - 
minur  volui  dicere,  was  denn  auch  Fleckeisen  in  den  Text  ge- 
setzt hat.  Dass  die  Form  feminur  einmal  in  der  Sprache  vorhan- 
den gewesen,  ist  sehr  wahrscheinlich;  aber  der  Kritiker  ist  schwer- 
lich berechtigt  eine  sprachhche  Form  in  den  Text  eines  Schrill-' 
stellers  zu  setzen,  deren  einstmaliges  Vorhandensein  der. Sprachfor- 
scher nach  richtiger  Analogie  wahrscheinlich  gemacht  hat;  erbat 
nur  zu  untersuchen ,  welche  wirklich  in  der  Sprache  vorkommenden 
Wortformen  an  jeder  Stelle  standen  oder  stehen  müssen.  Die  be- 
sagte Aenderung  darf  um  so  weniger  in  einer  Plautusausgabe  Platz 
finden,  als  in  dem  Fall  der  Vershebung  dicSrd  dazu  kein  Grund 
liegt.   Es  scheint  auch  als  ob  llitschl  seine  Ansicht,  dass  die  letzte 
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Silbe  eines  Daktylischen  Wortes  nickt  die  Vershebung  (ragen  dürflf, 
geändert  hätte ;  denn  an  einzelnen  Stellen  in  den  neuerdings  heraus- 
gegebenen Stücken  bleibt  dieser  Fall  der  Vershebung  unangeforl)- 
ten.    So: 
A^^.  359: 

^Ingäre  mala  mülta.. . 
Merc.  1008: 

firit  eamus.    Hie  est  intro  ftlius  apud  nos  taos 
Einige  ähnliche  Stellen  des  Plautus  (wie  Pseud.   379.  616. 
Trin.  289)  müssen  wegen  anderer  obwaltender  Zweifel  hirr  au^ 
dem  Spiele  bleiben. 

Fassend  auf  der  Ritschrschen  Ansicht  über  den  Einfluss  df> 
llochtones  auf  den  Lateinischen  Versbau  kat  es  A.  Koch,  Ür/ro- 
tatioties  crUwae',  p.  20/*.,  unternommen,  durch  Aenderungen 
diejenigen  Stellen  aus  dem  Text  des  Terenz  zu  beseitigen« 
in  denen  der  besagte  Fall  der  Vershebung  vorkommt.  Es  sind 
folgende : 
Ifeaut.  V,  1,  69.  Fl: 

M6  mea  dmniA  bona  doti  dixisse  illi.  Quam  rem  agis? 
a.  0.  V,  5,  11: 

Quödego  hunc  aequom  censeo.  Pater,  omniifaciam:  inpera. 
a.  0.  m,  3,  14: 

Apüt  quem  expromere  ömnlä  mea  occülta  Clitipbo  aädeani. 
Em.  11,2,  33: 

Vocäbüla:  parasiti  ita  nt  Gnathönici  vocenlur. 
Ifec.  ly.  1,  16: 

Partum,  praeserlim  cum  et  recte  et  tempore  sdo  p^ptreril. 
Adeip?i.\\\,2y  AS: 

Periil:  pro  virgine   dari  niiptum  n6n  potest:    hoc  reii- 
cuom  est. 
IleavLU.Xji: 

Ex  suä  lubidTne  modorantur,  nänc  quae  est,  non  quae 
olfm  fuit. 

AuscüUa.   Pergin  credöre?  Quid  ogQ  öbsecro. 
Andr.  Prot.  23 : 

Maledi'cer^,  malefacta  ne  no«cant  sua. 
fl.  0.111,5,  7: 

Qui  süm  poliicilus  dücere?  qua  audäcia  id  facere  aüdeam. 
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Mihi  si  umquam  f iliüs  erit,  ne  ille  fäcili  me  utelür  palre. 
.     Adelph.  IV,  3,  7: 

Scd  qua^so  ut  una  m^cum  ad  matrem  virgini s  ras  Micio. 
Aww.  V,8,52: 

^AccTpf  t  homo  nemo  melius  prorsus  neque  prolixius. 

Es  ist  schon  von  Krain  darauf  hingewiesen  {Philolog.  IX,  p. 
6t>8 — 674),  dass  alle  diese  Aenderungen  durch  keine  anderen 
Gründe  gestützt  sind ,  als  durch  das  Bestreben,  die  Vershebung 
von  der  letzten  Silbe  der  Daktylischen  Wortfonn  wegzu- 
schaffen, das  heisst  also  ungerechtfertigt  sind.  Aber  der 
genannte  Gelehrte  geht, auf  eben  dasselbe  Bestreben  ein,  indem  er 
gegen  Ritschi  (ProU.  p.  185/.)  und  Lachmann  {Lua^ez p.  75) 
einen  Beweis  zu  führen  versucht,  dass  durch  die  Kraft  der  Vers- 
lieb  ung  beiden  Scenischen  Dichtern  eine  kurze  Silbe  gelängt 
werden  künne,  dass  also  an  den  hier  in  Rede  stehenden  Stellen 
durch  die  Vershebung  aus  Daktylischen  Worlfüssen  Cretische  ge- 
worden seien.  Man  verfolge  diese  Abhandlung  Schritt  vor  Schritt, 
und  man  wird  Hnden,  dass  in  allen  Fällen,  um  Längung  der  End- 
silben durch  die  Vershebung  zu  beweisen,  entweder  Synizese  oder 
die  ausnahmsweise  einsilbige  Messung  eines  zweisilbigen  Wortes 
angenommen  ist.  Wäre  die  Vokalverschleifung  und  die  einsilbige 
oder  vielmehr  irrationale  Messung  eines  zweisilbigen  Wortes  bei 
Plautus  und  Terenz  Regel,  so  liesse  sich  ein  Beweis  für  die  verlän- 
gernde Kraft  der  Arsi»  darauf  stutzen.  Nun  muss  man  es  aber 
doch  seit  Ritschis  Forschungen  als  erwiesen  ansehen,  dass  beide 
Messungen  nur  eine  auf  enge  Grenzen  beschränkte  Ausnahme  sind. 
Durch  eine  ausnahmsweise  angenommene  Vokalverschleifung  oder 
einsilbige  Geltung  zweisilbiger  Wortformen  kann  man  aber  nicht 
eine  ausnahmsweise  'verlängernde  Kraft  der  Vershebung  erweisen. 
Es  mussten  bessere  Gründe  geltend  gemacht  werden,  um  die  Lehre 
Lachmann's  und  Ritschls,  dass  bei  den  älteren  Romischen  Dichtem 
die  Vershebung  keinen  Einfluss  auf  die  Tondauer  der  Wortsilben 
id)t,  zu  erschüttern.  Fleckeisen  hat  von  allen  jenen  Umstellun- 
gen Koch's  keine  einzige  aufgenommen,  theilt  also  die  Meinung, 
dass  dieselben  nicht  Verbesserungen,  sondern  Verderbnisse  des 
Textes  sind ;  er  lässt  die  grosse  Mehrzahl  der  obigen  Verse  unan- 
getastet, wie  sie  handschiiftlirh  überliefert  sind,  nimmt  hingrgen 
in  zweien  derselben  (Hec.  IV,  1,16.    ffeaui.  II,  1,4)  sehr  leichte, 
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in  einem  {Adeiph.  III,  2,  48)  eine  bedeutendere  Aendening  in  den 
Text  auf,  und  verbessert  eine  ähnliche,  oben  absichtlich  nicht  an- 
geführte Stelle  (Adeiph,  II,  3,  9)  durch  eine  treffliche  EmendatioD. 

Wenn  nun  aber  der  Versuch  gewagt  worden  ist, 'die  Vershe- 
bung  von  der  letzten  Silbe  drs  Daktylischen  Wortes  in  so  zahlrei- 
chen Fällen,  wo  sie  handschriftlich  verbürgt  ist,  durch  Aenderan- 
gen  und  Verniuthungen  zu  beseitigen ,  so  erwartet  man  wenigstens 
einen  Grund  zu  horen,  weshalb  denn  eigentlich  den  Scenischen 
Dichtern  dieser  Fall  der  Vershebung  so  in  der  Seele  zuwider  gewe- 
sen sei.  Aber  ein  solcher  wird  nirgends  angegeben  und  ist  auch 
in  der  That  nicht  vorhanden.  Angenommen,  jene  Dichter  hät- 
ten, was  oben  widerlegt  ist,  den  Zwiespalt  zwischen  Hocbtoo 
und  Vershebung  gemieden,  so  fand  ja  dieser  Widerspruch  in  dem 
vorliegenden  Falle  gar  nicht  statt.  In  den  Daktylischen  Wörtern 
und  Wortausgängen  wie : 

Ömniä,  virgine,  male  d/c8re,  accTpitu.  a. 
fiel  an  den  betreffenden  Stellen  die  erste  Vershebung,  die  das 
Wort  zu  tragen  hatte,  mit  dem  Hoch  ton  des  Wortes  zusammen 
auf  der  langen  Silbe,  und  dieser  Ejnklang  blieb  völlig  unberOhit 
und  ungestört  dadurch,  ob  das  Wort  noch  eine  VerbhebuDg 
trug  oder  nicht.  Es  ist  nun  aber  vollends  nicht  erklärlich,  wa> 
einem  Dichter <t  der  sich  gar  nicht  scheute,  in  Trochäischen  und 
Daktylischen  Wortformen  die  Vershebung  auf  die  tieftonige  kurze 
Silbe  hart  neben  die  hochtonige  lange  Silbe  zu  legen  (TVo//. p. 
224)  in  Daktylischen  und  Trochäischen  Wortformen  -  ^  -i  -  ^,  dem 
der  Widerstreit  zwischen  Hochton  bis  zu  dem  Grade  gleichgültig 
war,  dass  er  Verse  bilden  konnte,  wie  den  auapaestischen  Septenar: 
Bacch.  10ü8: 

Stulti,  spondi,  fatui,  fungi,  bardi,  blenni,  huccönes, 
was  einen  solchen  Dichter  bewegen  sollte,  neben  dem  Einklang 
zwischen  Hochion  und  Vershebung  auf  der  langen  ersten  Silbe  der 
Daktylischen  VVortform,  eine  zweite  Vershebung  auf  der  Scbluss* 
silbe  des  Wortes  hart  zu  finden  und  zu  meiden. 

Ritschi  hat  daher  wohlgethan ,  in  neuester  Zeit  von  dieser  An- 
sicht abzugehen,  wie  seine  Lesarten  ing^re  (Pseud.  359),  f/lTds 
(Merc.  1008)  zeigen.  Demnach  ist  auch  lüppYter  (v^;?A.  94) 
und  ins  Oper  {Merc,  693)  zu  messen,  da  schon  oben  gezeigt  ist, 
dass  die  auslautende  Silbe  dieser  Wörter  nicht  lang  gewesen  sein 
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kann;  und  aedtbus  {Most.  402)  beweist  nichts  für  eine  ursprüng- 
liche Länge  des  Suffixes  -bus^). 

Es  ist  ferner  von  Rilschl  {ProL  p.  229)  aufgestelll  worden, 
dreisilbige  und  mehrsilbige  Wörter,  deren  vorletzte  Silbe 
lang  ist,  dflrflen  nicht  die  Vershebung  auf  der  letzten 
Silbe  tragen.     Daher  wird  denn  folgender  Vers  geändert: 

MiL  699: 

Me  üxör^  prohib^nt  quae  mi  huius  sitnilis  sermon^s  serat 
indein  umgestellt  wird :  me  prohibent  uxore. 
Hingegen  bleibt  ungeändert : 

SteÄ.  696: 

S^t  ämicä  mea   et  tüa  dum  comit  se  atque  «xornat,  n6s 

volo, 
weil  die  beiden  Wortformen  set  ämicä  einem  Paeon  primus  oder 
Proceleusmaticus  ähnlich  klängen  und  dem  gemäss  die  Vershebun- 
gen fallen  konnten  wie  iiv  den  Verbindungen  pröpltKä  fons, 
dblcäre  neque.  Das  ist  ein  Scheingrnnd,  denn  abgesehen  da- 
von, dass  set  amica  zwei  Wörter  sind  und  nicht  eins,  ist  es  ja 
für  die  Lateinische  Betonung  von  ganz  durchschlagender  Bedeu- 
tung, ob  die  vorletzte  Silbe  einer  Wortform  lang  und  kurz  ist,  folg- 
lich klang  auch  set  amica  hinsichtlich  seines  Tonfalles  sehr  auf- 
fallend verschieden  von  obicere  und  propitia.  Ungclndert  bleibt 
ferner: 

TVm.  320: 

Ben^facla  benefäctis  aliis  p^rtegito  ne  p<^rpluat, 
weil  man  sich  hier  bene  facta  getrennt  denken  könne.  Indessen 
wenn  auch  benefacta,  maledicta  nicht  untrennbare Composila 
geworden  sind,  so  beweist  doch  ihre  verbundene  Schreibweise,  die 
ja  auch  Ritschi  im  Texte  beibehalten  hat,  dass  die  Adverbien  bene, 
male  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort  anschlössen  und  tieftonig 
gesprochen  wurden.  Es  ist  also  fitr  die  Betonung  gleichgültig,  ob 
man  bene  facta,  male  dicta  schreiben  will  oder  benefacta, 
maledicta,  es  bleibt  also  auch  das  Verhältniss  zum  Hochton  im 
angeführten    Verse    bei    beiden    Schreibweisen    genau   dasselbe. 


*)  Daher  hat  auch  0.  Hibbeck  die  rursonsche  Herstellaug  eines  £n- 
nianitchen  Vemes,  Trag.  fr.  238:  Qufque  1  um  ine  tno  maria  t^rram 
caelam  cöntines,  g^anz  mit  Recht  gebilligt  nnd  in  den  Text  aufgenommen 
Die  Handschriften  haben:  tno  lumine.  Bei  Vahleny  Enn,  trag,  322, 
erscheint  derselbe  Vers  übel  zugerichtet. 

CoassBH  II.  30 
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Es  ist  auch  hier  wieder  nicht  genflgend  gerechtfertigt,  waniin 
üxöre  aus  dem  Text  verwiesen  ben^fäctji,  ämlcä  beihehallen 
werden,  warum  der  Fall  der  Vershebung  ör^  nicht  anstOssi^. 
lixörä  aber  unerträglich  gewesen  sein  soll,  denn  der  Zwiespit 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  ist  in  beiden  Füllen  Tollkoouneii 
derselbe.  Also  auch  hier  ist  von  den  Handschriften  ohne  zureichen- 
den Grund  abgewichen. 

Für  Molossische  Worlformen  verwirft  zwar  Ritschi  den  Fall  der 
Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  im  Allgemeinen  nicht  (Proii.  p.2l3), 
will  indess  doch  im  vierten  Fusse  des  Trochaischen  Septenars  eine 
solche  Harte  /darin  Gnden  {p.  214),  dass  er  ändert,  wo  sich  Aende- 
rungen  leicht  darbieten ;  so : 
.    Trin.  648: 

Praeöptavisti,  amörem  tuum' ubi  virtOtT  praepöneres, 
Rilschl  ändert:  tuumtuvirtutiut  praepöneres, 
und  Trin.  410: 

Quam  sf  tu  obicias  fdrmicls  papäverem, 
wo  Ritscbl  ändert:  formicis  tu  obicias.  Gegen  die  Leichtigkeit 
dieser  Aenderungen  lässt  sich  gar  nichts  sagen.  Man  sieht  nur 
wieder  keinen  Grund,  warum  im  vierten  Fusse  Jener  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  den  Molossischen  Wortformcn 
dem  Dichter  unerträglich  gewesen  sein  soll,  an  anderen  VerssteUen 
nicht.  Aber  auf  Grund  des  Ergebnisses,  dass  jener  Widerstreit 
überhaupt  weder  gesucht  noch  gemieden  wurde,  sondern  gleich- 
gültig war,  kann  man  doch  die  vorstehenden  Abweichungen  von 
der  Handächrifiiichen  Ueberlieferung  vollends  nur  als  ungerechtiVr- 
ligt  ansehen. 

Ritschi  stellt  das  Vorkommen  Choriambischer  W'ortfor- 
men  in  der  Mitte  des  Verses,  im  dritten  und  vierten  Versfus^ 
mit  der  Vershebung  «luf  der  ersten  und  letzten  Silbe  im  All- 
gemeinen nicht  in  Frage,  findet  es  aber  unglaublich,  dass  die- 
selben auch  vor  einer  starken  Interpunclion  vom  Dichter  zu- 
i^elassen  seien  {Proil.  p.  212)  und  ändert  daher  die  bandschrifUicbe 
Lesart  des  folgenden  Verses : 
Trin.  582: 

Die  Gällicli,  me  ut  cdnvenYilt.     Quin  tu  i   modo, 
indem  erconvenat  schreibt. 
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Angenommen,  es  würe  die  Vcrshebnng  auf  der  letzten  Silbe 
der  Choriambischen  Wertform  vor  starker  Interpunction  Plaulus 
und  seiner  Zuhörer  Ohren  so  unerträglich  gewesen,  wie  Rilschl 
annimmt,  dann  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  folgender  Vers  unange- 
tastet bleibt : 
Bacch.  246: 

Salv^.  set  ubinamst  Mnesilöchüs?  Vivit,  valet. 

Das  Fragezeichen  ist  doch  eine  ebenso  starke  Interpunction  als 
das  Punctum ;  die  Frage  vor  Personenwechsel  bedingt  ja  eine  ent- 
schiedene Pause  in  der  Rede.  In  MnesTIöchcis  hatte  also  der 
Widerstreit  zwischen  Vershebung  und  Hochton  eben  so  hart 
klingen  müssen  wie  in  cönv^niät.  Aber  da  jener  Einklang 
nicht  erstrebt  ward,  so  wird  auch  cdnveniat  ungeändert  bleiben 
müssen. 

Obwohl  Rilschl  Wortformen,  die  einen  Paeon  quartus 
bilden,  mit  der  ViTshebung  auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  für 
erlaubt  hält,  Hndert  er  doch  eine  fünfsilbige  Wortform,  die  auf 
einen  solchen  Paeon  ausgeht,  und  stellt  sie  zugleich  um,  n!tmlich 
statt: 

7/1/1.  1023: 

Quorum  unus  sürripücrit  currenti  cursorl  sulum, 
schreibt  er:  quorum  hercle  unus  surpuerit.  Hermann  hat 
die  verderbte  handschriftliche  Ueberiieferung  surrupuit,  surri- 
puit,  subripuit  leicht  verbessert  in  surripuerit.  Weshalb  der 
Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  sürripüerit 
starker  und  anstössiger  sein  sollte  als  der  von  Mnesilöchüs  ist 
nicht  ersichtlich,  also  auch  die  Einschiebung  des  hercle  nicht  be- 
gründet. Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Vers : 

Bacch.  426 : 

'Ante  soleni  ex orT entern  nisi  in  palaestra  veneras, 
wo  Ritschi  ändert:  Ante  solem  nisi  tu  exorientem. 

Bei  der  Gleichgültigkeit  der  Plautinischen  Verskunst  gegen  den 
Hoehton  des  Wortes  niiiss  auch,  hier  die  Lesart  der  Handschriften 
unangetastet  bleiben. 

Auch  die  Vershebung  auf  der  viertletzten  und  letzten  Silbe 
eines  auf  einen  lonicus  a  minori  ausgehenden  fünfsiibigen  Wortes 
erscheint  Ritschi  an  einer  Stelle  als  eine  unerträgliche  Härte  für 
Plautus : 

30* 
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Trin.  1138: 

Modo  ini  Ti  d  v  d  n Y  6  d  t  i  nugator  quidam  occessit  öbviam, . 
er  setzt  daher  hie  hinter  advenienti  ein. 

Eine  gleiche  Wortforin  mit  demselben  Fall  derVt*rshebuDg  bleibt 
hingegen  unangefochten  stehen  an  derselben  Versstelle  in  folgeDdem 
Verse : 

S/i'di.  740: 

Perogre  ädvenientes  te  expelinius,  Stöphaniscidium  inel 

meuni. 
Weder  Rilschl  noch  Fleckeisen  weichen  im  Text  hier  von  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  ah.   Hingegen  den  Vers: 
Amph.  296: 

Gerte  ädveniSntem  me  hi&  hospitiö,  pugni  accepturuä 

est, 
öndert  Fleckcisen  wieder  durch  Umstellung  in :  Orte  advenienleiu 
hie  me  hospitio  pugneo  accepturus  est. 

In  diesem  Verfahren  ist  so  wenig  Consequenz,  dass  man  zu 
dem  Glauben  veranlasst  wird,  dass  der  ersle  und  dritte  dieser  Vpr>e 
geändert  ist,  weil  die  Ahdnderung  leicht  war.  hingegen  der  zweit«' 
unangetnstet  geblieben  ist,   weil  eine  Aenderung  schwer  oder  gar 
nicht  thunlich  schien.     Der  Fall  der  Vershebung  in  ädveniSntr 
ädvenientes,  ädvenienti^m  steht  in  keinem  schärferen  Gegen- 
sätze zum  Ilochlon  des  Wortes,  als  dies  in  folgenden  Wortformeu 
der  Fall  ist,  die  einen  lonicus  a  minori  bilden: 
Stich.    165:     drlünttir,  c. 
a.   0.  661:     Diönysiim,  c. 
Capt.      85:     päräsiti, 
ö.    Ö.     86:    redierünt, 
Bud.  1246:    säptentls, 
Psettd.  1 156 :  m  e  m  T  n  i  s  1 1. 

Entweder  man  uuiss  nachweisen,  dass  der  Text  an  ollen  dieseu 
Stellen  verdorben  ist,  oder  man  muss  ihn  an  allen  unangetaset  las- 
sen. Da  nun  dieser  Nachweis  nicht  geführt  werden  kann,' so  rous> 
man  annehmen,  dass  Plautus  der  Fall  der  Vershebung  von  adve- 
nienti ebenso  gleichgültig  war,  wie  auch  sonst  der  Zwiespalt  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung. 

Die  hier  besprochenen  Stellen  genügen  zum  Nachweise,  wi«* 
die  neuere  Textkritik  des  Plautus  und  Tereutius  da> 
/eugniss    guter    Handschriften    v.erworfen    und   Aeu- 
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derungen  im  Texte  der  Scenischcn  Dichter  vorgenommen  hat, 
lediglich  fussend  auf  der  Bentley  sehen  Annahme,  dass  die- 
selben nach  dem  Einklang  zwischen  Mochton  und  Vershebung 
gestrebt  haben  sollen,  ohne  dass  irgend  andere  bestimmende  Grflnde 
hinzutraten.  Alle  Stellen,  bei  denen  ein  Bedenken  anderer  Art  ob- 
waltet oder  auch  nur  nel.enbei  geltend  gemacht  werden  könnte  zu 
Gunsten  einer  derartigen  Aenderung^  sind  absichtlich  übergangen. 

Wenn  der  Beweis  stichhaltig  gewesen  ist,  dass  die  Alt- 
römischeVerskunst  sich  gegen  den  Wortton  völlig  gleich- 
gültig verhielt,  dass  sie  gar  nicht  danach  trachtete,  ihn  mit 
der  Vershebung  in  Einklang  zu  bringen,  dann  sind  alle  bespro- 
chenen Abänderungen  der  handschrifllichen  Lesarten  unbedingt 
zu   verwerfen. 

Es  ist  sonst  gerade  das  Werthvolle  an  Ritschis  Forschungen, 
dass  er  festgestämmt  auf  dem  Boden  der  sprachlichen  und  metri- 
schen Thatsachen,  die  er  gründlich  durchforscht  hat,  fern  von 
bohlen  Theorien  graden  Weges  auf  das  Ziel  seiner  Beweisführung 
losgeht  und  mit  sicherer  Eland  die  Grenzlinien  des  Erkennbaren  zieht. 
Aber  das  fünfzehnte  Capitel  seiner  Prolegomena,  so  reich  es  auch 
an  feinen  metrischen  ßeobaclilungen  ist ,  steht  in  dieser  Beziehung 
den  übrigen  Abschnitten  des  trefTlichen  Werkes  nicht  gleich.  Die 
handschriftlich  beglaubigten  Thatsachen  wollen  sich  einer  in  sich 
nicht  haltbaren  Lehre  nun  einmal  nicht  fügen;  daher  entsteht  in  je- 
nem Capitel  der  Prolegomena  Schwanken  und  Ungleichheit  der  kriti- 
schen Behandlung,  und  Ritschis  sonst  so  glücklicher  Scharfsinn 
müht  sich  vergebens  ab,  mitwirkende  Nebengründe,  mildernde  Um- 
stände ,  besonders  begünstigende  Verhältnisse  ausfindig  zu  machen, 
die  erklären  sollen ,  weshalb  ein  und  dieselbe  Form  der  /Vers- 
hetonung  an  der  einen  Stelle  gestattet  sein  soll,  an  der  anderen 
nicht,  und  die  doch  schliesslich  die  Lücke  oder  den  Widerspruch 
in  der  Beweisführung  nicht  zudecken  können.  Schon  Bentley 
hat  seine  Lehre  so  fassen  müssen,  dass  die  Römischen  Dichter  nur 
so  viel  als  möglich,  quoad  licuit  (Sched,  d.  metr.  Ter. 
p.  19)  Hochton  und  Vershebung  in  Einklang  zu  bringen  gesucht 
hätten.  Grade  diese  Möglichkeit  ist  nun  aber  eine  so  dehnbare 
Bestimmung,  ein  so  schwankender  Boden,  dass  sich  auf 
demselben  kein  fester  Beweis  führen  lässt.  G.  Hermann  gesteht, 
dass  sich  jene  Dichter  nicht  überall  consequent  geblieben 
seien  (Eiern,  doctr.  meir.  p.  1).     Wie  soll  man  nun  bestimmen. 
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wie  weit  diese  CoDsequenz  ging,  und  wo  ne  aufhiirt?  Ritschi  sagt, 
ProlL  p.  211:  Sed  praeter  haec  quae  ipsa  ars  concessit  fatenduoi 
est  quaedam  quarnquam  numero  paoca  vel  excidisse  poeüs  vH 
indulsisse  sibi  poetas,  quae  sint  extra  rationem  posila.  Dieses 
extra  rationem  posita  neben  der  ratio,  die  überall  gesucht 
wird,  ist  wie  das  Homerische  vjibqiioqov^  neben  der  ftoiipa,  p> 
ist  nichts  anderes,  als  die  Menge  der  Thatsachen,  die  sich  gegen 
eine  unhaltbare,  ihnen  aufgezwungene  Theorie  sträuben  und  auf- 
lehnen. 

Die  Beobachtung  des  kritischen  Verfahrens  an  allen  besproche- 
nen Stellen  aus  älteren  Scenischen  Dichtern  der  Römer  hat  also 
dazu  geführt,  die  Richtigkeit  des  schon  oben  ausgesprochenen 
Satzes  zu  erproben  und  zu  bestärken:  Da  der  Wortion  auf 
den  Bau  des  Altrümischen  Verses  gar  keinen  Einfluss 
gehabt  hat,  so  ist  man  nicht  berechtigt,  zu  Gunsten 
eines  solchen  Einflusses  bei  der  philologisch-kriti- 
schen Behandlung  Altrömischer  Dichtungen  gegendas 
Zeugniss  bewährter  Handschriften  irgend  Aenderun- 
gen  des  Textes  vorzunehmen. 

Ist  aber  der  Beweis  für  die  ausschliessliche  Geltung 
der  Quantität  im  Altröraischcn  Versbau,  der  hier  geführt  ist, 
stichhßltig,  dann  erwächst  daraus  fürdieLehrevon  derVers- 
kunst  der  älteren  Scenischen  Dichter  der  Vortheil, 
dass  sie  auf  einem  einfachen  und  klaren  Princip  be- 
gründet werden  kann,  dass  die  Forschung  auf  diesem  Gebiet 
des  erfolglosen  Abmübens  und  Abquälens  auf  einem  dornenvollen 
und  unfruchtbaren  Felde  überhoben  wird,  der  fein  gesponnenen  Ver- 
mittelungen  und  an  Ausnahmen  erstickenden  Regeln ,  die  aus  dem 
Beginnen  erwachsen  müssen,  in  der  Altlateinischen  Verskunst  neben 
der  Herrscherin  des  Verses,  der  Tondauer,  noch  einer  Macht 
zweiten  Ranges  ein  Gebiet  abstecken  und  sichern  zu  wollen, 
jener  angeblichen  bewussten  Vorliebe  der  Dichter  für 
den  Einklang  zwischen  Hochton  des  Wortes  und  He- 
bung des  Vers fusses,  die  sich  nach  Abstreifung  eines  täuschen- 
den Scheines  als  ein  wesenloses  Gebilde  ergeben  bat. 

Das  hier  ausgesprochene  mühselig  errungene  Urtheil  ist 
sicherlich  nicht  geeignet,  einen  Schalten  zu  werfen  auf  den  Glani 
solcher  Namen  wie  R.  Bentley  und  G.  Hermann;  eben  sowenig 
kann  es  das  Verdienst  desjenigen  Forschers  schmälern,  der  in  un- 
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seren  Tagen  mit  unermddlichem  Fleiss,  mit  klarem  und  durch- 
dringendem Scharfsinn,  mit  umsichtiger  und  strenger  Methode 
eine  neue  Bahn  gehroclien  hat  für  die  Erforschung  der  Geschichte 
der  Lateinischen  Sprache,  indem  er  die  alten  ächten  Urkunden 
derselben  von  Fälschung  und  Verderbniss  gereinigt  und  an  den 
Platz  gestellt  hat,  der  ihnen  zukommt,  das  Verdienst  Fr. 
Ritschis. 

Die  Acten  dieser  ganzen  Untersuchung  sind  hiermit  geschlossen 
und  dem  .Urlheil  der  Sachkundigen  anheim  gegeben. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


I,  8.  21,  Z.  13.  Vgl.  auf  christlichen  Grahschriflen /Ze^nfxtoc, 
Rom.  subterr.  Aring,  II,  p,  121.     na%9,  a.  0. 

ly   S.    27,    Z.     4.     Vgl.   Costanzii,  Rom,  subierr.  I,  p.  342. 

I,  8.  30  c.,  z.  End.  Dieses  Endergehniss  stimmt  im  Wesentlicheo  mit  /?. 
V.  Raumers  Auf  fassang,  dio  Aitpiraäon  und  die  Lmä- 
Verschiebung  p,  92 :  Man  sprach  zur  Römischen  Kai- 
serzeit weder  -ikius  noch  -itins,  man  brachte 
Tielmehr  einen  Laut  herror ,  der  zwischen  k  nnd  t 
in  der  Mitte  lag.  Andere  Anfstellnngen  R*s  modi- 
ficieren  sich  nach  den  ohen  zusammengestellten 
handschriftlichen  und  inschriftlichen  Thatsacheo, 
vgl,  a.  0,  p,  04.  Bei  Schleicher ^  Zur  vergleieheMde» 
Sprachgeschichte,  ist  die  Assibilation  im  Lateini- 
schen und  in  den  Italischen  Dialekten  nicht  be- 
handelt, für  die  Romanischen  Sprachen  eine  Zo. 
sammenstellung  gegeben ,  p.  71  f,  nach  Dtez. 
für  pim   zu  lesen  kim. 

Ob  fostis  »die  Ultere  Wortform  ist  oder  hostis 
und  dieses  dem  Goth.  gasts  entspricht  bleibt  fSr 
jetzt  dahingestellt. 

zu  streichen  Sanskr.  p  r  i  j  a  (lieb).  Fgl,  EheU  Zeiisckr. 
f,  vergl.  Sprachf.  IV,   447. 

Etymologisch  entspricht  Lat.  f  anch  Qriech.  ^,  so 
in  ruf  US,  igv&gog,  G.  CurL  Oriech,  Etgm.  No,  306. 
fendo,  &sivm,  a.  0.  311,  ferus,  ^ifp,  AeoK 
9179,  a,  0.  319,  fnmus,  ^tifia,  ^vfios,  a,  0.  320. 
formus,<9'£pfto'ff,  Schweizer, Z.  f. vergl. Sprachf,  11 1. 
347  u.  a.  Vgl.  Cur/,  a,  0,  307.  309.  312  b.  315.  316. 
325. 145.  Noch  seltener  entspricht  Lat.  f  Griech.x  wie 
in  fei,  zo^og,  a,0.  200,  frio,  zgim,  a.  0,  201. 

I,  8.  60,  Z.  9.  Statt  Blüthezeit  der  Römischen  Litterator 
zu  lesen  älteren  Kaiser  zeit. 

I,  8.  8(5,  Z.  6.  Ebenso  ist  s  zu  r  gesunken  in  mures  neben  mus, 
Ahd.  mns,  Skr.  müs*-,  Tirus,  Skr.  Yis*a.  nn- 
rus,  Skr.  snus'ä.  Vgl.  Kuhn,  Zeüschr,  f.  vergl. 
Sprachf.  II,    136. 
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1 ,  8.  109,     Z.  17.     anch  in  inquam,  vgl.  Schweizer,  a.  0,  VIII,  308. 

1  ,  8.  125,  Z.  32.  Dflss  x  SpAtlat.  wie  8  klang,  zeigen  auch  Schreib- 
weisen der  lex  8a1ica  wie  senextra,  extriam, 
exspaciam,  exstrinxerit,  exspolia  für  si- 
nistra,  striam,  spatinm,  strinxerit,  spo- 
,  Ha,  Poit,  Zeitsckr.  f,  vergl.  Sprach  f.  I,  833  f.  und 
insta  für  inxta,  a.  0.  338.  wie  Cappados  für 
Cappadox  auf  einer  christl.  Grabschr.  Rom.  sub- 
ierr.  II,   57. 

I  ,  8.   134,     Z.  10.     Vgl.  Kuhn,  Zeittchr.  f.  vergl.  Sprackf.  II,  131  f. 

I,  8.  136,  Z.  4.  Ebenso  fiel  V  nach  anlautendem  8  aus  in  sndor,  Skr. 
Wz.  syid-,  Ags.  svat-,  sopor,  somnus,  Skr. 
svapna,  soror,  Skr.  svasr,  socer,  Skr.  qvr- 
^ura,  und  nach  c  in  canis,  Skr.  Qvan,  Vergl. 
Kuhn,  Zeittchr.  f.  vergl  Sprachf.  II,  134.  MSi. 
Weber,  a.  0.  319.  G,  Curt.  Griech.  Etym.  No.  84. 
Vgl.  Ehel,  Zeitsckr.  f.  vergL  Sprach  f.  VI,  207. 
für  shall  zu  lesen  small. 

Vokalsteigerung  eines  u  zu  au,  av  zeigen  im  Lat. 
lavare  neben  luere,  aurora  neben  nrere, 
nstum,  Skr.  Wz.  us*-,  augeo  von  Wz.  ug-, 
G.  Cure.  Griech.  El.  No.  583.  caulae,  caulus, 
cavus  neben  cumulus,   nvtto,  a,  0.79. 

I,  8.  192,  Z.  39.  Die  Gegenbemerkungen  J?6e2f  gegen  die  vorstehende 
Erklärung  von  primus,  prius  u.  a.  Zeitschr.  f, 
vergl.  Sprachf.  VI,  203  f. ,  werden  anderen  Ortes  zur 
Sprache  kommen. 

1 ,  8.  197,     Z.  43.     Die  Ableitung  des  Nomen  cura,  coira,  durch  das 
Mittelglied   covira    von  einer  Wz.    cov-,   cav-, 
skav-,    Ehel,  Zeitschr,  f.   vergl.   Spracht.  IV,  448, 
ist  nicht  glaublich,    da  vor    dem  Suffix   -ro,    -ra 
im  Lat.  sich  i  als  Bindevokal  nicht  findet, 
lieber  die  Etymologie  von  Osk.  oitiuf,  Lat.  usus  , 
vgl.  G.  Curt.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  IV,  237. 
Vgl.  sIqtjvi,  Rom.  suhterr.U,  p.  59.   Evtvxbiov, 
a.  0.  II,  p.  121.  dvanavaa  10)  g,  II,  p.  121. 
Statt  o  aus  u  zu  lesen  u  aus  o. 
Statt  -ior  zu  lesen  -cav. 

Auch  Altlat.  ist  ursprüngliches  n  zu  o  geworden  in 
fore,  forera,  für  füre,  furem,  vgl.  fuam, 
Gr.  qptJfl),  Skr.  Wz,  b'u-.  Dazu  wirkte  wohl  das  r 
mit,  das  zu  o  in  näherer  Lautverwandtschaft  steht 
wie  zu  u.  Man  sieht  dies  daraus,  dass  altes  o 
sich  vor  r  hielt ,  während  es  vor  s  zu  n  wurde  in 
Formen  wie  melior  neben  melius,  tempore 
neben  tempus  u.  a.     So   entstand  durch  Einwir- 


I. 

S. 

204, 

Z. 

31. 

^, 

s. 

232, 

Z. 

23. 

I, 

s. 

240, 

Z. 

10. 

I, 

s. 

242, 

Z. 

6. 

I, 

s. 

251, 

Z. 

30. 

tm 


—     474     — 

krnag  des  r  aach  Murcipor  durch  die  HitteUtnfe 
Marc! pur  aus  Marcipaer;  denn  die  Annahm^ 
dass  por  aus  einer  älteren  Form  puor  euUUnd'U 
sei,  ist  durch  keine  sprachliche Thatsache  gestutz!. 

I,  S.  266,  Z.  38.  \f^\.  die  Zusammenstellung  von  AdTerbien  ani 
-tim,  -8 im  von  Meyer ^  Zeüschr,  f.  vergL  Sprathf. 
VI,  301  /". 

I»  S.  270,  Z.  13.  So  ist  in  der  lex  Salica  qui,  sui.  nicht  seltes 
für  quae,  suae,  vgl.  geniceum,  prista«, 
cimentus  für  gynaeceum,  praesto,  cae- 
mentum,  Pott,  Z.  f.  vergl.  Spraehf.  I,  338  A 

I,  S.  272,  Anm.  Z.  2.  desgl.  der  unhaltbare  Erklärungsversuch  FMh, 
Z.  f,  vergl.    Sprachw.  V,  189. 

I,  S.  289,  Z.  21.  Vgl.  InMer  lex  Salica:  istrudem  und  struden. 
iscogillo  statt  scogillo,  und  expaciam.  ei- 
strinxerit,  expolia  für  spatinm,  strinxe- 
rit,   spolia,  Po«,  Z,  f.  vergL  Sprachf,  I,  ."m/. 

I ,  S.  292 ,  Z.  31.  Eine  Sammlung  von  Adjectiven  auf  -  id  o ,  s.  Mejfr. 
Z.  f.  vergl,  Sprachf.  VI,  371. 

1,  S.  294,  Z.  16,  25.  Vgl.  die  Sammlung  von  Adjectiven  auf -cundo, 
-undo,  a,  0.  380.  377. 

I,  S.  321,     Z.  19.    vgl.  inveho  u.  a. 

I,  S.  324,    Z.  27.     Vgl.  inermns,  semianimus,   sablimns,  £«. 

I,  S.  326,  Z.  31.  und  von  disco,  vgl.  Schxreizer,  Z.  f,  vergl.  5^r«^V. 
VIII,  313. 

I,  S.  353,  Z.  13.  SUtt  Vokal  su  lesen  Stammvokal.  Die  gefea 
vorstehende  Erklärung  von  G.  Cttrims,  /Mlfrär, 
Centralbl,  1859  und  Meyer^  Gölimg.  Gel.  Anz.  St.  4*» 
S.  399  erhobenen  Einwendungen  werden  anderec 
Orts  einer  Prüfung  unterzogen  werden. 

I,  S.  359,  Z.  5.  Aus  der  Schreibweise  suaveis  und  den  MessoB^ 
gen  host  18,  quisquis  in  Hexametern ,  Biisek. 
tu.  Mumm.  p.  XVI ,  auf  ursprüngliche  Länge  des  i 
in  diesen  Formen  zu  schliessen,  nimmt  Sck^f^f^- 
Z.  f.  vergl.  Sprache.  359  mit  Recht  AnsUnd. 

I,  S.  371,     Z.  38.     sUtt  ein  langes    i  ist  verkürzt  zu  lesen  ein 

langer  Vokal  ist  zu  i  verkürzt. 

II ,  S.    1 ,    Z,  27.     In  der    Untersuchung    über   den    Vokalausfill  i«« 

die  Frage,  in  wiefern  zwischen  zwei  Consonaoteii 
mit  denen  eine  Wortwurzel  anlautet,  namentlicb 
zwischen  MuU  und  Liquida  ein  Wurzelvokal  an*- 
gefallen  ist,  ans  dem  Spiele  gelassen,  theils  weil 
dieser  Ausfall  meist  auf  Voritalisches  Spraehze* 
alter  zurückgeht  und  nur  mit  Zuziehung  aller  vf- 
wandten  Sprachen  gründlich  behandelt  werden  kann 


.). 
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ihellB  weil  vielfach  schwer  su  bestimmen  i^t, 
ob  in  derartigen  Wortformen  ein  Wurzelvokal 
ausgefallen  oder  die  Liqaida  vor  den  Warzelvokaf 
getreten  ist.  Indessen  mögen  hier  einige  Beispiele 
dieses  Vokalaasfalles  Plats  finden.  So  fiel  a  aus 
in  clamor,  clamare  neben  calare,  Calendae, 
in  g los  neben  ydXoc^g.  Wahrscheinlich  ist  auch 
grata 8  von  der  Wurzel  des  Griech.  2^9^ ff t  Z^P^ 
nicht  durch  Umstellung  des  r  abgeleitet,  Curt. 
Griech.  Ei.  N.  185,  da  das  Lateinische  die  Stel- 
lung des  r  nach  dem  Wnrzelvokal  entschieden  be- 
vorzugt, vgl,  I,  92,  sondern  durch  Ausfall  des 
Warzelvokales ,  so  dass  also  gr atus  Particip  von 
einem  Verbum  garare  (carare)  ist  wie  tlatus 
von  tulare  (tolare),  gnatns  von  genare. 
Ein  o  oder  u  zwischen  Muta  und  Liquida  fiel  aus 
in  tlatus  neben  toUo,  tolero,  tnlo,  in  plons 
(für  ploios),  plousima  neben  po-pul-us, 
(vgl.  po-pl-icus)  Tcolvff,  vgl.  Cur*,  a.  0.  iV.  375. 
306,  in  plumbum  neben  fiolvßog;  ein  aus  a  ent- 
standenes e  ist  ausgefallen  in  gnatns,  gnavus, 
Gnaivod,  die  von  einem  Verbalstamm  gena-  ge- 
bildet sind,  verglichen  mit  genui,  gens,  genus, 
Skr.  Wz.  gan-,  in  er  esc  o  neben  cerus,  Skr.  Wz. 
kar,    a.O,  ^.  72. 

II,  S.  13,  Z.  13.  In  allen  diesen  Wörtern  war  der  Laut  vor  n  jener 
Mittellaut  zwischen  e  und  i,  der  Altlateinisch  dem  e 
näher  lag  und  deshalb  in  der  Schrift  durch  E  aus- 
gedrückt wurde. 

II,  S.  43,  Z,  22.  Der  Ableitung  mos  von  movox  steht  eine  andere 
gegenüber  von  Skr.  maksu,  schnell,  bald. 
ygl.  Schveizer,  Zeitschr.  f.  vergL  Sprachf.  III,  389. 

II,  S.  44,  Z.  35  —  38  nicht  sicher,  weil  die  Assimilation  von  pt  zu  pp 
im  Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt. 

II,  S.  47,  Z.  16.  Die  alte  Ableitung  träho  von  träveho  ist  von 
Metjer,  Z,  f.  vergl.  Sprachf.  VI,  223  durch  eine  bes- 
sere von  Goth.  dragan.  Skr.  Wz.  drngh-,  aus- 
strecken, widerlegt. 

II,  S.  49,     Z.  15.     Ebenso  pergere  für  perrigere. 

II,  S.  50,  Z.  32.  Auch  in  bi-mus,  tri-mus,  quadri-mus  u.  a. 
ist  der  zu  i  geschwächte  Bestandtheil  des  zweiten 
Compositionsgliedes  ausgefallen.  Dieser  war  ent- 
weder Skr.  samä,  Jahr,  so  dass  aus  bisimns 
bismus,  dann  bimus  wurde,  Pott,  Etym.  Forsch. 
II,  297,    oder  Lat.    hiems,    so  dass  bihiemas 
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darch   die  Mittelstufe   biemns    zu  bimas   T€r- 
ichmols,  Aufrecht,  Z.  /.  vergl,  Sprachf.  IV,  414. 
a,  0,    Auch  in   bidaam,    tridaam    a.  m.   Altlat.  bi- 
daom,  tridnom  ist  der  Stammvokal  i  dea  zw«- 
ten  CompoditioDfgliedes  diu-,  Tag  geich wundes; 
entweder    aas    bidinoro,    tridiaom   fiel  zaerit 
da«  i  weg  wie  in  dndum  für  diudnm,  dann  ver* 
dunkelte  sich  das  o  des  Suffixes    zu   u;  oder  das 
Suffix  war  nicht  bloss   -o  sondern  -yo  uud  bi- 
dinvom,  tridiuvom  die  ursprünglichen FonDea, 
in  denen   -diuyom   durch   die  Hittelstufen  -da. 
▼  om,   -duom  zu  duum  Terschmolz. 
II,  S.  100,    Z.    4.    Nach  aa  einzuschieben  eum. 
II,  S.  279,     Z.  35.     FUrquatisper  zu  lesen  qnantisper. 
II.  S.  205,     Z.  31.     Dass    dies    und   dius   im   Lateinischen    wirklieb 
auf  8  auslautende  Wortstämme  waren,  ergiebt  licfa 
einmal  ans  Diespiter,   da   in  einem   wirklickia 
Lateinischen    Compositum,    das    den   StammToki! 
des  zweiten  Oliedes  zu  i  geschwächt  hat ,  der  erste 
Bestandtheil   niemals   eine  GenetiTform    oder  eire 
andere  Casitsform ,  sondern  immer  der  Wortstamo 
ohne  Casusendung  ist,   also  auch  dies  in  Dies- 
piter nicht  Genetiv  oder  Nominativ,  sondern  Stamm 
ist.    Dasselbe  beweisen  hodiernus  und  diurnnt 
mit  ihrem  regelrecht  ans  s  geschwächten  r;  hodier- 
nus   kann  nicht    aus    hodieternus,     dinrna< 
nicht  aus  diu ternus  oderdiuturnus  entstanden 
sein,  wie  Schweizer,  Z,  f.  vergL  Sprachf.  III,  385  «n 
nimmt,    da  die   Verstümmelung    des   Comparativ- 
Suffixes  -tero  zu  einem  blossen  r  im  Lateinisches 
ohne  Beispiel  ist.     In   perdins  und  interdios 
kann  also  auch  das  s  nicht  Genetivzeichen  sein,  a,0. 
VIII,  224,  so  wenig  wie  dies  eine  aus  dievs  ent- 
standene Nominativform  a.  0, 308,  sondern  das  d  int 
ist  der  von  der  Präposition  abhängige  Accusativ  wie 
ein  solcher  in  interdum.,  perviam  u.  a.  erscheint. 
Wenn  aber  das  Sanskritsuffix  -  a  s  ,  äs,  Bopp,  Ver^^ 
Gr,  p,  1377  f.  im  Lateinischen  folgende  Gestaltungen 
*  annimmt:    -üs,  -ur,  -es,   -1s,   -er,  -ös,   -5r. 

ör ,  zum  Beispiel  in  scelus,  robür,  Ceres,  ei- 
nis,  vetSr,  labös,  honorem,  pudor,  a.  0. 
.  1373.  1375.  1352,  bald  mit  langem  bald  mi^knrzem 
Vokal  im  Lateinischen  wie  im  Sanskrit  und  Griechi- 
schen (-  97  ff,  -f  ff),  so  stehen  einer  Sanskritform  d  i  - 
vas  (diväs)  die  beiden  Lateinischen  Formen  dies, 
dius  lautlich  regelrecht  zur  Seite.     Diese  aber  gin- 
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gen  nach  Schwinden  des  s  wie  in  Cerealia  neben 
C  e  r  e  8  in  die  vokaliache  Conjngation  über  und  wur- 
den Mascnlina ,  d  i  e  s  auch  Femininum.  Einen  ähn- 
lichen Uebergang  nimmt  Bopp  für  Lateinische  No- 
mina wie  sedea,  nahes  neben  Skr.  sadas,  na- 
b'as  an,  a.  0.  1352. 

für  impraesentarium  zu  lesen  impraesen- 
tiarnm. 

Ebenso  inv  icem. 

31.  statt  der  bann,  der  pabst  zu  lesen  die 
ban,  die  pKbste. 

Vgl.  aus  der  lingaa  Romana  der  lex  Salica  und  ähn- 
licher Sprachstücke  afforis  (a  foris),  deforis, 
denocte,  devespere,  desero,  abinde,  ab- 
intus,  deintus,  inantea  u.  a.  PoU,  Z.f.vergL 
Sprachf.  I,  311. 
II,  S.  407,  Z.  12.  Mnesilochus  könnte  als  Ausnahme  angesehen 
werden ,  weil  es  ein  Griechischer  Name  ist. 

Die  von  der  Kritik  bisher  gegen  ^en  ersten  Band  erhobenen  Aus- 
stellungen und  abweichenden  Ansichten  bedürfen  zum  Theil  einer  aus- 
führlicheren Erörterung,  als  dass  schon  hier  darauf  eingegangen  werden 
könnte.  Daher  bleibt  dieselbe  aufgespart  für  spätere  Zeiten,  wenn  sich 
das  Urtheil  der  Sachkundigen  auch  über  diesen  zweiten  Band  aus- 
gesprochen haben   wird. 
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Z. 
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II, 

s. 

315, 

z, 
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II. 

8. 

318, 

z. 

10. 

Begister. 


a  immer  reiner  A-Laitt  I,  140. 
'  erhalten  im  zweiten  Theile  von 
Coropositen  I,  310.  Oskisch  und 
Umbriscli  I,  322.  im  Auslaut  ge- 
kürst  I,  330.  deagl.  im  Nom. 
Sing,  yon  A- Stammen  J,  330. 
lang  im  Altlat.  I,  330.  gekürzt 
im  Auslaut  von  ablativischen  Ad- 
verbien und  von  Zahlwörtern  I, 
332.  von  lambischen  Verbalfor- 
men I ,  332.  desgl.  vor  auslauten- 
dem t  von  Verbalformen  I,  348. 
Altlat.  lang;  gekürzt  vor  aus!,  r  in 
Verbal-  und  Nominal  formen  1 ,360. 
361.  vor  auslaut.l  gekürzt  1,366. 
desgl.  vor  angehängtem  ne  I, 
367.  vor  anslaut.  -m  von  Verbal- 
formen I,  368.  in  inlautenden 
Wortsilben  I,  371.  tieftoniges  a 
gekürzt  vor  folgendem  Vokal  II, 
155.  hochbetontes  a  durch  fol- 
genden Vokal  gekürzt  II,  158. 
a  ftillt  aus  in  Perfektformen  II, 
2.  in  Nominalformen  II ,  3.  ge- 
schwunden vor  hochbetontem  Vo- 
kal II,  134.  nach  solchem  H,  135. 
vor  tieftonigem  Vokal  II ,  151. 
mit  folgendem  hochbetonten  Vo- 
kal desselben  Wortes  verschliffen 
II,  176.  auslautend  mit  dem  an- 
lautenden Vokal  des  folgenden 
Wortes  verschliflfen  II,  188.  189. 
Dativendung  von  A- Stämmen, 
Altlat  II,  139. 


a  a  zu  a  verschmolzen  II ,  166. 

ab ,  irrationale  Aussprache  in  Cotn- 
positen  II,  91. 

Ablativbildung  I,  333. 

Acutus  s.  Hochton. 

a  d ,  irrationale  Aussprache  II ,  91. 

ad  est,  desgl.  II,  100. 

a  e .  s,  ai.  erhalten  im  zweiten 
Gliede  von  Compositen  I,  322. 
vor  folgendem  Vokal  gekürst  II, 
157.  mit  folgendem  e  verschmol- 
zen II,  166.  nach  Ausfall  eines  h 
II,    166. 

ae  Spätlat.  für  kurzes  e  geschrie- 
ben II,  391. 

-aeio  Suffix  II,  150. 

-aco  Sufüx  I,  129.  II,  150. 

-a-es  Genetivendung  I,  183. 

af  für  ab  I,  57. 

ai  aus  a-i  verschmolzen  I,  161. 
ai  in  Stammsilben  I,  178.  in 
Genetiv,  Locativ,  Dativ  von  A- 
Stämmen  I,  179.  im  Nom.  Plnr. 
I,  181.  II,  146.  Schwanken  zwi- 
sehen  ai  und  ae  I,  182.  ai,ae 
zu  e  getrübt  im  Altlat.  I,  185. 
zur  Kaiserzeit  1, 186.391.  Schwan- 
ken zwischen  ae  und  e  1, 189.  ai , 
ae  Oskisch  I,  191.  Umbriseh  zu 
e  getrübt  1, 191.  Volskisch  desgl. 
I,  192.  ai  zu  i  getrübt  in  Casus- 
formen 1, 192.  in  Compositen  und 
Ableitungssilben  I,  193.  zu  ei  in 
Casusformen  I,  225. 
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-  a  i  Genetivendung  im  Altlat.  I, 
181.    II,  135. 

.aio  Suffix  I,  129.     II,  150. 

-am  stamme  Endsilbe  II ,  105. 
-am,  -em,  -im,  -om,  -am 
als  Endsilben,  vor  vokalischem 
Anlaat  des  folgenden  Wortes 
Altlat.  noch  als  Yollgültige  Kür- 
zen gemessen  II,  197. 

anni,  annis,  anno,  annas 
Sp&tlat.  Accus.  Plural.    I,    286. 

ante.   Abstampf ang  der  Endsilbe 

I ,  337. 

Antisigma  von  Clandias  ein- 
geführt I,  13. 

ape,  Etymologie  II,  50. 

Apex  zur  Bezeichnung  langer  Vo- 
kale 1, 10.  Spätlat.  auch  auf  kur- 
zen Vokalen  II ,  392. 

a  p  u  d ,  Etymologie  I,  335.  irratio- 
nale Aussprache  II ,  90. 

-ali  Suffix  gleich  -ari  I,  80. 

aliquando,  Etymologie  I,  313. 

II ,  281. 

Alphabete,  Griechische  und  Ita- 
lische 1, 1.  Ursprung  des  Altlatei- 
nischen  I,  3.  21  Buchstaben  I,  7. 

ao,  «.  au, 

-ari  Suffix  s.  -ali. 

-a-8  Genetivendung  von  A-Stäm- 
men  I,  18^.  II,  138.  Umbrisch, 
Oskisch  II,  139.  -as  Accusativ- 
endung  in  der  Aussprache  gekürzt 
II,  108.  * 

Assibilation  im  Lateinischen  I, 
27.  45.  Umbrisch  I,  18.  29. 
Oskisch  I,  29.  Griechisch  I,  30  a. 

Assimilation  der  Vokale:  i  durch 
unmittelbar  folgendes  a,  o,  u  zu 
e  umgelautet  I,  300.  Spätlat.  io 
und  eo  vermengt  1,  301.  Spät- 
lat. ea  in  Verbalformen  zu  ia 
1,  302.  i  assimiliert  folgendes  a 
zu  el,  303.  o,  u  vorConsonanten 
cu  i  assimiliert  durch  folgendes  i 


I,  305.  de«gl."*e  I,  306.  seltenere 
Vokalassimilationen  1 ,  306. 

a  s  t,  Etymologien,  278. 

atqae,  irrationale  Aussprache  II, 
97. 

au  entstanden  aus  av  I,  136.  162. 
zu  o  getrübt  I,  163.  ao  Ueber- 
gangslaat  I,  108.  zu  u  getrübt 
I,  170.  Umbr.  za  o  und  u  getrübt 

I,  170. 

avonculus,  irrationale  Aussprache 

II,  183. 

b  im  Anlaut  aus  v  verhärtet  I,  58. 
als  eigantliche  Media  gesprochen 

I ,  59.  mit  p  wechselnd  1 ,  59. 
Spätlat.  dem  v  ähnlich  gespro- 
chen I,  61. 

-bam  Suffix  des  Imperf.  I,  06.  349. 
beneficus,  irrationale  Aussprache 

II,  HO. 

Betonung.  Quellen  II,  201.  mu- 
sikalische Betonung  II,  204.  Un- 
terschied Griechischer  und  La- 
teinischer Betonung  II,  250.  Be- 
tonung der  Italischen  Dialekte: 
letzte  Silbe  tieftonig  im  Umbr. 
Osk.  II,  348.  kurze  vorletzte 
Silbe  tieftonig  II,  348.  350. 
Volsk.  desgl.  II ,  350.  drittletzte 
tieftonig  vor  hochbetonter  langer 
Penultima  Umbr.  Osk.  II,  351. 
lange  Penultima  auch  tieftonig 
II,  351.  352.  Hochton  auf  der 
viertletzten  Silbe  Umbr.  II,  352. 
Osk.  II,  353.  im  Altgriechischen 
9.  Hochion,  ursprüngliche  Beto- 
nung in  den  Indogermanischen 
Sprachen  11,383.  8pätlateini89he 
II,  387. 

-bi  Pronominalsaffix  I,  65. 

b  ib  i  s  t  i ,  irrationale  Aussprache  II, 
100. 

-bis  Pronominalsuffix  1 ,   288, 

-bo,  Futurbildang  I,  356. 

•  bos  «•  'huM. 
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boves,  irrationale  Aussprache  11, 

183. 
brevi,  irrationale  Aussprache  II, 

183. 
>baB  Suffix  des  Dat.  Abi.  Plar.  I, 

359.    Altlat.  -bos  I,  241. 

c  ans  g  und  h  entstanden  vor  fol- 
gender tenuis  I,  17.  ausgefallen 
vor  n.  zwischen  n  und  t  1 ,  17. 
nach  r  und  1  vor  t  und  s  1 ,  17. 
Aussprache  als  K-Laut  vor  e 
und  i  I,  18.  im^Umbrischen  zum 
Zischlaut  .geschwlieht  I,  18. 
c  vor  i  mit  folgendem  Vokal 
assibiliert  seit  der  Kaiser  zeit  I, 
22.  im  Umbrischen  I,  29. 

carcere  Spfttlat.  Nom.  Sing.  I, 
270. 

Cftsuren,  Einwirkung  derselben 
auf  Einklang  oder  Widerstreit 
von  Vershebung  und  Hochton  II, 
447. 

c  a  v  e  to ,  irrationale  Aussprache  II, 
183. 
ce  wechselnd  mit  -c  II,   64  ge- 
kürzt aus  der  Locativform  -cei 
I,  219.  338. 

ceu,  Etymologie  II,  282. 

ch  Schriftzeiohen  für  x  I>  7. 

Circumflexim  Lateinischen  wie 
im  Griechischen  II,  209.  . 

c  o  •  für  c  o  n  -  in  Compositen  vor  h, 
j,  V,  8  I,  95.  vor  Vokalen  I, 
107, 

con  mit  langem  o  vor  s  und  f  I, 

101. 

Consonantenverdoppelung 
durch  die  Schrift  bezeichnet  I, 
7.  durch  den  Hochton  hervorge- 
rufen I,  84. 

cnius,  qnoius,  irrationale  Aus- 
sprache II,  182. 

c  u  m  e ,  Etymologie  II,  206. 

•  cumque,  -quomqne  II,  302. 


d.  Schwanken  zwischen  d und  linder 
Schreibweise  I,  72.  d  Ablativxei- 
chen  im  Altlat.,  später  abgefallen 
I,  73.  im  Oskischen  erbalten  I. 
73.  d  abgefallen  von  Imperativ- 
formen I.  74.  erhalten  im  Osk. 
I,  74.  schwacher  Ton  des  aas- 
lautenden d  I,  7'5.  d  ans  t  er- 
weicht vor  r  und  nach  n  I,  70. 
zu  vorhergehendem  n  assimiliert 
Lat.  Osk.  Unibr.  I,  76.  vor  t 
im  Anlaut  geschwanden  I,  77. 
dl  vor  folgendem  Vokal  Spätkt. 
zu  z  und  z  z  assibiliert  1,  11. 

-d  Ablativendung  I,  72.  33. 

-dam,  Etymologie  II;  285. 

-de,  Etymologie  II,  283. 

dcdisse,  dedisti,  irrational 
Aassprache  II,  100. 

dedit,  dedernnt  desgl.  11«  101. 

-dem,  Etymologie  II,  148.  283. 

Digamma  von  Claudius  einge- 
führt I,  13. 

Dissimilation  der  Vokale,  na, 
vu  vermieden,  uo,  vo  durch 
Dissimilationstrieb  erhalten  J, 
308.  UV  selten  I,  309.  ii  ge- 
mieden I,  300.  ZU  ie  dissimiliert 
I,  310.  zu  ei  ly  311.  zu  i  ver- 
schmolzen I,  312.  ee  gemieden, 
zu  ie  dissimiliert,  zu  e  ver- 
schmolzen I,  312.  DissimilatioD 
der  Consonanten  l ,  r  1 ,  80. 

diurnus,  Etymologie  I,  254.   II, 

diuB,  Etymologie  II,  284.  295. 
-do,  Etymologie  II,  149.  284. 
domicilium,  Etymologie  I.  305. 
donec,  donicam,  Etymologie Ilt 

55.  II,  285. 
dum,  -dum,  Etymologie  II,  149. 

284. 

e  verschieden  gesprochen  I,  141. 
aus  ai  getrübt  I,  185,  aus  oi  I. 
203.    mit   ei  and  i   wechselnd, 
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«.  «1.  e.  in  Endsilben  aus  a  ab- 
geschwächt  vor    anslant.   m    I, 

265.  ans    i    vor  aaslant.  m  I, 

266.  vor  ansl.  n  I,  267.  im 
Anslant  selbst  ans  o  abge- 
schwächt im  Nom.  nnd  Voc. 
Sing,  von  O- Stämmen  I,  267. 
im  Ablat.  Sing,  que  für  qno 
Spätlat.  1 ,  268.  and  i  abge- 
schwächt  in  Casnsformen  der  1- 
Stämme  1 ,  268.  im  Auslaut  von 
Adverbien,  Pronominal-  nnd  Ver- 
balformen I,  271.  e  im  Inlaut 
vor  r  durch  Umlautung  entstan- 
den aus  Griech.  a ,  Lat.  a, 
Sanskr.  a  in  den  Suffixen  -be - 
ro,  -cero,  -tero.  au^  u  abge- 
schwächt vor  einem  aus  s  ent- 
standenen r  in  Nominalformen 
I,  273.  in  Verbalformen  I,  276. 
e  aus  1  umgelautet  im  Auslaut 
des  ersten  Gliedes  von  Composi- 
ten  I,  276.  e  in  geschlossener 
Silbe  vor  z,  (t)s,  st,  sc,  s.s  I, 

278.  aus  u  abgeschwächt  vor 
-  n  t '  des    Participialsuffizes    I« 

279.  vor  -nd    in  Gerundien  I, 

280.  e  vor  11  der  Deminutiv- 
endung  -ello  I,  f81.  e  spätlat. 
für  i  der  Blüthezeit  I,  278.  285. 
214.  e  Altlat.  vor  t  von  Suf- 
fixen I,  290,  desgl.  vor  d  I,  293. 
desgl.  vor  dem  Suffix  -bus  I. 
205.  e  aus  a  abgelautet  1,  233. 
als  Ablaut  neben  o  I,  234.  235. 
ans  a  abgeschwächt  im  zweiten 
Theile  von  Compositen  I,  316. 
317.  erhalten  daselbst  I,  321. 
itr  der  Kednplicationssilbe  statt 
des  Wurzelvokales  I,  325.  327. 
ans  a  geschwächt  in  der  Wur- 
zelsilbe reduplicierter  Formen  I, 
325.  327.  ans  a,  o,  i  durch  As- 
similation entstanden  I,  303,  306. 
aus  i  durch  Dissimilation  I,  310.    * 

CORSSXK  II. 


e  gekürzt  im  Ablat.  Sing,  von 
consonantischen  und  I-Stämroen 
I,  333.  Altlat.  lang  I,  332.  ge- 
kürzt in  s  e  d ,  r  e  d  I,  334.  desgl. 
im  Auslaut  von  Adverbien  I, 
335.  im  angefügten  -ce  I,  338. 
im  Auslaut  des  Imperativs  I, 
338.  vor  anslant.  t  von  Verbal- 
formen, Altlat.  lang.  I,  350.  ge- 
kürzt vor  auslaut.  s  lambischer 
Verbalformen  I,  358.  im  Auslaut 
lambischer  Wortformen  II,  110. 
vor  auslaut.  r  in  Verbalformen 
I  y  360.     vor  angehängtem   -  n  e 

I,  367.  vor  auslaut.  m  von  Ver- 
balformen I,  368.  in  inlauten- 
den Wortsilben  I,  371.  tief  ton  i- 
ges  e  gekürzt  vor  folgendem  Vo- 
kal II,  155.  in  Zusammensetzun- 
gen II,  157.  desgl.  für  Griech.  €i 

II,  157.  hochtoniges  e  gekürzt 
durch  folgenden  Vokal  I,  158. 
e  ausgefallen  im  Suffix  -bro, 
-bra,  -bri  II,  15.  sonst  zwi- 
schen br,  pr,  fr.  im  Compara- 
tivsnffix  -tero  II,  16.  in  den  Suf- 
fixen -tri,  -tro  nnd  sonst  zwi- 
sehen  tr  II,  17.  zwischen  dr  II, 
t8.  im  Suffix  -cro,  -cri  und  sonst 
zwischen  er  II,  18.  zwischen  gr 
II,  19.  £-ähnlicher  Beiklang  des 
r  II,  19.  stummes  e  II,  19.  e 
ausgefallen  zwischen  rr  und  mr 
II,  19.  naöh  Ausfall  eines  v  II, 
19.  zwischen  et  II,  21.  in  Com- 
positen ir,  45.  geschwunden  nach 
hochbetontem  Vokal  II,  132.  vor 
hochbetontem  Vokal  II,  133.  134. 
tieftoniges  e  mit  folgendem  tief, 
tonigen  Vokal  verschliffen  II, 
170.  173.  desgl.  mit  folgendem 
hochbetonten  II,  175.  hochtoni- 
ges e  mit  folgendem  Vokal  ver- 
schliffen II,  178.  e  nach  Ausfall 
eines  h  oder  j  mit  folgendem  Vo- 
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kal  verBchliiFen  11,  181.  aualant. 
6  mit  ftnlaut.  Vokal  des  folgen- 
den Wortes  verschliffen  II,   188. 
-e  Genetivendung  der  E- Deklina- 
tion II,  141.   Dativendung  der- 
selben II,   143. 
ea,   eam,    eo,     eum    sa   einem 
stummen  e  verschliffen  II,   190. 
ecce,     eccum    u.    a.   irrationale 
Aussprache  II,  87.     Etymologie 
II ,  88. 
-ed,-id  Altlat.  Ablativendung  von 
consonantischen  und  I-Stämmen ' 
I,  217. 
edepol,  Etymologie  II,  285. 
ee  zu  e  verschmolzen  II,  165.  nach 

Ausfall  eines  h  II,  166. 
ei   aus  e-i   verschmolzen  I,    161. 
entstanden  aus  oi  I,  203.     Alt- 
lat. Mittelton  zwischen   i  und  e 
I,  207.  230.  in  Wortstämmen  I, 
208.  dafür  Altlat.  auch  i  I,  210. 
und  e  I,  211.    ei  in  Ableitungs- 
silben neben  i  I,  212.  in  Verbal- 
formen I,  212.  neben  i,  e  1,213. 
im   Dativ   von    consonantischen 
und  I-Stämmen  neben  Altlat.  i 
und  e  I,  215.   216.     im  Ablativ 
neben  i,  e  I,  217.  im  Nom.  Ac- 
cus. Plur.  neben  i  und  e  I,  218. 
in  den  Locativen  heicei,  sua- 
vei,   im  Dat.  Plur.  vobeis   I, 
219.'  aus  oi  entstanden  im  Nom. 
Plur.    von   O- Stämmen  I,  ;22l, 
daselbst  wechselnd  mit   i  und  e 
I,  222.  im  Gen.  Sing,  neben  i  I, 
222.     im  Dat.  Abi.  Plur.   neben 
i  und  e  1,223.  225.  aus  ai  ent- 
standen im  Dat.  Abi. Plur.  von  A- 
Stämmen  neben  el,  225.  Schwan- 
ken zwischen  e,  ei,  1  I,  226.  ei 
in   Inschriften  der  Kaiserzeit  I, 
229.  im  tlmbr.  und  Osk.  I,  229. 
Einsilbige  Wörter,  auslauten^» 
der  Vokal    derselben    nicht   mit 


anlautendem  des  folgenden  Wor- 
tes versehliffen  II,  191. 

-eio  Suffix  I,  120.  11,  150. 

-eis  Endung  des  Nom.  Plur.  von 
O- Stämmen  I,  220.    II,  147. 

•  eins,   irrationale  Aussprache  II, 

182. 
-em  stumme  Endsilbe  II,   105  s. 

-am. 
enim,  irrationale  Aussprache  II. 

92. 
Enklitika  «.  Tonmuchiuu. 
-ensumo  Suffix  I,  98. 
eo  ^.  ea. 

•  eo  Suftix  I,  150. 

-er  Endung,  irrationale  Ausspra- 
che II,  109. 
ergo,  Etymologie  I,  342.    irratio- 
nale Aussprache  II,  94. 
-es  Genetiveudung  von  A-Stämaie& 
I,  188.  von  consonantischen  aod 
I-Stämmen  I,  217.  von  O-Stim- 
men  I,  221.   von  £-Stämmen  II, 
140.  Endung  des  Nom.  Plur.  von 
O-Stämmeu  II,  147.    Endung -«s 
in   der    Ausspräche  gekürzt  11, 
108. 
-esi  für  -ensi  Sufnx  mit  langem 

e  I,  98.    1^2. 
esse,  est,  irrationale  Aussprache 

tl ,  97.  enklitisch  II ,  09. 
cu  durch  Vokalsteigening  ans  o 
/entstanden  I,  155.  aus  e-u  ver- 
schmolzen I,  161.  aus  ev  er- 
weicht I,  162.  «u  u  getrübt  l, 
176. 
eum  8.   ea. 

exta  Superlativ  form  II.  20. 
expapillato,     irrationale    Aoa- 
Sprache  II,  118. 

f  Schriftzeichen  I,  4.  von  Grie- 
chisch qp  verschieden  gesprochen 
I,  64.  mit  stärkerem  Hauchlaut 
I,  68.  im  Lat.  Umbr.  Osk.  meist 
dem  Sanskr.    bh,     seltener  db 
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und  gb  entsprechend  1,  64.  07. 
Lat.  inlautend  sa  b  I,  65.  su 
h  1 ,  48.  66.   ganz  gescbwunden 

I,  67.  spät  für  Griecb.  (p  ge- 
acbrieben  1 ,  68. 

facere,  Betonung  desselben  iu 
Compositen  II,  311. 

fenestra,  irrationale  Aussprache 
II;  114.     Etymologie  II,  115. 

fcrentarinm,  irrationale  Aus- 
sprache II,  116. 

f  i  e  r  i ,  Betonung  desselben  in  Com- 
positen II,  311. 

fortan,     forsitan,    Etymologie 

II,  277.  280. 

fortasse,  fortassean  desgl. 
II.  819.    fortassis  II,  281. 

Fremdwörter,  vier  Epochen  der 
Aufnahme  derselben  II, -225.  In 
den  beiden  ersten  Umbildung  der 
Wortstämme  II,  226.  und  der 
Flexion  II,  227.  Plautus  Frei- 
heit in  der  Umbildung  Griechi- 
scher Wortformen  II,  231.  Be- 
handlung derselben  bei  Attius, 
Ciceco,  Varro  und  späteren  II, 
232.  Lateinische  Betonung  der 
aus  dem  Griechischen  umgebil- 
deten Wörtformen  II ,  233.  Grie- 
chische Wortformen  mit  Griechi- 
scher Hetonung  II ,  284. 

fnrcepem  Nomtn.  Sing.  SpUtlat. 
I,  270. 

g  Altlat.  durch'  C  bezeichnet  1 ,  6. 
dann  durch  G  I,  7.  g  aus  c  er- 
weicht I,  39.  im  Anlaut  vor  1 
und  n  abgefallen  I,  42.  aus- 
gefallen vor  8  nach  r  und  1  I, 
43,  vor  t,  m  I,  43.  vor  v,  vor  i 
mit  folgendem  Vokal  I,  44.  assi- 
biliert  im  Spätlat.  I,  55. 

gnitus,  Etymologie  I,  42. 

gnixus,   desgl.  I,  42. 

gnbernabunt,  gubernator, 
irrationale  Aussprache   II,    118. 


h ,  etymologische  Entstehung  I,  46. 
im  Umbrischen  1 ,  46.  im  Lat. 
gutturale  Aspirata  oder  blosser 
Hauchlaut  I,  47.  66.  aus  f  ent- 
standen 1, 47.  aus  j  1, 48.  schwa- 
cher Ton  und  Schwinden  im  An- 
laut .und  Inlaut  I,  48. 

heicei,  Locativ/orm  I,  219.  271. 
338. 

Hiatus  eng  begrenzt  bei  den  Sce- 
nischen  Dichtern  II,  193.  häu- 
figer bei  Dichtern  der  Augustei- 
schen Zeit  I,  193.  im  Auslaut 
lambischer  Wortformen  II,  193. 
vielfach  zugelassen  bei  auslau- 
tendem langen  Vokal  II,  195. 

hie  u.  a.  irrationale  Aussprache. 

H  o  c  h  t  o  n  hoch  und  stark  gespro- 
chen II,  206.  Hauptton  II,  207. 
gebrochen  II,  208.  zusammen- 
gesetzte Hochtöne  bei  Vokal- 
versehleifung  II,  212.  regel- 
mässige Stelle  des  Hochtones 
II,  214.  Hocliton  in  Fremd- 
wörtern s.  Fremdw,  Verschie- 
bung des  Hochtones  durch  Suf- 
fixe und  Präfixe  II,  249.  Bin- 
dung und  Brechung  desselben 
durch  Tondauer  und  Silbenzahl 
II,  251.  der  Hoohton  kiirzt  Vo* 
kale  tieftoniger  Silben  II,  251. 
nnterdrfickt  dieselben  II,  252. 
Spätlat.  kürzt  Positionslänge  II, 
388.  desgl.  Naturlänge  der  tief- 
tonigen  Silbe  II ,  390.  giebt  der 
hochtonigen  kurzen  Silbe  die 
Geltung  einer  Länge  II,  391.  395. 
beherrscht  Spätlat.  Wort  und 
Vers  II,  399.  403.  fällt  Lat.  mit 
der  Vokallänge  der  Penultima 
öfter  zusammen  wie  Griecb.  II, 
435. 

horno,  Etymologie  II,  299 

huis  fdr  huius  II,  182. 

hu  ins,   irrationale  An9.<iprache  I, 
♦      182. 
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i  verschieden  geRprocben  I,  142. 
Mittelvokal  zwischen  1  und  a  I, 
43.  besonderes  Zeichen  für  den- 
selben dnrcb  Claudius  eingeführt 
1,  13.  aus  ai  getrübt  I,  192. 
aus  oi  I,  202.  neben  ei,  s.  ei. 
i  Tor  n  in  Suffixen  I,  283.  aus 
o  abgeschwächt  I,  284.  aus  e  in 
Wortstämmen  I,  285.  stummes  i 
zwischen  Consonanten  Griechi- 
scher Wörter  eingeschoben  It 
285.  II,  72.  i  vor  s  in  Casus- 
endungen  aus  ai,  oi,  ei  ge- 
triibt  I,  286.  aus  o,  u  ge- 
schwUcht  I,  286.  Spätlat.  für  o 
und  e  vor  auslautendem  s  I, 
287.  aus  iu  verschmolzen  vor  s 
I,  288.  für  Qriech.  a  vor  st  and 
SS  I,  288.  stummes  i  von  st, 
sp,  sc  vorgeschlagen  Spätlat. 
I,  28d.  II,  73.  I-ähnlicber  vo- 
kaÜHcher  Beiklang  des  s  I,  289. 
i  vor  aDiaQtendem  t  von  Suf- 
fixen I,  289.  290.  292.  für  Alt- 
lat.  e  I,  290.  vor  dem  d  des 
Suffixes  -  d  o  ans  a ,  u ,  e  ab- 
geschwächt I,  292.  vor  den  Suf- 
fixen -CO,  -cundo,  -bundo, 
-bulo,  -bro  I,  294.  vor  -bus, 
-mento  I,  295.  für  a,  o.  u  im 
Auslaut  de»  ersten  Gliedes  von 
Compositen  I,  295.  für  Griech. 
o  daselbst  I,  296.  i  im  Umbri- 
schen  \\  297.  in  Süditalischcm 
Provincialismus  I,  297.  302. 
Spätlat.  I,  297.  zu  ie  gebro- 
chen Spätlat.  I,  298.  aus  o  ge- 
schwächt in  ille  I,  236.  durch 
Assimilation  aus  o,  u  umgelau- 
tet 1,  305.  aus  ii  jl  entstanden 
I,  312.  127.  131.  II,  162.  ans  e 
durch  Dissimilation  umgelautet  I, 
312.  i  aus  a  abgeschwächt  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Gliedes 
von  Compositen  I,  315.  ans  e 
I,  318.    aus  o  I,  318.    aus   ae  * 


I,  318.  aus  o  I,  322.  dengl.  aus 
dem  auslautenden  Stammvokal 
des  Compositum  a,  o,  n  I,  324. 
aus  a  in  reduplicierten  Wort- 
stämmen I,  .325.  327.  aus  ae 
desgl.  I,  325.  in  der  Reduplka- 
tionssilbe  statt  des  Waraelvoka- 
les  I,  326.  gekürzt  in  cui  l, 
339.     mittelzeitig  im  Suffix«.bi 

I,  340.  gekürzt  im  Auslaut  lam- 
bischer  Wortformen  1 ,  340.  ^1. 
in  sxquidem  I,  341.  vor  aus- 
lautendem t  von  Verbalformeii, 
Altlat.  lang  I,  351.  lang  vor 
der  Verbalendung  -tis  I,  357. 
gekürzt  vor  auslaut.  s  von  Ver- 
balformen I,  358.  vor  angehäuf- 
tem ne  I,  367.  vor  anslaates- 
dem  m  von  Verbalformen  I,  368. 
in  inlautenden  Wortsilben  I,  372. 
tieftoniges  i  gekürzt  vor  folgen- 
dem Vokal  II,  155.  156.  4esgt. 
hochtoniges  i  II,  158.  ursprüng- 
lich kurzes  i  in  Griechiseben 
Wörtern  II,  152.  153.  i  flUt 
ans  vor  c,  g  II,  21.    vor  d,  t 

II ,  22.  vor  dem  t  der  PO^onal- 
endung  II,  23.  vor  m,  u  II,  24. 
vor  1,  r  II,  25.  vor  s  II,  25. 
vor  8  des  Perfects  und  vom  Per- 
fect  abgeleiteter  Tempora  II,  26. 
im  ersten  Theil  von  Compositen 
II,  48.  im  zweiten  Theil  der- 
selben II ,  49.  fällt  ab  vor  dem  s 
des  Nominativs  II,  57.  im  Aus- 
laut II ,  60.  im  Umbr.  und  Osk. 
II,  69.  stummes  i  I,  285.  289. 
II,  72.  73.  122.  i  schwindet  nach 
hochbetontem  Vokal  II,  132.  vor 
solchem  II,  133.  nach  tieftoni- 
gem  Vokal  II ,  138.  139.  142. 
144.  145.  146.  vor  tieftonigen 
II,  147.  151.  Spätlat.  II,  149. 
tieftoniges  i  verschliifen  mit  fol- 
gendem tieftonigen  Vokal  II,  108. 
173.  vor  folgendem  Vokal  wie  j 
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gesproclien  II,  169.  mit  folgen- 
dem hochbetonten  Vokal  yer- 
Bchliffea  II,  174.,  hochtoniges  i 
mit  folgendem  Vokal  verschlif- 
fen  II,  178.  auslautendes  i  mit 
anlautendem  Vokal  des  folgen- 
den Wortes  verschliffen  II,  188. 

-i  Genetivendnng  yon  £-Stämmen 
II,  141.  von  U-Stämmen  II,  J44. 

i-  für  in  vor  sc,  st  in  Composi- 
ten  I,  97.  vor  f  I,  100. 

j  verschieden  gesprochen  I,  126. 
consonantisch  im  Anlaut  I,  126. 

*  im  Inlaut  su  Anfang  des  zwei- 
ten Gliedes  von  Compositen  zwi- 
schen Vokalen  I,  127.  breiter 
und  weicher  sonst  zwischen  Vo- 
kalen I,  128.  durch  II  in  der 
8chrift  ausgedrückt  1, 128.  stösrtt 
vor  sich  aus  g,  v,  s,  z,  n  I,  130. 
HOBgefallen  in  plons  I,  131. 
durch  Griech.  i  ausgedrückt  I, 
131.    Spätlat.  assibiliert  I,    131. 

id  s,  is, 

identidem,  Etymologie  II,  269. 

i  e  geschwunden  vor  dem  s  des  Nom. 
SpätlAt.  11,  62. 

-iens,  -ies  Suffixe  mit  langem  e 

I ,  98.   102. 

ii  zu  i  verschmolzen  im  Gen.  Sing. 

II,  162.  Nom.  Plur.  II,  103. 
Dat.  Abi.  Plnr.  II,  163.  in  Verbal- 
formen II,  164.  inNominalformcn 
II,  165. 

i  1 1  e ,  irrationale  Aussprache  II,  76. 

-im«,  am, 

-im  locatives  Suftix  I,  67. 

i  m  m  o ,   irrationale  Aussprache  II, 

120. 
Imperativ  2te  und  .StePers.Sing. 

auf  o  auslautend- nach  Abfall  des 

schliessenden  d  I,  74. 
impraesentiarum,  Etymologie 

II,  299. 
1  n ,  irrationale  Aussprache. II ,  89. 

desgl.  in  Compositen  II,  91. 


in-   mit  langem    i  vor  f  und  s  I, 

101. 
-in  «.  -im,  loc. 
inde,   irrationale   Aussprache  II, 

86.  Etymologie  II,  87.  26B. 
indutiae,  Etymologie  I,  23. 
inest,   irrationale  Aussprache  II, 

100. 
inter   desgl.  II,   88.    interest. 

Interim,  interpellatio,  desgl. 

II,  88. 
interdius,  interdiu,  Etymolo 

gie  II ,  295. 
intus,^  irrationale  Aussprache  II, 

89. 
-io,   Suftix  II,   150. 
-ior,    -ins    Comp arativsuf fix   II, 

25.     zu  -is  und  -s  verstümmelt 

I,  288.  11,26.  279. 

lovem,  irrationale  Aussprache  11, 
183. 

ipse,  desgl.  II,  83. 

Irrationale  Silben  II,  1^3. 
124.  in  enklitischen  Wörtern  II, 
124. 

is,  id.  irrationale  Aussprache  II, 
84. 

-is  Endung  des  Nora.  Plur.  von 
O-Stämmen  I,  222.  II,  147.  En- 
dung in  der  Aussprache  gekürzt 

II,  108.  fällt  ab  II,  58.  von 
Compositen  II,  65.  67.  Com- 
parativsuffix  für  -ins  I,  288. 
11,26.  279. 

iste,  irrationale  Aussprache  II, 
80. 

-istimo    Superlativsuffix   II,   25. 

-isto  Snperlativsuffix  II,  26. 

item,  Etymologie  II ,  269. 

itidem,  Etymologie  II,  269. 

in  gesehwunden  vor  s  des  Nom.  II, 
68. 

i  n  b  e  o  ,  Etymologie  II ,  50. 

iuventutem,  irrationale  Aus- 
sprache II,  183. 

j  n  X  t  a  Superlativ  form  11,   26. 


—     486    — 


k  AltlateiDiseh  I,  6. 

l  y olltönend  gesprochen  im  Ans- 
Uot,  im  Inlaut  nach  anlanten- 
ter  Muta  I,  79.  stösst  vorher- 
gehendes c,  t,  st  im  Anlaut  ab 
I,  79.  durch  einen  Vokal  von 
vorhergehender  Muta  getrennt 
abweichend  vom  Griech.  I,  79. 
▼olltönend  am  Ende  der  Silben 
vor  folgenden  Consonanten  I,  79. 
U-ähnlicher  Beiklang  dieses  1  I, 
79.  leichterer  Ton  des  1  im  An- 
laut und  Inlaut  zwischen  Voka- 
len I,  80.  Wechsel  dieses  1  mit 
r  durch  Dissimilation  I,  80.  I 
und  d  wechselnd  I,  81.  1  und  11 
schwankend  I,  81. 

Lambdacismus  I,  84. 

m  im  Auslaut  durch  ein  besonderes 
Schriftseichen  ausgedruckt!,  13. 
108.  stark  lautend  im  Anlaut 
und  Inlaut  ausser  vor  Labialen 
1 ,  107.  zu  n  geschwächt  vor  o, 
q,g,  d,  t.  s,  f,  j,  v  I,  107.  ge- 
schwunden in  Compositen  mit  c  i  r- 
cum  und  con  I,  107.  schwach 
lautend  im  Auslaut  1 ,  108.  assi- 
miliert dem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  1 ,  108.  geschwunden  im 
Auslaut  vonVerb'alformen  1,109. 
von  Nominalformen  Altlat.  1, 110., 
in  der  ^späteren  Volkssprache  I, 
111.  im  Auslaut  indeclinabler 
Wortformen  I,  112.  falsch  an 
Ablativformen  gehängt  in  späten 
Inschriften  I,  113. 

magis,  irrationale  Aussprache  II, 
112. 

magistratus,  desgl.  II,  111. 

maleficus,  desgl.  II,  110. 
mare  Gen.  Sing.  Spätlat.  I,  269. 
m  ea ,  m eo  zu  einer  stummen  Silbe 
versehliffen  II,  190. 


mecastor,mediaB,  meherele, 
Etymologie  II,  310. 

Mercuri  Vocativ ,  Betonang  II, 
223. 

-met,  Etymologie  II,  272. 

roinisterinm,  miniatrare,  ir- 
rationale Aussprache  II ,   1 10. 

Mittelton  im  Griechischen  II, 
243.  im  Deutschen  II,  244.  in 
lateinischen  Compositen  II ,  244. 
in  einfachen  Wörtern  mit  schwe- 
ren Suffixen  II,  247. 

mortem  Dat.  Sing.  Spfttlateinisch 
I,  269. 

-  m  u  s  Suffix  der  Isten  Pen.  Plnr. 
AlUat.  lang  1 ,  360. 

n  schärf  gesprochen  im  Anlaut  ob^ 
Inlaut,  schwach  im  Auslat.  I,9t. 
95.  106.  n  und  nn  wechselnd  I, 
95.  n  abgefallen  I,  94.  schwach 
lautend  im  Inlaut  vor  h  I,  95. 
vor  j  I,  96.  vorv,  häufig  vor  t 
I,  97.  unrichtig  gesehriebeD 
vor  s  I,  100.  geschwunden  vor 
f,  t,  I,  100.  vor  d  ^,  101. 
ns,  nf  bewirkt  VokallSbge  vor 
sich  I,  101.  n  schwach  tonend 
nach  m  I,  103.  gutturales  n 
I,  104.  ausgefallen  I,  105.  gg, 
gc  für  ng,  nc  gesehrieben  I, 
104.  nc  für  gutturales  n  I,  105. 
n  im  Auslaut  zu  schwach  um  Po- 
sition zu  bilden  II,   105. 

narro,  Etymologie  II,  49. 

Nasalierung,  #.  yokaUirfffenmg, 

natuB  Dat.  Abi.  Plur.  SpätUL  l 
287. 

n  a  V  e  m ,  irrationale  Aussprache  II, 
183. 

nempe,  desgl.  II,  93. 

nihil,  Etymologie  I,  366. 

nimis,  irrationale  Aussprache  II, 
113. 

nisi,   Etymologie  I,  340. 

noennm,  desgl.  I,    197.    II,  55. 
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noily  desgl.  II,  55. 

novo,  irrationale  Aassprache  IX, 

183. 
-nt  Endang  der  dteu  Person  Plar. 

sa   schwach  lautend  um  immer 

Positionslänge  zu  bewirken    II, 

104.  vgl,  'Onti. 

o  verschieden  gesprochen  I,  149. 
o  aus  au  getrübt  I,  103.  vollerer 
und  dunklerer  Ton  desselben  I, 
169.  in  Compositen  I,  319.  o  aus 
ou  getrübt  I,  174.  abgelautet 
aus  a  I,  233.  235.  Ablaut  ne- 
ben e  I,  234.  235.  o  vor  und 
nach  V  I,  238.  Altlat.  vor  aus- 
laut.  s  I,  239.  vor  auslaut.  m  I, 
241.  bis  Augustus  erhalten  nach 
u,  V  I,  243.  vor  auslaut.  s  und  m 
in  der  Spätlat.  Volkssprache  I, 
246.  im  Oskischenl,  246.  Um- 
brischen  I,  249.  Volskischen  I, 
250.  0  älterer  Laut  auf  lUli- 
sehem  Sprachboden  als  u  I,  251. 
o  Altlat.  vor  1  t,  254.  nach  i 
und  e  vor  1  gewahrt  I,  256.  Spät- 
lat. vor  1  I,  257.  o  vor  1  mit  fol- 
genden Consonanten  I,  259.  nach 
V  erhalten  1 ,  260.  vor  1 ,  m,  f, 
c  Spätlat.  I,  260.  vor  nt  Altlat. 
I,  261.  nach  v,  u  vor  nt  I, 
261.  vor  nt  Spätlat.  I,  262.  vor 
gehäufter  Consonanz  Spätlat.  I, 
263.  264.  vor  n  d  im  Gerundium 
I,  2S0.  vor  1  durch  vorhergehen- 
des e,  i  erhalten  I,  303.    durch 

*  Assimilation  entstanden  I ,  ,306. 
auslautendes  o  gekürzt  in  abla- 
tivischen Adverbien  I,  342.  im 
Ablativ  Gerund.  1 ,  342.  in  d  u  b , 
ambo,  octo  I,  343.  im  Aus- 
laut des  Nominat.  I,  343.  in 
ego  I,  344.  in  der  Isten  Fers. 
Sing.  I,  345.  im  Imperativ- 
suffix -to  I,  347.  im  Auslaut 
lam bischer  Wortformen  II,  110. 


vor  auslaut.  r  gekürst  in  Verbal- 
und  Nominalformen  I,  362.  Alt- 
lat. lang  in  Nominativen  auf  - 1  o  r ' 
und  -  o  r  1 ,  364.  im  Comparativ- 
suffiz  -ior  I,  365.  in  der  Isten 
Pers.  Sing.  Passiv.  I,  366.  in  in- 
lautenden Wortsilben  1 ,  367. 
o  fällt  aus  in  Nominalformen 
II,  4.  in  Compositen  II,  42. 
fällt  ab  im  Auslaut  II,  56.  Um- 
brisch  und  Oskisch  II ,  68.  irra- 
tional gesprochen  II,  122.  ge- 
schwunden nach  hochtonigem  Vo- 
kal II,  133.  vor  demselben  II, 
134.  nach  tieftonigem  Vokal  II, 
147.  vor  demselben  If,  150.  ver- 
schliffen mit  folgendem  hochbe- 
tonten Vokal  II,  176.  hochbe- 
tontes o  mit  folgendem  Vokal 
verschliffen  II,  180.  auslauten- 
des o  mit  anlautendem  Vokal  des 
folgenden  Wortes  verschliffen  II, 
188.  189. 

ob,  irrationale  Aussprache  in  Com- 
positen II,  91. 

oboedire,  Etymologie  I,  197. 

o b  1  i  V  is c i ,  irrationale  Aussprache 
II,  183. 

o  e  s.  Ol. 

-o-es  Altlat.  Endung  des  Dat.  Abi. 
Plural  I,  161. 

öi,  oe  durch  Vokalsteigerung  aus  i 
entstanden  I,  156.  oi,  oe  aus  o-i 
verschmolzen  I,  161.  1G2.  oi, 
oe  Altlat.  in  Stammsilben  I,  194. 
in  Casusendungen  I,  197.  zu  u 
iretrübt  I,  199.  zu  i,  ei,  e  I, 
202.  220.  of  Oskisch  I,  204. 
Osk.  zu  ei  geschwächt  I,  205. 
oi  Sabelliflch  erhalten  und  zu  e 
getrübt  1 ,  205.  Umbrisch  selten 
erhalten,  meist  zu  u,  e,  i  ge- 
trübt I,  205.  Volskisch  zu  i  und  e 
getrübt  I,  ?06. 

-  o  m  #.  -am. 

•  onso  Suffix  neben  -oso  I,  98. 
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•  onti,  .on t  Alt]«t.  die  Pert.  PJnr. 

I,  260.    ZQ  -ot,  -o  abgestampft 
I,  260.    276.     70.      zu  -t  und  e 

I,  272.  70.  gewöbalich  zu  -not, 
Spütlat.  za  -an  I,  70. 

-  00  so  o  yertchmolzen  II,  165. 

•  o  r  ,    -US   Coroparativendnng   für 

-ior,  -ius  II,  149. 

-  0  r  Endnng,  irrationale  AnnspracheL 

II,  109. 

-08  Kndang  in  der  Anssprache  ge- 
kürzt II,   109. 

-08  80  Suffix  i.  'Onso. 

ou  entutanden  durch  Vokalsteige- 
ruDg  aus  u  I,  155.  aus  o-u  ver- 
schmolzen I,  161.  enstanden  aus 
ov  I,  130.  162.  ou,  ov  auf  äl- 
teren Inschriften  1 ,  172.  schon 
AUlat.  BU.u  verschmolzen  1, 173. 
zu  o  1, 174.  zu  un,  UV  getrübt I, 
175. 

OVIS,  irrationale  Aassprache  II, 
183. 

O  z  y  t  o  n  a  fHIscblich  angenommen 
zur  Unterscheidung  gleichlauten- 
der Wörter  II,  219.  mehrsilbige 
Präpositionen  nicht  Oxytona  oder 
Perispomena  II,  220. 

p  aus  k  entsanden  1,  54.  auslau- 
tend zu  b  erweicht  1 ,  54.  aus  b 
verhärtet  vor  s  und  t  I,  55.  61. 
zu  f  aspiriert  in  af,  I,  57.  Ver- 
mittelungslaut  zwischen  m  und 
Liilgualen  1 ,  57. 

Paroxjtona  durch  Vokalver- 
schmelzung in  der  letzten  Silbe 
•ntsUnden  II,  223. 

Partie  ip tum  Praes.  act  mit  aus- 
gefallenem u  vor  s  und  t  1 ,  97. 
100.  mit  langem  Vokal  vor  aus- 
lautendem ns  I,   102. 

PassivbildnngLat.  I,  87.  Oak. 
rmbr.  I,  88.  Alüat,  der  Formen 
des  Conj.  Perf.  Pass.   und   des 


Fut.  II  faxitor,  naneattor ,  re 
nancsitor,   torbaasitor  II,  38. 

p  au  per,  Etymologie  II,  49. 

-pe,   -ppe,  Etymologie  II,  27 J. 

Perispomena  durch  Schwinden 
von  Endsilben  entstanden  II. 
216.  nicht  zur  Unterscbeiduzig 
von  gleichlautenden  Wörtern  II, 
219. 

per istromata,  irrationale  Ans- 
sprache II,   114. 

Person alendungen  im  Lat.  II, 
62. 

-piam,  Etymologie  II,  278. 

ph  für  Griech.  9?  geschrieben  I,  7. 

P  h  i  1  i  p  p  u  m  ,  irrationale  Auaaprs- 
che  II,   121. 

pietatem  Genetiv  Spätlat.  I,  2tU 

plerique,    pleras,   £tjm<»logie 

U,  261. 
plous,  plus,  plourama,  plo- 

rlma,  ploirume,    plisima. 

Etymologie  I,  202. 
pone,  Etymoldgie  I,  336. 
poB    aus  postid,    poste,    post 

abgestumpft  I,  337.   11,  62. 
p  o  t  e  s  t ,  irrationale  Aussprache  II. 

100. 
Präpositionen,    Betonung    IL 

220. 
praes,  Etymologie  II,  50. 
praesto,    praestus  Super lativ- 

formen  11,  26. 
p r  od- ,  Etymologie  1 ,  3^. 
-  p  8  e ,  Etymologie  II ,  273. 

q  Schriftseichen  für  dasselbe  I,  14« 
31.  etymolo^isdie  Entst^koag  I, 
31.  ge>chrieben  QV  «nd  9  I. 
33.  34.  Schreibweise  QVV  ge- 
mieden I,  35.  Bexetcknaag  in 
Griechischer  Schrift  I,  TS.  1«^ 
spräche  und  lautliche  Bedcvtaac 
I,  37. 
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qnando,  Etymologie  I,  343.  II, 
284. 

Quantität  in  der  Spätlateini- 
scben  Volkssprache  zerrüttet,  n, 
Hochion.  Tiefton.  daher  Entstel- 
lung der  alten  Yersmasse  II, 
395.  Quantität  das  alleinige 
Princip  des  Lateinischen  Verses 
II,   400. 

-que,  Etymologie  I,  336.  11,200. 

que,  quem,  qaen  Spätlat. Ablat. 
Sing.  I,  268. 

qui  Spätlat.  für  qais  I,  270. 

quia,  Etymologie  II,   278. 

q  u  id  e  m  ,  irrationale  Aassprache* 
II,   93. 

quin,  Etymologie  II ,  262. 

qui 8 que  Spätlat.   für  quisquis  I, 

270. 
quoniam,  Etymologie  I,  245.  II, 

278. 

r  aus  8  geschwächt  im  Inlaut  zwi- 
schen Vokalen  I,  85.  im  Auslaut 
I,  87.  r  aus  s  Umbr.  Osk.  I,  88. 
r  Zungenlaut  I,  89.  aus  d  ent- 
standen I,  89.  desgl.  Umbrisch 
I.  90.  Umstellung  des.r  I^  92. 
E-ähnlicher  vokalischer  Beiklang 
des  r  1 ,  93. 

s  scharf  lautend  im  Anlaut  I,  114. 
im  Inlaut  vor  oder  nach  Con- 
Bonanten  I,  114.  geschwunden 
vor  m  I,  115.  zu  r  geschwächt 
vor  m,  n,  v.  I,  115.  abgefjillen 
im  Anlaut  vor  f  I,  115.  weich 
gesprochen  im  Inlaut  zwischen 
Vokalen  I,  115.  zu  r  {geschwächt 
zwischen  Vokalen  I,  85.  im  Aus- 
laut I,  87.  ausgefallen  zwischen 
Vokalen  I,  116.  s  und  ss 
schwankend  I,  HO.  ss  für  rs  I, 
117.  s  weich  gesprochen  nach  n 
1,  118.  schwach  gesprochen  im 
Auslaut  I,    118.     abgefallen  von 


Casusformen  der  Nomina  I,  118. 
Altlat.  I,  119.  Spätlat.  I,  120. 
.  in  Verbalformen  I,  119.  in  Ad- 
verbien I,  119.  im  Auslaut  zu 
schwach  um  Positionslänge  zu 
bewirken  II,  107. 

-s  Rest  des  Comparativsuf&zes  «. 
'ior,  -i>,  'Or. 

sapsa,  Etymologie  II,  274. 

satellites,  irrationale  Ausspra- 
che II,  120. 

satis,  desgl.  II,  113. 

Saturnischer  Vers,  verschie- 
dene Ansichten  über  denselben 
11,418.  Einklang  zwischen  Hoch- 
ton und  Vershebung  in  demsel- 
ben nicht  gesucht  II,  419. 

s  e  d ,  Etymologie  1 ,  334. 

sedentarii,  irrationale  Ausspra- 
che II,  116. 

semper,  Etymologie  II,  279. 

senectutem,  irrationale  Ausspra- 
che II,  117. 

senex,  desgl.  II,  116. 

s  e  u ,  Etymologie  II,  282. 

Sicilicus  Zeichen  der  Consonan- 
tenverdoppelung  1 ,  8. 

sie,  Etymologie  II,  64. 

s  i  m  i  1 1  u  m  a  e ,  irrationale  Ausspra- 
che II,  120. 

simul,  desgl. II,  96.  ' 

sinciniam,  Etymologie   II,  48. 

sine,  irrationale  *  Aussprache  II, 
^02. 

siremps,  Etymologie  II,  65. 
274. 

ste  für  iste  II,  82. 

SU  ad,  Etymologie  II,  64. 

suavei  Locativform  I,  219.  271. 
338. 

suis  Accus.  Flur.  Spätlat.  I,  287. 

supcUectile,  irrationale  Aus- 
sprache II,  118. 

supercilium,Etymulogie  I,  305. 

Synkopierte   Formen  des  Perf. 
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Pluflqaamperf.  Fat.  II.  II,  26. 
Oflk.   Umbr.  Volks.  II,   41. 

t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  as- 
sibiliert  in  der  Kaiserzeit  I,  22. 
69.  im  OskiBchen  I,  29.  t  und 
tt  schwankend  I,  69.  vor  s  as- 
similiert I,  69.  abgefallen  im 
Auslaut  von  Verba'formen  I,  70. 
von  hau  I,  71.  matter  Ton  im 
Auslaut  I,  71.  im  Auslaut  von 
Verbalformen  zur  Bewirkung  von 
Positionslänge  oft  nicht  ausrei- 
chend II,  102. 

tabernaculo,  irrationale  Aus- 
sprachen, 118. 

talentum,  irrationale  Ausspra- 
che II,   116. 

tame,  Etymologie  II,  266. 

tarnen,  irrationale  Aussprache  II, 
95. 

tanietsi  II,  95. 

Tebere  Accus.  Sing.  Spätlat.  l, 
269. 

th  für  Griech.  ^  geschrieben  I,  7. 

Tiefton  der  Endsilben  II,  237. 
der  Silbe  vor  der  hochbetonten 
II,  238;  der  Silbe  nach  dersel- 
ben II,  239.  desgl.  ip  Itali- 
schen Dialekten  «.  Betonung. 
Spätlat.  die  tieftonigen  Silben 
Kurz  gesprochen  11,  388.  391. 
so  gemessen  ia  volksthümlichen 
Dichtungen  II,   395. 

TonanschlussVorstufezurCom- 
positionll,  254.  Enklitika  durch 
Tonansohluss  an  das  vorherge- 
hende Wort  II,  256.  Prononünal- 
formen:  relative  II,  258.  de- 
monstrative II,  265.  angefügte 
Pronominalsilben  II,  272.  Con- 
junctionen  und  Partikeln  II,  275. 
Präpositionen  II,  279.  Verbal- 
formen II,  280,  Nominalformen 
II,  283.  lose  enklitische  Wort- 
verbindungen und  zu  untrenn- 
baren  Compositen    verwachsene 


II,   288.    Enklitika  durch   Ton- 
anschluBs  an  das  folgende  Wort 
II,  290.    Präpositionen  11,  201. 
im  Oriechischen  und  Dentaefaen 
II,  296.    Spätlat-  II,  298.   Ver- 
wachsen derselben   zu  Composi- 
ten n,  299.  relative  Pronominal- 
formen II,  301.     demonstrative 
11,  302.   Conjunetionen  II,  »03. 
Nominalformen  II,  308.    Adver- 
bien II,  311.  Tonanschlas  an  da« 
folgende  Wort  im  Deutachon  und 
Griechischen    II,    315      |p    den 
Romanischen  Sprachen  II,  317. 
in  den  Italischen  Dialekten :  En- 
klitika   durch     Tonanschlus   mn 
das    folgende    Wort,     Oskisebe 
Pronominalformen  11,355.  Ver- 
balformen,   Nominalformen    II, 
356.    Umbrische  Pronominalfor- 
men  II,  357.    Präpoaitionen  II, 
358.     Nominalformen    II,    350. 
Verbalformen   II,   359.     Volaki- 
sehe  und  Sabellische  Pronominal - 
formen ,   Verbal  formen   II ,   3«0. 
Enklitika  durch  Tonanschliiss  an 
das    folgende  Wort,    im  Vmbri- 
»chen:   Präpositionen    II,    360. 
Pronominalformen  II,  361.  Con- 
junetionen   II,    361.     im   Opki- 
schen:     Präpositionen    FI,    3f^. 
Pronominalformen,    (^onjnnctio- 
nen  IL  362. 
Tonlagen    Lateinischer   Wörter 
im  Vergleich  zu  den  Griechischen 
II,  433. 

u  aus  au  getrübt  I,  1*70.  in  Com- 
positen I,  319.  aus  DU  I,  174. 
aus  eu  I,  176.  aus  pi,  oe  I,  199. 
Griechische  Bezeichnung  des  a 
durch  Ol;,  o,  v  I,  150.  eigent- 
licher U-Laut  I,  152.  Mittelton 
zwischen  n  und  i  #.  t.  n  aus  o 
verdunkelt  vor  ^uslaut.  s  I,  231». 
vor  auslaut.  m  I,  241.    Oskifch 
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11  atts  0  I,  247.  Umbrisch  n  I, 
249.  VoUkisch  I,  250.  u  vor 
Labialen:  m  I,  252.  vor  f  I, 
253.  vor  vnd  nach  b  I,  254.  aus 
o  vor  1  I,  255.  vor  l  aus  Griech. 
a,  f  I,  258.  n  für  o  vor  1  mit 
folgendem  Consonanten  I,  259. 
fdr  e  und  a  1 ,  259.  für  o  vor 
nt  I,  260.  vor  nd  I,  202.  280. 
vor  ns,  nc  I,  262.  vor  ng, 
noh,  11  I,  263.  vor  mb,  mn, 
rn  I,  264.  vor  rc,  rt,  rv,  rm, 
st,  <tc  I,  265.  u  darch  Assimi- 
lation entstanden  1 ,  306.  aas  a 
abgeschwächt  im  zweiten  Theile 
von  Compositen  I,  314.  gekürzt 
im  Suff,    -bas,    Altlat.  lang  I, 

359.  gekürzt  in  polypus  I, 
350.  in  pal  US  I,  360.  im  Ver- 
balsnf fix  •  m  u  8 ,    Altlat.   lang  I, 

360.  gekürzt  vor  auslaut.  m  im 
Gen.  Plar.  vor  consonantischen 
und  I-StÄmmen  I,  367.  in  inlau- 
tenden Wortsilben  I,  373,  tief 
ioniges  u  gekürzt  vor  folgendem 
Vokal  II,  157.  desgl.  hochbeton- 
tes n  II ,  159.  u  gekürzt  im  Aus- 
laut la  111  bischer  Wortformen  II, 
HO.  stummes  n  eingetreten  zwi- 
schen c  und  m  1 ,  253.  zwischen 
c  und  1  If  258.  II,  72.  stummes  u 
in  anderen  Wortformen  II,  122. 
u  fällt  aus  zwptchen  cl  II,  6. 
gl,  pl  II,  7.  bl,  tili,  8.  Um- 
brisch II ,  9.  Oskisch  II ,  10.  in 
Deminutiven  auf  -nllo,  -ollo, 
-illo,  .ello,  -allo  II,  10. 
n  vor  r  ausgefallen  II,  15.  im 
ersten  Gliede  von  Compositen  II, 
45.  u  fallt  ab  mit  dem  s  des 
Nomiuntiv.s  II,  53.  vor  demsel- 
ben II,  55.  mit  auslaut.  m  II, 
55.  fällt  ab  im  Umbr.  und  Osk. 
II,  68.  u  nach  hochtonigem  Vo- 
kal fällt  aus  II,  133.  desgl.  vor 
demselben  II,    133.    134.    desgl. 


vor  tieftonigem  II>  151.  tieftoni- 
ges  u  mit  folgendem  tieftonigen 
Vokal  verschliffen  II,  167.  zu  v 
verhärtet  vor  folgendem  Vokal  II, 
167.  u  mit  lolgendem  hochbeton- 
ten Vokal  verschliffen  II,  173." 
hoehtoniges  u  mit  folgendem  Vo- 
kal verschliffen  II,  176.  178. 
auslautendes  u  mit  anlautendem 
Vokal  des  folgenden  Wortes  ver- 
scbliffen  II ,  189. 
-u  Dativendung  von  U- Stämmen 

II,  145. 
-u-i  Endung  des  Dat.  Sing,  von 

0-Stämmen  1,201. 
-u-is  Oenetivendung  von  U-Stäm- 
men  II,  144. 

-um  Endung  s. -am.  stumme  End- 
silbe II,  105.  fällt  ab  II,  55. 

-um  Infinitivendung  imOsk.Umbr. 
Lat.  -om  Umbr.  Volsk.  I,  247. 

Umstellung  von  Consonanten  I, 
79.  92. 

u  n  d  e,  irrationale  Aussprache  II,  86. 
Etymologie  II,  87. 

>  u  -  o  s  Endung  des  Gen.  Sing,  von 
U-Stämmenl,  240.  II,  143. 

-US  Nominative nduug  fällt  ab  11, 
53.  von  Compositen  II ,  65.  60. 
67. 

-US  stamme  Endsilbe  II,  107. 

-US  Endung  des  Gen.  Sing,  von 
consonantischen  und  I  -  Stämmen 
I,  240. 

usque,  Etymologie  II,  260. 

ut,  irrationale  Aussprache  II,  96. 
Etymologie  II,  262. 

u  t  e  r  q  n  e ,  Etymologie  II ,  261 . 

uti  8.  ut. 

un  zu  u  verschmolzen  II,  165. 

-u-us  Genetivendung  von  U-8täm- 
menll,  143. 

V,  Schriftzeichen  desselben  1,  132. 
Griechische  Bezeichnungen  1, 133. 
im  Anlaut  fest  I,  134.  stösst  vor- 
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hergehendes  d,  g,  f  ab  I,  134. 
zu  n  erweicht  I,  134.  136.  fällt 
aas  nach  d,  t,  s  I,  135.  wie 
Deutsch  w  gesprochen  im  Anlaut 
und  Inlaut    neben   Consonanten 

I,  137.  geschwunden  im  Inlaut 
fewischen  Vokalen  I,  137.  wei- 
cher, dem  Englischen  w  ähn- 
licher lotend  zwischen  Vokalen 
lol39. 

-ve,  Etymologie  II,  63. 

-vel,  a.  0, 

vennstateß,  venustatis,  ir- 
rationale Aussprache  II,  115.  . 

V  e  r  g  i  1  i  Vocativ ,  Betonung  II , 
223. 

Vershebung  im  Widerstreit  mit 
dem  Hochton  im  lamb.  Trimeter 
des  Airistophanes,  des  Piautas  II, 
408.  des  Terenz  II ,  400.  weni- 
ger in  späteren  Dichtungen  II, 
400.  mehr  bei  Seneca  II,  410. 
im  Trochäischen  Septenar  des 
Aristophanes ,  des  Piautas  II, 
412.    der  Tragiker,  des  Terenz 

II,  413.  weniger  im  Pervigi- 
lium  Veneris  II  ,  414.  ver- 
schwindend in  späteren  Dich- 
tungen II ,  414.  im  Hexameter 
II ,  416.  Einklang  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  im 
lamb.  Senar  und  Troch.  Septe- 
nar  immer  mehr  hervortredend, 
zuletzt  unbedingt  II,  417.  Ein- 
klang nicht  absichtlich  gesucht 
im  Saturnier  II,  410.  nicht  im 
Ausgang  des  lamb.  Senars  II, 
423.  nicht  im  Ausgang  des 
Troch.  Septenars  II,  424.  nicht 
im  Troch.  Octonar  II ,  425.  nicht 
im  Ausgang  des  Hexameters  II. 
427.  Grund  des  Einklanges  im 
lamb.  Senar  II,  437.  Troch. 
Septeuarll,  440.  Hexameter  II, 
440.  allgemein  in  allen  Vers- 
arten    II ,  447.     durch    Cäsaren 


herbeigeführt  11,  447.  Verafae- 
bnng  und  Hoch  ton  durch  Ton- 
länge  gebunden  II,  436.  451. 
Fall  der  Vershebung  auf  die 
Schlusssilbe  zweisilbiger  Wort- 
formen II,  457.  anapästiacher 
II,  458.  auf  die  vorletzte  Silbe 
tribrachj scher  II,  460.  auf  die 
letzte  Silbe  daktylischer  Wort- 
formen und  Wortansgänge  II, 
461»  auf  die  letzte  Silbe  mehr- 
silbiger Wörter  mit  langer  Pe- 
nultima  II ,  465.  choriambischer 
Wortformen  II,  466.  fünfsUbigcr. 
die  auf  einen  lonieus  a  minori 
ausgehen  II ,  467. 

vetustate,  irrationale  Ausspra- 
chen, 115. 

vibi,  vivi,  vibos  Spätlat.  Ab- 
lat.  Plur.  I,  287. 

Vokallänge  durch  doppelte 
Schreibung  der  Vokale  ausge- 
drückt I      9.      durch   hohes   I. 

I,  0.  durch  den  Apex  I,  lU. 
langer  Vokal  vor  Vokal  gewahrt 
durch  Vorschieben  des  Hochto- 
nes II,  153.  gewahrt  in  Grie- 
chischen Wörtern  II,  153.  durch 
Vokalsteigerung  entstanden  «.  d 
folg. 

Vokalsteigerung  ü  zu  ou,  eo. 
ö ,  fi  I,  155.  1  zu  Ol ,  oe,  ei. 
T,  e  1,  156.  a  zu  ä,  e  sue,  T, 
o  zu  o  I,  157.  Vokalsteigt - 
rung  durch  LHngnng  des  SUmm- 
vokals  in  Participialforoien  I, 
158.  in  Perfect formen  I,  150. 
Vokalsteigernng  durch  Nasalie- 
rung I,  160. 

yoluntate,  irrationale  Aussprache 

II,  118. 
voluptatem/desgl.  II,  117. 

X  nicht  ursprünglieh  im  Lateini- 
schen Alphabet  1 ,  4.  durch  z  •« 
ausgedrückt  I,  124.  zu  s  erweicl't 
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1,125.  Spätlat.  wie  8  oder  8B  gc-  der  gebräuchlich  I,  15.    Oskiseh 

sprechen  I,  125.  und    Umbrioch    I,     122.       Lat. 

durch   8  und  8  8   au8gedrückt   I, 
y  seit  Ciceros  Zeit  geschrieben  I,  122.     z   Spätlat.  für  di  1,    77.' 

15.  123.     für  j    I,    123.     Mittellaut 

zwischen  D-Laut  und  Zischlaut 
z    im   Altlateinischen  Alphabet    I,  I,  123. 

4.     122.    seit  Ciceros   Zeit  wie-       Zahlwörter,  Etymologie  II,  47. 
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